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Ueber  Neuerungen  an  Wirkereimaschinen. 

(Patentklasse  25.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  263  S.  75.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1. 

Für  die  Fabrikation  der  Wirkmuster  sind  die  Handwirkstühle  noch 
immer  unentbehrlich  und  ihre  Leistungsfähigkeit  wird  durch  Verbesse- 
rung ihrer  Einrichtungen  zu  erhöhen  gesucht.  So  ist  neuerdings  der 
Apparat  zur  Herstellung  geworfener  Handschuhzwickel  auf  Wirkmaschinen 
von  R.  Schilling  in  Grüna  bei  Chemnitz  (*  D.  R.  P.  Nr.  37792  vom  18.  Mai 
1886),  welcher  in  D.p.J.  1886  260*204  verdeutlicht  worden  ist,  in 
der  folgenden  Weise  erweitert  worden :  Die  Tragschiene  a  einer  Petinet- 
maschine  enthält  fünf  Schienen  6t,  b2  bis  b5  (Fig.  1  und  2),  deren  jede 
mit  mehreren  Nadelträgern  c  verbunden  ist.  Jeder  der  letzteren  hat 
auf  der  einen  Seite  eine  gewöhnliche  Decknadel  d  und  auf  der  anderen 
Seite  eine  Werfnadel  e  und  je  zwei  Schienen,  b{  und  63,  bA  und  b5  sind 
durch  Ketten  und  Kettenrad  mit  einander  verbunden,  so  dafs  sie  beim 
Drehen  der  letzteren  sich  gleich  weit,  aber  entgegengesetzt  gerichtet, 
verschieben,  die  Schiene  b2  kann  vom  Arbeiter  mit  besonderem  Getriebe 
bewegt  werden  und  man  kann  also  in  der  Waarenbreite  an  fünf  Stellen 
Maschen  oder  halbe  Maschen  forthängen,  theils  nach  rechts,  theils  nach 
links,  wie  dies  gerade  für  die  Zierstriche  auf  den  oberen  Handflächen 
der  Handschuhe  erforderlich  ist. 

An  mechanischen  Kulirstühlen  sind  die  folgenden  Neuerungen  bekannt 
geworden :  Die  selbst thätige  Mindervorrichtung  von  Oscar  Webendörfer  in 
Kappel  bei  Chemnitz  (*  D.R.P.  Nr.  36203  vom  26.  Juni  1885)  unterscheidet 
sich  von  der  gewöhnlich  angewendeten  dadurch,  dafs  die  Decknadel  o 
(Fig.  3  und  4)  nicht  wie  bisher  üblich,  über  den  Kopf  der  Stuhlnadel  b 
und  auf  deren  Haken  aufgedrückt  wird,  sondern  unter  oder  hinter  dem 
letzteren  in  die  Rinne  des  Nadelsehaftes  sich  einsenkt  und  durch  Be- 
wegen gegen  den  Haken  hin  die  Masche  c  erfafst  und  von  der  Stuhl- 
nadel abzieht,  welch  letztere  sich  dabei  gegen  die  Decknadel  hin  be- 
wegt (Fig.  4).  Man  kann  dieses  Verfahren  des  Abdeckens  nicht  gerade 
neu  nennen,  denn  es  wird  an  Handränderstühlen  für  Herstellung  von 
Petinet.mustern  beim  Abdecken  der  Maschinennadeln  bereits  angewendet. 
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Der  Zählapparat  für  Wirkmaschinen  von  M.  M.  Mossig  und  Comp. 
in  Neustadt  bei  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  38060  vom  8.  Juli  1886)  zeigt 
eine  neue  Ausführungsform,  durch  welche  man  an  Wirkstühlen  selbst- 
thätig  verschiedene  Reihenzahlen  zwischen  je  zwei  Minderungen  ab- 
zählen läfst.  Das  gewöhnliche  Klinkrad  a  (Fig.  5  und  6)  trägt  die  Er- 
höhung t  von  der  Länge  einer  Zahntheilung  und  verschiebt  mit  ihr  den 
Stab  s,  wodurch  das  Umsteuern  der  Bewegungen  zum  Mindern  bewirkt 
wird.  Hat  z.  B.  das  Rad  a  12  Zähne,  so  rückt  es  das  Mindern  nach 
je  11  Reihen  ein  und  dasselbe  dauert  eine  Reihenzeit.  Um  schnell  nach 
irgend  einer  anderen,  gröfseren  Reihenzahl  mindern  zu  können,  ist  neben  a 
ein  zweites  Klinkrad  o  angebracht  worden  und  den  Klinkhebel  d  kann 
man  so  verschieben,  dafs  die  Klinke  b  beide  Räder  a  und  o  treibt.  Das 
letztere,  o,  enthält  etliche  Zähne  o{  bis  o2,  von  so  grofser  Höhe,  dafs 
die  Klinke  b  durch  sie  über  die  Zähne  von  a  gehoben  wird  und  nun  o 
allein  leer,  a  dagegen  nicht  fort  dreht.  Wenn  z.  B.  4«  hohe  Zähne  vor- 
handen sind,  so  bleibt  a  auf  vier  Reihen  still  stehen,  es  vollendet  also 
erst  nach  16  Reihen,  anstatt  nach  12,  eine  Umdrehung  und  rückt  das 
Mindern  nun  alle  15  Reihen  ein.  Man  kann  also  mit  zwei  solchen 
Rädern  schnell  zwischen  11  und  15  Reihen  oder  irgend  zwei  anderen 
Reihenzahlen  wechseln. 

Verbindungsweise  der  Wirkmaschinen-Nadeln  mit  ihren  Führungsplatten 
von  Schubert  und  Salzer  in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  38061  vom  10.  Juli 
1886).  Einzeln  bewegliche  Nadeln  werden  entweder  an  ihren  doppelt 
umgebogenen  Endhaken  oder  an  Vorsprüngen  von  angelötheten  Stahl- 
platten erfafst  und  hin  und  her  geschoben.  Die  letztere  Verbindung 
mit  Stahlplättchen,  welche  man  fälschlich  wohl  Platinen  nennt,  wird 
deshalb  vorgezogen,  weil  die  Angriffsstelle  für  die  Triebkraft  sich 
schneller  abnutzt  als  die  sonstige  Nadel.  Dann  ist  es  aber  auch  er- 
wünscht, die  Nadel  leicht  von  der  Führungsplatte  lösen  zu  können  und 
das  gestattet  die  in  Fig.  7  und  8  gezeichnete  Verbindungsweise:  Das 
Führungsplättchen  p  enthält  vorn  einen  winkelförmigen  Ausschnitt  und 
die  Nadel  n  einen  ebenso  gebogenen  Endhaken.  Man  legt  die  Nadel 
in  die  Aussparung  und  klappt  die  um  x  drehbare  Klammer  a  herab, 
welche  dann  an  beiden  Seiten  die  Nadel  bedeckt  und  in  der  Platte  fest- 
hält. Die  Einrichtung  setzt  besondere  Führungskämme  für  die  Nadeln  n 
und  andere  für  die  Platten  p  voraus. 

Der  mechanische  Kulirstuhl  für  Bingehvaare  von  Carl  Claus  in  Chem- 
nitz (*D.  R.  P.  Nr.  38077  vom  13.  Juli  1886)  enthält  einen  derart  ver- 
stellbaren Fadenführerträger,  dafs  viele  Führer  ohne  besondere  Erhöhung 
der  Platinennasen  über  die  Nadeln  verwendet  werden  können.  Die 
Laufschienen  sämmtlicher  Fadenführer  4  bis  6  (Fig.  9  und  10)  liegen 
in  den  um  i  drehbaren  Trägern  c,  welche  von  Armen  t,  k  getragen  und 
von  der  Feder  c,  mit  der  Rolle  d  an  die  Curve  m  angedrückt,  von  e 
und  f  aber  gehoben  und   gesenkt  werden.     Der  Hebel  g  bewegt,   von 
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Schraubeuköpfen  der  Musterkette  q  verstellt,  durch  /?.,,  h{  den  Mit- 
nehmer A,  welcher  zwei  Mitnehmergabeln  enthält,  damit  eine  geringe 
Drehung  schon  genügt,  um  irgend  einen  neuen  Führer  zu  erfassen.  Von 
beiden  Hebeln  f  und  g  reichen  Knaggen  p  bis  auf  die  Musterkette  q 
und  die  Höhe  der  Schraubenköpfe  r  bestimmt  durch  /",  e,  m  die  Stellung 
von  c,  so  dafs  immer  derjenige  Fadenführer,  welcher  eben  arbeiten  soll, 
zwischen  Stuhlnadel  o  und  Platinennase  b  steht,  z.  B.  Führer  6  in  Fig.  9 
und  /  in  Fig.  10.  Die  Schraubenköpfe  auf  q  heben  jedoch  nicht  direkt 
die  Hebel,  indem  sie  an  p  anstofsen  und  unter  p  hingleiten,  sondern 
das  Excenter  f{  hebt  vor  jeder  Reihe  den  Hebel  f  und  durch  g{  auch  g,  so 
dafs  die  Knaggen  p  über  r,  q  stehen  und  die  Kette  sich  um  ein  Glied  frei 
weiter  drehen  kann,  worauf  die  Knaggen  p  sich  auf  dieselbe  hinabsenken. 

In  der  Kettenwirkerei  ist  sowohl  ein  flacher  als  auch  ein  runder 
mechanischer  Stuhl  als  neu  erschienen,  und  zwar  der  flache  Kettenstuhl 
von  Heinrich  Gulden  in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  39361  vom  27.  August 
1886),  in  welchem,  gegen  die  gewöhnliche  Anordnung  der  Theile,  nur 
die  Lage  oder  Richtung  der  letzteren  geändert  worden  ist:  Die  Nadeln 
in  beweglicher  Nadel barre  liegen  horizontal,  aber  mit  den  Haken  nach 
unten  gewendet,  die  Prefsschiene  wird  also  von  unten  nach  oben  be- 
wegt, und  die  Waare  nach  oben  hin  von  den  Nadeln  abgezogen.  Es 
ist  noch  nicht  bekannt  geworden,  ob  der  Stuhl  in  Betrieb  gekommen 
ist  und  welche  Vortheile  man  mit  ihm  erreicht. 

Ebenso  ist  für  den  Bundkettenstuhl  von  William  Start  in  Nottingham, 
England  (*D.  R.  P.  Nr.  39904  vom  23.  November  1886)  aus  seiner  in 
Fig.  11  skizzirten  Anordnung  der  Theile  eine  geeignete  Verwendung 
mindestens  für  feine  Waaren  nicht  zu  ersehen:  Die  Nadeln  a  sind  zu 
je  dreien  mit  einem  Bleistücke  b  umgössen,  das  Blei  wird  mit  dem 
Hehel  c  auf  dem  Schieber  d  fest  geklemmt  und  wird  auch  durch  die 
Platte  e  auf  denselben  niedergedrückt  und  die  Schieber  d  endlich  werden 
durch  Winkelhebel  f,  g  beim  Heben  und  Senken  der  Scheibe  h  einwärts 
gezogen  und  auswärts  geschoben.  Die  Nadeln  a  sind  also  einzeln,  oder 
vielmehr  zu  je  dreien  beweglich;  die  Platinen  i  werden  gehoben  und 
gesenkt  und  die  Kettenmaschinen  /t,  /,  welche  zugleich  einzelne  kurze 
Kettenbäume  m,  n  tragen,  werden  ebenfalls  gehoben  und  gesenkt,  sowie 
im  Kreise  fortbewegt  durch  ein  Getriebe,  ähnlich  wie  die  flachen  Ma- 
schinen seitlich  verschoben  werden.  Die  Platinen  sind  partienweis  unten 
und  oben  mit  Bleikörpern  umgössen,  damit  sie  nicht  leicht  sich  seitlich 
abbiegen. 

Die  Construction  eines  Rundstuhles  für  enge  Schläuche  ist  von  Emil  und 
Oswald  Meyer  in  Siegmar  in  Sachsen  (*D.  R.  P.  Nr.  34599  vom  5.  August 
1885)  in  erster  Linie  zum  Zwecke  der  Herstellung  von  Handschuhfingern 
vorgenommen  worden;  da  jedoch  die  für  dergleichen  Handschuhfabri- 
kation erforderliche  Arbeit  des  Aufstofsens  zeitraubend  und  am  Rund- 
stuhle  auch  sehr  schwierig  ausführbar  ist,   so   ist  schliefslich  der  Stuhl 
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in  gröfserem  Durchmesser  gebaut  und  zur  Strumpffabrikation  benutzt 
worden.  Er  hat,  wie  Fig.  12  zeigt,  einzeln  bewegliche  Nadeln  a  in 
einem  sich  drehenden  Nadelcylinder  6,  und  um  letzteren  herum  liegt 
der  mit  ihm  gleichmäfsig  sich  drehende  Führungsring  f  mit  beweglichen 
Kulirplatinen  e  und  Pressenstäbchen  s.  Die  Nadeln  werden  von  den 
feststehenden  Führungen  d,  dv  gehoben  und  gesenkt  und  die  Kulirplatinen 
und  Pressen  von  dergleichen  Führungsschienen  einwärts  geschoben  und 
nach  aufsen  gezogen.  Bei  Ausführung  mit  gröfserem  Dui-chmesser  dreht 
sich  der  Nadelcylinder  nicht  um  einen  massiven  Bolzen  62i  sondern  um 
einen  Hohlcylinder,  in  welchem  dann  auch  die  Waare  w  nach  abwärts 
gezogen  wird. 

Eiu  englischer  Rundstuhl  mit  mehreren  Arbeitssystemen  von  Ferdinand 
Thomas  in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  38898  vom  16.  September  1886)  ent- 
hält in  gewöhnlicher  Anordnung  die  feststehenden  Nadeln  d  (Fig.  13 
und  14)  und  innerhalb  des  Nadelkreises  einzeln  bewegliche  Abschlag- 
platinen f.  Durch  keilförmige  Führungsstücke  rf2  werden  diese  Platinen 
dicht  hinter  dem  Prefsrade  c  schnell  gehoben,  um  die  Waare  abzuschlagen, 
welche  alsbald  darauf  durch  Streicheisen  i  wieder  gesenkt  wird  so  dafs 
es  möglich  ist,  einem  Systeme  der  Maschenbildung  sehr  kurze  Ausdeh- 
nung zu  geben  und  an  einen  Stuhl  von  mittlerer  Längenweite  vier  Systeme 
anzubringen.  Die  Stelleisen  d2  für  die  Abschlagplatinen  werden  am  Ge- 
stelle aufserhalb  des  Nadelringes  festgehalten  und  das  Sinken  der  Platinen 
nach  dem  Abschlagen  erfolgt  während  des  Niederdrückens  der  Waare 
durch  das  Einschliefseisen  i  gleichzeitig  selbstthätig  mit.  Für  das  Wirken 
von  Ringelmustern  ist  diese  Einrichtung  von  grofsem  Werthe,  sie  hindert 
auch  die  Handlichkeit  des  Stuhles  nicht  und  vermehrt  natürlich  seine 
Liefermenge  sehr  bedeutend. 

Eine  wichtige  Neuerung  für  die  Stofffabrikation  ist  der  französische 
Rundwirkstuhl  mit  automalischer  Waarenaufwickelung  von  C.  Terrot  in  Cann- 
statt  (*D.  R.  P.  Nr.  39323  vom  81.  Oktober  1886),  durch  welchen  die 
periodische  Hebung  der  bisherigen  Gewichtsteller  vermieden  und  damit 
eine  wesentliche  Störung  des  Betriebes  umgangen  wird.  Wie  Fig.  15 
zeigt,  bringt  man  die  Waare  w  vom  Stuhle  ab  zunächst  über  einen 
ovalen  Ring  c  und  über  zwei  Spannstäbe  rf,  wodurch  sie  in  zwei  flache 
an  einander  liegende  Waarenstrecken  geformt  wird ,  welche  um  die 
rauhen  Walzen  C,  -D,  E  geführt  und  auf  die  Wickelwalze  F  endlich 
aufgewunden  werden.  Damit  aber  dieses  Aufwickeln,  also  das  Abziehen 
der  Waare  von  den  Stuhlnadeln  auch  nach  Mafsgabe  der  Liefermenge 
geschieht  und  die  Waare  nicht  zu  stark  angespannt  wird,  so  ist  folgende 
Einrichtung  getroffen  worden:  Der  Stuhlnadelkranz  A  dreht  durch  a,b,d^f 
den  Rahmen  R  und  dabei  läuft  das  Kegelrad  s  auf  dem  festliegenden 
Rade  sv  herum,  es  dreht  also  die  Welle  s,  r  und  Kurbel  r,  welche  eine 
Klinke  p  bewegt.  Das  von  letzterer  in  Umdrehung  versetzte  Klinkrad  l 
bewegt  sich  lose  auf  der  hohlen  Welle  h  (Fig.  16)  der  Abziehwalze  is, 
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ist  aber  durch  die  Scheibe  l{    mit  einem  vierkantigen  Stahlstabe  i  ver- 
bunden,  welcher  durch  h  hindurch  reicht  und   am   anderen  Ende  mit 
dem  auf  h  festsitzenden  Rad  m  gekuppelt  ist.    Die  Drehung  des  Klink- 
rades /  bewirkt   also  eine  Drehung   der  Abziehwalze  E  nur  durch  den 
elastischen  Stahlstab  t,  und  der  letztere  wird  gedreht,  wenn  die  zwischen 
E  und  F  wirkende  Waarenspannung  gröfser  ist  als  seine  Torsionskraft. 
Dann  aber  erfolgt  auch  kein  Fortdrehen  der  Wickelwalze,  sondern  das 
Klinkrad  /  geht,  durch  seine  Klinke  getrieben,  um  einen  Zahn  vorwärts, 
o-eht  aber  auch  wieder  zurück,  bis  es  mit  dem  Ende  eines  Schlitzes  am 
Stifte  k{  des  auf  h  festsitzenden  Rades  k   wieder  anliegt,   durch  welch 
letzteres  unter  Vermittlung   der  festen  Klinke  t   die   Abziehwalze   an 
der  Rückdrehung  verhindert  wird.   Die  Kuppelung  zwischen  dem  Stahl- 
stabe i  und  dem  Rade  m  bildet  die  drehbare  Scheibe  n,  welche  durch 
Stift  o  mit  dem  Rade  m  verbunden  werden  kann.   Dreht  man  also  diese 
Scheibe,  wodurch  der  Stab  i  etwas  gewunden  wird,  so  vermehrt  man 
dessen  Torsionsspannung  und   damit  zugleich  die  Abzugsspannung  der 
Waare,  und  hierin  liegt  das  Mittel,  die  letztere  entsprechend  der  Liefer- 
menge zu  reguliren.   Die  Walzen  C  und  />,  welche  in  der  Mitte  schwächer 
als  an  den  Enden  sind,  sollen  den  Stoff  gegen  ungleichmäfsige  Streckung 
schützen,  welche  bei  cylindrischen  Walzen  deshalb  eintreten  wird,  weil 
der  Stoff  als  Cylindermantel  vom  Stuhle  herabkommt  und  erst  durch  c 
und   d  in  zwei  flache  Lagen  ausgestreckt  wird.     Die   Waarenrolle  F 
wird  mit  ihren  Zapfen  in  die  langen  Schlitzöffnungen  zweier  Röhren  H 
lose  eingelegt   und  von  den  Federn  J  empor  und  an  die  Walze  E  ge- 
drückt, der  Druck  beider  an  einander  bewirkt  daher  das  Abziehen  der 
Waare    entsprechend  der  Drehung  von   E.     Bei   der  Verstärkung  der 
Rolle  F  durch  die  Waare  sinkt  die  erstere  in  den  Schlitzen  der  Röhren 
hinab,  bis  sie  mit  ihren  Zapfen  an  den  durch  Schieber  zu  verschliefsenden 
Oeffnungenw  angelangt  ist,  durch  welche  sie  seitlich  entfernt  werden  kann. 
Die  Rundränderstrickmaschine  von  der  Chemnitzer  Strickmaschinenfabrik 
in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  39143  vom  24.  August  1886)   ist  eine  Gris- 
woM-Strickmaschine,  in  welcher,  behufs  Verstellung  der  Rändermaschine 
gegen  die  Stuhlnadelreihe,  durch  die    erstere  hindurch  ein   drehbarer 
Bolzen  geführt  ist,  der  unterhalb  des  Maschinentellers  mit  einem  Hebel 
gegen  einen  Vorsprung  des  Nadelcylinders  sich  anstemmt,  so  dafs  man 
von  aufsen  her  die  oben  genannte  Verstellung  leicht  vornehmen  kann. 
Eine  andere  Rundstrickmaschine  von  Walter  Aiken  in  Franklin  Falls, 
Nordamerika  (*D.  R.  P.  Nr.  38063  vom  25.  August  1885)   enthält  einen 
feststehenden  Nadelkranz  und  einen  sich  um  denselben  drehenden  Schlofs- 
ring,  dessen  Seitendreiecke  bei  jeder  Umdrehung   um   einen   gewissen 
Betrag  einwärts  geschoben  werden,  so  dafs  die  Maschenlängen  der  auf 
einander  folgenden  Reihen  nach  und  nach  immer  kürzer  werden.    Man 
will  damit  die  Strumpflängen  oben  weiter   (mit  längeren  Maschen)  als 
unten  (mit  kürzeren  Maschen)   herstellen,   erhält   aber   natürlich  dabei 
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zugleich  Waare  von  ganz  verschiedener  Dichte.  Zu  dieser  Strickmaschine 
gehört  ferner  eine  Scheibe  mit  radial  stehenden  Decknadeln,  auf  welche 
man  ein  cylindrisches  Waarenstück  in  gewöhnlicher  Weise  mit  der 
Hand  aufstöfst;  dann  deckt  man  die  Decknadeln  auf  die  ebenfalls  hori- 
zontal liegenden  Nadeln  der  Strickmaschine  und  schiebt  auf  letztere  die 
Maschen  über  durch  ein  mit  der  Hand  zu  drehendes,  unterhalb  der 
Deckscheibe  befindliches  Abstreichrad. 

Die  Rundstrickmaschine  für  flache  reguläre  Waare  von  William  Henry 
Reynolds  in  London  (*D.  R.  P.  Nr.  39306  vom  9.  Februar  1886)  enthält 
eine  eigentümliche  Vorrichtung  zum  Ausrücken  der  abgedeckten  Nadeln, 
welche  in  der  Folge  also  nicht  mehr  mit  Maschen  bilden  sollen.  Die 
Nuthen,  in  denen  sich  die  Nadeln  a  (Fig.  17)  auf  und  ab  bewegen,  sind 
nicht  geradlinig,  sondern  nach  innen  zu  in  der  Mitte  weiter  als  oben 
und  unten.  Während  der  Arbeit  stehen  die  Nadeln  gerade  und  ihre 
Arbeitsfüfse  ai  kommen  in  die  Führungen  des  Schlofscylinders  b  und 
werden  gehoben  und  gesenkt.  Da  man  nun  flache  Waare  arbeiten  will, 
so  wird  der  Schlofscylinder  b  nur  in  hin  und  her  gehende  Schwingungen 
versetzt  und  diejenigen,  an  der  Seite  stehenden  Nadeln,  welche  nicht 
mehr  arbeiten  sollen,  werden  von  keilförmigen  Schieberplatten  c,  so  weit 
nach  innen  gedrängt,  dafs  das  Schlofs  ihre  Füfse  at  nicht  mehr  berührt, 
dafs  sie  also  auch  nicht  mehr  bewegt  werden. 

Flache  mechanische  Kulirstühle  sind  noch  mit  folgenden  einzelnen 
neuen  Anordnungen  versehen  worden:  Eine  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Farbmustern  am  Cotlonwirkstuhle  von  F.  Reinhold  Brauer  in  Chemnitz 
(*D.  R.  P.  Nr.  38892  vom  12.  December  1885)  ist  verwendbar  zum  Wirken 
von  Ringelwaare  in  den  Fersentheilen  der  Strümpfe  und  besteht  in  den 
von  einer  Musterkette  zu  verstellenden  Verbindungsstücken  zwischen 
Röfschentrieb  und  Fadenführer,  sowie  in  einer  leicht  ausrückbareu 
Hebelverbindung  zwischen  Triebwelle  und  Nadelbarre,  um  letztere  wäh- 
rend den  Leerreihen  (bei  einreihigen  Farbringen)  nicht  an  die  Prefs- 
schiene  drücken  zu  lassen. 

Georg  Werner  und  Comp,  in  Chemnitz  haben  Hilfsplatinen  im  mecha- 
nischen Kulirstühle  (*D.ß.P.  Nr.  38  891  vom  15.  September  1886)  zum 
Zwecke  der  Spannung  der  fallenden  Platinen  gegen  die  Einwirkung 
des  Röfschens  angebracht :  In  Stühlen  ohne  Schwingen  stehen  über  den 
Platinen  stärkere  Stahlplatten  in  besonderen  Führungen  und  auf  diese 
wirkt  das  Röfschen  während  es  entlang  der  Platinenreihe  gezogen  wird. 
Das  Röfschen  kann  nun  allerdings  nicht  mehr  die  dünnen  Platinen  ver- 
biegen, da  es  dieselben  nicht  trifft,  aber  es  kann,  bei  ungünstigem  Stofse 
an  die  Platten,  deren  Führungswände  zur  Seite  drücken,  da  diese  nun 
natürlich  dünner  sein  müssen  als  diejenigen  der  Platinenführungen. 
Immerhin  werden  die  stärkeren  Platten  diesen  Stofs  mindestens  gleich - 
mäfsig  nach  beiden  Seitenführungen  fortpflanzen  und  damit  eine  gröfsere 
Haltbarkeit  sichern. 
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Die  Mühleisenanordnung  am  Wirkstuhle  von  Adolf  Heidler  in  Siegmar 
in  Sachsen  (*D.R.P.  Nr.  40318  vom  8.  Juli  1886)  gewährt  die  Mög- 
lichkeit, das  Mühleisen  schnell  aus  dem  Stuhle  zu  entfernen.  Das  letztere 
ist  deshalb  an  zwei  Stäben  befestigt,  welche  mit  gegabelten  Enden  auf 
den  Traghebeln  ruhen,  und  es  führt  sich  an  beiden  Seiten  an  vertikalen 
Schienen,  welche  man  abschieben  kann,  so  dafs  nun  das  Mühleisen  frei 
wird  und  hinweggenommen  werden  kann.  Damit  legt  man  auch  die 
Platinen  frei  und  kann  diese  einzeln  nach  oben  aus  ihren  Führungen 
herausziehen. 

Die  Strickmaschine  für  Schlauchivaare  von  wachsender  Weite  von 
G.  F.  Grosser  in  Markersdorf  bei  Burgstädt  (*D.  R.  P.  Nr.  37951  vom 
19.  December  1885)  ist  diejenige  Maschine,  deren  Einrichtung  und  Ar- 
beitsweise in  D.p.J.  1886  260 '"'209  verdeutlicht  wurde;  es  sind  jetzt 
jedoch  an  derselben  Zählketten  angebracht,  welche  die  selbstthätige 
Einrückung  der  Randnadeln  reguliren  und  ebenso  ist  das  Schlofs  derart 
vervollständigt  worden,  dafs  es  die  neu  zukommenden  Nadeln  in  die 
Arbeitslage  bringt. 

Strickmaschine  mit  mechanischem  Minderapparat  von  Albin  Beyer  in 
Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  38  715  vom  25.  Mai  1886).  Das  Mindern  an 
Wirkmaschinen  mit  Zungennadeln  ist  bisher  noch  nicht  in  zufrieden- 
stellender Weise  gelungen.  Die  vorliegende  Einrichtung  scheint  es  jedoch 
mit  vollkommener  Sicherheit  zu  ermöglichen,  so  weit  die  bisher  damit 
gemachten  Erfahrungen  erkennen  lassen.  Den  wesentlichsten  Theil  der 
Neuerung  bilden  die  Decknadeln  f  (Fig.  18  und  19),  welche  zu  je  4 
oder  6  Stück  in  Deckern  f{  befestigt  sind  und  je  eine  Zasche  oder  Rinne 
und  vorn  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  enthalten.  Die  Rinne  sichert  das 
Fangen  und  richtige  Ueberdecken  der  Haken  der  Zungennadeln,  auch 
wenn  letztere  bei  Abnutzung  ihrer  Arbeitsfüfse  etwas  seitlich  gewendet 
liegen;  in  die  Oeffnung  aber  legt  der  Haken  sich  so  ein,  dafs  die  Zungen- 
nadeln durch  die  Decknadeln  gezogen  und  geschoben  werden  können. 
Der  zweite  wichtige  Theil  der  Neuerung  ist  die  Nadelschiene  c,  welche 
sowohl  die  richtige  Lage  der  abzudeckenden  Nadeln  herstellt,  als  auch 
die  leeren  Nadeln  herabzieht  und  aufser  Thätigkeit  bringt;  sie  reicht  zu 
dem  Zwecke  über  die  ganze  Nadelreihe  der  Maschine  und  ihre  Nuth 
hat  eine  bestimmte  Weite,  wie  sich  aus  der  folgenden  Darstellung  des 
Verfahrens  beim  Mindern  ergibt:  Zu  Anfang  desselben  schiebt  die  Nadel- 
schiene c  die  Zungennadeln  d  so  weit  nach  oben,  dafs  die  Waare  noch 
auf  ihren  zurückliegenden  Zungen  hängt.  Dann  werden  die  Decker  be- 
wegt und  ihre  Nadeln  in  die  Haken  der  Zungennadeln  eingehängt.  Die 
aufwärts  gehenden  Decker  nehmen  nun  ihre  Zungennadeln  so  weit 
empor,  dafs  deren  Maschen  bis  hinter  oder  unter  die  zurückliegenden 
Zungen  gleiten  und  das  ist  geschehen,  wenn  die  Nadelfüfse  in  der  Rinne 
von  e  an  deren  obere  Wand  anstofsen.  Nun  gehen  die  Decker  wieder 
abwärts  und  schieben  ihre  Zungennadeln  vor  sich  her  durch  die  Maschen 
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hindurch,  welche  dabei  die  Zungen  vorwärts  legen  und  von  ihren  Nadeln  d 
auf  die  Decknadeln  f  gelangen.  Hierbei  stofsen  endlich  die  Füfse  2  an 
die  untere  Wand  der  Schiene  c,  die  Nadeln  d  werden  aufgehalten  und 
die  noch  weiter  sinkenden  Decker  f  schieben  sich  selbst  aus  den  Haken 
von  (/  heraus,  sie  werden  nun  über  die  letzteren  gehoben,  zur  Seite 
gerückt  und  wieder  in  die  Haken  eingehängt,  f  und  d  gehen  empor 
und  dabei  gelangen  die  übergedeckten  Maschen  wieder  auf  die  Zungen- 
nadeln. Diejenigen  Randnadeln,  von  denen  man  die  Maschen  hinweg- 
genommen hat,  und  welche  nicht  mit  emporgezogen  werden,  bleiben 
mit  ihren  Füfsen  7  unter  2  und  nun  hebt  sich  die  Schiene  c,  rückt 
empor,  senkt  sich  mit  der  unteren  Wand  zwischen  1  und  2  und  geht 
hinab,  so  dafs  sie  die  leeren  Nadeln  1  tief  hinabzieht  unter  das  Schlofs 
und  also  für  die  Folge  aufser  Thätigkeit  bringt.  Vor  dem  Hinabgehen 
von  c  sind  d  und  f  wieder  geschoben  worden,  wobei  sich  die  letzteren 
aus  den  ersteren  wieder  ausgehakt  haben ;  alle  diese  Bewegungen  voll- 
ziehen sich  selbstthätig  nach  Mafsgabe  einer  Zählkette. 

Ringelapparat  für  die  Lamfrsche  Sirickmaschine  von  Hermann  Schmidt 
in  Werdau  (*D.  R.P.  Nr.  39  792  vom  1.  Juni  1886).  Die  Strickmaschine 
enthält  einen  offenen  Fadenführer  a  (Fig.  20)  und  so  viele  Faden- 
leiter 6,  c,  d  u.  s.  w.  wie  Fäden  verschiedener  Farbe  vorhanden  sind. 
Derjenige  Faden,  welcher  verarbeitet  werden  soll,  wird  von  seinem  Leiter 
(wie  b  in  Fig.  20)  vorgeschoben,  während  die  anderen  zurück  liegen; 
o  erfafst  dann  nur  den  vorn  liegenden  Faden,  nimmt  ihn  mit  nach  rechts 
hin,  bringt  ihn  auch  nach  links  wieder  zurück  und  verliert  ihn  bei  Be- 
ginn des  nächsten  Hubes  {a{  bis  o),  wenn  der  betreffende  Fadenleiter 
zurückgezogen  worden  ist.  Diese  Bewegungen  der  Leiter  6,  c,  d  u.  s.  f. 
veranlafst  und  regulirt  ein  Rahmen  A  (Fig.  21),  welcher  mit  einem 
Jacquardprisma  B  am  Ende  eines  jeden  Doppelhubes  des  Schlittens  ver- 
schoben wird.  Beim  Zuge  nach  links  drückt  dieser  Rahmen  mit  der 
Schiene  C  den  vorn  liegenden  Leiter  b  zurück  und  beim  Zuge  nach 
rechts  stöfst  er  durch  sein  Prisma  denjenigen  Leiter  vor,  für  dessen 
Stift  b[  die  betreffende  Karte  D  nicht  durchlocht  ist.  Der  Haken  E 
wendet  das  Prisma  und  bringt  für  jeden  Doppelhub  eine  neue  Karte  in 
Thätigkeit,  Die  Verschiebung  des  Rahmens  A  erfolgt  vom  Schlitten  der 
Maschine  aus,  indem  letzterer  mit  einem  Stifte  c,  in  eine  schräge  Nuth 
des  Rahmens  eintritt. 

Lamb  sehe  Strickmaschine  mit  automatischer  Ausrückung  von  Carl  August 
Witt  mann  in  Pausa  im  Voigtland  (*D.  R.  P.  Nr.  39490  vom  5.  September 
1886).  Der  Zweck  dieser  Ausrück  Vorrichtung  ist,  zu  verhindern,  dafs 
Knoten,  welche  im  Garne  sich  befinden,  mit  in  die  Maschine  gelangen. 
Der  Faden  wird  deshalb  durch  einen  engen  Schlitz  in  der  Platte  d 
(Fig.  22  und  23)  eines  Winkelhebels  geleitet,  dessen  anderer  Arm  an 
Schnuren  z  zwei  Bremsarme  b  trägt.  Damit  der  Hebel  das  Gewicht 
dieser  Arme  trägt   und  in   seiner  Stellung   erhalten  wird,   so  ist  hinter 
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ihm  ein  Magnet  e  oder  eine  entsprechend  starke  Feder  angebracht.  Wenn 
aber  ein  Knoten  im  Garne  ankommt,  so  drückt  derselbe  den  Hebel  d 
aus  seiner  Lage  und  die  Bremsarme  b  fallen  herab  auf  eine  mit  dem 
Schlitten  verbundene  Schiene  c.  Dieser  Schlitten  mag  nun  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  gehen,  so  wird  immer  derjenige  Arm,  welcher 
der  Bewegungsrichtung  entgegen  steht,  diese  Bewegung  hemmen  oder 
vielmehr  das  ganze  Stelleisen  a  mit  dem  Schlitten  verbinden,  so  dafs 
die  Stange  g  mit  verschoben  wird.  Dadurch  rückt  aber  die  Nase  g{, 
an  welcher  die  Riemengabel  h  anliegt,  hinweg  und  diese  Gabel  wird 
vom  Gewicht  i  verschoben,  so  dafs  der  Riemen  auf  die  Leerscheibe 
kommt.  Bei  Handbetrieb  stöfst  der  Stab  g  an  einen  Gestellarm  und 
hemmt  damit  die  weitere  Schlittenbewegung  G.  W. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  2. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  die  Bewegung  der  Preise  der  ge- 
bräuchlichen Baumaterialien  Holz  und  Eisen  eine  entgegengesetzte. 
Während  das  Holz,  dessen  Menge  durch  die  natürliche  Entwickelung 
begrenzt  ist,  stetig  im  Preise  steigt,  hat  das  Eisen,  dessen  Production  be- 
liebig und  unbegrenzt  vermehrt  werden  kann,  einen  ebenso  stetigen  Preis- 
rückgang gezeigt.  Hierzu  kam  noch  als  beschleunigende  Ursache  die 
weitere  Entwickelung  des  Eisenhüttengewerbes,  welche  grofse  Mengen 
von  vorzüglicher  Güte  mit  einfachen  Mitteln  herzustellen  gestattet.  Diese 
Preisbewegung  hat  die  Wirkung  gehabt,  dafs  die  Verwendung  von  Eisen 
nunmehr  auch  da  stattfindet,  wo  früher  der  erhebliche  Preisunterschied 
im  Wege  stand.  Bei  Brückenbauten  und  weit  überspannenden  Bau- 
werken war  ja  schon  seit  lauger  Zeit  Eisen  bezieh.  Stahl  aus  statischen 
Gründen  gar  nicht  mehr  zu  entbehren.  Dahingegen  konnte  die  Ver- 
wendung des  Eisens  zum  gewöhnlichen  Häuserbau  immer  noch  nicht 
zur  Selbständigkeit  durchdringen.  Die  Erwägungen,  welche  der  Ver- 
wendung entgegenstehen,  ruhen  auf  der  bedeutenden  Wärmeleitungs- 
fähigkeit des  Eisens,  welche  besondere  Schutzconstructionen  bedingt:, 
ferner  auf  der  Nothwendigkeit  des  öfteren  Oelanstriches,  welcher  durch 
die  verhältnifsmäfsig  leichte  Oxydirbarkeit  des  Eisens  verursacht  wird. 
Vor  Allem  aber  war  das  mangelhafte  architektonische  Aussehen  solcher 
eiserner  Gebäude  der  umfangreichen  Einführung  hinderlich.  Die  zu 
Bauten  vielfach  verwendeten  gewellten  Bleche,  die  zur  Architektur  be- 
sonders ungeschickt  sind,  konnten  dem  gerügten  Uebelstande  nicht  ab- 
helfen, machten  vielmehr  diesen  Mangel  geradezu  auffallend.  Auf  der 
anderen  Seite  haben  jedoch  die  eisernen  Gebäude  wiederum  erhebliche 
Vorzüge;  sie  sind  ziemlich  unempfindlich  gegen  atmosphärische  Ein- 
flüsse  und   unterliegen   der  Zerstörung   durch   Feuer,    Insekten,   Haus- 
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schwamm  u.  s.  w.  nicht.  Auch  ist  die  Notwendigkeit  des  öfteren 
Anstriches  seit  der  Verwendung  von  verzinktem  Eisen,  welches  nur  un- 
wesentlich theurer  als  gewöhnliches  Eisen  ist,  entweder  beseitigt  oder 
doch  erheblich  verringert. 

In  der  That  scheinen  auch  die  Bemühungen  der  Eisenfabrikanten, 
den  Verbrauch  des  Eisens  dadurch  zu  steigern,  dafs  sie  ihr  Material 
inebr  und  mehr  in  den  bürgerlichen  Bau  einführen,  von  Erfolg  zu  sein. 
Die  von  dem  Vereine  Deutscher  Eisen-  und  Stahlinduslrieller  herausgegebene 
Mustersammlung  von  Eisenconstructionen  *  bietet  bereits  einen  so  reich- 
haltigen Stoff,  dafs  die  Einzelconstructionen  dem  Bautechniker  nur  noch 
wenig  Schwierigkeiten  bereiten  möchten. 

Bisher  galt  es  als  Regel,  die  Eisenconstruction  möglichst  zu  ver- 
decken. Im  Gegensatze  hierzu  sucht  die  Socie'le  anonyme  des  forges 
d'Aiseau  den  Eisenconstructionen  selbständige  charakteristische  Formen 
zu  geben,  und  das  Material  un verhüllt  zu  gebrauchen.  Sie  führt  diesen 
Grundsatz  durch,  indem  sie  neben  geschickt  angeordneten  Formeisen 
geprefste  Platten  von  verzinktem  Stahlblech  verwendet.  Diese  Platten 
erhalten  unter  der  Presse  die  Form  der  gebräuchlichen  prismatisch  be- 
hauenen  Sandsteine,  und  lassen  sich  architektonisch  sehr  gut  verwenden, 
um  so  mehr  als  sie  durch  die  geprefste  Form  widerstandsfähiger  werden. 
Fig.  1  zeigt  eine  auf  solche  Weise  gebildete,  aus  nur  wenigen  Platten- 
mustern bestehende  Fassade  einer  Werkstatt.  Abgesehen  von  den 
Bogenstücken  über  den  Fenstern  sind  nur  zwei  Nietenmuster  verwendet. 

Den  Aufbau  der  Wand  zeigen  die  Fig.  2,  3,  4  und  5.  Die  Ge- 
simsbänder werden  durch:  C-Eisen,  die  Pfosten  aus  T-Eisen  gebildet; 
zur  Befestigung  der  Platten  dienen  aufserdem  horizontal  gelegte  durch- 
löcherte Gufsplatten.  Die  Ecken  und  Anschlüsse  der  Innenwände  werden 
durch  Gufsstücke  gebildet,  welche  Rippen  nach  der  Form  der :  Q-Eisen 
haben,  so  dafs  sich  die  Gesimse  ununterbrochen  um  das  Gebäude  ziehen. 
Dergleichen  Eckbildungen  zeigen  Fig.  6  bis  14  und  zwar  Fig.  6,  11,  12 
und  14  eine  äufsere  freie  Ecke,  Fig.  7,  8,  9,  10,  13  eine  Ecke  für  den 
Anschlufs  einer  Innenwand.  Das  obere  Gesimse  mit  der  angeschlossenen 
Regenrinne  zeigen  Fig.  2,  15,  16,  17.  Die  Fufsböden  sind  von  Holz, 
die  Decken  dagegen  auch  aus  Platten  gebildet,  wie  aus  den  Fig.  3  und  20 
zu  ersehen  ist.  Einen  weiteren  Anschlufs  der  Innenwände  zeigt  Fig.  19, 
und  der  Thüre  Fig.  18.  Im  Uebrigen  sind  die  Figuren  wohl  verständ- 
lich und  bietet  diese  Bauweise  eine  sehr  beachtenswerthe  Anregung 
zur  weiteren  Verwendung  des  Eisens.  Material  zum  Schutze  gegen  zu 
starke  Wärmeleitung  ist,  Dank  den  Bemühungen,  die  Dampfkessel  mit 
einer  wärmeschützenden  Umhüllung  zu  versehen,  hinreichend  vorhanden, 
und  wird  es  nicht  vieler  Versuche  bedürfen,  die  auf  dem  genannten 
Gebiete  gemachten  Erfahrungen  für  den  Gebrauch  eiserner  Gebäude  zu 


1  Titel  Scharowskt/^  Musterbuch  für  Eisenconstructionen. 
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verwertheu.     Als  sehr  geeignet  möchten  sich  hierfür  die  neuerdings  in 
kurzer  Zeit  beliebt  gewordenen  Linoleumfabrikate  empfehlen. 


Pendelregulator  von  Delamare-Debouteville. 

Mit  Abbildungen  auf  TaTol  3. 
Obwohl  dieser  Regulator  für  jeden  Motor  verwendbar  ist,  ist  er 
doch  vorzugsweise  für  Gasmotoren  bestimmt,  wie  auch  die  Fig.  1  seine 
diesfallsige  Verwendung  für  den  Gaszutritt  des  Simplexmotors  zeigt. 
Die  Hubzahl  des  Doppelpendels  ist  durch  das  Gegengewicht  a  genau 
einstellbar,  da  dessen  Abstand  vom  Schwingungspunkte  mittels  Schrauben- 
gewinde veränderlich  ist,  während  das  linsenförmige  Gewicht  b  seinen 
Abstand  behält.  Das  Pendel  schwingt  um  den  Punkt  c  auf  der  mit  dem 
Mischungsraume  fest  verbundenen  Stange  d.  Auf  der  Schieberstange  k 
ist  der  Arm  m  befestigt,  welcher  zwei  Schneiden  #f  trägt,  die  mit  der 
Schieberstange  hin  und  her  schwingen.  Eine  dritte  Schneide  h  ist  auf 
eine  Hülse  geschraubt,  welche  auf  der  an  das  Ventil  angegossenen 
Büchse  gleitet  und  durch  zwei  Stifte  gegen  Drehung  gesichert  ist.  Wird 
diese  Hülse  von  rechts  nach  links  gedrückt,  so  lichtet  sie  das  Ventil, 
welches  nach  dem  Aufhören  des  Druckes  durch  eine  Spiralfeder  sofort 
wieder  geschlossen  wird.  In  Fig.  1  sieht  man  die  Schneiden  in  Wirk- 
samkeit und  das  Ventil  geöffnet.  Hierbei  drückt  das  Pendel  mittels 
des  Kerbes  e  auf  die  Schneide  f,  und  Schneide  /*  wird  von  g  gefafst. 
Nimmt  der  Schieber  die  Stellung  von  Fig.  3  ein,  so  wird  der  Kerb  e 
von  der  Schneide  f  sich  entfernen ,  der  schwerere  Theil  g  senkt  sich 
und  gf  schwingt  um  m,  während  das  Pendel  seinen  Rückgang  beginnt. 
Je  nach  der  Geschwindigkeit  wird  jetzt  die  Schneide  f  von  dem  Kerbe  e 
gefafst  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  erfolgt  eine  neue  Füllung  in  der 
vorhin  beschriebenen  Weise,  im  letzteren  Falle  dagegen  (Fig.  4)  gleitet 
die  Schneide  f  längs  der  Pendelstange  und  die  Schneiden  g  und  h  treffen 
sich  nicht,  folglich  kann  eine  neue  Gasfüllung  nicht  stattfinden.  Die 
Einstellung  der  Schwingungszeit  des  Pendels  ist  eine  ebenso  genaue  als 
einfache  und  die  Wirkung  der  Regulirung  sehr  empfindlich.  (Revue 
industrielle  vom  18.  August  1887  S.  321.) 
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Instrument  zur  Verzeichnung  rechts-  und  linksläuflger 
Spiralen  sowie  der  zugehörigen  Spiegelbilder  (Voluten- 
zirkel). f 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  3. 

Nachstehend  beschriebenes  Instrument  dient  zur  Aufzeichnung  von 
Volutenformen  jeder  Gröfse.  Seine  Anwendung  ist  eine  bequeme  und 
erscheint  geeignet,  das  mühsame  und  zeitraubende  Entwerfen  solcher 
Formen  aus  freier  Hand  vollkommen  zu  ersetzen.  Das  Instrument  ge- 
nügt auch  künstlerischen  Anforderungen  insofern,  als  der  Entwerfende 
in  der  Lage  ist,  durch  geeigneten  Gebrauch  von  zwei  mit  einander  in 
Wechselwirkung  stehenden  Einstellungsvorrichtungen  den  Verlauf  der  ent- 
stehenden Curven  seinen  Absichten  in  jedem  einzelnen  Falle  anzupassen. 

Das  Laufrad  A  (Fig.  5)  rollt  mit  schneidenförmigem  Rand  auf  der 
Zeichenfläche  und  läfst  sich  durch  die  Mikrometerschraube  B  innerhalb 
der  als  ausreichend  erkannten  Grenzen  unter  beliebigem  Winkel  zur 
Führungsstange  G,  an  welcher  es  mittels  der  Ansätze  H  seiner  Lager- 
vorrichtung leicht  entlang  gleitet,  einstellen.  Der  Radmittelpunkt  bewahrt 
dabei  unverändert  seine  Entfernung  von  G.  Die  Achsen  von  A  und  G 
befinden  sich  in  gleicher  Höhenlage,  parallel  zur  Zeichnung.  Den  für 
die  Verwendbarkeit  zu  künstlerischen  Zwecken  wesentlichsten  Theil  des 
Instrumentes  bildet  die  an  G  rechtwinkelig  angestellte  Polführung  V. 
In  ihr  läfst  sich  mittels  Schraube  die  Polspitze  0,  welche  in  das  Zeichen- 
papier hineinged rückt  wird,  beliebig  verschieben.  Der  Zeichenstift  wird 
in  einer  Hülse  vor  der  Rad  mitte  gleitend  geführt  und  erhält  genügende 
Belastung  durch  das  Gewichtstück  Q.  Letzteres  wird  ganz  entbehrlich 
bei  Anwendung  des  bei  K  im  Durchschnitt  dargestellten  Tuschestiftes, 
dessen  Einrichtung  auf  der  Capillarität  enger  Röhren  beruht. 

Stellt  man  bei  Mittellage  des  Pols,  d.  h.  jener  Lage  desselben,  bei 
welcher  er  sich  auf  der  durch  den  Radfufspunkt  zur  Führungsstange 
parallel  gelegten  Graden,  der  Gleitlinie,  befindet  (vgl.  a  Fig.  7  und  8), 
das  Rad  unter  beliebigem  Winkel  zu  dieser  Geraden  ein  und  führt 
das  freie  Ende  L  von  G  im  Kreise  um  den  Pol  herum,  so  kann  das 
Rad  der  Kreisbewegung  nicht  folgen,  sondern  gleitet  in  Folge  seiner 
Schrägstellung  an  G  entlang.  Es  bewegt  sich  auf  den  Pol  zu,  wenn 
die  Drehung  nach  der  Seite  erfolgt,  auf  welcher  Rad  und  Gleitlinie 
einen  spitzen  Winkel  einschliefsen ,  es  entfernt  sich  vom  Pol  bei  ent- 
gegengesetzter Drehung  und  durchläuft  dabei  zu  Folge  der  Unveränder- 
hchkeit  seines  Neigungswinkels  zum  Radius  vector  eine  logarithmische 
Spirale.  Der  Zeichenstift  bewegt  sich  in  nahezu  derselben  Curve.  Die 
Gangweite  der  einzelnen  Windungen  verengt  sich  nach  dem  Pol  zu  und 
verschiedene  Winkelstellungen  des  Rades  ergeben  verschiedene  Curven. 

1  Deutsches  Reichs-Patent  Nr.  40855. 
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Wenn  schon  die  Zahl  der  so  erzielbaren  Spiralen  unbegrenzt  und 
die  Krümmung  der  Curven  eine  durchaus  tadellose,  weil  stetige  ist, 
so  genügen  letztere  den  Anforderungen,  welche  der  Techniker  stellen 
darf,  doch  nicht  in  allen  Fällen.  Beispielsweise  stellt  sich  bei  Nach- 
bildung der  meisten  aus  der  Antike  überlieferten,  oder  bei  der  weiteren 
Durchbildung  der  aus  freier  Hand  vorskizzirten  Voluten  häufig  schon 
nach  dem  ersten  Umlauf  die  Notwendigkeit  heraus,  den  weiteren  Ver- 
lauf der  Curve  nach  anderem  Gesetze  erfolgen  zu  lassen,  als  dem  für 
die  logarithmische  Spirale  geltenden,  bei  welcher  die  Aenderung  des 
Radius  proportional  der  durchlaufenen  Bogenstrecke  vor  sich  geht.  Um 
diese  Aenderung  des  Radius  ganz  nach  Erfordern  in  gröfserem  oder 
geringerem  Mafse  fortschreitend  zu  verstärken  oder  abzuschwächen,  be- 
dient man  sich  der  Polverlegung,  d.  h.  der  seitlichen  Verschiebung  des 
Pols  aus  der  Mittellage  heraus.  Hierbei  wird  der  Winkel  zwischen 
Rad  und  Radius  vector  sich  stetig  um  so  schneller  ändern,  je  mehr  das 
Rad,  sich  auf  der  Gleitlinie  entlang  rückend,  dem  Pole  nähert,  und  zwar 
bewegt  sich  diese  Aenderung  in  um  so  weiteren  Grenzen,  je  gröfser  die 
Polverlegung  gewählt  wird.  Um  sich  von  vorn  herein  über  den  Ein- 
flufs  der  Verlegung  des  Pols  Rechenschaft  geben  zu  können,  hat  man 
zu  unterscheiden  zwischen  Innenlage,  d.  h.  jener  Stellung  6,  bei  welcher 
der  Pol  sich  innei-halb  des  durch  Gleitlinie  und  Stirnseite  des  Rades 
begrenzten  spitzen  Winkels  o  befindet  und  Aufsenlage,  bei  welcher  der 
Pol  seine  Stellung  c  aufserhalb  des  bezeichneten  Winkels  auf  der  an- 
deren Seite  der  Gleitlinie  hat.  Die  Innenlage  bewirkt,  je  mehr  sich 
das  Rad  dem  Pole  nähert,  fortgesetztes  Spitzerwerden  des  Winkels 
zwischen  Rad  und  Radius  vector  und  damit  eine  nach  innen  hin  zu- 
nehmende Erweiterung  der  Windungsabstände  im  Vergleich  mit  den 
entsprechenden  der  logarithmischen  Spirale,  eine  Erweiterung,  die  schliefs- 
lich  so  weit  getrieben  werden  kann,  dafs  sich  die  Abstände  der  äufseren 
Umläufe  absolut  kleiner  ergeben  als  die  der  inneren,  doch  ist  bereits 
mit  jenen  Formen,  deren  sämmtliche  Windungsabstände  als  unter  sich 
gleich  erscheinen,  die  äufserste  Grenze  der  für  Architekturzwecke  ver- 
wendbaren Curven  erreicht.  Die  Aufsenlage  des  Pols  ermöglicht  es, 
den  Winkel  zwischen  Rad  und  Radius  vector  durch  die  Zwischenlage 
des  rechten  Winkels  hindurch,  vom  spitzen  zum  stumpfen,  oder  umge- 
kehrt, zu  ändern.  Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  sich  an  der  Stelle,  wo 
das  Laufrad  rechtwinkelige  Lage  zum  Radius  vector  einnimmt,  ein  Kreis 
ergibt,  dem  sich  von  aufsen  und  innen  je  ein  Curvenzweig  in  asympto- 
tischen Windungen  anschliefst.  Während  der  innere  Zweig  der  so  er- 
zielten Curven  für  Architekturzwecke  keinen  Werth  haben  kann,  läfst 
sich  von  dem  "äufseren  häutig  mit  Vortheil  Gebrauch  machen. 

Die  Herstellung  des  genauen  Spiegelbildes  einer  mit  dem  Instrument 
gezeichneten  Volute,  wichtig  aus  dem  Grunde,  weil  in  der  Ausführung 
äufserst  selten   eine  Volute   ohne   ihr  Gegenbild   auftritt,   erreicht   man 
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sein-  einfach  ohne  nochmaliges  Einstellen  durch  Umlegen  der  ganzen 
Einrichtung  in  der  Weise,  dafs  man  das  Laufrad  mit  seiner  Lager- 
vorrichtung über  die  Führungsstange  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
hinüberschlägt  und  die  Polführung  nach  Lösen  der  Schraube  U  im  Sinne 
einer  Horizontaldrehung  von  180°  umstellt. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  sich  das  Instrument  auch  zum  Schlagen 
von  Kreisen  verwenden  läfst  und  damit  einen  besonderen  Stangenzirkel 
entbehrlich  macht,  wenn  man  das  Laufrad  rechtwinkelig  zum  Radius 
einstellt  oder  zweckmäfsiger  dem  Rade  ein  geringes  Bestreben  nach 
aufsen  zu  rollen  ertheilt,  es  gleichzeitig  aber  hieran  durch  die  vorge- 
setzte Fufsscheibe  L  hindert. 

Die  Anfertigung  der  Instrumente  hat  Unterzeichneter  der  mecha- 
nischen Werkstatt  des  Hrn.  Th.  ßuddendor ff  in  Berlin,  Schützenstrafse  53, 
übertragen.  Der  Preis  stellt  sich  bei  Ausführung  in  Neusilber  und  ver- 
nickeltem Messing  auf  40  M.  für  das  Stück.  {Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung  vom  3.  September  1887.) 

Adolf  Härtung,  Reg.-Baumeister. 


Fräsmaschine  von  H.  Tichy. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  3. 

Dem  Organ  für  Fortschritte  im  Eisenbahnwesen  1887  S.  101  ist  diese 
Fräsmaschine  zur  Herstellung  von  Spiralbohrern,  Reibahlen  u.  dgl.  ent- 
nommen, deren  Anordnung  wesentliche  Abweichungen  aufweist.  Der 
Schlitten  a  (Fig.  15  und  16)  mit  der  liegenden  Fräserspindel  ist  an  einem 
stehenden  Böckchen  in  der  Höhe  verstellbar,  während  der  Tisch  an 
einer  Seitenwange  wagerecht  gleitet,  so  zwar,  dafs  die  Bewegungs- 
ebenen beider  Theile  winkelrecht  zu  einander  stehen.  Am  linken 
Wangenende  ist  in  einem  um  eine  kurze  Querwelle  q  schwingenden 
Lagerbügel  p3  die  Vorgelegewelle  w  gelagert,  auf  welcher  sowohl  die 
Scheibe  S2  für  den  Betriebsriemen,  als  auch  die  Stufenscheibe  S{  für  den 
Antrieb,  sowie  eine  kleinere  S3  für  den  Selbstgang  des  Tisches  auf- 
gekeilt sind. 

Zwei  Lagerschienen  p{  stellen  eine  Gelenkverbindung  zwischen  Vor- 
gelegewelle und  Fräserspindel  her,  welche  durch  die  200mm  betragende 
Höhenverstellung  des  Fräserschlittens  a  bedingt  ist. 

Die  liegende  Fräserspindel  schiebt  sich  nach  Art  gewöhnlicher  Bohr- 
spindeln in  eine  im  Schlitten  a  gelagerte  Hülse,  welche  die  Stufenscheibe 
trägt.  Durch  eine  an  die  Fräserspindel  angekuppelte  Schraube  kann 
derselben  mittels  des  als  Mutter  wirkenden  Handrades  c  bis  200mm 
achsiale  Verschiebung  ertheilt  werden.  Dagegen  wird  die  Schrägstellung 
des  Fräsers  gegen  die  Tischrichtung  dadurch  ermöglicht,  dafs  bei  völlig 
zurückgeschobener  Spindel    an  Ansätzen   des   vorderen  Lagerauges   des 
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Schlittens  ein  Bügel  «j  um  eine  lothrechte  Achse  drehbar  angesetzt  wird, 
in  welchem  durch  Vermitteluug  dreier  Winkelrädchen  ein  kurzes  Well- 
stück f  bethätigt  wird,  welches  den  Fräser  trägt. 

Der  Tischwinkel  t  ist  in  beliebiger  Neigung  gegen  die  Wagerechte 
an  dem  Tischschlitten  seitlich  drehbar  und  mittels  einer  Kreisnuth  ein- 
stellbar. Ein  am  Tischwinkel  frei  herabreichender  Arm  gewährt  mit 
der  zugehörigen  Deckschiene  einer  stehenden  Zahnstange  i  Führung  in 
der  Lothrechten.  Am  Endbolzen  o  der  Zahnstange  steckt  drehbar  ein 
kurzes  Gleitstück,  welches  in  der  Nuth  einer  Leitschiene  /  gleitet.  Diese 
gerade  Leitschiene  kann  nun  an  einem  mit  Kreisschlitz  versehenen 
Böckchen  m  längsseits  verschoben  und  ebenso  wohl  in  Winkellagen  ver- 
dreht werden.  Zur  Feststellung  dienen  zwei  Schrauben,  von  denen 
eine  im  Kreisschlitz,  die  andere  aber  im  Mittelpunkt  desselben  liegt, 
deren  Köpfe  aber  gemeinschaftlich  in  einer  an  der  Rückseite  der  Leit- 
schiene eingehobelten  Nuth  eingreifen.  Es  wird  nun  bei  geneigter  Leit- 
schiene /  jede  Verschiebung  des  Tischschlittens  eine  Höhenverstellung 
der  Zahnstange  i  zur  Folge  haben,  wodurch  mittels  kleiner  Räder  ein 
die  Theilscheibe  d  umfassender  Bügel  g  mitgedreht  und  durch  den  Kuppe- 
lungsstift n  die  Sperrbüchse  mit  dem  Werkstücke  ebenfalls  zu  gleich- 
zeitiger Drehung  gezwungen  wird,  während  bei  wagerecht  liegender 
Leitschiene  jede  Drehung  aufhört.  Eine  Anordnung,  die  völlig  mit  jener 
an  den  Walzenriffelmaschinen  von  Sondermann  und  Stier  übereinstimmt 
(1884  253*19). 

Um  nach  jedem  Hubwechsel  des  Aufspanntisches  die  zur  Erzeugung 
der  Riffenzahl  nothwendige  Winkelverstellung  des  Werkstückes  hervor- 
zubringen, wird  die  Zahnstange  mittels  der  Stellschraube  e  sichergestellt, 
der  federnde  Kuppelstift  zurückgeschoben,  und  die  Theilscheibe  mit  der 
Spannbüchse  durch  Hand  gedreht,  bis  der  Kuppelstift  in  das  bezeichnete 
Theilloch  einsetzt.  Zum  Einspannen  langer  Werkstücke  dienen  die 
Spitzen  s  und  r  in  der  Spannbüchse  und  im  Reitstock. 

Der  gerade  Tischvorschub  wird  unmittelbar  von  der  Vorgelegewelle 
mittels  kleiner  Stufenscheiben  S3  und  Si  auf  die  Querwelle  q  abgeleitet 
und  mittels  Schnecke  und  Schneckenrad  Z  auf  die  Bewegungsspindel  h 
in  der  Wange  übertragen. 

Die  Drehung  des  Werkstückes  ist  mittels  der  vorbeschriebenen 
Theile  durch  den  geraden  Vorschub  des  Tisches  bedingt,  und  von  der 
Neigung  der  Leitschiene  /  abhängig. 

Die  bei  Herstellung  von  Gewindenuthen  erforderliche  Schrägstellung 
der  Fräserscheibe  wird  durch  den  Lagerbügel  v  zwar  in  einfacher  Weise 
erreicht,  doch  wird  hierdurch  die  Lagerung  der  eigentlichen  Fräser- 
spindel eine  etwas  ungenügende. 
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Zerkleinerungs-  und  Mahlmaschine   mit  schwingendem, 
walzenförmigem,  stehendem  Mahlstein;  von  Julius  Roem- 

held  in  Mainz. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  3. 

Diese  Zerkleinerungs-  und  Mahlmaschine  (*D.  R.  P.  Kl.  50  Nr.  39  724 
vom  31.  Oktober  1886)  besteht  aus  einem  dem  Läufer  einer  Kollermühle 
ähnlichen  Mahlstein  a  (Fig.  17),  der  in  seinem  unteren  Theile  von  einem 
trogartigen  Behälter  b  umschlossen  ist,  dessen  Bodenfläche  nach  einem 
etwas  gröfseren  Radius  gekrümmt  ist,  als  die  Umiängsfläche  des  Mahl- 
steines; hierdurch  werden  zu  beiden  Seiten  des  Mahlsteines  keilförmige 
Oeffnuugen  c  gebildet,  über  welchen  sich  Trichter  zur  Zuführung  des 
Mahlgutes  befinden.  Der  Mahlstein  ist  mit  einer  wenig  excentrisch, 
etwas  unter  seiner  Mitte  liegenden  Achse  und  einem  radialen  Arm  d 
versehen,  an  dessen  äufserem  Ende  eine  Kurbelstange  e  angreift,  um 
den  Mahlstein  in  eine  schwingende  Bewegung  zu  versetzen.  Hierdurch 
werden  die  vorerwähnten  keilförmigen  Zwischenräume  c  zu  beiden  Seiten 
des  Mahlsteines  abwechselnd  erweitert  und  verengt,  und  auf  das  Mahl- 
gut eine  ähnliche  Wirkung  des  Brechens,  wie  durch  den  Maulbrecher 
ausgeübt,  welche  Wirkung  aber  durch  die  gleichzeitige  achsiale  Ver- 
schiebung der  beiden  Druckflächen  gegen  einander,  und  die  daraus  ent- 
stehende Wirkung  des  Zerreibens  noch  verstärkt  wird.  Das  Mahlgut 
wird  durch  die  Bewegung  des  Mahlsteines,  und  durch  sein  eigenes  Ge- 
wicht immer  tiefer  in  die  keilförmigen  Zwischenräume  hineingezogen 
und  dabei  immer  feiner  zermalmt,  um  endlich  durch  die  im  tiefsten 
Punkt  des  Trogbodens  angebrachte  Oeffnung  f  abzufliefsen. 

Um  die  Maschine  vor  Beschädigungen  durch  die  mit  dem  Mahlgut 
in  dieselbe  etwa  eindringenden  harten  Körper  zu  bewahren,  werden  die 
die  Achse  des  Mahlsteines  tragenden  Lager  entweder  in  nach  oben  offene 
Führungen,  oder,  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist,  in  eine  mit  Ge- 
lenkachse versehene  Gabel  g  gelegt,  so  dafs  der  Mahlstein  sich  heben 
kann.  Der  für  verschiedene  Sorten  Mahlgut  etwa  erforderliche  gröfsere 
oder  geringere  Druck  wird  durch  Vergröfserung  oder  Verminderung  des 
Mahlsteingewichtes  oder,  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist,  durch 
Federdruck  erzielt.  Ebenso  ist,  entsprechend  dem  zu  verarbeitenden 
gröberen  oder  feineren  Mahlgut,  die  Excentricität  der  Mahlsteinachse, 
sowie  der  Krümmungshalbmesser  für  den  Boden  des  Mahltroges  gröfser 
oder  kleiner  zu  nehmen. 
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Temperatur  -  Regulator. 

Mit  Abbildungen. 

Unter  diesem  Namen  haben  sich  Fischer  und  Slichl  in  Essen  a.  d.  Ruhr 
einen  Wärmeregler  patentiren  lassen  (*D.  R.  P.  KL  36  Nr.  41264  vom 
2.  Februar  1887),  welcher  selbstthätig  die  Stärke  der  Verbrennung  an 
Heizungsanlagen  in  der  Weise  regelt,  dafs  die  geheizten  Räume  den 
vorgeschriebenen  Wärmegrad  jederzeit  gleichmäfsig  beibehalten.  Er  be- 
wirkt diese  Regelung  dadurch,  dafs  er  die  Zuführung  der  frischen  Luft 
zum  Brennmaterial  unterbricht,  sobald  der  vorgeschriebene  Wärmegrad 
erreicht  ist,  und  wiederum  Luft  zum  Brennmaterial  zuläfst,  sobald  die 
Wärme  in  den  geheizten  Räumen  zu  sinken  beginnt. 

Der  Apparat  wird  im  Schürraum  auf  der  Mündung  eines  Luftkanales 
aufgestellt,  welcher  der  übrigens  dicht  verschlossenen  Feuerung  die  zur 
Verbrennung  nöthige  Luft  zuführt. 

Das  Oeffnen  und  Schliefsen  des  Luftregulirventiles  geschieht  durch 
Vermittelung  eines  elektrischen  Stromes.   In  einem  oder  mehreren  Zim- 

Fig.  1. 


mern  sind  Thermometer  aufgestellt,  welche  an  dem  gewünschten  Wärme- 
grad einen   in   die  Röhre  eingeschmolzenen  Platindraht  besitzen.     Von 
demselben  läuft  eine  Drahtleitung  zum  Wärmeregler,  von  da  zu  einem 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  1.  1887/1V.  2 


lg  Fischer  und  Stiehl's  Temperatur-Regulator. 

galvanischen  Element,  und  dann  zurück  zu  einem  in  die  Kugel  des 
Thermometers  eingeschmolzenen  Platindraht.  Sobald  die  normale  Wärme 
vorhanden  ist,  berührt  das  Quecksilber  den  eingeschmolzenen  Platin- 
draht, schliefst  dadurch  den  elektrischen  Stromkreis  und  das  Luftregulir- 
ventil  im  Wärmeregler  wird  geschlossen.  Sinkt  hierauf  das  Thermo- 
meter nur  um  ein  Geringes,  so  dafs  der  Draht  nicht  mehr  berührt  wird, 
so  öffnet  sich  das  Luftventil  wieder.  Das  Feuer  wird  also  aufs  Ge- 
naueste so  regulirt,  dafs  in  den  Zimmern  immer  der  vorgeschriebene 
Wärmegrad  beibehalten  wird. 

Die  Einrichtung  des  Apparates  ist  aus  der  vorstehenden  Zeichnung 
(Fig.  1)  ersichtlich. 

Das  Luftregulirventil  besteht  aus  einer  leichten  Gummiplatte  r, 
welche  auf  die  Mündung  n  des  Luftrohres  p  sich  auflegt  und  diese 
luftdicht  verschliefst.  Der  durch  den  Teller  W  begrenzte  Raum  ober- 
halb der  Gummiplatte  kann  durch  das  Rohr  o  mit  dem  Schornstein 
der  Feuerungsanlage  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Sobald  dies  ge- 
schieht, wird  die  Gummiplatte  durch  die  im  Schornstein  herrschende 
Luftverdünnung  emporgehoben,  nach  oben  durchgebogen  und  in  die 
punktirt  gezeichnete  Lage  gebracht.  Die  Mündung  n  des  Luftrohres  p 
ist  dann  frei  und  es  kann  frische  Luft  durch  die  Löcher  5  des  Gehäuses 
und  durch  das  Luftrohr  zum  Brennmaterial  der  Feuerung  strömen.  Wird 
der  Raum  oberhalb  der  Gummiplatte  von  dem  Rohr  o  abgesperrt,  da- 
gegen mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  gebracht,  so  sinkt  die  Gummi- 
platte wieder  auf  ihren  Sitz  n  zurück  und  schliefst  das  Luftrohr  p 
dicht  ab. 

Die  abwechselnde  Verbindung  des  Raumes  Wr  mit  dem  Schorn- 
steinrohr o  bezieh,  mit  der  Aufsenluft,  geschieht  durch  das  Steuerkölb- 
chen  m;  steht  dasselbe  oberhalb  der  Löcher  a?,  so  communicirt  der  ge- 
nannte Raum  durch  die  Kanäle  k  und  /  mit  der  Aufsenluft,  steht  das 
Steuerkölbchen  u  unterhalb  der  Löcher  #,  so  ist  er  durch  den  Kanal  k 
mit  dem  Hohlraum  der  Haube  i  in  Verbindung,  welcher  seinerseits  durch 
den  Kanal  m  mit  dem  Rohr  o  dauernd  verbunden  ist. 

Die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  des  Steuerkölbchens  «,  durch  welche 
das  Oeffnen  und  Schliefsen  des  Luftregulirventiles  veranlafst  wird,  ge- 
schieht durch  den  Elektromagneten  a  unter  Vermittelung  des  Hebels  bcd. 
So  lange  ein  elektrischer  Strom  durch  die  Windungen  des  Elektro- 
magneten läuft,  zieht  derselbe  seinen  Anker  b  an  und  das  andere  Ende  d 
des  Hebels  mit  dem  Steuerkölbchen  u  nimmt  seine  obere  Lage  ein: 
wird  der  elektrische  Strom  unterbrochen,  so  läfst  der  Magnet  seinen 
Anker  los  und  das  Steuerkölbchen  fällt  herab  in  die  untere  Lage. 

Die  Windungen  des  Elektromagneten  stehen  in  oben  beschriebener 
Weise  durch  Drahtleitungen  mit  den  Zimmerthermometern  in  Verbindung. 

Für  den  Fall,  dafs  die  Zimmer,  in  welchen  die  Contactthermo- 
meter  hängen,  unheizbar  gemacht  worden  wären,  etwa  durch  Abstellen 
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der  Hähne  oder  durch  Oeffnen  der  Fenster,  woraus  eine  Ueberheizung 
der  Anlage  folgen  müfste,  da  der  Regulator  von  den  Zimmern  aus  fort- 
gesetzt den  Impuls  zu  stärkerem  Heizen  bekäme,  ist  die  Vorkehrung 
getroffen,  dafs  alsdann  die  Feuerung  unabhängig  von  den  Zimmerthermo- 
metern nach  Mafsgabe  der  Aufsentemperatur  regulirt  wird. 

Am  Steigrohr  der  Wasserheizung,  oder  in  der  Heizkammer  der 
Luftheizung,  ist  ein  Thermometer  mit  mehreren  Contactdrähten  ange- 
bracht und  ein  ähnliches  an  passender  Stelle  in  freier  Luft.  Die  Con- 
tactdrähte  dieser  beiden  Thermometer  sind  in  umgekehrter  Reihenfolge 
mit  einander  verbunden  und  an  den  Stromkreis  des  Temperatur-Regu- 
lators angeschlossen.  Die  Wirkung  dieser  Einrichtung  ist  die,  dafs  der 
Stromschlufs  und  somit  auch  der  Schlufs  des  Luftregulirventiles  unab- 
hängig von  den  Zimmerthermometern  erfolgt,  sobald  die  Steigrohr-  oder 
Heizkammertemperatur  einen  bestimmten,  von  der  Aufseuwärme  ab- 
hängigen Grad  erreicht  hat.  Bei  passender  Wahl  der  Contactgrade  der 
beiden  Thermometer  wird  hierdurch  eine  richtige  Regelung  der  Heiz- 
wirkung, entsprechend  der  herrschenden  Witterung,  herbeigeführt,  so 
lange  die  Zimmerthermometer  aus  irgend  einem  Grunde  den  vorge- 
schriebenen Wärmegrad  nicht  zu  erreichen  vermögen.  Nach  Eintritt 
normaler  Zustände  übernehmen  die  Zimmerthermometer  wieder  die  Füh- 
rung der  Feuerung. 

Alles  dieses  geschieht  vollkommen  selbstthätig,  auch  besteht  die 
ganze  Einrichtung  aus  einfachen,  unveränderlichen  Drahtleitungen,  an 
welchen  Unordnungen  oder  Störungen  nicht  vorkommen  können. 

Die  Regulirung  der  Feuerung  ist  somit  unter  allen  Verhältnissen 
gesichert;  nur  durch  eine  Fahrlässigkeit  des  Wärters,  nämlich  durch 
Offenlassen  der  Thür  am  Heizofen  könnte  sie  noch  vereitelt  werden. 
In  solchem  Falle  wird  der  Temperatur-Regulator  seine  Thätigkeit  ver- 
geblich verrichten,  da  er  eine  Einwirkung  auf  die  Feuerung  nicht  aus- 
zuüben vermag,  wenn  auf  anderem  Wege  als  durch  das  Luftregulirventil 
Luft  zum  Brennmaterial  gelangen  kann.  Um  dies  zu  vermeiden  ist  au 
dem  Steigrohr-  bezieh.  Heizkammer-Thermometer  etwas  oberhalb  des 
Maximalgrades  noch  ein  Contactdraht  eingeschmolzen,  welcher  ein 
Glockensignal  in  Thätigkeit  setzt,  sobald  das  Quecksilber  bis  dahin  ge- 
stiegen ist.  Der  Warnungsruf  mahnt  den  Wärter,  den  begangenen  Fehler 
zu  beseitigen,  bevor  die  Ueberheizung  einen  solchen  Grad  erreicht  hat, 
dafs  die  Anlage  Schaden  nehmen  könnte. 

Der  elektrische  Stromkreis  besitzt  keinerlei  Mechanismen,  welche 
zu  Störungen  Veranlassung  geben  könnten,  er  besteht  aus  Drahtleitungen, 
welche  nur  an  den  Platindrähten  der  Thermometer  Contactwechsel  ent- 
halten, der  auf  Schneiden  gelagerte  Hebel  mit  dem  daran  hängenden 
Steuerkölbchen  macht  nur  eine  kaum  merkbare  Schwingung,  und  die 
aus  elastischem  Gummi  hergestellte  Platte  r  biegt  sich  unter  der 
schwachen  Luftverdiinnung  des  Schornsteines  nur  mäfsig  durch. 
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Gegen  zufällige  Beschädigungen  sowohl  als  gegen  die  Einwirkung 
der  Luft  und  des  Staubes  ist  der  Apparat  vollkommen  geschützt.  Der- 
selbe stellt  sich  äufserlich  als  ein  einfaches,  starkes  Gehäuse  aus  Gufs- 
eisen  dar,  an  welchem  keinerlei  bewegliche  Theile  vorhanden  sind.  Die 
Haube  i  schliefst  den  Mechanismus  luftdicht  ab  5  auch  die  geringe  Menge 
Luft,  welche  beim  Niedergang  der  Gummiplatte  von  aufsen  in  den 
Raum  Wr  strömt,  kann  dorthin  keinen  Staub  mitführen,  weil  sie  vor- 
her das  Baumwollfilter  Z  passiren  mufs.  Nur  die  Unterfläche  der  Gummi- 
platte ist  dem  Staube  zugänglich,  der  aber  dort  nur  in  geringem  Mafse 
anhaften  und  keinerlei  Störungen  veranlassen  kann. 

Aus  allem  diesem  erklärt  sich  die  in  der  Praxis  erprobte  Zuver- 
lässigkeit und  Dauerhaftigkeit  des  Apparates. 

Der  Verbrauch  an  elektromotorischer  Kraft  ist  gering,  weil  dis  Be- 
wegung des  Steuerkölbchens  nur  geringe  Kraft  beansprucht,  Ein  einziges 
galvanisches  Element  gewöhnlicher  Art,  wie  solche  zur  Haustelegraphie 
benutzt  werden,  reicht  eine  ganze  Winter-Heizperiode  aus,  ohne  der 
Erneuerung  zu  bedürfen.  Die  Beaufsichtigung  beschränkt  sich  auf  das 
Nachfüllen  von  Brennmaterial  und  das  Reinigen  des  Feuers. 

Fig.  2. 


Der  Apparat  kann  an  jeder  Feuerungsanlage  angebracht  werden, 
mag  dieselbe  zum  Betriebe  einer  Luftheizung  oder  Wasserheizung,  zum 
Heizen  von  Gebäuden  oder  Trockenkammern,  Malzdarren  u.  s.  w.  oder 
zum  Erwärmen  von  Wasser  o.  dgl.  dienen.  In  entsprechend  veränderter 
Construction  kann  er  auch  bei  Dampf-  oder  Dampfwasserheizungen,  bei 
welchen  er  den  Zutritt  des  Dampfes  regelt,  angewandt  werden. 
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Neben  dem  vorstehend  beschriebenen  Wärmeregler  wenden  die  Er- 
linder zur  Einstellung  der  in  den  einzelnen  Zimmern  befindlichen  Heiz- 
öfen, besonders  der  Heizspirale  den  in  Fig.  2  dargestellten  Hahn  an. 
Derselbe  ist  mit  Zahnradgetriebe  versehen,  und  besitzt  einen  verstell- 
baren und  einen  festen  Zeiger,  um  die  durch  deD  Versuch  ermittelte 
richtige  Hahnstellung  jederzeit  wiederfinden  zu  können ,  wenn  das 
Zimmer  abgestellt  war,  wozu  der  Hahn  auch  dient. 

Nachdem  die  Hähne  einmal  richtig  eingestellt  worden  sind,  wird 
die  Regelung  der  Heizwirkung  durch  den  Temperatur-Regulator  selbst- 
thätis  bewirkt. 


Ueber  Neuerungen  an  Schraubensicherungen.1 

Patentklasse  47.    Mit  Abbildungen. 

Die  Mittel  zur  Verhinderung  des  selbstthätigen  Lockerns  fest  an- 
gezogener Schraubenmuttern,  die  sogen.  Schraubensicherungen,  sind  im 
Allgemeinen  von  zweierlei  Art;  entweder  wird  durch  dieselben  die 
Mutter  auf  dem  Gewinde  des  Bolzens  festgeklemmt,  indem  die  Reibung 
der  Mutter  gegen  eine  Rückdrehung  auf  dem  Bolzen  vergröfsert  wird, 
oder  die  Mutter  wird  durch  ein  Gesperre  gegen  Rückdrehung  gesichert. 
Zu  der  ersteren  Art  der  Schraubensicherungen  ist  die  gebräuchlichste 
Form  derselben,  die  Gegenmutter,  sowie  die  federnde  Unterlagscheibe 
zu  rechnen. 

Die  Schraubensicherungen  haben  eine  besondere  Bedeutung  bei  den 
Laschenverbindungen  der  Eisenbahnschienen  und  verweisen  wir  auf  eine 
Aufstellung  der  verschiedenen  Anordnungen  bei  amerikanischen  Eisen- 
bahnen, welche  die  Railroad  Gazette  1885  Bd.  1"::"S.  19  (vgl.  Organ  für 
die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  1885  Bd.  22  "::'S.  188)  veröffentlicht. 
In  dieser  Aufstellung  sind  16  meist  bekannte  Mittel  angeführt,  von  denen 
die  überwiegendste  Anwendung  (auf  etwa  60  Procent  der  Länge  aller 
berücksichtigten  Bahnlinien)  die  mit  dem  Namen  „Verona"  belegte 
federnde  Unterlagscheibe,  ein  schräg  aufgeschnittener  und  schrauben- 
förmig aus  einander  gebogener  Stahlring,  besitzt.  Allerdings  ist  dabei 
zu  beachten,  dafs  die  meisten  anderen  Sicherungen  erheblich  jünger 
sind  und  daher  in  dem  Wettkampfe  die  ihnen  gebührende  Stellung  noch 
nicht  erreichen  konnten.  Eine  Zahl  solcher  neueren  und  verbesserten 
Sicherungen  soll  nun  nach  der  Eingangs  gegebenen  Eintheilung  be- 
sprochen werden. 

Der  federnden  Unterlagscheibe  a  (Fig.  1)  gibt  H.  A.  Harvey  in 
Orange,  New  Jersey  (*D.  R.  P.  Nr.  37710  vom  20.  April  1886)  an  der 
inneren  Seite  einen   vorspringenden  scharfen  Rand  a{  und  die  Mutter  b 

1  Vgl.  Uebersicht  1879  231  89. * 410. * 492.  234*336.  1880  237*182.  1881 
240  *174.  Satehberq  1881  241  *  92.  Kemmhr  1882  246  "201.  Jtllinghaus  1882 
243  "367.  Cracker  1885  256  "428. 
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wird  auf  der  unteren  Seite  im  Lochrande  etwas  abgefräst.  Dadurch  wird 
einestheils  die  Scheibe  a  gegen  ein  Auseinanderzwängen  etwas  gehalten 
und  dieser  Rand  fest  um  den  Bolzen  zusammengeprefst.  Hier  wird 
zwar  nicht  die  Mutter  b  unmittelbar  auf  dem  Gewinde  festgeklemmt, 
doch  mufs  sie  bei  ihrer  Rückdrehung  die  Unterlagscheibe,  welche  auf 
ihrer  oberen  Seite  gerippt  ist,  mitnehmen,  wodurch  die  Drehung  er- 
schwert wird. 

Das  unmittelbare  Klemmen  der  Mutter  auf  ihrem  Gewinde  will 
S.  Diehl  in  Kirchen  a.  d.  Sieg  und  W.  Viebahn  in  Betzdorf  f*D.  R.  P. 
Nr.  31908  vom  8.  Juli  1884)  durch  eine  schiefe  Auflagefläche  der  Mutter  A 
(vgl.  Fig.  2)  erzielen  oder  statt  derselben  nach  Fig.  3  eine  keilförmige 

Fig.  2.  Fig.  3. 


Fig. 


Fig.  1. 

Unterlagscheibe  B  verwenden.  Es  besteht  also  hierbei  ein  Bestreben 
auf  Verbiegung  des  Schraubenbolzens  und  da  dieser  nicht  nachgibt  ein 
Klemmen  der  Mutter. 

Alonzo  Johnson  in  Springfield,  Mass.  (*  D.  R.  P. 
Nr.  30  796  vom  25.  Juni  1884)  höhlt  die  Mutter  an 
ihren  Auflageflächen  nach  Fig.  4  aus.  Hierdurch  biegt 
sich  die  Mutter  bei  starkem  Anziehen  durch  und  klemmt 
sich  fest.  Diese  Sicherung  bringt  nach  dem  Engineer 
1884  Bd.  58  *S.  215  die  Dwight  Nut  Company  in  Spring- 
tield  für  Schienenverbindungen  zur  Ausführung. 

Eine  Festklemmung  der  Mutter  durch  Verbiegung 
der  Gewindegänge  derselben  besteht  bei  der  von 
Bayliss^  Jones  and  Bayliss  in  Wolverhampton  aus- 
geführten, nach  Engineer  1885  Bd.  60  *  S.  377  mit  „Eureka"  benannten 
Sicherung.  An  der  einen  Stirnfläche  der  Mutter  wird,  wie  aus  Fig.  5 
ersichtlich,  vor  dem  Einschneiden  des  Gewindes  eine  Nase  n  vorstehen 
gelassen.  Ist  dann  das  Gewinde  in  die  Mutter  geschnitten,  so  wird 
die  Stirnfläche  durch  Einschlagen   der  Nase  mit  dem  Hammer  geebnet 
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und  es  erhalten  nun  die  2  oder  3  oberen  Gewindegänge  an  der  Stelle 
der  Nase  eine  Verbiegung,  wie  in  Fig.  6  ersichtlich  gemacht  ist.  Beim 
Aufschrauben  der  Mutter  verklemmen  diese  Fis  5 

verbogenen  Stellen  das  Gewinde  des  Bolzens 
und  es  gehört  eine  grofse  Kraftäufserung 
zur  Lösung  der  Mutter. 

Während  bei  diesen  Sicherungen  die 
Formänderung  von  der  Mutter  ausging, 
geht  sie  bei  den  folgenden  drei  Einrich- 
tungen vom  Bolzen  aus,  und  zwar  wird  die 
Mutter  durch  ein  Auftreiben  desselben  fest- 
geklemmt. 

Nach  H.  Lindsay  in  London  (Englisches 
Patent  1885  Nr.  13  765)  wird  der  Bolzen 
an  seinem  Ende  auf  die  in  Fig.  7  dar- 
gestellte Weise  angebohrt.  Ist  die  Mutter 
aufgeschraubt,  so  wird  durch  Einsetzen  eines  passenden  Domes  in  das 
Loch  a  der  Bolzen  aufgetrieben.    Der  Ansatz  b  des  Loches  a  vermittelt 

Fig.  7.  Fig.  8. 


Fig.  6. 


dafs  dabei  kein  Ausweiten  der  vor  der  Mutter  stehenden  Gewindegänge, 
also  kein  zu  erschwertes  Abschrauben  der  Mutter  stattfindet. 

Dieses  Ausweiten  des  Bolzens  vor  der  Mutter  ist  auch  Zweck  der 
von  J.  H.  Comstoek  in  Newport  angegebenen  Einrichtung  (vgl.  Scientific 
American  1885  Bd.  53*  S.  116).  Das  kreuzweise  Aufschlitzen  (vgl.  Fig.  8) 
gestattet,  den  Bolzen  in  die  ursprüngliche  Form  zurückzubringen. 

Das  Auftreiben  des  angebohrten  und  geschlitzten  Bolzenendes  be- 
werkstelligt J.  Harrower  in  Inverkeithing  (Englisches  Patent  1885  Nr.  7020) 
durch  eine  Schraube,  deren  Gewindeende  jedoch  wie  der  Schrauben- 
bolzen selbst  kreuzweis  geschlitzt  ist,  um  sich  leichter  einzudrehen  und 
eine  mehr  elastische  Klemmung  zu  ergeben. 

Es  kann  auch  sowohl  die  Mutter  als  der  Bolzen  zum  Zwecke  der 
Sicherung  der  ersteren  eine  Formänderung- 
erfahren.  So  erhält  bei  der  Einrichtung 
der  Patent  Nut  and  ßolt  Company  in  Bir- 
mingham (*  D.  R.  P.  Nr.  32  679  vom  10.  März 
1885)  der  Bolzen  im  letzten  Theile  seines 


Fig.  0. 


Fig.  10. 
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Gewindes  von  b  bis  c  (Fig.  9)  wachsenden  Durchmesser  und  die  Mutter 
ist  mit  Einschnitten  s  und  o  (Fig.  10)  versehen,  um  beim  Aufschrauben 
auf  den  kegelförmigen  Bolzentheil  aus  einander  gehen  zu  können. 

Eine  Sicherung  durch  Gratbildung  in  Aussparungen  des  Bolzen- 
gewindes wollen  E.  V.  Cohrs  und  W.  F.  Newey  in  Hamburg  (*D.R.P. 
Nr.  35  515  vom  15.  Juli  1885)  erreichen.  Die  Mutter  wird  gehärtet  und 
werden  im  oberen  Theile  derselben  nach  Fig.  12  einige  vorspringende 
Gewindegänge  a  im  ununterbrochenen  Gewinde  a2  angeordnet,  die  beim 
Aufschrauben  auf  den  weichen  Bolzen,  welcher  Kanäle  b  (Fig.  11)  mit 
Aveit  gröfserer  als  der  Gewindesteigung  besitzt,  in  den  Kanälen  einen 
Grat  bilden,  welcher  das  selbstthätige  Zurückdrehen  der  Mutter  hindert. 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


Fig.  13. 


Gegenmuttern  mit  dem  Schraubengewinde  entgegen  gerichtetem  Ge- 
winde benutzen  zwei  neuere  Sicherungen. 

J.  Pötten  in  Brooklyn  (Englisches  Patent  1885  Nr.  330)  gibt  dem 
Schraubenbolzen  zwei  sich  kreuzende  Gewinde,  das  eine  rechtsgängige 
für  die  eigentliche  Mutter,  das  andere  linksgängige  für  die  Gegenmutter. 
S.  Arnold  in  London  bezieh.  J.  F.  Schmid  in  Offenbach  a.  M.  (*D.R.  P. 
Nr.  35170  vom  29.  April  1885)  schraubt  nach  Fig.  13  die  obere  Mutter  o 
in  die  untere  ö,  oder  umgekehrt,  mit  einem  Gewinde,  welches  dem- 
jenigen des  Schraubenbolzens  entgegengesetzt  ist.  Hierbei  können  beide 
Muttern,  oder  wie  punktirt  angedeutet,  nur  die  obere  Mutter  mit  Ge- 
winde für  das  Aufschrauben  auf  den  Bolzen  versehen  sein. 

Eine  von  Van  Düsen  angegebene,  eine  Mittelstellung  zwischen  den 
beiden  verschiedenen  Arten  der  Schraubensicherungen  einnehmende  Ein- 
richtung   wird    nach    Engineer    1884    Bd.   58  *  S.   391    von    der   Perles 

Manufacturing  Company  in  Louis- 
ville,  N.-Y.,  zur  Ausführung 
gebracht. 

Wie  aus  den  nebenstehenden 
Abbildungen  hervorgeht,  wird 
auf  die  fest  angezogene  Mutter 
ein  Ring  A  (Fig.  15  bis  17)  mit 


Fig.  14. 


Fig  1 


Fig.  17. 
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4  nach  unten  aus  der  Ebene  des  Ringes  herausgebogenen  Klauen  auf- 
gelegt und  unter  Zuhilfenahme  eines  Ringschlüssels  B  (Fig.  14)  durch  einige 
leichte  Hammerschläge  niedergeschlagen,  so  dafs  die  Klauen  wieder  flach 
zu  liegen  kommen  und  ihre  Spitzen  in  das  Metall  des  Bolzens  eingetrieben 
werden.  Die  fertige  Sicherung  hat  daher  das  in  Fig.  17  dargestellte  Aus- 
sehen und  darf  wohl  als  zuverlässig  angesehen  werden. 

Ganz  ähnlich  ist  auch  eine  von  W.  J.  Mc  Tighe  in  Pittsburg  (Nord- 
amerikanisches  Patent  Nr.  334  790)  angegebene  Sicherung,  nur  dafs  der 
Ring  A  nur  zwei  gegenüberstehende  nicht  gespitzte  Klauen  besitzt. 

Die  zweite  Art  der  Schraubensicherungen,  wo  die  Mutter  durch 
eine  Sperrvorrichtung  im  angezogenen  Zustande  erhalten  wird,  sind  nicht 
minder  zahlreich  als  die  ersteren. 

Eine  einfache,  jedoch  kaum  vollkommen  sichere  Form  derselben 
von  D.  Gientxj  in  Concord  (Nordamerikanisches  Patent  Nr.  360091)  ver- 
anschaulicht Fig.  18.  Die  Mutter  wird  auf  ihrer  Anlagefläche  gezahnt 
ausgeführt  und  eine  Unterlagscheibe  aus  elastischem  Material  verwendet, 
in  welches  sich  die  Zähne  B  der  Mutter  eingraben.  Die  Unterlagscheibe 
besteht  aus  einer  Blechpfanne  A,  in  welche  der  Ring  C  von  elastischem 
Material  gelegt  und  durch  in  Einschnitte  von  A  sich  legende  Rand- 
nasen c  gegen  Drehung  gesichert  wird. 

E.  und  A.  Gilbert  in  Dundee  (Englisches  Patent  1883  Nr.  1558)  ver- 
sehen die  Mutter  A  (Fig.  19)  mit   einer  viereckigen  Anlagefläche.     Die 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


Fig.  20. 


federnden  Ecken  a  dieser  Fläche  legen  sich  in  eckige  Aussparungen  c 
der  Lasche  C  und  dadurch  wird  die  Mutter  an  Drehung  verhindert, 
welche  nur  durch  eine  gröfsere  Kraftäufserung  möglich  ist.  Die  Aus- 
sparungen c  sind  so  angeordnet,  dafs  bei  jedem  Sechzehntel  einer  Um- 
drehung der  Mutter  eine  Ecke  a  derselben   zum  Einschnappen  kommt. 

Eine  hübsche  Sicherung  mit  Sperrung  der  Mutter,  bei  welcher  die 
letztere  keiner  Formänderung  bedarf,  rührt  von  Frieclr.  Dreyer  in  Har- 
korten bei  Haspe,  Westfalen  (*D.  R.  P.  Nr.  24270  vom  30.  Januar  1883) 
her.  Die  Unterlagscheibe  a  (Fig.  20)  erhält  zur  Sicherung  gegen  Ver  • 
drehung  zwei  Nasen  rf,  welche  sich  in  entsprechende  Ausschnitte  der 
Verbindungslasche  legen  und  einen  gezahnten  Rand.  Ueber  die  Mutter 
wird  ein  am  Rande  gleich  gezahnter  Ring  c  aufgeschoben,  welcher  genau 
auf  die  eckigen  Umfangsflächen  der  Mutter  pafst,  so  dafs  die  in  einander 
greifenden  Zähne  von  a  und  c  eine  Rückdrehung  hindern. 

Ig.  Qurin   in   Düsseldorf  ("D.  R.P.  Nr.  34322   vom   17.  Mai  1885) 
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hängt  nach  Fig.  21  an  die  durch  Anlegen  der  geraden  Kante  e  gegen 
Drehung  gesicherte  Unterlagscheibe  A  bei  b  eine  Schlüsselplatte  2?,  welche 
über  die  angezogene  Mutter  gelegt  wird. 


Fig.  21. 


Fig.  22. 


Fig.  23. 


Bei  der  Sicherung  von  A.  Scha- 
eViro  in  Berlin  (*D.R.  P.  Nr.  36  522 
vom  22.  Oktober  1885)  wird  über 
die  Mutter  und  das  Bolzenende  eine 
Blechhülse  f  (Fig.  22  und  23)  gelegt, 
welche  durch  eine  Einkerbung  f,  die 
sich  in  einen  Ausschnitt  e  des  Bolzens 
legt,  an  der  Drehung  gehindert  ist. 
W.  J.  Clapp  in  Nantyglo  und 
B.  J.  Mills  in  London  (Englisches 
Patent  1885  Nr.  11881)  legen  an  die 
Seitenflächen  der  Mutter  und  das  vor- 
stehende Bolzenende  ~~ l_-förmig  ge- 
bogene Drähte,  welche  durch  einen 
auf  das  Bolzenende  getriebenen  Ring 
zusammengehalten  werden. 
Eine  etwas  umständliche  Einrichtung  haben  Ph.  Dambach  und 
J.  Hannan  in  Shawnee  (Nordamerikanisches  Patent  Nr.  359385)  ge- 
troffen. Die  Mutter  erhält  einen  Zahnkranz,  in  welchen  eine  Klinke 
einfällt.  Die  Klinke  sitzt  an  der  Unterlagscheibe,  welche  gegen  Drehung 
gesichert  ist. 

Zuverlässig  erscheint  die  Sicherung  von  A.  Bernard  in  Namur  ("::"  D.  R.  P. 
Nr.  28  628  vom  1.  April  1884).  Derselbe  läfst  die  aufgebogene,  federnde 
Unterlagscheibe  einerseits  mit  einem  Ende  in  den  zu  befestigenden  Theil 

eingreifen,  andererseits  sich 
mit  ihrem  abgerundeten 
anderen  Ende  in  eine  wellen- 
förmige flache  Verzahnung 
der  Mutter  einlegen.  Die 
Patentschrift  gibt  verschie- 
dene Ausführungen  an,  von 
denen  in  den  Fig.  24  bis  28 
einige  der  zweckmäfsigsten 
dargestellt  sind. 


Fig.  24. 


Fig.  25 


Fig.  27 


Fig.  26. 


Fig.  28. 

Bei  der  Anordnung  (Fig.  24)  ist  die  erwähnte  Feder  ß  in  einer 
cylindrischen  Aussparung  der  Mutter,  welche  im  Grunde  die  wellen- 
förmige Verzahnung  a  (Fig.  28)  enthält,  eingelegt  und  durch  die  in  die 
Unterlage  eingreifende  Nase  b  an  der  Drehung  verhindert.  Die  Mutter 
dagegen  kann  nach  beiden  Richtungen  mit  Leichtigkeit  gedreht  werden, 
da  die  Verzahnung  a  so  flach  ist,  dafs  dieselbe  ohne  bedeutenden 
Widerstand  zu  finden  über  das  abgerundete  Ende  c  der  Feder  B  weg- 
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gleitet.  Andererseits  wird  aber  ein  Losrütteln  der  Schraube  nicht  zu 
besorgen  sein,  da  auch  die  anhaltendsten  Stöfse  das  Fortrücken  der 
Mutter  auch  nur  um  eine  Wellentheilung  nicht  erzwingen  können,  so 
lange  nur  die  Feder  B  mit  genügendem,  elastischem  Drucke  in  der 
Verzahnung  liegt.  Die  C}dindrische  Vertiefung  in  der  Mutter  dürfte 
einige  Herstellungsschwierigkeiten  veranlassen,  welche  bei  Fig.  25  und  27 
durch  Einführung  einer  besonderen  Zwischenlagscheibe  C  umgangen 
sind.  Namentlich  die  durch  Fig.  27  dargestellte  Mutter  mit  vertiefter 
Wellenverzahnung  wird  bei  der  fabrikmäfsigen  Herstellung  kaum  einen 
gröfseren  Arbeitsaufwand  verlangen  als  die  Herstellung  einer  glatten 
Mutter. 

Die  von  Georg  Hof  mann  in  Fentsch  (*D.  R.P.  Nr.  30866  vom  23.  Juli 
1884)  angegebene  Schraubensicherung  (Fig.  29  und  30)  besitzt  eine 
Gegenmutter  s  und  eine  zwischen  diese  und  die  Hauptmutter  u  gelegte 

Fig.  29.  Fig.  30.  Fig.  31 . 


Scheibe  e.  Die  Mutter  u  erhält  oben  radiale  Nuthen  t  und  der  Bolzen 
einen  Einschnitt  w,  in  welche  beide  sich  gleichzeitig  eine  Leiste  a  der 
Scheibe  e  legt.  Die  letztere  erhält  noch  eine  Feder  /*,  welche  die  Gegen- 
mutter s  gegen  Rückdrehung  schützt. 

Eine  eigenthümliche  Schraubensicherung  haben  noch  G.  E.  Clarke 
und  Fr.  Harbridge  in  Racine  (Nordamerikanisches  Patent  Nr.  359132)  in 
Vorschlag  gebracht.  Wie  aus  Fig.  31  zu  entnehmen  ist,  erhält  die 
Untei-legplatte  F  eine  tangential  auslaufende  Ringspur,  in  welche  der 
durch  die  Nasen  J  gehaltene  Draht  1  eingelegt  und  von  der  Mutter 
eingeprefst  wird.  Das  aufserhalb  der  Mutter  liegende  Ende  des  Drahtes  I 
wird  aufgebogen  und  dient  folglich  zur  Sperrung  der  Mutter. 

Es  sollen  im  Anschlüsse  an  die  besprochenen  Schraubensicherungen 
noch  einige  Neuerungen  an  Schrauben  zur  Herstellung  lösbarer  Eck- 
verbindungen bei  Möbeln^  z.  B.  zur  Vereinigung  der  Stirn-  und  Seiten- 
wandungen  eines  Bettgestelles  u.  s.  w. ,  da  sich  dieselben  gewisser- 
mafsen  ebenfalls  als  Sicherungsvorrichtungen  darstellen,  betrachtet  wer- 
den. Boitiat-Bernot  und  Sohn  in  Pouilly-sur-Loire,  Frankreich  (*D.  R.  P. 
Nr.  28577  vom  16.  November  1883)  haben  hier  Schrauben  mit  eigen- 
thümlich  gestalteten  Einschubmuttern  vorgeschlagen. 

In  Fig.  33  ist  eine  derartige  Eckverbindung  dargestellt.  Der  eine 
Theil  B  ist    mit   einer  entsprechenden  Verzapfung  b  in  den  anderen  A 
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eingesetzt   und   wird   diese  Verzapfung  gesichert  durch  den  Schrauben- 
bolzen a,  dessen  runder,  mit  Löchern  zum  Einsetzen  eines  Stiftschlüssels 
versehener  Kopf  in  einer  entsprechenden  Aussparung  des  Theiles  B  so 
Fig.  34.  Fig.  33.  Fig.  32. 
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untergebracht  ist,  dafs  derselbe  wenigstens  von  einer  Seite  zugänglich 
ist.  Als  Mutter  dient  ein  rechtwinkelig  gebogenes  Plättchen  (/,  dessen 
längerer  Schenkel,  wie  aus  Fig.  32  zu  ersehen  ist,  eingeschlitzt  ist. 
Die  beiden  zugeschärften  Kanten  des  Schlitzes  legen  sich  in  die  Gänge 
des  Schraubenbolzens  ein  und  vertreten  das  Muttergewinde,  was  bei 
den  hier  in  Frage  kommenden  geringen  Kräften  wohl  zulässig  erscheint. 
Soll  die  Verbindung  gelöst  werden,  so  genügt  es,  den  Schraubenbolzen 
nur  ein  wenig  zurückzudrehen,  worauf  die  Mutter  so  weit  herausgezogen 
wird,  dafs  das  Gewinde  des  Bolzens  aus  dem  Schlitze  derselben  her- 
austritt und  nun  die  Trennung  der  Theile  A  und  B  leicht  erfolgen  kann. 
Ebenso  ist  auch  das  Zusammensetzen  sehr  rasch  geschehen,  da  nach 
dem  Wiedereinschieben  der  Mutter  d  nur  eine  geringe  Rechtsdrehung 
des  Schraubenbolzens  nöthig  ist,  um  die  Verbindung  herzustellen. 

Für  solche  Verschraubungen  von  Holztheilen,  welche  oft  gelöst 
werden  müssen,  ist  eine  recht  zweckmäfsige  Neuerung  von  Eng.  Bitter 
in  Ehrenfeld  bei  Köln  (*D.  R.  P.  Nr.  28254  vom  26.  Februar  1884) 
angegeben  worden.  In  diesem  Falle  sind  natürlich  eigentliche  Holz- 
schrauben unvorteilhaft,  da  durch  häufiges  Aus-  und  Einschrauben 
derselben  in  ein  und  dasselbe  Loch  das  Material  bald  so  weit  zerstört 
wird,  dafs  dasselbe  nicht  mehr  als  Mutter  dienen  kann.  Es  mufs  daher 
auch  das  Muttergewinde  der  betreffenden  Befestigungsschraube  in  Metall 
eingeschnitten  sein.  Anstatt  aber  nun  ein  solches  metallenes  Mutter- 
plättchen  in  das  Holz  bezieh,  auch  anderes  ähnliches  Material  einzulassen 
und  mit  Stiften  und  Holzschrauben  zu  befestigen,  wird  vorgeschlagen, 
die  cylindrische  Mutter  für  eine  gewöhnliche  Stiftschraube  auf  der 
Aufsenfläche  mit  einem  Holzschraubengewinde  zu  versehen  und  so  in 
das  Holz  einzuschrauben,  wie  vorstehende  Fig.  34  andeutet.  Um  diese 
Mutter  nach  dem  Einschrauben  gegen  eine  unbeabsichtigte  Verdrehung 
zu  sichern,  kann  alsdann  der  Gewindegang  an  einer  Seite  durch  eine 
eingefeilte  Nuth  unterbrochen  sein  und  hier  nach  dem  Einschrauben 
ein  Stift  f  eingetrieben  werden.  Zum  Einschrauben  der  Mutter  wird 
ein  Schlüssel  mit  zum  Muttergewinde  passendem  kurzem  Gewinde- 
ansatz benutzt. 
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Imhoff's  aperiodischer  Strom-  und  Spannungsmesser. 

Mit  Abbildung. 

Die  rasche  Einstellung  des  Zeigers  an  einem  elektrischen  Mefs- 
instrumente  auf  die  der  Stromstärke  entsprechende  Ablenkung  will 
C.  Ludw.  Imhoff  in  Mülheim  a.  Rh.  (*D.R.P.  Kl.  21  Nr.  38944  vom 
29.  September  1885)  dadurch  erreichen,  dafs  er  in  der  Achse  X  eines 
Solenoides  5  ein  mit  einem  Zeiger  Z  verbundenes  Eisenstück  e  drehbar 
lagert,  das  in  einer  durch  diese  Achse  gehenden 
Ebene  liegt  und  daher  bei  seiner  Drehung  stets  den-       /s  ^^ 

selben  Abstand  vom  Umfange  des  Solenoides  5  bei-     /     /"^^^n      \ 
behält.    Durch  ein  verschiebbares  Gewicht  G  wird  /      /        ^Xv\.-—\ 
das  Eisenstück  e  und   der  Zeiger  Z  an  einem  An-  I       (        yr^^T...6. 
schlage  in  der  Nullstellung  der  Scala  festgehalten,  \      V    //      J      I 

so    lange    das   Solenoid  S  stromlos  ist.     Geht    ein    \       7r ^      / 

Strom  durch  das  Solenoid  S,  so  magnetisirt  er  e  und  /ivC___^^ 

auch  ein  zweites  parallel  neben  dem  ersten  inner-  ^Z 

halb  des  Solenoides  festgelegtes  weiches  Eisenstück  n  und  zwar  gleich- 
namig mit  dem  ersten,  so  dafs  es  das  erste  abstöfst. 

Dafs  bei  der  Ablenkung  des  ersten  Eisenstückes  e  dasselbe  nicht 
erst  mehrere  Schwingungen  um  die  Gleichgewichtslage  mache,  soll  ein 
entlang  der  inneren  Mantelfläche  des  Solenoides  liegendes,  mit  dem 
ersten  Eisenstücke  ein  Ganzes  bildendes,  gebogenes  Dämpferstück  d 
verhindern,  indem  es  im  Messinggehäuse  des  Solenoides  S  hemmende 
{Foucauli sehe)  Gegenströme  erzeugt. 

Wird  das  zweite  Eisenstück  w  durch  einen  permanenten  Magnet 
ersetzt,  so  wird  derselbe  vom  Strome  in  derselben  Weise  umkreist,  wie 
seine  Molekularströme  laufen,  damit  derselbe  stets  auf  dem  Maximum 
einer  masnetischen  Kraft  erhalten  wird. 
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Mit  Abbildung  auf  Tafel  3. 

Erdöl  wird  bekanntlich  in  den  letzten  Jahren  in  Rußland  in 
grofsen  Mengen  gewonnen,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs, 
wenn  dieses  Oel  so  billig  nach  Europa  ausgeführt  werden  könnte,  dafs  es 
im  Preise  nicht  höher  zu  stehen  käme  als  Kohle,  es  auch  bald  bei  uns 
als  Brennmaterial  Eingang  finden  würde. 

Da  die  beim  Verbrennen  von  Erdöl  entstehende  Wärme  noch  nicht 
durch  Versuche  festgestellt  ist,  mufs  man  sich  begnügen,  dieselbe  nach 
der  Z>M/on<7"schen  Formel  zu  berechnen,  obschon  die  so  erhaltenen  End- 
zahlen anerkanntermafsen  etwa  um  8  Proc.  zu  nieder  sind  (vgl.  auch 
Scheurer-Keslner  und  Meunicr  1870  196*22.  Ferd.  Fischer  1879  234*390). 
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H.  Sainte-Claire  Deville  (1869  193  61)    fand    die    durchschnittliche 
Zusammensetzung  von  15  verschiedeneu  Erdölsorten 

Kohlenstoff  .  .  .  84,7 
Wasserstoff  .  .  .  13,1 
Sauerstoff  ....       2,2 


100,0. 
Aus  dieser  Zusammensetzung  berechnet  sich  ein  Verdampfungswerth 
von  8k,90  Wasser  bei  lat  Druck  für  0k,45  Erdöl,  wobei  das  durch  Ver- 
brennung des  Wasserstoffes  gebildete  Wasser  im  gasförmigen  Zustande 
angenommen  wird.  In  einem  guten  Dampfkessel  werden  aber  nur 
etwa  80  Proc.  der  entwickelten  Wärme  nutzbar  gemacht,  so  dafs  0k,45 
Erdöl  in  Wirklichkeit  nur  7k,12  Wasser  in  Dampf  verwandelt,  Von 
diesem  letzteren  werden  aber  etwa  5  Proc.  verbraucht,  um  das  Erdöl 
in  die  Feuerung  einzuführen,  so  dafs  0k,45  Erdöl  dann  im  Ganzen  6k,71 
Wasser  oder  etwa  32  Proc.  mehr  als  die  gleiche  Menge  Kohle  in 
Dampfform  zn  verwandeln  vermögen.  Wenn  der  Preis  des  Erdöles  von 
0,87  spec.  Gew.  1,8  Pf.  für  l1,  beträgt,  so  würde  dies  einem  Kohlen- 
preise von  16,3  M.  füt  P  (englisch)  entsprechen.  Dabei  ist  angenommen, 
dafs  das  Erdöl  mit  Dampf  in  die  Feuerung  eingeführt  wird,  und  es  ist 
für  Arbeitsersparnifs  und  Mehrarbeit  des  Kessels  nichts  in  Rechnung 
gebracht.  Wenn  sich  die  Einführung  des  Oeles  in  die  Oefen  ohne 
Dampf  nach  Art  des  iVotafschen  Schalenbrenners  bewährte,  so  würde 
sich  das  Erdöl  gegenüber  der  Kohle  allerdings  etwas  besser  stellen.  Da 
aber  der  Preis  des  Erdöles  in  England  immer  noch  bedeutend  höher  als 
oben  angenommen  steht,  so  ist  das  Erdöl  vor  der  Hand  als  Brenn- 
material völlig  ausgeschlossen.  Dagegen  sind  in  England  andere  Oele, 
wie  Theeröle  und  Theer  gegenwärtig  zu  sehr  billigen  Preisen  zu  er- 
halten, welche  beim  Verbrennen  sehr  regelmäfsige  und  intensive  Hitze 
geben.  Um  den  Brennwerth  dieser  flüssigen  Brennstoffe  mit  demjenigen 
von  Kohle  und  Koke  zu  vergleichen,  hat  L.  T.  Wright  nach  dem  Journal 
of  the  Society  of  Chemical  Induslry,  1887  Bd.  6  S.  35  Dampfkesselversuche 
in  einem  gut  arbeitenden  Galloway-Kessel  von  8m,5  Länge  und  2m,l 
Durchmesser,  welcher  mit  zwei  Siederöhren  versehen  war,  angestellt. 
Das  Speisewasser  hatte  eine  Temperatur  von  12°  und  der  Dampfdruck 
im  Kessel  betrug  2k,8  auf  Picm. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  sowohl  die  aus  der  Zusammensetzung 
der  Brennstoffe  berechneten  als  die  wirklich  gefundenen  Verdampfungs- 
werthe  von  0k,454  zusammengestellt. 

Wie  aus  folgenden  Kesselversuchen  zu  ersehen  ist,  verdampfen 
Theer  und  Koke  bedeutend  mehr  Wasser  als  Kohle.  Creosot  eignet  sich 
ausgezeichnet  zur  Dampf kesselfeuerung,  da  es  aber  häufig  eine  grofse 
Menge  Naph  talin  enthält,  so  mufs  es  warm  in  den  Ofen  eingeführt 
werden.  Theer  ist  mit  gewöhnlichen  Dampfstrahlapparaten  schwierig 
einzuführen,  da  sich  dieselben  leicht  verstopfen  und  alsdann  bei  un- 
regelmäfsigem    Zuflüsse    leicht    Rauch    entsteht,      Die    Einführung    des 
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Theeres  durch  Dampf  hat  auch  den  Nachtheil,  dafs  der  Strahlapparat 
etwa  5  Proc.  des  erzeugten  Dampfes  verbraucht,  und  dafs  bei  der  In- 
betriebsetzung der  Dampf  einem  Hilfskessel  entnommen  werden  mufs. 
Von  gröfstem  Vortheile  wäre  es  daher,  wenn  das  Oel  ohne  Dampf  in 
die  Feuerung  eingeführt  werden  könnte.  Zur  Verbrennung  von  Theer 
in  Retortenöfen  benutzt  L.  F.  Wright  den  in  Fig.  9  Taf.  3  abgebildeten 
Apparat,  welcher  an  jedem  Kokeofen  angebracht  und  leicht  wieder 
entfernt  werden  kann. 

Ein  eisernes  Gestell  D,  welches  vor  der  Feuerthüre  aufgestellt  ist,  trägt 
auf  eisernen  Stäben  drei  feuerfeste  Platten  A,  B  und  C.  Die  Platte  A  ist  un- 
beweglich und  dient,  hauptsächlich  dazu,  die  Platte  B  vor  der  vom  Feuer 
ausgestrahlten  Hitze  zu  schützen.  Der  Theer  fliefst  auf  letztere  gleichmäfsig 
vertheilt  auf  und  wird  durch  den  zwischen  A  und  B  eintretenden  Luftstrom 
so  stark  abgekühlt,  dafs  er  sich  erst  am  unteren  Theile  der  Platte  B  im  Ofen 
entzündet  und  hier  lebhaft  verbrennt.  Theer  hinterläfst  aber  beim  Verbrennen 
immer  etwa  20  bis  25  Proc.  Koke;  diese  fällt  auf  eine  etwa  l/3  der  Rostfläche 
bedeckende  Thonplatte  E.  Von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  man  die  schief  ge- 
stellte Platte  C  und  stöfst  die  Koke  gegen  die  Rückwand  des  Ofens  auf  den 
freien  Rost,  wo  sie  vollständig  verbrennt.  Die  Verbrennungsluft  tritt  durch 
Oeffnungen  zwischen  den  schief  gestellten  Platten  A^  B  und  C  und  auch  unter 
dem  Roste  ein. 

Diese  Einrichtung  leistet  zum  Verbrennen  von  Theer  ausgezeichnete 
Dienste.  Jedes  Feuer  nimmt  nur  etwa  3  Minuten  in  der  Stunde  zur 
Bedienung  in  Anspruch;  aufserdem  ist  die  Arbeit  eine  sehr  leichte,  da 
sie  lediglich  darin  besteht,  die  Luftöffnungen  zwischen  den  schiefen 
Platten  zu  reinigen  und  die  Koke  von  Zeit  zu  Zeit  zur'ückzustofsen. 
Während  1  Arbeiter  nur  8  Kokefeuer  bedienen  kann,  ist  1  Knabe  im 
Stande  16  Theeröfen  zu  besorgen.  Die  Feuerung  mit  Theer  erfordert 
bedeutend  weniger  Zug  als  diejenige  mit  Koke,  so  dafs  2mm  Vacuum  für 
Theeröfen  genügend  ist,  während  Kokefeuer  6mm  brauchen.  Eine  ziem- 
lich grofse  Schwierigkeit  bot  zu  Anfang  die  Regelung  des  Theerzuflusses, 
erst  als  Wright  besonders  gefertigte  Hähne  anwandte,  war  es  ihm  mög- 
lich dieselbe  völlig  zu  überwinden.  Mangelhafter  Luftzug  im  Ofen  gibt 
sich  sofort  durch  Rauchbildung  zu  erkennen.  Bei  starkem  Zug  fand 
Wright  bei  der  Analyse  der  Verbrennungsgase  durchschnittlich  12,9  Proc. 
Kohlensäure  und  3,9  Proc.  Sauerstoff. 
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Wurde  jedoch  der  Luftzug  so  geregelt,  dafs  schwacher  Rauch  ent- 
stand, so  enthielten  die  Verbrennungsgase  16  bis  17  Proc.  Kohlensäure 
und  0,1  bis  1,8  Proc.  Sauerstoff. 

Wright  hat  die  beschriebene  Theerfeuerung  namentlich  bei  Retorten- 
öfen in  Anwendung  gebracht,  Eine  ähnliche  Vorrichtung  hat  er  aber 
auch  versuchsweise  zur  Dampfkesselfeuerung  benutzt  und  dabei  eine 
sehr  vollkommene  Verbrennung  erzielt.  Da  aber  die  Hitze  sehr  grofs 
ist,  hält  es  Wright  für  angezeigt,  die  Siederöhren  in  der  Nähe  der 
Feuerung  mit  Steinen  zu  verkleiden;  soll  jedoch  Theer  für  längere  Zeit 
als  Brennstoff  verwendet  werden,  so  wird  man  am  besten  thun  wenn 
man  die  Feuerung  aufserhalb  des  Kessels  und  zwar  aus  feuerfestem 
Material  anlegt.  P.  Naef. 

Ueber  Mahl-  und  Sortirvorrichtungen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  3. 

Der  grofse  Vortheil  bei  Verwendung  von  Mahlgängen  zum  Zer- 
kleinern von  Phosphorit  und  anderen  harten  Stoffen  ist  der,  dafs  das 
Mahlgut  ohne  weitere  Behandlung,  wie  Sieben  u.  s.  f.,  von  gewünschter 
Feinheit  erhalten  werden  kann.  Im  Uebrigen  aber  sind  Mahlgänge  zum 
Zerkleinern  von  Phosphoriten  sowohl  unvollkommen  als  auch  kostspielig. 

Wie  T.  W.  B.  Mumford  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry 
1887  Bd.  6  S.  12  berichtet,  ist  es  ihm  gelungen,  eine  Walzenmühle  zu 
bauen,  welche  zum  Zerkleinern  von  Phosphorit  sehr  gute  Dienste  leistet. 
Die  Anwendung  derselben  machte  jedoch  eine  Sortirung  des  erhaltenen 
Phosphoritpulvers  nothwendig.  Da  wegen  Raummangel  in  der  Fabrik 
die  Anwendung  eines  Luftstromes  mit  Staubkammer  zum  Sortiren  aus- 
geschlossen war,  machte  Mumford  erst  Versuche  mit  Sieben.  Die  An- 
wendung runder,  sechseckiger  und  flacher  Siebe  aus  Eisen-,  Kupfer-, 
Stahl-,  Messing-Drahtgeflecht  war  von  keinem  Erfolge  begleitet.  Häufig 
wurden  die  Siebe  durchlöchert,  so  dafs  sie  gröfsere  Körner  durchliefsen 
und  auf  diese  Weise  eine  nachherige  schlechte  Aufschliefsung  des  Phos- 
phorites durch  Schwefelsäure  verursacht  wurde.  Sehr  oft  verstopften 
sich  auch  die  Siebe,  namentlich  wenn  der  Phosphorit  nicht  völlig 
trocken  war. 

Moodie  (*D.R.P.  Kl.  50  Nr.  32  640  vom  5.  März  1885),  ein  Ingenieur 
der  Gesellschaft,  der  Mumford  als  Mitglied  angehört,  hat  einen  Sortir- 
apparat  construirt,  welcher  in  Fig.  11  abgebildet  ist. 

Derselbe  besteht  aus  einem  trichterförmigen  Gefäfs  A  aus  Schmiedeeisen, 
aus  welchem  das  feine  Material  durch  eine  Rinne  in  Säcke  oder  Fässer  ab- 
läuft. Im  Gefäfs  A  befindet  sich  ein  zweiter  Trichter  ß,  in  welchem  die 
gröberen  Theile  sich  ansammeln  und  von  wo  sie  unten  durch  die  Zweig- 
röhrena,  a  mittels  des  Schiebers  c  je  nach  rechts  oder  links  ablaufen  können. 
Oben  ist  um  das  Gefäfs  B  ein  Eisenring  C  angebracht,  mit  welchem  von  unten 
durch  den  Hebel/  und  die  Stäbe  h  das  Gefäfs  ß  von  A  abgeschlossen  werden 
kann.   D  ist  ein  Ring,  gegen  welchen  das  Material  von  der  von  der  Welle  E2 
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aus  getriebenen  Scheibe  Et  geworfen  wird.  Die  Ventilatoranne  ß,  E  sind 
ebenfalls  mit  der  Welle  E2  verbunden.  Die  Welle  selbst  wird  durch  das 
Lager  F  gehalten  und  von  oben  durch  Kammräder  angetrieben. 

Das  Material  wird  in  den  Fülltrichter  G  eingegeben,  fällt  auf  die  Scheibe  E{ 
und  wird  gegen  den  Ring  D  geworfen.  Der  durch  den  Ventilator  E  erzeugte 
Luftstrom  steigt  im  Ringe  D  auf,  reifst  die  feinen  Theile  mit  sich,  läfst  sie  in 
das  Gefäfs  A  fallen  und  tritt  durch  die  Oeffnung  0  wieder  unten  in  den  Ring  D 
ein.  Die  schweren  Theile,  welche  durch  den  Luftstrom  nicht  gehoben  werden, 
fallen  in  das  Gefäfs  ß,  von  wo  sie  wieder  zur  Zerkleinerungsmaschine  zurück- 
gehen. Durch  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Geschwindigkeit  des  Ven- 
tilators und  der  Oeffnung  0  durch  Heben  oder  Senken  des  Eisenringes  C  kann 
die  Feinheit  des  Pulvers  je  nach  Bedarf  verändert  werden.  Wird  eine  solche 
Sortirvorrichtung  in  Verbindung  mit  einem  Mahlgange  angewandt,  so  kann  die 
Ausbeute  an  feinem  Pulver  um  60  bis  70  Proc.  erhöht  werden,  ohne  dafs  da- 
bei mehr  Kraft  oder  gröfsere  Abnutzung  der  Steine  nothwendig  würde.  Da 
das  grobkörnige  Material  durch  ein  Becherwerk  immer  wieder  auf  den  Mahl- 
gang zurückgeführt  wird,  können  die  Mahlsteine  bedeutend  weiter  gestellt 
werden.  Für  je  2  Mahlgänge  von  1^36  benutzt  Mumford  einen  Sortirapparat 
von  lm,5  Durchmesser.  Es  genügt  dies  auch  bei  Stoffen,  welche  sich  viel 
leichter  zerkleinern  lassen  als  Phosphorit. 

Aus  Fig.  12  ist  die  Anwendung  des  Sortirapparates  für  2  Mahlgänge  er- 
sichtlich. Das  Mahlgut  von  den  beiden  Mahlgängen  ß,  B  wird  durch  ein 
Becherwerk  gehoben  und  durch  die  Rinne  b  in  den  Sortirapparat  A  entleert. 
Aus  demselben  geht  das  feine  Material  durch  die  Rinne  d  zur  Verpackung  in 
Fässer  oder  Säcke,  das  grobe  dagegen  wird  durch  die  Rinnen  c,  c  wieder  auf 
die  Mahlgänge  zurückgeführt. 

Der  beschriebene  Sortirapparat  hat  keine  Theile,  welche  Ausbesse- 
rungen erfordern,  und  er  arbeitet  mit  verhältnifsmäfsig  geringer  Ge- 
schwindigkeit. Das  zu  zerkleinernde  Material  kann  von  jedem  be- 
liebigen Feinheitsgrade  geliefert  werden  und  man  ist  bedeutend  weniger 
von  den  Arbeitern  abhängig.  Die  Vorrichtung  beansprucht  sehr  wenig 
Raum  und  läfst  sich  an  jedem  Zerkleinerungsapparat  anbringen.  Durch 
Benutzung  derselben  bei  der  Zerkleinerung  von  Phosphoriten  ist  Mum- 
ford in  den  Stand  gesetzt,  die  unaufgeschlossene  Phosphorsäure  im  Super- 
phosphat  immer  unter  1  Proc.  zu  halten. 
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Die  Bindung  des  Schwefels  in  Steinkohle  und  Koks  und  die  Erzeugung 
von  schwefelarmem  Koks.  In  Stahl  und  Eisen  1887  Bd.  6  S.  468  wider- 
legt F.  Muck  die  weit  verbreitete  Annahme,  der  Schwefelgehalt  der 
Steinkohle  rühre,  wenn  nicht  ausschliefslich,  so  doch  in  den  meisten 
Fällen  vom  beigemengten  Schwefelkies  her.  Er  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  fast  alle  Steinkohlen  sogen,  ^organischen'-'-  Schwefel  ent- 
halten, dessen  Nachweis  zwar  nicht  gelang,  dessen  Vorhandensein  jedoch 
in  den  Fällen  aufser  Zweifel  steht,  wo  das  in  der  Asche  der  Kohle 
enthaltene  Eisen  gar  nicht  ausreicht,  um  mit  dem  Schwefel  Schwefel- 
kies, FeS2,  zu  bilden.  Bei  der  Vergasung  der  Kohle  kommt  eine  theil- 
weise  Entschwefelung  durch  Verbrennen  nicht  in  Frage,  indem  hier 
aufser  während  der  Beschickung  und  Entleerung  der  Retorten  eine 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  1.  1887/IV.  3 
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Oxydation  nicht  möglich  ist.  Ebenso  wenig  ist  eine  tiefgehende  Ent- 
schwefelung beim  Löschen  des  Koks  anzunehmen,  da  letzterer  verhält- 
nifsmäfsig  rasch  abgekühlt  wird  und  auch  das  Wasser  nur  auf  geringe 
Tiefe  in  den  Koks  eindringt,  —  Die  schwefelärmste  Kohle  liefert  nicht 
den  schwefelärmsten  Koks.  Die  in  den  Steinkohlen  enthaltenen  Eisen- 
verbindungen (Carbonate,  Oxyde  und  Silicate)  werden  im  Koksofen 
wie  im  Hochofen  zu  metallischem  Eisen  reducirt,  und  dieses  Eisen 
bindet  den  ausgetriebenen  Schwefel  zu  Eisensulfid;  ähnliche  Wirkung 
haben  die  Kalk-  und  Magnesiaverbindungen.  Schwefelkohlenstoff,  der 
sich  im  Koksofen  gewifs  zeitweise  bildet,  wird  ebenfalls  mit  Eisen  und 
auch  mit  den  glühenden  Oxyden  der  alkalischen  Erdmetalle  Sulfide 
bilden.  Demnach  hängt  es  weniger  von  dem  Gesammtschwefelgehalte 
der  Kohle,  als  vielmehr  von  der  Natur  der  Mineralbestandtheile  ab,  ob 
viel  oder  wenig  des  durch  Erhitzen  aus  dem  Schwefelkies  ausgetrie- 
benen und  des  „organischen"  Schwefels  mit  den  Verkokungsgasen  ent- 
weicht oder  in  Form  von  Sulfiden  in  dem  Koks  verbleibt.  Der 
Schwefelgehalt  einer  Kohle  erlaubt  keinen  Schlufs  auf  den  Schwefel- 
gehalt des  daraus  erzeugten  Koks.  Man  kann  vielmehr  nur  durch 
Bestimmung  des  Schwefels  in  einer  im  Platintiegel  hergestellten 
Probe  oder  einer  dem  Grofsbetriebe  entnommenen  Mischprobe  des  Koks 
ein  Urtheil  hierüber  gewinnen.  Zur  Erzeugung  eines  schwefelarmen 
Koks  soll  man  die  Kohle  nicht  nur  nach  ihrer  Korngröfse,  sondern 
auch  unter  Berücksichtigung  ihrer  Qualität  wählen.  Man  darf  niemals 
hoffen,  aus  Kohle,  deren  Schwefelgehalt  ein  niedriger  ist,  einen  schwefel- 
armen Koks  zu  erzielen,  sobald  die  Asche  dieser  Kohle  an  Kalk  und 
Magnesia,  namentlich  aber,  wenn  sie  an  Eisen  reich  ist.  (Vgl.  auch 
J.  Atkinson  1886  260  383.) 

Darstellung  von  Kohlensäure  aus  Wassergas.  Zur  Darstellung  von 
Kohlensäure  wird  Wassergas  durch  eine  Schicht  eines  erhitzten,  metalli- 
schen, oxydirend  wirkenden  Körpers  geleitet,  wodurch  das  Wassergas 
zu  Kohlensäure  und  Wasser  oxydirt  wird.  Letzteres  wird  condensirt. 
Ist  das  Oxydationsmittel  verbraucht,  so  wird  es  durch  Durchleiten  eines 
Stromes  atmosphärischer  Luft  wieder  regenerirt.  (Amerikanisches  Patent 
Nr.  368123   vom  9.  August  1887.     Ch.  Arnais,  Brooklyn,  N.  F.) 

Das  Verfahren  dürfte  wohl  kaum  eine  hochprocentige  Kohlensäure 
geben;  der  im  Wassergas  enthaltene  Stickstoff  wie  auch  das  Stickstoff- 
Sauerstoffgemisch,  welches  sich  nach  dem  Wiederoxydiren  des  durch 
die  Sauerstoffabgabe  zu  Metall  reducirten  Oxydes  noch  in  dem  be- 
treffenden Schacht  befindet,  wird  sich  in  der  Kohlensäure  finden.  Auch 
ein  Gehalt  an  Kohlenoxyd  bezieh.  Wasserstoff  ist  nicht  ausgeschlossen, 
indem  der  Moment,  in  welchem  das  Metall  vollständig  reducirt  ist,  also 
Wassergas  nicht   mehr  oxydirt  wird,   sicher  nicht   stets   zu  treffen  ist. 

Es  ist  unklar  wie  Patentnehmer  die  Schicht  eines  erhitzten  metal- 
lischen, oxydirend  wirkenden  Körpers  sich  vorstellt.    Pulver  von  Kupfer- 
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oxyd,  Eisenoxyd,  Iäfat  nur  wenig  Gas  hindurch,  da  bedeutender 
Druckwiderstand  entsteht;  gröbere  Stücke  dagegen  werden  nur  ober- 
flächlich reducirt,  wirken  also  nur  kurze  Zeit.  Die  Darstellung  von 
Kohlensäure  wird,  ähnlich  dem  Wassergasprozesse,  nur  zeitweise  er- 
folgen können,  indem  dazwischen  das  Heifsblasen  bezieh.  Wiederoxydiren 
des  Metalles  stattfinden  mufs. 

Verwendung  von  Steinkohlenschlacken  für  Bauzwecke.  Nach  dem 
Gastechniker ,  1887  Bd.  7  S.  155  werden  in  Lyon  Steinkohlenschlacken 
in  grofsem  Mafsstabe  verwendet  zu  Pisebau1;  dieselben  werden  in  zer- 
kleinertem Zustande  mit  Kalk  gemischt  und  die  Masse  in  Formen,  wie 
Betonmasse,  eingestampft.  Das  Material  ist  natürlich  um  so  wider- 
standsfähiger, je  weniger  man  mit  dem  Kalke  spart;  die  gewöhnliche 
Mischung  ist  4  Th.  Schlacken  auf  1  Th.  Kalk.  Die  Mauern  aus  ge- 
stampfter Schlacke  werden  ebenso  hergestellt  wie  die  aus  gestampfter 
Erde;  sie  haben  gewöhnlich  eine  Stärke  von  etwa  0m,5.  Die  Auf- 
schüttung geschieht  in  ungefähr  15cm  starken  Schichten  unter  Ein- 
stampfen. Es  hindert  aber  nichts,  schwächere  Mauern  herzustellen, 
wenn  diese  keine  starke  Last  zu  tragen  haben.  Solide  Scheidewände 
von  15  bis  20cm  Dicke  lassen  sich  erhalten,  wenn  man  die  Masse  zwi- 
schen Planken  einstampft.  Gewölbe  aus  Schlacken  werden  ebenso  wie 
aus  Betonmasse  hergestellt;  das  Einstampfen  geschieht  stets  tangential 
zum  Gewölbe,  indem  senkrechtes  Stofsen  die  Holzrüstung  zu  sehr  er- 
schüttert und  so  der  Verkittung  schaden  würde.  Die  Dicke  der  Ge- 
wölbe wird  im  Verhältnisse  ihrer  Tragweite  bemessen;  sie  ist  im  Mittel 
0m,35  mit  einer  Steigerung  von  0m,40  bei  einer  Spannung  von  5m.  Die 
Gewölbeflanken  werden  aus  dem  nämlichen  Material  hergestellt.  — 
Seit  einigen  Jahren  wird  diese  Bauweise  in  Lyon  in  öffentlichen  und 
Privathäusern  in  Anwendung  gebracht.  Architekt  Louvier  führte  aus 
diesem  Material  die  sämmtlichen  Gewölbe  des  Untergeschosses  im  neuen 
Präfekturhotel  auf;  dieselben  haben  6m,5  Weite  bei  nur  lm,24  Höhe, 
und  ruhen  auf  Bruchsteinmauerwerk.  Eine  2  Wochen  dauernde  Probe 
ergab,  noch  bevor  die  Flanken  ausgarnirt  wurden,  dafs  das  Gewölbe 
2500k  pro  Pim  zu  tragen  vermochte,  ohne  eine  Senkung  oder  Spaltung 
zu  zeigen.  Ein  auf  den  Gewölberücken  fallender  Steinblock  von  600k 
hatte  keinerlei  Einwirkung  auf  das  Mauerwerk. 

Ein  besonderer  Vortheil  der  Masse,  Bruchsteingemäuer  gegenüber, 
soll  ihr  bedeutend  geringeres  Gewicht  sein. 

Vernon  HarcourCa  Pentangaseinheit.  H.  Kriiss  in  Hamburg  unterzog 
sich  der  Aufgabe,  die  Einrichtungen  für  photometrische  Versuche,  welche 
auf  Veranlassung  der  englischen  Regierung  auf  South- Foreland  an  der 
Südküste  von  England  durchgeführt  wurden,  um  die  relative  Leistungs- 
fähigkeit des  elektrischen,  des  Gas-  und  Oel-Lichtes  für  Zwecke  der  Küsten- 
beleuchtung zu  prüfen,  in  Bezug  auf  ihre  Brauchbarkeit  einer  Kritik  zu 
1  In  Deutschland  schon  seit  30  Jahren  üblich.     A.  d.  R. 


3g  Neuerungen  und  Fortschritte  in  der  Gasindustrie. 

unterwerfen.  Diesem  Berichte  entnehmen  wir  eine  kurze  Beschreibung 
der  Z/arcourf sehen  Pentangasflamme  nebst  der  in  der  Versuchsstation 
üblichen  Modifikation,  welche  erstere  vielfach  in  England  zu  genauen 
photometrischen  Messungen  angewendet  wird: 

Als  Lichteinheit  schlug  Harcourt  eine  Pentangasflamme  vor  von 
6cm,2  Höhe,  deren  Helligkeit  gleich  der  einer  englischen  Walrathkerze 
ist.  Harcourt  selbst  beschrieb  seine  Lichteinheit  wie  folgt:  „Pentan, 
C-H^,,  ist  ein  Destillationsproduct  aus  amerikanischem  Erdöl  bei  49°. 
Es  verdampft  schneller  als  Aether  und  ist  in  Wasser  fast  unlöslich. 
Das  speeifische  Gewicht  des  Pentans  ist  bei  15,5°  zwischen  0,628  und 
0,631,  seine  Dämpfe  sind  2,5  mal  so  schwer  als  Luft.  Das  anzuwendende 
Normalgas  ist  eine  Mischung  von  Pentangas  und  Luft  im  Verhältnifs  von 
1  :  3.  Man  zieht  in  einen  Gasbehälter  851  Luft  und  läfst  dann  mittels  einer 
Pipette  14cc,7  (9C"  engl.)  Pentan  hinzu,  welches,  nachdem  es  verdunstet 
ist,  29',73  einnimmt.  Da  von  dem  Normalgas  in  der  Stunde  l^löS 
verbrennen  und  jeder  photometrische  Versuch  nicht  mehr  als  5  Minuten 
in  Ansprach  nimmt,  so  kann  man  mit  vorstehender  Menge  etwa  100  Ver- 
suche machen.  Die  Einrichtung  ist  folgende:  Vom  Gasometer  geht  das 
Normalgas  durch  eine  kleine  Gasuhr  zum  Brenner,  welcher  aus  einem 
Messingrohre  von  10cm  Länge  und  2cm,5  Durchmesser  besteht,  geschlossen 
durch  eine  lcm,25  dicke  Scheibe  mit  einem  centralen  Loch  von  0cm,62 
Durchmesser.  Durch  einen  unterhalb  der  Flamme  um  den  Brenner  ge- 
stellten Cylinder  wird  der  Luftstrom,  welcher  von  den  heifsen  Wänden 
des  Brenners  seinen  Ursprung  nimmt,  senkrecht  in  die  Höhe  geführt 
und  dieser  bildet  so  einen  unsichtbaren  Cylinder  um  die  Flamme,  wo- 
durch sie  an  Ruhe  sehr  gewinnt.  In  der  Höhe  von  6cm,35  (21/2"  engl.) 
über  dem  Brenner  befindet  sich  ein  Flammenmafs;  wird  die  Flamme 
stets  genau  in  dieser  Höhe  gehalten,  so  ist  ihre  Helligkeit  sehr  constaut, 
selbst  bei  Abweichungen  in  der  Zusammensetzung  des  Gases." 

Die  Harcourt  sehe  Pentaneinheit  wurde  von  Seiten  des  Board  of 
Trade  sowie  von  anderen  Autoritäten  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  und  als  aufserordentlich  constant  befunden.  Während  in 
der  grofsen,  115m,8  langen  Photometergallerie  der  Versuchsstation  die 
Harcourt' sehe  Flamme  mit  dem  Normalgas  aus  einem  Gasometer  ge- 
speist wurde,  benutzte  man  in  den  drei  Beobachtungshütten,  welche  je 
653m,6,  I889m,7  und  3954m  von  dem  Leuchtthurm  entfernt  lagen,  eine 
tragbare  Lampe,  in  welcher  sich  das  Gemisch  von  Luft  und  Pentangas 
von  selbst  herstellte.  Bei  derselben  entnimmt  die  Flamme  die  Mischung 
von  Luft  und  Pentangas  einem  kleinen  Behälter.  In  diesen  Behälter 
tritt  von  unten  aus  einem  Gummiballon  Wasser  und  von  oben  tropft 
aus  einem  Reservoir,  in  demselben  Mafse  wie  es  verdunstet,  die  Pentan- 
flüssigkeit.  Da  das  Pentangas  wie  auch  seine  Mischung  mit  Luft,  welche 
in  dem  besagten  Behälter  vor  sich  geht,  schwerer  als  die  Luft  ist,  so 
wird  diese  Gasmischung  auf  der  Flüssigkeit  ruhen,  und  zwar  zu  unterst 
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die  am  reichsten  mit  Pentangas,  zu  oberst  die  am  ärmsten  damit  ge- 
sättigte Mischung.  In  einer  bestimmten  Höhe  über  der  Flüssigkeit  wird 
also  das  verlangte  Mischungsverhältnifs  von  3  : 1  vorhanden  sein.  Das 
Kriterium,  ob  die  richtige  Mischung  vorhanden  ist,  bietet  in  einfachster 
Weise  die  Flammenhöhe,  welche  an  dem  erwähnten  Flammenmafs  ge- 
messen wird.  Ist  aber  die  normale  Flammenhöhe  vorhanden,  so  hat 
die  Flamme  nachgewiesener  Mafsen  auch  die  normale  Helligkeit.  Diese 
sehr  interessante  Construction  bewährte  sich  bei  den  Versuchen  auf 
South- Foreland  auf  das  Beste,  nur  wurde  bemerkt,  dafs  die  Flamme 
gegen  Luftbewegungen  sehr  empfindlich  ist. 

Aufser  der  normalen  Höhe  von  6cm,35  wurde  die  Pentanflamme  auch 
in  verschiedenen  Höhen  zur  Lichtmessung  angewandt,  indem  nicht  die 
Veränderung  der  Entfernungen  der  Lichtquellen  vom  Photometerschirme 
zur  Hervorbringung  gleicher  Beleuchtung  desselben  benutzt  wurde, 
sondern  eine  Veränderung  der  Höhe  der  Pentanflamme;  letztere  wird 
direkt  an  einer  Spule  abgelesen,  daraus  in  einer  Tabelle  die  entspre- 
chende Helligkeit  gefunden.  Durch  vorhergehende  Versuche  hatte  Har- 
court  festgestellt,  dafs  bei  der  Pentanflamme  zwischen  der  Höhe  von 
71mm,5,  wo  deren  Helligkeit  =  1,2  Kerzen  ist,  und  der  Höhe  von  35mm,5, 
entsprechend  einer  Helligkeit  von  0,3  Kerzen,  die  Helligkeit  i  der  Flamme 

aus  der  Höhe  h  derselben  bestimmt  wird  durch  die  Formel  i  = ,.  ,  , 
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so  dafs  also  in  vorstehenden  Grenzen  jede  Veränderung  der  Flammen- 
höhe um  lmm  eine  Veränderung  ihrer  Helligkeit  um  »/40  Kerze  hervor- 
ruft. —  Eine  ähnliche  einfache  Beziehung  zwischen  Flammenhöhe  und 
Helligkeit  hat  bekanntlich  auch  Giroud  (1881  240  125)  für  den  Ein- 
lochgasbrenner nachgewiesen. 

Die  Pentanflamme  eignet  sich  gut  zur  photometrischen  Messung  von 
Oel-  und  Gasbrennern,  dagegen  war  die  Messung  der  Helligkeit  des 
elektrischen  Lichtes  wegen  des  zu  grofsen  Farbenunterschiedes  geradezu 
unmöglich.     (Nach  „Der  Gastechniker";  1886  Bd.  7  S.  28.)       Leybold. 


Lichtstärke  und  Materialverbrauch  der  gebräuchlichen 

Lichtquellen. 

C.  Heim  in  Hannover  stellte  im  elektrotechnischen  Institut  der  dor- 
tigen Hochschule  Messungen  an  über  die  Leuchtkraft  und  den  Material- 
verbrauch der  verbreitetsten  Lichtquellen.  Zu  den  Versuchen  diente  das 
Photometer  des  Instituts  mit  einer  Banklänge  von  zweimal  6m,  so  dafs 
für  jede  Helligkeit  die  passende  Entfernung  der  Vergleichsflamme  her- 
gestellt werden  konnte.  Hierdurch  wurde  der  Fehler,  der  durch  die 
räumliche  Ausdehnung  der  Flammen  entsteht,  bis  unter  1  Proc.  gebracht. 
Als    Lichteinheit  diente  die    englische    Normal-(Parlaments-)Kerze    bei 
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45mm  Flammenhöhe. *  Als  Vergleichslichtquellen  wurden  nach  dem 
Vorgänge  von  H.  Krüss  (vgl.  1884  252 '""  465)  Erdöllampen  von  ver- 
schiedener Stärke  benutzt,  deren  Gleich mäfsigkeit  in  der  Helligkeit  bei 
richtiger  Behandlung  nichts  zu  wünschen  übrig  liefs.  Schraubt  man 
einen  gewöhnlichen  Rundbrenner  nach  dem  Anzünden  so  langsam  in 
die  Höhe,  dafs  nach  einer  Viertelstunde  die  normale  Lichtstärke  erreicht 
ist  und  läfst  nun  eine  Viertelstunde  voll  brennen,  so  ändert  sich  in  der 
folgenden  Stunde  die  Lichtstärke  um  höchstens  2  Procent.  Alle  Licht- 
quellen wurden  in  horizontaler  Richtung  sowie  unter  45°  nach  abwärts 
gemessen.  Zu  letzteren  Messungen  diente  ein  Erüss'scher  Spiegel  (vgl. 
1886  260  73).  Bei  gröfseren  Lichtquellen  reichte  die  Spiegelfläche 
nicht  aus;  es  wurde  daher  ein  gröfserer,  von  30CQ1  Durchmesser,  auf 
dem  ersten  befestigt.  Die  Absorption  des  Lichtes  durch  beide  Spiegel 
ergab  sich  zu  10,1  bezieh.  31,0  Procent. 

Aus  den  angestellten  Messungen  ging  hervor,  dafs  die  Absorptions- 
coefficienten  der  Spiegel  für  so  verschiedenfarbiges  Licht  als  die  unter- 
suchten Lichtquellen  geben,  nicht  wesentlich  von  einander  abweichen; 
die  Werthe  schwankten  nicht  mehr  als  die  mittels  einfachen  Petroleum- 
lichtes ohne  Spiegel  erhaltenen.  Danach  konnte  bei  der  Untersuchung 
von  Bogen-  wie  auch  von  Petroleumlicht  und  von  anderen  Flammen  die 
gleiche  Absorption  durch  die  Spiegel  angenommen  werden. 

Gemessen  wurde  die  Helligkeit  folgender  Lichtquellen:  Erdöl- 
lampen ,  Gasbrenner,  elektrische  Bogenlampen,  Glühlampen,  Magnesium- 
lampen. Jede  Lichtquelle  wurde  mehrmals,  gewöhnlich  dreimal,  an  ver- 
schiedenen Tagen  geprüft  und  aus  den  erhaltenen  Zahlen  das  Mittel 
genommen.  Dabei  lag  zu  Grunde,  dafs  innerhalb  der  Grenzen  der 
erhaltenen  Einzelwerthe  die  Lichtstärke  sich  proportional  dem  Material- 
verbrauche ändere.  Die  Messungen  wurden  in  grofser  Anzahl  stets 
durch  zwei  Beobachter  angestellt,  bei  sehr  schwankender  Lichtstärke 
deren  40  bis  50.  Die  Vergleichslampen  wurden  zu  Anfang  und  Schlufs 
jedes  Versuches  mit  der  Normalkerze  gemessen,  bei  Anwendung  von 
2  Vergleichslampen  auch  diese  viertelstündlich  unter  einander  ver- 
glichen. Für  die  Erhaltung  reiner  Luft  im  Photometerraume  war 
ebenfalls  Sorge  getragen. 

Erdöllampen. 

Als  Brennmaterial  diente  das  sogen.  Kaiseröl,  ein  raffinirtes 
Erdöl  vom  spec.  Gew.  0,796  bei  18«.  Der  Oelverbrauch  wurde  durch 
Wägen  der  Lampe   vor   und  nach  dem  Versuche  festgestellt.     Für  die 

1  Verfasser  ist  wohl  im  Irrthum,  wenn  er  sagt:  „Es  wurde  nur  bei  dieser 
Höhe  verglichen,  da  die  bei  Gasanstalten  vielfach  gebräuchliche  Methode,  während 
10  bis  15  Minuten  eine  gröt'sere  Anzahl  von  Einstellungen  bei  verschieden 
grofser  Flamme  vorzunehmen  und  das  Mittel  aus  diesen  Einzelwerthen  zu 
benutzen,  ein  etwas  abweichendes  Resultat  ergibt."  Unseres  Wissens  wird 
diese  Methode  in  Gasanstalten  nirgends  benutzt,  da  sie  falsche  Resultate  liefert 
(vgl.  die  Schwankungen  der  Kerze.    Krüss,  Journal  für  Gasbeleuchtung  1883  S.  513). 
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Leistung  der  einzelnen  Lampen  ist  die  vorletzte  Columne  der  nach- 
stehenden Tabelle  charakteristisch,  welche  das  Verhältnifs  des  stünd- 
lichen Verbrauches  zur  Lichtstärke  angibt. 

Tabelle  I. 


Name  der  Lampe 

Uurch- 
g     messer 
g       des 
Brenners 

o  c 

— —  a> 

S  <"  e 

•-,T3  o 

<D     1 

"31  = 

3.9 

i.c      <c 

g 

Verbrauch 

in  der 
Stunde  zur 
Lichtstärke 

Bemerkungen 

Oewöhnl.  Rundbrenner 

25 

00 

450 

16,1 
12,3 

54,2 
53,6 

3,37 
4,36 

Kaiseröl 

Rundbr.  mit  Platte,  klein  . 

30 

00 
450 

19,2 
11,1 

63,4 
61,1 

3,30 
5,51 

n 

Rundbr.  mit  Platte,  gross  . 

62 

00 
450 

67,3 
33,9 

229 

228 

3,40 
6,72 

)> 

Kosmos-Vulkanbrenner 

30 

00 
450 

22,9 

17,8 

84,9 
85,5 

3,70 

4,80 

l   Amerikan. 
\        Erdöl 

n                            r> 

— 

00 

22,8 

81,7 

3,58 

Kaiseröl 

Die  Zahlen  der  Tabelle  berechtigen  zu  folgenden  Schlüssen:  Trotz 
der  Verschiedenheit  in  den  Lampenconstructionen  ist  die  Leistung  sämmt- 
licher  untersuchter  Lampen,  in  horizontaler  Richtung  gemessen,  ungefähr 
die  gleiche.  Durch  Vergröfserung  des  Lampenmodells  wird  die  Leistung 
nicht  erhöht.  Unter  45°  gemessen  nimmt  die  Lichtstärke  um  so  mehr 
ab,  je  gröfser  der  Brennerdurchmesser,  dies  rührt  hauptsächlich  daher, 
dafs  bei  den  kleineren  Lampen  die  Flamme  mehr  hoch  als  breit  ist, 
während  die  gröfseren  eine  breite,  aber  weniger  hohe  Flamme  besitzen. 
Die  günstigste  Leistung  zeigt  der  gewöhnliche  Rundbrenner  mit  lang- 
gestreckter Flamme  von  70  bis  80mm  Flammenhöhe,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  bei  45°  der  Oelverbrauch  in  der  Stunde  und  Kerzenstärke 
nur  um  29  Proc.  gröfser  ist  als  in  horizontaler  Richtung,  während  z.  B. 
der  gröfste  der  gemessenen  Brenner  unter  45°  den  doppelten  Verbrauch 
für  die  Stundenkerze  erfordert  als  in  horizontaler  Richtung.  Nach  dem 
gewöhnlichen  Rundbrenner  ergibt  der  Kosmos- Vulkanbrenner  die  beste 
Lichtvertheilung  vermöge  der  scheibenförmig  ausgebreiteten  Form 
seiner  Flamme. 

Wie  sehr  der  Nutzeffect  .einer  Erdöllampe  abnimmt,  wenn  man 
die  Flamme  nicht  bis  zur  vollen  Höhe  einstellt,  ergibt  sich  aus  folgender 
Tabelle.  Die  Versuche  sind  mit  dem  gewöhnlichen  Rundbrenner  ausgeführt. 

Tabelle  Ia. 


Winkel 

Lichtstärke 

Verbrauch 
für  1  Stunde 

Verbrauch  für 
1  Kerze  u.  Stunde 

0 
0 
0 
0 

18,9 
16,8 
15,0 
12,7 

58,4 
56,0 
54,8 
50,7 

3,09 
3,33 
3,65 
3,99 

Durch  Anwendung  von  Reflectoren  kann  selbstverständlich  die  Wir- 
kung der  Erdölbrenner,  wie  die  jeder  Lichtquelle,  nach  bestimmten 
Richtungen  bedeutend  erhöht  werden. 
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Gasbrenner. 

Die  Messung  des  Gasverbrauchs  geschah  viertelstündlich  mittels 
geaichter  Gasmesser.  Die  zu  untersuchenden  Regenerativbrenner  brannten 
stets  eine  halbe  Stunde  vor  den  Messungen,  kleinere  Brenner  reichlich 
so  lange  als  zur  Erwärmung  von  Cylinder  und  der  anderen  Theile  noth- 
wendig  war.  Alle  Versuche  wurden  Vormittags  ausgeführt,  um  keinen 
plötzlichen  Aenderungen  des  Gasdruckes  ausgesetzt  zu  sein.  Argand- 
und  Schniltbrenner  brannten  mit  mittlerer  Höhe,  Regeneralivbrenner  mit 
Flamme  von  vorgeschriebener  Gröfse.  Zum  Abzüge  der  Verbrennungs- 
gase befand  sich  über  der  Flamme  unter  der  Zimmerdecke  ein  Ven- 
tilationsschacht. 

Alle  Versuche  wurden  mit  dem  Leuchtgase  der  Gasfabrik  Hannover 
ausgeführt,  welches  ungefähr  das  in  Deutschland  allgemein  übliche, 
dabei  ziemlich  gleichmäfsig  sein  soll.  Die  Ebene  des  Schnittbrenners 
stand  bei  der  Messung  senkrecht  zur  Photometerachse.  Die  Leuchtkraft 
der  Flamme  ist  unter  verschiedenen  Winkeln  gemessen  ziemlich  gleich- 
mäfsig, vorausgesetzt,  dafs  nicht  Theile  der  Flamme  durch  den  Brenner 

verdeckt  werden. 

Tabelle  II. 


Name  des  Brenners 


.S  u 
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3  = 

a>  n 

■Oäri. 
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a  — 

■JZ 

cbm 

D  ^  c 
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Bemerkungen 


Schnittbrenner 


Argandbrenner 

n  

Auers  Gasglühlicht     .... 

>i  n  .... 

Siemens'  Regenerativbrenner  Nr. 


Wenhambrenner  Nr.  2 
o 

»  »      •*• 

»  n      2 

n  n      * 

4 
4 
4 
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00 

16,9 

0,251 

450 

17,2 

0,256 

00 

21,9 

0,239 

450 

19,4 

0,241 

00 

14,4* 

0,0951 

450 

10,5 

0,1037 

00 

65,3 

0,460 

450 

46,9 

0,456 

00 

222 

1,621 

300 

162 

1,614 

450 

132 

1,604 

00 

28,4 

0,249 

450 

44,5 

0,257 

900 

45,8 

0,256 

00 

99 

0,685 

250 

152 

0,686 

450 

170 

0,677 

650 

200 

0,685 

900 

202 

0,671 

14,8 
14,9 
10,9 
12,4 

6,60 

9,88 

7,05 
9,75 
7,30 
9,96 
12,2 
8,77 
5,77 
5,58 
6,92 
4,51 
3,98 
3.42 
3,33 


Mittlere  Gröfse,  sog. 
Sechscubikfufsbrenn. 


Ende  Dec.  v.  J.  von 
J.   Pintsch   in   Berlin 
als  das  neueste  Mo- 
dell bezogen. 


Bekanntlich  wird  durch  Erhöhung  der  Verbrennungstemperatur 
wie  durch  Verbesserung  der  Brenner  die  Leuchtkraft  bedeutend  er- 
höht; die  Zahlen  der  vorletzten  Columne,  „Gasverbrauch  für  1  Stunde 

*  Jedenfalls  wurde  ein  neuer  Leuchtkörper  verwendet,  da  die  Leuchtkraft 
desselben  schon  nach  einigen  Tagen  beträchtlich  abnimmt. 
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und  Kerzenstärke"  zeigt  die  Leistung  des  betreffenden  Brenners.  Der 
Schnittbrenner  wird  durch  den  Argandbrenner  übertroffen,  letzterer 
wieder  durch  den  Siemens'schen  Regenerativbrenner.  Bei  letzterem 
wird  wie  bei  den  Erdöllampen  durch  Vergröfserung  des  Modells  die 
Leistung  nicht  erhöht.  Unter  45°  arbeitet  sogar  der  kleine  Brenner 
vorteilhafter  als  der  gröfsere  in  Folge  der  mehr  länglichen  Form  seiner 
Flamme.  Bei  dem  breiteren  Nr.  1  verdeckt  bei  45°  die  Brennerhülse 
einen  grofsen  Theil  der  Flamme.  Die  ungünstige  Vertheilung  der  Licht- 
stärke, nämlich  das  Maximum  in  horizontaler  Richtung,  haben  Siemens- 
und  Argandbrenner  gemeinsam. 

Günstiger  wirkt  die  Wenhamlampe,  welche  unter  90°,  also  vertikal 
abwärts,  die  gröfste  Lichtstärke  besitzt;  bis  zu  45°  nimmt  dieselbe  nur 
unerheblich  ab.  Deshalb  erscheint  sie  zur  Beleuchtung  von  geschlos- 
senen Räumen  besonders  geeignet.  Aufserdem  nutzt  unter  den  ge- 
messenen Brennern  die  Wenhamlampe  das  Gas  am  besten  aus,  wie  die 
Vergleichung  unter  45°  ergibt.  Bei  gleicher  Gasmenge  wird  die  S^fache 
Lichtstärke  als  bei  Anwendung  von  Schnittbrennern  erreicht.  Das 
gröfsere  Modell  ergibt  aufserdem  unter  allen  Winkeln  bessere  Leistung 
als  das  kleine.  Auch  durch  Gebrauch  des  Auef  sehen  Glühkörpers  läfst 
sich  der  Leuchtwerth  des  Gases  Schnitt-  und  Argandbrennern  gegen- 
über erheblich  steigern.2 

Elektrische  Bogenla  tnpen . 

Es  wurden  drei  der  verbreitetsten  Constructionen  gemessen.  Als 
Stromquelle  wurde  eine  Compoundmaschine  von  100  V  benutzt;  aufser- 
dem war  die  Maschine,  um  sie  voll  zu  beanspruchen,  mit  entsprechend 
grofsem  Rheostatenwiderstand  belastet.  Als  Strom-  bezieh.  Spannungs- 
messer dienten  verschiedene  Federgalvanometer  und  ein  Torsions- 
galvanometer. Die  obere  Kohle  war  stets  Dochtkohle,  die  unteren 
Stifte  homogene  Kohle. 

Beim  Photometriren  der  so  verschieden  gefärbten  Lichtquellen  wie 
Bogenlampe  gegen  Erdöllampe  ergab  sich,  dafs  bei  einiger  Uebung 
die  Einstellungen  genügend  sicher  waren;  damit  waren  die  Vorrich" 
hingen,  den  Unterschied  der  Farben  theilweise  auszugleichen,  wie  z.  B. 
Krüss"  Compensations-Photometer 3  unnöthig  geworden.  Die  von  beiden 
Beobachtern  erhaltenen  Resultate  wichen  nur  um  höchstens  5  Proc.  von 
einander  ab;  wahrscheinlich  ist  davon  noch  ein  grofser  Theil  auf  die 
Lichtschwankungen  der  Lampe  zurückzuführen. 

Die  letzte  Columne  auf  Tabelle  S.  42  gibt  die  Anzahl  Kerzenstärken, 
die  man  für  1  mechanische  Pferdestärke,  welche  der  Riemenscheibe  der 
Dynamomaschine  zugeführt  wird,  erhält.    Diese  Werthe  sind  berechnet 


-  Wenigstens  mit  neuen  Glühkörpern. 
3  Vgl.  1886  260  *  73. 
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Tabelle  III. 


Name  der  Bogenlampe 
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Pieper  (Nebenschlufslampe)      .     .     . 

)i  a  ... 

Piette-Krizik  (Schlickert)  Differentiall. 

»  «  » 

Siemens  und  Halske  Differentiallampe 


oben  6,7* 
unten  5,0 

10 

14 


2 

0« 

126 

2 

450 

377 

4 

00 

220 

4 

450 

1420 

4-5 

00 

575 

4-5 

450 

3830 

160 

153 
414 
413 
918 
912 


1,27 


433 


0,405  1360 
1,88  293 
0,291 1890 
1,60  |  344 
0,238  2310 


unter   der  Annahme    eines  Güteverhältnisses    von    75  Procent    auf  die 
Dynamomaschine. 

Ueber  die  Leistungen  der  betreffenden  Lampen  geben  nur  die  unter 
45°  erhaltenen  Werthe  ein  richtiges  Urtheil.  Die  Lichtstärke  in  horizon- 
taler Richtung  schwankt  beträchtlich,  da  sie  schon  bei  jeder  kleinen 
Veränderung  in  der  Lage  des  Lichtbogens  zu-  oder  abnimmt;  die  hier- 
für oben  angegebenen  Zahlen  sind  Mittel  aus  vielen  Messungen.  Auch 
bei  Bogenlampen  wird  durch  Vergröfserung  des  Modells  bezieh,  durch 
Steigerung  der  Stromstärke  die  Leistung  der  Lampe  verbessert,  in  Folge 
Erhöhung  der  Temperatur  des  leuchtenden  Theiles.  So  zeigt,  unter  45° 
gemessen,  die  Schuckert' sehe  Lampe  von  8  Ampere  eine  um  39  Proc, 
die  Siemens-Lampe  von  20  Ampere  eine  um  70  Proc.  gröfsere  Leistung 
als  die  JPieper-Lampe  von  4  Ampere.  Der  Nutzeffect  liefs  sich  noch 
etwas  steigern  durch  Vergröfserung  der  Länge  des  Lichtbogens,  auch 
wurde  die  Vertheilung  des  Lichtes  nach  verschiedenen  Richtungen  gleich- 
mäfsiger.  Doch  nahmen  zugleich  die  Schwankungen  in  den  einzelnen 
Regulirperioden  zu,  weshalb,  um  gleichmäfsiges  Brennen  zu  erzielen, 
sämmtliche  Lampen  auf  mittlere  Bogenlänge  eingestellt  wurden. 

Glühlampen. 
Es  wurden  Versuche  angestellt  mit  den  zur  Zeit  in  Deutschland 
üblichen  Arten  und  nur  mit  16 kerzigen  Lampen  von  etwa  100  V.  Die 
Spannungsmessung  geschah  mittels  eines  geaichten  Spiegelgalvanometers: 
es  war  dafür  Sorge  getragen,  dafs  die  Spannung  an  den  Klemmen  der 
Lampe  während  der  Messung  nur  unmerklich  schwanken  konnte.  Alle 
Lampen  wurden  nur  in  horizontaler  Richtung  photometrirt,  so  dafs  die 
Achse  des  Photometers  senkrecht  zur  Ebene  des  Kohlenfadens'  stand, 
ausgenommen  die  älteren  Zsd/son-Lampen,  die  in  der  sogen.  Maximal- 
stellung gemessen  wurden.  Von  jeder  Lampensorte  sind  mindestens 
3  Exemplare   untersucht   worden.     Den    erhaltenen  Zahlenwerthen   ist 

*  Es  wurden  dünnere  Kohlenstifte  verwandt,  als  sie  gewöhnlich  in  den 
Pieper-Lampen  im  Gebrauche  sind.  Letztere  sind  im  Verhältnisse  zur  normalen 
Bogenlänge  der  Lampe  zu  dick  und  vermindern  so  die  Leistung. 
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wie  vorher  die  von  der  mechanischen  Pferdekraft  zu  erzielende  Licht- 
stärke beigefügt,  wobei  ebenfalls  für  die  Dynamomaschine  ein  Güte- 
verhältnifs  von  75  Proc.  angenommen  wurde.  Diese  Leistung  wird 
schon  von  kleinen  Compoundmaschinen  erreicht,  während  gröfsere  Modelle 
der  besseren  Constructionen  bis  zu  90  Proc.  zu  liefern  im  Stande  sind. 

Tabelle  IV. 


Name  der  Glühlampe 
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Edison  (älteres  Modell) 

Edison   (neueres  Modell ,   Deutsche   Edison- 
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Swan  (älteres  Modell) 

Swan  (neueres  Modell) 

Siemens  und  Halske 

Bernstein  {Elektrotechnische  Fabrik  Cannstatt) 


16 

16 
16 
16 
16 
16 


72 

60 
66 
56 
52 
56 


4,50 

3,75 
4,13 
3,50 
3,25 
3,50 


122 

147 
133 
157 
169 
157 


7,6 

9,2 

8,3 

9,8 

10,6 

9,8 


Magnesiumlampe. 

Eine  Magnesiumlampe,  von  A.  Grätzel  in  Hannover  stammend, 
wurde  photometrirt  und  auf  den  Materialverbrauch  untersucht.  In  der 
Lampe  konnten  bis  zu  8  Magnesiumbänder  von  2mm,5  Breite  und  0mm,13 
Dicke  gebrannt  werden.  Die  Schwankungen  der  Lichtstärke  verlaufen  all- 
mählicher als  bei  einer  gut  regulirten  Bogenlampe,  sind  aber  gut  nur  am 
Photometerschirm,  dem  blofsen  Auge  jedoch  kaum  sichtbar.  Der  weifse 
Rauch  von  Magnesiumoxyd,  der  bei  der  Verbrennung  entsteht,  zieht  durch 
eine  Ventilationsöffnung  ab.  Das  Abzugsrohr  ist  mit  dem  Reflector  fest 
verbunden,  so  dafs  die  Lampe  ohne  Reflector  nicht  benutzt  werden 
kann.  Um  die  Lichtstärke  ohne  Reflector  zu  erhalten,  wurde  derselbe 
mit  mattem  schwarzem  Papiere  verklebt.  Zuletzt  wurde  die  Licht- 
stärke auch  mit  Reflector  geprüft,  in  beiden  Fällen  mit  1  bis  8  Mag- 
nesiumbändern.  Die  Oeffnung  des  parabolischen  Reflectors  hat  39cm 
Durchmesser. 

Die  Lichtstärke   wurde  in  horizontaler  Richtung  gemessen;   unter 

33°  angestellte  Messungen  ergaben   eine  Abnahme  der  Lichtstärke  von 

etwa  25  Proc. 

Tabelle  V. 


Lichtstärke  in  Normalkerzen 

Ohne  Reflector 

Zahl  der 
Bänder 

Ohne  Reflector 

Mit  Reflector 

Kerzenstärken 
für  1  Bnnd 

Magnesium- 
Verbrauch 

für  1  Stunde 
und  Band 

g 

Magnesium- 
Vei  brauch 
für  1  Stunde 
und  100  Nor- 
malkerzen 

1 
2 
4 
6 

8 

150 
237 
450 
700 
950 

3  200 

5  880 

8  000 

11300 

17  000 

150 

118,7 

112,5 

117 

119 

16,7 
16,7 
16,7 
16,7 
16,7 

11,14 

14,10 
14,80 
14,15 
14,03 
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Die  Lichtstärke  für  1  Band  ist  demnach  am  gröfsten,  wenn  nur  ein 
solches  brennt;  sie  sinkt  von  150  auf  118,7,  sobald  ein  zweites  Band 
hinzukommt;  mit  mehr  Bändern  bleibt  sie  aber  ziemlich  constant.  Der 
Verbrauch  an  Magnesium  beträgt  bei  8  brennenden  Lampen  für  1  Stunde 
0k,184.  lk  kostet  zur  Zeit  45  M.,  die  Stunde  Brennzeit  kommt  in  Folge' 
dessen  auf  etwa  6  M.  zu  stehen.  Die  untersuchte  Lampe  schiebt  in  der 
Stunde  32m  von  jedem  Bande  vor;  diese  Geschwindigkeit  kann  jedoch 
beträchtlich  vermindert  werden,  ohne  dafs  die  Lichtstärke  merklich  ab- 
nimmt.    Neuere  Lampenconstructionen  schieben  nur  24m  vor. 

Der  Preis  ist  selbst  bei  den  besten  Constructionen  und  bei  noch 
billigerem  Preise  des  Magnesiums  als  dem  augenblicklichen  noch  viel 
zu  hoch,  so  dafs  an  eine  Concurrenz  des  Magnesiumlichtes  mit  Gas-  oder 
elektischer  Beleuchtung  vorläufig  nicht  zu  denken  ist.  Dagegen  ist 
dasselbe  zur  Herstellung  einer  intensiven  Beleuchtung  auf  kurze  Zeit 
vorzüglich  geeignet;  die  Lampe  ist  leicht  transportabel,  zum  Entzünden 
genügt  ein  gewöhnliches  Streichhölzchen  und  auch  das  Auslöschen  ist 
rasch  vorgenommen.  Das  Magnesiumlicht  eignet  sich  daher  zu  nächt- 
lichen Signalzwecken,  zum  Photographiren  in  dunklen  Räumen,  zu 
manchen  auf  den  Effect  berechneten  Beleuchtungszwecken  in  Theatern 
ausgezeichnet.   (Nach  dem  Journal  für  Gasbeleuchtung  1887  Bd.  30  S.  671.) 

W.  Leybold. 

Neuerung  an  Ofenfeuenmgen. 

Hermann  Zschetzschingck  in  Leipzig  (*D.  R.  P.  Kl.  36  Nr.  40198  vom  21.  De- 
cember  1886)  läfst  die  zur  Verbrennung  dienende  Luft  in  zwei  getrennten 
Strömen  und  in  vorgewärmtem  Zustande  an  die  Feuerstelle  gelangen.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  der  Rost  von  den  mit  Rippen  versehenen  Platten  A,  B  (Fig.  10 
Tat'.  3)  und  E  umgeben,  zwischen  welchen  bei  n  und  p  die  Luft  einströmt; 
der  Lufteintritt  kann  durch  die  Schieber  F  und  G  geregelt  werden. 

Neues  Bohrfutter. 

Ein  sehr  einfaches,  handliches  Bohrfutter,  welches  mit  Leichtigkeit  ver- 
schiedene Gröfsen  der  Bohrer  aufnimmt,  ist  unter  Kl.  49  Nr.  40  698  vom  29.  Januar 
1887  A.  Heil  in  Brackwede,  Westfalen,  patentirt. 

Aus  Fig.  13  und  14  Taf.  3  ist  die  Construction  ersichtlich.  Der  eigentliche 
Körper  des  Bohrfutters  ist  unten  für  die  gröfste  Sorte  Bohrer  und  Bohrköpfe 
ausgebohrt  und  läuft  am  Grunde  der  Bohrung  in  einen  kurzen  Conus  aus. 
Der  Bohrer  wird  dadurch  am  oberen  Ende  einerseits  und  durch  die  mit  Kerben 
versehenen  Spannbacken  andererseits  centrirt,  so  dafs  der  Bohrer  rund  laufen 
mufs.  Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  Kopf  des  Bohrers  conisch,  cylindrisch, 
rund  oder  eckig  ist.  Durch  Herunterdrehen  der  Spannmutter  werden  die  Spann- 
backen um  ihre  Bolzen  gedreht  und  spannen  den  eingesteckten  Bohrer  fest. 
Ein  geringes  Lösen  der  Mutter  läfst  den  Bohrer  sofort  wieder  frei  und  öffnet 
selbstthätig  die  Spannbacken.  Das  Ein-  und  Ausspannen  der  Bohrer  erfordert 
nur  eine  einfache  Handhabung  und  werden  die  Bohrer  gut  und  sicher  fest- 
gespannt,    (Vgl.  1877  226  *  246.  1883  249  *  109.) 

Verbesserung  am  Orsat'schen  Apparat. 

Bei  dem  zugeschmolzenen  Rohr  an  dem  Orsat'schen  Apparat  (vgl.  1878 
227*257.  1877  225*557),  welches  die  Kupferspiralen  enthält,  war  es  nicht 
zu  vermeiden,  dafs  dieselben  am  oberen  Ende  verbrannten,  und  ebenso  kam 
es  sehr  häufig  beim  Versandt  vor,  dafs  die  mit  Capillarröhren  versehenen  Ge- 
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fäfse  durch  Anschlagen  der  Capillarröhren  zerbrachen;  ferner  bietet  die  Reini- 
gung der  Gefäfsp.  sowie  die  Erneuerung  der  Kupferspiralen  aufserordentliche 
Schwierigkeiten.  Zur  Beseitigung  dieser  Uebelstände  hat  C.  Heintz,  Fabrik 
chemischer  und  physikalischer  Glasinstrumente  in  Stützerbach  das  obere  Rohr, 
anstatt  es  anzuschmelzen,  mit  einem  Ansatz  in  den  Hals  des  Gefäfses  luftdicht 
eingeschliffen.  Durch  diese  Vorrichtung  wird  es  möglich,  die  Gefäfse  nach 
Belieben  zu  entleeren,  zu  reinigen  und  mit  frischen  Spiralen  oder  Capillar- 
röhren zu  versehen.  Genannte  Firma  bringt  den  Apparat  auch  mit  den  Greiner- 
Friedrich' sehen  Patenthähnen  (vgl.  1887  263  *  481)  versehen  sowie  zum  Zu- 
schieben eingerichtet  in  den  Handel.  (Nach  der  Chemiker  Zeitung,  1887  Bd.  11 
S.  990.) 

Pyrenolin,  ein  höheres  Homologes  des  Chinolins. 

Die  schöne  Methode  von  Skraup  zur  Darstellung  des  Chinolins,  seiner 
Substitutionsproducte  und  Homologen,  hat  neuerdings  R.  Jahoda  {Monatshefte 
für  Chemie,  1887  Bd.  8  S.  442)  auf  das  Pyren  C16H10  übertragen  und  ein 
höheres  Homologes  des  Chinolins,  von  ihm  Pyrenolin  genannt,  isolirt.  Dasselbe 
wird  in  einer  Ausbeute  von  60  Proc.  als  gelb  gefärbter  Körper  erhalten,  der 
aus  heifsem  Alkohol  in  prachtvoll  goldgelben,  glänzenden  Krystallschuppen 
sich  ausscheidet.  In  verdünnter  Lösung  zeigt  das  Pyrenolin  eine  prachtvoll 
grüne  Fluorescenz.  Die  neue  Base  bildet  mit  Säuren  wohlcharakterisirte  Salze, 
die  alle  roth  bis  braunroth  gefärbt  sind ;  sie  lösen  sich  meist  in  heifsem  Wasser, 
Eine  Entscheidung,  welche  der  3  aus  den  3  Amidopyrenen  möglichen  Basen 
chinolinartiger  Structur  die  erhaltene  sei,  konnte  vom  Verfasser  bis  jetzt  nicht 
getroffen  werden.  Von  demselben  unternommene  Oxydationsversuche  waren 
von  keinem  günstigen  Ergebnifs  und  scheiterte  die  Fortsetzung  der  Unter- 
suchung an  dem  Mangel  an  Arbeitsmaterial,  doch  stellt  Verfasser  weitere  Mit- 
theilungen in  Aussicht,  sobald  es  ihm  gelungen  ist,  neues  Material  zu  sammeln. 
(Vgl.  auch  Z.  H.  Skraup,  1881  242  375.) 

Stöhrer's  Bandmafs  für  elektrische 
Widerstände. 

Eine  bandartige  Vorrichtung  zum  Ver- 
gröfsern  und  Verringern  von  Widerständen 
für  elektrische  Apparate  stellen  Dr.  Stöhrer 
und  Sohn  in  Leipzig  (*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  38  943 
vom  28.  Sept.  1886)  in  folgender  Weise  her: 

Im  Inneren  eines  bandartigen  Strei- 
fens B  wird  ein  mit  isolirenden  Fäden  ver- 
zwirnter  Leitungsdraht  derartig  eingearbeitet, 
dafs  seine  parallelen  Lagen  von  einander 
isolirt  sind  und  der  Draht  hierbei  an  be- 
stimmten Stellen  A  des  Bandes  frei  liegt,  so 
dafs  er  beliebig  mit  der  Stromleitung,  in 
welche  der  Widerstand  eingeschaltet  werden 
soll ,  in  Berührung  gebracht  werden  kann. 
Dieser  bandartige  Streifen  B  wird  in  einer 
Kapsel  a,  deren  Achse  d  durch  einen  leiten- 
den Streifen  e  mit  dem  einen  Ende  x  der 
Stromleitung  in  Verbindung  steht,  nach  Art  der  Mefsbandrollen  aufgewickelt 
und  je  nach  der  Länge  des  aus  der  Kapsel  herausgezogenen  Endes  Band  kann 
der  Widerstand,  welchen  der  zwischen  der  Achse  d  und  der  mit  dem  anderen 
Leitungsende  y  verbundenen  Contactrolle  /  liegende  Theil  des  Bandes  bietet, 
verändert  werden. 

Ein  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Arbeiten. 

Ein  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Bestimmungen,  construirt  von 
R.  Schütze,  ist  in  dem  Chemischen  Centralblatt,  1887,  Bd.  58  S.  869  (nach  der 
Pharmaceutischen  Centralhalle ,  Bd.  28  S.  295)  beschrieben.  Besagter  Apparat 
besteht  zunächst  aus  einem  Kölbchen  a  von  60cc  Inhalt  (siehe  die  Figur), 
welches    zur  Aufnahme   der   das  Halogen  entwickelnden  Substanz  dient.     Das 
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Destillationsrohr  b  ist  in  den  Hals  gut  eingeschliffen  und  mündet  mit   seinem 

hakenförmigen  Ende  in  eine  etwa  20cc  haltende 
Kugel.  Diese  steht  durch  eine  kurze  Röhre  mit 
einer  Blase  von  60cc  Inhalt  in  Verbindung,  von 
welcher  ein  Glasrohr  durch  einen  doppelt  durch- 
bohrten paraffinirten  Kork-  oder  Gummistopfen 
in  den  Erlenmeyerkolben  c  (300cc  Inhalt)  führt. 
Dort  taucht  die  Röhre  nur  so  weit  in  die  Flüssig- 
keit ein,  dafs  bei  etwaigem  Zurücksteigen  höch- 
stens 50cc  von  ihr  aufgenommen  werden  können. 
Der  Stopfen  trägt  noch  die  Sicherheitsröhre  d, 
welche  die  Verbindung  des  Kolbeninhaltes  mit 
der  Luft  herstellt  und  so  viel  Absorptionsflüssig- 
keit enthält,  dafs  die  mittlere  Verbindung  ab- 
geschlossen ist.  Nach  beendigtem  Austreiben 
des  Halogens  aus  a  wird  durch  Nachspülen  von 
b  und  d  sowie  des  Stopfens  die  gesammte 
Flüssigkeit  im  Kolben  c  sofort  titrirt.  Ein  Zurücksteigen  der  Flüssigkeit  aus  c 
nach  a  ist  selbst  beim  Wegnehmen  der  Flamme  während  der  lebhaftesten 
Destillation  unmöglich,  da  die  nach  der  oberen  Kugel  etwa  mit  zurück- 
gerissene Flüssigkeit  an  der  Hakenröhre  zerschellt  und  dann  der  Luft  freien 
Zutritt  nach  a  gestattet.  Da  die  Zwischenlage  organischer  Substanzen  zwischen 
a  und  b  vermieden  ist,  und  ferner  die  aus  c  aufsteigenden  Joddämpfe  in  d 
gebunden  werden,  sind  Verluste  auf  das  äufserste  Mals  beschränkt. 

Die  Anfertigung  des  Apparates  hat  die  Firma  F.  A.  Kühnlenz  in  Frauen- 
wald (Thüringen)  übernommen. 

Darstellung  von  chemisch  reinem  Kaliummanganat. 

Nach  einer  Vorschrift  von  A.  Jolles,  Chemisches  Centralblatt,  1887  Bd.  58 
S.  888  (nach  der  Pharmaceutischen  Centralhalle,  Bd.  28  S.  320)  gewinnt  man 
chemisch  reines  Kaliummanganat,  wenn  man  Kaliumhydroxyd  unter  Zusatz  von 
etwas  Wasser  schmilzt,  allmählich  die  entsprechende  Menge  Kaliumpermanganat 
unter  stetem  Rühren  zugibt  und  zwei  Stunden  lang  auf  schwache  Rothglut 
erhitzt.  Man  bewahrt  das  Präparat  nach  dem  Erkalten  in  einer  festverschlossenen 
Flasche  auf. 

Die  Reaction  erfolgt  nach  der  Formel: 

2  KMn04  +  2  KOH  =  2  K2Mn04  +  0  +  H20. 

Eine  neue  Trennungsmethode  der  Thonerde  von  Titansäure. 

J.  A.  Gooch,  Zeitschrift  für  analytische  Chemie,  1887  Bd.  26  S.  242  (nach 
Proceedings  of  the  American  Academy  of  Arts  and  Sciences,  New  Series,  Bd.  12 
S.  435)  gründet  ein  neues  Verfahren  zur  Trennung  der  Thonerde  von  Titansäure 
auf  die  Löslichkeit  ersterer  und  die  Unlöslichkeit  letzterer  in  genügend  starker, 
kochender  Essigsäure.     Seine  Angaben  sind  folgende: 

Man  versetzt  die  Thonerde  und  Titansäure  enthaltende  Lösung  mit  so 
viel  Essigsäure,  dafs  7 — 11  Volumprocent  Essigsäurehydrat  vorhanden  sind, 
und  einer  genügenden  Menge  essigsauren  Natrons,  um  alle  stärkeren  Säuren 
in  Natronsalze  überzuführen.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  rasch  zum  Sieden  er- 
hitzt und  kurze  Zeit  bei  dieser  Temperatur  gehalten.  Der  sich  dann  aus- 
scheidende Niederschlag,  welcher  gut  absitzt,  wird  auf  einem  Filter  gesammelt 
und  mit  7procentiger  Essigsäure  ausgewaschen.  Um  die  letzten  Reste  Thon- 
erde von  der  Titansäure  zu  trennen,  schmilzt  man  nach  dem  Veraschen  des 
Filters  den  Niederschlag  mit  kohlensaurem  Natron  zusammen,  zieht  die  Schmelze 
mit  kochendem  Wasser  aus  und  schmilzt  den  verbleibenden  Rückstand  noch- 
mals mit  einer  geringen  Menge  kohlensauren  Natrons.  Die  Schmelze  löst  man 
im  Tiegel  mit  concentrirter  Schwefelsäure  unter  gelindem  Erwärmen  und  giefst 
die  erhaltene  klare  Lösung  nach  dem  Abkühlen  in  lOOcc  kaltes  Wasser.  Zu 
der  klar  bleibenden  Flüssigkeit  fügt  man  weiter  Ammoniak  bis  eben  zur 
alkalischen  Reaction  und,  um  den  entstandenen  Niederschlag  wieder  aufzulösen, 
eine  Menge  verdünnter  Schwefelsäure,  welche  28,5  reiner  Säure  entspricht.  Die 
sich   so    ergebende,  klare  Lösung   wird  nochmals  der  ursprünglichen  Behand- 
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lang  unterworfen,  d.  h.  mit  20g  essigsaurem  Natron  und  so  viel  Essigsäure  ver- 
setzt, dafs  die  Menge  der  letzteren  7 — 11  Volumprocent  Essigsäurehydrat  beträgt, 
und  gekocht.  Der  ausgeschiedene  Niederschlag  wird  mit  7procentiger  Essig- 
säure und  schliefslich  mit  heifsem  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht 
lind  gewogen. 

Die  Titansäure  ergibt  sich  nach  diesem  Verfahren  frei  von  Spuren  von 
Thonerde,  wie  mehrere  Analysen  bewiesen  haben. 

Ist  Eisenoxyd  neben  Thonerde  und  Titansäure  vorhanden,  so  scheint  das  ent- 
stehende essigsaure  Eisenoxyd  die  vollständige  Abscheidung  der  Titansäure  zu 
verhindern.  Gooch  entfernt  daher  in  diesem  Falle  das  Eisenoxyd,  indem  er  in 
die  schwach  ammoniakalische,  mit  Weinsäure  versetzte  Lösung  Schwefelwasser- 
stoff einleitet  jedoch  dafür  Sorge  trägt,  dafs  die  Flüssigkeit  auch  unmittelbar 
vor  der  Filtration  noch  ammoniakalisch  ist.  Das  Filtrat  wird  mit  Schwefel- 
säure angesäuert,  der  Schwefelwasserstoff  durch  Kochen  verjagt  und  die  Wein- 
säure mit  Kaliumpermanganat  zerstört.  Nachdem  das  ausgefällte  Mangan- 
oxydhydrat mittels  Ammoniumbisulfit  wieder  in  Lösung  übergeführt  und  die 
schweflige  Säure  durch  Kochen  verjagt  ist ,  kann  die  Trennung  von  Thon- 
erde und  Titansäure  nach  der  oben  beschriebenen  Methode  bewirkt  werden. 
(Vgl.  auch  A.  Ledebur^  1885  256  548.) 

Jamar  und  Chabot's  Regulirung  des  Lichtbogens  in  elektrischen 

Bogenlampen. 

Die  Entfernung  der  Kohlenspitzen  in  Bogenlampen  reguliren  Emest  Jamar 
und  Hermann  Chabot  in  Brüssel  (*D.R.  P.  Kl.  21  Nr.  40169  vom  7.  März  1886) 
mittels  dreier  Elektromagnete  und  eines  Schaltwerkes  in  folgender  Weise. 
Zwei  der  Elektromagnete  liegen  über  einander  und  haben  den  gemeinschaft- 
lichen Anker  zwischen  den  einander  zugekehrten  Polen.  Der  Ankerhebel  ist 
zweiarmig  und  trägt  am  anderen  Ende  eine  Schiebklinke.  Für  gewöhnlich  sind 
die  Kohlenspitzen  von  einander  entfernt  und  der  Anker  der  beiden  Elektro- 
magnete wird  durch  eine  Spiralfeder  in  der  Nähe  der  Pole  des  unteren  Elektro- 
magnetes  gehalten;  in  dieser  Stellung  aber  stellt  der  Ankerhebel  eine  Kurz- 
schliefsung  zu  den  Rollen  des  unteren  Elektromagnetes  her;  diese  Rollen  sind 
mit  denen  des  oberen  Elektromagnetes  hinter  einander  in  eine  Nebenschliefsung 
zum  Lichtbogen  geschaltet. 

Tritt  nun  bei  der  eben  beschriebenen  Lage  des  Ankerhebels  der  elektrische 
Strom  in  die  Lampe,  so  durchläuft  er  zunächst  nur  den  oberen  Elektromagnet, 
dieser  zieht  den  Anker  an  sich  heran  nach  oben  und  die  Klinke  schiebt  ein 
bisher  durch  einen  Sperrkegel  an  einer  Rückwärtsdrehung  gehindertes  Sperr- 
rad um  einen  Zahn  vorwärts;  diese  Bewegung  überträgt  sich  durch  Schraube 
ohne  Ende  nebst  Schraubenrad  und  ein  Zahnräderpaar  auf  den  oberen  Kohlen- 
träger und  bringt  diesen  dem  unteren  einen  Schritt  näher.  Gleich  darauf  geht 
die  untere  der  beiden  die  Kurzschliefsung  bildenden  Contactfedern  von  der 
oberen  hinweg  und  der  Strom  wird  durch  die  Einschaltung  des  unteren 
Elektromagnetes  geschwächt,  die  Anziehung  des  oberen  Elektromagnetes  auf 
den  Anker  vermindert  und  der  Anker,  auf  den  jetzt  auch  der  untere  Elektro- 
magnet anziehend  wirkt,  geht  wieder  nach  unten  und  stellt  den  Kurzschlufs 
wieder  her. 

Dieses  Spiel  wiederholt  sich,  bis  endlich  die  Kohlenspitzen  in  Berührung 
mit  einander  kommen.  In  diesem  Augenblicke  geht  der  Strom  auch  durch 
den  mit  dickem  Drahte  bewickelten  dritten  Elektromagnet;  letzterer  zieht 
seinen  Anker  an  und  bewegt  mit  ihm  zugleich  den  beweglichen  Theil  des 
unteren  Kohlenträgers,  so  dafs  sich  der  Lichtbogen  bildet. 

Bei  etwaigem  Auslöschen  der  Lampe  hebt  die  der  Anziehung  des  dritten 
Elektromagnetes  entgegenwirkende  Spiralfeder  die  untere  Kohle  bis  zur  Be- 
rührung mit  der  oberen. 

Die  niedrigste  Verbindungsstufe  des  Silbers. 

Die  viel  umstrittene  Frage  wegen  der  Existenz  der  Oxydulverbindungen 
des  Silbers  scheint  neuerdings  durch  Versuche  0.  von  der  Pfordten's  definitiv 
gelöst  zu  sein.  Derselbe  erhielt  zunächst  das  Silberoxydul.  Ag.jO.  auf  folgenden 
beiden  Wegen: 
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1)  Zu  einer  mit  Silbernitratlösung  versetzten ,  stark  verdünnten ,  klaren 
Lösung  von  neutralem,  weinsaurem  Natrone  werden  allmählich  unter  heftigem 
Umrühren  kleine  Mengen  Kali  gegeben,  bis  sich  unter  Färbung  der  Flüssig- 
keit von  Gelb  bis  Tiefroth  ein  Körper  ausscheidet,  der  sich  nach  einigen 
Stunden  am  Boden  des  Gefäfses  als  feiner,  tiefschwarzer  Niederschlag  absetzt. 
Derselbe  ist  jedenfalls  das  Silberoxydulsalz  einer  organischen  Säure,  wahr- 
scheinlich der  Weinsäure. 

2)  Wird  eine  verdünnte,  ammoniakalische  Lösung  von  Sibernitrat  mit  einer 
Lösung  von  phosphoriger  Säure  (1  Th.  krystallisirtes  P03H3  in  2  Th.  Wasser) 
langsam  unter  Schütteln  versetzt,  so  scheidet  sich  ebenfalls  ein  schwarzer 
Niederschlag  ab,  dessen  Zusammensetzung  indefs  noch  nicht  aufgeklärt  ist. 
Aus  ihm  sowie  aus  dem  vorerwähnten  organischsauren  Salz  erhält  man  durch 
Einwirkung  von  Alkalilauge  und  Wasser  das  Silberoxydul,  Ag^O,  in  freiem  Zu- 
stande. Dasselbe  wird  ein  paar  Mal  mit  Alkali  haltigem  Wasser  decantirt  und 
dann  feucht  unter  verdünnter  Alkalilauge  aufbewahrt.  Das  Sulfür,  Ag4S,  bildet 
sich  zwar  auch  aus  dem  Salze  durch  Umsetzung  mit  Schwefelammonium  oder 
Schwefelnatrium,  doch  stellt  man  es  am  besten  aus  dem  Oxydul  durch  Ueber- 
giel'sen  mit  frisch  bereitetem  Natriumhydrosulfid  dar.  (Nach  den  Berichten  der 
deutschen  chemischen  Gesellschaft,  1887  Bd.  20  S.  1458.) 

Entwickelung  von  schwefliger  Säure  und  von  Sauerstoff  mittels  des 
Kippschen  Apparates. 

G.  Neumann  gibt  in  der  Pharmaceutischen  Zeitung,  1887  (nach  dem  Archiv 
für  Pharmacie,  1887  Bd.  225  S.  692)  ein  bequemes  Verfahren  zur  Entwickelung 
von  schwefliger  Säure  und  Sauerstoff  an,  wie  es  zuerst  für  Chlor  von  C.  Winkler 
(Bd.  265  S.  379)  und  nach  ihm  für  Schwefelwasserstoff  von  R.  Fresenius  (Bd.  265 
S.  416)  in  Anwendung  gebracht  worden  ist.  Neumann  schlägt  vor,  die  schwef- 
lige Säure  in  einem  Kipp'schen  Apparat  zu  entwickeln,  welcher  mit  concentrirter 
roher  Schwefelsäure  und  einem  zu  Würfeln  verarbeiteten  Gemisch  von  3  Th. 
Calciumsulfid  und  1  Th.  Gyps  beschickt  ist.  0^,5  dieser  Würfel  geben  einen 
etwa  30  Stunden  andauernden  constanten  Gasstrom.  Gyps  scheidet  sich  in 
dem  unteren  Gefäfs  des  Apparates  nicht  aus,  vielmehr  behält  das  Gemisch 
während  stattfindender  Reaction  seine  ursprüngliche  Würfelform  bei. 

Zur  Sauerstoffentwickelung  wird  der  Kipp'sche  Apparat  mit  einem,  eben- 
falls zu  Würfelform  vereinigten  Gemisch  von  2  Th.  Bariumsuperoxyd,  1  Th. 
Braunstein  und  1  Th.  Gyps  gefüllt.  Als  Entwickelungsllüssigkeit  verwendet 
man  Salzsäure  von  1,12  spec.  Gew.,  die  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  ver- 
dünnt ist.  Da  neben  Sauerstoff  auch  kleine  Mengen  Chlor  gebildet  werden, 
ist  es  nothwendig,  das  erzeugte  Gas  durch  eine  mit  Kali-  oder  Natronlauge 
beschickte  Waschflasche  zu  leiten.  Verfasser  bemerkt  zum  Schlüsse,  dafs  es 
nicht  rathsam  erscheine,  als  Bindemittel  den  Gyps  durch  Stärke  oder  andere 
Substanzen  zu  ersetzen. 

Elektrische  Meldung  des  Heifswerdens  eines  Lagerzapfens. 

Nach  dem  Ginie  civil,  1887  Bd.  11  Nr.  13  hat  die  American  aulnmatic  fire 
alarm  association  einen  Apparat  hergestellt,  welcher  das  Warmlaufen  von 
Lagerzapfen  meldet.  An  eine  Bourdon'sche  Feder  ist  eine  Röhre  gelöthet, 
welche  durch  ein  Loch  im  Dekel  des  Zapfenlagers  bis  auf  den  Zapfen  reicht, 
und  daher  die  Wärme  des  Zapfens  sofort  zur  Feder  leitet,  worauf  diese  sich 
streckt,  mit  einer  Stellschraube  Contact  macht  und  so  einen  elektrischen  Strom 
durch  eine  Lärmklingel  sendet. 
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Neuerungen  an  Kolben-  und  Stopfbüchsen -Dichtungen.1 

Patentklasse  47.    Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  4  und  5. 

I.  Kolbendichtungen.  Die  als  empfehlenswerth  bekannten  Ramsbottom- 
schen  Kolben  will  A.  Mac  Laine  dadurch  noch  verbessert  haben,  dafs  er 
die  Ringe  dieses  Systems  durch  Spiralfedern  andrückt.  Diese  sind  unter 
den  Ringen  in  geeigneter  Entfernung  angebracht  und  ruhen  in  einfachen 
Ausbohrungen.  Es  soll  durch  diese  Construction  der  bekannte  Uebelstand 
beseitigt  werden,  dafs  die  Ramsboltom  sehen  Ringe  gern  mit  ihren  Enden 
verhältnifsmäfsig  stärker  andrücken,  als  mit  dem  übrigen  Theile,  wie 
es  fast  jeder  ausgeschlissene  Ramsboltomring  bestätigt.  Diesen  Kolben 
zeigen  unsere  Fig.  1  bis  5  mit  den  zugehörigen  Schnitten  Fig.  3  nach  A 
durch  die  Zunge,  Fig.  4  durch  die  Spiralfeder,  Fig.  5  zeigt  die  Zungeu- 
verbindung  am  Stofse  der  Ringenden,  aus  bronzenen  Zungenstücken  und 
Bronzeschrauben  bestehend.  Um  das  Einsetzen  zu  erleichtern  kann  ein 
Hilfsring  verwendet  werden.  Der  Erfinder  empfiehlt  diese  Kolben  für 
Durchmesser  von  30"  und  mehr,  und  hält  zwei  Ringe  für  genügend,  da 
jeder  für  sich  schon  dicht  abschliefse.  Zwei  Ringe  sollen  bei  einem 
Kolben  von  42"  Durchmesser  befriedigend  gewirkt  haben.  Nach  Iron 
vom  4.  März  1887  werden  diese  Kolben  von  der  Mac  Laine's  Patent 
Perfect  Piston  Comp,  in  Belfast  angefertigt.  Unsere  Quelle  erwähnt 
noch,  dafs  bei  Anwendung  eines  solchen  Kolbens  von  42"  eine  Kohlen- 
ersparnifs  von  20  Proc.  gegen  den  Verbrauch  bei  einem  früheren  Kolben 
anderer  Construction  eingetreten  sei.  In  einem  anderen  Falle  soll  bei 
einem  12  zölligen  Cylmder  und  80  Pfund  Dampfdruck  nach  nahezu  drei- 
jährigem Gebrauch  und  fortwährend  dampfdichtem  Schlufs  die  Reibung 
und  dementsprechend  der  Verschleifs  in  den  Ringen  so  unbedeutend  ge- 
wesen sein,  dafs  letztere  sich  in  dem  Trennungsschlitz  nur  i/ie  Zoll 
öffneten.     Das  wäi-e  allerdings  ein  selten  gutes  Resultat. 

Cremer  construirt  (nach  .^Damj)f-\  1886  Nr.  18)  seine  selbstspannenden 
Kolbenliderungsringe  in  Spiralform  mit  parallelen  Kopfflächendichtungs- 
platten  und  gewelltem  Centerring  (Fig.  6  bis  9).  Er  geht  dabei  von 
dem  Grundgedanken  aus,  dafs  bei  den  früheren  Consh-uctionen  die  ört- 
liche Pressung  gegen  die  Cylinderwandung  nicht  gleichmäfsig  sei,  so 
dafs  Ringe  und  Cylinder  sehr  bald  unrund  laufen,  dann  eine  Abdich- 
tung überhaupt  nicht  mehr  stattfinde.    Andererseits  sollen  sich  die  Rei- 

1  Vgl.  Richards  1877  226*459.  Kuers  1878  230  446.  Sau tter  1882  246  344. 
Prior.  Lockwood  und  Carlisle  1882  246*447.  Gubbins  1883  250  328.  Taylor 
1885  255*257.  Taylor.  Durham  und  Churchill  1885  257*175.  Haythorn  1887 
264*473. 

Girdwood  1874  212*277.  Michelsen  1874  212  435.  Furness  1874  214*279. 
Katzenstein  1876  221*291.  1883  250*290.  Ley  und  Pinker  1876  222*422.  Jel- 
linqhaus  1878  230  446.  Holdinohausen  1879  233*115.  Steding  1879  233*445. 
Fault  1880  237*261.  Hanuschka  1881  241*244.  Pollock  1883  247  264.  Jerome 
1884  252*451.  Smith  und  Marshall  1885  256*328.  Sheper  und  Normand  1886 
258*433. 
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bungsverluste  wegen  zu  starker  Federkraft  meist  viel  zu  hoch  beziffern. 
Diese  Mängel  cylindrischer  Ringe  führten  zur  Construction  der  spiral- 
förmigen Liderungsringe,  welche  zuerst  auf  entsprechend  gröfsere  Durch- 
messer vorgedreht,  dann  schraubenförmig  durchgestochen,  aufgeschnitten, 
am  Umfange  sowohl  als  in  centraler  Richtung  zusammengewunden  und 
in  diesem  Zustande  am  Umfange,  Bohrung  und  an  den  Kopfflächen  auf 
Mafs  gearbeitet  worden.  Zur  Abdichtung  und  Auffangung  der  Stöfse 
an  den  Kopfflächen  dienen  die  Deckplättchen  b.  Der  zwischen  Spirale 
und  Kolbenkörper  gelegte  gewellte  Blechring  (Fig.  9),  welcher  den  Kolben 
centrirt  und  tragen  hilft,  verhütet  das  Zusammendrücken  der  Spirale 
vom  hohen  Dampfdruck  auf  den  todten  Punkten  und  Ausschleifsen  der 
Stopfbüchsen  und  Grundringe.  Beim  Auseinanderfedern  übt  der  spiral- 
förmige Ring  vermöge  seiner  grofsen  Länge  überall  einen  gleichmäfsigen, 
leichten  Druck  gegen  den  Cylinder  aus  und  bleibt  naturgemäfs  in  der 
Abnutzung  genau  rund. 

Die  Gleichmäfsigkeit  des  Verschleifses  wird  noch  unterstützt  durch 
ein  beständiges  Rotiren  des  Ringes  im  Cylinder,  und  es  sichert  dieser 
Umstand  neben  einer  geringen  Reibung  des  Kolbens  eine  genaue  Dich- 
tung. Die  Eigenschaft  des  Rotirens  der  Spiralringe  kann  in  zweck- 
mäfsiger  Weise  benutzt  werden,  um  unrund  gewordene  Cylinder  zu 
runden;  dies  wurde  bereits  in  vielen  Maschinen  ohne  jede  Betriebsstö- 
rung mit  bestem  Erfolge  ausgeführt.  Man  bediente  sich  für  gedachten 
Zweck  besonderer  Ringe  aus  hartem  Material,  um  die  scharfen  Kanten 
derselben  schabend  wirken  zu  lassen.  Für  normalen  Betrieb  wird  eine 
zähe  und  zugleich  weiche  Mischung  Gufseisen  oder  Metall   verwendet. 

Die  Spiralringe  eignen  sich  sowohl  für  getheilte  als  ungetheilte 
Kolben,  für  Dampfmaschinen,  Dampfhämmer,  Pumpen  und  Gasmotoren. 
Um  für  getheilte  Kolben  das  Einbauen  der  Ringe  zu  erleichtern,  werden 
die  Stöfse  von  innen  verlascht  und  die  Verbindung  im  Cylinder  heraus- 
geschraubt. Das  Einsetzen  bei  ungeteilten  Kolben  geschieht  auf  ge- 
wöhnliche Weise. 

Bei  der  Spurr  und  Smit/f sehen  Kolbendichtung,  Fig.  10  und  11 
(Engineer,  1886  Bd.  62  S.  533)  findet  aufser  der  Anpressung  an  die  Cy- 
linderwände  noch  ein  Andrücken  der  beiden  Dichtungsringe-  nach  der 
Längsrichtung  des  Cylinders  statt,  so  dafs  der  Schlufs  gegen  Kolben- 
rand und  Kolbendeckel  gesichert  ist.  Hierzu  werden  Spiralfedern  be- 
nutzt, wie  aus  Fig.  11  und  der  in  gröfserem  Mafsstabe  herausgezeich- 
neten Spiralfedereinrichtung  ersichtlich  ist,  Beide  Dichtungen  sind  von 
einander  unabhängig. 

Der  Smalley  sehe  Kolben  (Fig.  12)  ist  im  Engineer,  1886  Bd.  62  S.  183 
beschrieben.  Der  Kolben  besteht  aus  einer  mittleren  Scheibe  und  zwei 
Deckeln,  zwischen  welche  die  Spannringe  eingelegt  sind.  Das  Andrücken 
derselben  wird  durch  den  Cylinderdampf  bewirkt,  welcher  durch  die 
Bohrungen   der  Deckel   eintreten   kann,   wobei   der  ringförmige  Kanal 
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allerdings  die  todten  Räume  vermehrt.    Dem  Kolben  wird  gutes  Arbeiten 
und  geringer  gleichmäfsiger  Verschleifs  zugeschrieben. 

Der  Kolben  (Fig.  13)  von  Hermann  Kühne  in  London  (*D.  R.  P. 
Nr.  36739  vom  11.  Februar  1886)  hat  Dichtungsringe,  welche  sowohl 
nach  aufsen  gegen  die  Cylinderwände,  als  auch  in  der  Achsenrichtung 
gegen  die  Kolbendeckel  bb{  mittels  vertiefter,  gehöhlter  Scheiben  dd{  ge^ 
prefst  werden,  welche  mit  Wellen  versehen  sind  und  hierdurch  Elasticität 
sowohl  in  der  Richtung  der  Kolbenradien,  als  auch  in  der  Richtung  der 
Kolbenstangenachse  entwickeln.  Der  Kolbenkörper  besteht  aus  zwei 
Theilen,  welche  auf  ihrer  Nabe  die  Unterlagsscheiben  g  tragen,  durch 
deren  Versetzung  die  Spannung  geregelt  werden  kann.  Die  Scheiben 
fassen  prismatisch  geformte  Liderungsringe,  welche  selbst  ges;en  die 
Cylinderwände  gedrückt  werden,  und  wegen  ihrer  prismatischen  Form 
auch  den  zwischenliegenden  Ring  andrücken. 

Die  Kolben  von  J.  Watts  in  Bristol  (Fig.  14  bis  21)  (*D.  R.  P. 
Nr.  35  363  vom  21.  November  1885)  haben  gespaltene  Metallringe,  welche 
bewirken  sollen,  dafs  sich  die  Liderung  in  einem  praktisch  vollkom- 
meneren Kreise  ausdehne.  Die  Enden  des  Spaltes  werden  durch  ösen- 
artige  Theile  verbunden,  welche  federartig  wirken,  und  den  Ring  nach 
aufsen  drücken.  Zweckmäfsig  wird  der  Ring  im  Ganzen  gegossen  und 
die  Spalten  nach  der  Bearbeitung  eingeschnitten.  Die  Spalten  der  Ringe 
sind  versetzt.  Verschiedene  Ausführungsformen  zeigen  die  Fig.  14  bis  16 
die  weiteren  Figuren  stellen  Ausführungen  von  Kolben  nach  dem  erläuter- 
ten Grundgedanken  dar;  wobei  zu  Fig.  19  noch  erwähnt  werden  mag,  dafs 
die  Anlegung  der  Liderungsringe  durch  eine  zwischen  die  mittleren 
Ringe  eingelegte  Spiralfeder  bewirkt  wird,  ähnlich  wie  bei  Spurr-Smith. 
Die  Dichtung  (Fig.  22)  von  Horsey  besteht  aus  einem  um  den  Kolben  - 
körper  gelegten  T-förmigen  Ringe  C,  dessen  Fufs  prismatisch  geformt  ist; 
an  dies  Prisma  legen  sich  die  entsprechend  geformten  Liderungsringe  />, 
welche  von  zwei  winkelförmigen  Ringen  4,  auf  welche  der  durch  die 
Deckelbohrungen  eintretende  Cylinderdampf  wirkt,  an  die  Cylinderwand 
angedrückt  werden. 

Bei  der  Kolbendichtung  (Fig.  23)  von  Eduard  Hermes  in  Geestemünde 
(*D.R.P.  Nr.  35  531  vom  25.  August  1885)  erhalten  die  Kolben  Hohl- 
räume ä,  in  welchen  verdampf  bare  Flüssigkeiten  eingeschlossen  sind, 
deren  bei  Erwärmung  sich  entwickelnde  Dämpfe  die  nach  den  Dichtungs- 
flächen hin  gelegenen  biegsamen  Wände  des  Hohlraumes  zwecks  Dichtung 
an  die  Cylinderwand  bezieh,  an  die  Oberfläche  der  Kolbenstange  anpressen. 
Dieselbe  Construction  verwendet  der  Patentinhaber  nämlich  auch 
für  Stopfbüchsen. 

Die  in  Fig.  24  dargestellte  Dichtung  von  Strnad  besteht  aus  Doppel- 
ringen von  prismatischem  Querschnitt,  der  äufsere  derselben  d  besteht  aus 
einem  Material,  welches  in  Rücksicht  auf  günstigen  Verschleifs  gewählt 
ist,  während  der  innere  Ring  s  die  Spannung  zu  bewirken  hat. 
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Die  in  Fig.  25  bis  28  dargestellte  Construction  von  M.  V.  Schätz 
in  Cöln  (*D.  R.  P.  Nr.  28257  vom  4.  März  1884)  dichtet  durch  den 
Druck  der  Flüssigkeit  und  ist  dem  gebräuchlichen  Lederstulp  nach- 
gebildet. Ein  aus  weichem  Metall  hergestellter  Stülp  ist  in  eine  An- 
zahl von  Streifen  geschnitten,  welche  durch  den  Druck  der  Flüssigkeit 
angeprefst  werden.  Die  schmalen  Spaltfugen  sind  durch  die  Lappen 
anderer  Stulpe  überdeckt  und  gesch  lossen.  Die  Wandstärke  der  Stulpe 
wird  dem  Dampfdrucke  entsprechend  gewählt, 

Die  der  Fugenüberdeckung  dienenden  zweiten  Stulpen,  die  keinem 
Verschleifs  unterliegen,  werden  aus  sehr  dünnem  Blech  von  beliebigem 
Metall  hergestellt,  am  besten  durch  Metalldruck  auf  der  Drehbank.  Der 
äufsere  Stülp  für  einen  Kolben  wird  aus  weichem  Metall  (Eisen  oder 
Messing)  hergestellt,  weil  dieses  an  der  Innenfläche  des  Cylinders  wenig 
Reibung  verursacht, 

Da  die  Fugenerweiterung  eine  Undichtigkeit  zur  Folge  haben  kann, 
so  wird  diese  entweder  durch  Ueberfalzen,  wie  bei  gewöhnlichen  Kolben- 
ringen, oder  durch  eingelegte  rechteckige  Plättchen,  oder  durch  Ver- 
zahnung beseitigt. 

Der  Kolbenstulp  kann  nach  Fig.  28  auch  mit  einer  äufseren  Ver- 
packung a  oder  weichen  Kolbenringen  verbunden  werden,  welche  durch 
die  auf  den  Segmenten  m  und  n  befestigten  Ringe  v  gehalten  und  mit- 
genommen sind. 

Nach  demselben  Grundgedanken  hat  der  Patentinhaber  auch  Stopf- 
büchsendichtungen angeordnet. 

Diese  Kolbenconstruction  hat  den  Vorzug,  sowohl  die  Reibung  am 
Cylinder  und  den  Verschleifs  des  letzteren  zu  vermindern  als  auch  den, 
dafs  die  Dichtung  durch  Verschleifs  sich  nicht  vermindert,  viel  eher 
sich  vermehrt,  dafs  also  ein  solcher  Kolben  aufserordentlich  haltbar  und 
leicht  zu  repariren  ist-  natürlich  verlangt  er  eine  sorgfältige  Arbeit. 

Eine  ähnliche  Anordnung  ist  von  M.  Schleifer  in  Berlin  getroffen 
und  demselben  durch  *D.  R.  P.  Nr.  34902  vom  29.  März  1885  als  Neue- 
rung zu  dem  vorhin  beschriebenen  Patent  Nr.  28  257  patentirt  worden. 
Hierbei  pressen  elastische,  nach  dem  Rande  hin  zugeschärfte  Finger  DE 
den  cylindrischen  Theil  des  ledernen  Winkelstulpes  B  beständig  gegen 
die  Cylinderwand.  Wenn  der  Stülp  unelastisch  geworden  ist,  so  über- 
nimmt die  Pressung  des  Dampfes  dessen  Rolle.  Die  Figuren  zeigen  die 
Anordnung  für  einseitigen  und  zweiseitigen  Druck. 

Eine  Construction  von  A.  Meyer,  welche  das  mehr  oder  weniger  ge- 
waltsame Aufbringen  der  Ramsbottom  sehen  Ringe  vermeidet,  bringt  der 
American  machinist  vom  11.  Juni  1887.  Wie  aus  den  Fig.  1  und  2  Taf.  5 
zu  ersehen  ist,  hat  der  Kolben  einen  besonderen  J_- förmigen  Ring  /i, 
welcher  an  beiden  Seiten  die  Ramsbottom-Rmge  D  aufnimmt,  worauf 
das  Ganze  mit  dem  Deckel  B  geschlossen  wird.  Bei  dieser  Construction 
ist  man  durchaus  nicht  gehindert,  die  Ringe  von  Gufseisen  zu  nehmen, 
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dem  Materiale,  welchem  von  den  meisten  Praktikern  der  Vorzug  vor 
jedem  anderen  Materiale  gegeben  wird,  wegen  des  gleichmäfsigen  und 
sanften  Verschleifses  und  seines  gleichmäfsigen  Gefüges.  Man  hat  hier 
nicht  zu  erwarten,  dafs  die  auf  der  Drehbank  sorgfältig  bearbeitete 
Form  verbogen  werde,  wodurch  alle  verwendete  Sorgfalt  hinfällig  wird, 
oder  dafs  gar  die  Ringe  beim  Ueberheben  zerspringen.  Für  den  Stofs 
empfiehlt  unsere  Quelle  die  in  Fig.  1  dargestellte  Form,  welche  mit 
Hilfe  eines  in  den  Kolbenkörper  befestigten  Stiftes  jF  eine  Verschiebung 
des  Ringes  verhindert,  und  damit  die  Möglichkeit  abschneidet,  dafs  die 
Stöfse  in  dieselbe  Fluchtlinie  gerathen  und  so  ein  Durchströmen  des 
Dampfes  erleichtern. 

Die  Fig.  3  und  4,  welche  derselben  Quelle  entnommen  sind,  zeigen 
ähnliche  Einrichtung.  Es  sind  indefs  die  Liderungsringe  P  mit  besonderen 
Ringen  G  versehen,  und  wird  das  Anpressen  in  gebräuchlicher  Weise 
durch  Federn  L  und  Stellschrauben  K  bewirkt,  welche  den  Druck 
durch  den  Ring  M  vermitteln.  Die  Ringe  können  von  der  Seite  einge- 
schoben werden  und  wird  der  Kolben  A  durch  den  Deckel  B  geschlossen. 

Bei  dem  Kolben  von  Leop.  Ziegler  in  Berlin  bezieh.  C.  A.  Zirn  in 
Hamburg  (*D.  R.  P.  Nr.  20033  vom  31.  März  1882)  sind  die  Dichtungs- 
ringe b  und  d  mit  Lappen  n  versehen  (Fig.  5  und  6  Taf.  5),  welche 
an  den  Aufsenflächen  gerade,  nach  innen  aber  abgeschrägt  verlaufen. 
Die  Dichtung  erfolgt  dadurch,  dafs  die  beiden  Ringe  b  und  d  durch 
Keilstücke  o,  welche  zwischen  je  zwei  entgegengesetzt  gerichtete 
Lappen  n  der  beiden  Ringe  fassen  und  mit  Hilfe  einer  rundlaufenden 
wellenförmig  gebogenen  Feder,  an  welcher  die  einzelnen  Keilstücke 
befestigt  sind,  aus  einander  getrieben  und  zwischen  Boden  und  Deckel 
des  Kolbens  festgeklemmt  werden.  Die  Ringe  b  und  d  sind  schräg  auf- 
geschnitten, und  haben  oben  und  unten  die  beiden  Dichtungsplättchen  c 
Die  Wirkung  der  Keilstücke  o  und  der  Feder  ist,  dafs  die  Ringe 
sowohl  radial  aus  einander  getrieben,  als  auch  nach  oben  und  unten 
gegen  den  Kolbenboden  und  den  Deckel  gedichtet  werden.  Um  zu 
verhüten,  dafs  die  beiden  Ringe  sich  gegen  einander  verdrehen,  wodurch 
die  beiden  Dichtungsplättchen  c  c  senkrecht  über  einander  zu  liegen 
kommen  könnten,  sind  mehrere  Keile  o  mit  seitlichen  Vorsprüngen 
versehen,  welche  beide  über  einander  liegende  Lappen  n  der  beiden 
Ringe  überfassen. 

Die  Kolbendichtung  von  Wormald  (Fig.  7)  ist  zwar  in  der  Her- 
stellung sehr  einfach,  sie  leidet  aber  an  einem  grofsen  Uebelstande, 
welcher  darin  besteht,  dafs  der  Dampf  dem  Laufe  der  Spirale  gar  zu 
leicht  folgen  kann.  Es  darf  daher  der  Kolbenkörper  an  den  Cylinder- 
wänden  nur  geringes  Spiel  haben,  oder  es  müssen  rechtwinkelig  zur 
Spirale  noch  besondere  Dichtungsplatten  angebracht  werden.  Jedenfalls 
ist  die  Verwendbarkeit  dieser  Kolben  nur  eine  beschränkte  und  für 
Dampf  kaum  zu  empfehlen. 
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Fig.  1. 


Bei  den  Kolben  von  Delagneau-Graham  ('"  D.  R.  P.  Nr.  34882  vom 
6.  October  1885)  wird  die  Dichtung  durch  Federn  il  (Fig.  8  und  9 
Taf.  5)  bewirkt,  welche  von  der  Scheibe  G  aus,  mit  Hilfe  von  Knaggen  g 
und  Stellstiften   angestellt  werden.     Die  Verschiebung  wird  durch  eine 

Stange  F  bewirkt,  welche  der 
Länge  nach  durch  die  Kolben- 
stange   B     hindurchgeht     und 

durch  die  Stellvorrichtung 
K Lof  gestellt    und    befestigt 
werden  kann. 

In  Band  56  des  Scientißc- 
American  vom  J.  1886  ist  eine 
von  McCarl  herrührende  Kol- 
bendichtung nach  nebenstehen- 
der Textfig.  1  mitgetheilt.  Die 
beiden  Dichtungsringe  werden 
gegen  die  Cylinderwand  durch 
eine  Feder  von  flachem  Band- 
stahl augedrückt,  welche  sich 
gegen  Knaggen  des  Kolben- 
körpers und  der  Liderungsringe 
anlegt.  Die  Dichtung  in  der 
Längsrichtung  des  Cylinders  wird  durch  eine  gewellte,  zwischen  die 
Liderungsringe  gelegte  Feder  bewirkt. 

Die  metallische   Dichtung   (Textfig.  2)   von   Pflaum   in   Port-Jervis 

N.Y.     entnehmen     wir 


Fig.  2. 


ebenfalls  dem  Scien- 
tific-American  1886 
Bd.  54  S.  50.  Sie  be- 
steht aus  verschiedenen 
Segmentstücken ,  wel- 
che durch  Nuthverbin- 
dungen  mit  einander 
verbunden,  und  durch 
eine  inwendig  ange- 
brachte Spiralfeder  an 
die  Cylinderwand  an- 
gedrückt werden.  Die 
Construction  ist  im 
Uebrigen  aus  den  Fi- 
guren ersichtlich. 
Stopßüchsendichtungen. 
Bei  der  Dur/iam- 
schen  Stopf  büchse(iro«. 
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Bd.  27  vom  25.  Juni  1886)  ist  zur  Erleichterung  des  Oelzutrittes  ein 
Schmierring  gebildet,  welchem  das  Oel  von  aufsen  durch  eine  Büchse 
zuo-eführt  wird.  Der  Schmierring  ist  aus  zwei  Ringen  gebildet,  welche 
durch  Spiralfedern  gespannt  werden  und  auf  die  Packung  drücken. 
Letztere,  in  unserer  Fig.  10  nicht  eingezeichnet,  können  aus  Hanf  oder 
irgend  einem  anderen  Material  bestehen.  Die  ganze  Stopfbüchse  kauu 
aufserdem  durch  Schrauben  angezogen  werden. 

Die  Sparkes  Stopfbüchse  (Fig.  11)  soll  in  erster  Reihe  ein  Oval- 
werden und  die  Entstehung  von  Rillen  in  der  Kolbenstange  verhüten; 
dieser  Zweck  wird  dadurch  erreicht,  dafs  die  ganze  Stopfbüchse  in 
achsialer  Richtung  drehbar  ist,  indem  sie  mit  Hilfe  des  Zahnkranzes 
und  des  Nasenringes  D  verschiebbar  gemacht  ist.  Der  letztere  wird 
durch  die  Schrauben  c  und  deren  Spiralringe  F  angeprefst. 

Eine  Stopfbüchse  mit  elastischem  Korkkerne  (*D.  R.  P.  Nr.  25394 
vom  23.  Mai  1883)  von  Scknerzel  bezieh.  Beinhold  (Engineer  1887  Bd.  36 
S.  107)  ist  in  Fig.  13  dargestellt.  Der  Zweck  des  Korkkernes  ist  be- 
sonders der,  eine  grofse  Elasticität  für  die  Dauer  zu  erreichen.  Die 
Umhüllung  des  Kernes  kann  aus  beliebigem  Fasermaterial,  wie  es  zu 
Dichtungen  gebräuchlich  ist,  bestehen.  Die  Packung  ist  sehr  dauerhaft 
und  bewährt  sich  vorzüglich. 

Die  Allan  sehe  Dichtung  (.Fig.  14)  ist  besonders  für  hohen  Druck 
geeignet,  und  besteht  jeder  Ring  aus  drei  Segmenten  von  der  in  der 
Zeichnung  dargestellten  Form.  Als  Material  für  die  Ringe  ist  Weifs- 
metall verwendet  und  wird  der  obere  Ring,  um  einen  gewissen  Grad 
von  Elasticität  zu  erzielen,  aus  Holz  oder  anderweitigem  Packungs- 
material hergestellt.  Die  nähere  Beschreibung  und  Verwendung  gibt 
Industries  vom  21.  Januar  1887. 

Eine  Stopfbüchse  mit  getheiltem  Gummischlauch  verwendet  Frantz 
in  Sulzbach  (*D.  R.  P.  Nr.  32966  vom  18.  November  1884,  Zusatz  zu 
D.  R.  P.  Nr.  25  629).  Der  viereckige  Gummischlauch  wird  als  Ring  mit 
Stofsfuge  g  hergestellt  (Fig.  17)  und  an  beiden  Enden  mit  Querwänden 
versehen.  Während  der  Druckperiode  gelangt  der  Druck  in  den  Schlauch 
und  ist  beim  Aufgange  der  Druck  im  Schlauche  derselbe  wie  in  der 
Druckleitung.  Das  Erneuern  der  Dichtung  kann  ohne  Ausbauen  des 
Taucherkolbens  geschehen. 

Bei  der  White- Hawsk"  sehen  Stopfbüchse  (Fig.  18)  ist  die  Kolben- 
stange von  einem  Ringe  D  umgeben,  welcher  aus  Segmenten  gebildet 
und  von  einer  Hülse  B  umgeben  ist.  Conische  Ringe,  welche  durch 
eine  Spiralfeder  angedrückt  werden,  pressen  die  Segmente  an.  Den 
Grund  bildet  der  Flachring  H.  Die  Spiralfeder  wird  nach  oben  hin 
durch  eine  besondere  Stützplatte  gehalten,  welch  letztere  durch  eine 
Brille  angedrückt  wird. 

Die  Clark'sche  Stopfbüchse  (Fig.  19)  wird  aus  den  Ringen  A  und  B 
gebildet,  welche  an  der  Kolbenstange  anliegen ;  diese  werden  durch  die 
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conischen  Ringe  E  und  D  gehalten.  Durch  Anziehen  der  Flansche  C 
wird  die  Anstellung  vollzogen. 

Die  United  States  Metallic  Packing  Company  liefert  die  in  Fig.  20 
dargestellte  Metallpackung.  Die  Packungsringe  tf,  tf, 5  sind  von  einem 
Ringe  4  eingeschlossen,  welcher  conisch  ausgebohrt  ist  und  sich  gegen 
den  Ring  3  stützt.  Die  ganze  Vorrichtung  wird  von  dem  Ringe  1  ge- 
halten, während  von  der  anderen  Seite  der  Grundring  7  durch  die 
Spiralfeder  8  angedrückt  wird  und  die  erforderliche  Pressung  bewirkt. 

Zu  der  Stopfbüchse  von  Grimshaw  und  Skelton  (Fig.  21)  ist  eine 
Dichtung  von  Holzfaser  verwendet.  Sie  besteht  aus  einem  Stücke  und 
wird  vom  Dampfdrucke  selbst  an  die  Kolbenstange  geprefst.  (Vgl. 
Moseley  1887  265*206.) 

Die  in  Fig.  23  dargestellte  Stopfbüchse  ist  bei  dem  Baue  des  Wasser- 
werkes in  Barmen  zur  Verwendung  gekommen  (Zeitschrift  des  Vereines 
deutscher  Ingenieure  Bei.  29).  Dieselbe  wird  durch  6  an  einer  Seite  ab- 
geschrägte dreitheilige  Dichtungsringe  gebildet.  Die  Ringe  r  sind  aus 
Weifsmetall  und  dichten  den  Plunger-  die  Ringe  r{  sind  aus  Rothgufs 
und  dichten  an  der  Stopfbüchsenwand.  Zur  Vergröfserung  der  Be- 
wegungshindernisse beim  Durchgang  des  Wassers  durch  den  Zwischen- 
raum der  Dichtungsflächen  sind  sämmtliche  Ringe  mit  eingedrehten 
Nuthen  versehen.  Um  das  Anziehen  der  Stopfbüchse  in  sanfter  Weise 
vornehmen  zu  können,  ist  zwischen  die  Dichtungsringe  und  die  Stopf- 
büchsenbrille ein  Hanfring  eingelegt.  Auch  diese  Dichtung  hat  sich 
gut  bewährt;  dieselbe  soll  vorzüglich  abdichten  und  nur  geringe  Rei- 
bung verursachen.  Der  Druck,  unter  welchem  die  Pumpen  arbeiten, 
beträgt  etwa  20k  für  lcm,  die  Kolbengeschwindigkeit  0m,88. 

Eine  bemerkenswerthe  Dichtung  für  Röhren,  welche  hier  beiläufig 
noch  Platz  finden  mag,  ist  bei  dem  Bau  desselben  Wasserwerks  ver- 
wendet worden  (Fig.  22).  Die  innere  Wandung  des  Muffes  ist  etwa 
zur  Hälfte  desselben  nach  einem  Doppel-Conus  hergestellt.  Der  durch 
den  inneren  kurzen  Conus  gebildete  Ansatz  ermöglicht  hierbei  ein  festes 
Aufstauchen  und  Verstemmen  des  Bleiringes  r,  während  durch  den  sich 
anschliefsenden  äufsei-en  Conus  das  Herausdrängen  der  Dichtung  durch 
Wasserdruck  oder  durch  Bewegungen  (in  Folge  Temperatureinflüsse) 
unmöglich  gemacht  wird.  Die  Dichtungsstricke  s  lassen  sich  bei  dieser 
Anordnung  der  Muffe  ebenso  leicht  wie  bei  cylindrischen  Muffenwänden 
einstampfen  und  es  soll  auch  die  Herstellung  der  Dichtung  nicht  theurer 
sein  als  bei  gewöhnlichen  Muffen.  Nach  nahezu  zweijährigem  Betriebe 
sind  bei  in  dieser  Weise  ausgeführten  Dichtungen  keine  Undichtigkeiten 
beobachtet  worden. 

Die  in  Fig.  24  dargestellte  Stopfbüchse  ist  dem  Praktischen  Maschinen- 
construeteur,  und  zwar  einer  Arbeit  von  C.  E.  Hering  entnommen,  und 
bedarf  die  sehr  deutliche  Figur  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung. 

Bei    der    Adam    Cxjrno    Engert sehen    Drehstopfbüchse    ("""  D.  R.  P. 
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Nr.  34278  vom  18.  Januar  1885)  ist  zwischen  zwei  in  geringem  Ab- 
stände angebrachten  Flanschen  D  (Fig.  12)  auf  der  Stange  A  ein  aus 
zwei  Halbringen  E  zusammengesetzter  Ring  genau  passend  eingelegt 
und  wird  an  seinem  äufseren  Umfange  zwischen  dem  auf  den  Stutzen  B 
aufgeschraubten  Deckel  C  und  diesem  Stutzen  selbst  festgeklemmt  und 
zusammengedrückt. 

Die  selbstdichtende  Drehstopfbüchse  für  Drosselventile  von  Steinte 
und  Härtung  in  Quedlinburg  (*D.  R.  P.  Nr.  35  792)  ist  in  Fig.  15  und  16 
dargestellt.  Damit  der  zur  Verschiebung  der  Drosselventilstange  v  die- 
nende Hebel  A,  welcher  durch  die  gegabelte  Regulatorstange  r  mittels 
der  Hebel  oc  bewegt  wird,  seine  Lage  nicht  ändere,  wenn  die  Dichtungs- 
kegelflächen der  Wellen  w  sich  abnutzen,  ist  er  durch  innere  Ansätze 
der  Stoffbüchsenmuffen  m  gegen  seitliche  Verschiebung  geschützt  und 
mittels  cylindrischer  Zapfen  mit  Mitnehmerstiften  in  den  geschlitzten 
Wellen  ic  undrehbar,  aber  verschiebbar  gelagert. 


Ofen  zur  Gewinnung  von  entgastem  Brennmaterial. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  6. 

Der  Carl  Pieper  in  Berlin  (*D.R.P.  Nr.  39619  vom  16.  Juli  1886) 
patentirte  Ofen  zum  Trocknen  und  Entgasen  von  Brennstoffen,  welcher 
zugleich  als  Gasgenerator  verwendet  werden  kann,  besteht  aus  einem 
Schachtofen  A,  dessen  von  oben  nach  unten  sich  etwas  erweiternder 
Schacht  B  unten  von  einem  Treppenroste  C  abgeschlossen  wird,  auf 
welchem  der  Brennstoff  seine  Lagerung  und  Stütze  findet,  und  durch 
welchen  die  zur  Verbrennung  eines  entsprechenden  Theiles  des  dem 
Ofen  zugeführten  Materials  nöthige  Luft  durch  ein  Gebläse  eingetrieben 
wird.  Durch  die  im  Schachte  aufsteigenden  heifsen  Verbrennungsgase 
wird  der  Brennstoff  getrocknet  und  entgast.  Ein  Theil  des  Ofengutes 
wird  in  entsprechender  Höhe  über  dem  Roste  seitlich  abgezogen  und 
so  als  fertiges  Fabrikat  (getrockneter  bezieh,  entgaster  Brennstoff)  ge- 
wonnen, während  der  zur  Verbrennung  nöthige  Theil  weiter  sinkt  und 
schliefslich  auf  dem  Roste  zur  Verbrennung  gelangt. 

Die  durch  die  ganze  Ofenweite  hineinragende  und  vom  Ofen  nach 
dem  eisernen  Abzugskörper  L  führende  eiserne  Abzugsgosse  K  ist 
innerhalb  des  Ofenschachtes  nach  oben  und  ebenso  nach  dem  Körper  L 
hin  offen,  übrigens  aber  rings  geschlossen  und  sowohl  mit  dem  Körper  L 
wie  mit  dem  eisernen  Ofenmantel  luftdicht  verbunden.  In  dem  Mafse, 
als  aus  dem  Körper  L  das  Fabrikat  abgezogen  wird,  sinkt  durch  die 
Gosse  K  frisches  Material  nach,  so  dafs  der  erstere  immer  vollständig- 
gefüllt  bleibt.  Damit  hierbei  keine  Unterbrechung  durch  Verstopfung 
eintritt,  ist  die  Gosse  K  sowohl  bezüglich  ihrer  Breite  nach  unten  hin 
als  auch  bezüglich   ihrer  Höhe   nach  dem  Körper  L  hin  erweitert  und 
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aufserdem  eine  Schneckenspindel  hier  angebracht,  durch  deren  Drehung 
das  Material  aufgelockert,  zugleich  aber  auch  nach  dem  Körper  L  hin 
getrieben  wird.  Die  Spindel  ruht  in  den  Stopfbüchsen  k  und  /,  wodurch 
sie  nach  aufsen  abgedichtet  wird,  und  trägt  an  ihrem  einen  Ende  eine 
Riemscheibe  m,  die  mittels  Riemenbetriebs  von  einer  Transmission  aus 
getrieben  wird. 


Der  Thwaite-Stewart'sche  Stahlofen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6. 

Der  Ofen  soll  die  verschiedenen  Vorgänge  bei  der  Herstellung  des 
Stahles  ermöglichen.  Zunächst  wird  das  Rohmaterial  in  einem  Kupol- 
ofen A  geschmolzen  (Fig.  6),  sammelt  sich  in  einem  Vorherde  B  und  wird 
beim  Durchgange  durch  einen  cylinderförmigen  Converter  F  entkohlt, 
um  von  demselben  aus  in  den  Ofenherd  H  zu  gelangen,  von  welchem 
aus  der  Abstich  erfolgt.  Das  Metall  ist  nach  seiner  Ansammlung  im 
offenen  Schmelzherde  vollständig  in  Stahl  verwandelt,  dessen  Procent- 
gehalt an  Kohlenstoff  man  in  der  gewöhnlichen  Weise  regelt  und  zwar 
durch  die  Einwirkung  des  Gebläses,  oder  durch  Zusatz  von  Eisen- 
abfällen oder  endlich  durch  Zusatz  von  Oxyden.  Ebenso  steht  einem 
Zusatz  von  Manganeisen  nichts  im  Wege.  Die  erforderliche  Windmenge 
wird  von  einem  durch  Thwaite  verbesserten  Root s'schen  Ventilator  ge- 
liefert. Die  zur  Verbrennung  dienenden  Gase  werden  in  besonderen 
Generatoren  gewöhnlicher  Construction  hergestellt. 

Unsere  Abbildungen  (Fig.  5  und  6)  zeigen  die  Haupttheile  des 
Ofens,  A  ist  der  Kupolofen,  B  der  Sammel-  oder  Vorherd.  Der  Ab- 
stich aus  dem  Vorherde  erfolgt  durch  die  Oeffhung  C  und  durchfliefst 
die  Beschickung  ein  Rohr  F,  welches  die  Stelle  des  Converters  vertritt} 
zu  diesem  tritt  die  oxydirende  Luft  durch  die  Oeffnungen  G  ein.  Der 
Abstich  erfolgt  durch  die  Rinne  I  in  die  Giefspfanne  J.  Die  Erhitzung 
erfolgt  durch  die,  wie  erwähnt,  in  besonderen  Apparaten  hervor- 
gebrachten Heizgase.  Die  Gase  treten  durch  die  Röhren  K  und  L  in 
den  Ofen,  wo  sie  mit  der  aus  den  Röhren  V  und  U  einströmenden 
vorgewärmten  Luft  zusammentreffen  und  in  Folge  der  geneigten  Lage 
der  Röhren  vollständig  mit  den  Heizgasen  vermischt  werden.  Die  zum 
Vorwärmen  der  Luft  dienenden  Apparate  P  und  Q  sind  von  gewöhn- 
licher Einrichtung  und  ist  die  Einrichtung  des  Umschaltventiles  aus  der 
Zeichnung  zu  ersehen.  Die  Brenngase  stehen  unter  einem  Wasserdruck 
von  50  bis  75mm. 

Man  ist  in  Folge  der  beschriebenen  Anordnungen  im  Stande,  einen 
sehr  hohen  Wärmegrad  hervorzubringen  und  den  Gang  der  Schmelzung- 
genau  zu  leiten.  Dabei  ist  man  stets  in  der  Lage,  den  Entwickelungs- 
gang  der  Beschickung  zu  verfolgen. 
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Zur  näheren  Erklärung  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  vom  Bläser 
kommende  Luft  durch  das  Rohr  M  über  0  eintritt,  von  wo  sie  durch 
die  Winderhitzer  P  und  Q  geht.  Von  diesen  aus  führen  die  bei  G 
mündenden  Zweigröhren  in  den  Converter.  Die  Winderhitzer  stehen 
durch  das  Umschaltventil  5  mit  dem  Schornstein  und  den  zu  dem 
Herde  führenden  Röhren  U  und  V  in  Verbindung,  durch  welche  in 
erwähnter  Weise  die  Mischung  und  Verbrennung  der  Gase  eingeleitet 
wird.  Bei  dem  gewöhnlichen  Betriebe  wird  3/4  der  Beschickung  ge- 
blasen, dann  wird  der  Wind  abgestellt  und  das  letzte  Viertel  ungeblasen 
durchlaufen  gelassen,  wobei  etwaige  Schlacke  mitgenommen  wird.  Der 
Vorgang  bei  der  Umschaltung  ist  hiernach  wohl  verständlich. 


Lürmann's  steinerner  Winderhitzer. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6. 

Die  Zeitschrift  Stahl  und  Eisen,  1887  Nr.  9  S.  622  berichtet  über  die 
durch  das  Kaiserliche  Patentamt  erfolgte  Anmeldung  L.  4218,  welche 
einen  neuen  steinernen  Winderhitzer  betrifft,  Folgendes. 

In  Fig.  7  und  8  ist  ein  gewöhnlicher  Co wper  -Winderhitzer  und  in 
Fig.  9  und  10  der  neue  Winderhitzer  gezeichnet. 

Die  bisherigen  Coicper-Winderhitzer  sind  nicht  frei  von  Mängeln; 
dieselben  bestehen  in:  1)  Unvollkommener  Verbrennung  der  Heizgase. 
2)  Unregelmäfsiger  Vertheilung  der  Verbrennuugsproducte  in  der  Stein- 
ausfüllung der  Wärmespeicher.  3)  Unzweckmäfsiger  Unterstützung  der- 
selben. 

Eine  rasche  und  vollkommene  Verbrennung  der  Hochofengase  wird 
in  den  Cowper- Winderhitzern  dadurch  verhindert,  dafs  Heizgas  und  Luft 
ungemischt,  feucht  und  nicht  vorgewärmt  zusammengeführt  werden. 

Die  Gase  treten  in  die  Co  wper  -Winderhitzer  durch  eine  einzige 
Oeffnung  cc  (Fig.  7)  von  520mm  lichter  Weite  in  einen  kreisrunden 
Schacht  z  von  1600mm  lichter  Weite,  in  welchem  den  Gasen  auch  nur 
durch  eine  einzige,  ebenfalls  520mm  weite  Oeffnung  y  die  zu  ihrer  Ver- 
brennung nöthige  Luft  zugeführt  wird. 

Einrichtungen  zur  Vermischung  von  Gas  und  Luft  in  dem  Verbren- 
nungsschacht 2  sind  nicht  vorhanden.  Beide,  Gas  und  Luft,  haben 
aufserdem,  beim  Aufsteigen  in  dem  engen  Schacht  z,  eine  sehr  grofse 
Geschwindigkeit,  was  die  Vermischung  erschwert. 

Zu  einer  vollkommenen  Verbrennung  der  Gase  gehört  nun  sowohl 
gute  Mischung  von  Gas  und  Luft,  als  vorherige  Erwärmung  des  Ge- 
misches bis  650°,  d.  h.  bis  auf  die  Entzündungstemperatur  desselben. 

In  der  kurzen  Spanne  Zeit,  während  welcher  das  kalte,  feuchte 
Gas  und  die  kalte  Luft  in  dem  Verbrennungsschacht  z  ausströmen,  er- 
wärmt sich  durch  die  beginnende  Verbrennung  eines  Theiles  der  Gase 
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welche  in  dem  Verbrennungsschacht  z  stattfindet,  im  günstigsten  Falle 
das  Gemisch  allmählich  so  weit,  dafs  beim  Austritt  aus  dem  Schacht  z 
vielleicht  die  Entzündungstemperatur  von  650°  erreicht  ist.  Die  voll- 
kommene Mischung  von  Gas  und  Luft  wird  jedoch  sehr  häufig  erst 
durch  Eintritt  derselben  in  das  Gitterwerk  der  Steinausfüllung  des  Wärme- 
speichers erzwungen,  und  erst  hier  geht  in  vielen  Fällen  die  Wärmeent- 
wickelung vor  sich.  Aus  diesen  Gründen  ist  bei  den  Coicper- Winder- 
hitzern die  Temperatur  in  den  oberen  Metern  der  Steinausfüllung  auch 
so  hoch,  dafs  hier  eine  Schmelzung  des  Gichtstaubes,  und  damit  eine 
Zerstörung  der  oberen  Steinlagen  des  Gitterwerkes  stattfindet. 

In  weniger  günstigen  Fällen  der  Mischung  und  Erwärmung  von 
Gas  und  Luft  gelangen  die  unverbrannten  Gase  sogar  bis  in  den  Raum  w 
unter  der  Steinausfüllung  der  Wärmespeicher,  welche  bei  den  Cotcper- 
Winderhitzern  durch  einen  gufseisernen  Rost  getragen  wird,  und  ver- 
brennen erst  hier  oder  gar  erst  im  Schornstein.  In  jedem  Falle  nähert 
sich  mit  fortschreitender  Erwärmung  der  Steinausfüllung  des  Wärme- 
speichers die  Zone,  in  welcher  sich  die  vollkommene  Verbrennung  voll- 
zieht, rückwärts  durch  diese  Steinausfüllung  allmählich  dem  Raum  v 
unter  der  Kuppel,  und  gelangt  schliefslich  auch  in  den  Schacht  z,  wo 
man  hofft  und  glaubt,  dafs  die  vollkommene  Verbrennung  von  vorn- 
herein und  immer  stattfinden  möge  und  würde.  Es  dauert  nun  in  Folge 
dieser  unvollkommenen  Verbrennung  sehr  lange,  bis  die  grofse  Masse 
der  Steinausfiillung  des  Wärmespeichers  der  Cowper -Winderhitzer  ge- 
nügend erwärmt  ist.  Damit  unter  diesen  Umständen  in  dem  Wärme- 
speicher eine  zur  Winderhitzung  genügende  Menge  Wärme  vorräthig 
ist,  sieht  man  sich  gezwungen,  sehr  viele,  sehr  grofse,  also  sehr  theure, 
Coto/w-Winderhitzer  anzulegen. 

Ein  fernerer  Nachtheil  der  unvollkommenen  Verbrennung  ist  die 
dadurch  veranlafste  Verschwendung  der  zur  Heizung  dienenden  Hoch- 
ofengase. Die  durch  bessere  Verbrennung  zu  ersparenden  Gasmengen 
sind  jedoch  sehr  vorteilhaft  zu  anderen  Heizzwecken  zu  verwenden. 

Selbst  wenn  man  aber  annimmt,  dafs  der  gröfsere  Theil  der  Gase  auch 
in  den  Co i/rper- Winderhitzern  verbrennt,  so  bleibt  doch  der  Mangel  einer 
regelmäfsigen  Vertheilung  der  Verbrennungsproducte,  also  der  erzeugten 
Wärme  in  dem  Wärmespeicher  der  Cowper- Winderhitzer  zu  beseitigen. 

Diese  mangelhafte  Vertheilung  wird  in  den  Cotoper-Winderhitzern 
veranlafst,  einmal  dadurch,  dafs  der  Schacht  z  excentrisch  zu  der  Grund- 
fläche des  Winderhitzers  liegt  (vgl.  Fig.  8),  dann  dadurch,  dafs  der 
Querschnitt  des  Schachtes  z  im  Vergleich  zu  der  Grundfläche  der  Stein- 
ausfüllung des  Wärmespeichers  sehr  klein  ist,  ferner  dadurch,  dafs  in 
dem  grofsen  Raum  der  Steinausfüllung  des  Wärmespeichers  keinerlei 
Vorrichtung,  also  auch  keinerlei  Möglichkeit  vorhanden  ist,  um  den  Ver- 
brennungsproducten  eine  regelmäfsige  Vertheilung  dureh  die  gesammte 
Steinausfüllung  des  Wärmespeichers  vorzuschreiben. 
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Die  Verbrennungsproducte  können  also  durch  kein  Mittel  verhindert 
werden,  den  nächsten,  d.  h.  geraden  Weg  von  der  Ausmündung  des 
Schachtes  z  (oben  unter  der  Kuppel)  zu  dem  in  derselben  senkrechten 
Ebene  liegenden  Eintritt  u  in  den  Schornsteinkanal  einzuschlagen,  also 
nur  einen  Theil  der  Steinausfüllung  des  Wärmespeichers,  und  zwar  nur 
den  mittleren,  zu  erwärmen. 

Der  Schacht  z  hat,  in  Fig.  7  und  8,  welche  die  gebräuchlichen 
Mafse  der  Cowper- Winderhitzer  geben,  1600mm  Durchmesser,  d.  h.  einen 
lichten  Querschnitt  von  24m,01 ;  die  ganze  lichte  oder  innere  Grundfläche 
des  CWper-Winderhitzers  innerhalb  der  Umfassungsmauer  beträgt  bei 
5m  Durchmesser  19cim,635.  Der  Querschnitt  des  Raumes,  welchen  der 
Verbrennungsschacht  bei  2m,5  aufsen  einnimmt,  beträgt  4<ira,908;  die 
halbmondförmige  Grundfläche  des  Wärmespeichers  hat  deshalb  19,635 
—  4,908  =  14cim,727.  Die  Gröfse  der  Wärmeaustrittsöffnung  z  verhält 
sich  also  zu  der  Wärmeaufnahmefläche  des  Wärmespeichers  wie  2,01 
zu  14,727  =  1  :  7.  Bei  diesem  Mifsverhältnifs  der  Querschnitte  kann  sich 
die  aus  2cim,01  des  Schachtes  z  austretende  Mischung  von  Gas  und  Luft, 
oder  können  sich  die  daraus  austretenden  Verbrennungsproducte  auf 
14qm,727  der  Wärmespeicher  nicht  gleichmäfsig  vertheilen. 

Wenn  nun  die  Querschnitte  der  250  offenen  Schächte  in  der  Stein- 
ausfüllung des  Wärmespeichers  zusammengenommen  nicht  wesentlich 
gröfser  wären  als  der  Querschnitt  des  Schachtes  z,  d.  h.  nicht  gröfser 
als  2cim,01,  dann  würden  die  Verbrennungsproducte  trotz  des  ungünstigen 
Verhältnisses  der  Grundflächen  von  1 :  7  doch  noch  genöthigt  sein,  durch 
alle  Oeffnungen  der  Steinausfüllung  der  Cowper  -Winderhitzer  gleich- 
mäfsig niederzuziehen.  Der  Gesammtquerschnitt  der  in  der  halbmond- 
förmigen Grundfläche  der  Steinausfüllung  des  Wärmespeichers  der  Cowper- 
Winderhitzer  vorhandenen  250  Oeffnungen  ist  aber  bei  Oeffnungen  von 
160mm  im  Quadrat  6qm,4.  Der  Querschnitt  des  Schachtes  s  verhält  sich 
dazu  also  wie  2,01 :  6,4  =  1 :  3,2,  d.  h.  es  sind  nur  i|3  der  in  der  Stein- 
ausfüllung des  Wärmespeichers  der  Cowper- Winderhitzer  vorhandenen 
250  Oeffnungen  nöthig,  um  den  aus  dem  Schacht  tretenden  Verbren- 
nungsproducten  den  Durchgang  zu  gestatten. 

Die  Verbrennungsproducte  brauchen  deshalb  nur  durch  die  80  Oeff- 
nungen niederzugehen,  welche  zwischen  den  Linien  /  bis  II  und  III  bis  IV 
der  Fig.  8  liegen ;  schon  in  diesen  ist  der  Querschnitt  ebenso  grofs,  als 
in  dem  Verbrennungsschacht  z  der  Cowper- Winderhitzer.  Es  liegt  nun 
für  die  Verbrennungsproducte  bei  dem  bisherigen  Mangel  an  irgend  einer 
Vertheilungsvorrichtung  in  den  Cowper- Winderhitzern  so  lange  gar  keine 
Veranlassung  vor,  durch  mehr  als  diese  zum  Durchgang  genügenden 
80  Oeffnungen  zwischen  den  Linien  /  bis  II  und  III  bis  IV  zu  gehen, 
d.  h.  durch  andere  Oeffnungen  der  Steinausfüllung  zu  ziehen,  welche 
nicht  in  ihrem  nächsten  Wege  zum  Schornstein  w,  d.  h.  aufserhalb  der 
Linien  I  bis  II  und  III  bis  IV  (Fig.  8)  liegen,  bis  diese  mittleren  Oeff- 
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nungen  der  Steinausfüllung  durch  Gichtstaubansätze  theilweise  oder  ganz 
verstopft  sind. 

Dieser  Fall  der  Verstopfung  der  mittleren  Oeffhungen  der  Steinaus- 
füllung aber  braucht,  bei  aufmerksamer  Reinigung  der  genügend  weiten 
Oeffhungen,  nicht  einzutreten,  und  so  werden  dann  die  Verbrennungs- 
producte  immer  und  allein  durch  diese  mittleren  80  Oeffhungen  der 
Steinausfüllung,  zwischen  den  Linien  I  bis  1/  und  III  bis  IV,  und  niemals 
durch  die  ganze  Steinausfüllung  der  Cowper-  Winderhitzer  auch  nur 
einigermafsen  gleichmäfsig  vertheilt  hindurchziehen. 

Die  innere  Grundfläche  der  Steinausfüllung  der  Wärmespeicher  der 
Cowper-  Winderhitzer  ist  in  Fig.  8,  wie  oben  schon  angegeben,  19cim,635. 
Die  Grundfläche  der  wirklich  benutzten  Steinausfüllung  der  Wärme- 
speicher zwischen  den  Linien  1  bis  II  und  III  bis  IV  (Fig.  8)  ist  dagegen 
nur  etwa  4(im,9.  Das  Verhältnifs  der  benutzten  zu  der  vorhandenen 
inneren  Grundfläche  der  Wärmespeicher  ist  bei  den  Cowper- Wind- 
erhitzern also  kaum  wie  1:4.  Es  werden  also  von  dem  für  den  Zweck 
der  Winderhitzung  verwendeten  Anlagekapital  der  Cowper- Winderhitze r 
aus   diesem  Grunde  nur  25  Proc.  ausgenutzt. 

Die  bisherige  Unterstützung  der  Steinausfüllung  der  Cowper-Wind- 
erhitzer  durch  einen  gufseisernen  Rost  ist  unsicher  und  theuer.  Der 
Fall,  dafs  die  Verbrennung  kurz  nach  dem  Einlafs  der  Gase  in  den 
Cowper- Winderhitzer  erst  in  dem  durch  den  gufseisernen  Rost  abge- 
deckten Raum  w  unter  der  Steinausfüllung  stattfindet,  ist  kein  seltener 
und  daher  die  theure  und  unvollkommene  gufseiserne  Unterstützung 
der  Steinausfüllung  der  Zerstörung  ausgesetzt. 

Die  Reihen  der  Oeffhungen  der  Steinausfüllung,  welche  über  den 
J_-Trägern  des  Rostes  angeordnet,  sind  bei  vielen  Winderhitzern  nach 
unten  durch  die  Grundplatte  dieser  Träger  verschlossen;  ihre  Seiten- 
flächen können  also  nicht  zur  Aufnahme  von  Wärme  aus  den  Ver- 
brennungsproducten,  und  zur  Abgabe  von  Wärme  an  den  zu  erhitzenden 
Wind  benutzt  werden.  Dadurch  gehen  der  Ausnutzung  fernere  8  bis 
10  Proc.  der  Oeffhungen  der  Steinausfüllung  verloren. 

Diese  beschriebenen  Mängel  der  Cowper- Winderhitzer  hat  der  Er- 
finder bei  den  neuen  steinernen  Winderhitzern  der  Patentanmeldung 
L.  4218  V  zu  vermeiden  gesucht. 

Der  in  Fig.  9  und  10  gezeichnete  neue  steinerne  Winderhitzer  hat  mit 
den  CWner-Winderhitzern  die  äufsere  Form,  den  nicht  mit  Steinen  aus- 
gefüllten Raum  A  unter  der  Kuppel,  und  die  Art  der  Steinausfüllung 
insofern  gemein,  als  der  Wärmespeicher  auch  des  neuen  Winderhitzers 
mit  jeder  Art  Steine  ausgefüllt  werden  kann. 

Er  unterscheidet  sich  dagegen  von  den  Coicper- Winderhitzern  durch 
folgende  ihm  eigentümliche  Anordnungen. 

Das  Gas  tritt  entweder  durch  b  in  den  Schacht  c,  steigt  in  diesem 
auf  und  tritt  unter  der  Kuppel  des  Winderhitzers  in  den  Verbrennungs- 
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räum  A  aus  (Fig.  9)  oder  der  Schacht  c  kann  weggelassen  werden  und 
tritt  dann  das  Gas,  unmittelbar  von  der  Gicht  des  Hochofens  kommend, 
durch  die  unter  der  Kuppel  befindliche  Oeffnung  a  in  den  Verbrennungs- 
raum A  aus;  oder  der  Schacht  c  ist,  wie  punktirt  gezeichnet,  bis  unter 
die  Kuppel  geführt  und  das  Gas  tritt  in  den  Verbrennungsraum  ent- 
weder nur  von  oben  durch  a  oder  nur  von  unten  durch  c,  oder  aber 
durch  beide  Oeffhungen  kommend. 

Die  Luft,  welche  zur  Verbrennung  dieser  Gase  nöthig  ist,  tritt  durch 
die  unten  am  Fufs  des  Winderhitzers  angebrachten  Oeffhungen  d  in  den 
Rundkanal  e,  steigt  aus  diesem  durch  die  Schächte  f  auf  und  tritt  durch 
die  Oeffhungen  h  und  h{,  welche  in  verschiedenen  Ebenen  des  Kuppel- 
gewölbes angeordnet  sein  können,  in  den  Verbrennungsraum  A. 

Die  heifsen  Verbrennungsproducte  speichern  die  in  A  erzeugte 
Wärme  auf  ihrem  Wege  durch  die  Schächte  i  in  der  Steinausfüllung 
des  Wärmespeichers  auf  und  gelangen  so  abgekühlt  durch  die  4  Oeff- 
nungen  m  und  den  Abschlufs  m{  in  einen  Schornsteinkanal  n,  welcher 
gemauert  und  unter  dem  Winderhitzer  oder,  wie  hier  gezeichnet,  als 
ein  hochliegendes  Rohr  n  angeordnet  ist,  und  zum  Schornstein  führt. 
Der  kalte  zu  erhitzende  Wind  tritt  in  die  Leitung  n  an  irgend  einem 
Punkte  o  ein,  und  steigt  durch  die  Schächte  i  des  Wärmespeichers  auf.  Der 
heifse  Wind  sammelt  sich  in  dem  Raum  -4,  fällt  durch  die  Oeffhungen  h 
und  hv  und  die  Schächte  f  nieder  und  sammelt  sich  wieder  in  dem 
Rohr  r,  welches  in  derselben  Höhe  wie  die  zum  Hochofen  führende 
Heifswindleitung  r{  liegt. 

Der  Schacht  c  ist  aus  feuerfesten  Steinen  hergestellt,  welche  so 
construirt  sind,  dafs  Risse  in  dem  Mauerwerk  ausgeschlossen  sind.  In 
diesem  Schacht  wird  sich  während  der  Erwärmung  der  Gase,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  der  letzte  Rest  des  nicht  in  den  Staubsammlern  ver- 
bliebenen Staubes  ausscheiden,  und  kann  dann  unten  aus  b  leicht  ent- 
fernt werden.  Alle  Oeffhungen  in  dem  Blechmantel  des  neuen  Wind- 
erhitzers sind  mit  Abschlufsventilen  oder  Schiebern  versehen,  welche 
zugleich  als  Einsteigeöffnungen  dienen. 

Die  Verbesserungen  dieses  neuen  Winderhitzers  werden  durch  die 
beschriebenen  neuen  Anordnungen  und  neuen  Einrichtungen  erreicht, 
sie  gelangen  zur  Geltung  durch: 

1)  Raumersparnifs  und  Wärmespeichervergröfserung. 

2)  Vollkommene  Verbrennung  der  Gase. 

3)  Gleichmäfsige  Vertheilung  der  heifsen  Verbrennungsproducte  in 
dem  Wärmespeicher. 

4)  Steinernen  Unterbau. 

Dadurch,  dafs  die  Verbrennung  in  dem  Raum  A  unter  der  Kuppel 
vorgenommen  wird,  ist  der  Schacht  z  der  Cowper- Winderhitzer  über- 
flüssig geworden.     Allein  durch    dessen  Beseitigung   gewinnt   der  neue 
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Winderhitzer  gegenüber  dem  bisherigen  Cowper  sehen  28  Proc.  an 
Leistungsfähigkeit. 

Im  Falle  der  Anwendung  des  Schachtes  c  ist  man  in  der  Lage,  die 
kalten,  feuchten  und  häufig  mit  feinstem  Staub  überladenen,  und  des- 
halb schlecht  brennenden  Hochofengase  hoch  zu  erhitzen.  Die  zur  Ver- 
brennung der  Gase  nöthige  Verbrennungsluft  wird  in  den  Schächten  f 
auch  hoch  erhitzt,  und  zwar  durch  die  Wärme,  welche  in  die  Aufsen- 
mauerung  eingedrungen  ist,  und  sonst  durch  Strahlung  verloren  geht. 

Die  halbkugelige  Form  dieses  Raumes  A  macht  denselben  als  Ver- 
brennungsraum sehr  geeignet  und  es  werden  bei  dieser  Verbrennung 
die  möglichst  gröfsten  Mengen  Wärmeeinheiten  mit  der  geringsten  Menge 
Gas  erzeugt.  Dieser  Umstand  führt  eine  fernere  hier  nicht  in  Zahlen 
ausgedrückte  höhere  Leistung  des  neuen  Winderhitzers  herbei. 

Damit  die  günstig  angeordneten  heifsen  Verbrennungsproducte  nun 
auch  nicht  durch  den  Zug  des  Schornsteins  veranlafst  werden,  sich  nur 
in  einer  Abtheiluug  der  Schächte  i  der  Steinausfüllung  des  Wärme- 
speichers zu  vertheilen ,  damit  dieselben  vielmehr  gezwungen  werden, 
sich  in  allen  Schächten  i  gleichmäfsig  zu  vertheilen,  hat  der  neue  Wind- 
erhitzer vier  gleichmäfsig  in  seinem  Umfange  vertheilte  Abhitze- Abzugs- 
stellen m.  Jede  derselben  hat  einen  Schieber,  dessen  Gehäuse  zwar  nach 
aufsen  dicht  schliefst,  dessen  innere  Führung  aber  nicht  dicht  abzu- 
schliefsen  braucht,  weil  der  Abschlufs  der  Verbindung  mit  dem  Schorn- 
stein nicht  durch  diese  4  Schieber,  sondern  durch  eine  der  bekannten 
Vorrichtungen  ra(   geschieht. 

Um  möglichste  Gleichmäfsigkeit  zu  erzielen,  werden  die  Schieber  m 
bei  der  Inbetriebsetzung  mit  Hilfe  eines  Zugmessers  auf  ganz  gleichen 
Zug  unverrückbar  eingestellt. 

Der  kalte  zu  erhitzende  Wind  tritt  in  die  Leitung  n  an  irgend  einem 
Punkte  o  ein  und  wird  durch  die  oben  erwähnten  Schieber  ebenfalls 
gleichmäfsig  in  dem  Unterbau  des  Winderhitzers  vertheilt. 

Weil  nun  bei  diesem  neuen  Winderhitzer  einerseits  die  Wärme  in 
den  Steinen  des  Wärmespeichers  gleichmäfsig  vertheilt  ist,  und  der  zu 
erhitzende  Wind  andererseits  gleichmäfsig  durch  die  Oeffnungen  (i)  der 
Steinausfüllung  zieht,  mufs  der  Wind  in  allen  Theilen  des  Wärme- 
speichers auch  gleichmäfsig  hoch  erhitzt  werden,  was  in  den  Cowper- 
Winderhitzern,  wie  oben  nachgewiesen,  unmöglich  ist. 

Wegen  der  verbesserten  Verbrennung  braucht  der  Winderhitzer 
nur  kürzere  Zeit  auf  Gas  zu  stehen  und  kann  länger  auf  Wind  gestellt 
werden.  Hierdurch  erreicht  man  den  Vortheil,  dafs  der  Untei-schied  in 
der  Windtemperatur  bedeutend  verringert  wird.  Die  gleichmäfsige  Ver- 
keilung der  heifsen  Verbrennungsproducte  in  dem  Wärmespeicher  führt 
also  noch  eine  weitere  höhere  Leistung  des  neuen  Winderhitzers  und 
Ersparnifs  an  Gas  herbei. 

Der  steinerne  Unterbau  der  neuen   Winderhitzer   ist    billiger  und 
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sicherer  als  der  gufseiserne  Rost  der  Cowper- Winderhitzer,  weil  feuer- 
feste Steine  allen  Wärmeeinflüssen  besser  widerstehen  als  Eisen. 

Die  Anwendung;  dieses  steinernen  Unterbaues  und  die  Anwendung 
der  Abhitzeöffnungen  ermöglicht  es,  den  Wärmespeicher  des  neuen 
Winderhitzers  18m  hoch  zu  machen,  während  die  Einrichtungen  der 
Cowper- Winderhitzer,  bei  sonst  ganz  gleichen  Abmessungen  nur  17m,5 
Höhe  für  den  Wärmespeicher  gestatten. 

Dieser  neue  Winderhitzer  dürfte  sich  auch  in  kleiner  Ausführung, 
besonders  für  kleinere  Hüttenwerke  eignen. 


Zur  Beurtheilung  der  Sprengmittel. 

Im  1.  Theile  des  Jahrbuches  für  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  König- 
reiche Sachsen  auf  das  Jahr  1887  S.  16  ff.  macht  M.  Georgi  Mittheilungen 
über  die  theoretische  Bewerthung  und  praktische  Untersuchung  der  Spreng- 
stoffe. Der  namentlich  für  Bergleute  sehr  anziehende  Inhalt  des  Auf- 
satzes läfst  sich  in  Folgendem  kurz  zusammenfassen: 

Der  Begriff  des  Sprengstoffes  wird  dahin  erklärt,  dafs  es  ein  Stoff 
oder  Stoffgemenge  ist,  in  welchem  mechanische  Arbeit  dadui-ch  in  ge- 
drängtester Gestalt  aufgespeichert  ist,  dafs  chemisch  nahe  verwandte 
Stoffe,  deren  Affinität  durch  einen  geringen  Aufwand  von  Kraft  rege 
gemacht  werden  kann,  innig  gemengt  sind.  Die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Umgruppirung  der  Atome,  die  Explosion  eines  Sprengstoffes 
stattfindet,  gibt  einen  Mafsstab  für  seine  Brisanz.  Hiernach  werden 
mehr  oder  weniger  brisante  Sprengstoffe  unterschieden. 

Es  wird  dann  eine  kurze  Uebersicht  der  wichtigsten  Sprengstoffe 
gegeben.  Dieselben  zerfallen  in  zwei  grofse  Gruppen,  die  Schwarzpulver- 
mischungen, der  Hauptsache  nach  Gemenge  von  Kohle,  Schwefel  und 
Kalisalpeter  und  die  Nitroverbindungen,  welche  bei  der  Einwirkung 
concentrirter  Schwefelsäure  auf  gewisse  organische  Körper  entstehen. 
Die  erste  Gruppe  umfafst  die  Sprengstoffe  von  geringer,  die  zweite  Gruppe 
diejenigen  von  hoher  Brisanz.  Von  den  Nitroverbindungen  werden  als 
die  grundlegenden  Sprengstoffe  bezeichnet:  Nitroghjcerin  oder  Sprengöl, 
Schiefsbaumwolle  und  Benzol. 

Während  der  Gebrauch  von  reinem  Nitroglycerin  beim  Bergbau 
im  Königreich  Sachsen  wegen  verschiedener  durch  seine  Anwendung 
herbeigeführter  Unfälle  verboten  ist,  haben  die  Dynamite,  knetbare  Ge- 
menge des  Nitroglycerins  mit  Aufsaugstoffen  besondere  Bedeutung  für 
den  Bergbau  erlangt.  Die  letzteren  sind  entweder  explodirende  oder 
nicht  explodirende  und  man  unterscheidet  danach  Dynamite  mit  wirk- 
samer und  unwirksamer  Basis.  Die  Dynamite  der  ersten  Gruppe  ent- 
halten als  aufsaugende  Masse  schwarzpulverähnliche  Gemische,  ihr  Ge- 
halt an  Nitroglycerin  kann  jedoch  kein  grofser  sein  und  die  Brisanz  ist 
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nur  gering.  Unter  den  Dynamiten  mit  unwirksamer  Grundmasse  ist 
NobeCs  Kieseiguhrdynamit  mit  25  Proc.  Kieseiguhr  und  75  Proc.  Nitro- 
glycerin zur  Zeit  der  gebräuchlichste  Sprengstoff. 

Auch  die  reine  Schief 'sbaumivolte  hat  für  bergbauliche  Zwecke  nur 
wenig  Bedeutung  erlangt,  desto  wichtiger  ist  die  Sprenggelatine,  welche 
aus  Nitroglycerin  mit  7,5  Proc.  Schiefsbaumwolle  besteht  und  das  Gelatineöl, 
welches  aus  Nitroglycerin  und  25  Proc.  Schiefsbaumwolle  besteht.  Das 
letztere  wird  durch  Zusatz  von  Salpeterpulver  zu  Gelatinedynamiten  ver- 
arbeitet. 

Endlich  wird  noch  der  aus  getrennten  Componenten  bestehenden 
Sprengstoffe,  namentlich  des  Hellhof  fit  und  des  Roburit  gedacht.  Das 
erstere  entsteht  durch  Mischung  concentrirter  Salpetersäure  mit  Benzol 
oder  Nitrobenzol,  das  letztere  enthält  aufser  einem  Sauerstoffträger  und 
den  Nitroproducten  auch  Chlor. 

Theoretisch  beurtheilt  Georgi  den  Werth  eines  Sprengmittels  fin- 
den Bergmann  nach  drei  Richtungen  und  zwar: 

1)  nach  dem  Sprengerfolge, 

2)  nach  der  Ungefährlichkeit  und  Einfachheit  der  Handhabung  und 
Aufbewahrung  und 

3)  nach  dem  Einflüsse  der  Explosion  auf  die  Grubenverhältnisse. 
Der  Sprengerfolg  ist  abhängig  von  der  Spi*engkraft  des  Sprengstoffes 

und  von  der  Natur  des  Gesteines.  Die  absolute  Sprengkraft  eines  Spreng- 
stoffes wird  theoretisch  gemessen  durch  die  bei  der  Explosion  entwickel- 
ten Kalorien.  Bei  gleicher  chemischer  Zusammensetzung  werden  um  so 
mehr  Kalorien  entwickelt,  und  die  mechanische  Arbeit  beim  Sprengen 
wird  um  so  gröfser  sein,  je  dichter  der  Sprengstoff  ist,  je  gröfser  dem- 
nach die  bei  der  Explosion  von  der  Raumeinheit  entwickelte  Gasmenge 
und  der  hierdurch  ausgeübte  Druck  ist.  Es  ist  das  für  den  Bergmann 
um  so  wichtiger,  als  demselben  in  der  Regel  im  Bohrloche  nur  ein  be- 
schränkter Raum  zur  Aufnahme  des  Sprengmittels  zur  Verfügung  steht; 
daher  werden  auch  einige  Sprengmittel  in  zusammengeprefstem  Zustande 
verwendet. 

Ferner  ist  der  Sprengerfolg  insbesondere  abhängig  von  der  Elasti- 
cität  und  Festigkeit  des  zu  sprengenden  Gesteins,  wobei  die  Brisanz, 
d.  h.  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Explosion  eintritt,  von  Einflufs 
ist.  Besonders  elastisch  sind  Gesteine  schiefriger  Structur,  namentlich 
Glimmerschiefer  und  Gneis,  für  dieselben  empfehlen  sich  die  weniger 
brisanten  Sprengstoffe,  denn  je  weniger  plötzlich  der  Explosionsstofs 
erfolgt,  je  mehr  derselbe  einem  sich  allmählich  vergröfsernden  Drucke 
vergleichbar  ist,  um  so  eher  wird  eine  unuöthige  Zertrümmerung  des 
Gesteins  vermieden,  vielmehr  ein  Abheben  an  den  natürlichen  Klüften 
erfolgen.  Dagegen  sind  für  die  festesten  Gesteine  und  auch  für  stark 
zerklüftete  Massen  die  brisantesten  Sprengstoffe  am  geeignetsten,  da 
hier  ein  kurzer  kräftiger  Sehlag  die  beste  Wirkung  ausübt. 
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Die  Kraftentwickelung  der  Sprengstoffe  betreffend,  so  wird  Folgen- 
des hervorgehoben:  Schwarzpulver  mit  höherem  Salpetergehalte  ist 
pecuniär  vorteilhafter  als  solches  mit  niedrigerem  Gehalte.  Die  Brisanz 
des  Schwarzpulvers  wird  dadurch  erhöht,  dafs  eine  leicht  entzündliche 
Kohle  zur  Verwendung  gelangt  und  die  Mischung  der  Bestandteile 
eine  möglichst  innige  ist.  Dagegen  wird  die  Brisanz  desto  mehr  herab- 
gezogen, je  gröber  die  KörniiDg  des  Pulvers  ist.  Das  comprimirte  Pulver 
ist  daher  von  geringer  Brisanz,  entwickelt  jedoch  wegen  der  Verdich- 
tung der  Substanz  eine  bedeutende  Sprengkraft.  Bei  der  Verwendung 
der  Nitroverbindungen  ist  die  Stärke  der  verwendeten  Zündhütchen  mit 
Knallquecksilbersatz  für  die  vollkommene  Entwickelung  und  Ausnutzung 
der  Sprengkraft  von  besonderer  Wichtigkeit;  es  ist  rathsam,  die  Zünd- 
hütchen möglichst  stark  zu  nehmen.  Bei  Sprenggelatine  verwendet  man 
eine  Zündpatrone  aus  Dynamit,  welche  mit  gewöhnlichem  Hütchen  ge- 
zündet wird. 

Die  Einfachheit  und  Ungefährlichkeit  der  Handhabung  und  Aufbewah- 
rung eines  Sprengstoffes  ist  von  so  grofser  Bedeutung.,  dafs  das  Nitro- 
glycerin und  das  Hellhoffit  anläfslich  ihrer  flüssigen  Consistenz  und  das 
letztere  aufserdem  wegen  der  Unbequemlichkeit,  welche  der  benöthigte 
Uebersehufs  an  concentrirter  Salpetersäure  verursacht,  zu  allgemeiner 
Verwendung  nicht  gelangten.  Die  knetbare,  teigartige  Beschaffenheit 
gewisser  Sprengmittel  ist  insofern  von  besonderem  Werthe,  als  hier- 
durch die  vollkommene  Ausfüllung  des  Bohrloches,  auch  falls  dasselbe 
nicht  ganz  rund  oder  etwas  schwächer  oder  stärker  als  die  Patrone  sein 
sollte,  ermöglicht,  eine  hohe  Ladungsdichte  erreicht  und  jeglicher  schäd- 
liche Hohlraum  vermieden  wird.  Für  die  Beförderung  der  Sprengstoffe, 
namentlich  auch  in  der  Grube,  ist  die  erhöhte  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Stofs  und  Druck  wichtig.  Ferner  ist  das  Hartwerden  gewisser  Nitro- 
verbindungen bei  verhältnifsmäfsig  nicht  sehr  niedrigen  Temperaturen 
(Guhrdynamit  erhärtet  bei  +  8°  C1)  und  die  dadurch  veranlafste  Ab- 
nahme der  Explosionsfähigkeit  bei  der  Verwendung  zu  berücksichtigen. 
Bei  den  Dynamiten  mit  wirksamer  Basis,  dem  Schwarzpulver  und  Roburit, 
drückt  eine  durch  die  hygroskopischen  Bestandteile  begünstigte  Auf- 
nahme von  Wasser,  z.  B.  beim  Lagern  in  feuchter  Grubenluft,  die 
Sprengwirkung  ganz  bedeutend  herab.  Die  Selbstzersetzung  und  da- 
durch veranlafste  Selbstentzündung  gewisser  Nitroverbindungen,  welche 
durch  die  Entwickelung  rother  Dämpfe  angezeigt  wird,  hält  Georgi  in 
den  meisten  Fällen  für  eine  Folge  mangelhafter  Reinigung  bei  der  Her- 
stellung. 

Referent  möchte  noch  hinzufügen:  Auch  der  Umstand,  dafs  Kiesel- 
guhrd  vnamit  in  Berührung  mit  Wasser  schon  nach  kurzer  Zeit  Sprengöl 
abscheidet,  ist  bei  seiner  häufigen  Verwendung  zum  Wegthun  nasser 
Löcher  sehr  zu  beachten,  denn  das  an  den  Bohrlochswänden  oder  auf 
Gesteinsspalten  nach  der  Explosion  zurückbleibende  Sprengöl  hat  beim 
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Abtreiben  der  schufsregen  Massen  schon  mehrfach  zu  Unglücksfällen 
Veranlassung  gegeben. 

Bei  dem  Einflüsse  der  Explosion  eines  Sprengstoffes  auf  die  Gruben- 
verhältnisse handelt  es  sich  um  die  Sprenggase  und  die  Schiefsflamme. 

Während  theoretisch  die  durch  die  Explosion  eines  Sprengstoffes 
sich  bildenden  Gase  aus  Kohlensäure  und  Stickstoff,  bei  den  Nitro- 
verbindungen aufserdem  aus  etwas  Wasserdampf  bestehen,  so  bildet 
sich  bei  jeder  Explosion  als  Folge  mangelhafter  Oxydation  auch  Kohlen- 
oxydgas.  Sind  Kohlensäure  und  Stickstoff  nur  als  nicht  athembare  Gase 
zu  betrachten,  durch  Verdünnung  mittels  atmosphärischer  Luft  indessen 
leicht  unschädlich  zu  machen,  so  ist  Kohlenoxyd  geradezu  giftig,  die 
thunlichste  Beschränkung  seiner  Erzeugung  daher  dem  Bergmanne 
dringend  geboten.  Die  unvollkommene  Oxydation  kann  ihren  Grund 
haben  iu  wirklichem  Mangel  an  Sauerstoff  oder  in  mangelhafter  Ent- 
wicklung desselben.  Die  Bildung  von  Kohlenoxyd  im  letzteren  Falle 
geht  mit  mangelhaftem  Sprengerfolge  Hand  in  Hand.  Kohlenoxydgas 
bildet  sich  bei  der  Verwendung  von  Schwarzpulver  bei  ungenügender 
Mischung  der  Bestandteile  und  bei  Mangel  an  Salpeter;  bei  der  Ver- 
wendung von  Nitroverbindungen  bildet  sich  neben  Kohlenoxydgas  auch 
schädliches  Stickoxydgas  und  zwar  bei  Anwendung  zu  schwacher  Zünd- 
hütchen, bei  dem  Vorhandensein  einer  unwirksamen  Basis  oder  von  Feuch- 
tigkeit, dem  Gefrorensein  der  Sprengölpräparate,  und  beim  Mangel  der 
nöthigen  Ladungsdichte,  d.  h.  beim  Auftreten  eines  schädlichen  Raumes. 

Es  gibt  jedoch  noch  anderweite  Ursachen  für  die  Bildung  schlechter 
Sprenggase,  welche  nicht  in  der  Natur  des  Sprengstoffes  liegen  und 
hiermit  kommen  wir  zu  dem  zweiten  wichtigen  Punkte,  der  Schiefs- 
flamme, welche  durch  ihre  etwaige  Einwirkung  auf  Schlagwetter  und 
Kohlenstaub  für  manche  Steinkohlengruben  eine  ganz  besondere  Be- 
deutung hat. 

Bei  überladenen  Bohrlöchern,  welche  früher  abtragen,  als  die  Ex- 
plosion des  Sprengstoffes  vollendet  ist,  und  bei  sogen.  Lochpfeifern,  bei 
denen  der  Besatz  herausgeschlagen  wird,  gelangt  ein  Theil  des  Spreng- 
stoffes nur  zu  unvollkommener  Explosion  und  es  bildet  sich  neben 
Kohlenoxydgas  eine  Schießflamme.  Theoretisch  richtig  würde  eine  Ge- 
steinssprenguug  für  Schlagwettergruben  sein,  wenn  die  Explosion  und  die 
mit  derselben  verbundene  Flammen-  und  Wärmewirkung  in  dem  Augen- 
blicke gerade  beendet  wäre,  in  dem  das  Gestein  zur  Abtragung  gelangt 
und  die  Explosionsproducte  mit  der  Grubenluft  in  Berührung  kommen. 
Dieses  Ideal  wird  in  der  Praxis  nicht  erreicht,  es  mufs  somit  ange- 
nommen werden,  dafs  bei  Sprengungen  in  Kohlengruben  sehr  häufig 
eine  Schiefsflamme  entsteht.  Die  von  den  verschiedenen  Schlagwetter- 
commissionen angestellten  Versuche  über  die  Schiefsarbeit  in  mit  Schlag- 
wettern und  Kohlenstaub  behafteten  Gruben  stimmen  nicht  in  allen 
Punkten  überein  und  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 
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Georgi  erwähnt  dann  die  Versuche  AbeCs,  die  Schiefsflamme  durch 
Wasserbesatz  zu  löschen,  sowie  seine  eigenen  allerdings  noch  nicht  zum 
Abschlüsse  gebrachten  Versuche  der  Verwendung  einer  Lösung  von 
jßouerscher  Löschmasse  als  Besatz. 

Die  praktischen  Untersuchungen  Georgi  's  über  die  Sprengkraft  der 
verschiedenen  Sprengstoffe  erstrecken  sich  auf  vergleichende  Versuche 
mittels  Apparaten  und  auf  dergleichen  Versuche  durch  Streckenbetrieb 
in  der  Grube. 

Die  in  ersterer  Beziehung  angewendeten  Methoden  sind  die  von 
Dr.  Klose  in  Louisenthal  verbesserte  Stangenprobe  *,  welche  allerdings 
nur  für  Schwarzpulvermischungen  verwendbar  ist,  ferner  die  auf  den 
Versuchen  des  Dr.  Beckerhinn'1  beruhende  auch  für  die  brisantesten 
Sprengmittel  verwendbare  Trauzl" sehe  Ausbauchprobe ,  nach  welcher  die 
Stärke  eines  Sprengstoffes  gemessen  wird  durch  die  Gröfse  des  Hohl- 
raumes, den  eine  im  Inneren  eines  Bleicylinders  hervorgebrachte  Ex- 
plosion erzeugt.  Bei  Anwendung  der  letztgenannten  Untersuchungsart 
hat  Georgi  sehr  annähernd  dieselben  Resultate  erhalten,  welche  früher 
von  Trauzl  und  Klose  erzielt  wurden.  Bei  Verwendung  von  Spreng- 
stoffmengen von  je  20§  wurden  die  folgenden  Erweiterungen  des  ur- 
sprünglichen Hohlraumes  von  48cc  erhalten: 

Für  Guhrdynamit  zu 881cc 

„     Gelatinedvnamit  zu 1200 

„     Roburit  zu 1400 

Derselbe  hat  ferner  recht  interessante  Versuche  angestellt  über  die 
Zusammensetzung  der  bei  der  Explosion  der  verschiedenen  Sprengstoffe 
entstehenden  Gase  und  namentlich  auch  darüber,  wie  sich  bei  der  Ver- 
wendung verschieden  starker  Zündhütchen  bei  demselben  Sprengmittel 
die  Beschaffenheit  der  Sprenggase  ändert,  doch  konnten  die  Versuche 
vorläufig  zu  einem  vollständig  befriedigenden  Ergebnisse  nicht  geführt 
werden. 

Endlich  wurden  noch  Proben  über  die  Sprengkraft  von  Schwarz- 
pulversorten mit  dem  von  G.  Krantz  in  Bautzen  verbesserten  Guitmann- 
sehen  Kraftmesser  3  ausgeführt. 

Für  den  praktischen  Bergmann  von  ganz  besonderem  Interesse  sind 
die  von  Georgi  auf  den  Königl.  Steinkohlenwerken  zu  Zauckeroda  in 
verschiedenen  Gesteinen  zu  dem  Zwecke  angestellten  vergleichenden 
Untersuchungen,  die  Güte  verschiedener  Sprengstoffe  nach  den  Kosten 
der  in  gewisser  Zeit  aufgefahrenen  Streckenlänge  oder  nach  dem  ge- 
förderten Haufwerke  zu  beurtheilen.  Es  wurden  bei  den  vergleichenden 
Versuchen  immer  die  gleichen  Mannschaften  verwendet. 

Handelt  es  sich   allein   darum,  ohne  Rücksicht   auf  Kosten    nur  in 


1  Pr.  Zeitschrift  1883  S.  97. 

2  Pr.  Zeitschrift  1878  S.  200. 

3  D.p.J.  1883  250-118. 
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kürzester  Frist  eine  grofse  Erlangung  oder  möglichst  viel  Massen  zu 
erhalten,  so  wird  der  kräftigste  Sprengstoff  im  Allgemeinen  immer  der 
beste  sein.  Dieser  Fall  wird  jedoch  selten  eintreten,  man  wird  viel- 
mehr in  der  Regel  fragen:  Was  kostet  mit  diesem  oder  jenem  Spreng- 
stoff der  Meter  Strecke,  der  Cubikmeter  Haufwerk?  Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  wurden  die  bei  Anwendung  mehrerer  Sprengstoffe  in  dem- 
selben Gesteine  erwachsenden  verschiedenen  Kosten  auf  den  Meter 
Strecke  mit  einander  verglichen.  Die  gewonnenen  Resultate,  welche 
mit  den  bei  der  theoretischen  Erörterung  gewonnenen  recht  gut  überein- 
stimmen, lassen  sich  kurz  in  Folgendem  zusammenstellen:  In  festen  und 
mittelfesten  Gesteinen  sind  Sprenggelatine  und  Gelatinedynamit  dem  Guhr- 
dynamit  wesentlich  überlegen.  In  den  geschichteten,  mehr  elastischen 
Gesteinen  wirkt  Gelatiuedynamit  gerade  wegen  seiner  geringeren  Brisanz 
günstiger  als  Sprenggelatine.  Mit  Vortheil  wurden  beide  Sprengstoffe 
neben  einander  derart  angewendet,  dafs  Sprenggelatine  zum  Schiefsen 
des  Einbruches,  das  Gelatinedvnamit  für  das  Ausschiefsen  des  übrigen 
Querschnittes  verwendet  wurde,  und  zwar  wegen  des  Umstaudes,  dafs 
die  brisanteren  Sprengstoffe  das  Gestein  mehr  zerreifsen  als  die  weniger 
brisanten.  Bei  Verwendung  der  hoch  brisanten  Sprengstoffe  zum  Strecken- 
betrieb machen  sich  in  Folge  dessen  häutig  bedeutende  Kosten  für  den 
Ausbau  uöthig,  die  bei  Verwendung  weniger  brisanter  Sprengstoffe 
wenigstens  zum  Theil  vermieden  werden  können. 

Bei  den  Arbeiten  in  Kohle  wurde  dem  gekörnten  Schwarzpulver 
gegenüber  mit  grofsem  Vortheile  comprimirtes  Pulver  verwendet;  das- 
selbe erhöhte  die  Arbeitsleistung  und  gab  aufserdem  einen  um  10  Proc. 
höheren  Stückkohlenfall,  auch  waren  die  entwickelten  Sprenggase 
günstiger.  Gelatinedynamit  bewährte  sich  für  Arbeiten  auf  Kohle  nicht, 
da  weiche  Kohle  zu  sehr  zerkleinert  wurde  und  oft  die  Bohrlöcher  nur 
ausgeweitet  wurden,  jedoch  kein  Wurf  erfolgte.  Dagegen  bewies  sich 
Roburit  namentlich  dann  in  Kohle  sehr  günstig,  wenn  die  Bohrlöcher 
parallel  zur  Schichtung  angesetzt  werden  konnten.  Das  geringe  Ge- 
wicht des  losen  Roburites  bewirkt  eine  geringere  Ladungsdichte  und 
hebt  in  etwa  dessen  hohe  Brisanz  auf.  In  Folge  dessen  ist  auch  der 
erzielte  Stückkohlenfall  bei  hoher  Leistung  ein  zufriedenstellender,  un- 
gefähr demjenigen  bei  Verwendung  von  gekörntem  Pulver  gleich. 

Georgi  zieht  aus  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen  den  Schlufs, 
dafs  es  nicht  möglich  ist,  sämmtliche  Sprengstoffe  aus  einem  Gesichts- 
punkte zu  betrachten,  dafs  es  vielmehr  nöthig  sei,  für  jeden  gegebenen 
Fall  das  vorteilhafteste  Sprengmittel  festzustellen. 
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The  Engineer  vom  25.  Februar  1887  gibt  einige  Notizen  über  die 
Anlage  zur  elektrischen  Beleuchtung  auf  den  Hadßeld  Mills,  welche 
durch  die  Firma  Mather  und  Platt  zu  Salford  eingerichtet  wurde.  Die 
beiden  Dynamomaschinen  dieser  Anlage  werden  durch  eine  Dampf- 
maschine mit  Condensation  getrieben;  diese  Maschine  hat  585mm  Cylinder- 
weite  und  762mm  Hub,  und  leistet  bei  einer  Kesselspannung  von  5at,6 
und  100  minutlichen  Umdrehungen  170  Indicatorpferde.  Diese  Maschine 
besitzt  ein  Bajonettgestell,  an  dessen  einem  Ende  der  auf  besonderem 
Fufse  stehende  Cylinder  in  üblicher  Weise  angefügt  ist,  während  am 
anderen  das  Schwungradlager  angegossen  ist;  die  Linealführung  ist 
cylindrisch  ausgebohrt.  Die  Kurbel  ist  von  Scheibenform,  und  auf  die 
Welle  aufgeschrumpft  und  gekeilt;  der  Kurbelzapfen  ist  ebenfalls  ein- 
geschrumpft. Die  Kurbelwelle  hat  im  Zapfen  208,  im  Schwungrad- 
sitze 216mm  Stärke;  der  Kurbellagerzapfen  ist  381nim  lang,  während 
am  anderen  Ende  ein  Zapfen  von  305mm  Länge  und  165mm  Länge  an- 
gebracht ist.  Das  Kurbellager  hat  allseitig  verstellbare  Schalen.  Das 
Schwungrad  (Riemenscheibe)  hat  3m,656  Durchmesser  und  686mm  Kranz- 
breite, und  ist  für  zwei  305mm  breite  Riemen  eingerichtet.  Dasselbe 
ist  im  Ganzen  gegossen,  gesprengt  und  am  Kranze  zusammengeschraubt; 
an  der  Nabe  ist  es  mit  Schrauben  und  Schrumpfringen  verbunden.  Sein 
Gewicht  beträgt  6334*.  Die  Steuerung  erfolgt  mit  Doppelschiebern  nach 
Meyer-System ;  der  i'or/er-Regulator  wirkt  auf  eine  Drosselklappe.  Alle 
Lager,  Zapfen  u.  s.  w.  werden  von  einem  Oelgefäfse  aus  geschmiert, 
welches  oberhalb  des  Schwungradlagers  steht;  das  abfliefsende  Oel  wird 
in  geeigneten  Tropfgefäfseu  gesammelt,  in  ein  Sammelbassin  geleitet 
und  von  da  durch  eine  Pumpe  wieder  in  das  Schmiergefäfs  gehoben. 
Der  Cylinder  wird  durch  einen  „sight  feed1,1  Selbstöler  von  Mather  und 
Platt  geschmiert. 

Der  Kolben  der  doppeltwirkenden  Luftpumpe  ist  in  bekannter  Weise 
direkt  au  die  Dampf kolbenstange  befestigt;  er  hat  254mm  Durchmesser. 
Luftpumpe  und  Dampfcylinder  stehen  nicht  blofs  auf  ein  und  demselben 
Fundamentsteine,  sondern  sind  auch  noch  durch  Zugstangen  verbunden. 
Die  Schrauben  an  allen  bewegten  Theilen  sind  durch  Gegenmuttern  und 
aufgespaltene  Vorsteckkeile  gesichert. 

Die  beiden  Edisun-Hopkinson-Dymmos  haben  eine  Leistungsfähigkeit 
von  44000  Volt-Amperes  (110  Volts,  400  Amp.),  genügend  für  750  Lampeni 
bei  620  minutlichen  Umdrehungen.  Die  Commutatoren  bestehen  aus  47 
mit  Glimmer  isolirten  Kupferstäben,  und  sind  leicht  von  der  Armatur 
abzunehmen.  Die  Dynamos  geben  einen  elektrischen  Wirkungsgrad  von 
96  Proc.  und  einen  finanziellen  Nutzeffekt  von  94  bis  95  Proc. 

Eine  andere  bedeutende  Beleuchtungsanlage  wurde  in  den  grofs- 
artigen  Magazinen   von   Whiteley  (kürzlich   erst   abgebrannt)  durch  die 
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Firma  Jos.  Richmond  und  Comp,  zu  London  ausgeführt.  Dieselbe  ist  im 
Engineer  vom  18.  Februar  1887  beschrieben.  Als  bewegende  Kraft  dient 
eine  gekuppelte  Dampfmaschine,  welche  bei  457mm  Cylinderweite  und 
914mm  Hub  in  der  Minute  80  Umdrehungen  macht.  Die  Dampfspan- 
nung ist  5at,6  und  die  indicirte  Leistung  der  Maschinen  ungefähr  190  Pferde- 
kräfte. Diese  Maschine  treibt  aber  nicht  blofs  die  Dynamos  zur  elektri- 
schen Beleuchtung,  sondern  auch  noch  eine  Anzahl  andere  Maschinen 
in  den  verschiedenen  Werkstätten,  einen  Aufzug  u.  s.  w.  Der  sehr 
wechselnde  Kraftbedarf  erheischt  eine  prompte  Wirkung  des  Regulators 
auf  die  Dampfabsperrung,  was  der  Erbauer  dadurch  erreicht  hat,  dals 
er  die  Maschine  mit  einer  Doppelschiebersteuerung  mit  Zwischenplatte 
versah,  auf  welcher  der  Absperrschieber  liegt.  Dieser  letztere  wird 
durch  einen  kleinen  Dampfcy  linder  mit  Luftbuffer  bewegt;  der  Moment 
des  Dampfabschlusses  aber  wird  durch  ein  Excenter  bestimmt,  welches 
vom  Regulator  je  nach  Umständen  auf  der  Welle  etwas  vorwärts  oder 
rückwärts  bewegt  wird,  so  dafs  also  der  Voreilungswinkel  desselben 
wechselt.  Ein  besonderes  Absperrventil  dient  als  Sicherheitsvorkehrung 
gegen  Durchgehen  der  Maschine.  Dasselbe  wird  durch  einen  Gewichts- 
hebel geschlossen,  wenn  die  den  letzteren  stützende  Klinke  ausgelöst 
wird,  was  der  Regulator  bei  zu  hohem  Steigen  bewirkt.  Diese  Vor- 
richtung hat  schon  einmal  beim  Reifsen  der  Hauptbetriebsriemen  weitere 
Unfälle  verhindert. 

Von  der  Dampfmaschine  aus  wird  zunächst  eine  Vorgelegewelle 
durch  zwei  Leder-Ketten-Riemen  von  je  457mm  Breite  getrieben,  von 
welcher  aus  dann  die  einzelnen  Dynamomaschinen,  13  an  der  Zahl, 
ihren  Antrieb  erhalten.  Dieselben  sind  theils  nach  Ferranli-,  theils  nach 
Siemens-  und  Jablochko/f-System  gebaut;  die  gröfste  ist  ein  Ferranti- 
Dynamo,  welches  den  Strom  für  1300  Glühlampen  liefert.  Alles  zu- 
sammengenommen werden  2000  Glüh-  und  100  Bogenlampen  betrieben, 
welch  letztere  370  bis  1200  Kerzen  Lichtstärke  haben.  Am  meisten 
hat  sowohl  in  Bezug  auf  Lichtstärke  wie  billigen  Betrieb  die  Jablochkoff- 
Lampe  befriedigt.  Was  die  Dynamomaschinen  anbelangt,  so  haben  die- 
selben alle,  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  Construction,  zufriedenstellende 
Resultate  geliefert,  so  dafs  es  fast  scheint,  als  ob  auch  Maschinen,  welche 
man  für  gewöhnlich  als  mangelhaft  bezeichnet,  bei  gehöriger  Betriebs- 
kraft und  regelmäfsigem  Gange  gut  zu  arbeiten  im  Stande  seien. 


Fräsmaschine  der  Fabrik  Oerlikon. 

Mit  Abbildung. 

Auf  die  Bedeutung  des  Fräsers  bei  der  Bearbeitung  der  Metalle 
ist  schon  wiederholt  hingewiesen  worden,  so  dafs  es  einer  weiteren 
Empfehlung  kaum  bedarf. 
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Soll  aber  die  Wirkung  dieses  vorzüglichen  Werkzeuges  möglichst 
ausgenutzt  werden,  so  müssen  die  dazu  gehörigen  Maschinen  zweck- 
entsprechende Einrichtungen  besitzen,  wodurch  es  möglich  wird,  längere 
Unterbrechungen  der  Arbeit  zu  vermeiden. 

Auch  hier  sind,  wie  bei  allen  Arbeitsmaschinen,  verschiedene  Ge- 
sichtspunkte mafsgebend,  sofern  die  Fräsmaschine  für  specielle  Arbeits- 
verrichtungen oder  für  allgemeinere  Verwendung  dienen  soll.  So  ist 
die  Maschine  von  Bonnaz  (1886  261""' 286)  für  Fräsererzeugung  und  ähn- 
liche Werkzeuge,  die  Maschine  von  ßmthey  (vgl.  1884  252 '"'498)  und 
Desgrandchamps  (vgl.  1886  261  289)  für  Bearbeitung  gröfserer  Locomotiv- 
theile,  Eberhardt  u.  A.  für  das  Räderfräsen,  hingegen  die  Fräsmaschine 
von  Saget  (1886  261  "290)  für  allgemeinere  Zwecke  bestimmt. 

Da  aber  selbst  die  sogen.  Universalfräsmaschinen  Beschränkungen 
in  der  Arbeitsleistung  erfahren,  welche  das  Stillstehen  der  Maschine 
veranlassen,  so  erscheint  es  vollkommen  gerechtfertigt,  einer  so  kost- 
spieligen Maschine  keine  Arbeitsverrichtungen  zuzuweisen,  für  welche 
ausschliefslich  eigene  Maschinen  eingerichtet  werden  können. 

So  ist  bei  der  Universalfräsmaschine  der  Fabrik  Oerlikon  bei  Zürich 
nach  dem  Genie  civil  1886  Bd.  10  Nr.  7  die  Einrichtung  zum  Fräsen 
langer  Nuthen  (Keilnuthen)  vorgesehen,  wodurch  die  Langlochbohr- 
maschine entbehrt  werden  kann,  was  namentlich  für  kleinere  Betriebe 
von  Werth  sein  dürfte. 

Diese  Arbeit  wird  durch  selbstthätige,  beliebig  grofse  Hubbewegung 
des  Fräsers  in  wagerechter,  und  durch  selbstthätige  Verstellung  des- 
selben bei  jedem  Hubwechsel  in  lothrechter  Richtung  ermöglicht.  So- 
bald aber  diese  Einrichtung  besteht,  kann  bei  Schrägstellung  der 
stehenden  Fräserspindel ,  und  bei  gleichzeitiger  selbstthätiger  Drehung 
des  eingespannten  cylindrischen  Werkstückes  jede  beliebige  Spiralnuth 
gefräst  werden.  Dieselbe  Maschine  ist  mit  stehender  und  nach  Er- 
fordernifs  auch  mit  wagerechter  Fräserspindel  zu  benutzen.  Zu  diesem 
Behufe  werden  die  Fräserköpfe  ausgewechselt.  Die  wagerechte  Fräser- 
spindel sitzt  als  Verlängerung  der  Antriebsspindel  des  Schlittens  in 
einem  Lagerkopfe  mit  übergreifendem  Arme,  eine  Anordnung,  die  sich 
bei  vielen  Maschinen  dieser  Art  vorfindet.  Die  stehende  Fräserspindel 
lagert  in  einem  kleinen  U-förmigen,  verstellbaren  Schlitten,  und  wird 
durch  Vermittelung  von  Winkelrädern,  welche  durch  den  Schlitten  ver- 
deckt sind,  getrieben,  und  durch  eine  Schraubenspindel  verstellt. 

Wie  aus  dem  umstehenden  Schaubild  ersichtlich  ist,  wird  die  Fräser- 
bewegung von  einer  zur  Wangenkante  parallelen  Welle  mittels  Schnecke 
und  Schneckenrad  durch  die  Antriebswelle  im  Schlitten  abgeleitet.  Ein 
über  Stufenscheiben  laufender  Riemen  bethätigt  eine  stehende  Welle, 
welche  wieder  durch  Vermittelung  eines  conischen  Wendegetriebes  die 
Spindel  dreht,  durch  welche  der  Schlitten  die  Hubbewegung  erhält.  Der 
Hubwechsel  erfolgt  durch  Anschlag  und  Muffenverschiebung  des  Wende- 
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getriebes  mit  beliebigen  Hebelverbinduugen  oder  Zahnradsegmenten.  An 
den  Hubgrenzen,  in  einer  Langnuth  der  Wange  angeschraubte  Sperr- 
klinken drehen  jedesmal  um  einen  Zahn  ein  kleines  Stirnrädchen,  welches 
durch  Winkelräder  die  Schaltung  der  stehenden  Fräserspindel  in  jeder 
Wiukelstellung  ermöglicht. 


An  der  linken  Maschinenseite  bewerkstelligt  eine  Anlage  von  Ver- 
satzrädern eine  gleichzeitige  und  beliebige  Drehung  des  Werkstückes, 
oder  es  kann  dieselbe  nach  Bedarf  als  Theilvorrichtung  Verwendung 
finden.  Der  Aufspanntisch  hat  keine  Seitenbewegung,  und  besitzt  blofs 
Höhenverstellung  und  Verschiebung.  Diese  Maschine  ist  eine  recht 
hübsche  Lösung  der  angegebenen  Aufgaben,  nur  dürfte  bei  nicht  aus- 
laufenden Keilnuthen   die  Hubbe2,i-enzunü  Schwierigkeiten  verursachen. 


Reibung  nicht  condensirender  Dampfmaschinen. 


Mit  Abbildung 


Ueber  die   Reibung    von  Dampfmaschinen   ohne   Condensation  hat 
Prof.  H.  R.  Thurston  zu  Ithaca  im  Staate  New-York  vor  Kurzem  einige 
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Versuche  angestellt,  über  welche  The  Engineer,   4.  Februar  1887  S.  96 
berichtet. 

Bekanntlich  wird  die  Annahme  de  Pambours,  dafs  der  schädliche 
Widerstand  einer  Dampfmaschine  aus  einem  constanteu  Theile,  der 
Keibun"  der  unbelasteten  Maschine,  vermehrt  um  eine  wachsende  Func- 
tion der  Belastung,  bestehe,  gegenwärtig  allgemein  als  richtig  ange- 
genommen. Nennen  wir  R()  die  Reibung  der  Maschine  beim  Leergange 
und  /?,  den  aus  der  Nutzlast  hervorgehenden  Reibungswiderstaud,  und 
i&t  f  der  Coefticient,  welcher  das  Verhältnils  der  Steigerung  der  Rei- 
bung mit  der  Last  angibt,  so  ist  der  ganze  vom  Maschinenkolben  zu 
überwindende  Widerstand  R 

Wie  es  scheint,  hat  bis  jetzt  noch  Niemand  untersucht,  ob  der 
Coefticient  f  constant  oder  variabel  ist.  In  Folge  dessen  hat  Professor 
Thurslon,  welchen  diese  Frage  schon  lange  beschäftigte,  bei  passender 
Gelegenheit  den  Versuch  gemacht,  dieselbe  zu  lösen,  wenigstens  in  so 
weit  sie  nicht  condensirende  Maschinen  mit  grofser  Kolbengeschwindig- 
keit betrifft,  wie  sie  die  moderne  Technik  namentlich  für  die  Zwecke 
der  elektrischen  Beleuchtung  vielfach  herstellt.  Die  ersten  Versuche 
fanden  im  Winter  188384  auf  Veranlassung  und  unter  Leitung  Prof. 
Thurstons  mit  einer  sogen.  Geradlinien-  (straight  line)  Maschine  statt, 
welche  in  diesem  Jahre  von  der  vSlraight-  Line  Engine-Comp.^  zu  Syrakuse 
auf  der  Ausstellung  des  American  Institute  ausgestellt  und  nach  Zeich- 
nungen von  Prof.  John  Sweet  gebaut  war.  Die  Versuche  wurden  durch 
zwei  Studirende  des  „Stevens  Institute  of  Technology,  die  Herren  Mitchell 
und  Aldrich,  ausgeführt,  und  waren  in  jeder  Beziehung  genau  und  zu- 
friedenstellend, so  dafs  sie  sich  ohne  Weiteres  als  Grundlage  für  die 
in  Frage  kommenden  Schlüsse  hätten  benutzen  lassen :,  allein  es  erschien 
doch  besser,  dieselben  erst  durch  ähnliche  Versuche  an  einer  anderen 
Maschine  zu  controliren,  womöglich  aus  einer  anderen  Werkstätte,  ehe 
man  endgültige  Schlüsse  zu  ziehen  unternahm.  Die  Gelegenheit  hierzu 
ergab  sich  im  vergangenen  Winter  an  der  Cornea  Universily,  woselbst 
ebenfalls  eine  „Geradlinien--Maschine  im  Gange  stand,  die  mit  einer 
Bremse  versehen  und  nach  Belieben  geprüft  werden  konnte. 

Bei  diesen  Versuchen  wurden  nachstehende  Bemerkungen  gemacht: 
Die  erste  der  beiden  Maschinen  war  nach  Zeichnungen  vom  J.  1880 
gebaut,  welche  im  Electrician  vom  December  1883  veröffentlicht  wurden. 
Ihren  Namen  hat  diese  Maschine  bekanntlich  davon,  dafs  bei  ihrer  An- 
ordnung der  Versuch  gemacht  wurde,  alle  Züge  und  Schübe  durch 
gerade  Theile  zu  übertragen;  so  besteht  z.  B.  das  Bett  aus  zwei  geraden 
Balken,  welche  die  vordere  Cyliuderflansche  direkt  mit  den  Schwung- 
radlagern verbinden,  wodurch  die  ganze  Maschine  ein  höchst  charak- 
teristisches Aussehen  erhält.  Die  Steuerung  ist  eine  positiv  wirkende, 
und  der  Regulator  wirkt  auf  die  Stellung   des  Excenters   ein.     Sowohl 
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bei  dem  Regulator,  wie  bei  der  ganzen  Maschine  ist  besondere  Rück- 
sicht darauf  genommen,  die  störende  Wirkung  der  Reibung  möglichst 
zu  vermeiden;  die  Maschine  sollte  so  nahe  wie  möglich  reibungslos  sein. 
Die  ganze  Maschine  (d.  h.  ihr  Bett)  ruht  auf  3  Punkten  auf,  sie  kann 
also  durch  Ungleichheiten  der  Fundirung  oder  verschieden  starkes  An- 
schrauben nicht  gestört  werden.  Bei  den  Versuchen  lag  die  Maschine 
einfach  auf  einem  Balkenunterbau,  ohne  irgend  ein  Fundament ;;  aber 
sie  war  so  gut  ausbalancirt  und  behielt  ihre  Lage  so  genau,  dafs  sie 
absolut  ruhigen  Gang  hatte,  so  ruhig,  als  ob  sie  mit  dem  schwersten 
Fundamente  verbunden  wäre. 

Zu  den  Versuchen  wurde  die  Maschine  mit  2  sorgfältig  ausprobirten 
Indicatoren  versehen,  und  ebenso  mit  einem  Bremsdynamometer.  Es 
wurden  jedesmal  gleichzeitig  Diagramme  von  beiden  Cylinderenden  ge- 
nommen und  die  Belastung  der  Bremse  abgelesen.  Ein  Vergleich  der 
durch  die  Diagramme  indicirten  Kraftleistung  mit  der  vom  Bremsdyna- 
mometer bestimmten  gab  eine  Differenz,  welche  als  Mafs  für  die  Rei- 
bung anzusehen  war.  Bei  diesen  Versuchen  verbrauchte  die  Maschine, 
mit  normaler  Kraft  arbeitend,  12k,79  Dampf  in  der  Stunde  für  die 
Pferdekraft,  oder  mit  Berücksichtigung  der  im  Cylinder  eintretenden 
Verdichtung,  welche  durch  den  Indicator  nicht  angegeben  werden  konnte, 
wahrscheinlich  zwischen  15k,9  und  17k,2,  eine  treffliche  Leistung  für 
eine  Maschine  von  nur  35  Pferdekräften.  Die  Wirkung  des  Regulators 
war  besonders  vollkommen.  Die  Maschine  sollte  bei  6at,5  Druck  mit 
230  Umdrehungen  in  der  Minute  laufen;  die  Beobachter  gaben  an,  dafs 
dieselbe  stets  die  gleiche  Umdrehungszahl  machte,  ob  sie  nun  belastet 
war  oder  nicht,  was  freilich  nicht  ganz  richtig  war,  denn  Prof.  Thurston 
stellte  selbst  fest,  dafs  bei  voller  Belastung  230  Umdrehungen,  bei  voll- 
ständigem Leerlauf  aber  231  Umdrehungen  gemacht  wurden.  Dieses 
Resultat  wurde  durch  mehrmalige  Wiederholung  des  Versuches  voll- 
ständig aufser  Zweifel  gestellt.  Bei  Veränderung  der  Dampfspannung 
war  der  Unterschied  der  Tourenzahlen  etwas  gröfser. 

Die  Maschine  selbst  hatte  203mm  Bohrung,  354mm  Hub,  eine  Pleuel- 
stange von  1117mm  Länge,  einen  entlasteten  Schieber  mit  51  bis  102mm 
Hub,  je  nach  der  Stellung  des  Regulators  zum  Excenter,  ein  Schwung- 
rad von  1270mm  Durchmesser  und  1043k  Gewicht;  die  Dampf-  und 
Auspuffröhren  besafsen  63  und  102mm  Weite,  und  die  ganze  Maschine 
wog  2540k.  Dieselbe  beanspruchte  einen  Raum  von  2846mm  Länge, 
1422mm  Breite  und  1168mm  Höhe. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  die  Ablesungen  der  Indicatoren  und  der 
Bremse  wieder. 
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Gebremste 
Leistung 


Indicirte 
Pferdestärke 


Differenz 


Reibung 
in  Procenten 


4,06 
4,98 
6,90 
7,00 
8,10 
9,00 
10,00 
11,00 
12,00 
13,00 
14,00 
15,00 
21,10 
25,00 
29,55 
34,86 
39,85 
45,00 
50,00 
55,00 


7,41 

7,58 

10,00 

10,27 

11,75 

12,70 

14,02 

14,78 

15,17 

15.96 

16,86 

17,80 

22,07 

28,31 

33,04 

37,20 

43,04 

47,79 

52,60 

57,54 


3,35 

2,60 

4,00 

3,29 

3,65 

3,70 

4,02 

5,78 

3,17 

2,96 

2,86 

2,80 

2,06 

3,36 

3,16 

2,34 

3,19 

2,75 

2,60 

2,54 


45,00 
34,00 
40,00 
32,00 
32.00 
29,00 
28,00 
25,5 
21,00 
18,5 
17,00 
15,75 
9,00 
11,75 
9,5 
6,3 
7,4 
5,8 
4,9 
4,4 


Betrachtet  man  die  obige  Tabelle  näher,  so  ergibt  sich,  dafs  die 
Differenz  zwischen  der  indicirten  und  gebremsten  Leistung,  d.  h.  die 
Reibuno-  der  Maschine,  mit  der  Dampfpressung  und  Gesammtleistung 
der  Maschine  sich  etwas  ändert;  aber  dies  geschieht  in  solcher  Art, 
dafs  man  daraus  auf  eine  unregelmäfsige  Wirkung  der  verursachenden 
Kräfte  zu  schliefsen  hat,  beziehentlich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf 
Beobachtungsfehler  und  sonstige  Zufälle.  Das  Maximum  beträgt  4,  das 
Minimum  2  Pferdekräfte.  Im  Durchschnitt  ist  die  Differenz  ungefähr  3, 
und  die  Abweichungen  sind  unregelmäfsig  über  die  ganze  Beobachtungs- 
reihe vertheilt.  Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dafs  Pambours  Formel 
den  Versuchen  nicht  entspricht,  und  dafs  man  mit  viel  mehr  Recht  be- 
haupten könnte,  die  Reibung  der  Dampfmaschine  sei  constant.  Die 
letzte  Spalte  der  Tabelle,  worin  die  Reibungsarbeit  in  Procenten  der 
Gesammtarbeit  ausgedrückt  ist,  läfst  die  gleiche  Thatsache  ebenfalls 
erkennen.  Au  derselben  findet,  wenn 
auch  etwas  unregelmäfsig,  eine  fort- 
währende Abnahme  der  Reibung  im   &  "* 

CO 

Verhältnisse     zur     Gesammtleistung  5= 

statt,  nahezu  im  umgekehrten  Mafs-  » 

stabe  des  Steigens  der  Leistung.    Die  g-  sv 

Curve    in    dem    beistehenden    Dia-  hd 

gramme,  in  welchem  die  Abscissen  | 

die  Pferdestärken  der  Maschine,  die  S 
Ordinaten  den  Procentsatz   der  Rei- 
bung darstellen,   gibt  so  genau  wie 
möglich  das  Mittel  aus   allen  Beob- 


Pferdestärken. 
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achtungen  wieder.  Die  Leistung,  für  welche  die  Maschine  berechnet  ist, 
beträgt  etwa  35  bis  40  Pferd.  Bei  dieser  Leistung  beläuft  sich  die  Reibung 
auf  etwa  6  Procent,  oder  weniger  als  die  Hälfte  dessen,  was  de  Pambour 
angenommen  hatte,  und  was  auch  Bankine  als  richtig  für  Maschinen  im 
Allgemeinen,  und  speciell  für  Locomotiven  anerkannt  hatte.  Das  er- 
zielte Resultat  ist  also  ein  höchst  zufriedenstellendes,  und  Thurston 
hält  die  Reibung  für  eine  so  kleine  Maschine  als  sehr  niedrig. 

Die  Wiederholung  der  Versuche  geschah  mit  einer  Maschine  von 
anderer  Bauart,  mit  227mm  Cylinderweite  und  305mm  Hub  und  ergab 
etwas  höhere  Procente  in  Folge  des  verhältnifsmäfsig  kleineren  Hubes, 
wohl  auch  der  grösseren  Geschwindigkeit,  die  beim  Leergange,  wie 
bei  20,  30,  50  und  65  Pferden  Leistung  300  Umgänge  in  der  Minute  be- 
trug- der  Widerstand,  dessen  Vergröfserung  wohl  auch  auf  erhöhtem 
Gegendrucke  beruht,  war  wie  folgt: 

Leistung  der  Maschine     Leergang        20—30         50         65  Pferdekraft 
Reibnngsarbeit    .     .     .         2.66  4  4,8        5.3  „ 

Die  Reibungsarbeit  wuchs  also  im  Ganzen  mit  der  Leistung  der 
Maschine  sehr  merklich,  nahm  aber  im  Procentsatze  doch  ab,  und  zwar 
von  16  Proc.  zu  7,5  Proc.  zwischen  20  und  65  Pferdestärken.  Dieselbe 
wird  nahezu  constant  sein  zwischen  den  Leistungsgrenzen,  in  welchen 
sich  die  Maschine  beim  Betriebe  zu  bewegen  hat,  und  kann  ohne  wesent- 
lichen Fehler  so  angenommen  werden.  Die  Anwendung  der  Pambour- 
sehen  Formel  würde  auf  einen  Coefficienten  f  von  solcher  Kleinheit 
führen,  dafs  seine  Benutzung  für  gewöhnlich  nicht  so  viel  gröfsere  Ge- 
nauigkeit geben  würde,  um  die  Extraarbeit  bei  seiner  Anwendung  zu 
rechtfertigen.  Bei  ihrer  vorschriftsmäfsigen  Leistung  repräsentiren  somit 
die  beiden  Maschinen  Nutzleistungen  von  94  bezieh.  90  Procent. 

Die  zweite  Versuchsreihe,  welche  durch  die  Herren  W.  A.  Day  und 
W.  H.  Riley  auf  der  Cornell  Universität  angestellt  wurde,  bestätigte  die 
vorerwähnten  Resultate;  gleichzeitig  wurden  in  den  Einzelheiten  der 
Versuchsanordnung  mehrere  recht  interessante  und  eigenthümliche  Ab- 
änderungen getroffen.  Die  Versuchsmaschine  war  neu  erbaut,  und  für 
die  Vornahme  elektrischer  Versuche  u.  dgl.  bestimmt.  Sie  besafs  165mm 
Bohrung  und  305mm  Hub,  und  glich  in  ihi-er  ganzen  Anordnung  der 
zuerst  beschriebenen;  auf  möglichste  Verminderung  der  Reibungen  war 
ebenfalls  sorgfältig  Bedacht  genommen.  Die  Bremse  glich  vollständig 
derjenigen,  welche  auch  im  ersten  Falle  benutzt  worden  war.  Der 
Apparat  zur  Reducirung  des  Hubes  für  die  Indicatoren  war  speciell 
nach  Angaben  der  Beobachter  gebaut,  und  mit  einer  sehr  festen  Ver- 
bindung und  einer  sinnreichen  Auslösung  versehen.  Derselbe  bestand 
aus  einem  Sector  von  ziemlich  grofsem  Radius,  an  dessen  äufserem  Um- 
fange das  Querhaupt  mit  Hilfe  zweier  Stahlbänder  angriff,  deren  je  eines 
an  einem  Ende  des  Sektors  befestigt  war.  Da  die  Bänder  gut  befestigt 
und  mit  Spannschrauben  straff  gezogen  waren,  so  war  jeder  todte  Gang 
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völlig  unmöglich  gemacht,  und  die  Bewegung  von  Indicatorschnur  und 
Querhaupt  mufste  absolut  gleichzeitig  vor  sich  gehen.  In  der  Nähe  der 
Achse  (der  Sector  hing  vertikal  herab)  war  ein  zweiter  concentrischer 
Bogen  befestigt,  um  die  Indicatorschnur  aufzunehmen,  die  den  Papier- 
cy linder  bewegte.  Diese  Schnur  bestand  aus  Stahldraht  (Klaviersaite), 
ein  Material,  welches  weit  weniger  als  irgend  ein  anderes  zu  Dehnungen 
geneigt  ist,  und  wurde  durch  eine  starke  Spiralfeder  straff  gehalten. 
Bei  den  ersten  Versuchen  benutzte  man  TTjornpson-Indicatoren,  bei  den 
zuletzt  erwähnten  aber  solche  von  Crosby.  Die  verwendeten  Instrumente 
arbeiteten  alle  vorzüglich.  Die  Hubzähler  waren  von  verschiedener  Art ; 
man  vei-wendete  Handinstrumente  von  2  oder  3  verschiedenen  Con- 
structionen  zur  Controle  der  selbstthätig  registrirenden  Apparate.  Mit 
der  Schwungradwelle  war  ein  ^Tachometer'-'-  verbunden,  vermittels  dessen 
die  augenblicklichen  Veränderungen  des  Ganges  in  Folge  verschiedener 
Belastung,  Dampfdruck  oder  anderer  zufälliger  Ursachen  sehr  schön 
beobachtet  wei-den  konnten.  Aufserdem  hatte  man  auch  noch  einen 
Chronographen  angebracht,  der  mit  der  Normaluhr  im  physikalischen 
Laboratorium  in  Verbindung  stand  und  Secunden  schlug.  Ein  Com- 
mutator  an  der  Schwuugradwelle  schlofs  die  Leitung  bei  jeder  Um- 
drehung einmal,  und  ein  Taster  in  der  Nähe  der  Maschine  erlaubte  den 
Strom  zu  unterbrechen.  Ein  Quecksilber- Geschwindigkeitsmesser  nach 
Brown  zeigte  augenblicklich  jede  Abweichung  der  Geschwindigkeit  von 
der  normalen  an.  Der  Chronograph  wurde  jedesmal  dann  eingerückt, 
wenn  Diagramme  genommen  wurden;  mit  grofser  Sorgfalt  hielt  man 
alle  Instrumente,  wie  die  Dampfmaschine  selbst,  in  bester  Ordnung. 
Eine  gewisse  Trägheit  des  Regulators,  deren  Ursache  leider  vor  Be- 
endigung der  Versuche  nicht  ermittelt  werden  konnte,  veranlafste  eine 
weniger  gute  Wirkung  der  Maschine  als  bei  den  ersten  Versuchen,  und 
die  Geschwindigkeit  zeigte  deshalb  gröfsere  Schwankungen.  Als  der 
Regulator  in  vollständiger  Ordnung  war,  vermochte  die  Maschine  inner- 
halb weiter  Aenderungen  der  Leistung  ihre  normale  Geschwindigkeit 
bis  zu  Bruchtheilen  einer  Umdrehung  zu  behaupten,  und  selbst  herunter 
bis  zu  der  geringsten  Kraft,  welche  solch  einer  Maschine  überhaupt, 
praktisch  zugemuthet  werden  mag. 

Prof.  Thurston  hat  eine  Fortsetzung   seiner  interessanten  Versuche 
in  Aussicht  gestellt. 


Entwässerungsanlagen  in  England. 

The  Engineer,  5.  August  1887  S.  103  gibt  einige  Daten  über  gröfsere, 
mit  Dampfkraft  betriebene  Entwässerungsanlagen  in  England.  Auf  dem 
Werke  zu  Lade  Bank  in  Lincolnshire  bestehen  die  Hebungsapparate  in 
zwei  grofsen  Centrifugalpumpen,  welche  allerdings  in  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit noch  nicht  an  die  ungeheuren  Apparate  von  Khatathbeh  (vgl. 
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1887  265"' 337)  heranreichen,  immerhin  aber  schon  sehr  beträchtliche 
Dimensionen  haben.  Jede  dieser  Pumpen  ist  im  Stande,  in  der  Minute 
3501  Wasser  (355cbm,6)  lm,524  hoch  zu  heben,  was  einer  Leistung  von 
ungefähr  120  Pferdestärken  entspricht.  Jede  Pumpe  wird  von  einer 
gekuppelten  Dampfmaschine  getrieben,  deren  Cylinder  762mm  Bohrung 
und  762mm  Hub  besitzen;  die  Schwungrad  welle  ist  auf  zwei  A-förmigen 
Ständern  gelagert,  an  deren  Aufsenseite  die  Cylinder  angebracht  sind. 
Durch  ein  grofses,  kegelförmig  verzahntes  Schwungrad  wird  die  Centri- 
fugalpumpe  getrieben,  welche  zwischen  den  beiden  Ständern  liegt,  und 
leicht  aus  dem  Schachte  herausgezogen  werden  kann.  Das  Pumpen- 
gehäuse bildet  einen  gufseisernen  Cylinder  von  3m,66  Durchmesser  und 
2m,89  Höhe,  welcher  an  der  Ausgufsseite  seiner  ganzen  Höhe  nach  offen 
und  daselbst  mit  selbstschliefsenden  Schleufsenthoren  von  3m,66  Weite 
versehen  ist.  Die  Pumpen  sind  doppeltwirkende  Appold'sche  Centrifugal- 
pumpen,  in  horizontaler  Stellung  angeordnet,  und  haben  bei  2m,133 
Durchmesser  725mm  Höhe.  Die  untere  trichterförmige  Einlafsöffnung 
steht  für  gewöhnlich  lm,37  unter  dem  Spiegel  des  Unterwassers;  die 
obere  Saugleitung  ist  gekrümmt  und  taucht  etwa  900mm  in  das  Wasser 
ein.  In  den  Oberwasserkanal  ist  noch  eine  Schleufse  von  21m,33  Länge 
und  3m,66  Breite  eingebaut,  um  die  den  Kanal  befahrenden  Kähne  zu 
heben.  Der  nothwendige  Dampf  für  die  Anlage  wird  durch  6  Lancashire- 
Kessel  von  je  7ni,14  Lauge  und  lm,980  Durchmesser  geliefert;  die  Dampf- 
spannung ist  3at,5.  Die  ganze  Anlage  wurde  unter  Leitung  von  Sir  John 
Haivkshaw  von  der  Firma  Easton,  Arnos  and  Anderson  geliefert,  und 
kostete  17000  Pfd.  St.  oder,  bei  einer  mittleren  Leistung  von  215t;, 
80,37  Pfd.  St.  per  Pferdestärke  Nutzleistung  (in  gehobenem  Wasser  be- 
rechnet). Der  Kohlenverbrauch  stellte  sich  im  längeren  Durchschnitt 
auf  5k,2  für  die  Nutzpferdestärke. 

Auf  der  sogen.  „Hundert-Fufs-Station"  (Hundred  Foot  Station)  bei 
Hilgay  dient  als  Hebemaschine  ein  Schaufelrad  von  sehr  bedeutenden 
Dimensionen.  Anfänglich  hatte  dasselbe  nur  llm,27  Durchmesser;  später 
wurde  dasselbe  auf  12m,7  erhöht,  während  die  Radbreite  873mm  betrug. 
Das  gegenwärtige  Rad  hat  15m,24  Durchmesser;  es  besitzt  60  Schaufeln 
und  wird  durch  einen  innen  verzahnten  Kranz  von  10m,97  Durchmesser 
angetrieben.  Die  Schaufelbreite  ist  lm,016  und  die  radiale  Schaufel- 
länge lm,98.  Die  Schaufeln  weichen  von  der  radialen  Richtung  um 
42°  ab,  indem  sie  an  einen  Kreis  von  7m,62  Durchmesser  berührend 
gelegt  sind.  Die  mittlere  Tauchung  der  Schaufeln  beträgt  990mm,  die 
gröfste  1D1,676;  die  mittlere  Hubhöhe  ist  4m,2,  die  gröfste  5m,18.  Dieses 
Rad  ist  mit  grofser  Genauigkeit  gelagert;  der  Spielraum  der  Schaufeln 
im  Kröpfe  beträgt  an  der  Ausgangsseite  nur  etwa  13mm.  An  der  Ein- 
trittsseite entfernen  sich  die  Mauern  seitwärts  vom  Rade,  um  dem  Wasser 
allseitig  freien  Zugang  zu  erlauben.  Bei  voller  Arbeit  hebt  das  Rad 
197t  Wasser   in    der  Minute.     An    der  Einmünduno-  des    Abfltifskanales 


Entwässerungsanlagen  in  England.  81 

ist  ein  beweglicher,  das  Rad  concentrisch  umspannender  Schützen  an- 
gebracht, über  dessen  gekrümmtes  Obertheil  das  Wasser  in  den  Kanal 
eintritt,  Dieser  Schützen  kann  nach  Belieben  bis  zu  2m,4  über  das 
Mauerwerk  des  Kanales  gehoben  werden,  und  soll  in  der  Regel  so 
stehen,  dafs  sich  seine  Oberkante  um  die  halbe  Tauchung  der  Rad- 
schaufeln unter  dem  Niveau  des  Oberwassers  befindet.  Dieser  Schützen 
trägt  sehr  wesentlich  zur  guten  Wirkung  des  Rades  bei.  Bei  Ver- 
suchen, die  früher  angestellt  wurden,  und  wobei  in  entsprechender  Ent- 
fernung vom  Rade  der  Auslafskanal  zeitweilig  abgedämmt  worden  war, 
zeigte  sich,  dafs  bei  ganz  gesenktem  Schützen  die  Maschine  das  Wasser 
nicht  über  den  Damm  zu  heben  vermochte,  sondern  zum  Stillstehen 
kam;  als  der  Schützen  lm,22  gehoben  war,  machte  die  Maschine  10  Um- 
drehungen, bei  lm,52  Hebung  11  Umgänge  in  der  Minute,  und  es  steigerte 
sich  diese  Geschwindigkeit  bei  2m,44  Hebung  des  Schützens  bis  auf 
nahezu  14  Umdrehungen.  Dabei  strömte  über  den  Damm  ein  Wasser- 
strahl von  2m,285  Breite  und  508mm  Dicke. 

Betrieben  wird  dieses  Heberad  durch  eine  Balauciermaschine  mit 
Condensation,  deren  Cylinder  1^,066  Bohrung  und  2^,438  Hub  besitzt; 
die  Dampfspannung  betrug  früher  nur  0at,35,  wurde  aber  bei  dem  letzten 
Umbaue  auf  lat,46  erhöht.  Dabei  wurde  (1881)  die  Maschine  durch 
Watt  und  Co.  ausgebessert  und  den  neuen  Verhältnissen  angepafst,  und 
mit  neuem  Vertheilungsschieber  nebst  Expansionsventil  versehen,  welch 
letzteres  Füllungen  von  »|10  bis  »/„  des  Hubes  zu  geben  vermag.  Zur 
Dampferzeugung  dienen  drei  Lancashire-Kessel  von  6m,37  Länge  und 
2m,133  Durchmesser.  Im  Verhältnifs  zu  ihrer  Leistung  ist  die  ganze 
Maschinerie  ungemein  schwer;  das  Hubrad  allein  wiegt  75l,  der  gufs- 
eiserne  Balancier  von  lm,117  Höhe  15*;  das  Schwungrad  hat  7m,62  Durch- 
messer und  wiegt  30l. 

Nach  dem  Umbau  zeigte  die  Maschine  gegen  die  früheren  Ver- 
hältnisse eine  Mehrleistung  von  31  Proc.  bei  einem  Minderverbrauch 
von  35  Proc.  an  Kohlen. 

Ausführliche  Versuche  führten  zu  nachstehenden  Resultaten: 
Mittlere  Umdrehungszahl  der  Maschine  ....       18,66 

„  „  des  Rades 2,75 

Mittlere  Hubhöhe  des  Rades 4,511m 

Gehobenes  Wasser  per  Minute 178,079<*m 

Indicirte  Pferdestärke 224,05 

Nutzleistung  in  gehobenem  Wasser 176,158 

,    ,        ,    .  Nutzleistung  „Qßr) 

Wirkungsgrad   der   Anlage  =  T    ,.  .  . — r~r~i =       ui /öb/i 

°  °  °        Indicirte  Leistung 
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(Patentklasse  89.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  265  S.  552.) 

lieber  Ergebnisse  des  Rübenanbaues  unter  dem  Einfluß  der  Untergrund- 
Düngung  berichtet  Dr.  C.  Stammer  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  die 
Rübenzucker- Industrie  des  Deutschen  Reiches  1887  Bd.  37  S.  328.  Zu  den 
in  Frankreich  ausgeführten  Versuchen  diente  ein  Feld  von  5ha  Ober- 
fläche, auf  welchem  5  Feldchen  A  bis  E  in  folgender  Weise  auf  ver- 
schiedene Art  hergerichtet  wurden.  Das  Feldchen  A  wurde  nur  ge- 
pflügt, die  Feldchen  B  bis  E  aber  unmittelbar  hinter  dem  Pfluge  mit 
dem  öeroroe'schen  Untergrundpflug  auf  35cm  gelockert  und  zugleich  die 
verschiedenen  Dünger  dem  Untergrund  einverleibt.  Dies  geschah  im 
April;  beim  Feldchen  A  wurde  der  Untergrund  nicht  berührt.  Im  Mai 
wurde  das  ganze  Feld  gleichmäßig  mit  der  Deronw  sehen  verbundenen 
Säe-  und  Düngerstreu-Maschine  besäet  und  mit  Oberdüngung  versehen, 
welche  in  den  Reihen  unter  den  Samen  untergebracht  wurde.  Die  Ober- 
düngung bestand  aus  einem  sogen,  vollständigen  Dünger,  nämlich  aus 
einem  Gemisch  von  Knochen-Superphosphat,  Chilisalpeter  und  Kalisalz. 
Aufgebracht  wurden  1000k  auf  lha.  Diese  Düngung  war  allen  5  Feldchen 
gemeinschaftlich.  Aufserdem  erhielten  Feldchen  B  bis  E  folgende 
Düngungen  im  Untergrund: 

B:  Mechanischer  Dünger  aus  gleichen  Theilen  Steinkohlenasche  und 
zerfallenem  Kalk.  Gegeben  wurden  14000k  auf  lh<«.  C:  Vollständiger 
Dünger,  von  derselben  Zusammensetzung  wie  der  zur  Oberdüngung  an- 
gewandte. Gegeben  wurden  500k  auf  lha,  die  vorher  behufs  gleieh- 
mäfsiger  Vertheilung  mit  etwa  5000k  Bauschutt  gemischt  worden  waren. 
D:  Aufgeschlossenes  Knochenmehl,  mit  3  Proc.  organischem  Stickstoff, 
10  Proc.  citratlöslicher  Phosphorsäure,  500k  auf  lha,  gemischt  mit  Bau- 
schutt wie  C.  E:  Rohes  Ammoniaksalz,  Nebenproduct  der  Gasfabriken, 
mit  5  bis  6  Proc.  Ammoniakstickstoff.  Dieses  Ammoniaksalz  gilt  in 
Folge  des  Gehaltes  an  Theer  und  brenzlichen  Stoffen  als  direkt  den 
Pflanzen  schädlich,  hat  aber  hier  sich  als  sehr  vortheilhaft  gezeigt. 

In  der  auf  S.  83  stehenden  Uebersicht  sind  die  Zahlen  aus  den  be- 
treffenden Berichten  zusammengestellt  und  die  Berechnung  nach  deutschen 
Mafsen  hinzugefügt.  Weitere  Versuche  müssen  abgewartet  werden,  ehe 
eine  Erklärung  oder  gar  Verallgemeinerung  gewagt  werden  darf.  Der 
im  Gebrauch  bewährte  Derome'sche  Untergrund-Düngerpflug  kann  von 
der  Maschinenfabrik  Bälle  in  Aschersleben  bezogen  werden. 

Eine,  wie  es  scheint,  wesentliche  Verbesserung  an  allen  Osmose- 
apparuten  empfahl  Heinrich  Schneider  (Organ  des  Centralvereins  für  Rüben- 
zucker-Industrie in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  1887  S.  251} 
in  Folge  der  Wahrnehmung  von  Erscheinungen,  deren  Auftreten  wohl 
mehrfach  beobachtet,  bisher  aber  unrichtig  oder  gar  nicht  erklärt 
worden  ist. 
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B)  MechanischeUntergrund-Düngung 
(K.ilk  und  Steinkohlenasche)  .    . 

C)  Untergrund-Düngung,  500  k  auf 
das  Hectar,  »vollständigerDünger« 
(mit  5,5  Proc.  Salpetersäurestick- 
stoff, 1  Proc.  organischem  Stick- 
stoff, 7  Proc.  citratlöslicher  Phos- 
phorsäure, 4,5  Proc.  Kuli)  .    .    . 

D)  Untergrund-Düngung  mit  500  k 
auf  das  Hectar  aulgeschlossenem 
Knochenmehl  (mit  3  Proc.  orga- 
nischem Stickstoff,  10 Proc.  citrat- 
löslicher Phosphorsäure)     .    .    . 

E)  Untergrund-Düngung  mit  500  k 
rohem  ammoninkalischem  Dünger 
auf  das  Hectar  (mit  5  bis  6  Proc. 
Ammoniak-Stickstoff)     .... 
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Die  Thatsache,  dafs  zwei  neben  einander  stehende  Osmogene, 
welche  mit  Wasser  aus  einem  und  demselben  Behälter,  und  Melasse, 
welche  ebenfalls  aus  einem  Behälter  entnommen  wurde,  gespeist  waren, 
also  unter  vollkommen  gleichen  Umständen  und  bei  gleicher  Concen- 
tration  der  austretenden  Flüssigkeiten  ungleiche  Resultate  in  Bezug  auf 
die  Reinheit  der  Ausläufe  lieferten,  welche  Resultate  auch  nach  dem 
Wechseln  der  Papiere  aus  einem  Osmogen  in  das  andere  unverändert 
blieben,  war  als  Beweis  dafür,  dafs  die  Ursache  der  Differenzen  in  den 
Osmogenen  selbst  bezieh,  in  der  Construction  und  Stellung  der  Rahmen 
und  der  darin  angebrachten  Querleisten  liegen  mufs,  angeführt  worden. 
Aus  mehrfachen  Gründen  ist  die  vollkommen  gleichmäfsige  Bewegung 
des  Inhaltes  der  Melassekammern  in  allen  Theilen  und  an  allen  Stellen 
in  der  Melassenzelle  eine  der  Hauptbedingungen,  die  an  einen  Osmose- 
apparat gestellt  werden  sollen,  um  eine  möglichst  günstige  Wirkungs- 
weise des  Osmogens  erwarten  zu  lassen. 

Die  durch  Dialyse  gereinigten  und  verdünnten  Antheile  Melasse, 
welche  der  Wasserzelle  am  nächsten  waren,  werden  das  Bestreben 
haben,  auf  dem  kürzesten  Wege  in  die  Höhe  zu  steigen,  was  auch  bis 
zum  ersten  Hindernils,  den  die  unterste  Leiste  bildet,  stattfinden  kann. 
Durch  den  in  allen  Kammerabtheilungen  sich  wiederholenden  Vorgang 
werden  aber  die  leichtesten  und  zugleich  specifisch  reinsten  Partien  des 
Melassezelleninhaltes  die  höchsten  Stellen  der  einzelnen  Abtheilungen 
einnehmen,  und  schon  bei  der  horizontalen  Lage  der  Leisten  wird  sich 
unter  diesen,  wenn  auch  nur  eine  dünne  Schichte  der  am  meisten  ge- 
reinigten Melasse  ansammeln,  welche  dem  osmotischen  Prozesse  länger 
ausgesetzt  bleibt  als  andere  Theile  des  Zelleninhaltes.  Im  Fabrik- 
betriebe wird  aber  eine  vollkommen  horizontale  Lage  der  Rahmenleisten 
nie  oder  nur  ausnahmsweise  vorkommen,   obschon   in  Folge   der  nicht 
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absolut  genauen  Construction  der  Rahmen  selbst  oder  etwas  geneigter 
Stellung  des  Osmogengestelles  oder  aus  anderen  Ursachen  Thatsache 
ist,  dafs  eine  gröfsere  Zahl  der  Rahmenleisten  sogar  eine  mehr  oder 
weniger  verkehrt  geneigte  Lage  einnehmen.  Durch  eine  solche  schiefe 
Stellung  der  Leisten,  in  Folge  welcher  dann  die  Verbindungsöffnungen 
der  Kammerabtheilungen  tiefer  zu  liegen  kommen  als  die  entgegen- 
gesetzten Enden  der  Leisten,  entstehen  unter  diesen  jene  schädlichen 
Räume,  welche  durch  ihre  Wirkung  unter  Umständen  den  ganzen  Os- 
moseeffect  so  beeinflussen  können,  dafs  die  Resultate  entschieden  un- 
befriedigend ausfallen  und  gegen  die  ganze  Osmose  Mifstrauen  erwecken 
können.  In  einem  jeden  solchen  schädlichen  Räume  —  welcher  von 
der  unteren  Seite  der  Leiste,  der  horizontalen,  die  Verbindungsöffnung 
einzelner  Kammerabtheilungen  tangirenden  Ebene  und  den  Papier- 
wänden eingeschlossen  ist  und  den  höchsten  Ort  in  jeder  Melassezellen- 
abtheilung  einnimmt  —  sammeln  sich  diejenigen  Antheile  Melasse, 
welche  am  längsten  der  Dialyse  unterworfen  waren,  und  welche  als  die 
specifisch  leichtesten  aus  diesem  Räume  nicht  entweichen  können  und 
dem  osmotischen  Prozesse  ununterbrochen  ausgesetzt  bleiben.  Es  ent- 
stehen aus  diesem  auf  ein  und  dieselbe  Menge  Melasse  einwirkenden 
dialytischen  Prozefs  Osmoseabwässer,  deren  Quotienten  unter  Umständen 
die  Reinheit  des  Syrups  selbst  erreichen  können,  und  welche  dann  mit 
jenem  von  normalen  osmotischen  Flächen  stammenden  Wasser  vor  dem 
Austritt  gemischt  die  Quotienten  desselben  und  dadurch  auch  die  Ver- 
luste auf  eine  unrichtige  Höhe  bringen  können. 

Da  weiter  der  Inhalt  dieser  schädlichen  Räume  durch  Diffusion  der 
unmittelbar  sich  berührenden  Schichten  in  der  Melassenzelle  sich  zwar 
langsam,  aber  ununterbrochen  erneuert,  so  dafs  immer  frische  Zucker- 
moleküle der  erschöpfenden  Einwirkung  des  Wassers  ausgesetzt  werden, 
so  bilden  diese  oben  beschriebenen  Stellen  eine  nie  versiegende  Quelle 
der  Verluste,  welche  sehr  oft  in  der  ungünstigen  Beschaffenheit  des 
Papiers  gesucht  werden  und  den  Nutzen  der  Osmose  stark  beein- 
flussen können. 

Nebst  diesen  abnormen  Verlusten  und  dem  nicht  minder  wichtigen 
Nachtheil,  dafs  der  Grad  der  Reinigung,  welcher  aus  dem  Quantum  der 
ins  Wasser  übergegangenen  Trockensubstanz  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen sich  ergeben  müfste,  stark  vermindert  wird,  verursacht  die  Ent- 
stehung der  oben  erwähnten  schädlichen  Räume  eine  nicht  unbedeutende 
Verminderung  der  Leistungsfähigkeit  der  ganzen  Osmoseapparate  als 
natürliche  Folge. 

Diese  Nachtheile  können  durch  richtige  Einrichtung  der  Osmose- 
rahmen bezieh,  richtige  Lage  der  Rahmenrippen  bedeutend  vermindert 
werden.  Dieses  geschieht  dadurch,  dafs  die  Oeffnungen,  welche  die 
Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Kammerabtheilungen  bilden,  immer 
die  höchsten  Orte  derselben  einnehmen,  d.  i.  dafs  jede  Leiste  mit  der 
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Verbindungsöffnung  unter  allen  Umständen  nach  aufwärts  gerichtet  bleibt, 
bei  welcher  Lage  das  früher  erwähnte  Aufsteigen  der  leichtesten  und 
reinsten  Antheile  des  Melassezelleninhaltes  bis  zum  Austritt  stattfinden 
kann,  wodurch  eine  gleichmäfsige  Bewegung  der  Melasse  hervorgerufen 
wird,  und  in  Folge  dessen  nicht  nur  die  Wasserquotienten  vermindert, 
sondern  auch  die  Reinigungswirkung  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
osmotischen  Fläche  nicht  unbedeutend  erhöht  werden. 

Gegenüber  den  neueren  vielfach  anfechtbaren  Mittheilungen  über 
den  Stand  der  Sorgho zucker- Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  und  den 
darüber  erhobenen  Streitigkeiten  beansprucht  der  folgende  unparteiische 
Bericht  von  C.  Hardinge,  welcher  auf  amtlicher  Quelle  beruht,  besondere 
Beachtung  {Sugar  cane  1887  Nr.  210  Bd.  19  S.  20). 

Die  Gewinnung  von  verkäuflichem  Zucker  aus  Sorgho  und  Mais 
hat  bis  jetzt  eine  thatsächliche  Wichtigkeit  für  den  Handel  nicht  erreicht, 
da  die  Gesammtgewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten  in  den  letzten 
10  Jahren  nach  der  Ansicht  des  Statistikers  des  landwirtschaftlichen 
Amtes  nicht  5  Millionen  Pfund  (22320  überschritten  hat.  Im  J.  1884 
waren  mehrere  Fabriken  mit  der  Darstellung  von  krystallisirtem  Zucker 
aus  Sorgho  und  Mais  beschäftigt  und  die  Ergebnisse  derselben  sind 
nach  dem  amtlichen  Bericht  zusammengestellt: 

Die  Fabrik  in  Hutchinson  (Kansas),  welche  1883  unter  Prof.  Swansons 
Leitung  als  die  best  eingerichtete  und  am  besten  arbeitende  galt,  stellte 
in  dem  genannten  Jahre  200000  Pfd.  Zucker  dar,  was  man  als  Lösung 
der  Sorghozuckerfrage  ansah,  wobei  aber  die  Unkosten  die  Einnahmen 
überschritten,  so  dafs  die  Gesellschaft  die  Zahlungen  einstellte.  Der 
Abschlufs  für  1884  lautete: 

1)  Acres  Sorghorohr  verarbeitet   (100  nur   für  Syrup, 

700  für  Syrup  und  Zucker) 800 

2)  Verarbeitete  Tonnen  Rohr 6100 

3)  Erzeugter  Zucker,  Pfund 250  000 

4)  Erzeugter  Syrup,  Gallons  1 50  000 

5)  Durchschnittlicher  Zuckerertrag  aus  lt  Rohr,  Pfund  47 

6)  Durchschnittlicher  Syrupertrag  aus  lt  Rohr,  Gallons  7 

7)  Arbeiter,  täglich  10  stündige  Arbeit 22 

8)  Anfang  der  Arbeit 22.  August 

9)  Schlafs      „      '  „          30.  Oktober 

10)  Kosten  für  lt  Rohr,  zur  Fabrik  geliefert     ....     1.50  Doli. 

11)  Erhaltener  Prefssaft 40  Proc. 

12)  Erforderliches  Betriebskapital 20  000  Doli. 

Prof.  Swanson  bemerkt  in  einem  Briefe  an  das  landwirtschaftliche 
Amt:  .,Bei  den  gegenwärtigen  niedrigen  Preisen  kann  die  Sorgho-Industrie 
kaum  bestehen;  wenn  aber  in  Folge  einer  günstigen  Gesetzgebung  die 
Preise  sich  um  i/2  bis  1  Cent  das  Pfund  erheben  können,  oder  wenn 
eine  entsprechende  Staatshilfe  auf  so  lange  erzielt  werden  kann,  bis 
Maschinen  und  Verfahren  vervollkommnet  sind,  so  ist  bestimmt  zu  hoffen, 


1  1  Gallon  =41,5  =  etwa  11  Pfd. 
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dafs  die  Sorgho-Industrie  auf  fester  Basis  ruhen  und  zum  Reichthum  und 
Wohlergehen  des  Landes  beitragen  werde." 

Eine  andere  Fabrik  ist  die  in  Sterling  (Kansas)  unter  der  Leitung 
von  Prof.  Scovell;  trotz  aller  möglichen  Verminderung  der  Erzeugungs- 
kosten mufste  dieselbe  nach  der  Arbeit  1884  in  Folge  der  niedrigen 
Preise  den  Betrieb  einstellen,  welcher  erst  bei  sehr  verbesserten  Markt- 
verhältnissen wieder  aufgenommen  werden  soll. 

Folgende  Angaben  über  die  Geschäfte  sind  gemacht  worden: 

1)  Acres  Sorghorohr  verarbeitet 1  000 

2)  Verarbeitetes  Rohr 7  100t 

3)  Preis  für  lt  abgeliefertes  Rohr 2  Doli. 

4)  Erzeugter  Zucker 169  000  Pfd. 

5)  Erzeugter  Syrup 75  000  Gall. 

6)  Zahl  der  Arbeiter 50  bis  60 

7)  Kosten  der  Verarbeitung  von  D  Sorgho  auf  Zucker 

und  Syrup 1,10  Doli. 

8)  Ausgeprefster  Saft 50  bis  60  Proc. 

9)  Anfang  der  Arbeit 1.  September 

10)  Schlufs     „         „       31.  Oktober 

11)  Erforderliches  Betriebskapital 20  000  Doli. 

Die  Fabrik  in  Ottawa  (Kansas),  welche  vollständig  eingerichtet 
war  und  unter  Parkison  gut  arbeitete,  ergab  für  1884  Folgendes: 

1)  Acres  Rohr 600 

2)  Tonnen  Rohr 6  100 

3)  Preis  für  lt  Rohr 2  Doli. 

4)  Zucker  von  lt  Rohr 30  Pfd. 

5)  Syrup  von  lt  Rohr 5  Gall. 

6)  Verbrauchte  Kohlen  auf  V 3,35  Doli. 

7)  Anfang  der  Arbeit 1.  September 

8)  Ende         „  „       6.  November 

9)  Ausgepreister  Saft 40  Proc. 

10)  Notwendiges  Betriebskapital 20  000  Doli. 

Demnach  stellt  sich  die  Gesammtarbeit  der  drei  gröfsten  Fabriken 
im  Staate  Kansas,  dessen  Boden  und  Klima  sich  als  besonders  geeignet 
für  die  Entwickelung  der  Zuckerindustrie  erwiesen  hat,  in  folgenden 
Zahlen  dar: 

1)  Acres  Rohr 2  400 

2)  Tonnen  Rohr 19  300 

3)  Werth  des  Rohres 38  600  Doli. 

4)  Erzeugter  Zucker 602  000  Pfd. 

5)  Erzeugter  Syrup 155  000  Gall.2 

6)  Betriebskapital 60  000  Doli. 

Die  Zucker  wurden  im  Grofshandel  zu  5  bis  63/4  Cent  das  Pfund, 
die  Syrupe  zu  15  bis  30  Cent  die  Gallone  verkauft. 

Es  werden  noch  sechs  kleinere  Fabriken  bezeichnet,  welche  meist 
mit  Schaden  gearbeitet  haben.  Von  allen  Fabriken,  welche  im  J.  1884 
Zucker  aus  Sorgho  darstellten,  sind  jetzt  nur  noch  zwei  im  Betriebe, 
nämlich  die  in  Rio  Grande  (Jersey)  und  die  in  Fort  Scott  (früher  in 
Ottawa),    in   welcher  letzteren   Versuche    unter  Dr.    Wiley    fortgesetzt 

2  Etwa  1  705  000  Pfund. 
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werden  (vgl.  den  Bericht  1887  265  557).  Im  Ganzen  sind  im  J.  1884 
in  allen  Fabriken  zusammen  rund  etwas  über  1  Million  Pfund  Zucker 
dargestellt  worden.  Vergleicht  man  diese  Menge  mit  dem  jährlichen 
Verbrauch  an  Rohrzucker  in  den  Vereinigten  Staaten,  nämlich  11700001 
(1885),  so  zeigt  sich  klar,  dafs  die  Sorgho-Industrie  noch  keineswegs 
Handelswichtigkeit  erlangt  hat  und  dafs  von  einem  Wettbewerb  des 
Sorgho  mit  dem  Zuckerrohr  noch  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  grofse 
Hoffnungen  das  landwirtschaftliche  Amt  auch  für  die  Zukunft  unter- 
halten mag. 

Nach  Ansicht  Wiley's  lassen  sich  die  Ursachen,  weshalb  sich  die 
Sorgho-Industrie  noch  immer  in  einer  zweifelhaften  Lage  befindet,  wie 
folgt  bezeichnen: 

1)  Die  Schwierigkeiten  in  der  Pflanze  selbst  sind  stets  unterschätzt 
worden.  Nach  dem  Mittel  verschiedener  Jahre  kann  man  jetzt  sagen, 
dafs  der  Saft,  wie  er  von  den  Walzen  abfliefst,  nicht  mehr  als  10  Proc. 
Zucker  enthält,  während  mindestens  4  Proc.  andere  feste  Stoffe  darin 
gelöst  sind,  so  dafs  sich  dieser  Saft  nur  äufserst  schwer  verarbeiten  läfst. 

2)  Die  chemische  Seite  der  Arbeit  ist  noch  kaum  bekannt  und  be- 
darf sehr  der  Entwickelung. 

3)  Die  für  den  Sorgho  am  besten  passende  Gegend  ist  weitaus 
nicht  so  ausgebreitet,  wie  man  anfangs  annahm,  und  es  müssen  Unter- 
suchungen angestellt  werden,  um  festzustellen,  wo  die  günstigsten  Vor- 
bedingungen vorhanden  sind. 

4)  Die  durch  die  ungünstigen  Handelsverhältnisse  verursachten 
niedrigen  Preise  haben  Schaden  und  Verluste  auch  da  gebracht,  wo 
alle  sonstigen  Bedingungen  günstig  waren. 

5)  Endlich  war  die  mechanische  Seite  der  Saftverarbeitung  sehr 
unvollkommen,  da  die  in  den  Mühlen  gebrauchten  Maschinen  dem  be- 
absichtigten Zweck  nicht  entsprachen. 

Der  Zucker-  und  Markgehalt  der  Zuckerrüben  im  zweiten  Jahre  ihres 
Wachslhums  ist  von  E.  v.  Proskowetz  jun.  (Kwassitz,  Mähren)  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen  worden.  (Ausführlicher  Bericht: 
Zeitschrift  für  Zucker- Industrie  in  Böhmen  1887  Bd.  11  S.  151;  Auszug 
in:  Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Rübenzucker- Industrie  des  Deutschen 
Reiches  1887  Bd.  37  S.  309.) 

Leplay  hat  bekanntlich  angegeben,  dafs  der  Zucker  in  der  Rübe  im 
zweiten  Jahre  ihres  Wachsthums  noch  vor  Eintritt  der  Samenreife  fast 
ganz  und  jedenfalls  bei  der  Samenreife  ganz  verschwunden  sei.  Dies 
hat  v.  Proskowetz  1884  näher  zu  prüfen  begonnen.  Die  nach  Stammer  3 
Alkoholbreimethode  angestellten  Untersuchungen  ergaben,  dafs  reife, 
ausgewachsene  Samenrüben  nicht  nur  nicht  zuckerfrei  sind,  sondern 
sogar  Zuckermengen  enthalten,  welche  bei  15  Versuchsreihen  zwischen 
0,85  und  1,30  Proc.  der  Rübe  wechselten,  bei  zwei  Reihen  aber  sich  auf 
4,20   und  4,65  Proc.   erhoben.     Im  J.  1885   wurden  die   Versuche   mit 
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Rüben  der  Spielart  Vilmorin  blanche  ame'lioree  wiederholt,  und  zwar  mit 
solchen,  welche  früher  einzeln  auf  ihren  Zuckergehalt  untersucht  worden 
waren.  Es  zeigten  sich  bei  diesen  Rüben,  welche  dergleichen  Spielart  an- 
gehörten und  unter  gleichen  Verhältnissen  gewachsen  waren,  sehr  be- 
deutende Unterschiede:  Die  Gewichtszunahme  betrug  5  bis  127  Proc, 
die  Zuckerabnahme  76,2  bis  98,4  Proc,  der  Zuckergehalt  0,30  bis 
4,75  Proc.  ohne  jede  Regelmäfsigkeit. 

Es  folgt  hieraus  u.  A.,  dafs  nur  die  Untersuchungen  einzelner  vom 
ersten  Jahre  her  bekannter  Kübenpflanzen,  nicht  diejenigen  von  Durch- 
schnittsproben richtige  Aufschlüsse  zu  geben  vermögen.  Im  J.  1886 
wurde  demnach  eine  grofse  Anzahl  ausgetragener  Samenrüben  einzeln 
studirt.  Von  12000  einzeln  nach  der  Alkoholbreimethode  geprüften 
Rüben  der  Vilmorinspielart  wurden  160  annähernd  gleiche  Individuen 
unter  verschiedenen  Düngungs Verhältnissen  ausgepflanzt  und  im  Herbst 
folgendes  Ergebnifs  der  5  Feldchen  erhalten: 

Abnahme  an  Zucker.  w„».i „  „„ 

Procente  des  Ursprung-      ^Xc 
lieh  vorhandenen  Ucw    Froc- 


1)  Ungedüngt 68,2 


54 
59 
51 
71 
59 


2)  Osmosewasser 76 

3)  „  und  Phosphat     75        ... 

4)  Chilisalpeter       „  .,  81        .     .     . 

5)  Stalldünger 65        ... 

Der  Zuckergehalt  betrug  zwischen  2,5  und  5,7  Proc. 

Gleichen  Zuckergehalten  im  Frühjahr  standen  keine  ebensolche  im 
Herbst  gegenüber;  ebenso  wenig  glichen  Wurzelgewichte  im  Frühjahr 
den  entsprechenden  im  Herbst. 

Es  ergibt  sich  jedenfalls,  dafs  bei  der  Abgabe  des  Zuckers  die 
Einzelveranlagung  der  Pflanzen  ebenso  wichtig  ist,  wie  bei  der  Zucker- 
anhäufung im  zweiten  Jahre. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Duclaux  an  die  französische  Akademie 
der  Wissenschaften  (Comptes  rendus  1887  Bd.  103  S.  881)  erleidet  der 
Zucker  eine  merkwürdige  Umsetzung  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnen- 
lichten.  Duclaux  fand,  dafs  im  Allgemeinen  das  Licht  der  Sonne  (manchmal 
von  ihrer  Wärme  unterstützt,  jedoch  nicht  immer)  in  demselben  Sinne 
wie  gewisse  Mikroben  wirkt,  indem  es  wie  diese  die  complicirt  ge- 
bauten chemischen  Moleküle  in  einfachere  Atomgruppen  auflöst.  Regel- 
mäfsige  Producte  dieser  Einwirkung  sind  Wasser  und  Kohlensäure, 
neben  welchen  beiden  Substanzen  jedoch  andere  noch  verbrennliche, 
aber  unter  den  Bedingungen,  unter  denen  sie  entstehen,  ziemlich  stabile 
Verbindungen  auftreten.  Diese  Producte  der  Sonnenwirkung,  welche 
aus  einer  grofsen  Anzahl  verschiedener  Körper  gebildet  werden,  sind 
bald  vorübergehender,  bald  bleibender  Natur,  sie  sind  fast  stets  identisch 
mit  den  entsprechenden  Producten  der  Fermentwirkung.  Die  Ver- 
brennung des  Zuckers  durch  die  Sonne  liefert  uns  ein  Beispiel  für  die 
Uebereinstimmung  in  der  Wirkung  der  Fermente  mit  der  des  Sonnen- 
lichts.    Die  Saccharose  ist  bekanntlich,  so  lange  sie  nicht  invertirt  ist, 
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den  Mikroben  gegenüber  beständig:  dieselbe  wird  auch  unter  der  Be- 
strahlung der  Sonne  in  neutraler  oder  alkalischer  Lösung,  wie  während 
dreier  Sommermonate  beobachtet  wurde,  nicht  angegriffen.  In  schwach 
saurer  Lösung  wird  Rohrzucker  auch  bei  Anwesenheit  organischer  Säuren 
durch  Licht  und  Wärme  der  Sonne  zwar  leicht  invertirt,  aber  die  einmal 
entstandene  Glucose  wird  nicht  weiter  zersetzt,  so  lange  die  Flüssigkeit 
schwach  sauer  ist. 

In  alkalischer  Lösung  zersetzt  sich  dagegen  die  Glucose  an  der 
Sonne  mit  grofser  Schnelligkeit,  und  zwar  bleibt  bei  Anwendung  der 
fixen  Alkalien  die  Reaction  bei  der  vorübergehenden  Bildung  der  wohl- 
bekannten braunen  Producte  stehen,  die  der  Verwandlung  in  Humin- 
substanzen  vorher  gehen,  wohingegen  mit  Ammoniak  die  Flüssigkeit 
klar  und  ungefärbt  bleibt.  Aber  in  allen  Fällen  ist  der  Vorgang  in  der 
Hauptsache  der  gleiche.  Es  findet  nämlich  bei  Luftzutritt  eine  Sauer- 
stoffabsorption statt  und  es  bildet  sich,  aufser  den  Oxydationsproducten, 
deren  beständigste  die  Kohlensäure,  Oxalsäure,  Ameisensäure  und  Essig- 
säure sind,  ein  Reductionsproduct,  der  gewöhnliche  Alkohol.  Die  Menge 
dieses  Körpers,  im  Mittel  3  Proc,  kann  5  Proc.  vom  Gewichte  des 
Zuckers  erreichen  und  mit  der  zugleich  entstandenen  Kohlensäure 
stellt  er  ungefähr  10  Proc.  des  verschwundenen  Zuckers  dar.  Die 
Zersetzung  des  Zuckers  durch  die  Sonnenwirkung  ähnelt  aber  insofern 
noch  mehr  derjenigen  durch  die  alkoholische  Gährung,  als  auch  erstere 
bei  Abwesenheit  des  freien  Sauerstoffs  vor  sich  gehen  kann,  also  aus 
einer  inneren  Verbrennung  zu  erklären  ist,  deren  Gleichung  der  von 
Lavoisier  für  die  Gährung  aufgestellten  analog  ist.  Eine  alkalische  Glucose- 
lösung  erleidet  nämlich  im  luftleeren  Räume,  wenn  auch  langsamer,  die- 
selben Verwandlungen  wie  an  der  Luft,  indem  auch  dabei  ein  Theil 
des  Zuckers  in  Alkohol  und  Kohlensäure  übergeht.  Ebenso  wie  die 
Fermente  vermag  auch  die  Sonnenwirkung  nicht  blofs  aus  Glucose, 
sondern  auch  aus  anderen  Körpern  Alkohol  zu  erzeugen,  wie  z.  B.  aus 
Lactose  und  Lactaten.  St. 


Ein  verbessertes  Verfahren  zum  Heben  von  Säuren  und 
anderen  Flüssigkeiten. 

Mit  Abbildung. 

Zum  Heben  von  Flüssigkeiten  wird  in  der  Technik  sehr  oft  geprefste 
Luft  benutzt.  Leider  läfst  sich  das  gewöhnlich  benutzte  Verfahren  aber 
zum  Heben  von  Salzsäure  nicht  gut  verwenden.  Versuche  mit  Pumpen 
aus  Glas,  Thon,  Guttapercha  haben  sich  ebenfalls  nie  besonders  bewährt. 
Eine  neue  von  Kuhlmann  und  Comp,  erfundene  Vorrichtung  zum  Heben 
von  Säuren  hat  dagegen  in  der  Fabrik  der  Erfinder  grofsen  Erfolg  gehabt. 
Nach  einer  Beschreibung  des  Verfahrens  von  J.  Mactear  im  Journal  of 
the  Society  of  Chemical  Industry  1887  Bd.  6  S.  176   beruht   dasselbe   auf 
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der  Erscheinung,  dafs  beim  Einblasen  von  Luft  in  den  einen  Schenkel 
einer  communicirenden  Röhre  die  Flüssigkeit  in  demselben  bedeutend 
höher  steigt.  Die  Luft  bildet  nämlich  mit  der  Flüssigkeit  eine  Emulsion 
und  erniedrigt  dadurch  das  specifische  Gewicht  derselben.  Aus  diesem 
Grunde  haben  die  Erfinder  ihrem  neuen  Apparat  den  Namen  ^Emnlseur^ 
gegeben.  Wenn  der  kürzere  Schenkel  der  communicirenden  Röhre  mit 
einem  Gefäfs  verbunden  und  in  den  längeren  Schenkel  unten  ein  regel- 
mäfsiger  schwacher  Luftstrom  eingelassen  wird,  so  findet  ein  Ausfliefsen 
der  Flüssigkeit  aus  dem  längeren  Schenkel  auf  bedeutend  höherem 
Niveau  so  lange  statt,  bis  der  Luftzutritt  unterbrochen  wird. 

Zum  Heben  von  Säure  aus  einer  Schwefelsäurekammer  auf  den 
Gloverthurm  läfst  man  die  Säureleitung  bis 
fast  auf  den  Erdboden  gehen,  von  da  zum 
Thurme  aufsteigen  und  in  ein  Reservoir 
ausmünden.  Die  nebenstehende  Figur  zeigt 
einen  Apparat  zum  Heben  von  800k  Säure 
in  der  Stunde  auf  eine  Höhe  von  15  bis  18m. 
Der  Luftverbrauch  beträgt  dabei  etwa  51 
für  lk  Säure,  ist  also  etwas  gröfser  als  beim 
Pumpen  mit  Druckkesseln.  Die  häufigen 
Reparaturen  an  Ventilen  bei  Benutzung 
von  Druckkesseln  heben  aber  diesen  Nach- 
theil auf.  Bei  dem  ueuen  Apparat  sind 
auch  die  Kosten  für  Ueberwachung  be- 
deutend geringer,  denn  wenn  Luft-  und 
Säurezutritt  regelmäfsig  stattfindet,  arbeitet 
der  Apparat  ohne  jede  Aufsicht. 
Wo  das  Pumpen  mit  geprefster  Luft  nicht  angeht,  wird  verdünnte 
Luft  zum  Heben  verwendet.  So  kann  z.  B.  für  Salzsäure  in  mehreren 
hoch  gelegenen  Gefäfsen  durch  einen  Körting* schnn  Strahlapparat  Luft- 
verdünnung hervorgebracht  werden,  welche  die  Säure  auf  gewisse  Höhe 
hebt.  Durch  Einlassen  von  Luft  unten  an  der  Steigröhre  steigt  die 
Säure  noch  höher  und  fliefst  in  regelmäfsigem  Strom  in  die  Gefäfse. 
Sobald  eines  der  Reservoire  voll  ist,  stellt  mau  den  Strahlapparat  ab 
und  läfst  die  Säure  durch  einen  Hahn  ausfliefsen.  Nachher  schliefst 
man  den  Hahn  und  setzt  den  Strahlapparat  wieder  in  Betrieb.  Diese  Vor- 
richtung arbeitet  sehr  zufriedenstellend.  Während  Säure  von  1,16  spec.  Gew. 
von  einem  gewöhnlichen  Strahlapparat  nur  5,5  bis  5m,8  gehoben  werdeu 
kann,  steigt  dieselbe,  wenn  unten  Luft  eingelassen  wird,  10,6  bis  12m. 
Hat  das  obere  Gefäfs,  in  welchem  Luftverdünnung  hervorgebracht  wird, 
einen  Gehalt  von  etwa  1501,  so  kann  es  in  7  bis  10  Minuten  mit  Säure 
angefüllt  werden,  so  dafs  es  möglich  ist,  600  bis  8001  Säure  in  der 
Stunde  zu  heben.  Durch  Anwendung  von  zwei  Gefäfsen,  welche  ab- 
wechselnd gefüllt  werden,  wird  die  Leistungsfähigkeit  bedeutend  erhöht. 
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Wenn  Säure  auf  bedeutende  Höhe  gepumpt  werden  soll,  kann  ein  ge- 
wöhnlicher Druckkessel  benutzt  werden,  wobei  dann  ebenfalls  unten  in 
das  Steigrohr  etwas  Luft  eingeführt  wird.  Auf  diese  Weise  soll  man 
im  Stande  sein,  2  bis  3 mal  höher  zu  pumpen,  als  dem  angewendeten 
Luftdruck  entspricht.  P.  Naef. 

üeber  die  Herstellung  von  Kaliumchlorat  mit  Magnesia. 

C.  Longuel  Hiygins  bespricht  im  Journal  of  the  Society  of  chemical 
Industry  1887  Bd.  6  S.  248  das  E.  K.  Muspralt  und  G.  Eschelimann  pa- 
tentirte  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kaliumchlorat  mit  Magnesia  (vgl. 
1884  252  224.  254  90),  welches  im  J.  1883  von  Eschelimann  in  MuspratCs 
Fabrik  in  Widnes  ausgearbeitet  worden  ist  und  seither  dort  zur  Chlorat- 
herstellung  benutzt  wird. 

Schon  Weldon  wollte  Magnesia  zur  Herstellung  von  Kaliumchlorat 
verwenden  und  aus  dem  gebildeten  Chlormagnesium  Chlor  und  Magnesia 
wieder  gewinnen.  Eschellmann  wurde  zur  Benutzung  von  Magnesia  statt 
Kalk  durch  die  viel  höhere  Chloratausbeute,  sowie  auch  durch  den  Um- 
stand, dafs  Chlormaguesium  mit  Vortheil  an  Appreteure  verkautt  werden 
kann,  veranlafst. 

Die  Magnesia  wird  aus  Magnesit  durch  Brennen  gewonnen.  Das 
Mineral  Magnesit  kommt  hart,  weich  oder  erdig  im  Handel  vor  und 
hat  2,8  bis  3,08  spec.  Gew.  Gut  gebrannte  Magnesia  ist  leicht  und 
weich  wie  Kreide  und  zeigt  strahlige  Struktur  und  manchmal  violette 
Farbe.  Da  sich  Magnesit  viel  leichter  brennen  läfst  als  Kalkstein,  kann 
ein  Ueberbrennen  der  Magnesia  ziemlich  leicht  vorkommen,  so  dafs  eiue 
harte,  schwere  Masse  von  3,07  bis  3,61  spec.  Gew.  entsteht,  welche  von 
Chlor  nicht  angegriffen  wird. 

Magnesia  ist  fast  unlöslich  in  Wasser  und  löscht  sich  daher  nicht 
wie  Kalk.  Vor  Behandlung  mit  Chlor  mufs  sie  aufs  feinste  gemahlen 
und  in  Wasser  suspendirt  werden,  und  selbst  dann  ist  die  Einwirkung- 
bedeutend  langsamer  als  bei  Kalk,  so  dafs  die  Temperatur  im  Absorptions- 
gefäfs  höchstens  bis  60°  steigt.  Die  Menge  der  behandelten  Flüssigkeit, 
sowie  Gehalt  des  Chlorgases  und  Temperatur  scheinen  auf  das  fertige 
Product  keinen  wesentlichen  Einflufs  zu  haben.  Maguesiumchlorat  bildet 
sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  so  dafs  Lauge,  welche  mit 
verdünntem  Chlor  hergestellt  wurde,  ganz  gleiche  Eigenschaften  besafs 
wie  solche,  welche  sich  durch  Behandlung  mit  concentrirtem  Chlorgas 
erwärmt  hatte.  Die  Rosafärbung  kann  nicht  wie  bei  Behandlung  von 
Kalk  mit  Chlor  als  ein  Zeichen  der  Sättigung  dienen,  da  eine  solche 
oft  schon  auftritt,  wenn  noch  ungelöste  Magnesia  vorhanden  ist.  Da 
durch  Behandlung  von  Magnesia  mit  Chlor  auch  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur keine  Bleichlösung  hergestellt  werden  kann,  mufs  die  Umwaude- 
lung  von  Maguesiumbypochlorit  in  Chlorat  sehr  schnell  vor  sich  gehen. 
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So  enthielt  die  stark  rosa  gefärbte  Lauge  aus  einem  grofsen  Absorptions- 
gefäfs,  in  welchem  verdünntes  Chlor  bei  sehr  niedriger  Temperatur 
(fast  0°)  eingeleitet  wurde,  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Hypochlorit. 

Die  gesättigte  Lauge  hat  bis  zu  1,25  spec.  Gew.-  das  Verhältnifs  von 
Chlorat  und  Chlorid  ist  dem  theoretischen  sehr  nahe  und  schwankt  von 
1:5  bis  1 :  5,1.  Da  das  Chlorgas  immer  etwas  Salzsäure  enthält,  ist 
also  der  Verlust  durch  Sauerstoffbildung  sehr  gering  und  bedeutend 
kleiner  als  bei  Verwendung  von  Kalk,  wo  das  Verhältnifs  1 :  5,3  bis  5,6 
oder  durchschnittlich  1 :  5,4  ist.  Es  werden  also  etwa  7  Proc.  weniger 
Chlorid  erzeugt  als  mit  Kalk,  was  als  ein  grofser  Vortheil  des  Magnesia- 
verfahrens zu  betrachten  ist. 

Bei  der  Behandlung  von  Magnesia  mit  Chlor  kommt  es  bei  einem 
gewissen  Zeitpunkt  manchmal  vor,  dafs  die  Flüssigkeit,  wahrscheinlich 
durch  Ausscheidung  von  Magnesiumoxychlorid,  dickbreiig  wird.  Die 
Rosafärbung  der  Lauge  wird  durch  den  Mangangehalt  der  Magnesia  be- 
dingt. Mit  fast  weifser  Magnesia  erhält  man  daher  auch  hellere  Laugen 
als  mit  rosa  gefärbter.  Die  Magnesiumchloratlauge  dampft  man  so  weit 
ein,  dafs  etwa  50  Proc.  des  Magnesiumchlorides  als  MgCl2.6H20  mit 
44  Proc.  MgCl2  auskrystallisirt.  Weiteres  Eindampfen  ist  nicht  rathsam, 
da  sich  sonst  das  Chlormagnesium  so  fest  abscheidet,  dafs  es  nur  mit 
Mühe  aus  den  Krystallisirgefäfsen  entfernt  werden  kann.  Zu  der  con- 
centrirten  Chloratlösung,  welche  nun  noch  Chlorat  und  Chloi'id  im  Ver- 
hältnifs von  1  :  2,8  enthält,  wird  die  theoretische  Menge  Chlorkalium  zu- 
gesetzt und  Kaliumchlorat  auskrystallisirt.  Der  Zusatz  des  Chlorkaliums 
mufs  mit  grofser  Sorgfalt  geschehen,  da  dasselbe  sonst  leicht  ungelöst 
bleibt.  Ebenso  mufs  Sorge  getragen  werden,  dafs  möglichst  nahe  die 
theoretische  Menge  zugesetzt  wird,  da  bei  zu  geringer  Zugabe  Chlor- 
kalium verloren  geht  und  bei  Ueberschufs  Carnallit  (MgCl2.KC1.6H20) 
sich  mit  dem  Kaliumchlorat  abscheidet.  Die  Krystallisation  geht  zuerst 
schnell  unter  Bildung  von  dünnen  Blättchen  vor  sich;  nachher  entstehen 
Carnallit  ähnliche  Nadeln,  welche  im  Ausehen  völlig  verschieden  von 
den  beim  gewöhnlichen  Kalkverfahren  erhaltenen  Krystallen  sind.  Das 
erhaltene  Kaliumchlorat  ist  sehr  rein  und  enthält,  da  die  Lauge  nur 
kurze  Zeit  in  Eisenpfannen  erwärmt  wird ,  wenig  Eisen.  Da  Kalium- 
chlorat in  Chlormagnesiumlösung  bedeutend  weniger  löslich  ist  als  in 
Chlorcalciumlauge  und  die  Menge  der  Mutterlauge  erheblich  geringer 
ist,  geht  viel  weniger  Chlorat  in  derselben  verloren  als  beim  Kalk- 
verfahren. Die  Mutterlauge  vom  Magnesiumverfahren  enthält  mindestens 
10s  und  durchschnittlich  19?  Chlorat  in  l1,  während  diejenige  vom  Kalk- 
verfahren durchschnittlich  30§  in  l1  enthält.  Die  Chloratausbeute  bei  der 
ersten  Krystallisation  beträgt  beim  Magnesiaverfahren  90  Proc.  des  ge- 
bildeten Kaliumchlorates.  Dieses  Rohchlorat  wird  auf  gewöhnliche 
Weise  einer  Reinigung  durch  Umkrystallisiren  unterworfen. 

Die  Mutterlauge,  welche  neben  Chlormagnesium  etwas  Chlorcalcium, 
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Kaliumchlorat,  Gyps  und  Magnesia  enthält,  läfst  man  zusammen  mit 
der  concentrirten  Lauge  der  Chlormagnesiumkrystalle  in  ein  Steingefäfs 
ablaufen,  zersetzt  das  Chlorat  durch  Zusatz  von  Salzsäure  und  Erwärmen, 
und  leitet  das  gebildete  Chlor  in  die  Absorptionsgefäfse  zurück.  Bei 
60°  ist  die  Gasentwickelung  mit  Phosphorescenz  begleitet,  welche  durch 
Zersetzung  von  Euchlorin,  C102,  verursacht  wird  und  durch  Unvorsich- 
tigkeit zu  Explosionen  führen  kann.  Nachdem  die  letzten  Spuren  Chlor 
durch  Dampf  ausgetrieben  sind,  neutralisirt  man  mit  Magnesia  und  fügt 
dem  vorhandenen  Calciumchlorid  entsprechend  Kieserit  zu.  Dann  pumpt 
man  die  Lauge  in  Gefäfse,  in  welchen  Eisenoxyd  und  Gyps  sich  absetzen. 
Die  völlig  klare,  grünlich  gefärbte  Chlormagnesiumlauge  wird  hierauf  in 
gufseisernen  Kesseln  eingedampft.  Zuerst  benutzte  man  schmiedeiserne 
Pfannen  zu  diesem  Zwecke,  welche  jedoch  durch  das  Chlormagnesium 
bedeutend  angegriffen  wurden  und  deshalb  wieder  aufser  Verwendung 
kamen.  In  einem  schmiedeisernen  Gefäfse,  welches  mit  neutraler  Chlor- 
magnesiumlauge gefüllt  ist,  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  ein  grüner 
Niederschlag  von  Eisenoxydulhydrat,  welcher  durch  Oxydation  röthlich 
wird,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Einwirkung  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  stattfindet.  Auch  von  den  gufseisernen  Pfannen  löst  sich 
doch  genügend  Eisen,  um  die  Flüssigkeit  zu  färben.  Die  Chlormagnesium- 
lösung wird  beim  Erwärmen  zuerst  trübe  durch  ausgefällten  Gyps.  Wenn 
auch  die  eingedampfte  Lösung  durch  Zusatz  von  Magnesia  alkalisch  ge- 
macht wird,  bleibt  das  Eisen  in  der  Wärme  doch  als  Chlorür  in  Lösung 
und  scheidet  sich  erst  beim  Erstarren  der  concentrirten  Lösung  als  Oxyd- 
hydrat ab.  Da  durch  den  Eisengehalt  dem  Chlormagnesium  eine  rosa 
Farbe  verliehen  wird,  welche  erst  bei  Behandlung  mit  Wasser  wieder 
verschwindet,  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Verunreinigung  mit  diesem 
Metall  möglichst  zu  vermeiden  und  das  gelöste  Eisen  wieder  aus  der 
Flüssigkeit  zu  entfernen.  Ersteres  geschieht,  wie  schon  erwähnt,  am 
besten  durch  Anwendung  gufseiserner  Abdampfgefäfse,  letzteres  durch 
völlige  Oxydation  des  Eisens  in  der  concentrirten  Chlormagnesiumlauge 
und  nachheriges  Zufügen  von  Magnesia.  Dann  läfst  man  absitzen  und 
schöpft  die  völlig  klare,  grünliche  Lösung  in  Fässer,  worin  dieselbe 
bald  zu  einer  harten  Masse  erstarrt.  Das  so  erhaltene  Chlormagnesium 
ist  völlig  weifs,  frei  von  Eisen  und  Calciumchlorid  und  hat  einen  Ge- 
halt von  47  Proc.  MgCl2.  Der  auf  dem  Boden  der  Abdampfpfanne  ab- 
gesetzte Niederschlag  enthält  Eisenoxyd,  Gyps,  Magnesia  und  etwa 
30  Proc.  MgCl2. 

Im  Anschlüsse  an  die  werth volle  Arbeit  von  C.  L.  Higgins  mag  er- 
wähnt werden,  dafs  Referent  mehrere  Male  Gelegenheit  hatte,  das  be- 
schriebene Verfahren  in  der  Muspratf sehen  Fabrik  in  Widnes  in  Aus- 
führung zu  sehen  und  sich  von  den  grofsen  Vorzügen  desselben  zu 
überzeugen.  Sowohl  das  erzeugte  Kaliumchlorat  wie  auch  das  als 
Abfallsproduct    erhaltene    Magnesiumchlorid    sind    von    ausgezeichneter 
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Qualität.  Der  gröfste  Vortheil  des  Verfahrens  ist  aber  die  grofse  Aus- 
beute an  Chlorat.  Es  ist  nur  schade,  dafs  diese  Herstellungsweise  von 
Kaliumchlorat  vor  der  Hand  ganz  auf  Gegenden  beschränkt  ist,  in 
welchen  der  Verkauf  von  Magnesiumchlorid  mit  Vortheil  möglich  ist. 
Wenn  aber  je  die  Zersetzung  von  Magnesiumchlorid  mit  Erfolg  aus- 
gearbeitet wird,  so  wird  auch  dieses  Verfahren  wahrscheinlich  all- 
gemeinere Anwendung  erlangen.  P.  Naef. 


Gasofen  von  H.  W.  Loss. 

Der  vorstehend  benannte  und  auf  Taf.  6  Fig.  2  bis  4  abgebildete  Ofen  ist  von 
kreisförmigem  oder  elliptischem  Grundrisse  und  mit  zwei  beweglichen  Thüren 
versehen.  Der  innere,  für  sich  bestehende  Theil  bildet  einen  Gasofen  mit 
Regenerator  nach  üblicher  Construction  und  einem  von  unten  zugänglichen 
Gaserzeuger.  Die  Einrichtung  der  Züge,  der  Reversirklappen  und  der  Be- 
schickung ist  aus  der  Zeichnung  ersichtlich. 

Mayrhofer's  selbstthätig  regnlirtes  Telegraphen-Relais. 

Um  ein  Relais,  welches  auf  das  Telegraphiren  mit  Strömen  von  geringster 
Stärke  eingestellt  wird,  auch  zum  guten  Arbeiten  mit  stärkeren  Strömen  zu 
befähigen,  und  zwar  ohne  dafs  dasselbe  erst  frisch  regulirt  werden  müfste, 
will  Carl  Albert  Mayrhofer  in  Wien  (*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  38615  vom  25.  Mai 
1886)  den  Ankerhebel  an  der  Stelle,  wo  er  den  Anker  trägt,  biegsam  machen, 
damit  derselbe  durch  die  stärkeren  Ströme  durchgebogen  werden  kann,  so 
dafs  dann  der  Anker  auf  das  Ende  eines  ihm  sonst  nicht  erreichbaren  zwei- 
armigen Hebels  auftrifft  und  in  Folge  dessen  das  andere  Ende  dieses  Hebels 
die  Abreifsfeder  am  Ankerhebel  stärker  spannt.  Es  soll  auf  diese  Weise  das 
Haftenbleiben  des  Ankers  an  den  Polen  des  Elektromagnetes  verhütet  werden. 

Lahinayer's  Relais. 

Ein  empfindliches  und  unveränderliches  Relais  will  Willi.  Lahmayer  in 
Aachen  (*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  38671  vom  29.  Mai  1886)  dadurch  herstellen, 
dafs  er  in  die  Elektromagnetrolle  eine  an  beiden  Enden  geschlossene  Glasröhre 
mit  deren  unterem  Ende  einsetzt.  Diese  Röhre  ist  zum  Theil  mit  Quecksilber 
gefüllt,  in  bezieh,  auf  welchem  ein  Eisenkörper  schwimmt,  der  mit  stern- 
förmigen Führungsplatten  ausgerüstet,  oben  und  unten  aber  mit  Gummibuffern 
versehen  ist,  damit  er  bei  Stöfsen  die  Röhre  nicht  zersprengen  kann.  Bei  auf- 
tretendem, bezieh,  wachsendem  Strom  wird  der  Eisenkörper  tiefer  einsinken, 
das  Quecksilber  aber  dabei  steigen,  so  dafs  es  eine  leitende  Verbindung 
zwischen  den  Enden  zweier  in  den  oberen  Theil  der  Röhre  eingeschmolzenen 
Platindrähte  herstellt  und  dadurch  einen  elektrischen  Strom  schliefst.  Der 
obere  Theil  der  Röhre  ist  nicht  mit  Luft,  sondern  mit  Stickstoff  oder  einem 
anderen,  auf  das  Quecksilber  chemisch  nicht  wirkenden  Stoffe  gefüllt,  oder  auch 
luftleer  gepumpt,  damit  die  Oeffnungsfunken  nicht  eine  Oxydation  des  Queck- 
silbers herbeiführen  können. 

Ein  solches  Relais  soll  sich  besonders  gut  zur  Auslösung  von  Hilfsströmen 
bei  der  Regulirung  elektrischen  Bogenlichtes  eignen. 

Das  Relais  läfst  sich  auch  differential  construiren.  Dazu  wird  die  Röhre 
mit  zwei  Rollen  umgeben,  von  denen  die  eine  in  den  Hauptstromkreis,  die 
andere  in  den  Nebenstromkreis  eingeschaltet  wird. 

Acheson's  elektrischer  Leiter. 

Einen  Leiter  für  Hin-  und  Rückleitung  zur  Verhütung  der  Inductions- 
wirkungen  aus  benachbarten  Leitungen  stellt  E.  G.  Acheson  in  New-York 
(*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  38194  vom  2.  Juni  1886)  so  her,  dafs  er  zunächst  einen 
Leiter  mit  einer  mit  Asphalt  u.  dgl.  gesättigten  Faserschicht  bedeckt,  ihn 
dann  durch  einen  Behälter  mit  pulverisirtem  Graphit  hindurchzieht,  die  leitende 
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Graphitschicht  durch  Bürsten  oder  Reibezeuge  nach  Bedarf  gleichmäfsig  ver- 
teilt, dann  durch  einen  kräftigen,  nur  kurze  Zeit  wirkenden  Strom  eine  dünne, 
harte,  krystallinische  Kupferschicht  und  darauf  durch  einen  schwächeren,  aber 
länger  wirkenden  Strom  einen  dickeren,  weicheren  und  biegsamen  Kupfer- 
niederschlag erzengt,  worauf  der  Draht  noch  durch  eine  flüssige,  leicht  schmelz- 
bare Metalllegirung  geleitet  wird.  Weitere  Isolirungs-  und  Schutzhüllen  können 
auf  dem  Drahte  in  bekannter  Weise  hergestellt  werden. 

Elektrische  Kraftübertragung  in  Oerlikon. 

Mit  Maschinen  von  C.  E.  L.  Brown  (vgl.  1887  264  *  588)  sind  im  November 

1886  in  der  ßroum'schen  Werkzeug-  und  Maschinenfabrik  in  Oerlikon  bei  Zürich 
Versuche  über  die  elektrische  Kraftübertragung  angestellt  worden,  welche 
namentlich  über  den  Kraftbedarf  der  treibenden  Maschine,  die  Beziehung 
zwischen  der  Geschwindigkeit  der  treibenden  und  der  getriebenen  Maschine 
und  die  Geschwindigkeitsänderung  mit  der  Arbeitsänderung  Aufschlufs  geben 
sollten.  Die  Versuche  wurden  von  Brown  geleitet  und  von  mehreren  unab- 
hängigen  Fachmännern   überwacht.     Die   Maschinen    waren    nach  Engineering 

1887  Bd.  43  *  S.  221  zur  Uebertragung  einer  Wasserkraft  von  etwa  50  Pferd 
von  Kriegstetten  nach  der  8km  entfernten  Fabrik  von  Müller-Kaiber  in  Solothurn 
gebaut.  Der  erzielte  commerzielle  Wirkungsgrad  betrug  über  70  Proc.  Die  in 
Oerlikon  angestellten  Versuche  wurden  unter  gleichen  Bedingungen  angestellt, 
unter  denen  die  Maschinen  später  wirklich  zu  arbeiten  haben  werden.  Die 
Linie  von  9,5  Ohm  Widerstand  war  durch  einen  Eisenwiderstand  von  10  Ohm 
ersetzt,  der  im  Verhältnifs  seiner  Erwärmung  verkürzt  wurde.  Der  Widerstand 
der  vier  hinter  einander  geschalteten  Maschinen  (vgl.  auch  1887  264  589)  be- 
trug 23,44  Ohm.  Elektrische  Messungen  waren  möglichst  ausgeschlossen  und 
durch  mechanische  ersetzt;  der  Wirkungsgrad  gibt  das  Verhältnifs  der  mecha- 
nisch gemessenen  gelieferten  Leistung  zu  der  ebenfalls  mechanisch  gemessenen 
aufgewendeten. 

Dem  a.  a.  0.  mitgetheilten  Berichte  fügt  Prof.  Amsler-Laffon  einige  Be- 
merkungen hinzu.  Die  ßrown'schen  Maschinen  seien  einfach,  dauerhaft  und 
zweckmäfsig;  die  leicht  zugänglichen  Bürsten  zeigten  wenig  Funken  und  be- 
durften während  der  Versuche  keine  Stellungsänderung  bei  Einschaltung  von 
mehr  und  mehr  Lampen.  Bürsten  und  Stromsammler  nutzten  sich  wenig  ab. 
Die  Feldmagnete  wurden  bei  einem  Laufen  von  mehreren  Stunden  nur  wenig 
wärmer,  besondere  Mittel  zu  selbstthätiger  Kurzschlielsung  schützen  gegen  zu 
starke  Ströme. 

Angebliches  Mittel  zur  Verhütung  von  Rufs-  und  Theeransatz  in  den 
Steigrohren  der  Gaswerke. 

Im  Journal  des  Usines  ä  Gaz  1887  Bd.  11  S.  3  erschien  die  Mittheilung, 
dafs  die  Redaction  ein  Fabrikat  erhalten  habe ,  welches  die  Verstopfungen  der 
Steigrohre  in  Gaswerken  verhindern  solle.  Bekanntlich  ist  das  Durchstofsen 
der  Steigrohre,  in  welchen  sich  bei  der  Vergasung  mancher  Kohlen,  besonders 
der  schweren  Cannelkohle,  dicke  Rufs-  und  Theerknollen  ansetzen,  eine  der 
unangenehmsten  Arbeiten  der  Gaswerke;  ein  Mittel,  solche  Verstopfungen  zu 
verhüten,  müfste  daher  jedem  Gasfabrikanten  willkommen  sein.  Auf  die  Be- 
stellung des  erwähnten  Mittels  (Anti-Brai  genannt,  System  P.  Greyson  und 
A.  Verly)  bei  M.J.  Greyson,  10,  avenue  de  l'Opera  ä  Paris,  sandte  diese  Firma 
kleine  braune  Röllchen,  zum  Preise  von  4  M.  für  20  Stück.  Ein  solches  wird 
in  das  Mundstück  der  Retorte  gelegt ,  der  Steigrohrdeckel  geöffnet  und  der 
Deckel  lose  zugeklappt,  worauf  dasselbe  nach  einigen  Minuten  verkohlt  ist. 
Alsdann  soll  der  Theer  und  Rufs  leicht  entfernt  werden  können.  Verdampft 
man  nun  alle  15  bis  20  Tage  ein  solches  Röllchen,  so  bleibt  das  Rohr  nach 
Angabe  des  Lieferanten  dauernd  rein. 

Der  Versuch  wurde  wiederholt  mit  alten  und  neuen  Steigrohren  gemacht, 
das  erhoffte  Resultat  aber  blieb  aus;  in  kurzer  Zeit  war  der  Rufs-  und  Theer- 
absatz  derselbe  wie  zuvor. 

Die  Untersuchung  des  Anti-Brai  oder  Pechgegners  ergab,  dafs  derselbe 
aus  Haut-  und  Lederabfällen  besteht,  welche  durch  Leim  verkittet  sind.  Seine 
Zusammensetzung  ist  folgende: 
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Leim 6,7  Proc. 

Lederabfälle,  Haut,  Hörn      .     .     .     71,9      „ 
Feuchtigkeit 21,4      „ 


100,0  Proc. 
Die  weifse  Asche,  welche  nach  dem  Verbrennen  hinterblieb,  bestand  aus  Kalk- 
und  etwas  Eisenphosphat. 

Die  Masse  selbst  besteht  aus  Abfällen  von  Gerbereien ,  welche  zu  diesem 
Zwecke  verkittet  und  geprefst  werden.  Beim  Erhitzen  entstehen  gelbe  Dämpfe 
von  widrigem  Gerüche,  welche  sich  leicht  zu  einer  wässerigen  Flüssigkeit  von 
ammoniakalischer  Reaction  und  braunem  Theere  verdichten;  dabei  entwickeln 
sich  brennbare  Gase. 

Vielleicht  gelingt  es  auf  anderem  Wege,  einen  wirklichen  Pechgegner 
herzustellen,  der  die  Steigrohre  offen  hält.  Den  Gaswerken  wäre  damit  ein 
grofser  Dienst  erwiesen  (nach  dem  Journal  für  Gasbdeuchtung  1887  Bd.  30  S.  319).  1 
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Preis -Ausschreiben  des  Innungs- Verbandes:  „Bund  deutscher  Schmiede-  Innungen"^ 
betreffend  den  Leitfaden  für  Facharbeiten  des  Schmiedegewerbes. 

Nachdem  die  in  Folge  eines  früheren  Ausschreibens  eingegangenen  Werke 
von  der  mit  der  Prüfung  beauftragten  Jury  nicht  als  zweckentsprechend  er- 
achtet sind,  beauftragte  der  12.  Deutsche  Schmiedetag  zu  Breslau  den  geschäfts- 
führenden Vorstand,  ein  neues  Preis-Ausschreiben  zu  erlassen  und  die  Aufgabe 
etwas  bestimmter  zu  fassen,  wie  folgt: 

1)  Der  Leitfaden  soll  ohne  eine  Beschreibung  über  Gewinnung  der  Roh- 
materialien sofort  die  Erkennungszeichen  u.  s.  w.  des  Eisens  und  des  Stahles 
besprechen;  2)  die  Behandlung  derselben  beim  Schmieden  und  Schweifsen 
im  Allgemeinen  und  auch  an  speciellen  Arbeiten  erläutern;  3)  eine  Beschrei- 
bung der  Schmiedewerkzeuge  und  damit  verbundenen  Gebrauchsanweisungen 
geben;  4)  die  Tragfähigkeit  der  Federn,  Achsen  u.  s.  w.  feststellen  und  eine 
leicht  fafsliche  Berechnung  derselben  geben;  5)  eine  Anleitung  zur  Anfertigung 
der  verschiedenen  Arbeiten  bringen,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dafs 
der  Hufbeschlag  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Erklärungen  durch  Zeichnungen 
und  Erläuterungen  zur  Anfertigung  von  Zeichnungen  sind  nothwendig. 

Der  geschäftsführende  Vorstand  fordert  alle  Sach-  und  Fachkenner  des 
Schmiedegewerbes  und  des  Wagenbaues  auf,  sich  an  dieser  Concurrenz-Aufgabe 
zu  betheiligen.  Die  als  beste  erkannte  Preisarbeit  soll  mit  einer  Prämie  von 
500  Mark  ausgezeichnet  werden.  Der  prämiirte  Leitfaden  wird  Eigenthum 
des  „Bundes  deutscher  Schmiede-Innungen"  und  begibt  sich  der  Verfasser  aller 
Urheberrechte  an  demselben.  Die  Preis-Aufgaben  sind  bis  zum  15.  Februar 
1888  verschlossen,  mit  einem  Motto  versehen,  an  den  Vorsitzenden  des  „Bundes 
deutscher  Schmiede-Innungen",  Herrn  J.  F.  Warncke^  Berlin  C,  Fischerstrafse  23, 
einzusenden ;  in  einem  auf  der  Aufsenseite  mit  dem  gleichen  Motto  versehenen 
verschlossen  einzureichenden  Couverte  mufs  die  genaue  Adresse  des  bezieh. 
Herrn  Verfassers  enthalten  sein.  Die  Publication  des  Urtheils  der  Jury  findet 
auf  dem  nächstjährigen  Deutschen  Schmiedetag  in  Dresden  statt. 

1  Auf  der  Jahresversammlung  des  französischen  Vereins  von  Gasfach- 
männern zu  Nancy  sprach  Jouanne  über  denselben  Gegenstand.  Der  Vortragende 
wie  auch  zahlreiche  andere  Beobachter  kamen  zu  demselben  negativen  Re- 
sultat wie  Schiele. 
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(Patentklasse  38.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  265  S.  289.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  8  und  9. 

Die  Vereinigung  einer  Kreissäge  und  einer  Fräsmaschine  erfolgt  nach 
dem  Vorschlage  von  H.  Piesker  in  Firma  B.  Nogatz  in  Berlin  (*D.  R.  P. 
Nr.  39633  vom  26.  September  1886)  derart,  dafs  beide  Maschinen  an 
demselben  Gestell  angeordnet  sind,  um  abwechselnd  in  Gebrauch  ge- 
nommen zu  werden.  Zu  diesem  Behufe  können  die  Werkzeuge  beider 
Maschinen  unter  die  Tischplatten  versenkt  werden. 

Zur  sicheren,  gleichartigen  und  gefahrlosen  Führung  des  zu  schnei- 
denden Holzes  gegen  das  Sägeblatt  dient  der  in  der  Tischplatte  gleitende 
Schlitten  C  (Fig.  1  und  2),  dessen  eigenartige  Construction  gestattet,  den- 
selben in  jeden  beliebigen  Winkel  einzustellen  und  mit  dem  aeoen- 
gelegten  Arbeitstück  der  Kreissäge  stets  unter  dem  gewünschten  Winkel 
behufs  Ausführung  von  Gehrungsschnitten  zuzuführen.  Dementsprechend 
ist  die  Tischplatte  P  mit  Längsgleitnuthen  n  und  einer  mittleren  An- 
schlagsnuth  n{  versehen.  In  den  Gleitnuthen  n  haben  die  Führungs- 
leisten L,  welche  wiederum  durch  die  Knebelschrauben  /  mit  dem 
Schlitten  C  fest  verbunden  werden,  ihre  sichere  Führung.  Zur  Ver- 
stellbarkeit des  Schlittens  in  jedem  beliebigen  Winkel  (s.  die  punktirte 
Stellung  von  C  in  Fig.  1)  ist  der  Schlitten  C,  bestehend  aus  einem  Gufs- 
stück  von  rechteckigem  Querschnitt,  mit  einem  mittleren  Ausschnitt  c 
von  der  Form  eines  Kreisabschnittes,  ferner  den  Querschlitzen  cl ,  in 
welchem  die  Knebelschrauben  /  gleiten,  und  dem  kreisförmigen  Schlitz  c2 
für  den  in  der  Nuth  nx  gleitenden  Anschlagsstift  n2  versehen.  Dieser 
in  n,  gleitende  Anschlagsstift  n2  dient  zur  Begrenzung  der  Schlitten- 
bewegung bis  zur  Mitte  des  Sägeblattes. 

Als  Anschlag  für  die  in  bestimmter  Länge  zu  schneidenden  Hölzer 
dieut  ein  Stellwinke],  dessen  Gleitschiene  in  den  aufgegossenen  Ansätzen  d 
des  Schlittens  geführt  und  mittels  der  Handschrauben  d2  festgestellt 
werden  kann. 

Die  T-förmige  Quernuth  c3  des  Schlittens  dient  zur  Führung  und 
Feststellung  eines  Anschlagswinkels  mittels  Klemmschraube  beim  Schnei- 
den von  Hölzern  geringer  Länge,  z.  B.  Bilderrahmen  u.  dgl.,  auf  ent- 
sprechende Gehrungen. 

Eine  in  der  Ecke  der  Tischplatte  P  befindliche  kreisbogenförmise 
Nuth  dient  zur  Befestigung  einer  Parallelführung  für  in  bestimmte  Breiten 
bezieh.  Stärken  zu  schneidende  Hölzer.  Die  gesammte  Tischplatte  P 
kann  mittels  der  Stellschraube  p{  (Fig.  2)  höher  gestellt  werden,  um 
das  Sägeblatt  zwecks  Schneidens  von  Nuthen  bestimmter  Tiefen  ent- 
sprechend oberhalb  der  Tischplatte  vorstehen  zu  lassen.  Die  an  die 
Tischplatte  angegossenen  seitlichen  Laschen  p2  geben  hierbei  der  Tisch- 
platte eine  gesicherte  Führung  und  verhindern  ihre  seitliche  Bewegung, 
ningler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  3.  18S7/IV.  7 
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Die  Welle  W  des  Kreissägeblattes  ist  in  einem  um  Zapfen  r  drehbaren 
und  vermittels  der  Pflöcke  r{  festzustellenden  Rahmen  li  gelagert.  Dieser 
Rahmen  R  besteht  aus  einem  doppel-U-förmig  gestalteten  Gufsstück  mit 
den  Lagern  w  für  die  Welle  W  des  Sägeblattes  S  und  der  Riemen- 
scheibe und  wird  mit  den  Böcken  A  durch  die  Drehzapfen  r  und  die 
auslösbaren  Pflöcke  r{  fest  verbunden,  wenn  die  Kreissäge  als  solche 
arbeiten  soll. 

Dagegen  kann  das  Sägeblatt  mit  seiner  Lagerung  vollständig  unter- 
halb der  Tischplatte  durch  Herausziehen  der  Pflöcke  r,  verschwinden, 
wenn  nach  Abnahme  des  Schlittens  C  die  Fräse  in  Benutzung  genommen 
werden  soll. 

Die  Versteifung  B  von  T-  oder  U-förmigem  Querschnitt  verbindet 
die  horizontalen  Stege  des  Bockes  A  und  ist  mit  einem  Vertikalaus- 
schnitt b  versehen,  in  welchem  der  Gleitklotz  E,  der  gleichzeitig  die 
Mutter  der  Einstellspindel  G  bildet,  seine  Führung  erhält.  Die  Fräser- 
spindel  F  mit  ihrer  Triebscheibe  f  und  der  Fräse  Fx  sind  in  dem 
^-förmigen  Gufsstück  H  gelagert,  welches  mittels  des  nach  beiden 
Seiten  hin  mit  zu  Schraubenbolzen  verlängerten  Gleitklotzes  E  und  somit 
auch  mit  G  in  fester  Verbindung  steht,  denn  durch  den  Gewindetheil  e 
und  Mutter  el  wird  H  mit  E  und  durch  Gewindetheil  e2,  Zwischenstück  e3 
und  Knebelmutter  ex  auch  das  Gleitstück  E  bezieh.  H  und  die  Fräse 
mit  B  bezieh,  dem  Tischbock  A  fest,  aber  verstellbar  verbunden.  Be- 
hufs genaueren  Einsteilens  der  Fräse  F{  und  leichten,  schnellen  Herunter- 
lassens  von  E  unterhalb  der  Tischplatte  P  dient  die  Einstellspindel  G 
mit  ihrer  Verschlufsvorrichtung  (Fig.  3  bis  6).  Die  Schraubenspindel  G 
ist  in  ihrem  unteren  Theile  mit  einem  Bund  g  und  au  diesem  Endtheil 
mit  dem  Handrad  gl  versehen.  Der  Spindelverschlufs  besteht  aus  fünf 
zusammenhängenden  Theilen,  welche  unterhalb  des  horizontalen  Stege«  a,z 
des  Tischbockes  A  durch  die  Schraubenbolzen  i  befestigt  werden.  Ober- 
halb des  Bundes  <?,  bei  verschlossener  Spindel  6r,  liegt  ein  Eisenblech  k 
mit  mittlerer  Durchbohrung  in  Stärke  des  Spiudeldurchmessers,  wäh- 
rend die  zur  Befestigung  an  a2  dienende  Grundplatte  K  des  Verschlusses 
mit  einer  den  Bund  g  aufnehmenden  Durchbohrung  kl  versehen  ist. 
Zwischen  dieser  Platte  K  und  der  auf  ihr  mit  einem  freigelassenen 
Zwischenraum  befestigten  Deckplatte  ä2,  welche  mit  einer  mittleren 
Durchbohrung,  deren  Durchmesser  gröfser  ist  als  derjenige  des  Bundes  <?, 
versehen  ist,  liegt  der  drehbare  Verschlufshebel  M^  welcher  mittels  seines 
seitlichen  Ausschnittes  und  der  Durchbohrung  m,  vom  Durchmesser  der 
Spindelwelle  6r,  unterhalb  des  Bundes  g  die  Spindel  umfafst  und  somit 
bei  geöffneter  Schraube  eA  ein  Hinuntergleiten  der  Spindel  G  und  somit 
der  gesammten  Fräsevorrichtung  HFF[  verhindert;  dagegen  einerseits 
ein  Höherstellen  und  genaues  Einstellen  der  Fräse  vermittels  Hand- 
rades <?,  und  Spindel  G,  andererseits  durch  Oeffnen  des  Verschlufs- 
hebels  M  ein  vollständiges  Heruntergleiten  der  gesammten  Fräsevorrich- 
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hing  gestattet,  wenn  die  Kreissäge  als  solche  arbeiten  soll.    Der  kleine 
Riegel  k3  dient  zur  Sicherung  des  Verschlusses  des  Hebels  M. 

Soll  die  Fräsevorrichtung  wieder  arbeiten,  so  wird  dieselbe  mittels 
Knebelmutter  eA  hochgestellt,  bis  der  Bund  g  gegen  das  Anschlagblech  k 
stufst,  der  Verschlufshebel  M  geschlossen,  die  Fräse  F{  durch  Handrad  y^ 
genau  eingestellt  und  alsdann  durch  Anziehen  der  Knebelmutter  cx  die 
gesammte  Fräsevorrichtung  GHFF{  an  B  bezieh,  den  Tischbock  A 
testgeschraubt. 

Die  Oberflächen- Fräsmaschine  von  F.  Mankey  in  Williamsport,  Nord- 
amerika (*D.  R.  P.  Nr.  39233  vom  10.  August  1886),  enthält  eine  in 
festen  Lagern  horizontal  gelagerte  Messerwelle,  unter  welcher  der  das 
Arbeitstück  tragende  Tisch  mittels  eines  Zahngetriebes  in  genauem 
Mafs  nach  Angabe  einer  Lehre  seitlich  und  schräg  eingestellt  werden 
kann.  Der  Hin-  und  Hergang  des  Arbeitstisches  unter  der  Messerwelle 
wird  in  üblicher  Weise  bewirkt. 

Eine  Neuerung  am  Antriebe  der  Messerwelle  an  Fräsmaschinen  ist  an 
W.  Fischer  in  Hechingen,  Hohenzollern  (*D.  R.P.  Nr.  40  906  vom  7.  Novem- 
ber 1886),  patentirt. 

Der  Antrieb  erfolgt  durch  die  feste  Riemenscheibe  .4  (Fig.  7  und  8), 
welche  die  Scheibe  B  und  durch  letztere  die  feste  Scheibe  C  umdreli'. 
Treibt  der  offene  Riemen  b  oder  der  gekreuzte  Riemen  bl  die  Scheibe  L. 
so  erfolgt,  bewirkt  durch  die  auf  der  Welle  c  sitzende  Schnecke,  die 
Schneckenräder  />,  D[  und  die  Leitspindel  £,  eine  Vor-  oder  Rückwärts- 
bewegung des  Schlittens  F.  Der  Fräskopf  K  wird  bei  dieser  Maschine 
unmittelbar  von  der  Antriebswelle  mittels  der  Holzwalze  J  in  schnelle 
Umdrehung  versetzt  und  kann  sowohl  vertikal  als  auch  horizontal  ver- 
stellt werden.  Anstatt  den  Messerkopf  K  durch  eine  Holzwalze  /,  auf 
welcher  der  Riemen  bei  der  Horizontalverschiebung  von  K  gleiten  kann, 
anzutreiben,  wendet  Erfinder  auch  eine  Welle  a  (Fig.  9  und  10)  an,  in 
welche  auf  ihrer  ganzen  Länge  ein  Keil  /  eingelassen  ist.  Die  Antriebs- 
scheibe J{  besitzt  eine  dem  Keil  entsprechende  Nuth  und  kann  sich 
während  ihrer  Rotation  mit  der  Welle  auf  der  letzteren  leicht  hin  und 
her  verschieben.  Ferner  sind  an  dem  Schlitten  X,,  in  dem  die  Fräser- 
welle lagert,  zwei  Eisenschienen  m  m  befestigt,  die  bis  an  die  Scheibe  J[ 
auf  der  Keilwelle  reichen  und  deren  untere  Enden  nach  der  Nabe  der 
Scheibe  /[  zu  umgebogen  sind,  aber  nur  so  weit,  dafs  sie  mit  der  Welle  a 
bezieh,  dem  darauf  befindlichen  Keil  nicht  in  Berührung  kommen.  An 
jedem  dieser  Enden  der  Eisenschienen  mm  sitzt  eine  Rolle,  welche  den 
Zweck  hat,  die  zwischen  der  Nabe  der  Scheibe  J{  und  den  Enden  der 
Schienen  mm  entstehende  Reibung  zu  vermindern.  Wird  der  Fräser- 
kopf nach  rechts  oder  links  geschafft,  so  wird  durch  die  Schienen  mm 
die  Scheibe  J{  gezwungen,  der  Bewegung  des  Supportes  zu  folgen,  also 
auf  der  Welle  a  nach  rechts  oder  links  zu  gleiten,  wodurch  ein  Ab- 
springen des  Riemens  von  der  Scheibe  verhindert  wird.    Um  ein  Vibriren 
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der  beiden  Schienen  mm  zu  verhindern,  werden  dieselben  auf  der  ganzen 
Länge  durch  ein  Blechdach  verstrebt,  welches  zugleich  als  Schutzblech 
für  den  Riemen,  der  zwischen  den  beiden  Stangen  läuft,  dienen  soll. 
Diese  Einrichtung  an  der  Maschine  hat  einer  Holzwalze  gegenüber  be- 
deutende Vortheile,  da  sich  die  leere  Welle  mit  einer  schmalen  Scheibe 
bei  der  grofsen  Tourenzahl  viel  leichter  in  Gang  bringen  läfst  und  leichter 
und  ruhiger  läuft,  als  eine  Holzwalze.  Der  Schlitten  F  ist,  um  Rosetten, 
Platten  und  ähnliche  Stücke  fräsen  zu  können,  bei  denen  die  im  Holz 
befindlichen  Schneidebahnen  sich  zur  Herstellung  von  Muster  der  ver- 
schiedensten Art  durchkreuzen  müssen,  wie  folgt  gebaut:  Mit  dem  eigent- 
lichen Schlitten  F,  der  auf  der  Bahn  ee  hin  und  her  gleitet,  ist  fest 
verbunden  oder  in  einem  Stück  gegossen  die  runde  Scheibe  Z7,  auf 
welcher  die  Platte  G  drehbar  angebracht  ist,  und  zwar  so,  dafs  sie  sich 
concentrisch  zu  H  dreht  und  durch  zwei  Schrauben  /",  welche  sich 
in  einer  schwalbenschwanzförmigen  Nuth  in  der  Platte  G  mit  ihren 
Köpfen  führen,  in  jeder  beliebigen  Lage  auf  H  festgestellt  werden  kann. 
Löst  man  mittels  der  Flügelmuttern  die  Schrauben  /",  welche  in  der 
Scheibe  H  sitzen,  so  kann  man  die  viereckige  Platte  auf  der  runden 
Scheibe  drehen,  und  lassen  sich  so  die  verschiedensten  Kreuzungswinkel 
der  Schneidebahnen  und  hierdurch,  wenn  man  die  Messerprofile  variiren 
läfst,  eine  unendliche  Zahl  von  Mustern  herstellen.  Um  nun  immer  den 
bestimmten  Kreuzungswinkel  zu  erhalten,  ist  auf  der  Scheibe  H  eine 
Scala  und  an  der  Platte  G  ein  Zeiger  angebracht,  so  dafs  man  durch 
Einstellung  des  Zeigers  auf  der  Scala  zu  jeder  Zeit  die  Platte  G  wieder 
in  die  gewünschte  Lage  bringen  kann. 

Die  von  Richter  und  Winkler  in  Leipzig-Reudnitz  (::'D.  R.P.  Nr.  40325 
vom  14.  Januar  1887)  in  Vorschlag  gebrachte  Stemmmaschine  bewirkt 
ein  beschleunigtes  erstes  Eindringen  des  Stemmeisens  oder  Werkzeuges 
in  das  Material,  äufsert  beim  Arbeiten  keinen  rückwirkenden  Schlag 
oder  Stofs  auf  den  Fufs  des  die  Maschine  Bedienenden  und  vermindert 
die  Tourenzahl  des  Hauptantriebes,  da  bei  jeder  einmaligen  Umdrehung 
der  Kurbelscheibe  das  Werkzeug  zweimal  arbeitet. 

Der  Fufstritt  a  (Fig.  11  bis  13)  wirkt  durch  Hebel  b  auf  den  Hebel  c 
und  den  Gewichtshebel  d.  Die  Schlitzstange  e  ist  mit  dem  Gewichts- 
hebel d  in  Punkt  I  und  mit  der  Kurbelstange  f  in  Punkt  II  verbunden. 
Der  Zapfen  x  dient  der  Schlitzstange  e  als  Mitnehmer. 

Durch  Niederdrücken  des  Fufstrittes  a  in  der  Richtung  des  Pfeiles  Q 
wird  durch  die  Verbindung  b  und  c  auch  der  Gewichtshebel  d  mit  der 
Schlitzstange  e  in  Drehung  versetzt,  so  weit,  dafs  Punkt  I  vor  Punkt  III 
und  Punkt  II  vor  den  Zapfen  x  zu  liegen  kommt.  Durch  diese  Stel- 
lung wird  aber  der  ganze  Hub  der  Kurbelscheibe  R  durch  die  Kurbel- 
stange f  und  die  Schlitzstange  e  den  Flachstangen  g  und  h  mitgetheilt, 
und  diese  biegen  bei  jedem  einmaligen  Umlauf  der  Kurbelscheibe  R  nach 
P  und  Pv  aus,    versetzen  sonach   den  Hebel  i,   der  mit  /;  in  Punkt  IV 
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verbunden,  in  eine  schwingende  Bewegung.  Diese  wird  durch  die  Ver- 
bindungsstange k  dem  oberen  Hebel  l  zugetheilt,  welcher  sodann  in  Ver- 
bindung mit  dem  Schlitten  m  und  der  Spindel  n  das  Stemmeisen  oder 
Werkzeug  o  in  das  Material  eintreibt  bezieh,  herauszieht. 

Ist  der  Druck  von  dem  Fufstritt  a  weggenommen,  so  wird  durch 
Wirkung  des  Gewichtes  K  der  Hebel  d  die  Schlitzstange  e  sammt  Flach- 
stangen g  und  h  in  die  Lage  Fig.  11  zurückbringen,  d.  h.  das  Stemm- 
eisen oder  Werkzeug  o  wird  in  Ruhe  verbleiben  trotz  fortdauernden 
Umlaufes  der  Kurbelscheibe  i?,  da  sich  die  Schlitzstange  e  um  Punkt  I 
und  Zapfen  x  i-uhig  drehen  kann,  ohne  eine  Wirkung  auf  die  Flach- 
stangen g  und  h  auszuüben. 

Die  Bestofsmaschine  für  Fafsdauben  von  Ad.  Pötter  in  Dortmund 
(*D.  R.  P.  Nr.  40566  vom  1.  December  1886)  vereinfacht  die  Arbeit  in 
der  Weise,  dafs  die  Daube  in  einem  um  senkrechte  Zapfen  schwing- 
baren Rahmen  eingespannt  wird,  welcher  beide  Seitenkanten  der  Daube 
frei  läfst,  so  dafs  der  in  senkrechter  Ebene  rotirenden  Messerscheibe 
beide  Kanten  der  Dauben  durch  Schwingen  des  Rahmens  zugeführt 
werden  können. 

An  dem  Rahmen  A  (Fig.  14  und  15)  sitzen  zwei  Klammerstücke  B 
und  C,  die  in  einem  Schlitz  des  Rahmens  durch  Schrauben  h  beliebig 
der  Gröfse  der  Daube  bezieh,  des  Fasses  entsprechend  verstellt  werden 
können.  Das  Klammerstück  B  trägt  einen  Hebel  D,  der  die  Daube, 
nachdem  dieselbe  in  C  eingesetzt,  gegen  den  Rahmen  prefst.  Der  Rah- 
men A  ist  oben  und  unten  mit  zwei  Gleitstangen  i  bezieh,  tj  versehen, 
welche  in  dem  Gleitstück  E  bezieh.  El  verschoben  werden  können. 
Letztere  sind  in  k  bezieh.  A,  drehbar  um  ihre  Achse  angeordnet,  so  dafs 
der  Rahmen  je  nach  links  und  rechts  um  90°  gedreht  werden  kann. 
Ein  solcher  Rahmen  ist  an  jeder  Stirnseite  der  Maschine  angeordnet,  so 
dafs  immer  zwei  Dauben  auf  der  Maschine  gleichzeitig  festgespannt  und 
bearbeitet  werden  können. 

Zwischen  diesen  beiden  Rahmen  ruht  in  Gestellen  F,  Ft  die  An- 
triebswelle 6r,  die  eine  lose  und  eine  feste  Riemenscheibe  trägt  und  auf 
ihren  bezieh.  Enden  mit  den  die  Messer  aufnehmenden  Scheiben  i7,  H{ 
versehen  ist.  Die  Messer  werden  durch  Schrauben  in  den  Scheiben  be- 
festigt und  stehen  aus  denselben  in  allen  Fällen  nur  etwa  lmm,5  vor. 
Die  verschiedenen  Fafsdurchmesser  werden  durch  Verschiebung  der 
Gleitstangen  i,  it  in  den  Gleitstücken  E  und  E{ ,  die  bis  auf  die  Hälfte 
des  Fafsdurchmessers  möglich  ist,  herbeigeführt.  Der  Bauch  bezieh. 
Scheitel  der  Daube  wird  durch  beliebige  Unterlage  a  bei  dünnen  Dauben 
angegeben,  während  bei  den  vorher  geprefsten  Dauben  nur  eine  Unter- 
lage zur  besseren  Befestigung  und  Stabilität  nöthig  ist. 

Das  Bestofsen  bezieh.  Fugen  der  Dauben  geschieht  nun  in  folgender 
Weise:  Die  zwischen  den  Klammern  B  und  C  des  Rahmens  A  einge- 
spannte Daube  wird  mit  dem  Rahmen,  indirekt  in  k  bezieh.  k{  drehbar, 
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z.  B.  nach  links  gelegt  und  gelangt  auf  diese  Weise  in  Berührung  mit 
den  umgetriebenen  Messern,  wodurch  die  Daube  auf  der  einen  Stofs- 
fläche  entsprechend  dem  Durchmesser  des  Fafses  bearbeitet  bezieh,  be- 
stofsen  wird.  Behufs  gleicher  Bearbeitung  der  anderen  Stofsfläche  der 
Daube  legt  man  den  Rahmen  nach  rechts,  wo  alsdann  durch  denselben 
Vorgang  die  andere  Seite  der  Daube  bestofsen  bezieh,  gefugt  wird. 

Bei  der  Radfelgen- Bohrmaschine  von  C.  Hamann  in  Reinbeck  ("D.  R.  P. 
Nr.  40  621  vom  6.  März  1887)  ist  der  Bohrkopf  um  die  Antriebswelle 
drehbar,  damit  der  Arbeiter  die  verschiedenen  Bohrungen  am  inneren 
Felgenumfange  leicht  einstellen  und  ausführen  kann. 

Die  Bohrspindel  S  (Fig.  1  Taf.  9),  welche  am  unteren  Ende  den 
Bohrer  aufnehmen  kann,  ist  auf  dem  oberen  Theile  mit  einem  Gewinde- 
gang versehen  und  trägt  ein  Zahnrad  2,  welches  mit  einem  Stift  oder 
Keil  e.  in  einer  Nuth  der  Bohrspindel  S  geführt  ist.  Dieses  Zahnrad  ist 
oben  und  unten  in  einem  Rahmen  Ii  gelagert,  dessen  hinteres  Stück  m 
drehbar  auf  der  horizontalen  Antriebswelle  w  sitzt  und  in  einem  Kreis- 
bogen D  durch  Arm  a  und  Schraube  i  eingestellt  werden  kann.  Die 
Welle  iü  ist  in  einem  Rahmen  k  gelagert  und  trägt  an  einem  vortretenden 
Ende  die  Handkurbel,  am  anderen  Ende  das  Schwungrad.  Der  Antrieb 
der  Bohrspindel  von  der  Welle  to  aus  erfolgt  durch  das  Schneckenrad  r, 
welches  auf  w  festsitzt  und  in  das  Zahnrad  z  einfafst.  Der  Kreisbogen  D 
ist  am  Rahmen  k  gehalten.  Diese  Einrichtung  gestattet,  die  Bohrspindel 
um  die  Welle  w  herum  in  jedem  beliebigen  Winkel  einzustellen,  und 
ermöglicht  dem  Arbeiter,  den  Bohrer  in  jeder  gewünschten  Richtung 
gegen  die  Felgen  zu  verwenden,  welche  in  einem  Block  in  gleicher 
Weise  eingeklemmt  werden  wie  bei  der  bisher  gebräuchlichen  Handarbeit. 
In  Auf-  und  Abrichtung  ist  die  Maschine  an  einer  Säule  p  7M  ver- 
schieben und  festzustellen,  welche  eine  Grundplatte  hat  und  welche  ge- 
stattet, die  Maschine  zu  transportiren  und  beim  Gebrauch  durch  die  auf 
die  Platte  gestellten  Füfse  des  Arbeiters  zu  halten. 

Der  Vorschub  der  Spindel  S  erfolgt  selbstthätig  durch  die  mit 
Muttergewinde  versehene  Schiene  </,  welche  am  Rahmen  R  befestigt  ist 
und  deren  Gewindegang  in  den  Schraubengang  der  Spindel  einfafst. 
Diese  Schiene  ist  nach  Lösen  der  Mutter  x  um  den  Bolzen  y  zu  drehen 
und  dadurch  von  der  Schraube  zu  trennen,  um  die  Spindel  rasch  wieder 
heben  zu  können. 

Maschine  zum  Schneiden  von  Brettern  aus  Rundholz.  Das  bekannte 
Verfahren  des  Abschälens  eines  endlosen  Fournierbandes  von  einem  vor 
einem  feststehenden  Messer  umgedrehten  Holzblock  wird  von  G.  A.  Oncken 
in  Riga,  Rufsland  (*D.  R.  P.  Nr.  40828  vom  12.  Juni  1886)  auch  zum 
Schneiden  von  Brettern  bis  zu  25mm  Stärke  angewendet,  Die  zu  diesem 
Behufe  angegebene  Maschine,  welche  im  allgemeinen  Aufbau  den  be- 
kannten Fournierschneidemaschinen  gleicht,  ist  in  Fig.  2  bis  5  Taf.  9 
dargestellt. 
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Die  seitlichen  Leisten  b  des  Arbeitstisches  bilden  die  Führung  für 
einen  Support  6',  welcher  in  der  Mitte  mit  einem  starken  vertikalen 
Zapfen  d  versehen  ist.  Um  den  Zapfen  d  dreht  sich  ein  Rahmen  /",  an 
welchem  oben  ein  Messer  g  und  unten  eine  Leiste  ä,  die  dem  Zerplatzen 
des  zu  schneidenden  Brettes  vorbeugen  soll,  befestigt  sind. 

Den  Seitwärtsschnitt  erzielt  man  durch  die  Gesammtwirkung:  1)  der 
Vorwärtsbewegung  des  Messers  g  nebst  dem  Support  C,  2)  der  Dreh- 
bewegung des  Messers  g  um  den  Zapfen  rf,  3)  der  Umdrehungsbewegung 
des  Blockes  und  4)  der  Hin-  und  Herbewegung  des  Blockes  vermittels 
zweier  Excenter. 

Die  Vorwärtsbewegung  des  den  Rahmen  f  nebst  Messer  g  tragenden 
Supportes  C  geschieht  wie  gewöhnlich  vermittels  der  Schraubenspindel  ß 
und  eines  Vorgeleges. 

Auf  die  Spindel  B  kann  die  Kurbel  /?,  aufgesetzt  werden,  wenn 
der  Support  c  mit  der  Hand  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll. 

Die  schwingende  Bewegung  des  Blockes  in  horizontaler  Ebene, 
während  der  Umdrehung  desselben,  wird  dadurch  erzielt,  dafs  die  Zapfen- 
lager »',  i{ ,  in  denen  sich  die  Spindeln  z  mit  den  Klauen  rr{  drehen, 
welche  den  Block  in  Umdrehung  versetzen,  gleichzeitig  parallel  aber 
in  entgegengesetzten  Richtungen  zu  einander  verschoben  werden.  Zu 
diesem  Zweck  sind  auf  den  genannten  Spindeln  z  die  Excenter  /i,  auf- 
gekeilt, deren  Stangen  l{  vermittels  Bolzen  mt  scharnierartig  bei  m.,  an 
dem  Gestell  der  Maschine  befestigt  sind.  Die  Excenter  k{  sind  unter 
einem  Winkel  von  180°  gegen  einander  verstellt.  Die  Spindeln  z  er- 
halten ihre  Drehung  durch  die  auf  denselben  sitzenden  Zahnräder  G, 
welche  in  entsprechende,  auf  der  Achse  E  getheilte  Kammräder  H  ein- 
greifen. Im  Inneren  jeder  Spindel  z  befindet  sich  eine  Prefsschraube  Sj, 
welche  zum  Herausschieben  einer  Klaue  r  bezieh.  rt,  bezieh,  zum  An- 
drücken derselben  an  die  Enden  des  Blockes  dienen.  Die  auf  den  Spin- 
deln z  festgekeilten  Excenter  k{  müssen  so  während  der  Drehung  der 
Spindeln  dem  Block  eine  Schaukelbewegung  in  hoi-izontaler  Ebene  er- 
theilen.  Gleichzeitig  mufs  die  Schneide  des  Messers  g  den  Bewegungen 
des  Blockes  nachgeben,  d.  h.  ebenfalls  eine  Schaukelbewegung  oder 
Schwingung  um  den  Zapfen  d  ausführen,  wie  dies  schematisch  in  Fig.  4 
veranschaulicht  ist.  In  dieser  Figur  sind  /  und  2  die  Endpunkte  des 
Blockes  und  der  Schneidkante  des  Messers.  Die  Endstellungen,  welche 
der  Block  während  seiner  Schaukelbewegung  einnimmt,  sind  punktirt 
und  strichpunktirt  gezeichnet.  Die  in  vollen  Linien  gezeichnete  Stellung 
ist  die  Mittelstellung  des  Blockes.  In  der  Mittelstellung  des  Blockes, 
welche  auch  die  Mittelstellung  des  Messers  ist,  decken  sich  die  End- 
punkte des  Blockes  und  des  Messers  bezieh,  dessen  Schneidkante.  Ge- 
langt der  Block  in  die  punktirte  Lage,  so  hat  sich  das  Messer  nach 
rechts  um  seinen  Drehpunkt  d  gedreht  und  die  Schneidkante  hat  sich 
an  der  Kante  des  Blockes  entlang  ebenfalls  nach  rechts  hin  verschoben. 
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Geht  nun  der  Block  aus  der  punktirten  in  die  strichpunktirte  Lage  über, 
so  dreht  sich  das  Messer  nach  links  herum  um  d  und  verschiebt  sich 
dabei  an  der  Kante  des  Blockes  entlang  nach  links,  wie  dies  aus  den 
entsprechend  punktirten  und  strichpunktirten  Stellungen  des  Messers 
hervorgeht.  In  dieser  Weise  schiebt  sich  die  Schneidkante  des  Messers 
in  Folge  der  Schaukelbewegung  des  Blockes  und  der  Hin-  und  Her- 
schwingung des  Messerrahmens  immer  in  der  Schnittlinie  am  Block  hin 
und  her,  wodurch  ein  sehr  gutes  Schneiden  hervorgerufen  wird. 

Damit  der  Block  während  seiner  Schaukelbewegung  zwischen  den 
Klauen  rt  festgehalten  wird,  sind  die  Klauen  mit  einem  Kugelzapfen 
versehen,  welcher  mit  einer  Verzahnung  lose  in  eine  entsprechende 
Verzahnung  der  Spindel  z  eingreift.  Diese  Einrichtung  der  Klauen  r{ 
ermöglicht,  dafs  der  Block  nicht  nur  in  seiner  mittleren  Lage  festgehalten 
wird,  sondern  dafs  derselbe  auch  alle  möglichen  Lasen  in  oeneiuter 
Richtung  einnehmen  kann. 

Das  Einführen  des  Blockes  zwischen  die  Klauen  geschieht  mit  Hilfe 
einer  Rinne  /,  die  an  den  Enden  zweier  Führunosstangen  K  befestigt  ist. 
Die  Stangen  K  können  mittels  der  Kniehebel  LL{  und  der  Schrauben- 
spindel M  in  die  Höhe  gehoben  werden,  wodurch  dann  auch  die  Rinne  I, 
in  welche  der  Block  hineingelegt  ist,  mit  nach  oben  geführt  wird  (Fig.  2). 

Sobald  der  Durchmesser  des  Blockes  sich  so  weit  vermindert  hat, 
dafs  das  weitere  Herausschneiden  eines  Brettes  aus  dem  Blocke  un- 
möglich erscheint,  wird  die  Maschine  ausgerückt.  Dieses  Ausrücken 
erfolgt  selbstthätig  mittels  des  in  Fig.  5  abgebildeten  Mechanismus.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  Zugstange  *,  welche  mit  einem  Hebel  tv  (Fig.  3) 
verbunden  ist.  Die  Zugstange  s  ist  an  dem  einen  Arm  eines  Winkelhebels  t 
drehbar  befestigt,  dessen  anderer  Arm  mit  einer  belasteten  Stange  u  in 
Verbindung  steht.  Das  obere  Ende  dieser  Stange  w  bildet  eine  Nase, 
welche  vor  Beginn  des  Betriebes  auf  einen  unbeweglichen  Stift  v  auf- 
gesetzt wird.  Sobald  der  Support  C  bei  seiner  Vorwärtsbewegung  eine 
gewisse  Strecke  durchlaufen  hat,  stöfst  er  die  Nase  der  Stange  u  von 
dem  Stift  v  herab,  die  Stange«  fällt  dann  in  Folge  ihrer  Belastung 
herunter  und  bewirkt  durch  Bewegen  der  Hebel  tst{  das  Ausrücken  des 
Zahnrades  C{,  worauf  die  fortschreitende  Bewegung  des  Supportes  C  und 
somit  auch  diejenige  des  Messers  aufhört. 

Holzwolle-Maschinen.  Um  ein  selbstthätiges  Abstellen  der  Maschine 
zu  bewirken,  bevor  die  Messer  das  Holz  vollständig  verarbeitet  haben, 
wird  durch  die  in  Fig.  6  und  7  dargestellte  Ausführung  der  Meißner  Eisen- 
gießerei und  Maschinenbau- Anstalt  vorm.  F.  L.  und  E.  Jacobi  in  Meifsen 
(*D.R.P.  Nr.  40239  vom  18.  Januar  1887)  entweder  das  Schaltwerk 
ausgerückt  oder  die  Kurbelwelle  stillgesetzt.  Es  wird  bezweckt,  dafs 
das  Holz  eben  nur  so  weit  verarbeitet  werden  soll,  als  es  von  den 
Zuführungswalzen  noch  sicher  gehalten  wird.  Wird  der  Holzrest  zu 
klein  im  Verhältnifs  zum  Walzendurchmesser,  so  erfolgt  entweder  ein 
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Ausspringen  des  Arbeitsstückes  aus  seiner  Führung  oder  ein  Durch- 
ziehen desselben  zwischen  einer  Schaltwalze  und  dem  Messerschlitteu, 
wobei  eine  Zerstörung  des  Schlittens  leicht  eintreten  kann. 

Der  Taster  A  (Fig.  6)  wird  beim  Beginn  des  Hobeins  mit  seinem 
Armende  auf  die  tiefste  Stelle  des  zu  hobelnden  Holzstückes  gelegt 
und  sinkt  während  des  Hobeins  mit  demselben  bis  zu  einem  gewissen 
als  zulässig  erachteten  tiefsten  Punkte  nieder.  Das  untere  Spindelende  Q 
des  Tasters  setzt  alsdann  auf  den  langen  Schenkel  des  Winkelhebels  /?, 
welcher  durch  ein  Gegengewicht  ausbalancirt  ist,  auf.  Der  andere 
Schenkel  B  dieses  Winkelhebels  dient  als  Stütze  für  den  Hebel  C,  welcher 
durch  ein  Gewicht  beschwert  ist.  Wird  durch  das  weitere  Sinken  des 
Tasters  der  Winkelhebel  gedreht,  so  löst  sich  die  Knackvorrichtung 
zwischen  B  und  6\  und  das  Gewicht  des  Hebels  C  bewirkt  ein  Heben 
des  Zwischengliedes  D  und  zugleich  ein  Heben  des  Schaltrades  E.  Da- 
durch kommt  das  Schneckenrad  E  aufser  Eingriff  mit  der  Schnecke  S. 
die  Schaltung  wird  unterbrochen  und  das  Holz  kann  nicht  weiter  ab- 
gehobelt werden. 

Der  Arbeiter  ersetzt  hierauf  das  abgehobelte  Holzstück  durch  ein 
neues,  wobei  der  Taster  von  Hand  wieder  gehoben  werden  mufs.  Als- 
dann mufs  das  Gewicht  des  Hebels  C  gehoben  werden,  wodurch  das 
Schaltrad  wieder  einrückt  und  der  Knack-  oder  Klinkapparat  zwischen 
den  Hebeln  B  und  C,   zum  Ausknacken  bereit,   wieder  eingelegt  wird. 

Anstatt  die  selbstthätige  Ausrückung  durch  Ausheben  des  Schnecken- 
rades E  mittels  des  Klinkmechanismus  C  B  zu  bewirken,  kann  man  die- 
selbe auch  durch  Anordnung  einer  Kuppelung  in  der  Schaltwelle  bei  /' 
erreichen,  indem  alsdann  der  Schenkel  B  des  Winkelhebels  BB  die  Aus- 
kuppelung des  Schaltwerkes  besorgt. 

Fig.  7  zeigt,  wie  durch  das  nach  Mafsgabe  des  Abhobeins  am 
Holzstück  erfolgende  Niedersinken  des  Tasters  die  Ausrückung  der 
ganzen  Maschine  selbstthätig  bewirkt  wird.  Es  wird  nämlich  durch  den 
niedergehenden  Taster  die  Falle  F  ausgeklinkt.  Das  Gewicht  1/,  welches 
durch  einen  Hebel  /  drehend  auf  die  Welle  G  wirkt,  sinkt  in  Folge  der 
Ausklinkung  und  hebt  das  Gewicht  üf,  welches  während  der  Dauer  der 
Einklinkung  bei  F  den  Kegel  L  beständig  in  den  Hohlkegel  der  Antrieb- 
riemenscheibe M  drückt,  und  es  wird  dadurch  die  Trennung  der  beiden 
Reibungsflächen  bewirkt.  Da  nun  aber  die  Riemenscheibe  M  lose,  L 
jedoch  durch  einen  Lauf  keil  fest  mit  der  Welle  N  verbunden  ist,  so 
wird  die  ganze  Maschine  zum  Stillstand  gebracht,  sobald  der  Taster 
seinen  festgesetzten  tiefsten  Stand  erreicht  hat,  und  der  Arbeiter  ist 
veranlafst,  das  verarbeitete  Holz  durch  ein  neues  zu  ersetzen,  den  Taster 
darauf  zu  legen  und  durch  Niederdrücken  des  Handhebels  O  das  Ein- 
klinken bei  F  sowie  das  Sinken  des  Gewichtes  Ä"und  damit  die  Wieder- 
einrückung  der  Maschine  zu  besorgen. 

Eine  neue  Form  der  Holzwolle-Maschinen  führten  Bichter  und  Winkler 
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in  Leipzig-Keudnitz  (*D.R.P.  Nr.  40509  vom  19.  Januar  1887)  sichtlich 
in  dem  Bestrehen  ein,  durch  Einführung  der  Umlauf  bewegung  statt  des 
Hin-  und  Hergangs  eine  Betriebserleichterung  zu  erzielen. 

An  einer  beliebig  vieleckigen  Scheibe  S  (Fig.  8)  sind  Rilzmesser  ft{  H., 
und  Schneidemesser  M  aufgeschraubt.  Die  Scheibe  S  ist  in  dem  Ständer  a 
gelagert  und  wird  durch  die  Riemenscheibe  b  in  Drehung  versetzt.  Die 
Rahmen  c  und  tf,  welche  den  Vorschub  der  zu  Wolle  zu  verarbeitenden 
Hölzer  f|  e2  umgeben,  sind  um  die  Punkte  f{  f,  drehbar,  in  den  Punkten  /^/"4 
ä"ber  durch  die  Stangen  g  und  h  mit  einander  beweglich  verbunden.  Die 
Leisten  i  und  k  sind  Führungen  für  die  Rahmen  c  und  d. 

Wird  die  Scheibe  S  nach  der  Pfeilrichtung  in  Drehung  versetzt,  so 
gleitet  der  Umfang  der  Scheibe  zwischen  den  Führungsleisten  i  und  k 
der  Rahmen  c  und  d.  Dadurch  aber,  dafs  stets  der  höchste  Punkt  des 
Umfanges  der  Scheibe  S  mit  der  flachen  Seite  derselhen  gegenseitig 
wechselt,  werden  die  Führungen  i  und  /»  dem  Umfange  der  Scheibe  S 
gleichmäfsig  folgen  und  c  und  d  mit  den  Holzstücken  e{  e2  in  eine  fort- 
während schwingende  Bewegung  versetzen.  Da  nun  die  Schneiden  der 
Ritzer  //,  H2  und  Messer  M  an  den  höchsten  Punkten  des  Umfanges  der 
Scheibe  S  sitzen,  werden  dieselben  mit  diesen  an  den  Führungen  i  und  I; 
vorbeigleiten.  Die  Ritzer  Ä,  H2  werden  die  Hölzer  e{  e.^  welche  mit  den 
Führungen  i  und/c  immer  gleiche  Flucht  halten,  gleich  tief  einschneiden,  die 
nachfolgenden  Messer  M  dagegen  einen  gleichmäfsigen  Span  abschneiden. 

Soll  die  Scheibe  S  frei  laufen  und  die  schwingende  Bewegung  der 
Stücke  c  und  d  aufhören,  so  wird  das  Excenter  entgegengesetzt  ge- 
dreht, hierbei  wirken  die  Federn  II  und  III  und  ziehen  die  Rahmen  c 
und  d  von  der  Scheibe  S  ab.     Die  Bewegung   ist  sonach  unterbrochen. 

Eine  Maschine  zum  Schneiden  von  /fierkläruptinen  gibt  A.  Jirat  in 
Ulbersdorf,  Böhmen  (*D.R.P.  Nr.  40245  vom  28.  Januar  1887),  an. 

Die  bisher  zum  Klären  verwendeten  Späne  wm-den  durch  Hobeln 
hergestellt;  diese  Hobelspäne  hatten  den  Nachtheil,  dafs  sie  auf  einer 
Seite  rissig  waren  und  in  diesen  Rissen  sich  Hefe  so  ansetzte,  dafs  die- 
selbe durch  Waschen  aus  den  Spänen  nicht  zu  entfernen  war.  Diese 
Späne  waren  meist  nach  einmaligem  Gebrauch  zum  Klären  des  Bieres 
nicht  mehr  zu  benutzen.  Diesem  Uebelstande  wird  vorgebeugt,  wenn 
man  Klärspäne  verwendet,  welche  nicht  durch  Hobeln,  sondern  durch 
Schneiden  hergestellt  werden,  indem  hierdurch  die  Späne,  je  nachdem 
man  in  der  Richtung  der  Jahresringe  oder  gegen  die  Richtung  der 
Jahresringe  des  Holzes  schneidet,  auf  beiden  Seiten  glatt  oder  auf  beiden 
Seiten  rauh  sind,  niemals  aber  rissig. 

Die  Messer  an  der  vorgeschlagenen  Maschine  sitzen  an  den  Speichen 
eines  mit  entsprechender  Geschwindigkeit  um  eine  liegende  Welle  um- 
gedrehten Rades.  Das  Holz  wird  in  einer  Zange  gehalten,  welche 
selbstthätig  vorgeschoben  und  nach  gleichfalls  selbstthätig  erfolgender 
Auslösuno;  in  die  Anfangsstellung  zurückgeführt  wird. 
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Bei  der  Polirmaschine  vou  P.  B.  Yatcs  in  Berlin,  Green  Lake. 
Wiskonsin,  Nordamerika  (*D.  R.  P.  Nr.  40506  vom  24.  November  1886), 
wird  ein  mit  Polirstoff  überzogener  Cylinder  von  der  Welle  A  (Fig.  9) 
in  Umlauf  gebracbt.  Der  Cylinder  bestellt  aus  zwei  Satz  Armen  EE{1 
FF,,  die  radial  auf  der  Welle  nabe  an  den  Enden  der  Cylinder  ange- 
bracht sind  und  durcb  deren  Mitte  die  Welle  A  bindurchgefübrt  ist.  An 
den  äufseren  Enden  der  Arme  FF,  und  FF[  sitzen  die  cylindersegment- 
förmigen  Platten  GG^  auf  denen  die  verschiedenen  Polirfläcben  befestigt 
werden.  Jedes  Cylindersegment  ist  auf  der  nämlichen  Seite  der  Welle  A 
an  den  Enden  desselben  Satzes  EE{  oder  FFl  befestigt  und  jeder  der 
letzteren  trägt  zwei  Segmente,  die  sich  diametral  einander  gegenüber 
liegen.  Die  Längskanten  der  verschiedenen  Cylindersegmente  entlang 
läuft  eine  Stange  a,  die  an  den  Armen  FF,  und  FF{  befestigt  ist  und 
deren  äufsere  Oberfläche  etwas  in  den  kreisförmigen  Umrifs  der  Ober- 
flächen von  GG{  einspringt.  An  ihrer  äufseren  Oberfläche  ist  die  Stange  n 
in  ihrer  Längsrichtung  mit  einer  Nuth  versehen,  welche  für  einen  Halter  b 
bestimmt  ist.  Dieser  Halter  h  wird  durch  Schrauben  oder  Bolzen  c  be- 
festigt, die  durch  die  Stange  a  hindurch  in  einen  Streifen  Eisenblech  d 
dringen,  welcher  in  Nuthen  in  den  Armen  FF,  oder  FF{  sitzt  und  ge- 
rade unter  der  Stange  a  und  mit  dieser  parallel  läuft.  Auf  der  Ober- 
fläche der  Platten  G  G{  wird  der  polirende  Ueberzug  (Sand-  oder  Glas- 
papier u.  s.  w.)  angebracht,  welcher  auf  einer  Unterlage  von  Teppichstoff 
oder  Gummiplättchen  liegt,  die  mit  ihren  Enden  unter  den  durch  die 
Schrauben  c  befestigten  Haltern  b  reichen. 

Beide  Sätze  Arme  EE{  und  FF{  sind  mit  Ansätzen  e  bezieh,  f  ver- 
sehen, die  um  die  Welle  A  herum  sich  erstrecken.  Die  Arme  des  einen 
Satzes  FFl  sitzen  mittels  Schrauben  /.,  welche  durch  die  Ansätze  oder 
Wulste  /"hindurchgezogen  sind,  fest  an  der  Welle  A,  während  der  andere 
Satz  Arme  EE{  mit  den  an  letzteren  angebrachten  Vorrichtungen  auf 
der  Welle  A  sich  etwas  hin  und  her  bewegt,  Um  dies  zu  ermög- 
lichen, sind  die  Arme  E E{  etwas  aufserhalb  und  von  den  Armen  FF{ 
etwas  abgerückt  angebracht,  und  ist  jeder  Arm  mit  Führungen  g  ver- 
sehen, die  nach  innen  zu  vorspringen  und  in  denselben  entsprechende, 
in  den  Armen  FF,  angebrachte  Nuthen  oder  Vertiefungen  eingreifen 
und  frei  in  letzteren  gleiten  können,  so  dafs  die  Arme  EE{  frei  auf  der 
Welle  A  hin  und  her  sich  bewegen  können  und  gleichzeitig  mit  den 
fest  auf  der  Welle  A  sitzenden  Armen  FF{  in  Umdrehung  versetzt 
werden. 

Durch  diese  hin  und  her  gehende  Bewegung  wird  bezweckt,  die 
feinen,  von  dem  Sande  auf  dem  zu  polirenden  Arbeitsstück  hervor- 
gebrachten Linien  zu  verputzen,  wodurch  eine  glättere  Oberfläche  er- 
zielt wird,  als  auf  andere  Weise  möglich  sein  würde.  Um  diese  hin 
und  her  gehende  Bewegung  hervorzubringen,  ist  die  Welle  A  auf  dem 
der  Riemenscheibe  D  entgegengesetzten   Ende   mit   einer  Muffe  //   um- 
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geben,  in  welcher  die  Welle  A  frei  rotiren  kann,  während  die  Muffe  H 
ihrerseits  frei  im  Lager  B{  rotirt.  Am  äufseren  Ende  von  H  befindet 
sich  eine  feste  Riemenscheibe  i,  durch  welche  die  Muffe  von  der  Kraft- 
maschine aus  in  Umdrehung  versetzt  wird;  am  inneren  Ende  von  H 
sitzt  fest  mit  der  Muffe  verbunden  der  Ansatz  oder  Kragen  j,  welcher 
nebst  der  Riemenscheibe  i  derart  an  der  Muffe  H  angebracht  ist,  dafs 
letztere  in  dem  Lager  /?,   sich  seitlich  nicht  bewegen  kann. 

In  der  Peripherie  von  j  ist  eine  schräge  Nuth  k  angebracht.  Die 
Arme  E  und  F  sind  jeder  mit  einem  fest  an  letzteren  sitzenden,  nach 
aufsen  vorspringenden  Arm  l  versehen,  die  sich  diametral  einander 
gegenüber  liegen  5  jeder  dieser  Arme  trügt  an  seinem  äufseren  Ende 
einen  Knopf  oder  Bügel ,  welcher  in  die  Nuth  k  eingreifen  und  in  der- 
selben gleiten  kann,  so  dafs,  wenn  die  Muffe  H  sich  etwas  langsamer 
oder  schneller  dreht  als  die  von  FFY  getragenen  Cylindersegmente,  die 
von  EE{  getragenen  Segmente  sich  langsam  hin  und  her  bewegen. 

Die  Platten  G  und  G{  sind  paarweise  derartig  angeordnet,  dafs  sie 
sich  gegenseitig  ausbalanciren,  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Schwere, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Centrifugalkraft  ein  vollkommenes  Gleich- 
gewicht stets  erhalten  bleibt.  Aus  diesem  Grunde  wird  der  Cylinder 
am  besten  aus  vier  Theilen  construirt,  die  an  zwei  Paar  Doppelarmen 
sitzen;  derselbe  Zweck  wird  aber  auch  erreicht,  wenn  drei  oder  mehr 
Sätze  Doppelarme  mit  einer  entsprechenden  Anzahl  von  Cylinder- 
segmenten  genommen  werden.  Zur  gröfseren  Bequemlichkeit  bei  der 
Herstellung  und  den  etwa  vorzunehmenden  Reparaturen  der  Maschine 
werden  die  äufseren  Arme  EE[  aus  zwei  Hälften  hergestellt,  die  in  der 
Mitte  mit  einander  verbolzt  sind.  Die  Muffe  H  ist  mit  Oeffnungen  n 
versehen,  um  die  Welle  A  durch  dieselben  hindurch  schmieren  zu  können. 

Fig.  10  und  11  erläutern  eine  Schleif-  und  Polirmaschine  für  Zahn- 
stocher von  C.C.  Freeman  in  Dixfield,  Oxford,  Maine,  Amerika  (*D.  R.P. 
Nr.  40560  vom  23.  Februar  1887).  Die  Maschine  setzt  sich  aus  einem 
drehbaren,  mit  ausgehöhlter  Peripherie  a  versehenen  Schleifrade  A  und 
einem  ebenfalls  mit  ausgehöhlter  Peripherie  d  versehenen,  aus  einzelnen 
verstellbaren  Theilen  bestehenden  Schleifsector  C  zusammen.  Jeder  ein- 
zelne Theil  oder  das  Segment  des  Schleifsectors  ist  verstellbar  und 
zwar  unabhängig  von  den  anderen  Segmenten.  Da  die  einzelnen  Seg- 
mente unter  einander  durch  ein  inneres  Schleifband  verbunden  sind,  so 
ist  es  durch  die  Verstellbarkeit  der  Sectoren  möglich,  eine  fortlaufende 
und  allmählich  der  Peripherie  des  Schleifrades  sich  nähernde  Gegen- 
schleiftläche  zu  erzielen,  mittels  welcher  ein  allmähliches  Abschleifen, 
Anspitzen  und  Zusammendrücken  der  rohen,  hölzernen  Zahnstocher  er- 
folgen kann.  Das  Schleifband  wird  in  bekannter  Weise  aus  Schmirgel, 
Sand,  Glas  u.  dgl.  hergestellt. 

Beim  Rotiren  des  Schleifrades  werden  die  bei  F  eingeworfenen 
hölzernen  Zahnstocher   in  dem  Zwischenraum    zwischen  Schleifflä'che  a 
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und  Schleif  band  d  fortbewegt  und  fori  gerollt,  und  da  sich  der  Zwischen- 
raum zwischen  diesen  beiden  Kreisflächen  von  at  bis  b  ständig  ver- 
ringert (was  durch  entsprechende  Einstellung  der  Sectoren  C  erfolgt), 
so  werden  die  Kanten  der  Zahnstocher  dabei  abgeschliffen  und  die 
Zahnstocher  geglättet,  zugespitzt  und  zugleich  geprefst.  Sie  erlangen 
dadurch  eine  grofse  Härte  und  Glätte  und  eine  Zuschärfung,  wie  sie 
von  Hand  nicht  erreicht  werden  kann.  Der  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  Schleifflächen  wird  der  Längsform  des  Zahnstochers  ent- 
sprechend gewählt. 

Durch    eine    besondere  Zahnform    für  Sägen   sucht  A.  Bertram   in 
Toronto,    Ontario,    Canada    (*  Oesterreichisch  -  Ungarisches   Privilegium 
vom  22.  Juli  1886),  eine  günstigere  Schnittwirkung  herbeizuführen.  Gleich- 
zeitig  soll   die  Säge    zum   Längs-   und  FiS>  1- 
Querschneiden  brauchbar  werden.    Die     ^  £.  <=L^  ^  ^^  -^  i^M 


Säge  besteht  aus  einer  Reihe  meifsel- 
artig  gestalteter  Zähne  A  (Textfig.  1), 
zwischen  denen  Reifszähne  B  nach  Art  von  Locheisen  angeordnet  sind. 

Bei  der  Kreissägen-Schutzvorrichtung  von  G.  Grimm  in  Zwickau  in 
Sachsen  (*D.R.P.  Nr.  38  736  vom  23.  März  1886)  wird  eine  am  Scheitel 
gelenkig  zusammengesetzte  Haube  benutzt. 

Die  getheilte  Schutzhaube  setzt  sich  zusammen  aus  zwei  den  oberen 
freien  Theil  des  Sägeblattes  überdeckenden  Mänteln  a  b  (Fig.  12),  deren 
Gestalt  sich  nach  der  Sägenkrümmung  richtet  und  so  bemessen  ist,  dafs 
die  Sägezähne  stets  bedeckt  bleiben.  Die  Mäntel  stehen  mit  einander 
in  einer  derartigen  Verbindung,  dafs  sie  beide  gleichzeitig  sich  heben 
und  senken,  wenn  eine  äufsere  Kraft  auf  Hebung  (Aufklappung)  hin- 
wirkt bezieh,  wieder  aufser  Wirkung  tritt.  Zur  Erreichung  dessen 
sitzen  beide  Mäntel  drehbar  auf  Bolzen  c  rf,  welche  in  einem  über  der 
Säge  gehaltenen  Block  e  gelagert  sind.  Die  einander  zugekehrten  Seiten 
beider  Mäntel  a  und  b  sind  je  mit  Verzahnung  ausgerüstet,  welche  in 
Eingriff  mit  einander  stehen-  sie  können  jedoch  auch  durch  Scharniere 
oder  in  einander  greifende  Hebel  verbunden  sein.  Die  dadurch  ge- 
sicherte gleichmäfsige  Bewegung  beider  Theile  könnte  indessen  auch 
durch  Schnüre,  Drähte  oder  Kettchen  erzielt  werden,  welche  gemeinsam 
von  einem  Gegengewicht  in  Spannung  erhalten  werden.  Eine  Feder  / 
legt  sich  gegen  die  Naben  der  Mäntel  in  einiger  Entfernung  von  deren 
Drehbolzen  an  und  bezweckt,  das  Hindurchdringen  von  Staub  durch 
die  Haube  an  der  Stelle  des  Zusammenstofsens  der  beiden  Theile  a 
und  b  zu  verhüten.  Der  Aufwärtsdruck  der  Feder  f  und  der  Aufwärts- 
zug der  Ketten  ist  nicht  so  grofs,  als  dafs  die  beiden  Mäntel  nicht  mit 
ihren  Laufröllchen  i  genügend  sicher  auf  das  Werkstück  aufprefsten. 
Diese  Röllchen  i  können  glatt  oder  geriffelt  sein.  Handelt  es  sich  um 
Zuführung  eines  frischen  Werkstückes  zur  Säge,  so  hebt  man  an  dem 
weit  vorstehenden  Handgriff  k  die  Hälfte  b  empor  und  schiebt  das  Werk- 
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-stück  mit  entsprechender  Geschwindigkeit  gegen  die  Sägenzähne  vor. 
Ist  das  Werkstück  durch  die  Säge  gelangt,  so  fallen  die  HaubenhälfteD 
selbstthätig  zurück  und  verdecken  die  Sägenzähne  vollständig.  Um 
während  der  Wirksamkeit  der  Säge  den  Schnitt  beobachten  zu  können, 
ist  der  Mantel  b  bei  l  durchbrochen,  oder  bei  m,  oder  an  beiden  Stellen. 
Für  Kreissägen,  die  runde  Werkstücke  zu  zerschneiden  haben,  em- 
pfiehlt es  sich,  das  Vorderröllchen  in  einem  besonderen  Rahmen  zu 
lagern,  welcher  zugleich  den  Handgriff  k  aufnehmen  kann.  Dieser  Rah- 
men steht  mit  dem  Mantel  b  durch  einen  Bolzen  in  Verbindung,  welcher 
dem  Rahmen  eine  gewisse  Seitwärtsdrehung  (aus  der  Mittelebene  der 
Schutzhaube  heraus)  ermöglicht,  womit  erzielt  ist,  dafs  das  Röllchen 
sich  jeder  Krümmung  des  Rundholzes  anzuschmiegen  vermag,  ohne 
irgendwie  drängend  auf  letzteres  einzuwirken. 

In  Fällen,  wo  eine  besondere  Vorrichtung  zur  Verhütung  des 
Zurückschleuderns  von  Holzstücken  sich  nöthig  macht,  kann  das  Röll- 
chen i  am  hinteren  Ende  ersetzt  werden  durch  eine  am  Umfang  mit 
Spitzen  ausgerüstete  Trommel,  welche  sich  nur  in  der  Vorschiebungs- 
richtung des  Holzstückes  bei  dessen  Zertrennung  mitbewegt,  indessen 
in  Ruhe  verharrt  bei  jedem  auf  das  Werkstück  ausgeübten  Rück- 
wärtszug. 

An  der  Austrittsseite  sitzt,    um  einen  Zapfen  q  (Textfig.  2  und  o) 

drehbar,  die  zweckmäfsig  mit 
schrägen  Spitzen  besetzte  Walze;;. 
Mit  ihr  steht  ein  in  ihrem  Inneren 
befindliches  Sperrrad  r  in  steter 
Verbindung,  während  die  zuge- 
hörige Klinke  (Einleger)  s  von 
einem  in  der  Verlängerung  der 
Haube  a  befestigten  Zapfen  t  getragen  wird. 

Wird  das  Werkstück  vorangeschoben,  so  setzt  es,  unter  der  Walze  p 
hingleitend,  dieselbe  in  der  Pfeilrichtung  in  Bewegung,  wobei  das  Sperr- 
rad r  unter  der  Klinke  s  wegschnappt.  Bei  eintretendem  Zug  nach 
rückwärts  aber  ist  die  Walze  p  an  der  Drehung  in  dieser  Richtung 
deshalb  verhindert,  weil  alsdann  deren  Sperrrad  r  an  der  Klinke  s 
einen  Widerhalt  ündet;  der  Rückwärtszug  nutzt  nur  dem  tiefereu  Ein- 
dringen der  Spitzen  in  das  Werkstück,  wodurch  ein  Zurückschleudern 
oder  Aufwärts  werfen  desselben  durch  die  emporgehenden  Sägenzähne 
ausgeschlossen  ist. 

Auch  läfst  sich  mit  der  Schutzvorrichtung  ein  in  einem  Schlitz  auf 
dem  Rücken  der  hinteren  Haube  o  verstellbar  angeordneter  Spaltekeil 
zusammenstellen,  welcher  dem  für  eine  ruhige  und  leichte  Sägearbeit 
.schädlichen  Zusammenklappen  der  Schnittfuge  vorbeugt. 

Der  Rundhobel  von  J.  G.  Reulter  in  Mehrstetten,  Württemberg  (*  D.  R.  F. 
Nr.  40864  vom  31.  März  1887),  gestattet  eine  Verstellung  des  Gegenlagers  p 


Versuche  mit  transportabeln  Dampfmaschinen  zu  Newcastle.  111 

(Fig.  13)  in  Führungen   des  Hobelkastens  der  Dicke  des  Werkstückes 
entsprechend  durch  eine  Schraube  s. 

Das  Keil-  und  Spanloch  des  Hobels  ist  wie  bei  den  gewöhnlichen 

Hobeln  angeordnet.   Das  durch  Schrau-  Fig.  4.    s ^ 

be  a(   verstell-  und    regulirbare  Hobel-        , ft  (    ' 

eisen  e  erhält  die  in  Textfig.  4  gezeich-      i(  A    e    \ 

nete  Form  mit  einer  unten  geschärften         \\ 
Abrundung  en  damit  das  Eisen  das  noch  ^^j 

nicht  gehobelte  Stück  leichter  angreifen  kann. 

Soll  Rundholz  gehobelt  werden,  so  wird  der  Hobel  eingesteckt  und 
das  Prisma  p  mit  seinen  Schrauben  so  weit  aufgeschraubt,  bis  es  an 
dem  Holz  anliegt.  Durch  Einstellen  des  Hobeleisens  und  Drehen  des 
Hubeis,  sowie  entsprechende  Vorwärtsbewegung  ist  ein  leichtes  und 
genaues  Ruudholzhobeln  ermöglicht. 

Damit  man  (ohne  dafs  ein  Verstellen  des  Hobeleisens  nothwendig 
ist)  während  des  Hobelus  gröbere  oder  feinere  Späne  erzeugen  bezieh, 
das  Holz  gröber  oder  feiner  bearbeiten  kann,  wendet  man  einen  Spann- 
bogen 0  an,  der  auf  einer  Stirnseite  des  Hobels  angebracht  ist.  Wird 
derselbe  durch  eine  Regulirscheibe  o,  mittels  Schlitzes  niedriger  gestellt, 
so  wird  das  zu  bearbeitende  Holz  vom  Schneideisen  hinweggedrängt,  wo- 
durch feinere  Späne  erzeugt  bezieh,  das  Holz  feiner  gehobelt  wird. 

Im  American  Maclänüt  wird  ein  Hobel  der  Gage  Tool  Company  in 
Vineland,  Nordamerika,  beschrieben,  bei  welchem  der  Hobelkasten  aus 
Holz,  der  Messerstellmechanismus  dagegen  aus  Metall  angefertigt  ist. 
Das  Hobelmesser  wird  zwischen  die  Klammern  a  (Fig.  14)  eingelegt, 
wobei  die  Schraube  b  durch  ein  Loch  des  Messerblattes  geführt  wird. 
Die  Einstellung  der  Messerschneide,  also  auch  der  Spanstärke  erfolgt 
durch  die  Schraube  f,  welche  die  Klemmplatten  auf  eine  gewisse  Strecke 
verschieben  kann.  Zur  Festklemmung  des  Messers  dient  die  Schraube  </, 
welche  sich  gegen  die  Platte  a  legt  und  dabei  den  Hebel  e  um  den 
Stift  (  dreht,   also   das  Messer   wie  auch   das   Gegenmesser  h   festhält. 

Mg. 
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Auf  der  diesjährigen  landwirtschaftlichen  Ausstellung  zu  Newcastle 
onTyne  veranstaltete  die  ^lioyal  Agricultural  Society"  vergleichende  Ver- 
suche mit  transportablen  Dampfmaschinen,  welche  die  Zeit  vom  5.  bis 
11.  Juli  in  Anspruch  nahmen,  und  von  erheblichem  wissenschaftlichen  und 
praktischen  Interesse  sind. 

Die  Gesellschaft  hatte  in  diesem  Jahre  2  Preise  ausgesetzt,  und 
zwar  den  ersten  von  200  Pfund  für  die  beste  Compound-,  einen  zweiten 
für  die  beste  einfache  Dampfmaschine,  wobei  in  jedem  Falle  die  Nomiual- 
pferdestärke   nicht  über   8  Pferdekraft    gehen   durfte.     Dabei    war  kein 
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Unterschied  zwischen  landwirtschaftlichen  Locomotiven  (traction  engines) 
und  gewöhnlichen  Locomobilen  gemacht,  und  ebenso  wenig  irgend  eine 
einschränkende  Bestimmung  bezüglich  Dampfdruck  und  Geschwindigkeit 
gegeben.  In  dieser  Beziehung  unterschieden  sich  die  Versuche  zu  New- 
castle wesentlich  von  den  früheren  zu  Cardiff  (1872)  und  Wolverhampton 
(1871),  bei  welchen  als  Maximum  des  Druckes  80  Pfd.  (5at,62)  vorge- 
schrieben war,  während  zu  Wolverhampton  die  Strafsenlocomotiven  noch 
schwere  Proben  auf  Strafse  und  Feld  zu  bestehen  hatten.  Dies  ist  bei 
Vergleichung  der  erzielten  Resultate  wohl  zu  beachten. 

Ueber  die  Anordnung  und  Ausführung  der  Versuche  theilen  Engi- 
neering vom  15.  Juli  1887  und  hon  vom  gleichen  Datum  im  Wesent- 
lichen Folgendes  mit: 

Als  Preisrichter  fungirten  die  Herren  D.  Pidgeon  aus  London,  Charles 
A.  Parsons  aus  Kyton  on  Tyne,  und  Harry  Yates  aus  Grantham,  mit  den 
Herren  William  Anderson,  dem  berathenden  Ingenieur  der  Royal  Agricid- 
tural  Society,  und  Sir  Frederick  M.  Bramwell  als  beisitzenden  Ingenieuren. 
Die  Arbeit  an  den  Bremsen  und  Indicatoren,  das  Abwiegen  der  Kohle  und 
sonstigen  Materialien  u.  s.  w.  verrichtete  eine  Anzahl  von  zu  Anderson  s 
Firma  gehörigen  Technikern  unter  Leitung  von  F.  S.  Coutney,  dessen 
grofse  Erfahrung  in  solchen  Arbeiten  von  früheren  Prüfungen  her  wohl 
bekannt  ist.  Gleichzeitig  sammelte  auch  Herr  J.  E.  Stead  Proben  der 
Verbrennungsproducte  mittels  besonderer  von  ihm  hierfür  construirter 
Apparate,  um  dieselben  zu  analysiren. 

Die  Art  und  Weise  der  Bestimmung  des  Brennmaterialverbrauches 
unterschied  sich  zu  Newcastle  wesentlich  von  der  früher  befolgten  Me- 
thode. Bei  früheren  Gelegenheiten  war  es  üblich  gewesen,  jedem  Be- 
werber 14  Pfund  Kohle  auf  jede  Bremspferdekraft  zuzuwiegen,  welche 
seine  Maschine  beim  Versuche  leisten  sollte,  und  die  letztere  laufen  zu 
lassen,  bis  die  Kohle  verbraucht  war  und  die  Geschwindigkeit  nachliefs. 
Zu  Newcastle  aber  wurde  jede  Maschine  an  der  Bremse  4  Stunden  in 
Gang  gehalten,  alle  erforderliche  Kohle  geliefert  und  sorgfältig  gewogen, 
und  zuletzt  die  nicht  gebrauchte  Kohle  zurückgewogen,  während  die 
Maschine  so  lange  fortlief,  bis  sie  die  angegebene  normale  Geschwindig- 
keit nicht  mehr  zu  halten  vermochte;  nunmehr  wurde  sie  angehalten, 
und  die  Zahl  der  Umdrehungen  notirt. 

Jeder  Bewerber  hatte  anzugeben,  mit  welcher  Dampfspannung,  Um- 
drehungszahl und  Bremspferdekraft  seine  Maschine  arbeiten  sollte;  die 
Kurbelwelle  derselben  mufste  mit  einer  Kuppelung  versehen  sein,  um 
direkt  mittels  Universalgelenkes  und  Zwischenwelle  an  die  Bremsscheibe 
sich  anschliefsen  zu  lassen.  Vor  dem  eigentlichen  Bremsversuche  wurde, 
nachdem  Dampf  gemacht  war,  die  Maschine  vorläufig  einige  Zeit  mit 
der  angegebenen  Geschwindigkeit  und  Bremskraft  laufen  gelassen,  bis 
sich  bei  voll  geöffnetem  Regulator  Geschwindigkeit  und  Druck  zu  ver- 
mindern begannen.   Die  hierzu  erforderliche  Zeit,  die  Umdrehungszahlen, 
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das  verbrauchte  Brennmaterial  u.  s.  w.  (einschliefslich  4k  Holz)  wurden 
notirt.  Sobald  die  Geschwindigkeit  zu  fallen  begann,  wurde  die  Maschine 
angehalten,  Feuer  und  Asche  vollständig  herausgezogen,  und  nun  mit 
7k  Holz  das  Feuer  neu  angezündet,  und  mit  abgewogenem  Brennmaterial 
der  Bremsversuch  begonnen.  Während  desselben  wurden  Dampfdruck, 
Menge  und  Temperatur  des  Speisewassers,  sowie  des  aus  den  Ablafs- 
h ahnen  der  Cylinder  und  Dampfmäntel  abfliefsenden  Wassers  genau 
notirt,  und  ebenso  der  Wassei-stand  bei  Beginn  und  kurz  nach  Beginn 
des  Versuches.  Der  Wasserspiegel  mufste  während  der  ganzen  Zeit 
möglichst  gleichmäfsig  gehalten  werden,  und  namentlich  bei  Schlufs  des 
Versuches  so  weit  als  möglich  mit  dem  anfänglichen  übereinstimmen: 
unvermeidliche  kleine  Abweichungen  wurden  notirt.  Ebenso  mufste 
die  Maschine  in  möglichst  gleichmäfsigem  Gange  gehalten  werden,  was 
durch  einen  Geschwindigkeitsmesser  an  der  Bremse  controlirt  wurde. 

Nach  Beendigung  des  Hauptversuches  wm-de  die  Maschine  noch 
einmal  unter  gleichen  Verhältnissen  in  Betrieb  gesetzt,  um  dabei  Beob- 
achtungen über  Temperatur  und  Druck  in  Feuerbüchse  und  Rauchkammer 
anzustellen,  Proben  der  Verbrennungsgase  zum  Zweck  der  Untersuchung 
zu  entnehmen,  den  Luftzutritt  zum  Roste  und  die  Wirksamkeit  des 
Regulators  zu  erproben,  und  anderweite  Versuche  anzustellen,  welche 
etwa  die  Preisrichter  für  nöthig  hielten,  um  über  irgend  welche  specielle 
Punkte  des  betreffenden  Motors,  oder  über  allgemeine  Verhältnisse  beim 
Betriebe  der  Dampfmaschine  Licht  zu  verbreiten. 

Wie  der  Kohlenverbrauch,  so  wurde  auch  der  Verbrauch  an  Schmier- 
materialien während  des  Versuches  genau  festgestellt. 

Jeder  Aussteller  hatte  für  seine  Maschine  einen  Wärter  zu  stellen; 
während  der  4  stündigen  Bremsung  durfte  nur  dieser  allein  die  Maschine 
bedienen. 

In  der  Tabelle  II  sind  die  hauptsächlichsten  Resultate  der  Brems- 
probe aufgezeichnet:  dabei  haben  allerdings  die  zahlreichen  Beobach- 
tungen, aus  welchen  sich  noch  gewisse  Correctionen  für  geringe  Unter- 
schiede des  Wasserstandes,  Veränderungen  der  Speisewassertemperatur, 
scheinbare  Vergröfserung  der  Speisewassermenge  durch  Condensation 
im  Vorwärmer,  Ablauf  von  den  Dampfmänteln  u.  s.  w.  ergeben  werden, 
nicht  berücksichtigt  werden  können,  da  deren  Sichtung  und  Bewerthung 
einige  Zeit  erfordert,  und  deshalb  der  officielle  eingehende  Bericht  erst 
später  erscheinen  kann.  Aus  diesem  Grunde  gibt  die  Tabelle  II  nur 
das  ..gelieferte"  Speisewasser,  nicht  das  „verbrauchte".  Bei  allen  den 
Maschinen  mit  Dampfmantel  flofs  das  Condensationswasser  aus  letzterem 
direkt  in  den  Kessel  zurück,  für  jede  Messung  unzugänglich;  ebenso 
verdichtete  sich  bei  einigen  Maschinen  mit  Erwärmung  des  Speisewassers 
durch  den  Abdampf  der  letztere  im  Vorwärmer  in  solcher  Weise,  dafs 
die  Menge  nicht  wohl  gemessen  werden  konnte.  Offenbar  besteht  aber 
bei  jeder  Maschine  das  Gewicht  des  wirklich  verbrauchten  Dampfes 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  3  1887 IV.  8 
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aus  dem  Gewichte  des  gelieferten  frischen  Speisewassers  zuzüglich  des 
Condensationswassers  in  dem  Dampfmantel  und  in  dem  Vorwärmer,  so 
dafs  in  manchen  Fällen  die  Gesammtmenge  sehr  schwierig  auch  nur 
mit  annähernder  Genauigkeit  zu  ermitteln  sein  wird,  wenn  auch  die 
Beobachter  alle  Sorge  getragen  haben,  alle  möglichen  Daten  zu  sam- 
meln, aus  welchen  sich  der  thatsächliche  Speisewasserverbrauch  mög- 
lichst zutreffend  beurtheilen  lassen  könnte. 

Bei  allen  früheren  Concurrenzversuchen  der  Royal  Agricullural  Society 
hatte  man  die  Kohle  aus  einer  kleinen  Grube  von  South-Wales,  Llangenech, 
ihrer  grofsen  Gleichförmigkeit  wegen  verwendet,  Da  diese  Grube  aber 
nun  nicht  mehr  in  Betrieb  steht,  bediente  man  sich  einer  Neivcastle- Kohle 
von  Powell  Duffryn,  die  von  hervorragender  Güte  und  wahrscheinlich 
von  noch  gröfserem  Heizwerth  war,  als  die  Kohle  von  Llangenech. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Versuche  war,  wie  folgt:  Der  Ver- 
suchsschuppen  war  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  von  einer  Eisen- 
bahnlinie durchzogen,  auf  welcher  sich  zwei  Wagen  befanden,  deren 
jeder  ein  Bremsdynamometer  trug.  Parallel  zu  diesem  Schienenstrange 
war  an  jedem  Ende  des  Schuppens  eine  Dielung  angebracht,  auf  welcher 
eine  zu  prüfende  Locomobile  stehen  konnte;  man  war  somit  im  Stande. 
je  2  Maschinen  gleichzeitig  zu  bremsen.  Die  Maschinen  wurden,  wie 
schon  erwähnt,  durch  Zwischenwelle  und  doppelte  Universalgelenke  mit 
der  Bremse  verbunden. 

In  Tabelle  1  sind  die  Hauptabmessungen  der  geprüften  11  Maschinen 
sowie  einige  wichtige,  sich  daraus  ergebende  Verhältnisse  zusammen- 
gestellt; in  Nachstehendem  sollen  noch  kurz  die  einzelnen  Maschinen  in 
ihren  wesentlichen,  das  Prüfungsresultat  besonders  beeinflussenden  Zügen 
erläutert  werden.  Wir  folgen  dabei,  wie  unsere  Quelle,  der  Ordnung, 
in  welcher  dieselben  zur  Prüfung  gelangten. 

Eincylinder- Locomobile  von  der  Alnwick,  Foundry  and  Engineering 
Company  in  Alnwick  (Nr.  10).  Diese  Maschine  trug  die  Fabrikations- 
nummer 1.  Sie  war  von  sehr  massiver  Bauart,  und  ohne  die  Verfeine- 
rungen, welche  für  den  Erfolg  von  Coneurrenzen  der  vorliegenden  Art 
wesentlich  sind,  so  dafs  es  kein  Wunder  ist,  wenn  dieselbe  in  Tabelle  II 
eine  sehr  tiefe  Stellung  bezüglich  der  Leistung  an  der  Bremse  einnimmt. 
Der  Cylinder  hat  keinen  Dampfmantel,  die  Feuerbüchse  ist  nicht  um- 
hüllt: die  Steuerung;  erfolgt  durch  einfachen  Schieber  nach  Trick  's  An- 
ordnung, mit  -5  Füllung.  Vorwärmer  und  Speisepumpe  fehlen;  die 
Speisung  besorgt  ein  Injector  von  Holden  und  Brooke.  Der  Regulator 
ist  von  der  gewöhnlichen  Art  mit  gekreuzten  Armen  und  wirkt  auf 
eine  Drosselklappe.  Ein  bemerkenswerthes  Detail  ist  die  Befestigung 
des  Cylinders  an  zwei  auf  den  Kessel  genieteten  Winkeleisen,  wodurch 
das  Durchstecken  der  Cylinderschrauben  durch  den  Kessel  vermieden 
wird.  Während  der  Bremsung  erhielt  sich  die  Dampfspannung  sehr 
gleichmäfsig,   aber  es    zeigten    sich   wesentliche  Schwankungen   in  der 
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Geschwindigkeit.  Bei  Betrachtung  der  Resultate  der  Tabelle  II  wird 
man  wohl  in  Betracht  ziehen  müssen,  dals  die  Alnwick-Foundry  zum 
erstenmal  auf  der  Ausstellung  der  Royal  Agricullvral  Society  erschien, 
und  dafs  die  Art,  in  welcher  das  Heizen  u.  s.  w.  ausgeführt  wurde, 
zeigte,  wie  viel  den  Fabrikanten  bezüglich  der  Führung  von  Maschinen 
bei  solchen  Wettkämpfen  noch  zu  lernen  blieb.  Bei  dem  Versuche, 
die  zum  Roste  zutretende  Luft  zu  messen,  wobei  der  Aschenfall  voll- 
ständig geschlossen  werden  mufste,  so  dafs  ein  Herausziehen  der  Asche 
unmöglich  wiu-de,  verbrannte  der  Rost  und  fiel  herab,  so  dafs  damit  der 
Versuch  sein  Ende  erreichte. 

Eincylinchr-Locomobüe  von  Davey  Paxman  and  Company  in  Colchester 
(Nr.  6).  Diese  Maschine,  welche  während  des  Versuches  von  Herrn 
Paxman  selbst,  der  als  ausgezeichneter  Heizer  bekannt  ist,  bedient 
wurde,  ist  vorzüglich  gearbeitet  und  mit  gröfster  Sorgfalt  in  allen  Einzel- 
heiten durchdacht.  Der  Cylinder  ist  sowohl  am  Umfange  wie  an  den 
Deckeln  mit  Dampfmantel  versehen;  das  Condensationswasser  fliefst  in 
den  Kessel  zurück.  Die  Dampfvertheilung  geschieht  durch  einen  ge- 
wöhnlichen Schieber  mit  Expansionsschieber  auf  dem  Rücken,  dessen 
Bewegung  durch  eine  vom  Regulator  beeinflufste  Coulisse  bewirkt  wird. 
Diese  Coulisse  ist  mit  ihren  beiden  Enden  an  2  Excenter  angeschlossen, 
welche  die  Bewegung  für  frühen  und  späten  Abschlufs  geben.  Der 
Regulator  ist  ein  schnelllaufender,  theils  durch  Gewicht,  theils  durch 
I'eder  belastet,  und  läfst  sich  ohne  Anhalten  der  Maschine  für  verschiedene 
Geschwindigkeit  einstellen.  Seine  Wirkung  ist  eine  vorzügliche.  Der 
Kessel  ist  in  der  Feuerbüchse  mit  8  Wasserröhren  versehen,  die  sich 
von  der  Seitenwand,  nahe  über  dem  Roste,  nach  der  Decke  erstrecken, 
und  hier  mit  Deflectoren  versehen  sind,  um  das  emporsteigende  Wasser 
nicht  in  den  Dampfraum  schleudern  zu  lassen.  Der  ganze  Kessel,  ein- 
schliefslich  Feuerbüchse  und  Röhren,  besteht  aus  einer  besonders  weichen 
Gattung  von  Stahl;  alle  Blechkanten  sind  gehobelt,  alle  Nietlöcher  gebohrt. 

Die  Vorkehrungen  zum  Erwärmen  des  Speisewassers  sind  sehr  voll- 
kommen und  wirksam.  Die  Speisepumpe  ist  stetig  wirkend,  und  ihr 
Ausgufswasser  wird  in  üblicher  Weise  mit  Abdampf  gemengt,  ehe  es 
in  den  Speisewasserbehälter  gelangt.  Weiterhin  aber  geht  das  nach 
dem  Kessel  getriebene  Wasser  von  der  Pumpe  durch  ein  Rohr,  welches 
in  einer  mit  Abdampf  gefüllten  Kammer  achtmal  hin  und  her  geht, 
worauf  dasselbe,  nachdem  es  so  ungefähr  auf  90°  C.  erwärmt  ist,  eine 
Spirale  von  25mm  weitem  Rohr  in  der  Rauchkammer  durchläuft,  welche 
den  ausströmenden  Heizgasen  voll  ausgesetzt  ist. 

Tabelle  II  zeigt,  dafs  diese  Maschine  mit  lk,14  Kohlen  verbrauch 
für  das  Bremspferd  17e,46  leistete;  dieses  Resultat  dürfte  zweifellos  zum 
grofsen  Theile  dem  bewundernswerthen  Heizen  des  Herrn  Paxman  mit 
zuzuschreiben  sein;  aber  die  Maschine  ist  ebenso  zweifellos  auch  von 
vorzüglicher  Construction  im  Allgemeinen. 
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Eincylinder-  Locomobile  von  E.  Humphries  in  Pershore.  Auch  dieser  Fabri- 
kant trat  zum  ersten  Male  als  Preisbewerber  mit  einer  Locomobile  auf; 
dieselbe  hatte  einen  Cylinder  mit  Dampfmantel,  und  einen  einfachen 
Steuerschieber,  der  durch  ein  Excentric  mit  veränderlichem  Hube  an- 
getrieben und  durch  einen  Hartnell- Twrn er- Regulator  auf  der  Kurbelwelle 
regulirt  wurde.  Das  Speisewasser  wurde  durch  den  Abdampf  erhitzt, 
indem  ein  Zweigrohr  von  dem  Ausblaserohre  nach  dem  Rücklauf  ge- 
führt war,  durch  welchen  das  von  der  Pumpe  geförderte  überflüssige 
Wasser  wieder  in  den  Speisewasserbehälter  zurückflofs.  Die  Maschine 
sollte  anfangs  mit  16  Pferdekraft  bei  130  Umdrehungen  laufen:  im 
letzten  Augenblicke  aber  wurde  die  Geschwindigkeit  auf  145  Um- 
drehungen gesteigert,  so  dafs  bei  ungeändertem  Gewichte  an  der  Brems- 
scheibe die  Leistung         '      =  17e,845  wurde.     Da   die  Maschine  dabei 

aber  durchging,  wenn  sie  mit  85  Pfund  (5at,97),  wie  angegeben,  be- 
trieben wurde,  so  wurde  während  des  gröfsten  Theiles  der  Versuchszeit 
der  Druck  auf  70  Pfund  (4at,9)  gehalten. 

Eincylinder- Locomobile  von  Jeffery  and  Blackstone  in  Chelmsford.  Diese 
kleine,  2 räderige  Maschine  besafs  einen  vertikalen  Röhrenkessel  von  der 
üblichen  Art;  die  Maschine,  ebenfalls  vertikal,  hängt  durch  schmied- 
ciserne  Arme  am  Kessel  fest.  An  dem  Rahmen  des  Wagens  ist  ein 
Paar  Deichseln  so  befestigt,  dafs  beim  Transporte  der  Kessel  etwas  nach 
vorn  überhängt;  wird  die  Maschine  in  Betrieb  gesetzt,  so  nimmt  man  diese 
Deichseln  weg  und  bringt  den  Kessel  in  senkrechte  Stellung,  worin  er 
durch  geeignete  Stützen  festgehalten  wird.  Der  nicht  ummantelte  Cy- 
linder liegt  unterhalb  der  Kurbelwelle:  die  Steuerung  erfolgt  durch  einen 
gewöhnlichen  Schieber  und  die  Regulirung  durch  einen  gewöhnlichen 
langsam  gehenden  Regulator  und  eine  Drosselklappe. 

Die  Maschine  ist  im  Allgemeinen  sehr  gut  gearbeitet  und  lief  sehr 
gut  und  stetig;  aber  da  der  Dampfdruck  blofs  4at,22  betrug,  der  Kessel 
gar  nicht  umhüllt  war  und  der  Vorwärmer  fehlte,  so  konnte  die  Maschine 
nicht  gerade  auf  ökonomischen  Betrieb  Anspruch  machen. 

Eincylinder  -  Straf 'senlocomotive  von  F.  Foden  and  Sons  in  Sandbach. 
Diese  Maschine  besafs  einen  ummantelten  Cylinder,  und  wurde  durch 
einen  von  2  Excentern  durch  Coulisse  bewegten  Schieber  gesteuert, 
welcher  auf  seinem  Rücken  einen  Expansionsschleppschieber  nach  Art 
des  bekannten  Farcof-Schiebers  trug.  Das  Anhalten  des  Schleppschiebers 
erfolgte  durch  einen  vom  Regulator  gehobenen  und  gesenkten  Keil, 
welcher  sich  in  einem  Schlitz  der  Schieberstange  bewegte.  Damit  die 
Reibung  in  der  Stopfbüchse  nicht  auf  die  Bewegung  des  Schiebers  Ein- 
flufs  äufsern  könne,  war  an  der  Stange  des  Grundschiebers  (aufserhalb 
des  Schieberkastens)  ein  Querarm  angebracht,  welcher  noch  eine  be- 
sondere Stopfbüchse  trug,  durch  die  die  Expansionsschieberstange  hin- 
durch ging;   durch  geeignetes  Anziehen   dieser  Stopfbüchse  konnte  die 
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Reibung  in  der  Stopfbüchse  des  Dampfkastens  ausgeglichen  werden. 
Die  Speisewassererhitzung  geschah  in  der  Art,  dafs  dasselbe  von  der 
Pumpe  aus  erst  durch  Röhren  in  einer  mit  Abdampf  erfüllten  langen 
Kammer,  dann  aber  durch  eine  Spirale  im  Rauchkasten  ging:  durch 
Röhren  wurde  auch  dem  Wasser  in  den  Speisewasserbehältern  Abdampf 
zur  Erwärmung  zugeführt.  Die  Regulirung  des  Zuges  erfolgte  in  der 
Rauchkammer  durch  eine  Drehklappe  unter  dem  Schornstein,  nicht  wie 
sonst  üblich  im  Aschenfall.  Die  Maschine  lief  mit  etwas  geringer  Be- 
lastung (12  Bremspferde)  und  mit  hoher  Geschwindigkeit:  sie  bewährte 
sich  vorzüglich  während  der  ganzen  Versuchsdauer,  und  erhielt  ihre 
Geschwindigkeit  sehr  stetig. 

Eincylinder Locomobile  von  J.  and  H.  Mc  Laren  in  Leeds.  Diese  Ma- 
schine hatte  einen  an  Umfang  und  Deckeln  mit  Dampfhemd  versehenen 
Cvlinder,  durch  einen  Schieber  mit  daraufliegendem  Expansionsschieber 
gesteuert.  Der  letztere  besafs  einen  durch  einen  Hartnell-Ttirner-Regü- 
lator  veränderlichen  Hub.  Die  Schwungradlager  waren  zwischen  je 
einem  Paare  von  Blecharmen  befestigt;  diese  Arme  waren  durch  Spann- 
stangen mit  den  Cylindern  verbunden  und  so  angeordnet,  dafs  ihre 
Elasticität  ihnen  erlaubte,  sich  der  Ausdehnung  des  Kessels  durch  die 
Wärme  anzubequemen.  Der  Vorwärmer  bestand  aus  6  Kupferrohren, 
die  in  einem  mit  Abdampf  gefüllten  Gehäuse  spiralförmig  aufgerollt 
waren,  so  dafs  das  Wasser  auf  seinem  Wege  zum  Kessel  dieses  Gehäuse 
sechsmal  von  einem  Ende  zum  anderen  durchlaufen  mufste.  Auch  das 
überfliefsende  Wasser  von  der  Pumpe  wurde  auf  seinem  Wege  zum 
Wasserbehälter  durch  Beimengung  von  Abdampf  erhitzt. 

Der  Bremsversuch  mit  dieser  Maschine  wies  zwei  unglückliche  Zu- 
fälle auf.  Erstens  bemerkte  man,  nachdem  die  Maschine  1  Stunde 
20  Minuten  gelaufen  war,  dafs  das  Absperrventil  nur  ein  wenig  geöffnet 
war,  so  dafs  die  Maschine  also  die  ganze  Zeit  mit  gedrosseltem  Dampf 
gearbeitet  hatte.  Zweitens  drehte  sich  kurze  Zeit  nachher  der  Regulator 
frei  auf  der  Kurbelwelle,  da  eine  Schraube  nicht  gehörig  angezogen 
war:  dies  bewirkte,  dafs  das  Expansionsexcenter  sich  drehte  und  in 
eine  Rückwärtsstellung  kam,  in  Folge  wovon  die  Maschine  stehen  blieb. 
Um  dies  zu  repariren,  war  ein  Halt  von  8  Minuten  erforderlich,  welcher 
schliefslich  durch  eine  entsprechende  Verlängerung  des  Versuches  aus- 
geglichen wurde.  Nichtsdestoweniger  war  die  Leistung  der  Maschine 
eine  ausgezeichnete,  und  man  kann  wohl  annehmen,  dafs  dieselbe  ohne 
die  gedachten  Unfälle  die  prämiirte  Maschine  in  Bezug  auf  Kohlenver- 
brauch wenigstens  erreicht  haben  würde.  Als  Heizer  war  Herr  Henry 
McLaren  selbst  thätig,  und  zwar  in  bewundernswerter  Weise;  seine 
Kaltblütigkeit  unter  schwierigen  Verhältnissen  war  in  der  That  alles 
Lobes  werth. 

Compound-  Landicirthschaftliche-  Locomolive  von  Thomas  Cooper  in 
Ryburgh,  Norfolk.     Diese  Maschine   ist   mit  Selbstbewegung    versehen, 
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aber  nicht  für  schweren  Zng  bestimmt,  sondern  nur  für  den  Transport 
von  Dreschmaschinen  und  ähnlichen  mäfsigen  Lasten.  Die  Kurbelwelle 
ist  mit  den  Triebrädern  durch  eine  Gelenkkette  gekuppelt,  deren  einzelne 
Glieder  von  besonderer  Form  aus  schwachem  Stahlblech  ausgestanzt 
sind;  jedes  Glied  besteht  aus  26  solchen  Platten  von  i/16  Zoll  (lmm,5) 
Dicke.  Um  die  Maschine  möglichst  zu  vereinfachen,  ist  von  aller  Cou- 
lissensteuerung  abgesehen,  und  jeder  Cylinder  hat  nur  einen  gewöhn- 
lichen Schieber,  der  durch  ein  Excenter  getrieben  wird.  Zur  Drehung 
der  Excenter  aus  der  Vorwärts-  in  die  Rückwärtsstellung  oder  umge- 
kehrt ist  eine  sinnreiche  Reibungskuppelung  angebracht;  die  Maschine 
ist  sehr  leicht  zu  lenken.  Die  Cylinder  haben  keine  Dampfmäntel.  Die 
Regulirung  geschieht  durch  einen  horizontal  aufgestellten  Pickering -Regu- 
lator  mit  Hilfe  einer  Drosselklappe.  Das  Speisewasser  wird  durch  Ein- 
lassen von  Dampf  in  den  Behälter  unter  dem  Kessel  erwärmt,  und  die 
Speisepumpe  ist  speciell  für  Förderung  von  sehr  heifsem  Wasser  ein- 
gerichtet. Neben  der  Dampfpumpe  ist  noch  eine  hübsche  kleine  Hand- 
pumpe angebracht,  welche  sich  zum  Füllen  des  Behälters  oder  Aus- 
waschen des  Kessels  trefflich  verwenden  läfst.  Die  Schwungradlager 
werden  von  Armen  getragen,  die  aus  einem  Stücke  mit  den  nach  den 
Cy lindern  sich  erstreckenden  Rahmenstangen  geschmiedet  sind;  der 
Querschnitt  dieser  Arme  an  der  Befestigungsstelle  ist  derart,  dafs  sie 
die  nöthige  Elasticität  besitzen,  um  bei  der  Ausdehnung  des  Kessels 
nachgeben  zu  können.  Während  der  Versuche  ging  die  Maschine  recht 
gut;  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  dieselbe  richtige  „Handelswaare"  war, 
ist  ihre  Leistung  recht  anerkennenswerth.  Ihre  Resultate  sind  nament- 
lich deshalb  interessant,  weil  sie  zeigen,  was  eine  Compoundmaschine, 
ohne  Condensation,  ohne  Dampfmäntel  und  Expansionsschieber  selbst  bei 
dem  niedrigen  Drucke  von  8at,77  zu  leisten  vermag. 

Compound- Loco mobile  von  Davey,  Paxman  and  Company.  Diese  Ma- 
schine, welche  wie  die  Eincy linder- Maschine  derselben  Firma  von  Herrn 
Paxman  selbst  gefeuert  wurde,  unterschied  sich  von  letzterer  sehr  be- 
deutend, insofern  sie  eine  ganz  selbständige  Dampfmaschine  mit  beson- 
derem Rahmen,  auf  dem  Kessel  montirt,  darstellte.  Von  den  Cylindern 
hatte  der  gröfsere  einen  einfachen  Schieber,  während  der  kleine  einen 
Schieber  mit  auf  dem  Rücken  liegenden  Expansionsschieber,  wie  bei 
der  Eincylinder-Maschine,  besafs.  Die  Kurbelwelle  lief  noch  in  einem 
dritten,  mittleren  Lager.  Die  Feuerbüchse  hatte  keine  Wasserrohre; 
ihre  Decke  war  flach,  alle  Nietlöcher  gebohrt.  Vorwärmer  u.  s.  w.  waren 
wie  bei  der  Eincylinder-Maschine  angeordnet. 

Compound- Locomobile  von  Edw.  Humphrics  in  Pershore.  Dies  ist  eine 
Maschine  nach  FJWfschem  Prinzipe,  mit  zwei  um  180°  versetzten 
Kurbeln.  Die  Cylinder  haben  Dampfmäntel  (mit  direktem  Kesseldampf), 
die  in  den  Kessel  entwässern.  Die  Steuerung  erfolgt  durch  3  flache 
Schieber,   deren  einer  für  den  Eintritt  in  den  Hochdruckcy linder,   der 
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zweite  für  den  Uebertritt  in  den  Niederdruckcylinder,  der  dritte  für  den 
Austritt  aus  letzterem  bestimmt  ist.  Die  Regulirung  wird  durch  einen 
gewöhnlichen  Regulator  und  Drosselklappe  bewirkt. 

Die  Bremsung  der  Maschine  lieferte  schlechten  Erfolg:  die  Ge- 
schwindigkeit mufste  stets  mit  dem  Absperrventil  geregelt  werden,  und 
die  ganze  Leistung  war  für  eine  Compoundmaschine  ersichtlich  so  wenig 
günstig,  dafs  der  Versuch  nach  2  Stunden  26  Minuten  unterbrochen 
wurde.  Dieser  Mifserfolg  mag  bis  zu  einem  gewissen  Grade  darin  be- 
gründet sein,  dafs  die  Maschine  offenbar  zu  gering  belastet  war,  indem 
die  Bremsen  höchstens  20e  aufzunehmen  im  Stande  waren.  Bei  der 
ungewöhnlichen  Gröfse  der  Cylinder  konnte  deshalb  nur  mit  dem  für 
eine  Compoundmaschine  sehr  geringen  Drucke  von  7at,03  gearbeitet 
werden. 

Compound-Strafsenlocomotive  von  Edw.  Foden  and  Sons  in  Sandbach. 
Die  Prüfung  dieser  Maschine  erregte  besonders  dadurch  hohes  Interesse, 
weil  dieselbe  mit  dem  ungewöhnlich  hohen  Drucke  von  17at,5  vor  sich 
gehen  sollte.  Diese  Maschine  ruht  auf  Federn  und  ist  mit  einem  Ventile 
zur  Absperrung  der  beiden  Cylinder  von  einander  versehen,  so  dafs  sie 
nach  Belieben  als  Compound-  oder  Eincylinder-Maschine  benutzt  werden 
kann.  In  letzterem  Falle  erhält  der  Niederdruckcylinder  Dampf  mit 
einer  durch  das  Reducirventil  bestimmten  Spannung,  und  der  Hoch- 
druckcylinder  bläst  direkt  in  die  Esse  aus.  Beide  Cj'linder  sind  mit 
Dampfmänteln  versehen;  der  Niederdruckcylinder  besitzt  einen  einfachen 
Schieber,  die  Steuerung  des  Hochdruckcylinders  aber  entspricht  genau 
derjenigen  der  Eincylinder-Maschine  der  gleichen  Firma.  Ganz  gleich 
hind  auch  Vorwärmer  und  Essenklappe  angeordnet.  Während  der  Ver- 
suche wurde  die  Maschine  von  einem  17jährigen  Sohne  Mr.  Foden  s  be- 
dient, und  zwar  in  trefflicher  Weise.  Die  Dampfspannung  wurde  mit 
grofser  Stetigkeit  erhalten,  und  die  Untersuchung  der  Gase  zeigte  eine 
vorzüglich  gute  Verbrennung. 

Compound-  Locomobüe  von  J.  and  H.  Mc  Laren  in  Leeds.  Diese  Ma- 
schine ist  in  allen  Punkten,  abgesehen  von  der  Zahl  der  Cylinder,  der 
Eincylinder-Maschine  vollständig  gleich:  auch  hat  natürlich  nur  der 
Hochdruckcylinder  die  vom  Regulator  beeinflufste  Expansionsvorrich- 
tung. Bei  den  Versuchen  mufste  in  Folge  einer  Undichtheit  der  Dampf- 
mantel des  einen  Hochdruckcylinderdeckels  abgeschlossen  werden;  ebenso 
versagte  der  Selbstöler  auf  dem  Hochdruckcylinder,  in  Folge  dessen  der 
Schieber  trocken  lief,  wodurch  eine  starke  Erhitzung  des  Excenterringes 
eintrat.  Auch  ein  Paar  leckende  Stehbolzen  auf  der  Feuerbüchsdecke 
beeinflufsteu  das  Resultat  ungünstig.  Trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten 
verstand  Herr  Henry  Mc  Laren ,  der  wieder  selbst  feuerte,  den  Dampf- 
druck völlig  stetig  zu  erhalten,  während  er  gleichzeitig  deu  warm 
laufenden  Lagern  alle  Aufmerksamkeit  augedeihen  liefs:  in  der  That 
kann    man   seine  Leistung    als   eine    wahre   Lektion    in   Führuno;   einer 
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122  Mauritius1  Weckerschaltung  für  mehrere  Rufstellen. 

Locomobile  betrachten.  Natürlich  blieben  die  erwähnten  Unfälle  nicht 
ohne  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Leistung  der  Maschine,  welche  übrigens 
nichtsdestoweniger  eine  ganz  vortreffliche  war. 

Aus  den  Versuchsresultaten  ergibt  sich,  so  weit  selbe  vorläufig  be- 
urtheilt  werden  können,  zunächst  unzweifelhaft  die  Ueberlegenheit  der 
L'uinpoundmaschinen  über  die  Eincylinder-Rivalen.  Allerdings  kam  den- 
selben ja  der  Vortheil  höherer  Dampfspannung  zu  Gute-  aber  dieser 
Umstand  ist  in  keiner  Weise  im  Stande,  die  Ersparnifs  an  Brennmaterial, 
welche  sich  bis  zu  28  Proc.  beläuft,  zu  erklären.  Dafs  eine  nicht  con- 
densirende  Compoundmaschine  mit  0k,82  Kohle  für  das  Bremspferd  (ent- 
sprechend 0k,703  für  die  indicirte  Pferdekraft)  auskommen  kann,  ist 
selbst  unter  Berücksichtigung  des  ausgezeichneten  Heizens  und  der  extra 
guten  Beschaffenheit  der  Kohle  eine  höchst  bemerkenswerthe  Leistung. 

Was  die  Emcylinder- Maschine  betrifft,  so  ist  die  Sache  etwas  anders. 
Zu  Cardiff  (1872)  brauchten  die  drei  besten  Maschinen  1,27,  1,81  und 
lk,47  für  1  Bremspferd  und  Stunde,  wobei  die  Pressung  auf  5at,62  be- 
schränkt war,  während  in  Newcastle  mit  Dampfdrücken  von  7,38,  8,77 
und  8at,44  ein  Verbrauch  von  bezieh.  1,14,  1,16  und  lk,17  Kohle  für 
das  Bremspferd  erzielt  wurde.  Diese  Fortschritte  scheinen  weniger  der 
Verbesserung  der  Maschinen  als  der  Verwendung  höherer  Spannung 
zuzuschreiben  zu  sein,  abgesehen  etwa  von  der  Maschine  von  Davey, 
Paxman  and  Company,  welche  nur  mit  lat,24  höherem  Druck  als  1872  be- 
trieben wurde,  während  bei  der  zweiten  und  dritten  Maschine  die  Druck- 
steigerungen bezieh.  2,45  und  lat,82  ausmachen.  Diese  Frage  jedoch, 
wie  eine  Menge  anderer  wichtiger  Punkte,  wird  sich  in  fruchtbringender 
Weise  wohl  erst  nach  Veröffentlichung  aller  Versuchsresultate  besprechen 
lassen. 


Mauritius'  Weckerschaltung  für  mehrere  Rufstellen. 

Mit  Abbildungen. 

Im  Centralblatt  für  Elektrotechnik,  1887  "'S.  554  theilt  E.  Mauritius  die 
in  nebenstehender  Figur  skizzirte  Schaltung  mit,  bei  welcher  mittels  eines 
einzigen  Weckers  W  mit  Selbstunterbrechung  eine  Reihe  von  hinter  ein- 
ander liegenden  Rufstellen,  in  denen  z.  B.  die  Telephone  T,T[,Tl  .  .  .  . 
oder  andere  Apparate  aufgestellt  sind,  sich  rufen  können.  Abgesehen 
von  den  Telephonen,  würde  sich  diese  Schaltung  als  die  ganz  gewöhnlich 
bei  Haustelegraphen  verwendete  Arbeitsstromschaltung  darstellen,  wenn 
nicht  durch  die  Anlegung  der  beiden  Erdleitungen  El  und  E2  noch  ein 
dritter  Leitungszweig  beschafft  würde,  welcher  unter  Umständen  als 
Nebenschliefsung  zu  ac^ac^ac^  .  .  .  auftritt  und  in  welchen  dann  durch 
den  als  Signalgeber  arbeitenden  Selbstunterbrecher  W  Zweigströme  der 
Batterie  B  in  ähnlicher  Weise  wirksam  werden  können,  wie  bei  der 
in  D.  p.  J.  1886  262  *  408  beschriebenen  Schaltung  von  Mauritius. 
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Wird  z.  B.  der  Druckknopf  D{  gedrückt,  so  sind  für  die  Batterie  B  zwei 
Schliefsungskreise  vorhanden:  BWaTcc^D^B  und  BaElE2T2c2T[c[DlB. 

Der  mit  in  den  Stromkreisen  liegende  Selbstunterbrecher  W  bewirkt  in 
rascher  Folge  Stromunterbrechungen,  welche  sich  in  sämmtlichen  in  der 
Anlage  vorhandenen  Telephonen  hörbar  machen,  und  das  gerade  ist 
durch  den  mittels  E{  und  E2  beschauten  dritten  Leitungszweig  erreicht. 
Mauritius  weist  selbst  darauf  hin,  dafs  beim  Drücken  auf  verschie- 
dene der  Druckkuöpfe  /),  Dl  .  .  .  die  Widerstandsverhältnisse  verschieden 
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sind,  und  bringt,  falls  die  Beschaffenheit  der  an  Stelle  der  Telephone 
etwa  verwendeten  anderen  Empfangsapparate  eine  Ausgleichung  der 
Widerstände  erforderlich  erscheinen  lassen  sollte,  dazu  a.  a.  0.  einen 
besonderen  Druckknopf  in  Vorschlag,  dem  wir  doch  —  wegen  der  in 
ihm  vorhandenen  vielen  Contactstellen  —  einen  ganz  gewöhnlichen 
Druckknopf  nach  Art  des  Morsetasters  vorziehen  würden. 

Denkt  man  sich  die  für  den  angegebenen  Zweck  angewendeten 
Erdleitungen  E{  und  E2  weg,  so  erscheint  die  Schaltung  nach  der  Text- 
figur als  ein  interessantes  Seitenstück  zu  der  Schaltung  von  Dr.  Pleltner, 
D.  p.  J.  1878  227  *  362.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden 
Schaltungen  liegt  nur  darin,  dafs  —  zu  Folge  der  Verschiedenheit  der 
in  beiden  Fällen  gestellten  Aufgaben  —  (vgl.  Abbildung  1887  227*362) 
eine  Anzahl  von  Selbstuuterbrechern  Gv  ....  als  Signalgeber  und  nur 
ein  einziger  Empfänger  G0  verwendet  worden  ist,  während  in  neben- 
stehender Textfigur  nur  ein  Selbstunterbrecher  W  als  Signalgeber  neben 
einer  gröfseren  Anzahl  von  Empfängern  J,  T{  ....  erscheint. 

Es  ist  also  u.  a.  bereits  in  der  iVeHner'schen  Schaltung  der  Selbst- 
unterbrecher als  Signalgeber  verwendet  worden. 


Neuere  Verfahren  und  Apparate  für  Zuckerfabriken. 

(Tatentklasse  89.    Fortsetzung  des  Berichtes  S.  82  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  7. 

Hiihensteuerbemessung  in  Oeslerreich- Ungarn  nach  dem  Erlafs  des 
Finanzministeriums  vom  24.  Mai  1887.  (U.  a.  in  Deutsche  Zuckerindustrie 
1887  Nr.  23  S.  672. ) 

Für  die  Betriebsperiode  1887/88  wird  angeordnet: 
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Die  für  IM  Rauminhalt  der  zu  Batterien  verbundenen  Diffusionsgefäfse 
und  für  jede  Füllung  derselben  zu  versteuernde  Menge  frischer  Rüben  wird 
bemessen: 

Bei  Batterien  aus  mindestens  9  und  höchstens  11  Diffusionsgefäfsen: 

1.  Mit  66k1,  wenn  die  Diffusionsgefäfse  derart  benutzt  werden,  dafs  folgende 
Bedingungen  vereint  vorhanden  sind: 

a)  Die  Rübenschnitzel  müssen  bei  der  Einbringung  in  die  Diffusionsgefäfse 
in  frischem  Zustande  sich  befinden,  dürfen  also  weder  vorgewärmt,  noch  sonst- 
wie präparirt  sein. 

t))  Die  Füllung  der  Diffusionsgefäfse  mufs  ohne  Anwendung  irgend  einer 
die  Dichte  der  Lagerung  der  Rübenschnitzel  vergröfsernden  Druck-  oder  Stampf- 
vorrichtung geschehen.  Schaufel,  Krücken  und  Rechen  werden  als  Druck- 
oder Stampfvorrichtungen  nicht  angesehen.  Dagegen  ist  eine  Verschlufsschraube 
an  dem  oberen  Klappdeckel  dann  als  eine  Druckvorrichtung  zu  behandeln, 
wenn  sie  bei  festgeschlossenem  Deckel  über  den  Bügel  oder  Deckel  einschlieis- 
lich  des  durch  die  Höhe  der  Schraubenmutter  bedeckten  Theiles  mehr  als  20cm 
hervorragt. 

c)  Bei  keiner  Füllung  eines  Diffusionsgefäfses  darf,  nachdem  die  Diffusion 
derselben  bereits  begonnen  hat,  nachgefüllt,  das  ist  die  Menge  der  Rüben- 
schnitzel vergröl'sert  werden. 

2.  Mit  99ka,  wenn  die  Diffusionsgefäfse  derart  benutzt  werden,  dafs  von 
den  vorstehenden  drei  Bedingungen  entweder  jene  unter  a)  oder  jene  unter  b) 
nicht  vorhanden  ist. 

3.  Mit  115k3,  wenn  die  Diffusionsgefäfse  derart  benutzt  werden,  dafs  von 
den  vorstehenden  drei  Bedingungen  gar  keine  vorhanden  ist,  oder  jene  unter  a) 
zugleich  mit  jener  unter  b)  oder  jener  unter  c)  mangelt. 

Bei  Batterien  aus  weniger  als  9  oder  mehr  als  11  Diffusionsgefäfsen  je 
nach  der  Art  der  Benutzung  mit  den  vorstehenden  Sätzen  erhöht  um  je  25  Proc. 

Auf  Veranlassung  von  Di*.  Stammer  sind  von  J.  Schmidt  und  Hlinsch 

in    Berlin   2  neue  Polarisationsinstrumente   mit  beschränkten   Scalen  zur 

Anwendung  für  bestimmte  Untersuchungen  hergestellt  worden,   welche 

sich  auch  durch  niedrigen  Preis  auszeichnen  und  über  welche  Stammer 

(Zeitschrift   des    Vereins   für   Rübenzuckerindustrie    1887    Bd.   37    S.  476) 

Näheres  mittheilt. 

Beide  Instrumente  sind  Halbschattenapparate,  die  in  allen  optischen  Theilen 
ebenso  eingerichtet  und  ebenso  sorgfältig  ausgeführt  sind,  wie  die  übrigen 
Instrumente  der  genannten  Firma;  der  niedrigere  Preis  ist  vorzugsweise  da- 
durch ermöglicht  worden,  dafs  die  Scala,  d.  h.  also  die  Quarzkeile  in  ihrer 
Ausdehnung  beschränkt  sind,  dann  aber  auch  zum  Theil  durch  Vereinfachung 
der  äufseren  Ausstattung. 

1)  Das  Rüben-Polarisationsinstrument  ist  nur  für  die  Untersuchung  der  Rüben, 
sowohl  für  die  Untersuchungen  in  der  Fabrik,  wie  für  den  Ankauf  und  für 
Mutterrüben-Auswahl  bestimmt  und    besitzt  eine  nur  bis  35°  reichende  Scala. 

Das  Instrument  dient  demnach  für  jede  Art  der  Bestimmung  des  Zuckers 
in  der  Rübe  nach  dem  Geicicht  und  eignet  sich  ganz  besonders  auch  für  die  von 
Stammer  empfohlene,  kürzeste  und  einfachste  Alkoholbreipolarisation.  Es  ist 
damit  besonders  dem  Ankauf  nach  Zuckergehalt  der  Weg  geebnet  und  die  ver- 
breitetste  Anwendung  möglich  gemacht.  Man  hat  nur  den,  mittels  der  Schnitzel- 
oder  der  Rübenmühle  von  Suckow  in  Breslau  (s.  Stammer1  a  Lehrbuch  der  Zucker- 
fabrikation. 2.  Auflage,  Braunschweig,  Vieweg  S.  137  und  453)  geschliffenen  Brei 
im  Verhältnisse  des  Normalgewichtes  zu  100cc:6  mit  Alkohol  zu  vermischen, 
um  ohne  Weiteres  durch  Filtriren  die  in  die  Polarisationsröhre  zu  füllende  klare 


1  Entsprechend  3300k  auf  lhl  Rauminhalt  bei  50  Füllungen  in  24  Stunden. 
Im  Vorjahr  1886/87  betrug  der  entsprechende  Einheitssatz  58k,  entsprechend 
2900k  auf  lhl  bei  50  Füllungen. 

i  Im  Vorjahr  1886/87  entsprechend  87k. 

3  Im  Vorjahr  1886/87  entsprechend  101k. 
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Lösuno-  zu  erhalten,  und  unter  den  bekannten  Vorsichtsmaßregeln  unmittelbar . 
den  Suckergehalt   in   der  Scala   abzulesen.     Es  fallen   diese  Ablesungen    stets 
zwischen   10   und  250  der  Scala   und   es  hat   also   hierfür   die.   so  kostspielige 
Herstellung  der  langen  Quarzkeile  keinerlei  Nutzen 

Das  Instrument  kostet  einschliefslich  zweier  Beobachtungsrohren  nur  130  M. 

Dasselbe  Instrument  wird  auch  für  Röhren  von  doppelter  Lange,  namlich 
von  400mm  hergestellt  (Preis  180  M.)  und  dient  zur  genaueren  Zucker- 
bestimmung in  Zucker  armen  Flüssigkeiten  und  Rückständen  aller  Art,  be- 
sonders auch  zur  Untersuchung  ausgelaugter  Schnitzel  nach  der  von  Sommer 
empfohlenen  neuen  Methode  (Geschliffene  Schnitzel  und  Bleiessig.  Zeitschrift 
des    Vereins  für  Rübenzuckerindustrie.  1884  Bd.  34  S.  69). 

O"!  Das  Zucker-Polarisationsinstrument.  Jeder  Chemiker  weifs,  dafs  nament- 
lich solche  Zucker,  welche  Ablesungen  zwischen  98  und  100  bedingen,  mehr 
Schwierigkeiten  für  die  Bestimmung  bedingen,  als  unreinere,  und  Jeder  wird 
wohl  das  Bedürfnils  empfunden  haben,  die  Zehntelprocente  mit  größerer  Sicher- 
heit einzustellen  und  abzulesen.  Das  hier  in  Rede  stehende  Instrument  wird 
aber  nicht  allein  bei  den  hoch  polarisirenden,  sondern  überhaupt  bei  allen 
Zuckern  von  80  bis  100  Proc.  Gehalt  eine  grofse  Erleichterung  der  Einstellung 
und    viel   gröfsere  Genauigkeit   und    Sicherheit   in   der  Ablesung   als    die   bis- 

hengDabeieistn'auch  hier  der  Preis  ein   niedriger:   derselbe  beträgt  einschliefs- 
lich Kasten  und  2  Röhren  von  400mm  löO  M. 

Das  erstrebte  Ziel  (der  gröfseren  Grade)  ist  durch  eine  aufserordenthch 
einfache  und  erfolgsichere  Zusammenstellung  erreicht  worden 

Wenn  man  nämlich  die  normale  Lösung  eines  Zuckers  (von  26g,048  zu 
lOOcc)  anstatt  in  einer  Rohre  von  200mm,  in  einer  solchen  von  400  der  Beob- 
achtung im  Polarisationsinstrument  unterzieht,  so  wird  dieselbe,  bei  100  Pioc. 
Gehalt  des  Zuckers  2000,  bei  90  Proc.  Gehalt  1800  polansiren  u.  s.w.,  d.  h. 
es  wird  iedes  Procent  durch  einen  Sealentheil  von  zwei  statt  von  einem  Grad 
angezeigt  werden.  Hiernach  ist  das  neue  Instrument  für  die  Beobachtung 
normaler  Zuckerlösungen  in  der  doppelten  Röhre  eingerichtet  und  hat  eine  Theil- 
scala  auf  welcher  jeder  Grad  genau  die  doppelte  Ausdehnung  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Instrumenten  besitzt  und  dabei  die  richtige  Procentanzeige  tragt, 
so  dafs  nicht  einmal  die  Division  durch  2  zur  Rückrechnung  nothig  wird. 

E«  ist  die  Verdoppelung  der  Gradlängen  also  nicht  durch  dünnere  Quarz- 
keile und  auch  nicht  durch  die  Abänderung  (Verdoppelung  der  Concentration) 
der  Zuckerlösung,  sondern  dadurch  möglich  gemacht,  dals  die  Flussigkeits- 
länge  (in  der  Röhre)  verdoppelt  wird. 

Daher  die  grofse  Schärfe  und  Genauigkeit  sowohl  der  Einstellung,  wie 
auch  an  der  Ablesung.  Die  Einstellung  erfolgt  ohne  Hin-  und  Hertasten, 
sowie  immer  übereinstimmend,  auf  0,1  Proc,  so  dafs  man  nie  im  Unklaren 
darüber  bleibt,  welche  von  den  beiden,  um  ein  Zehnte  Procent  verschiedenen 
Stellungen  man  zu  nehmen  hat.  Abweichungen  zwischen  mehreren  Beobach- 
tungen? wie  sie  jetzt  in  Folge  der  Kleinheit  der  Grade  nur  zu  häufig  vor- 
kommen, sind  ausgeschlossen,  und  auch  dem  Ungeübten  ist  der  Unterschied 
im  Sehfelde  je  nach  der  einen  oder  anderen  Einstellung  sotort  auftauend. 

Ueber  die  Lage  der  Sorghumzuckerindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  bringen  wir  zusätzlich  zu  unseren  früheren  Mittheiluugen 
(vgl.  1887  265  557)    folgende    Angaben    nach    Deutsche  Zuckerindustrie 

1887  Nr.  28  S.  735. 

Die  Erwartungen,  welche  die  Sorghumrohrpflanzer  an  die  Ex- 
perimente von  Wiley,  Professor  bei  der  Aekerbaubehörde  in  Washington, 
auf  billige  und  lohnende  Weise  Sorghumzucker  herzustellen,  knüpften, 
haben  sich  nicht  erfüllt.  Statt  der  früheren  hoffnungsvollen  Stimmung 
ist  eine  völlige  Mutlosigkeit  eingetreten,  und  die  Pflanzer  sind  nun- 
mehr davon   überzeugt,   dafs    sich   die  Fabrikation  von  Sorghumzucker 
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niemals  rentiren,  sondern  im  Gegentheil  von  pekuniären  Verlusten  be- 
gleitet sein  wird.  Man  kann  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  Sorghum- 
rohr nur  noch  angebaut  werden  wird,  um  daraus  Syrup  zu  machen 
oder  es  als  Viehfutter  zu  verwerthen.  Diejenigen,  welche  sich  mit  der 
Herstellung  von  Sorghumsyrup  befassen,  sind  mit  der  Geschäftslage  zu- 
frieden und  behaupten,  dafs  die  Nachfrage  nach  ihren  Fabrikaten  im 
J.  1886  eine  lebhafte  und  die  Preise  hoch  genug  waren,  um  ihnen  einen 
genügenden  Gewinn  zu  sichern.  Ferner  gibt  es  erfahrene  Farmer,  welche 
ihrem  Vieh  neben  anderem  Futter  auch  mäfsige  Quantitäten  von  Sorghum- 
rohr geben,  da  das  Vieh  letzteres  gern  frifst  und  dabei  gut  gedeiht. 

Als  Gründe  des  Fehlschlagens  der  Versuche,  Zucker  aus  Sorghum- 
rohr  zu  gewinnen,  werden  von  Wilcy  mangelhafte  Maschinerien,  mangel- 
haftes Material  und  aufserdem  verschiedene  Mängel  in  den  angewendeten 
Verarbeitungsmethoden  (Diffusionsprozefs  und  Carbonatationsprozefs)  be- 
zeichnet. Dafs  aber  die  Sorghumpflanze  guten  Zucker  liefern  kann. 
und  dafs  bei  verbesserten  Maschinen  und  mit  besserem  Material  das 
Product  auch  finanziell  gute  Ergebnisse  liefern  wird,  glaubt  derselbe  in 
sichere  Aussicht  stellen  zu  dürfen.  Er  hält,  deshalb  dafür,  dafs  man 
auf  Grund  der  gewonnenen  Erfahrungen  weiter  arbeiten  soll  und  dafs 
das  Ackerbaudepartement  fortfahren  mufs  noch  weitei'e  Versuche  mit 
der  Sorghumzuckerpflanze   zu  machen. 

Zeitungsnachrichten  zu  Folge  sind  denn  auch  bereits  für  das  nächste 
Finanzjahr  wieder  300000  M.  vom  Ackerbaudepartement  für  die  Weiter- 
führung der  Experimente  in  Ausgabe  gestellt  worden. 

Auf  den  Sandicichs-lnseln  sind  nach  ..Thrums  Almanaeh"  für  1887 
(Deulsche  Zuckerindustrie  1887  Nr.  25  S.  738)  55  Zuckerfabriken  in  Thätig- 
keit,  aufserdem  gibt  es  29  Pflanzungen,  auf  denen  Rohr  gebaut  aber 
nicht  gemahlen  wird.  Dieselbe  Anzahl  bestand  schon  vor  drei  Jahren, 
aber  die  Leistungsfähigkeit  der  Fabriken  ist  durch  Verbesserung  der 
Betriebseinrichtungen  derart  gestiegen,  dafs  jetzt  das  Rohr  von  einer 
um  40  Proc.  vergröfserten  Anbaufläche  verarbeitet  werden  kann. 

A.  Herzfeld  berichtete  in  der  Deutschen  Zucker  Industrie,  1887  Nr.  20 
S.  579  mit  einer  Berichtigung  Nr.  21  S.  611  über  einen  Vergleich  der 
Süfsigkeü  von  Stärkezucker  und  Bohrzucker.  Es  ist  allgemein  bekannt, 
dafs  der  Rohr-  bezieh.  Rübenzucker  süfser  ist  als  der  Stärkezucker,  doch 
sind  keine  älteren  Versuche  bekannt,  welche  das  Verhältnifs  der  Süfsig- 
keit  an  chemisch  reinen  Producten  festzustellen  versuchen.  Von  Theodor 
Schmidt  wurden  daher  im  Vereinslaboratorium  mit  reinem  Trauben- 
zucker (Glycose,  Stärkezucker)  und  chemisch  reinem  Zucker  diese  Ver- 
gleiche in  der  Weise  durchgeführt,  dafs  20 proc.  Lösungen  von  beiden 
Zuckerarten  hergestellt  wurden  und  die  süfsere  Rohrzuckerlösung  so 
weit  mit  Wasser  verdünnt  wurde,  bis  ihre  Süfsigkeit  der  der  Stärke- 
zuckerlösung gleich  erschien.  Um  ein  möglichst  objektives  Resultat  zu 
erhalten,  wurden  die  betreffenden  Kostversuche  von  sämmtlichen  Prak- 
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tikanten  des  Vereinslaboratoriums  ausgeführt,  ohne  dafs  dieselben  jedoch 
Kenntnifs  davon  erhielten,  ob  ihnen  Stärke-  oder  Rohrzuckerlösung  vor- 
gesetzt wurde. 

Das  Resultat  war  folgendes: 

Zucker  Stärkeziicker 

15proc.  Lösung  süfser  als  20  proc.  Lösung 

14proc.  Lösung  süfser  als  20proc.  Lösung 

13proc.  Lösung  weniger  süfs  als      20  proc.  Lösung 
13,1  proc.  Lösung  ebenso  süfs  als  20proc.  Lösung 

Nach  diesen  Versuchen  ist  mithin  das  Süfsigkeitsverhältnifs  des 
Rohr-  oder  Rübenzuckers  zu  dem  des  reinen  Stärkezuckers  gleich  153 
zu  100  oder  1,53  Th.  Traubenzucker  vermögen  die  gleiche  Wirkung 
hervorzubringen  wie  1  Th.  Rohrzucker. 

Die  Frage,  wie  tief  man  die  Rübensaat  unierbringen  solle,  ist  durch 
Untersuchungen  P.  Grafsmann 's,  übereinstimmend  mit  den  Erfahrungen 
der  Praxis  beantwortet  worden  (Zeitschrift  für  die  Riibenzuckerindustrie 
1887  Bd.  37  S.  439),  dafs  jedem  Landwirthe  zu  empfehlen  sei,  die 
Rübenknäule  (normale  Verhältnisse  vorausgesetzt)  nicht  flacher  als  lcm,5 
und  nicht  tiefer  als  2cm  einzusäen. 

E.  v.  Proskowetz  in  Kwassilz,  Mähren^  hat  eigenthümliche  Beob- 
achtungen über  die  Veränderlichkeit  der  Rüben  gemacht  (Zeitschrift  für 
Rübenzuckerindustrie  1887  Bd.  37  S.  447).  Derselbe  säete  1885  die  Samen 
einer  einzelnen  Mutterrübe  aus,  welche  bei  einem  Gewicht  von  185- 
einen  Zuckergehalt  von  20,1  Proc.  der  Rübe  aufzuweisen  hatte.  Die 
erhaltenen  404  Rüben  wurden  nach  ihrer  Ueberwinterung  im  März  1887 
einzeln  auf  Gewicht  und  Zuckergehalt  (Procente  des  Äwftmgewichtes, 
Stammer  sehe  Alkoholbreimethode)  untersucht,  und  lieferten  dabei  Ge- 
wichte zwischen  60  und  540?  und  zeigten  Zuckergehalte  zwischen  11 
und  17,5  Proc.  Verfasser  stellt  die  gefundenen  Zahlen  wie  folgt  zu- 
sammen : 

a)    Körpergewicht. 

54  Rüben  wogen  zwischen     60  und     90g,  polarisirten    im    Durchschnitt  14,1 

(min.  11,1  bis  max.  17.3) 
108       „  „  „  100     „      140       polarisirten   im    Durchschnitt  13.9 

(min.  10  bis  max.  17,2) 
95       ,,  „  „  150     ,,     190      polarisirten   im   Durchschnitl    1.4,2 

(min.  11,2  bis  max.   17,5) 
51        „  „  „  200     „      240       polarisirten    im    Durchschnitt  14.2 

(min.   11,3  bis  max.    L6,6) 
35        „  „  „  250     „      290       polarisirten    im    Durchschnitt   14,6 

(min.  11,4  bis  max.  17,5) 
34       „  „  „  300     ..      340       polarisirten   im    Durchschnitt  14,0 

(min.  11.9  bis  max.  16,1) 
12        „  „  „  350     .,      390       polarisirten    im    Durchschnitt  13. l> 

(min.  11,8  bis  max.  15,4) 
4       „  „  „  40(1     ..      440       polarisirten    im   Durchschnitt  14.3 

(min.  11,9  bis  max.  15.2) 
8        „  „  „  450     ,.      490       polarisirten   im    Durchschnitt  13,8 

(min.  10.3  bis  max.  17.4) 
3       „  „  „  500     „      540       polarisirten   im   Durchschnitt  13.1 

(min.  12,3  bis  max.  14,4) 
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Nimmt  man  die  „kleinen"  (60  bis  140g)  zusammen,  so  hatten  diese  im  Durch- 
schnitt 14  Proc.  Zucker  in  der  Rübe 
„  „       „    „mittleren"  (150  bis  400g)  zusammen,  so  hatten  diese  im  Durch- 

schnitt 14,12  Proc.  Zucker  in  der  Rübe 
„  „       „    „grofsen"  (400  bis  540g)  zusammen,  so  hatten  diese  im  Durch- 

schnitt 13,73  Proc.  Zucker  in  der  Rübe. 
Die  besten  Rüben   scheinen  sonach  die  mittleren,   d.  h.  normalen. 

b)    Zuckerpehalt. 
5  Rüben   polarisirten    unter  11  Proc.         und    sie   hatten   ein    Durch- 

schnittsgewicht von  200g  (110  bis  470) 
24        „  „  zwischen  11  bis  12  Proc.  und   sie   hatten    ein   Durch- 

schnittsgewicht von  190S  (80  bis  420) 
52        „  „  „  12  bis  13  Proc.  und   sie  hatten   ein   Durch- 

schnittsgewicht von  180g  (60  bis  500) 
100        „  „  „13  bis  14  Proc.  und   sie   hatten   ein   Durch- 

schnittsgewicht von  190g  (60  bis  490) 
127        „  „  „14  bis  15  Proc.  und   sie   hatten   ein   Durch- 

schnittsgewicht von  187g  (60  bis  500) 
68        „  „  „  15  bis  16  Proc.  und   sie   hatten   ein   Durch- 

schnittsgewicht von  194g  (80  bis  440) 
19        „  „  „  16  bis  17  Proc.  und    sie   hatten   ein    Durch- 

schnittsgewicht von  172g  (60  bis  310) 
9        „  „  „17  bis  17,5  Proc.  und  sie  hatten  ein  Durch- 

schnittsgewicht von  2008  (90  bis  480). 
Die  hieraus  abgeleiteten  Folgerungen  sind  mancherlei  Art;  sie  be- 
ziehen sich  nicht  allein  auf  die  Erscheinungen  des  Rübenwachsthums, 
sondern  auch  auf  die  Probenahme  behufs  Rübenuntersuchungen;  jeden- 
falls aber  ist  eine  Fortsetzung  der  Versuche  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung von  grofsem  Interesse. 

Ein  eigenthümlicher,  von  den  bisher  üblichen  ganz  verschiedener 
Verdampfapparat  für  die  Concentrirung  der  verschiedensten  Lösungen, 
wie  Rohr-  und  Rübensaft,  Süfswasser  der  Raffinerie,  Fleischextract, 
Farbholzextract,  Milch,  Fruchtsäfte,  kaustische  Laugen,  Leimlösung  u.  s.w. 
ist  unter  dem  Namen  Yaryan-  Verdampf apparat  nach  amerikanischen 
Quellen  beschrieben  worden  (Zeitschrift  für  Rübenzuckerindustrie  1887 
Bd.  37  "S.  459). 

Der  Apparat  ist  sehr  vieler  Abänderungen  fähig,  bleibt  aber  stets 
gleichbedeutend  mit  dem  ursprünglichen  AmerikanischenPatentNr.  300 185 
vom  10.  Juni  1884. 

Er  eignet  sich  besonders  für  grofse  Flüssigkeitsmengen,  indem  er 
viel  weniger  Aufstellungskosten,  Fundamente,  Gebäulichkeiten  u.  s.  w. 
beansprucht,  als  die  üblichen.  Von  den  zahlreichen  sonstigen  Vorzügen 
des  neuen  gegenüber  den  alten  Apparaten  sei  nur  erwähnt,  dafs  er  bei 
schäumenden  Flüssigkeiten  weniger  zum  Mitreifsen  neigt,  dafs  er  voll- 
kommen selbstthätig  in  der  Speisung  wie  in  der  Entleerung  ist,  dafs  er 
nur  Rückdampf  mit  weniger  als  einem  Pfund  Rückspannung  bedarf  und 
dafs  er  aus  verzinntem  Kupfer  oder  aus  Eisen  mit  Porzellanüberzug 
hergestellt  werden  kann,  so  dafs  auch  die  empfindlichsten  Stoffe  darin 
ohne  Benachtheiligung  des  Geschmackes  verdampft  werden  können. 
Ferner  ist  hervorzuheben,   dafs  die  Erhitzung   der  verdampfenden 
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Flüssigkeit  nur  eine  Minute  gegenüber  stundenlanger  Dauer  in  den  älteren 
Apparaten  währt,  dafs  die  Schlangen  keinen  Ueberzug  annehmen  und 
leicht  durch  Dampf  gereinigt  werden  können  uud  dafs  der  Apparat 
weniger  kostet  als  irgend  ein  bekannter  von  gleicher  Leistungsfähig- 
keit, während  letztere  durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Schlangen  be- 
liebig erhöht  werden  kann. 

Endlich  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Höhe  der  Flüssig- 
keit in  den  älteren  Apparaten  die  Wirkung  der  Luftleere  bemerklich 
vermindert,  während  bei  dem  neuen  nur  eine  verschwindend  dünne 
Schicht  im  Kochen  erhalten  zu  werden  braucht.  Während  bei  den  ge- 
wöhnlichen Verdampfapparaten  unter  Anwendung  von  3 pfundigem  Dampf 
die  Temperatur  am  Grunde  des  1.  Körpers  stundenlang  niemals  unter 
99°  beträgt,  kommt  dieselbe  bei  dem  neuen  System  nicht  auf  93°  und 
dies  nur  kaum  eine  Minute  lang. 

Die  Schlangen  bestehen  aus  doppelten  Röhren,  d.  h.  einer  inneren  von 
Kupfer  und  einer  änl'seren  von  Eisen,  welche  so  unter  einander  verbunden 
sind,  dafs  zwei  fortlaufende  Schlangen  entstehen;  die  innere,  kupferne  nimmt 
selbstthätig  die  zu  verdampfende  Flüssigkeit  auf  und  steht  mit  der  Luftpumpe 
in  Verbindung,  die  äul'sere,  ringförmige,  zwischen  der  kupfernen  Röhre  und 
dem  eisernen  Mantel  ist  für  den  Heizdampf  bestimmt.     (Fig.  1  Taf.  7.) 

Sobald  die  Flüssigkeit  in  der  inneren  Röhre  kocht,  treibt  sie  der  ent- 
wickelte Dampf  in  fein  zertheillem  Zustande  vorwärts  bis  zum  Abscheider, 
worin  Dampf  und  Flüssigkeit  von  einander  geschieden  werden;  der  Dampf 
geht  zum  Condensator  der  Luftpumpe,  die  concentrirte  Flüssigkeit  wird  durch 
eine  Abflufsröhre  abgesaugt  und  nach  einer  beliebigen  Stelle  der  Anlage  ge- 
schafft. Auch  bei  schäumigen  Flüssigkeiten  findet  eine  vollkommene  Tren- 
nung statt  und  es  kommt  kein  Ueberreifsen  des  sich  alsbald  niederschlagenden 
Schaumes  vor. 

Die  Preise  für  solche  einfach  wirkenden  Verdampfapparate  sind  für 
eine  Schlange,  Leistungsfähigkeit  675'1  stündlich    .     .     .     6000  M. 
zwei  Schlangen,  „  13501  „  ...     8000    „ 

drei  Schlangen,  „  20251  „  ...     9600    „ 

u.  s.  w.  jede  weitere  Schlange  1600  M. 
Die  Apparate  mit  mehrfacher  Wirkung  sind  nach  demselben  Prinzip  wie 
die  gewöhnlichen  eingerichtet ;  bei  diesen  herrscht  in  dem  ersten  Körper  die 
höchste  Temperatur  und  es  ist  ein  Uebelstand,  dafs  die  Flüssigkeit  derselben 
sehr  lange  Zeit  hindurch  ausgesetzt  bleibt.  Dies  ist  bei  dem  neuen  System 
nicht  der  Fall,  da  die  Flüssigkeit  rasch  durch  den  ersten  Körper  hindurch  be- 
fördert wird. 

Die  Fig.  2  und  3  Taf.  7  zeigen  einen  Zweikörper  im  Vorder-  und  Seiten- 
aufrifs.  Wenn  der  verarbeitete  Stoff  durch  eine  Temperatur  von  1000  nicht 
benachtheiligt  wird,  sollte  man  den  ersten  Körper  ohne  Luftverdünnung  und 
mit  direktem  Dampf  betreiben ;  der  Apparat  erhält  dadurch  gröfsere  Leistungs- 
fähigkeit. Wenn  aber  die  Temperatur  von  1000  einen  nachtheiligen  Einflufs 
hat.  so  verarbeitet  man  im  ersten  Körper  bei  15,  im  zweiten  bei  27"  Leere. 
Es  können  dann  die  Röhren  in  beliebiger  Zahl  genommen  werden,  wie  z.  B. 
4  im  ersten  und  6  im  zweiten  Körper;  eine  Beschränkung  findet  in  dieser 
Beziehung  nicht  statt,  und  keine  Einrichtung  kommt  dieser  gleich,  wenn  sehr 
dünne  Flüssigkeiten  sehr  weit  eingedampft  werden  sollen.  So  werden  z.  B. 
Leimlösungen  von  IV20  B.  in  einer  ununterbrochenen  Arbeit,  bei  fortwährendem 
Zu-  und  Abflufs  auf  16  oder  200  B.  eingedampft,  was  kein  anderer  Apparat 
zu  leisten  vermag. 

Preise  für  Zweikörper,  fertig  zur  Arbeit  bereit,  einschliefslich  eisernem 
Gestell: 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  3.  1887  IV.  9 
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Zwei  Schlangen,  Leistungsfähigkeit  675'  stündlich   .     .       7  200  M. 

drei  Schlangen,  „  1350'         „  ..    10  000   „ 

fünf  Schlangen,  „  22501  n  .     .     12  000    „ 

sieben  Schlangen,  „  31501        ■„  .     .     16  000    „ 

Jede  weitere  Schlange  2000  M. 

Die  Fig.  4  bis  10  Taf.  7   stellen   Grund-  und   Aufrifs,   Seitenansicht   und 

Einzelheiten  eines  Dreikörpers   nach  dem   in  Rede   stehenden  System  dar.     Ein 

solcher  wird  namentlich  empfohlen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  grofse  Mengen 

sehr  verdünnter  Lösungen,  wie  Süfswasser  u.  dgl.  einzudicken.   Es  stellt  diese 

besondere  „Columbiad" -Form  eine  Abänderung   des  Systems   der  Verdampfung 

in  Doppelröhren  insofern  dar,  als  statt  der  Schlangen  gerade  Röhren  vorhanden, 

welche  in   einem    Cylinder  vereinigt    sind  und   eine   gemeinsame   Entleerung 

in  einem  gemeinschaftlichen  Abscheider  haben.    Jede  Röhre  wird  einzeln,  aber 

alle  gleichmäfsig  gespeist.    Sie  bestehen  aus  Kupfer,  bei  kaustischen  Lösungen 

aus  Stahl,  alles  Uebrige  aus  Eisen.    Für  Zuckerlösungen  werden  alle  damit  in 

Berührung  kommenden  Theile  mit  Porzellan  überzogen. 

Der  vollständige  Verdampfapparat  ruht  auf  einem  eisernen  Gestelle  und 
nimmt  einen  Raum  von  14.19  auf  12  Fufs  ein.      Preise  nach  Uebereinkunft. 4 

Der  Yaryan -Verdampfapparat  ist  kein  Versuch,  sondern  er  hat 
schon  die  allerschwersten  Proben  ausgehalten,  und  sich  in  20  (in  unserer 
Quelle  namhaft  gemachten)  Fabriken,  u.  a.  in  der  Standard  Sugar  Reßnery 
in  Boston  bewährt. 

Von  letzterer  namentlich  wird  derselbe  als  ein  vollständiger  Erfolg 
bezeichnet  und  berichtet,  dafs  er  1127  Cubikfufs  Süfswasser  von  5°  B. 
und  54°  binnen  3  Stunden  30  Minuten  auf  210*/2  Cubikfufs  von  28,5«  B. 
und  49°  eingedampft  habe,  entsprechend  einer  Wasserverdampfung  von 
8806'  in  der  Stunde.  Luftleere  im  ersten  Körper  6,  im  letzten  27  Zoll. 
Auch  Vier-  und  Fünfkörper  können  aufgestellt  werden,  und  es  lassen 
sich  sogar  in  den  verschiedenen  Körpern  verschiedene  Flüssigkeiten  ein- 
dampfen. Das  Condensationswasser  ist  vollkommen  frei  von  Zucker  und 
stellt  reines  destillirtes  Wasser  dar. 

Es  wird  ferner  angegeben,  dafs  bei  dem  ununterbrochenen  Zu-  und 
Abflufs  nie  mehr  als  22',5  Flüssigkeit  in  einem  Apparat  (Körper?)  ent- 
halten seien;  die  eintretende  Flüssigkeit  kocht  sofort  und  die  Dämpfe 
reifsen  sie  mit  fort,  so  dafs  die  ganze  Oberfläche  der  Röhren  fortwäh- 
rend von  der  zur  Bewegung  gezwungenen  Flüssigkeit  bespült  wird. 

Die  Einrichtung  des  filtri- 
renden  Theiles  des  mecha- 
nischen Filters  von  E.  de  Bück 
(vgl.  1887  263  *  189),  welche 
durch  die  bisherigen  Angaben 
nicht  deutlicher  geworden  war, 
ist  in  Textfig.  1  nach  der 
Patentbeschreibung'  (""'  D.  R.  P. 
Nr.  38  842  vom  24.  August  1887) 
dargestellt. 


4  Anfragen  an  Dr.  Springmühl,  London  E.  C.  Camomilestreet  10.    Der  Apparat 
ist  Eigenthum  der   Yaryan  Manufacturing  Company  in   Toledo^  Ohio. 
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In  die  Löcher  im  Filtertisch  B  (vgl.  die  Darstellung  an  der  oben 
angeführten  Stelle)  sind  die  conischen  Rohre  b  so  eingesetzt,  dafs  deren 
obere  engere  Enden  mit  der  Oberfläche  des  Tisches  B  in  einer  Ebene 
liegen  und  so  in  ihrer  Gesammtheit  eine  grofse  Filterfläche  bilden.  In 
die  Filterrohre  b  sind  mehrere  auf  einander  liegende  Filzscheibchen  ein- 
getrieben, derart,  dafs  das  oberste  Scheibchen  stärker  zusammengedrückt 
und  seine  Textur  feiner  wie  die  der  darunter  liegenden  Scheibchen  ist, 
wodurch  die  Filtrirung  stufenweise  vor  sich  geht. 

Krijstallisationsgefäfse  für  Kandiszucker  von  M.  M.  Rotten  in  Berlin 
(*D.  R.  P.  Nr.  38678  vom  9.  Juli  1886).  Bringt  man  die  Kandisfüllmasse, 
aus  welcher  der  Kandiszucker  auf  Fäden  auskrystallisiren  soll,  in  Kry- 
stallisationsgefäfse  gewöhnlicher  Art,  welche  in  einer  conisch  nach  unten 
eon vergütenden  Form  angefertigt  wei-den,  so  setzt  sich  nicht  nur  am 
Boden,  sondern  auch  gröfstentheils  an  den  Seitenwandungen  der  Ge- 
fäfse  ein  grofser  Theil  der  Krystalle  an,  welche  ein  minderwerthiges 
Product  geben,  und  man  erhält  an  den  eingehängten  Fäden  nur  etwa 
ein  Drittel  des  auskrystallisirten  Productes  in  vollständiger  Prima-Qualität. 

Bei  eingehenden  Versuchen  wurde  nun  gefunden,  dafs  dieses  un- 
günstige Resultat  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dafs  bei  der  Kri- 
stallisation die  in  Folge  ihrer  Schwere  sich  stets  nach  abwärts  bewegende 
Zuckersubstanz  die  in  der  Regel  geneigt  stehenden  Wände  trifft,  hier 
haften  bleibt  und  die  Entstehung  der  minderwerthigen  Kandiszucker- 
Qualität  veranlafst. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt,  diesen  Uebelstand  dadurch  zu  heben, 
dafs  der  niederfallenden  Zuckersubstanz  keine  Gelegenheit  gegeben  wird,  an 
solchen  Seitenwänden  anhaften  zu  bleiben.  Dieser  Zweck  wird  dadurch  er- 
reicht, dafs  den  Krystallisationsgefäfsen,  wie  die  Fig.  11  bis  14  Tai".  7  zeigen, 
eine  derartige  Form  gegeben  wird,  dafs  jede  von  der  Einfüllstelle  nach  abwärts 
gezogene  vertikale  Linie  keine  Seitenwandung,  sondern  nur  die  Bodenfläche 
des  Krystallisationsgefäfses  trifft.  Dieser  Anforderung  kann  durch  die  in 
Fig.  11  und  12  gezeichnete  Form  des  Krystallisationsgefäfses  mit  conisch  nach 
unten  zu  divergirenden  Seitenwänden  Ö  genügt  werden ,  wobei  die  Boden- 
tläche  B  des  Gefäfses  entweder,  wie  gezeichnet,  rund  sein  oder  auch  jede 
andere  beliebige  viereckige,  oder  sonstwie  gestaltete  Querschnittsform  besitzen 
kann.  Das  gesammte  krystallinische  Product  wird  sich  an  den  horizontal  ge- 
spannten Fäden  F  ablagern,  während  an  den  Seitenwänden  S  keine  Ablage- 
rung stattfinden  kann. 

Aufser  an  den  horizontal  gespannten  Fäden  F  findet  noch  eine  Ablagerung 
des  Zuckers  an  den  Böden  statt,  und  haftet  diese  Ablagerung  so  fest,  dafs 
dieselbe  bei  den  gerade  liegenden  Böden  nicht  herauszubringen  ist. 

Aus  diesem  Grunde  müssen  die  Böden  der  Kandis-Krystallisationsgefäfse 
gebogen  sein,  und  zwar: 

1)  Entweder,  wie  in  Fig.  11  dargestellt,  mit  der  Wölbung  des  Bodens  nach 
innen  (d).     In  der  Mitte  dieses  Bodens  befindet  sich  die  angenietete  Nase  /. 

Zum  Abbrechen  der  auf  dem  Boden  haftenden  Zuckerkruste  wird  nun 
ein  eiserner  Bügel  auf  den  Bordflansch  c  aufgesetzt,  welcher  in  der  Mitte  eine 
Schraube  führt. 

Diese  Schraube  greift  mit  ihrem  untersten  Ende  in  die  Nase  /  ein.  Man 
zieht  nun  diese  Schraube  ein  wenig  an,  so  dafs  sich  die  Wandung  des  Bodens  d 
etwas  nach  aufsen  biegt,  und  bricht  auf  diese  Weise  die  Zuckerkruste  ab. 

Oder  2),  wie  in  Fig.  13  dargestellt,  mit  der  Wölbung  des  Bodens  nach 
aufsen  (e). 
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Auf  diesen  nach  aufsen  gewölbten  Boden  wird  dann  ein  leichter  Druck 
ausgeübt,   so   dafs  die  Zuckerkrusten    im  Boden   abbrechen   und   herausfallen. 

c  ist  ein  Bordflansch,  der  länger  ist  als  die  Wölbung  e,  so  dafs  das  Ge- 
fäfs  aufrecht  gestellt  werden  kann. 

Zur  Erreichung  des  erwähnten  Zweckes  ist  die  geradlinige  Form  der  Seiten- 
wände S  nicht  erforderlich,  es  kann  jede  andere  krumme  Erzeugungslinie  ge- 
wählt werden,  beispielsweise  die  in  Fig.  13  und  14  dargestellte,  wenn  nur 
diese  Krümmung  eine  derartige  ist,  dafs,  wie  bereits  erwähnt,  von  der  Ein- 
füllstelle vertikal  nach  abwärts  gezogene  Linien  die  Seitenwandungen  nicht 
treffen. 

Das  Verfahren  von  A.  Wendtland  zur  Gewinnung  von  Slrontiumcarbonat 
aus  den  Rückständen  der  Strontianitverarbeitung  in  Zuckerfabriken,  dessen 
Grundzüge  früher  miigetheilt  worden  sind  (vgl.  1887  263  96),  ist  seither 
in  Deutschland  patentirt  und  in  der  Patentschrift  (*D.R.P.  Kl.  75  Nr.  38013 
vom  6.  April  1886)  genauer  beschrieben  und  durch  Abbildung  der  er- 
forderlichen Apparate  erläutert  worden.  Die  Beschreibung  gibt  alle 
Einzelheiten  zu  den  früheren  allgemeiner  gehaltenen  Andeutungen,  es 
stellt  sich  aber  das  Verfahren  als  sehr  umständlich  für  den  Nebenbetrieb 
bei  Zuckerfabriken  dar,  welche  diesen  Zweig  der  Strontianwiederge- 
winnung  hiernach  wohl  besser  besonderen  chemischen  Aufbereitungs- 
anstalten überlassen  dürften. 

Krystallisation  mittels  Unterleitung  nach  L.  Wulff  in  Gadebusch  (Text- 
figur 2  bis  6).  Wir  sind  gewohnt,  in  Flüssigkeiten  die  heifsen  Theil- 
chen  wegen  ihres  geringeren  specifischen  Gewichtes  emporsteigen  zu 
sehen.  Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  Flüssigkeiten,  welche 
während  der  Abkühlung  Krystalle  abscheiden.  Hier  gehen  nämlich 
zwei  Vorgänge  neben  einander  vor  sich,  und  je  nachdem  der  eine  oder 
der  andere  vorherrscht,  erhält  die  Flüssigkeit  beim  Abkühlen  ein  ge- 
ringeres oder  höheres  specifisches  Gewicht.  Beim  Abkühlen  nimmt  von 
Grad  zu  Grad  das  specifische  Gewicht  der  Theile  zu  (sowohl  des  Wassers 
als  der  gelösten  Substanz);  dafür  nimmt  aber  auch  bei  fallender  Tem- 
peratur im  gleichen  Quantum  Lösung  die  Menge  des  gelösten,  sich  durch 
Abkühlung  ausscheidenden  Körpers  ab,  der  ja  ein  höheres  specifisches 
Gewicht  besitzt.  Der  erste  Vorgang  allein  bringt  eine  Vergröfserung 
des  specifischen  Gewichtes  mit  sich,  während  der  letztere  allein  eine 
Abnahme  des  specifischen  Gewichtes  bedingt.  Bei  sehr  schwer  löslichen 
Substanzen  und  bei  solchen,  die  mit  steigender  Temperatur  wenig  mehr 
in  Lösung  gehen  (z.  B.  Kochsalz) ,  ist  der  Einflufs  der  Temperaturcon- 
traction  vorwiegend,  d.  h.  die  heifsen,  concentrirteren  Lösungen  sind 
specifisch  leichter  als  die  kalten,  minder  concentrirten.  Bei  den  meisten 
Lösungen  der  chemischen  Praxis,  aus  denen  durch  Abkühlung  Krystalle 
gewonnen  werden,  überwiegt  der  Einflufs  der  mit  der  Temperatur 
wachsenden  Löslichkeit,  d.  h.  die  heifsen,  concentrirteren  Lösungen  sind 
specifisch  schwerer  als  die  abgekühlten  Lösungen. 

Wasser,  welches  einen  Hauptbestandtheil  aller  Lösungen  ausmacht, 
dehnt  sich   von   20°  bis  100°  um  0.0414   aus.     Für  jeden  Grad   nimmt 
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das  Gewicht  eines  Liters  Wasser  also  um  etwa  08,5  ab.  Selbst  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  die  Ausdehnung  der  Lösungen  etwas  stärker 
als  die  des  Wassers  ist,  mufs  das  specifisehe  Gewicht  einer  Lösung 
über  1,5  liegen,  damit  bei  einer  Erwärmung  von  1°  l1  der  Flüssigkeit 
1-  leichter  wird.  Diese  Verminderung  des  specifischen  Gewichtes  wird 
aber  bei  dem  specifischen  Gewicht  des  Salzes  =  2  schon  ausgeglichen, 
wenn  für  1°  2?  mehr  im  Liter  löslich  sind.  Beim  specifischen  Gewicht 
=  3  wird  schon  durch  1§,5,  die  im  Liter  für  1°  mehr  löslich  sind,  die 
Ausdehnung  compensirt. 

In  Anschlufs  an  diese  bisher  nicht  genügend  berücksichtigten  Ver- 
hältnisse wird  es  möglich,  Lösungen  oder  Zuckersäfte  von  mehreren 
auf  einander  folgenden  Darstellungen  in  einem  Gefäfs  zur  Krystallisation 
zu  bringen,  ohne  dafs  die  neuen  Lösungen  sich  mit  den  alten  mischen. 
Die  neuen  Zuckersäfte  sind  nämlich  unter  die  schon  theilweise  abge- 
kühlten Säfte  zu  leiten.  Da  sie  specifisch  schwerer  sind,  so  verdrängen 
sie  die  vorhandenen  Säfte  nach  oben.  Zu  Anfang  der  Krystallisation 
füllt  man  den  unteren  Theil  der  Apparate  mit  Zusatzkry stallen  und 
leitet  dann  die  Lösung  hinzu.  Am  rationellsten  ist  es,  die  Säfte  in 
einem  heizbaren  Reservoir  aufzufangen  und  von  diesem  continuirlich  in 
den  Abkühlungskrystallisator  zu  leiten.  Es  genügt  aber  auch,  die 
Lösungen  in  kleinen  Portionen  nachzugiefsen.  Bringt  man  grofse  Por- 
tionen von  Zeit  zu  Zeit  nach,  so  treten  leicht  Unregelmäfsigkeiten  in 
der  Krystallisation  ein,  und  es  ist  dies  zu  vermeiden.  Die  Methode 
dürfte  als  „continuirliche  Unterleitung"  zu  benennen  sein.  Da  die  Säfte 
in  systematischer  Weise  durch  die  neu  zuströmenden  Säfte  verdrängt 
werden,  so  ist  die  Methode  als  eine  Art  der  Krystallisationsmethoden 
in  Bewegung  anzusehen. 

Einige  Angaben  aus  Versuchen  dürften  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
die  hier  angeregten  Verhältnisse  in  einem  gewissen  Widerstreit  mit  den 
herrschenden  Ansichten  stehen,  hier  am  Platze  sein.  Der  Versuchs- 
apparat bestand  aus  einem  schlank  prismatischen  Blechgefäfs,  welches 

0=d~b=a 


Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4.  Fig.  ö.  Fig.  6. 

unten,  wie  die  Apparate  in  Textfig.  2  und  6,  in  eine  Pyramide  auslief. 
Der  prismatische  Theil  des  Apparates  war  mit  Plattenstellagen,  wie  in 
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Fig.  4  und  5  angefüllt.  Durch  ein  inneres  Zuleitungsrohr,  das  wie  in 
Fig.  3  unten  mit  einem  Rührwerk  versehen  war,  wurden  die  Flüssig- 
keiten in  kleinen  Portionen  nachgefüllt.  In  verschiedenen  Höhen  wurden 
Thermometer  angebracht,  welche  die  Temperatur  der  Lösung  anzeigten. 

Bei  einem  Vorversuche  mit  diesem  Apparate  zeigte  sich,  dafs,  wie 
bereits  bekannt,  kaltes  Wasser  sich  ohne  erhebliche  Vermischung  unter 
heifses  Wasser  lagern  läfst  und  erst  allmählich  eine  Ausgleichung  der 
Temperatur  in  den  verschiedenen  Schichten  eintritt. 

Versuch  I.  Unter  kaltes  Wasser  mit  normaler  Dichtigkeitsvertheilung 
(d.  h.  das  dichtere,  kühlere  Wasser  unten)  von  15,20—14,80—14,50 — 11,50  wurde 
Wasser  von  230,  280,  350,  420,  480,  570^  620,  670,  770,  80«  geleitet.  Das  warme 
Wasser  vertheilte  sich  durch  den  ganzen  Apparat,  und  zwar  sehr  unregel- 
mäfsig,  so  dafs  unter  30  Ablesungen  nur  eine  mit  normaler  Dichtigkeits- 
vertheilung war,  nämlich  38,50—38,50-38,50-37,6«,  als  Wasser  von  770  zu- 
geleitet wurde.  Vollständig  umgekehrt  war  die  Lagerung  in  vier  Ablesungen, 
wie  z.  B.  nach  dem  Nachgiefsen  des  Wassers  von  420;  200-22,10—260—26,70, 
während  in  25  Fällen  sich  halb  regelmäfsige,  halb  unregelmäfsige  Verkei- 
lungen ergaben. 

Versuch  II.  Der  leere  Apparat  wurde  mit  Alaunlösung  von  70°  langsam 
angefüllt.  Während  die  Temperatur  der  verdrängten  Luft  durchweg  anormale 
Vertheilung  zeigte,  waren  die  Temperaturen  der  Alaunlösung  (65  Temperaturen 
in  19  Ablesungen)  fast  alle  normal  nach  der  Dichtigkeit  vertheilt,  d.  h.  die 
heifsen  noch  nicht  auskiystallisirten  oder  weniger  auskrystallisirten  Lösungen 
lagen  unter  den  kälteren.  Nur  in  zwei  Reihen  war  bei  einer  Unregelmäl'sig- 
keit  der  Zuleitung  je  eine  niedrigere  Temperatur  unter  einer  höheren  gelagert. 
Es  fand  also  die  gleiche  regelmäfsige  Verdrängung  wie  beim  Vorversuche  statt. 
Die  Plattenstellagen  im  Apparat  waren  schliefslich  mit  schönen,  kleinen  Alaun- 
krystallen  gleichmäfsig  besetzt. 

Zum  rationellen  Betrieb  dieser  Unterleitung  gehören  Krystallisations- 
geiafse  von  besonderer  Einrichtung.  Allen  Modificationen  ist  gemeinsam,  dafs 
bei  ihnen  das  Zuleitungsrohr  für  die  neuen  Säfte  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Apparates  mündet.  Je  nach  der  Lage  des  Zuleitungsrohres  sind  zwei  Reihen 
von  Modificationen  zu  unterscheiden.  Das  Zuleitungsrohr  mündet  von  aufsen, 
oder  es  befindet  sich  im  Inneren  der  Apparate. 

Die  rationellste  Zuleitung  findet  in  Gefäfsen  statt,  die  sich  nach  unten 
verengen.  Dies  kann  durch  zwei  Vorrichtungen  erreicht  werden.  Entweder 
legt  man  den  Boden  der  Krystallisationsgefäfse  schräg  oder  man  läfst  das 
Gefäfs  sich  unten  conisch  (bei  kreisförmigem  Querschnitt)  oder  pyramidal  (bei 
ebentlächigen  Seitenflächen)  zuspitzen.  Bei  genügend  hohen  Gefäfsen  und  bei 
geringen  Säften    kann  auch   der  Boden  der  Gefäfse  horizontal  gelegt  werden. 

Das  hier  angegebene  Verfahren  und  die  dazu  zu  verwendenden 
Apparate  sind  Gegenstand  der  Patentirung  (*D.  R.  P.  Nr.  38893  vom 
16.  December  1885)  und  es  sind  dieselben,  ebenso  wie  die  Art  der 
Ausführung  dieser  gewifs  eigenthümlichen  Kristallisation  in  der  Patent- 
schrift ausführlich  beschrieben.  An  den  mannigfachsten  Anwendungen 
der  sinnreichen,  ganz  neue  Gesichtspunkte  eröffnenden  Arbeitsweise 
in  den  verschiedensten  Zweigen  der  chemischen  Industrie  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln.  St. 
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Die  Fortschritte  der  chemischen  Technologie  der  Textil- 
fasern im  ersten  Halbjahr  1887 ;  von  Dr.  Otto  N.  Witt. 

(Vgl.  den  Bericht  B.  264  S.  290  und  339.) 

Wie  im  verflossenen  Jahre  die  indische  und  Colonialausstellung  zu 
London  ein  bedeutungsvolles  Ereignifs  auf  dem  Gebiete  der  Rohfasern 
bildete,  so  haben  wir  heute  auf  dem  Gebiete  der  verarbeiteten  Fasern 
der  noch  fortdauernden  Industrieausstellung  zu  Manchester  in  erster 
Linie  zu  gedenken.  Hier  nimmt,  der  Oertlichkeit  entsprechend,  die 
Baumwolle  in  allen  Stadien  der  Verarbeitung,  mit  den  zu  ihrer  Ver- 
edelung erforderlichen  Hilfsmitteln  die  erste  Stellung  ein.  Zahllos 
sind  die  verschiedenen  Neuerungen  an  Spinn-  und  Webemaschinen,  auf 
welche  in  diesem  chemischen  Berichte  einzugehen,  nicht  die  Stelle  ist. 
Dagegen  kann  ich  nicht  umhin,  der  neuen  zehnfarbigen  Walzendruck- 
maschine zu  gedenken,  welche  von  der  bekannten  Firma  Mather  and 
Platt  in  Salford  bei  Manchester  für  die  Rossendale  Printing  Company  gebaut 
worden  ist  und  durch  einen  Elektromotor  betrieben  wird.  Die  wichtigste 
Neuerung  an  dieser  Maschine  aber  ist  die  Construction  der  Trocken- 
vorrichtung  für  den  gedruckten  Stoff,  durch  welche  einerseits  der  zur 
Heizung  dienende  Dampf  weit  besser  ausgenutzt  wird  als  dies  durch 
die  bisher  üblichen  Systeme  vertikaler  Trockenplatten  geschah,  anderer- 
seits aber  auch  das  bisher  nothwendige  zweite  Stockwerk  über  dem 
Druckraum  in  Wegfall  kommt.  Auf  der  neuen  Maschine  geht  der  Stoff 
von  der  Druckwalze  auf  ein  System  von  Trockenplatten,  welche  im 
Halbkreis  direkt  über  der  Maschine  angeordnet  sind  und  daher  kräftiger 
wirken,  als  Vertikalplatten.  Von  den  Platten  geht  der  Stoff  auf  ein 
dicht  hinter  der  Maschine  angebrachtes  System  von  rotirenden  Trocken- 
cylindern,  um  alsdann  vollkommen  getrocknet  aufgerollt  zu  werden.  Es 
ist  anzunehmen,  dafs  die  neue  Maschine  in  Folge  ihrer  Platz-  und 
Dampfersparnifs  alsbald  die  älteren  Systeme  verdrängen  wird. 

Die  Ausstellung  in  Manchester  bietet  auch  unseres  Wissens  zum 
ersten  Male  die  Gelegenheit  die  Zeugdruckerei  des  Lancashire  als  Ganzes 
zu  überblicken  und  mit  den  entsprechenden  Fabrikdistricten  des  Con- 
tinentes  zu  vergleichen.  Im  Grofsen  und  Ganzen  ergibt  sich  dabei,  dafs 
das  Lancashire  einfachere  und  weniger  künstlerische  Erzeugnisse  liefert 
als  das  Elsafs,  dabei  aber  auch  billiger  und  rascher  arbeitet.  In  fast 
allen  Fabriken  finden  wir  die  Vorrichtungen  zum  continuirlichen  Be- 
trieb des  Dämpfens  der  Gewebe;  es  wird  durch  dieselben  aufserordent- 
lich  an  Zeit,  Dampf  und  Handarbeit  gespart  und  eine  grofse  Gleich- 
mäfsigkeit  in  der  Fabrikation  erzielt.  Der  im  Elsafs  kaum  mehr,  in 
der  Schweiz  nur  noch  schwach  betriebene  Aetzdruck  auf  türkischroth 
gefärbten  Geweben  wird  in  England  noch  immer  in  grofsartigem  Mafs- 
stabe  ausgeübt,  weil  England  in  Indien  einen  grofsen  Markt  für  derartige 
Waaren  besitzt.     Das   zu  diesem  Verfahren  nothwendi°e  Türkischroth 
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wird  nach  Methoden  erzeugt,  welche  rationelle  Vereinfachungen  des 
alten,  umständlichen  Türkischrothprozesses  sind  und  von  denen  nament- 
lich das  Steiner  sehe  Verfahren  vorzügliche  Resultate  liefert.  Dieses 
Verfahren  ersetzt  die  früher  übliche,  oft  wiederholte  Behandlung  des 
Stoffes  mit  einer  Emulsion  von  Oel  in  Sodalösung  (die  sogen.  „Weifs- 
beizen")  durch  ein  einmaliges  Klotzen  des  vorher  sorgsam  gebleichten 
Stoffes  in  auf  110°  erhitztem,  reinem  Oel.  Der  so  behandelte  Stoff  wird 
in  passend  construirten  Hängen  während  zwei  Stunden  auf  70°  erhitzt, 
dann  mehrmals  in  schwacher  Sodalösung  geklotzt  und  nach  jedem 
Klotzen  zwei  Stunden  lang  bei  75  bis  77°  getrocknet,  Nach  sieben- 
maliger Wiederholung  dieses  Verfahrens  wird  der  Stoff  in  lauwarmer 
Sodalösung  und  schliefslich  in  Wasser  gewaschen,  und  dann  in  gewöhn- 
licher Weise  gebeizt  und  in  Alizarin  ausgefärbt.  Durch  dieses  Verfahren 
wird  die  sonst  7  bis  8  Wochen  erfordernde  Weifsbeize  des  Gewebes 
auf  wenige  Tage  abgekürzt,  der  Stoff  geschont  und  ein  Roth  erzielt, 
welches  an  Tiefe  und  Feuer  selbst  das  allerbeste  alte  Türkischroth  bei 
weitem  übertrifft. 

Die  altbekannte  Erfahrung,  dafs  nur  gewisse  Sorten  von  künstlichem 
Alizarin  sich  zur  Erzeugung  eines  ätzbaren  Türkischroth  eignen,  ist  von 
Steiner  wissenschaftlich  erklärt  worden  und  wird  auf  der  Ausstellung 
durch  sehr  schöne  Probefärbungen  veranschaulicht.  Es  hat  sich  gezeigt, 
dafs  reines  Alizarin  von  einer  alkalisch  reagirenden  Chlorkalkküpe  gar 
nicht  angegriffen  wird,  während  Flavopurpurin  und  Anthrapurpurin 
durch  dieselbe  sehr  erheblich  leiden.  Für  den  Aetzdruck  ist  daher  aus- 
schliefslich  nur  solches  Türkischi-oth  verwendbar,  welches  mit  absolut 
reinem  Alizarin  gefärbt  wurde. 

Von  grofsem  Interesse  sind  ferner  die  ebenfalls  auf  der  Ausstellung 
veranschaulichten  Untersuchungen  des  Herrn  Joseph  Barnes,  Chemiker 
der  Herren  Kearns,  Allan  und  Comp,  in  Baxenden  bei  Accrington,  über 
welche  bisher  nur  unvollständige  Nachrichten  veröffentlicht  worden  sind 
(Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry,  1885  Bd.  4  S.  310).  Diese 
Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Rolle,  welche  die  Titansäure  als 
Beize  spielen  kann.  Die  Versuche  wurden  so  angestellt,  dafs  mit 
Türkischrothöl  imprägnirtes  Garn  mit  einer  wässerigen  Lösung  von 
Titanchlorid  von  1,050  spec.  Gew.  imprägnirt  und  dann  in  Wasser  ge- 
spült, getrocknet  und  mit!  den  verschiedensten  Farbstoffen  ausgefärbt 
wurde.  Die  erzielten  Färbungen  sind  den  mit  Thonerde  erhaltenen 
ziemlich  ähnlich  und  vertragen  kochendes  Seifen.  Derselbe  Chemiker 
hat  auch  die  Uransalze  auf  ihre  Wirksamkeit  als  Beizen  untersucht 
und  gefunden,  dafs  dieselben  Töne  liefern,  welche  zwischen  Eisen-  und 
Chrombeizen  etwa  die  Mitte  halten. 

Sehr  grofs  ist  die  Zahl  der  auf  der  Ausstellung  in  Manchester  ge- 
zeigten Farbstoffe  und  Beizen.  Unter  den  letzteren  sind  namentlich 
aufserordentlich   schönes  Chromacetat  in  fester  Form   und  vorzügliche 
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Chrombeizen  der  Firma  Hohenhausen  und  Comp,  in  Manchester  sehr  be- 
merkenswerth.  Eine  wirklich  bequeme  Chrombeize  ist  bekanntlich  noch 
immer  ein  Desideratum. 

Zu  sehr  grofser  Vollkommenheit  ist  die  Fabrikation  einiger  dem 
Färber  und  Drucker  sehr  wichtiger  Salze  gediehen,  welche  noch  vor 
Kurzem  in  reinem  Zustande  nur  schwer  zu  beschatten  waren.  Es  sind 
dies  das  Natriumbichromat,  das  Bariumchlorat  und  das  Natriumchlorat. 
Alle  diese  Salze  werden  jetzt  von  mehreren  Firmen  in  England  in  reinem 
Zustande  erzeugt,  und  befanden  sich  in  grofsen  Mengen  und  in  über- 
raschend schöner  Form  auf  der  Ausstellung  in  Manchester. 

Die  auf  der  indischen  und  Colonialausstellung  in  London  angeregte 
Frage  nach  verbesserten  Methoden  zur  Gewinnung  der  echten  und  neuen 
Quellen  für  wilde  Seiden  hat  in  Manchester  aufs  Neue  die  regste  Theil- 
uahme  gefunden  und  bemerkenswerthe  Fortschritte  zu  Wege  gebracht. 
Eine  der  wichtigsten  Neuerungen  auf  diesem  Gebiete  ist  die  automatische 
Seidenhaspelmaschine  von  Serrel,  welche  ein  vollkommen  neues  Prinzip 
in  die  Gregefabrikation  einführt.  Während  alle  älteren  Haspelmaschinen 
stets  eine  bestimmte  Anzahl  von  Cocons  abspinnen  und  die  Einschaltung 
neuer  Cocons  an  Stelle  der  abgesponnenen  durch  Handarbeit  erfordern, 
besorgt  die  neue  Maschine  nicht  nur  diese  Einschaltung  selbstthätig,  son- 
dern sie  legt  von  vornherein  die  Dicke  des  zu  erzeugenden  Gregefadens 
als  Mafs  zu  Grunde  und  verarbeitet  stets  die  dieser  Dicke  entsprechende 
Menge  von  Cocons.  Es  wird  auf  diese  Weise  eine  vollkommene  Gleich- 
mäfsigkeit  des  Gregefadens  erzielt,  was  früher  bei  der  variablen  Dicke 
der  einzelnen  Coconfäden  nicht  möglich  war.  Der  Mechanismus  der 
neuen  Maschine  ist  ein  verhältnifsmäfsig  einfacher  und  beruht  auf  einer 
sinnreichen  Verwendung  elektromagnetischer  Vorrichtungen  sowie  auf 
einer  continuirlichen  Messung  der  Elasticität  des  erzeugten  Gregefadens, 
welche,  wie  der  Erfinder  gefunden  hat,  der  Dicke  des  Fadens  genau 
proportional  ist.  Die  bei  der  Elasticitätsmessung  entwickelte  Kraft  wird 
dann  sofort  zur  Auslösung  elektrischer  Contacte  und  durch  diese  zur 
automatischen  Zuführung  der  erforderlichen  Cocons  verwerthet. 

Im  Capitel  der  wilden  Seiden  ist  ein  Fortschritt  zu  verzeichnen, 
indem  es  gelungen  ist,  aus  den  Cocons  von  Gricula  trifenestrata  eine 
vorzügliche  Faser  durch  Karden  und  Kämmen  zu  gewinnen.  Der  ge- 
nannte Seidenspinner  lebt  in  ungeheuren  Mengen  in  gewissen,  nament- 
lich den  heifsesten  Theilen  Indiens.  Seine  gesellig  lebende  Raupe  ist 
eine  Plage  der  Mangoplantagen,  während  die  ebenfalls  gesellig  ge- 
sponnenen Cocons  in  Gebilden  von  der  Form  und  Gröfse  einer  Gurke 
an  den  Bäumen  hängen  und  leicht  eingesammelt  werden  können.  Da 
das  Thier  im  Stande  ist,  in  einem  Jahre  8  bis  12  Generationen  zu  er- 
leben, so  ist  es  äufserst  productiv  und  die  jetzt  gelungene  Gewinnung 
seiner  Faser  bedeutet  daher  die  Erschliefsuug  einer  neuen  und  über- 
reichen Seideuquelle. 
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Wie  auf  der  Colonialausstellung,  so  waren  auch  in  Manchester  die 
wichtigsten  wilden  Seidenspinner  lebend  in  sehr  instructiver  Weise  aus- 
gestellt. Es  befanden  sich  unter  denselben  einige,  welche  nicht  nur  als 
Seidenproducenten,  sondern  sogar  in  wissenschaftlicher  Beziehung  neu  sind. 
Von  diesen  sei  hier  nur  derjenige  erwähnt,  welcher  in  Assam  auf  der 
Theepflanze  vorkommt  und  langgestreckte,  zu  je  3  bis  5  vereinigte 
Oocons  erzeugt. 

Die  in  Manchester  ausgestellte  Sammlung  von  Erzeugnissen  der 
indischen  Färberei  und  Druckerei  bot  eine  reiche  Fülle  des  Interessanten. 
Die  Färberei  geknüpfter  und  gebundener  Gewebe,  welche  zu  höchst 
eigenartig  gemusterten  Producten,  den  sogen,  echten  Bandhanas  führt, 
war  hier  auf  das  Vollkommenste  erläutert.  Als  ein  in  Europa  unerreich- 
bares Product  indischer  Druckerei  mufs  ein  Schleier  aus  europäischem 
Tüll  bezeichnet  werden,  welcher  in  grüner  und  rother  Farbe  beiderseitig 
gedruckt  ist,  so  zwar,  dafs  die  eine  Seite  das  complementäre  Spiegelbild 
der  anderen  bildet,  ohne  dafs  die  Farben  irgendwie  durchdringen  oder 
sich  stören.  Am  auffallendsten  sind  die  immer  noch  unerreichten  echten 
Golddrucke  und  Goldgespinnste,  welche  sowohl  in  technischer  Vollkommen- 
heit als  auch  in  geschmackvoller  Ornamentirung  Unglaubliches  leisten. 

Die  Literatur  des  verflossenen  Halbjahres  hat  reiche  und  schätzens- 
werthe  Mittheilungeu  gebracht,  deren  wichtigste  im  Nachfolgenden  her- 
vorgehoben seien. 

Das  oft  bearbeitete  Problem  der  Herstellung  einer  künstlichen  Seide 
ist  von  Hilaire  de  Chardonnet  aufs  Neue  bearbeitet  worden.  Sein  Ver- 
fahren (*D.  R.P.  Kl.  29  Nr.  38368  vom  20.  December  1885)  besteht  in 
der  Herstellung  eines  zähen  Pyroxylins,  welches  durch  eine  metallene 
Düse  in  Wasser  hineingeprefst  wird.  Der  erhaltene  dicke  Faden  wird 
dann  an  der  Luft  weiter  ausgezogen  und  bildet  nach  dem  Austrocknen 
und  völligen  Erstarren  die  künstliche  Seide.  Die  nöthige  Zähigkeit  soll 
dem  Pyroxylin  durch  Zusatz  von  alkohollöslichen  Metallchloriden  und 
organischen  Basen  gegeben  werden.  Die  weitere  Entwickelung  dieser 
im  Prinzip  correcten  Methode  bleibt  abzuwarten.  (Vgl.  Chardonnet  1887 
264  *  172.) 

Die  schon  früher  versuchte  Methode  des  Flachsröstens  durch  Be- 
handlung des  Flachsstrohs  mit  heifsem  Wasser  und  überhitztem  Wasser- 
dampf ist  in  Frankreich  von  Parsy  wieder  aufgenommen  worden  und 
wird  von  den  Fachjournalen  besprochen  [Textile Manufacturer  1887  S. 223). 
Es  bleibt  abzuwarten,  ob  die  Methode  sich  jetzt  besser  bewährt,  als 
früher. 

Der  grofse  Erfolg  der  Holzcellulose  in  der  Papierfabrikation  hat 
zu  dem  Versuche  geführt,  aus  Fichtenholz  auch  spinnbare  Fasern  zu 
bereiten.  Das  S.  Wolf  in  Wangen  im  Allgäu  ertheilte  D.  R.  P.  Kl.  29 
Nr.  39  620  vom  6.  August  1886  beschreibt  die  Bereitung  einer  solchen 
Faser.   Dieselbe  läuft  darauf  hinaus,  dafs  die  verschiedenen  zur  Cellulose- 
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gewinnung  anwendbaren  Verfahren  auch  für  die  Gewinnung  von  Cellu- 
losefaser  brauchbar  sind,  wenn  man  sie  blofs  so  lange  wirken  läfst, 
dafs  der  Zusammenhang  des  Holzes  gelockert,  ein  vollständiger  Zerfall 
aber  noch  nicht  eingetreten  ist.  Die  so  behandelten  Holzblöcke  werden 
gut  ausgesüfst  und  vorsichtig  getrocknet.  Nach  dem  Trocknen  lassen 
sie  sich  durch  Handarbeit  oder  durch  Reifswölfe  in  feine  Fasern  zer- 
theilen,  welche  nach  den  Angaben  des  Erfinders  spinnbar  sind.  Die 
Methode  zeigt  grofse  Analogie  mit  der  Flachsröste,  bei  welcher  ja  die 
Zersetzung  auch  nur  bis  zu  dem  Punkte  getrieben  wird,  bei  dem  die 
Fasern  von  einander  getrennt,  aber  noch  nicht  in  ihre  letzten  Elemente 
aufgelöst  sind.  Ein  erfolgreiches  Arbeiten  des  patentirten  Verfahrens 
ist  daher  keineswegs  ausgeschlossen,  obgleich  sich  zunächst  wohl  ziem- 
lich bedeutende  Schwierigkeiten  ergeben  werden. 

Vollständig  zu  einzelnen  Zellen  zerfasertes  Holz  —  Cellulosepapier- 
Stoff  —  findet  jetzt  schon  in  den  Textilgewerben  Verwendung  als  Zu- 
satz zu  Appreturen,  denen  dadurch  ein  seidenartiger  Glanz  verliehen  wird. 

Das  Deutsche  Wollengewerbe  (1887  S.  652.  669)  behandelt  in  einem 
längeren  Aufsatze  die  Infectionskrankheiten,  denen  die  Wollsortirer  und 
andere  Arbeiter  in  Folge  ihrer  Beschäftigung  mit  ausländischen  Wollen 
ausgesetzt  sind.  Als  besonders  schädlich  erweisen  sich  die  asiatischen 
Mohairarten,  bei  deren  Bearbeitung  oft  sehr  bösartige  Erkrankungen 
eintreten.  Die  Erkrankungen  sind  nicht  immer  auf  organisirte  An- 
steckungsstoffe (Bacillen)  zurückzuführen,  sondern  oft  auch  auf  im  Woll- 
schweifs selbst  enthaltene  Gifte,  welche  durch  Wunden  und  Hautporen 
in  den  Blutkreislauf  des  Arbeiters  gelangen.  Als  geeignetes  Mittel  zur 
Vermeidung  derartiger  Ansteckungen  wird  das  Eintauchen  der  Wollballen 
in  heifses  Wasser,  oder  noch  sicherer  das  von  Koch,  Gaflky  und  Löffler 
vorgeschlagene  Dämpfen  der  rohen  Wolle  empfohlen.  Für  letztere  Methode 
werden  ähnliche  Vorrichtungen  empfohlen  und  beschrieben,  wie  dieselben 
in  der  Berliner  städtischen  Desinfectionsanstalt  auf  den  Vorschlag  der 
genannten  Gelehrten  eingerichtet  worden  sind  und  sich  bewährt  haben. 

Das  Bestreben,  nicht  nur  schöne,  sondern  auch  echte  Färbungen 
zu  erzielen,  hat  zur  Anwendung  des  Alizarins  und  seiner  Verwandten 
in  der  Wollfärberei  geführt,  ein  Fortschritt,  über  den  ich  in  meinem 
letzten  Ueberblicke  berichtete.  Die  gleiche  Neuerung  vollzieht  sich 
jetzt  in  der  Seidenfärberei.  Nach  einer  Mittheilung  von  Martinon  in  der 
Industrie  Text'de  Februar  1887  werden  schön  violette  Töne  auf  Seide 
erhalten,  wenn  man  dieselbe  mit  Eisennitrat  (15  bis  20°  B.)  beizt, 
wäscht  und  seift  und  dann  in  Alizarin  kochend  ausfärbt.  5  bis  10  Proc. 
Alizarin  vom  Gewicht  der  Seide  sind  für  helle  Töne  erforderlich,  während 
für  tiefe  Töne  25  bis  35  Proc.  Alizarin  angewandt  werden  müssen.  Als 
Färbebad  verwendet  man  zweckmäfsig  gebrochene  Seife.  Für  Roth 
wird  die  Seide  mit  Thonerde  durch  15  bis  20  stündiges  Verweilen  in 
einer  Alaunlösung  von   4  bis  6°  B.  gebeizt   und   gut  in  reinem  Wasser 
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oder  einer  Wasserglaslösung  von  ll2°  B.  gespült.  Verwendet  man  statt 
des  Alizarins  Alizarin-Orange,  so  erhält  man  auf  Thonerdebeize  schöne 
Orangetöne,  auf  Eisen  ein  Rothviolett.  Mit  Chrom  kann  Seide  gebeizt 
werden,  wenn  man  sie  in  einer  kalten  Lösung  von  Chromchlorid  von 
15  bis  20°  B.  längere  Zeit  verweilen  läfst  und  dann  gut  spült.  So  ge- 
beizte Seide  färbt  sich  echt  und  schön  mit  Alizarinblau,  Alizarinbraun 
(Anthragallol),  Coerulein  und  Galloflavin,  welche  alle  bereits  aus- 
gedehnte Verwendung  in  «der  Seidenfärberei  linden. 

In  der  Cichorienwurzel  will  M.  Moyret  einen  neuen  werthvollen 
braunen  Farbstoff  entdeckt  haben  (Tcoctile  Manufacturer  1887  S.  132).  Die 
Verwendung  dieser  Wurzel  als  Färbematerial  wäre  ihrer  jetzigen  Ver- 
wendung jedenfalls  vorzuziehen. 

Auf  dem  aufserordentlich  schwierigen  Gebiete  der  Souplefärberei 
wird  jede  Publication  mit  Freude  begrüfst.  Eine  solche  verdanken  wir 
Giuseppe  Gianoli^  welcher  die  Schwarzfärberei  der  Soupleseide  in  der 
italienischen  Zeitung  ..L'Industria^  beschrieb. 

Bekanntlich  werden  Souples  tadellos  schwarz  nur  in  St.  Chamond 
bei  Lyon  gefärbt  und  trotz  aller  Anstrengungen,  welche  namentlich  die 
Züricher  Fabrikation  zur  Auffindung  eines  zuverlässigen  Verfahrens  in 
dieser  Richtung  gemacht  hat,  ist  die  Frage  noch  nicht  endgültig  gelöst, 
obgleich  das  Verfahren,  welches  auch  in  St.  Chamond  benutzt  wird, 
ziemlich  genau  bekannt  ist.  Dasselbe  besteht  darin,  dafs  man  die 
passend  vorbehandelte  Seide  in  schwach  alkalischem  Wasser  wäscht, 
dann  in  salpetersaurem  Eisen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Eisen- 
oxyd belädt,  wäscht  und  in  Ferrocyankalium  blau  färbt.  Die  Seide 
wird  alsdann  mit  Gerbstoff  beladen,  indem  man  sie  in  einer  passenden 
Lösung  bei  90  bis  95°  hantirt  (meist  wird  zu  diesem  Zweck  Kastanien- 
holzextract  verwendet).  Es  folgt  eine  Behandlung  mit  Zinnsalz  zum 
Zweck  der  Fixirung  des  Gerbstoffes,  und  schliefslich  ein  Blauholzbad. 
Eine  Behandlung  mit  Seifenlösung  und  Oelemulsion  und  endliches  Ab- 
säuern vollenden  den  Prozefs.  Verfasser  hat  nun  Seide  untersucht, 
welche  nach  diesem  Verfahren  einerseits  in  Italien  (o),  andererseits  in 
St.  Chamond  (6)  gefärbt  war.  Bei  der  Analyse  zeigten  diese  Muster 
folgenden  Gehalt  an  Metalloxyden. 

Eisenoxyd 7,30     ....     8,48 

Zinnoxyd 1,97     ....     2.25 

Kalk 0,73     ....     0,13 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  nur  im  Kalkgehalt.  Dem 
entspricht  denn  auch  die  Analyse  der  zum  Färben  der  beiden  Muster 
angewandten  Wasser: 

a  b 

Fester  Rückstand    ....     0,2590     .     .     .     0,0379 


Kalk 0,0935 

Magnesia 0.0222 

Schwefelsäure 0^0264 

Kieselsäure 0.0115 


0,0058 
0,0009 
0,0104 
0.0077 
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Die  in  St.  Chamond  gefärbte  Seide  zeigte  sich  schon  im  äufseren 
Ansehen  weit  glänzender  und  weicher  als  die  italienische.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  zeigte  sich  die  französische  Seide  in  sehr 
gleichmäfsiger  Weise  gefärbt,  während  die  italienische  mit  kleinen 
Krystallen  und  anhängenden  Fettpartikelchen  beladen  war.  Die  einzige 
Erklärung,  welche  Verfasser  für  diesen  Unterschied  zu  geben  vermag, 
ist  die  auffallende  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  des  Wassers 
beider  Färbereien.  Verfasser  glaubt,  dafs  der  Kalkgehalt  des  italienischen 
Wassers  ein  egales  Auffärben  des  Schwarz  verhindere.  —  Das  weitere 
Studium  dieser  hochwichtigen  Frage  wird  hoffentlich  eine  Klärung  der- 
selben bewirken.     {Texlile  Manufacturer  1887  S.  78.)       (Schlafs  folgt.) 


Einfacher  Nachweis  von  Gentianaviolett  oder  Fuchsin  im  Wein. 

Nach  Bernede  sollen  Gentianaviolett  und  Fuchsin  im  Weine  dadurch  nach- 
gewiesen werden  können,  dafs  man  10g  Phenol  in  lg  Alkohol  und  60g  Aether 
löst  und  10cc  des  zu  untersuchenden  Weines  mit  5cc  dieser  Mischung  in  einem 
Reagircylinder  durchschüttelt.  Bei  reinem  Weine  scheidet  sich  die  Phenoläther- 
Mischung  farblos  über  dem  Weine  ab,  sind  hingegen  die  genannten  Farbstoffe 
im  Weine  enthalten,  so  erscheint  die  Mischung  roth  oder  violett  gefärbt.  Die 
Reaction  soll  noch  sehr  gut  gelingen,  wenn  im  Liter  Wein  0"ig,l  Fuchsin  oder 
lmg  Gentianaviolett  enthalten  sind.  (Bulletin  de  la  sociite  de  Pharmade  de  Bor- 
deaux nach  Archiv  der  Pharmacie,  1887  Bd.  225  S.  273,  vgl.  auch  1886  261  144.) 

Harris'  Aufhängung  von  Telegraphendrähten. 

Um  Telegraphen-  und  Telephondrähten  sowie  ähnlichen  elektrischen  Lei- 
tern die  Möglichkeit  zu  geben,  sich  zusammenzuziehen,  ohne  zu  zerreifsen,  will 
A.  E.  Harris  in  London  (Englisches  Patent  Nr.  17052  vom  29.  December  1886 
bezieh.  24.  Juni  1887)  die  Isolatoren,  woran  die  Drähte  befestigt  werden,  nicht 
unmittelbar  an  den  Tragsäulen  anbringen,  sondern  an  je  zwei  Stäben,  welche 
pendelartig  am  oberen  Ende  der  Säule  festgemacht,  an  ihren  unteren  Enden 
dagegen  durch  je  eine  Spiralfeder  mit  der  Säule  verbunden  werden.  Ziehen 
sich  die  Drähte  zusammen,  so  streckt  sich  die  Feder  und  umgekehrt. 

"^Eine  neue  Reaction  auf  Eisen. 

Kobaltnitratlösung  färbt  sich  bekanntlich  beim  Versetzen  mit  starker  Salz- 
säure blau.  F.  P.  Venable  beobachtete  nun,  dafs  bei  Anwendung  von  roher 
Salzsäure  statt  der  blauen  eine  grüne  Färbung  erhalten  wird,  was  der  geringen 
Menge  Ferrisalz  in  der  Säure  zuzuschreiben  ist.  Diese  Reaction  ist  sehr  em- 
pfindlich zum  Nachweise  von  Spuren  von  Eisen,  und  daher  zur  Prüfung  starker 
Säuren  sehr  geeignet.  Fügt  man  nur  0g,00003  eines  Ferrisalzes  zu  der  blauen, 
stark  sauren  Kobaltnitratlösung,  so  tritt  die  grüne  Färbung  deutlich  erkenn- 
bar auf.  Eisenoxydulsalze  geben  die  Reaction  nicht,  beeinträchtigen  jedoch 
auch  nicht  das  Auftreten  derselben.  {Repertorium  der  Chemiker  zeitung^  1887  Bd.  11 
S.  202  nach  dem  Journal  of  analytical  Chemistery^  1887   Bd.  1  S.  312.) 

Trennung  von  Blei  und  Wismuth. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Trennung  von  Blei  und  Wismuth,  welches  frei 
von  den  Mängeln  der  anderen  Methoden  sein  soll,  gibt  H.  Herzog  in  dem  Journal  of 
analytical  Chemistery,  1887  Bd.  1  S.  245  (nach  dem  Repertorium  der  Chemiker  zeitung, 
1887  Bd.  11  S.  203);  dasselbe  beruht  darauf,  dafs  in  einer  neutralen  Wismuth- 
salzlösung  das  Wismuth  beim  Kochen  mit  Natriumacetat  als  basisch  essig- 
saures Salz  gefällt  wird.  Zur  Ausführung  der  Analyse  müssen  beide  Metalle 
als  Nitrate  zugegen  sein;  man  gibt  alsdann  zu  der  Lösung  derselben  Natrium- 
carbonat  bis  zur  Bildung  eines  geringen,  aber  deutlichen,  bleibenden,  flockigen 
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Niederschlages.  Nach  tüchtigem  Durchschütteln  oder  Rühren  wird  der  Nieder- 
schlag krystallinisch  und  setzt  sich  schnell  ab.  Entsteht  beim  Zugeben  eines 
weiteren  Tropfens  Natriumcarbonatlösung  zu  der  klaren  Flüssigkeit  ein  Nieder- 
schlag, so  versetzt  man  letztere  in  der  Kälte  mit  einem  Ueberschufs  von  Natrium- 
acetat,  kocht  I1/2  bis  2  Stunden  anhaltend,  filtrirt  heifs  und  wäscht  mit  heifsem 
Wasser.  Der  Niederschlag  wird  hierauf  in  warmer,  verdünnter  Salpetersäure 
gelöst  und  das  Wismuth  mit  Ammoniumcarbonat  gefällt.  In  dem  vereinigten 
Filtrat  kann  das  Blei  als  Chromat  oder  Carbonat  gefällt  werden.  Die  vom 
Verfasser  angeführten  Beleganalysen  sprechen  für  die  Brauchbarkeit  des  Ver- 
fahrens (vgl.  auch  A.  Patera,  1866  180  164). 

Apparat  zum  Destilliren  bei  Abschlufs  der  Luft. 

In  der  Chemiker  Zeitung,  1887  Bd.  11  S.  572  empfiehlt  P.  Raikow  den  neben- 
stehend abgebildeten  Apparat  als  geeignet  zur  Destillation  unter  Luftabschlul's. 
Der  zur  Aufnahme  des  Destillates  dienende  Kolben  a  ist  mit  doppelt  durch- 
bohrtem Stopfen  versehen,  in  dessen  einer  Bohrung  der  Vorstofs  des  Kühlers 

steckt,  während  durch  die  andere  ein 
Glasröhrchen  geführt  ist,  das  die  Ver- 
bindung mit  dem  Entwickelungs- 
apparat  d  für  das  indifferente  Gas 
vermittelt.  Vor  Beginn  der  Destil- 
lation leitet  man  bei  geöffnetem 
Retortentubulus  einen  Gasstrom 
durch  den  Apparat  so  lange,  bis  alle 
Luft  verdrängt  ist.  verschliefst  als- 
dann den  Tubulus  und  bewirkt  dadurch  das  Aufhören  der  Gasentwickelung, 
während  der  Apparat  ganz  mit  dem  indifferenten  Gase  gefüllt  bleibt.  Man 
kann  nun  mit  der  Destillation  beginnen;  zunächst  tritt  in  Folge  der  Tem- 
peraturerhöhung durch  d  etwas  Gas  aus,  bis  die  Temperatur  constant  geworden 
ist,  die  Destillation  kann  aber  weiter  geführt  werden,  ohne  dafs  weitere  Gas- 
entwickelung erforderlich  wäre.  Tritt  im  Apparate  Druckverminderung  in 
Folge  Rückganges  der  Temperatur  ein,  so  steigt  die  Säure  aus  dem  Bechei'- 
glase  m  nach  dem  Rohre  d  und  es  findet  erneute  Gasentwickelung  so  lange 
statt,  bis  Gleichgewicht  des  Druckes  wieder  hergestellt  ist. 

Ein  vereinfachter  Geifsler 'scher  Kohlensäure-Bestimmungsapparat. 

Friedrich  Cochius  beschreibt  in  der  Chemiker  Zeitung,  1887  Bd.  11  S.  850  einen 
neuen  KohUnsäure-Bestimmungsapparat ,  der  eine  Verein- 
fachung und  Verbesserung  des  GeiyJ/erschen  darstellt. 
Es  ist,  wie  aus  beistehender  Textfigur  ersichtlich,  die 
Anordnung  so  getroffen,  dafs  das  Zersetzungsgefafs  A, 
Säuregeläfs  ß  und  Gefäfs  C  zum  Trocknen  der  entwei- 
chenden Kohlensäure  direkt  über  einander  bezieh,  in 
einander  zu  stehen  kommen,  wodurch  die  Stabilität 
des  ganzen  Apparates  sehr  gewinnt.  Ebenso  ist  auch 
durch  die  Verlängerung  des  Gefäfses  C  eine  Gewichts- 
erleichterung und  Vereinfachung  herbeigeführt,  da  hier- 
bei der  Stöpsel  oder  Hahn,  der  beim  Geißlet  sehen 
Apparate  die  Verbindung  vom  Säure-  zum  Zersetzungs- 
gefäfse  herstellt,  in  Wegfall  kommt.  Durch  einfaches 
Drehen  des  Gefäfses  C  kann  man  leicht  die  Communi- 
cation  vom  Säuregefäfs  B  zum  Zersetzungsgefafs  A  durch 
die  eingeschmolzene  Röhre  d  bewerkstelligen.  Röhre  e 
ist  deshalb  noch  angebracht,  um  nach  Beendigung  der 
Kohlensäure-Entwickelung  Luft  durch  den  ganzen  Ap- 
parat saugen  zu  können.  Die  eingezeichneten  Pfeile 
bezeichnen  den  Weg,  den  die  entwickelte  Kohlensäure 
bei  der  Ingangsetzung  des  Apparates  zu  nehmen  hat. 

Den  Apparat  stellt  in  bekannter  vorzüglicher  Aus- 
führung   die  Firma  Dr.  Robert  Muencke,  Berlin   NW.  her 
(vgl.  auch  G.  Lunge,  1885  258  362). 
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Franceine,  der  Repräsentant  einer  neuen  Klasse  von  Farbstoffen. 

Als  Repräsentanten  einer  neuen  Klasse  von  Farbstoffen  hat  M.Istrati  {Bulletin 
de  la  Societe  chimique  de  Paris,  1887  Bd.  48  S.  35)  durch  Einwirkung  von  rauchender 
Schwefelsäure  auf  Pentachlorbenzol  einen  Körper  erhalten ,  welchem  er  den 
Namen  „Franceine"  gegeben  hat.  Zur  Darstellung  genannter  Verbindung  wurden 
in  einem  mit  absteigendem  Kühler  versehenen  31  haltenden  Kolben  300g  Penta- 
chlorbenzol mit  21  rauchender  Schwefelsäure  täglich  7  bis  8  Stunden  14  Tage 
lang  mittels  2  Bunsenbrenner  erhitzt.  Hierbei  färbte  sich  die  Flüssigkeit  tief- 
roth,  und  es  bildete  sich  Wasser  und  schweflige  Säure.  Ersteres,  welches  in 
einer  Menge  von  100  bis  150cc  überging,  enthielt  reichlich  Salzsäure;  von 
Pentachlorbenzol  destillirten  dagegen  nur  Spuren  über,  da  die  gröfste  Menge 
desselben  sich  in  dem  langen  Kolbenhalse  verdichtete  und  zurücktlofs.  Nach 
14  Tagen  wurde  die  Säure  in  der  Kälte  abgegossen,  solche  frische  zugegeben 
und  das  Gemenge  abermals  während  2  Wochen  erhitzt.  Alsdann  war  sämmt- 
liches  Pentachlorbenzol  verschwunden.  Die  Säure  gofs  Verfasser  in  viel  kaltes 
Wasser,  wobei  sich  ein  rother  Niederschlag  abschied;  die  überstehende  farb- 
lose Flüssigkeit  enthielt  keine  Spur  eines  Sulfokörpers.  Der  rothe  Körper  wurde 
alsdann  in  Alkali  gelöst,  aus  der  tiefrothen  Lösung  mittels  coneentrirter 
Schwefel-  oder  Salzsäure  gefällt,  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  bei  60*v 
getrocknet;  hierbei  verringerte  er  sein  Volum  und  nahm  einen  grün- schwärz- 
lichen Metallglanz  an.  Die  Verbindung  ist  in  Wasser  völlig  unlöslich,  wäh- 
rend sie  sich  in  Alkohol  in  der  Kälte  wenig,  in  der  Wärme  aufserordentlich 
leicht  auflöst.  Von  Aether,  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  wird  dieselbe 
nur  in  geringen  Mengen  aufgenommen,  Benzol  vermag  sie  nicht  zu  lösen. 

Seiner  Löslichkeit  in  Alkohol  nach  scheint,  der  Körper,  wie  Istrati  meint, 
ein  Gemenge  zweier  Verbindungen  zu  sein,  von  denen  die  eine  schwerer  lös- 
lich ist  als  die  andere.  Die  Lösung  der  Substanz  ist  im  durchfallenden  Licht 
kirschroth,  im  auffallenden  gelblichgrün  gefärbt.  Die  neue  Verbindung  be- 
sitzt ein  ausgezeichnetes  Farbvermögen;  lg  derselben  in  0',5  Alkohol  gelöst 
färbt  in  kurzer  Zeit  Papier,  Gewebe  und  besonders  Seide  wunderschön  hellroth. 
Diese  Lösung  besitzt  eine  5  mal  gröfsere  Färbekraft  als  eine  .Eosmlösung  von 
gleichem  Gehalte. 

Verfasser  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  Anwendung  von  con- 
centrirter statt  rauchender  Schwefelsäure  die  Reaction  bequemer  verläuft  und 
auch  die  Ausbeute  eine  gröfsere  ist;  in  diesem  Falle  ist  jedoch  die  Bildung 
eines  zweiten  rothen  Farbstoffes  wahrzunehmen,  welcher  im  Gegensatze  zu 
„Franceine"  in  warmem  Wasser  löslich  ist,  mit  jenem  aber  seinem  Chlorgehalte 
nach  isomer  ist. 

Verfasser  hat  weiterhin  die  Einwirkung  der  rauchenden  Schwefelsäure  auf 
Tetrachlorbenzol  untersucht  und  hierbei  gleichfalls  einen  rothbraunen  Farbstoff 
erhalten;  ferner  spricht  Verfasser  zum  Schlüsse  die  Ansicht  aus,  dafs  die  vor- 
beschriebenen Reactionen  von  allgemeiner  Bedeutung  und  vielleicht  ähnliche 
Körper  auch  aus  nicht  chlorirten  Benzolen  zu  erhalten  seien. 

Kupfergehalt  im  Wein. 

Da  verschiedene  Erkrankungen  der  Reben,  welche  durch  Pilze  hervor- 
gerufen sind ,  mittels  Begiefsen  der  Stöcke  und  Trauben  mit  Kupfersulfat- 
lösung bekämpft  werden  (vgl.  Perrey  1886  260  287)  ,  so  lag  die  Befürchtung- 
nahe,  es  möchte  Kupfer  in  den  Wein  übergehen.  Genaue  Untersuchungen  von 
Quantin  {Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie,  1887  Bd.  15  S.  39)  haben  jedoch  mit 
Gewifsheit  ergeben ,  dafs  selbst  etwa  vorhanden  gewesenes  Kupfersulfat  bei 
der  Gährung  des  Mostes  unter  dem  reducirenden  Einflufs  der  Hefenzellen  in 
Kupfersulfür  verwandelt  und  mit  der  Hefe  ausgeschieden  wird.  Der  klar  ab- 
gezogene Wein  ist  dann  völlig  kupferfrei.  Wird  dagegen  die  Hefe  aufgerüttelt 
und  gleichzeitig  der  Luft  Zutritt  gestattet,  so  findet  wieder  Oxydation  des 
Kupfersulfürs  statt  und  dann  ist  der  Wein  allerdings  kupferhaltig.  (Nach 
Archiv  der  Pharmacie,  1887  Bd.  225  S.  227.) 
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Trost  ill  Thränen.  Humoristisch-Technisches,  gesammelt  aus  der  Wirk- 
lichkeit und  verschiedenen  Bierzeitungen.  3.  Aufl.  Berlin.  Seydel. 
Wir  stimmen  dem  Herausgeber  bei,    wenn  er  hofft,   dafs  die  vorliegende 

Sammlung  den  Fachgenossen  eine  heitere  Stunde  bereiten  wird.    Einzelnes  ist 

ganz  vorzüglich. 

Das  A-B-C  des  Grasconsumenten,    von  C.  Muchall.    Wiesbaden.    J.  F. 

Bergmann.     34  Seiten.     (80  Pfennig.) 

Eine  kurze  praktische  Anleitung  für  den  Gasconsumenten,  seine  Gasleitung 
nebst  Zubehör  zu  überwachen  und  die  Gasrechnung  niedrig  zu  halten. 

Die  Schule  des  Locomotivführers  von  J.  Brosius  und  R.  Koch.  Erste 
Abth. :  Der  Locomotivkessel  und  seine  Armatur.  171  Seiten.  (2  Mk. ) 
Ein  fal'sliches,  die  Vor-  und  Nachtheile  der  beschriebenen  Constructionen, 
sowie  die  Handhabung  und  Vorsichtsmafsregeln  erörterndes  Werkchen.  Die 
Abbildungen  sind  glücklich  gewählt.  Ein  Anhang  erklärt  in  sehr  verständ- 
licher Weise  die  nöthigen  wissenschaftlichen  Grundsätze  über  Luftdruck,  Wärme. 
Arbeit,  sowie  die  Kesselprüfungen. 

ülustrirtes  Wörterbuch  der  Eisenbahn-Materialien  für  Oberbau,  Werk- 
stätten, Betrieb  und  Telegraphie.   Vorkommen,  Gewinnung,  Eigen- 
schaften, Fehler  und  Fälschungen,  Prüfung  und  Abnahme,  Lagerung, 
Verwendung,  Gewichte,  Preise.    Von  J.  Brosius.    Verlag  von  J.  F. 
Bergmann  in  Wiesbaden.     Preis  7  Mk.;  gebunden  8  Mk. 
Das   vorstehende  Werk   ist   ein   vorzüglicher   Führer   für   die   gewöhnlich 
nicht  technisch  gebildeten  Materialien-Beamten,  und  wird  wesentlich  dazu  bei- 
tragen,  das  Verhältnifs  der  Lieferanten  zum  Abnehmer  zu  erleichtern,  da  es 
von  den  starren  Vorschriften  der  Abnahmebedingungen  absieht  und  auf  das 
Wesen  der  Sache  eingeht.     Was  der  Titel  verspricht,  ist  in  vollem  Mafse  er- 
reicht worden. 

Die  Kraftübertragung  auf  weite  Entfernungen  und  die  Construction  der 
Triebwerke  und  Regulatoren  für  Constructeure,  Fabrikanten  und 
Industrielle  von  G.  Meissner,   Ingenieur.     Erster  Theil.    320  Seiten 
mit  30  lithographirten  Tafeln.    (15  Mk.)    Zweiter  Theil.    Seite  321 
bis  655   mit  Tafel  31  bis  60  (15  Mk.),   nach   dem  Tode  des  Ver- 
fassers von  K.  Hartmann  fortgesetzt.     Jena.     Hermann  Costenoble. 
Der  reiche  Inhalt    des  Werkes   erstreckt  sich   über:    1)  Kraftübertragung 
auf  grofse  Entfernungen,  ihre  Bedeutung,  2)  Einheit  der  Naturkräfte,  3)  Kraft- 
übertragung  auf  elektrischem   Wege,    4)   durch   steife   Wellentransmissionen, 
5)  mittels   Drahtseilen,    6)  mittels    Hanfseilen,    7)    auf   hydraulischem    Wege, 
8)  mittels  comprimirter  Luft.    Der  Verfasser  hat  seine  Aufgabe  mit  ebenso  viel 
Hingabe  als  Geschick  gelöst.    Der  dritte  Abschnitt  möchte  bis  jetzt  in  dieser 
Vollständigkeit  wohl  noch  nirgends  behandelt  und  wegen  seiner  Neuheit  man- 
chem Leser  bemerkenswerth  sein.     Die  Tafeln  sind  sorgfältig  gearbeitet. 

v.  Kulmer's  Handbuch  für  Gold-  und  Silberarbeiter  und  Juweliere. 

Nebst  einem  Anhange  über  Edelsteine  und  Perlen.     2.  verbesserte 

Auflage    von    Eichler.     281   Seiten    mit    Atlas    von    21  Foliotafeln. 

Weimar.     B.  F.  Voigt.     Preis  10,50  Mk. 

In  der  warmen  Empfehlung  dieses  Werkes  durch  Herrn  Prof.  Meidinger 
heilst  es:  „Ich  habe  die  Ueberzeugung,  dafs  der  Praxis  hiermit  ein  brauch- 
bares, dem  gegenwärtigen  Stand  der  Technik  völlig  entsprechendes  Werk  ge- 
boten wird."     Wir  können  uns  diesem  Ausspruche  nur  anschliefsen. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Mein's  Prefsluftmaschine  zum  Betriebe  von  Strafsenbahn- 

wagen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

Nach  dem  Vorschlage  von  E.  Mein  in  Liverpool  (*D.  R.  P.  Kl.  46 
Nr.  39965  vom  'S.  November  1886)  werden  auf  dem  fortzubewegenden 
Wagen  vier  Prefsluftbehälter  mitgeführt,  aus  denen  die  Bewegungs- 
maschine gespeist  wird. 

Zwei  Luftbehälter  sind  unter  den  Bänken  des  Wagens  angeordnet 
und  ziehen  sich  unter  den  gesammten  Sitzen  des  Wagens  hin.  Jeder 
dieser  Behälter  hat  0cbm,6  Inhalt-Luftraum.  Unterhalb  des  Bodens  des 
AVagens  liegen  aufserdem  noch  zwei  kleinere  Luftbehälter;  jeder  von 
ihnen  fafst  nur  0cl>m,3  Luft. 

Von  der  auch  für  Prefsluftbetrieb  beliebt  gewordenen  Anwendung 
einer  Compoundmaschine  ist  Abstand  genommen  und  beide  Cylinder  D 
(Fig.  1  Taf.  10)  für  Hochdruck  eingerichtet.  Die  Kurbeln  sind  gegen 
einander  versetzt. 

Die  Einström-  und  Ausströmventile  werden  von  Knaggen  einer  Steuer- 
welle F  (Fig.  1  bis  4)  beherrscht ;  letztere  wird  von  der  Triebwelle  aus 
mittels  Gegenkurbel  und  Zwischenstange  angetrieben.  Zu  dem  Zwecke 
trägt  die  Welle  F  an  ihren  beiden  Enden,  welche  etwas  verstärkt  sind, 
Büchsen  <?,  welche,  in  Lagern  h  am  Maschinenrahmen  h{  geführt,  mit 
Nuth  und  Feder  auf  der  Welle  F  sitzen  und  an  ihrem  äufseren  Stirn- 
ende je  einen  Kurbelzapfen  tragen,  an  welchen  die  Zwischenstange  an- 
greift. Von  der  Gegenkurbel  aus  wird  die  Steuerwelle  in  stetig  rotirende 
Bewegung  versetzt. 

Es  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  durch  Verschiebung  der  Steuer- 
welle F  in  der  Richtung  ihrer  Längsachse  gleichzeitig  ein  Umsteuern 
bezieh.  Stillstehen  erreicht  werden  kann.  Zu  diesem  Behufe  trägt  die 
Steuerwelle  F  beiderseits  je  zwei  Knaggen  /",  welche  auf  die  Einström- 
ventile Z  einwirken.  Die  letzteren  liegen  auf  jeder  Cylinderseite  in  einer 
Flucht  und  haben  kleine  Kolbenventile  a  als  abschliefsendes  Organ;  ihre 
Ventilstangen  tragen  an  dem  Ende  kleine  Reibungsrollen  6,  um  ein 
leichtes  Gleiten  auf  den  Steuerknaggen  zu  ermöglichen.  Durch  eine 
Feder  c,  welche  zwischen  Kopf  und  Rohranschlufs  eingesetzt  ist,  wird 
das  Ventil,  wenn  es  nicht  durch  die  Knaggen  beherrscht  wird,  stets  zum 
Schliefsen  gebracht.  Die  Steuerknaggen  f  sind  gegen  einander  versetzt, 
haben  entgegengesetzte  Anordnung  und  sind  durch  eine  Nuth  d  von 
einander  getrennt.  Wird  die  Steuerwelle  so  verschoben,  dafs  die  Rei- 
bungsrollen der  Einströmventile  in  dieser  Nuth  laufen,  so  werden  die 
Einströmventile  nicht  durch  die  Knaggen  gehoben,  so  dafs  keine  Ein- 
strömung und  damit  Stillstand  des  Wagens  eintritt.  Verschiebt  mau 
dagegen  die  Steuerwelle  F  nach  rechts  oder  nach  links,  so  wird  zu- 
nächst das  eine   oder  das  andere  der  Einströmventile  gehoben  und  da- 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  4.  1887,1V.  10 
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durch  Vorwärtsgang  oder  Rückwärtsgang  erzielt.  Um  auch  verschieden- 
fache Expansion  der  Arbeitsluft  im  Cylinder  zu  erreichen,  also  die 
Einströmventile  verschieden  lange  zu  heben,  sind  die  Steuerknaggen  auf 
ihrer  hinteren,  den  Schlufs  der  Ventile  bewirkenden  Fläche  schrauben- 
förmig gekrümmt,  so  dafs  durch  gröfseres  oder  geringeres  seitliches  Ver- 
schieben der  Steuerwelle  F  die  Expansion  verändert  wird. 

In  entsprechender  Weise  sind  die  Steuerknaggen  k  für  die  Aus- 
lafsventile  beschaffen,  nur  dafs  die  hintere  Fläche  derselben  gerade  ab- 
fällt, da  der  Auspuff  kanal  während  der  ganzen  Auspuffdauer  geöffnet 
sein  mufs.  Die  Auspuffventile  werden  stets  durch  eine  Feder  geschlossen 
gehalten,  wenn  die  Steuerknaggen  nicht  auf  sie  einwirken. 

Da  sehr  hoch  gespannte  Luft  in  Anwendung  gebracht  werden  soll 
(70at  Ueberdruck),  das  plötzliche  Zuströmen  so  hoch  geprefster  Luft 
jedoch  auf  die  Theile  der  Vorrichtung  schädlich  einwirken  könnte,  so 
ist  die  Anordnung  getroffen,  dafs  die  Luft  im  ersten  Moment  nur  mit 
etwa  7at  und  erst  allmählich  in  ihrer  vollen  Kraft  wirkt.  Dadurch,  dafs 
die  Steuerknaggen  allmählich  ansteigen,  die  Einströmventile  also  langsam 
angehoben  werden,  wird  die  bei  Beginn  des  Hubes  eintretende  Prefsluft 
gedrosselt. 

Um  die  Arsbeitscylinder  gut  und  gleichzeitig  sparsam  ölen  zu  können, 
ist  eine  besondere  Schmiervorrichtung  vorgesehen.  Der  hintere  Cylinder- 
deckel  trägt  ein  Ventil  o  (Fig.  5)  mit  Ventilsitz,  über  welchem  ein  Oel- 
behälter  liegt.  Der  Ventilkörper  hat  gebohrte  Schmiernuthen  </,  q{ ;  in 
die  hintere,  conisch  ausgehöhlte  Oeffnung  x  dieser  Nuthen  pafst  die  an 
der  Kolbenstange  angeordnete  conische  Spitze  y.  Beim  Zurückgehen 
des  Kolbens  in  die  äufserste  Stellung  links  gelangt  die  Spitze  y  in  die 
zugehörige  Oeffnung  x  und  schiebt  das  Ventil  zurück,  so  dafs  eine  be- 
stimmte kleine  Menge  Schmiermaterial  in  die  Nuthen  9,  q{  laufen  kann. 
Geht  dann  der  Kolben  wieder  vorwärts,  so  schliefst  sich  zunächst  das 
Ventil,  bis  später  die  Spitze  y  ihre  zugehörige  Oeffnung  x  im  Ventil- 
körper verläfst  und  das  in  den  Schmiernuthen  enthaltene  Oel  austropfen 
kann.  Bleibt  zufällig  der  Kolben  in  der  hinteren  Endlage  stehen,  so 
prefst  sich  die  Spitze  y  luftdicht  in  x  ein,  so  dafs  das  durch  die  Schmier- 
nuthen </,  q{  einlaufende  Oel  nicht  in  den  Cylinder  tropfen  kann.  Auf 
diese  Weise  wird  einer  unnützen  Oelvergeudung  vorgebeugt. 

Eine  Erhitzung  der  Luft  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Arbeitscylinder 
wird  durch  Platten  bewirkt,  welche  in  eisernen  Kasten  seitlich  der  Ar- 
beitscylinder liegen  und  längs  deren  die  Luft  in  kupfernen  Schlangen- 
röhren zu  beiden  Seiten  der  Platten  geführt  wird.  Die  Enden  dieser 
Schlangenröhren  führen  zu  den  Einströmventilen  an  beiden  Enden  der 
Cylinder.  Die  Heizplatten  werden  nach  Bedürfnifs  ausgetauscht  und  an 
besonderen  Orten  erhitzt.  Heizvorrichtung  und  Cylinder  sind  mit  Wärme- 
schutzmasse umkleidet. 
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Im  Engineering  vom  19.  August  1887  S.  198  wird  auszugsweise  über 
eine  Abhandlung  von  Prof.  Hele  Shaw  zu  Liverpool  und  Hrn.  Edward 
Shaw  berichtet,  welche  sich  in  dem  Bericht  über  die  Versammlung  der 
British  Association  zu  Birmingham  vollständig  abgedruckt  findet.  Diese 
Abhandlung  gibt  die  Resultate  von  Versuchen  wieder,  welche  von  den 
Verfassern  speciell  zu  dem  Zwecke  angestellt  wurden,  den  Betrag  des 
Reibungswiderstandes  zweier  auf  einander  rollender  Scheiben  von  sehr 
geringer  Breite  zu  ermitteln.  Der  zu  diesem  Zwecke  angewendete 
Apparat  ist  in  Fig.  6  und  7  abgebildet,  und  bestand  aus  2  Scheiben  a 
und  b  von  152mm  Durchmesser,  deren  Ränder  mit  einander  in  Berührung 
standen:  diese  Scheiben  konnten  ausgewechselt  werden,  um  verschiedene 
Formen  und  Materialien  zum  Versuch  zu  bringen.  Eine  dieser  Scheiben  (o) 
wurde  durch  eine  Riemenscheibe  p  direkt  von  einem  Motor  aus  ge- 
trieben, während  die  andere  von  a  aus  durch  Reibung  in  Bewegung 
gesetzt  wurde.  Diese  letztere  Scheibe  war  direkt  mit  einem  Brems- 
dynamometer c  verbunden,  dessen  Widerstand  durch  den  Hebel  e  und 
die  Stange  f  auf  die  Federwage  g  übertragen  und  an  dieser  direkt  ab- 
gelesen wurde.  Der  Druck  im  Berührungspunkte  d  wurde  durch  ein 
Gewicht  W  mit  Hilfe  der  Hebelzusammenstellung  Lhk  erzeugt,  und  liefs 
sich  aus  den  Verhältnissen  dieser  Hebel  berechnen.  In  dem  doppel- 
armigen  Hebel  k  war  die  Welle  der  Scheibe  b  gelagert.  Die  Abmes- 
sungen der  Hebel  ergaben,  dafs  der  Druck  auf  die  Achse  der  Scheibe  b 
gerade  21  mal  so  grofs  war  wie  das  Gewicht  W. 

Bei  Entwurf  des  Apparates  war  angenommen  worden,  dafs  der 
Reibungscoefficient  zwischen  den  Scheibenoberflächen 

3/=  0,1 
betrüge ;  es  hätte  also  folgerichtig  der  Normaldruck  zwischen  den 
Scheiben  10  mal  so  grofs  sein  müssen  als  die  übertragene  Umdrehungs- 
kraft. Während  der  Versuche  zeigte  sich  aber,  dafs  dieser  Coefficient 
nicht  constant  blieb,  sondern  mit  dem  Drucke  wuchs;  der  höchste  Werth 
betrug  M=0,16. 

Eine  auf  der  Ausstellung  zu  Liverpool  aufgestellte  derartige  Maschine 
gab  noch  etwas  höhere  Resultate. 

Bei  den  Versuchen  hatte  der  Riemen  einen  dreifachen  Widerstand 
zu  überwinden: 

1)  Die  Reibung  der  Bremse. 

2)  Die  Zapfenreibung. 

3)  Die  wälzende  Reibung. 

Von  diesen  Widerständen  konnte  nur  der  erste  direkt  bestimmt 
werden;  die  Summe  der  beiden  anderen  wurde  in  folgender  Weise  ge- 
schätzt 
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Bis  zu  einem  gewissen  Punkte  war  der  Riemen  im  Stande,  alle 
Reibungen  zu  überwinden  und  die  beiden  Scheiben  auf  einander  gleiten 
zu  machen;  darüber  hinaus  aber  bewirkten  die  Widerstände  ein  Gleiten 
des  Riemens,  welches  stets  ziemlich  genau  zur  selben  Zeit  eintrat.  Es 
konnte  somit  für  einen  bestimmten  Zuwachs  an  Druck  das  Anwachsen 
von  2  und  3  durch  Abziehen  des  Werthes  von  1  annähernd  ermittelt 
werden. 

Es  wurden  3  Versuchsreihen  angestellt,  und  zwar: 

1)  Mit  Gufseisenscheiben  von  cylindrischer  Gestalt,  die  Ränder  5mm 
(3/lß")  breit. 

2)  Mit  ähnlichen  Scheiben  von  lmm,6  0/16")  Breite. 

3)  Mit  Hartgufsscheiben,  deren  Umfange  genau  kugelförmig  ge- 
schliffen waren. 

Die  Resultate  dieser  3  Versuchsreihen  sind  in  der  angefügten  Tabelle 

aufgeführt. 

Versuchsresultate  mit  dem  specielleu  Apparate  zur  Prüfung  der  durch  Frictions- 
rollen  übertragenen  Kräfte. 


Versuchsreihe  I. 

Versuchsreihe  II. 

Versuchsreihe  III. 
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In  Fig.  8  sind  die  obigen  Resultate  noch  in  Form  von  Curven  dar- 
gestellt, Dabei  sind  die  Normaldrücke  als  Abscissen,  die  entsprechen- 
den übertragenen  Kräfte  als  Ordinaten  angegeben. 

*  Wir  geben  hier  ausnahmsweise  die  Zahlen  der  Tabelle  in  englischem 
Mafse,  weil  es  bei  denselben  ja  nicht  auf  die  absolute  Gröfse,  sondern  nur 
auf  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Zahlen  ankommt. 
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Nr.  1,    2,    3  =  Curven  der  Reibung  der  Scheiben 
„    I    II  III  =       „  „    Federspannungen. 

Aus  diesen  Curven  ergibt  sich  klar,  dafs  bei  Verkleinerung  der 
Berührungsflächen  ein  geringerer  Druck  zur  Uebertragung  einer  ge- 
gebenen Kraft  erforderlich  ist;  die  Curven  1,  2  und  3  steigen  in  regel- 
mäfsiger  Folge  über  einander,  während  1  der  gröfseren,  2  der  kleineren 
Breite  der  cvlindrischen  Scheiben  entspricht.  Während  die  letzteren 
nahezu  gerade  Linien  sind,  ist  3  eine  Curve,  die  schliefslich  einen 
Reibungscoefficienten 

M  —  0,262 
ergibt. 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Gegenwart  von  Oel 
zwischen  den  Reibungsflächen,  welche  bei  niedrigen  Drücken  und  grol'sen 
Berührungsflächen  eine  beträchtliche  Veränderung  des  Reibungswider- 
standes hervorruft,  bei  den  in  der  letzten  Versuchsreihe  angewendeten 
höchsten  Drücken  keinerlei  Wirkung  hervorbrachte,  selbst  als  das  Oel 
in  stetigem  Strahle  auf  die  rollenden  Oberflächen  gegossen  wurde. 


J.  O'Brien's  Ränderbiegemaschme  für  Kesselbödeu. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

Nach  dem  englischen  Patent  Nr.  14689  und  Engineering  vom  25.  Fe- 
bruar 1887  S.  193  werden  mit  dieser  Maschine  die  Flanschen  runder 
Kesselböden  warm  angebogen.  Durch  den  oberen  Querbalken  A  (Fig.  9 
und  10  Taf.  10)  eines  stehenden  Rahmens  geht  frei  eine  Druckspindel  1?, 
welche  mittels  des  als  Spindelmutter  wirkenden  Handrades  D  nieder- 
gedrückt und  durch  den  Handhebel  C  hochgenommen  wird. 

An  diese  Druckspindel  ist  eine  den  verschiedenen  Kesselböden  an- 
gemessene Druckscheibe  G  frei  drehbar  angesetzt.  Der  Drehungsachse 
derselben  entsprechend  lagert  im  unteren  Querbalken  eine  Drehscheibe, 
welche  durch  ein  Winkelradtriebwerk  in  Drehung  versetzt  wird.  Zwischen 
beiden  wird  das  zu  bördelnde  Kesselblech  gespannt,  dessen  vorstehender 
Rand  durch  zwei  am  unteren  Querbalken  mittels  Schraubenspiudeln 
einstellbare  Druckrollen  umgebogen  wird. 

Zu  diesem  Behufe  ist  jede  dieser  Druckrollen  in  ein  Gelenklager  ein- 
gelegt, welchem  mittels  eines  Schraubenradsegmentes  beliebige  Neigung 
gegen  die  Wagerechte  ertheilt  werden  kann.  Bei  ununterbrochener 
Drehung  des  Kesselbodens  erfolgt  das  Umwälzen  der  Flansche  durch 
allmähliches  Nachstellen  der  Druckrollen  aus  der  wagerechten  in  die 
lothrechte  Stellung  bei  gleichzeitiger  Anschiebung  der  Gelenklager- 
schlitten. « 
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Tweddell's  Rieht-  und  Biegemaschine  mit  Druckwasser- 
betrieb. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

Diese  von  B.  H.  Tweddell  entworfene  und  in  verschiedenen  Gröfsen, 
von  der  Hydraulic  Engineering  Company  in  Chester  gebaute  Maschine, 
findet  zum  Biegen  von  Trägern  und  Winkeleisen  in  Eisenbahnwerk- 
stätten und  Schiffswerften  die  ausgedehnteste  Verwendung  (vgl.  1886 
262*252.  260*362).  Dieselbe  besteht  nach  Industries  vom  1.  Juli 
1887  S.  5  aus  einem  Bett,  in  welchem  der,  mit  einem  Rothgufsmantel 
ausgebüchste  Cylinder  eingegossen  ist.  Am  hinteren  Ende  des  etwas 
schwächeren  Druckkolbens  A  (Fig.  11  bis  13)  ist  der,  durch  einen  Deckel 
abgeschlossene  lederne  Dichtungsring  aufgeschoben,  hingegen  ist  nach 
vorne  zu  der  Kolben  durch  eine  passende  Stopfbüchse  abgedichtet. 

Das  an  der  Druckseite  abgewölbte  Druckstück  B  ist  durch  einen 
starken  Bolzen  an  den  Kolben  angelenkt  und  wird  von  zwei  schmalen 
Bahnleisten  am  Bett  gehörig  unterstützt  und  geführt.  Der  Querbalken  C, 
welcher  am  Bett  aufgeschraubt  und  durch  eine  Ansatznase  desselben 
gesichert  ist,  trägt  zwei  Druckstücke  D.  Weil  aber  der  Abstand  beider 
geändert  wird,  so  ist  jedes  derselben  an  einem  Bock  angebolzt,  welcher 
durch  eine  Schraubenspindel  E  in  der  Führung  des  Querbalkens  selbst- 
ständig eingestellt  werden  kann.  An  jeder  Bettseite  ist  an  der  Durch- 
gangsstelle ein  in  der  Höhe  stellbarer  Lagerbügel  angebracht,  welcher 
die  Unterstützungsrollen  G  für  das  Werkstück  trägt. 

Der  Betrieb  wird  durch  den  Handsteuerungshebel  J  geregelt,  dessen 
Kreuzstück  abwechselnd  sich  an  die  zwei  vorragenden  Ventilstangen 
lest  und  dadurch  Ein-  und  Auslafs  des  Druckwassers  hinter  dem  Kolben 
vermittelt.  Ueberhaupt  sind  diese  parallel  und  neben  einander  ange- 
ordneten Ventile,  nach  beiden  Seiten  zu,  nach  aufsen  verlängert,  und 
durch  Blattfedern  belastet,  um  dieselben  einestheils  vom  Druckwasser 
dadurch  zu  entlasten,  andererseits  ein  Versagen  in  der  Hochstellung  zu 
verhindern. 

Um  den  Rücklauf  des  Prefskolbens  durch  das  Druckwasser  zu  er- 
möglichen, ist  der  Durchmesser  des  Kolbens  etwas  kleiner  als  die 
Cylinderbohrung  gemacht,  während  der  hintere  Deckel  mit  der  Liderung 
in  dieselbe  pafst  und  der  Grundring  der  vorderen  Stopfbüchse  sich  dicht 
an  den  Kolben  anschliefst.  Den  frei  bleibenden  Raum  zwischen  Kolben 
und  Cylinder  belegt  ein  Zweigrohr  dauernd  mit  Druckwasser,  welches 
auf  die  schmale  Ringfläche  wirkt  und  den  Kolben  beständig  zurückzu- 
treiben sucht,  was  nach  Eröffnung  des  Auslafsventiles  und  erfolgter 
Druckaufhebung  auch  wirklich  eintritt.  Um  nun  Zeit  und  Betriebs- 
wasser zu  sparen,  wird  der  Rücklauf  des  Kolbens  nach  Erfordernifs 
beschränkt,  und  weil  dies  gewöhnlich  vom  bedienenden  Arbeiter  ver- 
sehen wird,  so  besorgt  eine  kleine,  am  Handhebel  augehängte  Ausrück- 
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stange  K  durch  ihre  stellbaren  Anschlagknaggen   selbstthätig  eine  be- 
liebige Hubbegrenzung  des  Kolbenrücklaufes.  Prege'l. 


Doppelstahlhalter. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

Zum  Abdrehen  der  Riemenscheiben  wird  ein  Doppelstahlhalter  in 
Vorschlag  gebracht,  wodurch  eine  Verbilligung  der  Dreharbeit  ange- 
strebt wird.  Nach  dem  Praktischen  Maschinenconstructeur  1887  Heft  7 
besteht  dieser  aus  einer  stark  verrippten  Platte,  welche  am  Support- 
schlitten frei  ausragend  angeschraubt  ist  (Fig.  14  bis  16).  Auf  dieser 
ist  ein  niedriges  Böckchen  mit  zwei  möglichst  nahe  an  einander  liegenden 
cjlindrischen  Bohrungen  versehen,  in  welchen  sich  zwei  abgekröpfte 
Stahlhalter  mit  ihren  cylindrischen  Schäften  verstellbar  einschieben  lassen. 
Die  Verschiebung  erfolgt  unabhängig  durch  je  eine  kurze  Schrauben- 
spindel, die  Feststellung  durch  Druckschräubchen. 

Die  Drehstähle,  kurze  Stäbchen  von  quadratischem  Querschnitt,  liegen 
in  geneigter  Lage  auf  der  Hochkante  (vgl.  1887  264*  105.  1886  261 
*457.  1878  230*105.  1869  194*192). 

Indem  nun  ein  Stahl  zum  Schroppen  und  einer  zum  Schlichten 
gleichzeitig  angesetzt  ist,  wird  ein  Fertigdrehen  der  Riemenscheiben 
auf  einmal  bezweckt  und  dadurch  Arbeitslohn  zu  ersparen  gesucht,  ein 
Verfahren,  welches  demjenigen  beim  Wellendrehen  nachgeahmt  ist.  Doch 
scheint  hier  ein  Erfolg  weniger  sicher,  weil  bei  starkem  Angriff  die 
Vibrationen  im  Werkstück  kaum  zu  vermeiden  sind,  diese  aber  die 
Sauberkeit  der  Arbeit  bezieh,  des  Schlichtens  stark  beeinträchtigen. 


Arbeitsmesser  für  Krafthämmer. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  10. 

Nach  der  Revue  generale  des  machines  outiles,  1887  Bd.  1  S.  57  dient 
zur  Ermittelung  der  Leistung  von  Hämmern  mit  Kraftbetrieb  eine  Vor- 
richtung, welche  aus  einer  hölzernen  cylindrischen  Walze  besteht,  die 
an  der  Stirnseite  der  Hammerführung  stehend  gelagert,  und  derart  mit 
der  Kurbelwelle  des  Antriebes  verbunden  ist,  dafs  jeder  Umdrehung  der 
Kurbelwelle  genau  eine  Umdrehung  dieser  Walze  entspricht. 

Ein  am  Hammerbär  befestigter  Stift  zeichnet  die  aus  Walzendrehung 
und  Hammerhub  resultirende  Bewegung  an  die  Walze  auf,  gleichsam 
wie  der  Indicator  einer  Dampfmaschine  das  Arbeitsdiagramm  bildet. 

Das  nachstehende  Diagramm  rührt  von  einem  Krafthammer  von 
Player  her  (vgl.  1887  263*318),  der  in  Fig.  17  und  18  mit  dem  eben 
beschriebenen  Arbeitsmesser  dargestellt  ist. 
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Gleichförmige  Drehung  der  Kurbelwelle  vorausgesetzt,  entsprechen 
gleiche  Abtheilungen  der  Grundlinie  gleich  grofsen  Zeittheilen  einer 
Umdrehung,  demnach  stellt  die  ganze  Grundlinie  des  Diagramms  die 
Gesammtdauer  einer  Umdrehung  oder  eines  vollen  Hammerhubes  dar. 
Die  Ordinaten  entsprechen  vollständig  den  Hammerwegen.  Die  be- 
rührende Gerade  an  einem  Curvenpunkt  drückt  durch  ihre  Neigung 
gegen  die  Grundlinie  die  Stärke  der  Bewegung  aus. 

Das  Verhältnifs,  Weg  durch  Zeit,  Höhen  durch  Breitenabschnitt, 
oder  die  trigonometrische  Tangente  des  Neigungswinkels  dieser  Be- 
rührenden, ist  das  Mals  der  Bewegung,  oder  die  Geschwindigkeit  für 
jene  Zeit  oder  für  jenen  Weg,  für  welchen  der  Berührungspunkt  eben 
entspricht,  v  =  {h  :  t)  =  tg  u. 

Das  nebenstehende  Diagramm  bietet  hiernach  ein  lehrreiches  und 
klares  Bild  der  Hammerbewegung.  Die  punktirten  Diagrammlinien  stellen 
die  resultirende  Bewegung  dieses  Hammers,  für  eine  starre  Verbindung 
desselben  mit  dem  Triebwerk,  hingegen  gelten  die  vollgezogenen  Linien 
für  den  Betrieb  mittels  des  an  anderer  Stelle  beschriebenen  (vgl.  1887 
263'"' 318)  und  zwischen  Hammer  und  Gestänge  eingeschalteten  Luft- 
pufferkolbens. Das  Hammergewicht  beträgt  jP  =  27k,  die  Kurbelwelle 
macht  n  =  200  Umdrehungen  in  1  Minute,  die  Dauer  eines  vollen  Hubes 
ist  daher  t  =  (60  :  200)  =  0,3  Secunden.  Die  am  Ende  des  Fallhubes 
im  Hammer  enthaltene  lebendige  Kraft  oder  der  Effect  des  Hammer- 
bärs   an  der  Schlagstelle   berechnet  sich  für  verschiedene  Hubgröfsen 

wie  folgt: 

Bei  grofsera    mittlerem  kleinem  Hub 

Wurfzeit =0,06         0,09         0,075  Secunden 

entsprechend 1|5  3/10  lfa      einer  vollen 

Der    Neigungswinkel    der  Be-  Walzendrehung 

rührenden   im  Diagramm    für 

die  Schlagstelle «=  80»  750  64» 

Die  Endgeschwindigkeit  v=tga 

ist 5,67        3,73        2,05  Meter  in  1  Secunde 

Die     derselben     entsprechende 

theoretische  Fallhöhe  hQ-  -—  ist:  1,60*       0,695       0,21  Meter 
*' 9 
Die  lebendige  Kraft  des  Ham- 
mers an  der  Schlagstelle 
P    c 
-•■5  =  P ■  h0  ist 43,2        18,6         5,67  Secunden  mk. 

Aus  der  Vergleichung  der  beiden  zusammengehörigen  Diagramm- 
linien sind  die  Vorzüge,  welche  der  Luftpuffer  gegenüber  der  starren 
Verbindung  besitzt,  recht  deutlich  erkennbar.  Es  haben  nicht  nur  die 
punktirten  Weglinien  des  Diagramms  einen  schwächeren  Abfall,  son- 
dern es  unterschneiden  dieselben  entweder  die  Grundlinie  oder  weichen 

v  =  5,67,      «2  =  32,       ~  =  lm,6. 
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derselben  in  einem  Bogen  aus.  Dies  bedeutet  aber  nach  dem  Voraus- 
geführten  eine   kleinere  Fallgeschwindigkeit    bei  rauhem   oder   unvoll- 

D  OD 

kommenem  Schlag.  So  wird  z.  B.  bei  kleinem  Hub  und  starrer  Ver- 
bindung überhaupt  kein  Schlag  auf  die  Ambofsbahn  eintreten,  wie  dies 
die  Bewegungslinie  im  Diagramm,  welche  die  Grundlinie  gar  nicht  be- 
rührt, hierdurch  am  klarsten  ausweist. 

Zeitdauer  einer  Kurbeldrehung  in  Secunden. 
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Dagegen  findet  der  Vorgang  des  raschen  Hammerfalles  seine  Er- 
klärung im  Mechanismus  selbst.  Während  einer  Kurbeldrehung  sind 
die  Hebelarme  des  Hammerstabes  (Fig.  17)  und  die  Bogenstücke  im 
Kurbelzapfenkreise,  welche  dem  Aufstieg  und  dem  Fallhub  zukommen, 
um  so  mehr  verschieden,  je  näher  der  feste  Drehpunkt  des  Hammer- 
stabes an  die  Kurbelwelle  gerückt,  je  gröfser  die  Uebersetzung,  je  gröfser 
daher  der  Hammerhub  selbst  ist. 

Da  nun,  bei  vorausgesetzter  gleichförmiger  Kurbeldrehung,  dem 
gröfseren  Stück  im  Kurbelkreise  die  längere  Zeitdauer  zukommt,  so  be- 
gründet sich  hierauf  die  längere  Dauer  des  Aufhubes  gegenüber  dem 
Fallhub.  Nun  steht  für  den  kleinen  Hammerhub  der  Drehpunkt  des 
Hammerstabes  weit  von  der  Kurbelwelle  ab,  die  Unterschiede  mildern 
sich,  die  Zeitdauer  für  Aufstieg  und  Falldauer  wird  annähernd  gleich. 

Die  Einschaltung  des  Luftpuffers  in  das  Hammergestänge  bewirkt 
aber  noch  eine  Erhöhung  des  Wirkungsgrades  dieses  Hammers,  indem 
dadurch  eine,  durch  den  Hammerbär  veranlafste  Beschleunigung  oder 
Verzögerung  der  Triebscheibe  unter  dem  gleichmäfsig  auflaufenden  An- 
triebsriemen verhindert  wird.  Dieser  Vorgang,  der  namentlich  bei  hohem 
Hammerhub  an  der  Endstellung  eintreten  dürfte,  würde  eine  der  Bremsung 
gleichende  Reibung  und  demnach  Effectverluste  veranlassen.          Prege'l. 
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Teudloff  und  Corthym's  Manometer. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 
Das  Manometer  von  Teudloff  und  Corlhym  in  Wien,  dessen  Ein- 
führung, wie  The  Engineer  vom  10.  Juni  1887  mittheilt,  für  die  ungari- 
schen Staatseisenbahnen  in  Aussicht  genommen  sein  soll,  besteht  aus 
einem  Cylinder  A  (Fig.  1  und  2),  in  dessen  oberem  Theile  sich  ein  Kol- 
ben B  mit  geringer  Reibung  bewegt.  Das  obere  Ende  dieses  Kolbens 
ist  mit  einem  Querstabe  verbunden,  an  welchem  zwei  Spiralfedern  RR 
angreifen,  deren  untere  Enden  mit  den  an  den  Cylinder  angegossenen 
Armen  E  in  Verbindung  stehen.  Die  Bewegung  des  Kolbens  überträgt 
sich  mit  Hilfe  der  beiden  Gelenkstangen  o  und  b  auf  die  Achse  des 
Zeigers,  welcher  auf  einem  Zifferblatt  (Fig.  2)  den  Druck  anzeigt.  Da 
nur  die  untere  Kolbenfläche  mit  Dampf  oder  Wasser  in  Berührung 
kommt,  soll  ein  Verderben  des  Apparates  nicht  möglich  sein  (?). 
Die  geringe  Wasser-  oder  Dampfmenge,  welche  zwischen  Kolben  und 
Cylinder  durchdringt,  soll  sich  in  einer  kleinen  Erweiterung  bei  c  sam- 
meln, um  von  da  durch  ein  Röhrchen  zu  entweichen.  —  Die  Reibung 
des  Kolbens  im  Cylinder  und  der  Einflufs  reinen  oder  unreinen  Dampfes 
scheinen  der  dauernden  Zuverlässigkeit  dieses  Manometers  keine  sehr 
günstigen  Aussichten  zu  eröffnen. 


Das  Kaltsägen  von  Metallen. 

Mit  Abbildung. 

Ueber  die  Verwendung  der  Bandsäge  in  den  Eisenbahn  Werkstätten 
der  Compagnie  du  Midi  bringt  A.  Laurent  in  der  Revue  generale  1887 
Bd.  1  S.  29  höchst  bemerkenswerthe  Erfahrungsergebnisse  (vgl.  Regnard 
1887  264  629  und  1883  249  278  und  1884  254*  286).  Hiernach  bietet 
die  Bearbeitung  der  Metalle  im  kalten  Zutande  mittels  der  Bandsäge 
keinerlei  Schwierigkeiten,  sofern  die  folgenden  Hauptbedingungeu  be- 
achtet werden:  Einhaltung  der  für  jedes  Material  und  jede  Formgröfse 
des  Werkstückes  angemessenen  Schnittgeschwindigkeit  und  Vorschub- 
bewegung, genaue  Nachschärfung  der  Sägezähne  mittels  geeigneter 
Schleifmaschinen  und  endlich  beständige  Erhaltung  derjenigen  Säge- 
zahnform, welche  sich  am  meisten  bewährt  hat. 

Als  passende  Schnittgeschwindigkeit  sind  ermittelt  worden  für  Eisen 
lm,l,  für  Gufseisen  und  Stahl  0m,75,  für  Rothgufs  lm,41  in  der  Secunde. 
Diese  Schnittgeschwindigkeiten  werden  auch  für  wechselnde  Höhen  des 
Werkstückes  eingehalten,  nur  wird  hierbei  der  Schnittvorschub  ent- 
sprechend zu  ändern  sein.  Das  Nachschärfen  der  Sägezähne  ist  mittels 
Feile  zu  theuer,  zeitraubend  und  ungenau,  deshalb  sind  Schärf-  und 
Schleifmaschinen  vorteilhaft,  deren  Schleifscheiben  ein  feines,  offenes, 
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aber  gleichmäßiges  Korn  und  eine  genügende  Festigkeit  besitzen,  damit 
der  spitze  Kegelwinkel  sich  dauernd  erhält.  Eine  Schleifscheibe  von 
0m,32  Durchmesser  soll  mit  mindestens  1800  minutlichen  Umdrehungen 
laufen,  denn  eine  geringere  Schleifgeschwindigkeit  bedingt  stärkeren 
Druck  an  dem  Sägezahn,  wodurch  in  Folge  eintretender  Erwärmung- 
leicht  ein  Nachlassen  der  Härtung  eintritt.  Mit  einer  solchen  Schmirgel- 
scheibe von  guter  Beschaffenheit  können  leicht  60  Sägeblätter  von  6m,5 
Länge  nachgeschärft  werden  ohne  die  Brauchbarkeit  einzubüfsen. 

Die  Kosten  der  Nachschärfung  eines  Sägeblattes  von  6m,5  Länge 
und  3mm  Zahntheilung  stellen  sich  auf  0,48  M.  Je  nach  der  Schnitt- 
arbeit hält  eine  Nachschärfung  3  bis  4  Stunden  vor,  bei  ununterbrochen 
gleichmäfsiger  Schnittwirkung  kann  die  mittlere  Dauer  sogar  zu  6  Stunden 
angenommen  werden.  Die  durch  das  wiederholte  Nachschärfen  bedingte 
Verkleinerung  der  Blattbreite  ist  kaum  merklich,  ein  schmal  gewordenes 
Band  erst  recht  zum  Ausschneiden  nach  krummen  Linien  geeignet.  Nach 
dreimaligem  Nachschärfen  müssen  die  Sägezähne  geschränkt  werden, 
was  0,40  M.  Kosten  für  ein  Blatt  verursacht.  Das  Sägeblatt  ist  lmm 
dick,  die  Schnittbreite  lmm,5.  Für  die  Bearbeitung  von  Eisen,  Stahl 
und  Gufs  wird  ein  Blatt  mit  einer  Zahntheilung  von  3mm,  bei  einer 
Zahntiefe  von  2mm,  einem  Zahnwinkel  von  50°  und  einem  Zuschärfungs- 
winkel  von  33°  gewählt. 

Die  Bandsäge  ersetzt  vortheilhaft  die  Metallschere  und  die  Nuth- 
stofsmaschine  in  ihren  Wirkungen.  Die  Anlagekosten  einer  Bandsäge 
für  Metalle  übersteigen  selten  3200  M.  und  eine  einzige  Maschine  liefert 
Arbeiten,  welche  nur  durch  mehrere  verschieden  grofse  Stofsmaschinen 
zu  erzielen  sind.  So  z.  B.  stellen  sich  die  Kosten  eines  Schnittes  mit 
der  Bandsäge  wie  folgt:  Für  eine  Locomotivachse  von  220  bis  200mm 
Durchmesser  auf  0,60  M.,  der  einer  Waggonachse  von  130  bis  110mm 
auf  0,20  M.  Das  Abschneiden  von  Wellen  kostet  für  einen  Schnitt  bei 
einem  Durchmesser  von  100  (80  bis  70),  (60  bis  50)  und  30mm  bezieh. 
16,  8,  6,  4  Pf. 

Durch  den  genauen  und  sauber  vollendeten  Schnitt  gewährt  die 
Bandsäge  gegenüber  den  alten  Verfahren  namentlich  für  Blech-,  Winkel- 
und  Trägerarbeit  beim  Locomotiven-,  Waggonbau  u.  dgl.  Betrieben  be- 
deutende Vortheile.  So  werden  die  Oeffnungen  in  Rahmenverbindungs- 
blechen mit  grofser  Leichtigkeit  ausgeschnitten. 

Aber  auch  in  der  Schmiede  kann  die  Bandsäge  sich  nützlich  da- 
durch erweisen,  dafs  verschiedene  im  Gesenk  hergestellter  Maschinen- 
theile  ihre  Vollendung  durch  die  Bandsäge  anstatt  durch  das  theuere 
Fertigschmieden  erhalten. 

B.  S.  Massey's  Bandsäge  für  Eisen.  Zum  Beschneiden  der  Bleche, 
für  die  Dampf  hammergestelle  dieser  Firma  ursprünglich  bestimmt,  werden 
neuerdings  verschiedene  solcher  Bandsägen,  u.  A.  auf  der  Schiffswerft 
zu  Chatham,   mit  Erfolg  zu   den  mannigfaltigsten  Arbeiten  verwendet. 
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Höchst  bemerkenswerth  ist  bei   dieser  Bearbeitungsweise   der  geringe 
Materialverlust    durch   Abfall    und    die   Sicherheit    der   Schnittführuno;. 

Bei  dieser  im  Schau- 
bild dargestellten 
Maschine  läuft  das 
Sägeblatt  über  drei 
Scheiben,  von  wel- 
chen die  hinten  lie- 
gende mittlere  durch 
Räderumsetzung  an- 
getrieben wird.  Durch 
diese  Anordnung  ge- 
winnt man  bei  mäfsi- 

ger  Scheibengröfse 
eine  hinreichende  freie 
Arbeitshöhe  und  grö- 
fsere  Zugänglichkeit. 
Bei  manchen  Maschi- 
nen ist  der  Tisch  mit 
Supportbewegungen 
ausgeführt. 


Eisenbahnwesen. 

A)  Statistisches. 

Am  27.  September  d.  J.  sind  62  Jahre  seit  der  Eröffnung  der  ersten 
Eisenbahn  in  England  und  am  7.  December  52  Jahre  verflossen,  von 
dem  Tage  gerechnet,  an  dem  das  Dampfrofs  zuerst  die  Schienenwege 
Deutschlands  befahren  hat.  An  diesen  Jahrestagen  wird  die  Gesammt- 
länge  der  Eisenbahnen  der  Erde  bereits  mehr  als  500000km  und  für 
Deutschland  mehr  als  40000km  erreicht  haben  (vgl.  1886  262  546). 

Die  deutsche  Bahnlänge  genügt  demnach,  die  Erde  mit  einem  Bahn- 
gürtel  zu  umspannen,  dessen  Bahnachse  der  Aequator  bildet  und  auf 
der  man  mit  mittlerer  Schnellzuggeschwindigkeit  gerade  einen  Monat 
unausgesetzt  fahren  müfste,  um  die  Erde  einmal  zu  umkreisen;  um 
jedoch  die  Bahnlänge  1  der  Erde  zu  durchfahren,  würden  12  solcher 
Umfahrten  und  die  Zeit  von  einem  Jahre  erforderlich  werden. 

Nach  dem  Archiv  für  Eisenbahnwesen*  betrug  die  Gesammtlänge  der 
Eisenbahnen  am  Ende  des  Etatsjahres  1884/85  für  Amerika  250663km. 
Europa  195  057km,  Asien  22178km,  Australien  12941kt»  und  Afrika  6895k^ 
zusammen  487  734km. 


1  Nicht  Geleislänge,  welche  für  Deutschland  66  Proc.  größer  ist. 

2  1887  Heft  2  S.  214. 
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Deutschland  hatte  37  535km  Eisenbahnen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Doppelgeleise  und  Bahnhöfe  62  394km  Schienenwege. 

Die  Zunahme  an  Bahnlänge  betrug  gegenüber  dem  Etatsjahre 
1881/82  für  Australien  53  Proc,  Afrika  49  Proc,  Amerika  31,3  Proc, 
Asien  29,8  Proc,  Europa  12,9  Proc,  Deutschland  9,5  Proc  und  8,8  Proc 
des  Schienenweges. 

In  Deutschland,  mit  Ausschlufs  von  Bayern,  betrug  die  Bahnlänge 
Ende  März  d.  J.  an:  Staatsbahnen  28  865km,  Privatbahnen  unter  Staats- 
verwaltung 210km,  Privatbahnen  mit  eigener  Verwaltung  2521km  und 
Nebenbahnen  1368km,  zusammen  32964km. 

Die  Herstellungskosten  sind  berechnet  bis  1.  April  1885  für  die 
Eisenbahnen  der  Erde  104,1,  für  Europa  58,2,  für  Deutschland  9,45  Mil- 
liarden Mark  und  für  1  Kilometer  für  Europa  298  283  M.  und  für  die  vier 
anderen  Welttheile  nur  156  864  M.  Letzteres  wegen  der  geringeren 
Kosten  für  Grunderwerb.  Der  Durchschnittspreis  für  1  Kilometer  Bahn- 
länge für  Deutschland  beträgt  254020  M.  und  für  die  Erde  213441  M. 
Der  Gesammtwerth  der  Eisenbahnen  der  Erde  beträgt  demnach  zur 
Zeit  etwa  107000000000  M.3 

Die  Eisenbahnen  haben  mit  dieser  raschen  Entwickelung  einen 
Einflufs  auf  alle  politischen  und  socialen  Verhältnisse  erlangt,  wie  ein 
solcher  kaum  der  Erfindung  des  Schiefspulvers  zugeschrieben  werden 
kann. 

Die  Schifffahrt,  welche  eine  gleich  grofse  Bedeutung  für  den  Welt- 
verkehr besitzt,  wie  das  Eisenbahnwesen,  bedurfte  zu  ihrer  Entwicke- 
lung so  viele  Jahrtausende  wie  dieses  Jahrzehnte  und  wenn  dieselbe 
auch,  nach  Anwendung  der  Dampf  kraft  als  Betriebsmittel,  in  diesem 
Jahrhundert  einen  mächtigen  Aufschwung  genommen  hat,  so  darf  doch 
hierbei  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  zu  diesem  Aufschwünge  das  Eisen- 
bahnwesen durch  Erschliefsen  des  Binnenlandes  einen  erheblichen  Theil 
beigetragen  hat. 

3  Zur  Bezahlung  dieser  Summe  ist  eine  Goldrolle  aus  20-Markstücken  von 
8025kni  Länge  oder  i/5  des  Weltunifanges  erforderlich  und  man  würde  mit 
diesen  Goldstücken  eine  Gürtelbahn  um  die  Erde  auf  beiden  Schienen  dicht 
belegen  können.  Das  Gewicht  des  Goldwerthes  entspricht  38350t  und  das 
Volumen  2000cbm  als  massive  Blöcke. 

Da  der  Werth  der  deutschen  Bahnen  jetzt  11  Milliarden  überschritten  hat, 
so  sind  etwa  10  Proc.  dieses  Goldwertlies  auf  Deutschland  zu  rechnen.  Am 
1.  April  1886  betrug  die  Gesammtlänge  der  deutschen  Bahnen  37511km,  deren 
Werth  sich  zusammensetzt  aus:  Staatsbahnen  mit  8847  971142  M.  und  Privat- 
bahnen  874135  388  M.,  zusammen  9722106530  M.  Auf  diesen  Bahnen  waren 
im  Dienst  22735  Personenwagen  mit  174642008  M.,  1414  Postwagen  und 
250313  Gepäck-  und  Güterwagen  aller  Art  mit  736  548115  M. ,  zusammen 
911190123  M.  Anschaffungskosten.  Ferner  12450  Locomotiven  mit  588 551 463  M. 
Anschaffungskosten. 

Es  kommt  demnach  1  Locomotive  auf  3km,  1  Personenwagen  auf  1^65 
und  1  Güterwagen  auf  Okm,ll  Bahnlänge. 

Die  Gesammtanschaffungskosten  der  deutschen  Bahnen  betrugen  am  1.  April 
1886  11221848116  M. 
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Die  Bedeutung  des  Eisenbahnwesens  hat  bei  allen  Nationen  und  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  jetzt  volle  Würdigung  gefunden.  Es 
dürften  deshalb  die  nachstehenden  kurzen  Berichte  über  die  neuesten 
Erfindungen  und  Einrichtungen  der  Weltbahnen  bei  den  Lesern  dieses 
Blattes  eine  wohlwollende  Beachtung  finden. 

B)  Oberbau. 

Als  Material  zur  Herstellung  des  Oberbaues  gelangte  in  diesem 
Jahrzehnt  der  Flufsstahl,  zu  Schienen  und  Laschen  fast  ausschliesslich, 
und  zu  Schwellen  im  Wettkampfe  mit  Holz,  zur  Anwendung.  Schmiede- 
eisen wird  nur  noch  zu  Kleineisen  zeug  verwendet  und  Gufseisen  zu 
Schienenstühlen  und  Einzelunterstützungen,  zu  letzteren  seit  2  Jahren 
auch  Hartglas. 

Der  Flufsstahl  verdankt  seine  Anwendung  zu  Schienen  vor  Allem 
der  billigeren  Herstellung  bei  verhältnifsmäfsig  geringer  Abnutzung.  Die 
Versuche,  seine  gröfsere  Festigkeit  zur  Verminderung  des  Material- 
verbrauches auszunutzen,  haben  jedoch  zu  so  ungünstigen  Resultaten 
geführt,  dafs  heute  nicht  nur  die  Stahlschienen  keine  schwächeren  Profile 
als  die  alten  Eisenschienen  erhalten,  sondern  viele  Bahnverwaltungen, 
unter  diesen  die  preufsische  und  belgische  Staatsbahnverwaltung,  dazu 
übergehen,  die  Schienenquerschnitte  bedeutend  zu  verstärken.  Begründet 
ist  dies  in  der  Unzuverlässigkeit  der  Stahlschienen  gegen  Bruch.  Viele 
Schienen  brachen  in  den  letzten  Jahren  dicht  beim  Ende  durch  die 
Schraubenlöcher  über  der  ersten  oder  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Schwelle  vom  Stofse*  (vgl.  1887  264*516). 

Es  hat  dies  seinen  Grund  in  dem  Umstände,  dafs  die  Laschen,  ob- 
schon  dieselben  in  den  letzten  Jahren  fast  durchweg  verstärkt  wurden, 
noch  immer  nicht  stark  genug  sind,  um  den  Querschnitt  der  Schiene 
vollständig  zu  ersetzen.  Man  rechnet  auf  Ersatz  der  Faserspannung 
durch  Reibung  und  übersieht  dabei,  dafs  durch  die  Wärmeeinflüsse  bei 
fest  geschraubten  Laschen  in  den  Berührungsflächen  die  umgekehrte 
Spannung  entstehen  kann,  welche  der  zu  übertragenden  Faserspannung 
entspricht;  dafs  ferner  bei  weniger  fest  angezogenen  Laschen  auf  eine 
continuirliche  Wirkung  überhaupt  nicht  gerechnet  werden  kann  und 
dies  um  so  weniger,  da  zwischen  den  Materialfasern  der  Schienenköpfe 
jede  Verbindung  fehlt.  Nur  eine  Verlaschung,  welche  zwischen  den 
nächsten  Schwellen  des  schwebenden  Stofses  eine  Brücke  bildet  und 
die  Schienenenden  nach  allen  Richtungen  mit  grofser  Sicherheit  stützt, 
so  dafs  dieselben  ohne  Hilfe  der  Reibung  zwischen  Laschen  und  Schienen 


4  In  den  Jahren  1880  bis  1.  April  1886  brachen  von  durchschnittlich 
604000  Schienen  716  Stück  oder  0,12  Proc.  Hiervon  130  durch  den  vollen 
Querschnitt,  93  durch  die  Schraubenlöcher  und  493  durch  Fehler. 

Von  den  ohne  besondere  Veranlassung  erfolgten  Brüchen  gingen  etwa 
42  Proc.  durch  die  Schraubenlöcher. 
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keine  erheblichen  horizontalen  oder  vertikalen  Verschiebungen  gegen 
einander  erleiden,  kann  den  Mangel  gründlich  beseitigen. 

Auch  die  ungleiche  Höhe  von  neu  eingelegten,  gegenüber  den  be- 
reits abgenutzten  Schienen,  zu  deren  Ausgleichung  in  jüngster  Zeit  Vor- 
schläge gemacht  worden  sind,  findet  noch  zu  wenig  Beachtung. 

Es  brechen  jedoch  auch  Schienen  an  anderen  Stellen  in  gröfserer 
Entfernung  vom  Ende.  Ein  besonders  interessanter  Bruch  einer  Bessemer- 
stahlschiene in  17  Stücke  durch  einen  überfahrenden  Schnellzug,  welcher 
dabei  nicht  entgleiste,  ist  von  dem  Oberbau-  und  Geh.  Regierungsrath  a.  D. 
Funk  mitgetheilt  worden. 5  Nach  den,  mit  dem  erhaltenen  Ende  ausge- 
führten Proben  betrug  durchschnittlich  die  Zugfestigkeit  48k,13  pro  Quadrat- 
millimeter gegenüber  mindestens  50k,  die  Querschnittsverminderung 
54,42  Proc.  gegenüber  mindestens  20  Proc.  und  die  Güteziffer  102,55 
gegenüber  85,  welche  letztgenannten  Zahlen  vorgeschrieben  sind. 

Es  blieb  demnach  nur  die  Festigkeit  wenig  hinter  der  geforderten 
zurück,  die  anderen  Zahlen  waren  sehr  günstig,  auch  die  chemische 
Zusammensetzung  konnte  nicht  als  Grund  für  die  Zerstörung  der  Schiene 
angesehen  werden.  Einen  erfahrenen  Schienencontroleur  wTird  dieser 
Vorgang  nicht  sonderlich  befremden. 

Es  ist  für  denselben  bekannte  Thatsache,  dafs  Schienen  derselben 
Charge  bei  den  Proben  ganz  verschiedene  Resultate  ergeben,  dafs  sogar 
ein  und  dieselbe  Schiene  [an  dem  einen  Ende  brüchig  und  an  dem 
anderen  fest  und  dehnbar  sein  kann.  Die  Gründe  sind  theilweise  darin 
zu  suchen,  dafs  das  flüssige  Eisen  zu  dem  Bessemer- Verfahren  nicht 
mehr  wie  früher,  nach  vorheriger  Probe  und  vorsichtiger  Auswahl  in 
besonderen  Schmelzöfen  gewonnen  wird,  sondern  bei  vielen  Hütten- 
werken, behufs  billigerer  Herstellung,  direkt  vom  Hochofen  in  den 
Converter  gelangt.  Bei  Eisenwerken,  welche  in  kurzen  Zwischenräumen 
graues  Gufseisen  zum  Handelsgusse  und  Spiegeleisen  zum  Bessemer- 
Prozesse  in  demselben  Ofen  niederschmelzen,  kann  auf  ein  ganz  gleich- 
mäfsiges  Material  sicher  nicht  gerechnet  werden.  Ganz  besonders  aber 
scheint  die  rohe  Behandlung,  der  der  empfindliche  Stahl  in  den  Walz- 
werken noch  ausgesetzt  wird,  die  verschiedene  Beschaffenheit  von 
Schienen,  welche  aus  ganz  gleichem  Material  gewalzt  sind,  herbeizu- 
führen. 

Das  zum  Kühlen  der  Walzen  verwendete  Wasser  läuft  möglichst 
schlecht  vertheilt  und  deshalb  in  sehr  reichlicher  Menge  auf  den  glühenden 
Stahl  hinab.  Die  getroffenen  Stellen  kühlen  sich,  kurz  vor  dem  Ein- 
tritte in  die  Walzen  rasch  ab  und  sind  demnach  weniger  dehnbar  als 
die  sie  umgebenden,  glühenden  Stahlmassen,  wodurch  Treunungen  von 
den  letzteren  entstehen  müssen,  welche  sich  zwar  beim  weiteren  Walzen 
theilweise  wieder  schliefsen  und  leider  der  Beachtung  oft  ganz  entziehen, 
jedoch  niemals  durch  Zusammenschweifsen  unschädlich  werden  können. 


5  Organ  für  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens^  1887  Heft  1  S.  5. 
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Nach  längerem  Leergange  oder  Stillstande  der  Walzstrafse  sammelt 
sich  das  unausgesetzt  rieselnde  Wasser  auf  den  Hunden  in  grofser  Menge. 
Der  erste  glühende  Stahlblock,  welcher  auf  den  Walztisch  geworfen 
wird,  erleidet  an  seinem  vorderen  Ende  eine  einseitige  plötzliche  Ab- 
kühlung, welche  sich  meist  unter  Dampfbildung  durch  einen  Knall,  ähn- 
lich einem  Kanonenschlage,  bemerkbar  macht  und  es  dürfte  kaum 
zweifelhaft  sein,  dafs  hierbei  die  Entstehung  eines  schlechten  Schienen- 
endes an  einer  sonst  guten  Stahlschiene  im  Voraus  angemeldet  wird. 
Es  erscheint  dringend  nöthig,  dahin  zu  wirken,  dafs  diese  Walzen- 
kühlung, sowie  die  Abkühlung  und  das  Richten  der  fertigen  Schienen 
in  anderer,  weniger  schädlicher  Art  ausgeführt  wird. 

Die  Dauer  der  guten  Flufsstahlschiene  ist  eine  sehr  bedeutende,  da 
Breitfahren  und  Breitschlagen  der  Köpfe  nur  selten  eintritt,  so  dafs  nur 
die  Abnutzung  der  Lauffläche  eine  Auswechselung  nöthig  machen  kann. 

Die  Abnutzung  beträgt  für  eine  über  das  Schienengeleis  geführte 
Bruttolast  von  1  Million  Tonnen  für  Feinkornschienen  0,085  bis  0mm,099, 
für  cementirte  Eisenschienen  0,099  bis  0mm,13,  für  Puddelstahlschienen 
0,12  bis  0mm,15  und  für  Flufsstahlschienen  0,12  bis  0mm,14  (vgl.  1885 
258 '"'  117).  Eine  gute  Flufsstahlschiene  kann  demnach  erst  durch  Be- 
fahren des  Geleises  mit  100  bis  125  Millionen  Tonnen  Bruttolast 
um  15mm  abgenutzt  und  unbrauchbar  werden.  Rechnet  man  jährlich 
2  Millionen  Tonnen  auf  Bahnen  mit  mittlerem  Verkehre,  so  wird  eine 
gute  Flufsstahlschiene  50  bis  60  Jahre  auf  derselben  liegen  können, 
während  von  den  besten  Eisenschienen  nur  25  Procent  das  25.  Jahr 
überdauerten. 

Wie  bereits  bemerkt,  hat  auch  die  Anwendung  des  Eisens  und  in 
jüngerer  Zeit  fast  ausschliefslich  des  Flufseisens  zu  eisernen  Lang-  und 
Querschwellen  die  Holzschwellen  noch  lange  nicht  beseitigt.  Im  April 
1885  waren  in  Deutschland  18,33  Proc.  aller  Geleise  mit  eisernem  Ober- 
bau versehen,  und  von  diesen  10,01  Proc.  mit  Querschwellen  und 
8,32  Proc.  mit  Langschwellen.  Von  den  Holzschwellen  bestanden  damals 
55,5  Proc.  aus  Eichenholz,  43,4  Proc.  aus  Nadelholz,  besonders  Kiefern- 
holz, und  1,1  Proc.  aus  Laubholz,  besonders  Buchenholz. 

Zur  Zeit  werden  in  Deutschland  etwa  25  Proc.  aller  Geleise  auf 
eisernem  Oberbau  ruhen  und  es  sind  dabei  als  neu  seit  1885  fast  aus- 
schliefslich Querschwellen  aus  Flufsstahl  an  Stelle  von  Holzschwellen 
zur  Anwendung  gelangt. 

Der  Langschwellenoberbau  wird  aus  Gründen,  welche  bei  der  Con- 
struction  neuerer  Oberbauten  zur  Besprechung  gelangen,  und  welche  der 
Verfasser  vor  20  Jahren  bereits  öffentlich  vertreten  hat,  eine  gröfsere 
Verwendung  nicht  mehr  finden  oder  doch  durch  gemischte  Systeme  er- 
setzt werden. 

Von  den  Holzarten  kommt  Eichenholz  immer  weniger,  dagegen 
Kiefern-  und  Buchenholz  immer  mehr  zur  Einführuno;.   Nach  einem  Be- 
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richte  des  Baudirektors  der  orientalischen  Eisenbahnen,  H.  Sarazin,  hat 
derselbe  seit  1882  40000  Stück  Buchenschwellen  verwendet.  Dieselben 
bieten  gegenüber  dem  Kiefernholz  bei  ihrer  gröfseren  Härte  den  Unter- 
lagsplatten einen  besseren  Sitz  und  den  Hakennägeln  einen  gröfseren 
Halt,  besonders  gegen  seitliches  Ausweichen.  Das  Reifsen  derselben 
wird   durch  Einschlagen  von  S-Klammern   aus  Messereisen  verhindert. 

Die  mit  Zinkchlorid  unter  hohem  Druck  bis  ins  Herz  getränkten 
Holzschwellen  haben  durchschnittlich  fast  die  doppelte  Dauer  der  natür- 
lichen Holzschwellen.  Die  hohen  Kosten  jedoch,  welche  besonders  unter 
Beachtung  der  Transportkosten  zur  und  von  der  Imprägniranstalt  ent- 
stehen, haben  bis  jetzt  keine  ausgedehnte  Anwendung  aufkommen  lassen. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  hat  das  Verzinken  bei  eisernen  Ober- 
bautheilen  mit  Ausnahme  der  Holzschwellenschrauben  bis  jetzt  noch 
keine  Anwendung  gefunden.  Es  dürfte  jedoch  kaum  zweifelhaft  sein, 
dafs  es  "sich  als  vorteilhaft  erweisen  wird,  besonders  schwächere  Theile 
zu  verzinken  und  es  steht  zu  erwarten,  dafs  Versuche  bald  ausgeführt 
werden.  (Fortsetzung  folgt.) 


Fig.  1. 


Hartmaim  und  Braun's  neues  Voltmeter  in  Dosenfornu 

Mit  Abbildungen. 

Von  einem  für  den  Betrieb  von  elektrischen  Lichtanlagen  bestimmten 
Spannungszeiger  verlangt  man  jetzt  1)  hohen  Widerstand,  der  die  dauernde 
Einschaltung  des  Instrumentes  ohne  eine,  die  Genauigkeit  der  Angaben 
schädigende  Erwärmung  gestattet;  2)  grofse  Empfindlichkeit  bei  rascher 
Einstellung  des  Zeigers;  3)  grofse  Intervalle  der  Skale  besonders  an  der 
Gebrauchsstelle,  um  müheloses  Ablesen  aus  einiger  Entfernung  zu  er- 
möglichen; 4)  Unempfindlichkeit  gegen  benachbarte  Stromleitungen,  sowie 
gegen  mechanische  Einwirkungen. 

Nur  wenige  der  im  Gebrauch 
befindlichen  Coustructionen  erfüllen 
alle  diese  Bedingungen.  Bei  dem  in 
Fig.  1  in  seiner  äufseren  Form  ab- 
gebildeten Instrument  von  Hartmann 
und  Braun  in  Bockenheim  bei  Frank- 
furt a.  M.  ist  nach  der  Zeitschrift  für 
Elektrotechnik,  1887  *  S.  414  der  Ge- 
sammtwiderstand  so  gewählt,  dafs  auf 
je  ein  Volt  durchschnittlich  etwa 
50  Ohm  entfallen;  der  Querschnitt  des 
Drahtes  ist  so  grofs,  dafs  der  Strom 
eine  die  Angaben  des  Instrumentes 
beeinflussende  Widerstandserhöhung 
nicht  hervorbringt.  Die  Bewickelung 
Oingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  4.  1887/IV. 
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des  Solenoides  besteht  aus  Kupferdraht,  die  des  Ballastwiderstandes  aus 
Neusilber;  das  Verhältnifs  der  Mengen  dieser  beiden  Drahtsorten  ist  so 
günstig,  dafs  die  Veränderung  des  Widerstandes  durch  äufsere  Tem- 
peraturschwankungen innerhalb  10  Grad  die  Genauigkeit  der  Angaben 
des  Instrumentes  um  kaum  mehr  als  1  Proc.  beeinflufst. 

Da  die  mittlere  Temperatur,  welche  während  der  Aichung  eines 
Instrumentes  herrscht,  jedesmal  bestimmt  wird,  und  die  aus  dem  vor- 
genannten Wickelungsverhältnifs  sich  ergebende  Constante  leicht  zu  er- 
mitteln ist,  so  kann  bei  der  Ablesung  der  durch  gröfsere  Temperatur- 
differenzen bedingte  kleine  Fehler  berücksichtigt  werden.  Uebrigens 
kann  dieser  bei  der  Verwendung  des  Instrumentes  als  Spannungszeiger 
bei  elektrischen  Lichtanlagen,  wofür  es  zunächst  bestimmt  ist,  nament- 
lich dann  vernachlässigt  werden,  wenn  es  nicht  in  zu  grofser  Nähe  der 
Dampfleitung  angebracht  wird. 

Der  bewegliche  Theil  des  Instrumentes  besteht  aus  einer  mit  ge- 
härteten kleinen  Stahlspitzen  armirten  Aluminiumachse,  welche  in  Achat- 
hütchen gelagert  ist;  an  der  einen  Seite  derselben  befindet  sich  der 
Zeiger  und  in  der  Mitte,  durch  Seiten  wände  gehalten,  ein  Cylinder- 
mantel-Segment  aus  dünnem  weichem  Eisenblech.  Durch  die  Leichtig- 
keit dieses  Systemes  und  eine,  durch  geeignete  Schwerpunktslage  gün- 
stige Schwingungsdauer  ist  die  zweite  Bedingung  erfüllt. 

Conachsial  zu  dem  beweglichen  Eisenkern,  aber  unbeweglich  ge- 
lagert, ist  ein  ähnliches  Eisensegment  oder  auch  mehrere  angebracht, 
die  durch  den  im  Solenoid  circulirenden  Strom  in  gleichem  Sinne  pola- 
risirt  werden  wie  das  bewegliche  Segment  und  daher  je  nach  ihrer 
gegenseitigen  Lage  anziehend  oder  abstofsend  auf  letzteres  wirken. 
Der  Verlauf  der  Skale  hängt  sowohl  von  der  Lage  der  festen  Eisen- 
kerne zu  dem  beweglichen,  wie  auch  von 
der  Form  der  ersteren  ab,  die,  je  nachdem 
die  Zwischenräume  der  Skale  von  gleicher 
Gröfse,  oder  an  einer  bestimmten  Stelle 
grofs  sein  sollen,  parallele  oder  abge- 
schrägte Begrenzungen  erhalten,  wie  solche 
in  Fig.  2  punktirt  angedeutet  sind;  endlich  wird  die  Skale  auch  beein- 
flufst durch  die  Lage  des  Schwerpunktes  des  schwingenden  Theiles. 

A.  a.  0.  ist  die  Skale  eines  Spannungszeigers  für  Glühlichtanlagen 
von  65  Volt  Normalspannung  dargestellt  und  eine  solche  für  hundert- 
voltige  Lampen. 

Die  mehrfach  erprobte  Unempfindlichkeit  gegen  benachbarte  Strom- 
leitungen mag  ihre  Ursache  darin  haben,  dafs  die  beiden  auf  einander 
einwirkenden  Eisentheile  in  gleicher  Weise  beeinflufst  werden. 

Für  Monteure  werden  tragbare  Instrumente  hergestellt,  welche  mit 
zwei  verschiedenen  Wickelungen  versehen  sind,  deren  abwechselnde 
Benutzung  durch  einen  Stromschalter  vermittelt  wird ;  diese  Instrumente 
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enthalten  beide  Skalen  auf  etwas  kleinerem  Radius  über  einander 
stehend.  Alle  für  Beleuchtungsanlagen  bestimmten  Instrumente  sind 
auf  Anziehung  der  Eisenkerne  construirt.  In  Fig.  3  dagegen  ist  eine 
Anordnung  ersichtlich,   wobei  zwei  feste  Fig.  3. 

Kerne  anziehend  und  ein  Kern  abstofsend 
auf  den  beweglichen  Kern  wirken;  diese 
Einrichtung  in  Verbindung  mit  der  Form 
der  Kerne,  welche  in  der  Figur  gestreckt 
gezeichnet  sind,  ergab  eine  Skale  mit  fast 
ganz  proportionalen  Intervallen.  Der  be- 
wegliche Kern  (in  der  Figur  schraffirt) 
wird  von  Anfang  an  in  der  Richtung  des 
Pfeiles  von  dem  einzelnen  festen  Kern  ab- 
gestofsen  und  von  den  beiden  anderen  Kernen  gleichzeitig  angezogen, 
wodurch  im  Gegensatz  zu  den  a.  a.  0.  abgebildeten  Skalen  schon  die 
Anfangstheile  zur  Messung  benutzt  werden  können. 

Der  geringe  remanente  Magnetismus,  der  in  den  kleinen  Eisen- 
massen zurückbleibt,  verliert  sich  innerhalb  einiger  Minuten  vollständig, 
kommt  also  bei  Beleuchtungsbetrieben,  die  über  Tag  eingestellt  sind, 
nicht  in  Betracht. 

Die  Instrumente  haben  sich  für  dauernde  Einschaltung  in  mehreren 
hundert  Exemplaren  bereits  bewährt  und  zeichnen  sich  durch  sehr  ge- 
fällige Ausführung  aus.    Der  Durchmesser  der  Dose  beträgt  etwa  12cm. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  dieselben  in  folgenden  Aichungen 
mit  möglichst  constanten  Intervallen  ausgeführt  werden: 
von  0,5  bis     5  Volt  in  Zehntel-Volt  getheilt, 
„        1     „    20     „      „   halbe        „  „ 

„        5    „    50     „      „   ganze      „  „ 

von  10  bis  100,  von  30  bis  200  Volt  u.  a.  m. 

Auf  Verlangen  werden  Instrumente  mit  Zusatzwiderständen  und 
Umschaltern  versehen  und  mit  zwei  oder  mehreren  Skalen  hergestellt, 
die  sich  unmittelbar  an  einander  anschliefsen,  z.  B.  die  erste  Skale  von 
0,5  bis  5,  die  zweite  von  5  bis  100  Volt,  so  dafs  man  auf  diese  Weise 
ganz  bequeme  Laboratoriums-Instrumente  erhält. 


Schwefelsäure-  Concentratoren. 

Patentklasse  12.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 

Bisher  wurde  die  Concentration  verdünnter  Schwefelsäure  in  Ab- 
dampfpfannen mit  Unter-  oder  Oberfeuer,  durch  in  der  Schwefelsäure 
gelagerte  Dampfschlangenröhren  in  geschlossenen  oder  offenen  Gefäfsen, 
durch  direkte  Berührung  mit  Feuergasen  in  Gloverthürmen  u.  s.  w.  be- 
wirkt.    Ein  neuer   von   dem  Internationalen  Vacuum- Eismaschinen- Verein 
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zu  Berlin  construirter  Concentrator  (":;*D.  R.  P.  Nr.  37  353  vom  31.  Jauuar 
1886)  bewirkt  die  Abdampfung  der  Schwefelsäure  indirekt  durch  eine 
von  aufsen  zu  erhitzende  Flüssigkeit  —  concentrirte  Chlorcalcium-  oder 
Aetznatronlauge  —  deren  Siedepunkt  höher  liegt  als  die  Siedetemperatur 
der  bis  zu  einem  gewissen  Grad  —  in  der  Regel  60  bis  66°  B.  —  abzu- 
dampfenden Schwefelsäure  und  tiefer  als  der  Schmelzpunkt  des  die 
Schwefelsäure  enthaltenden  Gefäfses  A  (Fig.  3).  Dasselbe  ist  ein  säure- 
fester Behälter  von  Hartblei,  in  welchen  durch  das  Rohr  a  die  verdünnte 
Schwefelsäure  zugeführt  und  durch  das  Rohr  b  concentrirt  graduell  ab- 
geführt wird.  Die  Wärme  übertragende  Lauge  circulirt  durch  das  in  dem 
Behälter  A  gelagerte  Bleischlangenrohr  B  in  der  Richtung  der  Pfeile  4 
und  2  und  erhält  ihre  Erhitzung  immer  wieder  von  Neuem  bei  dem 
Durchgang  durch  die  in  einem  gewöhnlichen  Warmwasserheizungsofen  0 
gelagerte  eiserne  oder  kupferne  Rohrschlange  B{.  Die  aus  der  Schwefel- 
säure sich  entwickelnden  Wasserdämpfe  entweichen  durch  Rohr  D  ent- 
weder direkt  in  die  Luft,  oder  es  werden  diese  Dämpfe  von  einer  nassen 
Luftpumpe  abgesogen,  condensirt,  und  zugleich  durch  die  Luftpumpe  in 
dem  Concentrator  ein  mehr  oder  minder  tiefes  Vacuum  untei-halten. 

Bei  der  in  Fig.  4  und  5  dargestellten  Construction  stehen  Heizofen, 
Behälter  für  Heizflüssigkeit  und  Concentrator  in  engster  Verbindung. 
Unmittelbar  auf  dem  Heizofen  E  steht  fest  verbunden  der  Behälter  F, 
in  welchem  sich  die  Heizflüssigkeit  befindet;  in  diesem  Behälter  F  ist 
der  aus  Hartblei  bestehende  Schwefelsäureconcentrator  G  so  gelagert, 
dafs  derselbe  ringsum  von  der  Heizflüssigkeit  umgeben  wird. 

Die  den  Behälter  F  erhitzenden  Verbrennungsgase  entweichen  durch 
mehrere  in  der  Rohrplatte  F{  eingenietete,  oben  offene  Heizröhren  F2 
und  weiter  durch  das  Abzugsrohr  F3  ins  Freie.  Diese  Heizröhren  gehen 
durch  im  Säurebehälter  angebrachte,  bedeutend  weitere  Hartbleiröhreu  Gl 
innerhalb  welcher  die  Heizflüssigkeit,  die  Heizröhren  umspülend,  sich 
befindet.  Die  Dämpfe  aus  dem  Concentrator  entweichen  durch  ein  oben 
offenes  Rohr  G2  zunächst  in  den  oberen  Raum  des  Behälters  F  und 
strömen  aus  diesem  zusammen  mit  den  Feuergasen  durch  das  Abzugs- 
rohr jP3  ins  Freie. 

Die  verdünnte  Schwefelsäure  wird  durch  das  Rohr  e  zu-  und  von 
unten  durch  das  Rohr  g  concentrirt  abgeführt.  Durch  zwei  Wasser- 
standsgläser f  und  fi  wird  das  Niveau  der  Schwefelsäure  sowohl  als 
das  der  Heizflüssigkeit  angezeigt. 

Durch  das  Rohr  h  kann  der  Heizflüssigkeit  Wasser  zugeführt  werden, 
wenn  durch  zu  starke  Heizung  ein  Theil  der  Heizflüssigkeit  verdampft 
sein  sollte.  Diese  Wasserzuführung  kann  in  bekannter  Weise  durch 
ein  Schwimmerventil  selbstthätig  so  regulirt  werden,  dafs  das  Niveau 
der  Heizflüssigkeit  und  damit  deren  Concentration  auf  constanter  Höhe 
erhalten  wird. 

Zur    Concentration    verdünnter    Schwefelsäure    mittels    gespannten 
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Wasserdampfes  hat  der  Internationale  Yacuum-Eismaschinen  -  Verein  zu 
Berlin  ferner  einen  eigenartigen  Concentrator  (;'D.  R.P.  Nr.  38015  vom 
8.  Juni  1886)  angegeben.  Die  Erhitzung  der  Säure  findet  hierbei  in 
einem  besonderen  von  dem  Verdampfer  S  (Fig.  6)  getrennten  Ap- 
parate E  in  der  Weise  statt,  dafs  dieselbe  Bleirohrschlangen  M^Mt 
durchströmt,  welche  im  Erhitzungsapparat  E  von  gespanntem  Dampf, 
der  bei  s  eintritt,  umspült  wird.  Die  kältere  concentrirtere  Säure  tritt 
in  der  Richtung  des  Pfeiles  2  am  Boden  des  mit  Wärmeschutzmasse 
umkleideten  Verdampfers  aus  und  von  unten  in  die  Rohrschlange  des 
Erhitzers  E  ein  und  nachdem  sie  dieselbe  passirt  hat  und  von  Neuem 
erhitzt  ist,  oben  in  der  Richtung  des  Pfeiles  1  wieder  in  den  Verdampfer 
ein,  in  welchem  die  Verdampfung  noch  durch  eine  an  den  Dom  D  an- 
geschlossene Luftpumpe  verstärkt  wird;  die  Säure  macht  auf  diese  Weise 
wie  bei  einer  Wasserheizung  einen  beständigen  Kreislauf.  Die  Bleirohr- 
schlangen 3/,  Ml  im  Erhitzer  sind  auf  eisernen  festen  Gestellen  iV,  iVj 
gelagert,  wodurch  die  unteren  Bleirohrwindungen  von  dem  grofsen  Eigen- 
gewicht der  darauf  ruhenden  oberen  Bleirohrwindungen  vollständig  ent- 
lastet sind  und  eine  Deformation  derselben  verhindert  wird.  Ist  die 
Säure  genügend  concentrirt,  so  wird  sie  durch  Rohr  J  abgelassen.  Bei 
eontinuirlichem  Betriebe  wird  die  verdünnte  Säure  durch  eine  Säure- 
pumpe durch  den  Austauschapparat  F,  in  welchem  dieselbe  schon  vor- 
gewärmt wird,  und  hierauf  durch  den  Vorwärmer  F,  welcher  dieselbe 
Construction  wie  der  Erhitzer  E  zeigt,  in  der  Pfeilrichtung  5  in  den 
Abdampfer  gepumpt,  während  die  entsprechende  Menge  concentrirter 
Säure  in  der  Pfeilrichtung  4  durch  den  Austauschapparat  F,  hier  ihre 
Wärme  abgebend,  abfliefst.  Durch  Hahnstellung  wird  Zu-  und  Abflufs 
der  Säure  so  regulirt,  dafs  das  Niveau  derselben  im  Verdampfer  constant 
bleibt.  In  Fig.  7  ist  eine  andere  Construction  des  Säureerhitzers  dar- 
gestellt. Derselbe  besteht  aus  einer  oder  mehreren  flach  gewundenen 
Bleirohrschlangen.  Die  geraden  Bleirohre  G  sind  in  die  etwas  weiteren 
kupfernen  oder  eisernen  Röhren  H  eingelagert.  Im  Zwischenraum  beider 
Röhren  circulirt  der  Dampf.  Die  geraden  Röhren  sind  durch  die  Hart- 
bleibogen K  mit  einander  verbunden.  In  der  Pfeilrichtung  10  tritt  die 
zu  erhitzende  Säure  ein,  während  sie  bei  9  in  die  Abdampfschale  ge- 
langt. In  entgegengesetzter  Strömung  der  Säure  circulirt  der  Dampf  in 
der  Pfeilrichtung  ii  nach  12. 

Bei  dem  Schwefelsäure-Concentrator  von  C.  Kurtz  in  Cöln  ("D.R.P. 
Nr.  38018  vom  17.  Februar  1886)  findet  die  Verdampfung  und  Er- 
hitzung in  denselben  offenen  oder  geschlossenen  Gefäfsen,  in  letzteren 
bezieh,  im  Vacuum,  mit  darin  liegenden  Heizrohren  aus  Blei  für  ge- 
spannten oder  auch  Retourdampf  statt.  Diese  Heizrohre  sind  sogen. 
Field- Rohre  und  bestehen  aus  einem  äufseren  an  einem  Ende  geschlossenen 
Bleirohr  und  einem  elliptisch  geformten,  dem  Bleirohr  daher  als  Träger 
dienenden  Einlagerohr  aus  Eisen  (Fig.  8  und  9).   Die  Einlagerohre  stehen 
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an  dem  offenen  Ende  des  Bleirohres  ein  Stück  vor  und  reichen  mit  dem 
anderen  Ende  nahe  bis  auf  den  geschlossenen  Boden  desselben.  Die 
Heizrohre  sind  in  dem  Apparat  in  zwei  getrennten  Gruppen  (Fig.  10 
und  11)  angeordnet.  Die  Bleirohre  einer  jeden  Gruppe  münden  mit 
ihrem  offenen  Ende  in  besondere  Kammern  I  und  IV,  ebenso  die  Eisen- 
rohre jeder  Gruppe  in  besondere  Kammern  II  und  III  (Fig.  10).  Im 
Inneren  des  Kessels  sind  die  beiden  Rohrgruppen  durch  eine  Scheide- 
wand abgetrennt. 

Der  Heizdampf  tritt  durch  den  Stutzen  a  in  die  Bleirohrkammer  I 
und  aus  dieser  in  die  einmündenden  Bleirohre,  an  deren  hinteren  Enden 
er  in  die  Einlagerohre  eintritt  und,  nach  vorn  zurückkehrend,  in  die 
Kammer  II  gelangt.  Aus  der  Kammer  II  geht  der  Dampf  in  die  Kam- 
mer III  über,  tritt  aus  dieser  in  die  Einlagerohre  der  zweiten  Gruppe 
und  kehrt  durch  die  Bleirohre  dieser  Gruppe  nach  vorn  zurück  und 
gelangt  in  die  Kammer  I\\  welche  durch  den  Stutzen  b  mit  der  Atmo- 
sphäre oder  einem  Condensationswasserabschlufs  in  Verbindung   steht. 

Man  sieht,  dafs  der  Dampf  in  den  Bleirohren  der  beiden  auf  ein- 
ander folgenden  Gruppen  die  Richtung  der  Bewegung  wechselt.  In  den 
Bleirohren  der  ersten  Gruppe  strömt  er  nach  hinten,  in  den  Bleirohren 
der  zweiten  Gruppe  nach  vorn. 

Die  Schwefelsäure  tritt  durch  den  Stutzen  c  in  den  Kessel  ein  und 
bewegt  sich  in  der  Richtung  des  Pfeiles  nach  dem  Ausgangsstutzen  d. 
Die  Schwefelsäure  bewegt  sich  hiernach  im  Gegenstrom  zur  Dampf- 
strömung. 

Die  Anzahl  der  Gruppen  der  Heizrohre  kann  nach  Bedarf  vermehrt 
werden.  So  zeigen  Fig.  12  und  13  einen  Apparat  mit  vier  getrennten 
Gruppen.  Hier  ist  die  Anordnung  getroffen,  dafs  der  Heizdampf  durch 
einen  Stutzen  e  in  die  Kammer  I  für  die  Einlagerohre  und  in  letztere, 
also  nicht  wie  beim  vorstehend  beschriebenen  Apparate  zunächst  in  die 
Bleirohre  eintritt.  Der  Dampf  geht  in  den  Einlagerohren  nach  hinten 
und  kehrt  in  den  Bleirohren  nach  vorn  in  die  Kammer  II  zurück,  geht 
dann  aus  dieser  Kammer  11  in  die  Kammer  III  und  in  den  Bleirohren 
nach  hinten,  dann  wieder  durch  die  Einlagerohrkammern  IV  und  V  in 
die  dritte  Gruppe,  in  deren  Bleirohren  er  nach  vorn  und  durch  die 
Kammern  VI  und  VII  in  die  vierte  Gruppe,  in  deren  Bleirohren  er  nach 
hinten  strömt,  und  endlich  durch  die  Einlagerohre  der  vierten  Gruppe 
in  die  letzte  Kammer  VIII  gelangt,  aus  der  er  durch  f  abgeht. 

Die  Säure  wird,  wie  durch  die  Pfeile  angedeutet  ist,  auch  hier  im 
Gegenstrom  zum  Dampfstrom  geführt;  sie  tritt  bei  g  ein,  bei  h  aus. 

Die  Bleirohre  sind  vorn  in  der  Wand  der  Kammern  gelagert;  am 
hinteren  freistehenden  Ende  werden  sie  durch  besondere  Querstangen 
getragen.  Sachse. 
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Die  Fortschritte  der  chemischen  Technologie  der  Textil- 
fasern im  ersten  Halbjahr  1887;  von  Dr.  Otto  N.  Witt. 

(Schlufs  des  Berichtes  S.  135  d.  Bd.) 

Ueber  „iveifse  Wollenfabrikate ,  die  nicht  einlaufen",  bringt  Romens 
Journal  1887  Bd.  2  S.  47  eine  Mittheilung,  der  zu  Folge  derartige  weifse 
Flanelle  durch  oft  wiederholte  Wäschen  in  der  Fabrikation  am  nach- 
herigen Einlaufen  verhindert  werden  sollen.  Es  ist  dem  Verfasser  wohl 
unbekannt  gewesen,  dafs  es  bereits  längst  ein  patentirtes  Verfahren 
zur  Erreichung  des  gleichen  Zweckes  durch  Chloriren  der  wollenen 
Waare  gibt. 

Das  Cenlralblalt  für  Textilindustrie  1886  S.  420  gibt  ein  Verfahren 
zum  Bleichen  von  Wolle  an,  welches  auf  der  Verwendung  von  saurem 
Natriumhydrosulfit  beruht  und  den  Vortheil  hat,  dafs  zum  Bläuen  be- 
nutzter Indigo  in  Form  des  sehr  dauerhaften  Küpenblaus  befestigt 
wird.  Das  Hydrosulfit  wird  aus  der  concentrirten  Lösung  von  100  Th. 
Natriumbisulfit  mittels  7  Th.  Zinkstaub  und  20  bis  30  Th.  metallischer 
Zinkspäne  in  bekannter  Weise  bereitet  und  in  möglichst  frischem  Zu- 
stande verwendet,  nachdem  es  auf  1  bis  4°  B,  verdünnt  und  mit  Essig- 
säure angesäuert  worden  ist.  Die  Wolle  wird  gut  entfettet  und  ge- 
spült, dann  durch  Wasser  genommen,  in  welchem  sehr  fein  vertheilter 
Indigo  aufgeschlämmt  ist,  und  schliefslich  in  die  in  einem  gut  schliefsen- 
den Gefäss  enthaltene  Hydrosulfitküpe  getaucht.  Sobald  eine  gewaschene 
Probe  das  richtige  Weifs  zeigt,  wird  die  Waare  herausgenommen,  gut 
gespült  und  gelüftet,  durch  ein  kaltes  ^  bis  lprocentiges  Sodabad  ge- 
nommen, nochmals  tüchtig  ausgewaschen,  centrifugirt  und  bei  30  bis 
35°  getrocknet. 

R.  Lloyd  Whiteley  hat  Untersuchungen  über  die  Form  angestellt,  in 
welcher  das  Chrom  aus  Bichromatlösungen  von  der  Wolle  aufgenommen 
wird  (Textile  Manufacturer  1887  S.  174).  Wenn  Wolle  mit  Kalium- 
bichromat  ohne  Zusatz  von  Säuren  behandelt  wird,  so  nimmt  sie  dieses 
Salz  auf,  ohne  es  zu  Chromoxyd  zu  reduciren  und  hält  es  aufserordent- 
lich  fest  zurück.  Ist  aber  Schwefelsäure  zugegen,  so  kann  eine  Re- 
duction  der  Chromsäure  zu  Chromoxyd  constatirt  werden.  Versuche, 
welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  angestellt  wurden,  zeigten,  dafs 
Wolle  das  meiste  Chrom  aus  siedenden  Ansiedebädern  aufnimmt  und 
dafs  auch  das  nachfolgende  Ausfärben  mit  Blauholz  am  besten  im 
siedenden  Bade  erfolgt.  Whiteley  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  das 
beste  Verhältnifs  von  Kaliumbichromat  und  Säure  beim  Ansieden  das- 
jenige von  3  Proc.  des  Salzes  und  1  Proc.  der  Säure  (auf  das  Gewicht 
der  Wolle  bezogen)  sei.  Den  Zusatz  von  Weinstein,  welcher  von  Fär- 
bern oft  gemacht  wird,  erklärt  der  Verfasser  als  in  der  Weise  wirksam, 
dafs  er  das   Chromat  reducirt.     (Die  obige  Arbeit  geht  von   der    un- 
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richtigen  Voraussetzung  aus,  dafs  zwischen  der  Chromsäure  und  dem 
Farbstoff  keine  Wechselwirkung  stattfindet.     0.  W.) 

Ch.  Topper  hat  eine  werthvolle  Arbeit  über  die  Beziehungen  zwischen 
Blauholz  und  den  Metallbeizen  geliefert  (Journ.  Soc.  Dy.  Col.  1886). 
Blauholz,  ohne  jede  Beize  aufgefärbt,  gibt  braune  unbrauchbare  Farben. 
Kaliumdichromat  als  Beize  liefert  das  schönste  Schwarz,  wenn  es  in 
der  Menge  von  3  Proc.  des  Stoffgewichtes  verwendet  wird.  Zusatz 
von  Schwefelsäure  verändert  den  Ton  des  Schwarz  in  bläulich,  Oxal- 
säure in  grünlich,  Weinsäure  in  purpurfarbig.  Letztere  wirkt  somit 
am  vortheilhaftesten.  Das  tiefste  Schwarz  wird  mit  80  Proc.  Blauholz 
erhalten,  mehr  Holz  liefert  einen  Bronzestich.  Natriumdichromat  soll 
weniger  vortheilhaft  sein  als  Kaliumdichromat,  und  Chromalaun  liefert 
nur  grau.  Die  Chromsalze  sind  immer  vor,  nie  nach  dem  Blauholz- 
bade zu  verwenden.  Chromschwarz  ist  nicht  sehr  lichtecht.  Blauholz 
mit  Thonerde  oder  Zinn  auf  Wolle  fixirt  erweist  sich  ebenfalls  als  licht- 
unecht. Am  echtesten  ist  das  aus  Blauholz  mit  Hilfe  von  Kupfervitriol 
und  Weinstein  oder  Oxalsäure  erhaltene  Schwarz.  Der  Zusatz  von 
Calciumacetat  zum  Beizbade  liefert  dunklere  Töne.  Auch  beim  Eisen- 
Blauholzschwarz  empfiehlt  sich  ein  Zusatz  von  Weinstein  oder  Oxal- 
säure und  Calciumacetat  (!)  Mit  Uranacetat  angesottene  Wolle  färbt  sich 
im  Blauholzbade  grau  bis  dunkelblau. 

Miss  Helen  C.  de  S.  Abbot  hat  die  aus  Indien  stammende  Rinde  der 
Leguminose  Saraca  indica  Lin.  untersucht  und  in  derselben  bis  zu 
18  Proc.  eines  Farbstoffes  gefunden,  der  sich  mit  Hämatoxylin  identisch 
erwies.  Saraca  indica  könnte  daher  vielleicht  als  Ersatz  des  Blauholzes 
dienen  (Texlile  Manufacturer  1887  S.  176). 

Ueber  die  Farbmaterialien  der  La  Plata  Staaten  hat  Consul  Baker 
in  Buenos  Ayres  einen  Bericht  erstattet,  aus  dem  sich  ergibt  (Textile 
Manufacturer  1886  S.  582),  dafs  die  genannten  Länder  einen  grofsen 
Reichthum  an  derartigen  Producten  besitzen.  Von  Producten  des  Thier- 
reiches  erwähnt  der  Verfasser  die  enormen  Mengen  von  Rinderblut, 
welche  zur  Darstellung  von  Albumin  und  zu  anderen  Zwecken  in  den 
Saladeros  erhältlich  sind. 

Die  Cochenilleschildlaus  findet  sich  in  grofsen  Mengen  auf  dem 
überall  zu  Hecken  verwendeten  Caetus.  Sie  wird  an  einigen  Orten  ge- 
sammelt, zerdrückt,  zu  kleinen  Kuchen  geformt  und  getrocknet,  um 
unter  dem  Namen  „Grano1-1  verkauft  zu  werden. 

Verschiedene  Indigoarten  werden  theils  cultivirt,  theils  gedeihen 
dieselben  wild.  Eine  grofse  Zahl  von  Pflanzen  kommt  vor,  deren  Ab- 
kochung gelb  färbt.  Eine  „Palala"  genannte  Pflanze  erzeugt  ein  glän- 
zendes Orange. 

Die  Blüthen  einer  Zinniaart  werden  zum  [Färben  eines  Scharlach 
verwendet.  Zu  ähnlichen  Zwecken  dient  eine  mit  Alaun  versetzte  Ab- 
kochung gewisser  Malven. 
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Die  Wurzel  einer  Berberisart  dient  zum  Gelbfärben,  während  ein 
Galium  (wahrscheinlich  Galium  hirsutum)  Alizarin  enthält  und  ähnlich 
wie  bei  uns  die  Krappwurzeln  verwendet  wird.  Sehr  grofs  ist  die  An- 
zahl der  vorkommenden  Gerbmaterialien,  meist  Früchten  von  Acacia- 
und  Caesalpiniaarten.  Auch  die  Rinde  von  Acacia  cebil  ist  reich  an 
Gerbstoff. 

Die  Rinde  von  Salix  Humboldtiana  und  das  Holz  von  Prosopis 
algarobbo  Gries  dienen  zur  Erzeugung  geschätzter  kaffeebrauner  Nuancen 
auf  dem  Nationalgewand,  dem  Poncho. 

Verschiedene  Hölzer  werden  aufgezählt,  von  denen  das  des  Lapacho- 
baumes  (Tecoma  asper  Gries)  das  interessanteste  ist.  Dasselbe  enthält 
einen  krystallisirbaren  Farbstoff,  die  Lapachosäure,  welche  mit  ver- 
schiedenen Beizen  auf  Wolle  und  Seide  gelbe  bis  braunrothe  Färbungen 
liefert. 

Ueber  die  Licht-  und  Walkechtheit  neuerer  Theerfarbstoffe  sind  in  der 
Städtischen  Webschule  in  Mülheim  am  Rhein  Versuche  angestellt  worden. 
Dieselben  haben  ergeben  (Leipziger  Monatsschrift  für  Textilindustrie  1887 
S.  21),  dafs  die  Walkechtheit  des  Alizarins  und  seiner  Verwandten  sehr 
grofs  ist  und  dafs  sich  auch  die  nachfolgenden  Farbstoffe  als  echt  in  der 
Walke  erwiesen:  Azoflavin,  Naphtylaminbraun,  die  Höchster  Ponceaux, 
Goldorange,  Echtgelb,  Bordeaux,  Tartrazin,  Guineagrün,  Höchster  Neu- 
blau. Verblichen  sind  Victoriablau,  Echtroth,  Säureviolett,  Küpenblau.  (?) 
Es  wurde  ferner  constatirt,  dafs  die  Walkechtheit  bei  den  meisten  Anilin- 
farben mit  zunehmender  Tiefe  der  gefärbten  Nuance  abnimmt.  Sehr 
tief  gefärbte  Garne  sind  geneigt  in  der  Walke  zu  „bluten". 

Das  Echtroth  E  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  ist  ein  billiger, 
durch  Echtheit  und  Schönheit  der  Färbung  ausgezeichneter  Azofarb- 
stoff.  Er  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  färbt  egal,  läfst  sich  mit  anderen 
Farbstoffen  combiniren  und  dürfte  daher  berufen  sein,  die  Orseille  in 
der  Färberei  zu  ersetzen.  Man  färbt  im  kochenden  Bade  unter  Zusatz 
von  Glaubersalz  und  Schwefelsäure. 

Das  von  der  gleichen  Firma  erzeugte  Säureviolett  TB  hat  die  Eigen- 
tümlichkeit, sich  mit  Lichtgrün  SF  zu  schönblauen  Nuancen  zu  com- 
biniren, welche  den  Indigocarmin  mit  grofsem  Vortheil  ersetzen  können 
(Romens  Journal  1887  S.  18). 

Eine  sehr  beachtenswerte  Neuheit  auf  dem  Gebiete  der  Azofarb- 
stoffe  ist  das  der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  patentirte 
und  von  dieser  sowie  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  in  den 
Handel  gebrachte  Wollschwarz.  Dasselbe  ist  ein  Einwirkungsproduct 
von  Diazoazobenzoldisulfosäure  auf  Paratolyl-^-Naphtyiamin.  Es  färbt 
sich  aus  einem  mit  Weinsteinpräparat  angesäuerten  Bade  leicht  und 
egal  auf  Wolle  an  und  liefert  ein  tiefes  Schwarzviolett,  welches  durch 
Zusatz  von  Säuregelb  und  etwas  Grün  in  ein  tiefes  reines  Schwarz 
sich  verändert.    Da  der  neue  Farbstoff  äufserst  leicht  aufgeht,  so  eignet 
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er  sich  namentlich  auch  zur  Färberei  im  Obermai  er  scheu  Apparate. 
Die  erhaltenen  Färbungen  sind  durchaus  wasch-  und  walkecht  und 
widerstehen  auch  dem  Licht  recht  gut  (Hörnen* s  Journal  1887  S.  33). 

Liechti  und  Schwitzer  haben  schätzenswerthe  Beiträge  zum  Ver- 
halten verschiedenartig  gebeizter  Wolle  gegen  Farbstoffe  geliefert  (Mit- 
theilungen des  Wiener  technischen  Gewerbemuseums  1886).  Mit  Thonerde 
gebeizte  Wolle  färbt  sich  in  Alizarin  schön,  aber  etwas  bräunlich  roth, 
während  Zinnbeize  gelbe  bis  orange  Nuancen  liefert.  Alizarinorange 
färbt  Thonerde  bräunlich  orange,  Zinn  ein  sehr  gelbes  Orange.  Alizarin- 
blau liefert  mit  beiden  Beizen  röthliche  Blaus.  Cörulei'n  gibt  auf  Thon- 
erde ein  Olive.  Gallein  auf  beiden  Beizen  ein  Violett.  Aufser  diesen 
Farbstoffen  sind  noch  einige  natürliche,  zur  Genüge  bekannte  aufgefärbt 
worden. 

In  der  Färberei  bürgert  sich  nach  einer  Mittheilung  in  Romens 
Journal  1887  S.  17  das  phosphorsaure  Natron,  welches  von  K,  und  E.  Albert 
in  Biebrich  a.  Rh.  in  grofser  Reinheit  fabricirt  wird,  mehr  und  mehr 
ein.  Dasselbe  ersetzt  vollkommen  das  früher  übliche  Natriumarseniat 
als  Zusatz  zu  Farbbädern  (namentlich  bei  Azofarbstoffen  auf  Wolle  und 
Abzugbädern  für  türkischroth  gebeizte  Baumwollstoffe).  Auch  als  Zu- 
satz zu  Appreturen  wird  das  Salz  warm  empfohlen,  es  soll  mit  Vortheil 
die  sonst  gebräuchlichen  Magnesium-  und  Zinksalze  ersetzen. 

Ueber  die  Untersuchung  gedruckter  Farben  auf  dem  Stoffe  hat  A.Sansone 
im  Textile  Manufacturer  December  1886  und  Januar  1887  eine  ausführ- 
liche Arbeit  veröffentlicht,  auf  welche  hier  verwiesen  sei. 

Friedr.  Goppelsröder  hat  in  längerer  Abhandlung  auf  den  Werlh  der 
.fiCapillaranahjse'-''  für  die  Untersuchung  von  Farbstoffgemischen  hinge- 
wiesen (Romens  Journal  Januar  1887).  Taucht  man  in  die  Auflösung 
eines  Farbstoffgemisches  einen  langen  Streifen  Filtrirpapier,  so  steigen 
die  verschiedenen  Componenten  des  Gemisches  in  dem  Streifen  zu  ver- 
schiedener Höhe  empor.  Der  Streifen  kann  dann  zerschnitten  werden 
und  die  einzelnen  Theile  dienen  zur  Bestimmung  der  verschiedenen  vor- 
handenen Farbstoffe. 

Die  Gruppe  der  Azofarbstoffe  mit  direkter  Affinität  zur  Baumwoll- 
faser hat  durch  die  von  Render  entdeckten,  der  Firma  A.  Leonhardt  in 
Mühlheim  a.  Main  patentirten  Farbstoffe  aus  Diamidostilbendisulfosäure 
und  Aminen  und  Phenolen,  über  deren  technische  Verwendung  Romens 
Journal,  1887  S.  19  einige  Mittheilungen  macht,  eine  Bereicherung  er- 
fahren. Die  Farbstoffe  kommen  als  „Hessischgelb",  „Curcuminct,  „Bril- 
lantgelb1',  „Hessischpurpur"  im  Handel  vor  und  werden  auf  Baumwolle 
aus  neutralem,  Kochsalz  haltigem  Bade,  eventuell  unter  Zusatz  von 
Türkischrothöl  aufgefärbt. 

Die  Congofarben  fangen  jetzt  an,  auch  für  Wolle  und  Seide  Be- 
achtung zu  finden.  Namentlich  sind  sie  für  gemischte  Gewebe  von 
Werth.     C.  Rötsch   in  Wien   gibt  einige   Recepte   für  ihre  Verwendung 
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als  Druckfarben,  von   denen   einige  hier   wiedergegeben  seien.     (Nach 
der  Leipziger  Monatsschrift  für  Textilindustrie,  1887  S.  124.) 

Benzoazurin  Dampfblau. 
750g  Wasser 
100g  Weizenstärke 


50g  Benzoazurin  G  i 
250g  Wasser 
kochen,  kalt  rühren,  passiren. 


Chrysamin  Dampfgelb. 
750g  Wasser 
100g  Weizenstärke 

50g  Chrysamin  | 
250g  Wasser 
kochen,  kalt  rühren,  passiren. 


Diese  Farben  werden  auf  präparirtes  Zeug  gedruckt  und  man  erhält  Blau 
oder  Gelb,  durch  Mischen  Indigoblau  bis  Olive,  durch  Zusatz  von  Victoria- 
blau B  oder  Alkaliblau  6  B  sehr  hübsches  Dampfblau.  Man  dämpft  1/2  bis 
1  Stunde,  je  nach  der  Schattirung.  Die  Farben  halten  alle  gut,  besonders  die- 
jenigen, wo  Chrysamin  vorherrscht.  Dieselben  können  auch  für  Schafwolle 
Verwendung  finden. 

In  gleicher  Weise  lassen  sich  die  schon  erwähnten  Stilbenderivate 
der  Firma  Leonhardt  und  Comp,  in  Mülheim  a.  Main  anwenden.  Die 
nachfolgenden  Recepte  sollen  sehr  gute  Resultate  geben: 

Curcumin  S    als  Dampffarbe  auf  Baum- 
wolle. 
11    Wasser 
35g  Curcumin  S 
100g  Weizenstärke 

kochen,  kalt  rühren. 
V2  bis  3/4  Stunde  dämpfen,  waschen. 


Brillantgelb  als  Dampffarbe  auf  Baumwolle. 
500g  Wasser 
500g  Essigsäure  70  B. ) 
25  bis  30g  Brillantgelb  ) 

100g  Weizenstärke 
kochen,  kalt  rühren. 
V2  Stunde  bei  0at,5  dämpfen,  waschen. 
Brillantgelb    als  Dampffarbe    auf  Schaf- 
wolle^ Seide,  Halbseide,  Halbwolle. 
11    Wasser 
25  bis  30g  Brillantgelb  f 

100g  Essigsäure  70  B. ) 
50g  Türkischrothöl,  neutrales 
25g  Glycerin 
100g  Weizenstärke 
kochen,  kalt  rühren. 
Eine  Stunde  dämpfen,  waschen. 
Hessischgelb    als  Dampffarbe  auf  Baum- 
ivolle. 
•  11   Wasser  '( 

25  bis  30g  Hessischgelb ) 
100g  Weizenstärke 
kochen,  kalt  rühren, 
50g  Türkischrothöl,  neutrales 
15g  Glycerin 
1  Stunde  dämpfen,  waschen,  trocknen. 

In  der  Sitzung  der  Socie'te'  industrielle  de  Midhouse  vom  27.  Februar 
1887  wurde  eine  Zuschrift  des  Herrn  Casanovas  verlesen,  welche  seitdem 
durch  alle  Fachblätter  gegangen  ist  und  sich  auf  das  Aetzen  congoroth 
gefärbter  Gewebe  durch  essigsam-es  Zinn  bezieht.  Die  Priorität  dieses 
Verfahrens  gebührt  indessen  Herrn  Horace  Kbchlin,  dessen  Verfahren 
bereits  in  meinem   letzten  Bericht  beschrieben  wurde  (1887  264  341). 

Von  der  Eigenthümlichkeit  des  Congorothes  und  seiner  Verwandten, 
Baumwolle  aus  alkalischer  Lösung  echt  zu  färben,  kann  eine  hübsche 
Anwendung  zur  Erzeugung  eines  neuen  Artikels,  bunter  Reservagen  unter 
Anilinschwarz  gemacht  werden.     Der  üblichen,  aus   verdickter  Natron- 


Curcumin  S   als  Dampffarbe  auf  Wolle. 
500g  Wasser 
500g  Essigsäure 

30g  Curcumin  S 
100g  Weizenstärke 

kochen,  kalt  rühren. 

V2  Stunde  dämpfen  bei  0at,5  Druck, 

waschen. 

Hessischpwpur  2V,  B  oder  D  als  Dampf- 
farbe auf   Wolle. 
1'   Wasser 
25  bis  30g  Hessischpurpur  N,  B  oder  D 
100g  Weizenstärke 

kochen,  kalt  rühren. 

!/2  Stunde  bei  0at,5  Druck  dämpfen, 

waschen. 
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lauge  bestehenden  Anilinschwarzreserve  brauchen  blofs  die  nöthigen 
Mengen  Cellulose  affiner  Farbstoffe  zugesetzt  zu  werden.  Als  Beispiel 
diene  das  folgende  Recept: 

300»  gebrannte  Stärke 

1000g  Wasser 

100g  Congoroth 

150g  Syrup 
werden  zusammen  gekocht  und  nach  dem  Erkalten  mit 

80g  Natronlauge  von  360  ß. 
versetzt  und  gedruckt.     Dann   wird   mit  Anilinschwarz  überwalzt   und  in  ge- 
wöhnlicher Weise  entwickelt.     Nach  dem  Waschen  und  Seifen  zeigt  sich  eine 
rothe  Zeichnung  auf  schwarzem  Grunde     (Textile  Manufacturer,  1887  S.  81.) 

Die  Versuche  zur  Bildung  von  Azofarbstoffen  auf  der  Faser  nehmen 
trotz  aller  Nachtheile,  welche  diesem  Verfahren  anhaften,  kein  Ende. 
Die  Firma  Read  Hollideij  and  Sons  in  Huddersfield ,  welche  diesen 
Gegenstand  besonders  eifrig  verfolgt,  schlägt  jetzt  vor,  Bleiseifen  auf 
dem  Gewebe  zu  erzeugen;  diese  sollen  die  Eigentümlichkeit  haben, 
Naphtol  aus  seinen  alkalischen  Lösungen  aufzunehmen  und  zu  fixiren. 
Die  so  vorbereitete  Faser  ;färbt  sich  beim  Eintauchen  in  die  Lösung 
eines  Diazosalzes.  Von  der  Schwierigkeit  in  der  Verwendung  der 
letzteren  und  den  Nachtheilen  bleihaltiger  Gewebe  ist  nicht  die  Rede. 
{Textih  Manufaclurer,  1887  S.  82.) 

S.  Dreyfufs  hat  gefunden  (Journ.  Soc.  Dxj.  Col.  1887),  dafs  das  Canarin 
(Persulfocyan)  sich  durch  Oxydation  von  Sulfocyanüren  mittels  Arsen- 
säure in  der  Wärme  bildet.  Er  gründet  darauf  eine  Druckmethode, 
welche  darin  besteht,  dafs  Rhodansalze  mit  Arsensäure  vermischt  auf- 
gedruckt werden.   Das  Gelb  entwickelt  sich  beim  nachfolgenden  Dämpfen. 

Die  unerschwinglich  hohen  Preise  des  als  Verdickungsmittel  unent- 
behrlichen Arabischen  Gummis  haben  zur  Wiederaufnahme  von  Versuchen 
zur  Darstellung  eines  Ersatzmittels  geführt.  Unter  dem  Namen  „Patent- 
Kleister-Gummiu  fabricirt  Ed.  Wonka  in  Krinez,  Böhmen,  ein  derartiges 
Product,  welches  aus  Stärke  dargestellt  wird  und  berufen  erscheint,  den 
arabischen  Gummi  vielfach  zu  ersetzen.  Es  wird  in  verschiedenen 
Graden  der  Reinheit  erzeugt,  löst  sich  in  kaltem  Wasser  im  Verhältnifs 
von  1  :  1  und  bildet  dann  ein  gutes  Verdickungsmittel.  Namentlich  soll 
auch  ein  Gemisch  aus  der  Lösung  dieses  künstlichen  Gummis  mit  Stärke- 
kleister sich  gut  zur  Verdickung  künstlicher  Farbstoffe  eignen.  Auch 
im  Wolldruck  ist  dieses  Product  brauchbar.  (E.  Bölsch  im  Textüe  Co- 
lorist,  1887.) 

Henry  R.  Procter  hat  (Textile  Manufacturer,  1887  S.  175)  eine  Unter- 
suchung über  die  beste  Methode  der  Tanningewichlsbeslimmung  in  Gerb- 
materialien veröffentlicht,  in  welcher  er  die  von  Muntz  und  Ramspacher 
(vgl.  Muntz  1876  220  '"'171)  angegebene  Methode  in  der  Weise  modi- 
ficirt,  dafs  er  das  filtrirte  Extract  des  Gerbstoffes  durch  eine  Schicht 
von  5g  Simand'schem  Hautpulver  filtrirt  und  dann  gleiche  Volumina  der 
ursprünglichen   und   der  durch  Hautpulver   filtrirten  Lösung   in  Nickel- 
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schalen  zur  Trockne  verdampft.  Der  Unterschied  im  Gewicht  des 
trockenen  Rückstandes  gibt  den  Gehalt  der  Lösung  an  Tannin.  Das 
Simand'sche  Hautpulver  (1886  260  564)  mufs  natürlich  frei  von  in  Wasser 
löslichen  Bestandteilen  seiu.  Es  wird  zum  Zweck  der  Filtration  am 
besten  in  einem  Erdöllampencylinder  untergebracht  und  durch  Einstellen 
des  Cylinders  in  eine  Schicht  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  erst 
mit  dieser  getränkt,  ehe  die  eigentliche  Filtration  beginnt.  Der  Fehler 
dieser,  sowie  der  anderen  gewichtsanalytischen  Methoden  liegt  darin,  dafs 
auch  Gallussäure  in  geringer  Menge  von  thierischer  Haut  aufgenommen 
und  zurückgehalten  wird  und  dafs  in  Folge  dessen  Tanninbestimmungen 
in  Gallussäure  haltigen  Materialien  stets  etwas  zu  hoch  ausfallen. 

B.  H.  Steel  und  H.  Grandage  haben  gefunden  (Bornen  s  Journal,  1887 
S.  27),  dafs  Tannin  haltige  Flüssigkeiten  in  der  Färberei  weit  besser 
ausgenutzt  werden,  wenn  man  ihnen  gewisse  Salze  zusetzt.  Sie  empfehlen 
den  Zusatz  von  10  bis  15  Proc.  Chlornatrium,  2  Proc.  Salmiak  und 
ij2  Proc.  Borax  (auf  das  in  der  Lösung  enthaltene  Tannin  bezogen). 

Die  Erfindung  neuer  Antimonbeizen  ist  modern  geworden.  Das 
neueste  derartige  Product  ist  milchsaures  Antimon,  erzeugt  durch  Lösung- 
metallischen  Antimons  in  mit  Salpetersäure  versetzter  Milchsäure  und 
nachfolgenden  Zusatz  einer  zur  Bindung  der  überschüssigen  Salpeter- 
säure ausreichenden  Menge  von  Soda.  (Englisches  Patent  Nr.  6070  vom 
Mai  1886.) 

Ein  bemerkenswerther  neuer  Farbstoff  ist  das  Muscarin  der  Firma 
Durand  und  Huguenin  in  Basel.  Dasselbe  ist  das  Einwirkungsproduct 
von  Nitrosodimethylanilin  auf  Diphenylnaphtylendiamin.  Zu  seiner  Ver- 
wendung werden  die  nachfolgenden  Vorschriften  gegeben.  {Texlile 
Manufaclurer,  1887  S.  80.) 

Zum  Blaufärben  von  Baumwollgarn,  auf  100k  desselben: 

Das  Garn  wird  mit  Eisenbeize  (20k)  gebeizt,  zu  deren  Bereitung  12k  Eisen- 
vitriol in  4k  Wasser  gelöst  und  mit  6k  Salpetersäure  oxydirt  werden.  Das 
Garn  wird  gut  gewaschen,  dann  in  der  Auflösung  von  6k  Sumachextract  an- 
gefärbt; das  Tannin  wird  mit  einem  aus  5k  Brechweinstein  bereiteten  Bade 
fixirt.  Schliefslich  färbt  man  blau  in  einem  Bade  aus  3k  Muscarin  (welches 
mit  Essigsäure  angefeuchtet  wurde)  in  2001  Wasser.  Man  geht  kalt  ein  und 
erhitzt  allmählich  zum  Sieden. 

Muscarinblau  soll  ziemlich  echt  sein.  Ein  schönes  Grün  wird  er- 
halten, wenn  man  in  obiger  Vorschrift  das  Muscarin  zum  Theil  durch 
Auramin  ersetzt;  beide  Farbstoffe  vertragen  sich  vorzüglich.  Läfst  mau 
in  obiger  Vorschrift  den  grauen  Eisenuntergrund  weg  und  fixirt  blofs 
mit  gerbsaurem  Antimon,  so  erhält  man  schön  blaue  Töne  von  der  Nuance 
des  Methylenblaus. 

Die  Darstellung  von  Türkischrothöl  direkt  aus  Oel  haltisem  Samen 
hat  sich  Adolf  Brunstein  in  Moskau  patentiren  lassen  (D.  R.  P.  Kl.  23 
Nr.  37314  vom  12.  Januar  1886).  Die  Samen  werden  zerkleinert  und 
mit  Schwefelsäure  von  60°  B.  zusammengerührt.  Es  ist  fraglich ,  ob 
dieses  Verfahren  zweckmäfsia;  ist» 
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Horace  Köchün  hat  über  sein  bekanntes  Alizarinrothverfahren  — 
Rouge  de  Wesserling  —  eine,  wenn  auch  unvollständige  Mittheilung 
gemacht.  Danach  besteht  die  wesentlichste  Neuerung  des  Verfahrens 
in  dem  Zusatz  von  Zinnoxydulhydrat  zu  den  Alizarinfärbebädern.  {Textile 
Manufacturer,  1887  S.  227.) 

Die  in  Indien  für  die  sogen.  AI-Färberei  verwendete  Wurzel  von 
Morinda  citrifolia  und  M.  tinctoria  ist  bezüglich  ihrer  Farbstoffe  von 
Thorpe  und  Greenall  untersucht  worden.  Die  A'l-Färberei  ist  eine  Art 
Türkischrothverfahren,  bei  welchem  die  Weifsbäder  durch  ein  Gemisch 
aus  gepulvertem  Ricinussamen,  Pflanzenasche  und  Wasser  ersetzt  werden, 
in  welches  der  zu  färbende  Stoff  wiederholt  eingelegt  und  dann  ge- 
trocknet und  gewaschen  wird.  Verschiedene  Gerbmaterialien  und  Alaun 
dienen  als  Beize  und  die  Morindawurzel  (Suranji)  zum  Färben.  Schon 
Anderson  hat  diese  Wurzel  untersucht  und  aus  derselben  ein  Glukosid, 
Morindin,  C^K^Oi 5,  erhalten,  welches  in  Zucker  und  Morindon  zerfällt. 
Das  Morindon  ist  sublimirbar  und  ein  Anthrachinonderivat,  vielleicht 
ein  Trioxymethylanthrachinon,  C15H10O3.  In  seinen  Eigenschaften  zeigt 
es  grofse  Aehnlichkeit  mit  Isopurpurin.  {Textile  Manufacturer,  1887  S.  226.) 
In  der  seit  Beginn  dieses  Jahres  erscheinenden  Zeitschrift  für  die 
chemische  Industrie  beschreiben  Liechti  und  Ulrich  die  Wirkung  von 
Nicketbeizen.  Nickelgebeizter  Baumwollstoff  färbte  sich:  mit  Alizarin 
roth violett,  mit  Alizarinorange  rothbraun,  mit  Alizarinblau  S  reinblau, 
mit  Cörulein  gelbgrün,  mit  Gallocyanin  blauviolett,  mit  Gallein  braun- 
violett, mit  Kreuzbeerenextract  lichtgelb.  Holzextracte  färbten  nicht  an. 
Recepte  für  Druckfarben  auf  Jute  gibt  der  Textile  Colourist,  1887 
S.  36.  Dieselben  beweisen  aufs  Neue,  dafs  die  Affinität  der  Jute  zu 
Farbstoffen  weit  ähnlicher  der  Wolle  als  der  Baumwolle  ist.  Die  Jute- 
gewebe sind  vor  dem  Druck  gut  zu  bürsten  und  zu  calandriren. 

Dunkelbraun. 
250g  Stärke 

51   Blauholzbrühe  40  B. 
3g  Cerise 
V41  Tragantschleim 
2k  British  Gum 
Vs1   Glycerin 
werden  zusammen  verkocht  und  dann  zu  dem  noch  heifsen  Gemisch 
100g  Alaun 
50g  Kupfervitriol 
50g  Eisenvitriol 
zugesetzt.     Nach  dem  Erkalten  kommen  schliefslich  noch 

50g  salpetersaures  Eisen  von  400  ß.  hinzu. 
Ein  Roth  wird  erhalten,  wenn  man  eine  aus 
51   dickem  Tragantschleim 
10k  British  Gum 
201   Wasser 
l1    Glycerin  und 
11   Essigsäure  60  B. 
bereitete  Verdickung  mit 

30g  Ponceau  und 
5g  Oxalsäure 
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für  jeden  Liter  versetzt.     Selbstverständlich   kann  das  Ponceaji  durch  andere 
Azofarbstoffe  ersetzt  werden. 

Ein  neues  Bleichmittel  hat  sich  R.  Weifs  patentiren  lassen.  Das- 
selbe wird  erhalten  durch  Einleiten  von  Chlor  in  eine  Auflösung  von 
Natrium-  oder  Kaliumaluminat.  Eine  genauere  Beschreibung  des  Dar- 
stellungsverfahrens ist  in  D.  p.  J.  1887  263  164  bereits  gegeben. 


Ueber  Hermite's  Bleichverfahren. 

Chlorkalk  hat  in  Folge  seines  verhältnifsmäfsig  niederen  Preises 
vor  anderen  Bleichmitteln,  wie  Wasserstoffsuperoxyd  und  Permanganat, 
bedeutende  Vorzüge.  Nach  Mittheilungen  von  C.  F.  Cross  und  E.  J.  Bevan 
im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Induslry  1887  Bd.  6  S.  170  soll 
aber  das  Bleichen  mit  elektrolytisch ,  nach  Hermite's  Verfahren  (1885  256 
*  558  und  257*378),  hergestellten  Hypochloritlösungen  noch  bedeutend 
billiger  zu  stehen  kommen.  Cross  und  Bevan  glauben  sogar,  dafs  Hermite's 
Verfahren  den  schon  jetzt  bedrängten  Chlorkalkfabrikanten  als  ein  neuer 
Feind  entgegentreten  werde.  Die  Verfasser  stellen  folgende  zwei  anschei- 
nend durch  wiederholte  Versuche  bestätigte  Sätze  auf:  1)  Die  bleichende 
Wirkung  von  elektrolytisch  hergestellter  Hypochloritlösung  ist  gröfser 
als  die  von  gewöhnlicher  Calciumhypochloritlösung  von  gleichem  Ge- 
halt an  bleichendem  Chlor.  2)  Die  oxydirende  Wirkung  der  elektro- 
lysirten  Lösung,  d.  i.  der  Gehalt  derselben  an  activem  Sauerstoff,  ist 
gröfser  als  der  aus  der  verbrauchten  Elektricitätsmenge  berechnete. 

Die  hohe  Bleichkraft  soll  von  einem  Gehalt  der  elektrolysirten 
Lösungen  an  höchst  oxydirenden  Verbindungen  wie  Wasserstoffsuper- 
oxyd herrühren.  Die  bedeutend  höhere  Bleichkraft  von  elektrolysirter  Mag- 
nesiumchloridlösung gegenüber  Calciumhypochloritlösung  von  gleichem 
Gehalt  an  bleichendem  Chlor  zeigte  sich  durchgehend  bei  allen  Ver- 
suchen und  oft  stieg  dieselbe  bis  auf  das  Doppelte.  Cross  und  Bevan 
benutzten  bei  ihren  Versuchen  ein  Gefäfs  wie  es  Hermite  bei  seinem 
Verfahren  verwendet.  Dasselbe  wurde  mit  8451  2,5  procentiger  Mag- 
nesiumchloridlösung gefüllt  und  während  12  Stunden  ein  Strom  von 
200  Ampere  durchgeleitet.  Der  Strom  wurde  alle  15  Minuten  gemessen 
und  je  zu  gleicher  Zeit  eine  Probe  der  Lösung  mit  Arsenigsäure  titrirt. 
In  folgender  Tabelle  sind  die  während  1  Ampere-Stunde  in  l1  Lauge 
erzeugten  Chlormengen  zusammengestellt.  Der  Versuch  ist  in  4  Perioden 
von  je  3  Stunden  zerlegt. 

Thlnr  in  ripr  Amnöra-      Auf    10°   Th-    nach    der 
Lhlor  in  fler  Ampere       Theorie  mögliches  Chlor 

5tunae  wurden  gebildet 

1.  Periode 1,80g 134.3 

2.  „  1,12 83,5 

3.  „  1,56 116,3 

1.         „  1,40 104,4 

Mittel  1,47  109,4 
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Während  theoretisch  1",34  Chlor  gebildet  werden  können,  gibt  also 
der  Versuch  durchschnittlich  ls,47  bleichendes  Chlor  in  der  Ampere- 
Stunde.  Diese  Menge  entspricht  5  Watt  (bei  5  Volt),  so  dafs  für  100k 
Chlor  344000  Watt  verbraucht  werden.  Nach  Mittheilungen  von  Pictet 
an  die  Verfasser  entsprechen  600  Watt  einer  Pferdekraft,  so  dafs  zur 
Erzeugung  von  100k  Chlor  in  der  Stunde  570e  zum  Betrieb  der  Dynamo- 
maschine nöthig  wären.  Bei  gleicher  Bleichkraft  wie  Calciumhypo- 
chlorit  würden  100k  Chlor  300k  Chlorkalk  entsprechen.  Da  aber  zahl- 
reiche Versuche  von  Bevan  und  Cross  gezeigt  haben  sollen,  dafs  das 
Verhältnifs  der  Bleichkraft  von  elektrolysirtem  Magnesiumchlorid  und 
Calciumhypochlorit  3  :  5  ist,  so  erzeugen  die  erwähnten  570e  stündlich 
eine  Menge  Chlor,  welche  0f,5  Chlorkalk  entspricht,  oder  eine  50  pferdige 
Maschine  erzeugt  in  24  Stunden  etwa  ll  Chlorkalk.  Bei  einer  Auslage 
von  jährlich  180  M.  für  le  betragen  die  Herstellungskosten  bei  300  Ar- 
beitstagen 30  M.  für  P  Chlorkalk.  Für  je  1000  Ampere  bei  5  Volt 
stellen  sich  die  Kosten  für  Dynamomaschine,  Gefäfs,  Elektroden  auf 
7000  M.  Für  eine  Einrichtung  für  50e  belaufen  sich  die  Anlagekosten 
auf  das  6  fache,  was  bei  Berechnung  von  jährlich  15  Proc.  für  Zins  und 
Amortisation  blofs  20  M.  für  P  Chlorkalk  ausmacht.  Auch  die  durch 
Verlust  von  Magnesiumchlorid  erwachsenden  Kosten  sind  sehr  gering. 
Papierpülpe  hält  z.  B.  höchstens  das  Doppelte  ihres  Gewichtes  2\  pro- 
centige  Chlormagnesiumlösung  zurück. 

Die  wohl  für  jeden  Leser  höchst  überraschenden  und  aller  Theorie 
widersprechenden  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Bevan  und  Cross 
werden  in  einer  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry  1887 
Bd.  6  S.  337  veröffentlichten  Arbeit  von  F.  Hurler  kritisirt  und  in  den 
Hauptsachen  als  gänzlich  unrichtig  erwiesen. 

Wie  aus  dem  Patente  Hermite's  (vgl.  1886  261  ""180)  ersichtlich  ist, 
werden  die  Chloridlösungen  zwischen  Anoden  von  Platin  oder  Kohle 
und  Kathoden  von  Quecksilber  oder  amalgamirtem  Zink  elektrolysirt. 
Der  Boden  des  Zersetzungsgefäfses  ist  mit  einer  Schicht  Quecksilber 
bedeckt  und  darüber  ist  eine  Anode,  welche  aus  durchlöchertem  Platin- 
blech besteht,  in  horizontaler  Lage  angebracht.  Das  Metall  des  Chlorides 
soll  sich  nach  Angabe  des  Erfinders  während  der  Elektrolyse  mit  dem 
auf  dem  Boden  befindlichen  Quecksilber  amalgamiren.  Nach  den  er- 
wähnten Resultaten  von  Cross  und  Bevan  werden  auf  je  100  Chlor, 
welche  der  Theorie  nach  entstehen  können,  in  Wirklichkeit  109,4  er- 
zeugt. Wenn  aber  1  Ampere  mehr  Chlor  liefert  als  das  elektro-chemische 
Aequivalent,  so  mufs  auch  mehr  Magnesium  gebildet  werden  oder,  da 
dieses  sich  zersetzt,  mehr  Wasserstoff  entweichen.  F.  Hurter  hat  daher 
die  Versuche  von  Cross  und  Bevan  so  wiederholt,  dafs  er  nicht  nur  das 
gebildete  bleichende  Chlor,  sondern  auch  die  entweichenden  Gase  be- 
stimmte. Er  benutzte  dazu  den  einfachen  in  nachstehender  Figur  ab- 
gebildeten Apparat.     In  der  Zersetzungszelle  A  war  unten  eine  Platin- 


Ueber  Hennite's  Bleichveriahren. 


177 


spirale,  welche  nachher  in  Quecksilber  getaucht  wurde,  als  Kathode  und 
oben  ein  mit  Draht  verbundenes  Platinblech  als  Anode  eingeschmolzen. 
Die  Zelle  wurde  oben  durch 
eine  eingeschliffene  Röhre 
mit  einer  Bunt  ersehen  Bürette 
B  verbunden,  in  welcher  das 
Gas  gemessen  und  untersucht 
werden  konnte.  Der  Strom 
einer  ßunsen  sehen  Batterie 
ging  zuerst  durch  die  Zelle  A 
und  dann  durch  das  Kupfer- 
voltameter,  welches  aus  der 
Kupferplatte  C  als  Anode 
und  der  Platinschale  2>  als 
Kathode  bestand.  Als  Elek- 
trolyt diente   3/5   gesättigte 

Kupfersulfatlösung.     Aus 
der    Kupferzelle    ging    der 
Strom  durch  ein  Galvano- 
meter. 

Bei  der  Elektrolyse  von  8§,7  Magnesiumchlorid  (MgCl2),  welches 
in  l1  Wasser  gelöst  war,  wurden  während  des  1.  Theiles  des  Versuches 
37cc,3  Gas,  bestehend  aus  1,50  Proc.  Chlor,  9,47  Proc.  Sauerstoff  und 
89,03  Proc.  Wasserstoff,  entwickelt.  Während  der  gleichen  Zeit  schieden 
sich  0?,1035  Kupfer  ab,  was  bei  dem  elektrischen  Aequivalent  von  Kupfer 
=  0,0003307,  313  Coulomb  (Ampere-Secunden)  entspricht.  Im  Gas  waren 
37,3  X  0,8903  =  33cc,2  Wasserstoff  vorhanden  und  da  lcc  Wasserstoff 
=  8,533  Coulomb,  so  entsprechen  diese  283  Coulomb.  Auf  ähnliche 
Weise  berechnet  entspricht  der  im  Gas  vorhandene  Sauerstoff  60,2  und 
das  Chlor  4,7  Coulomb.  Für  100  im  Voltameter  gemessene  Coulomb  ent- 
wickelten also  nur  90,4  Wasserstoff;  9,6  Coulomb  dagegen  waren  auf  die 
Chlorbildung  ohne  Einflufs.  19,25  Proc.  des  Stromes  (313  :  60,2  :  100) 
gaben  statt  Chlor  Sauerstoff  an  der  Anode,  so  dafs  nur  71,15  Proc.  des 
Stromes  (100  — [9,6 -f- 19,25])  wirklich  Chlor  erzeugten. 

Während   des  zweiten   Theiles   des   Versuches   bildeten  13,5  Proc. 

des  Stromes   keinen  Wasserstoff,    20,8  Proc.  gaben  Sauerstoff  und  nur 

65,6  Proc.  Chlor.   Im  Mittel  ergab  sich  also  aus  der  Gasanalyse  folgende 

Wirkung  des  Stromes: 

11,5  Proc.  geben    keinen   Wasserstoff 
20,2      „  „       Sauerstoff 

68,48    „  „        Chlor. 

Die  Analyse  der  Hypochloritlösung  zeigte  am  Ende  des  Versuches 

0,3578g  Gesammtchlor 
0,0619    bleichendes  Chlor 
0,1698    gesamnit    oxydirendes   Chlor. 
Dingler' s.  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  4.  1887/1V.  12 
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Während  des  ganzen  Versuches  gingen  653  Coulomb  durch  das 
Voltameter.  Da  das  elektrische  Aequivalent  von  Chlor  0,0003727  ist,  so 
entspricht  das  bleichende  Chlor  in  der  Lösung  166,  das  Gesammtchlor 
456  Coulomb.  Es  wurden  daher  25,4  Proc.  zur  Erzeugung  von  bleichen- 
dem und  69,7  Proc.  des  Stromes  lür  gesammt  oxydirendes  Chlor  ver- 
braucht. Da  die  Gasanalyse  68,48  Proc,  also  ein  nahezu  gleiches  Er- 
gebnis geliefert  hat,  so  folgt,  dafs  dieselbe  auch  allein  genügend 
genau  ist,  um  Aufschlufs  über  die  Wirkung  des  Stromes  zu  geben. 

Bei  Elektrolyse  der  meisten  Chloride  tritt  zuerst  eine  Trennung  der 
Atome  ein,  wobei  das  Metall  an  die  Kathode,  das  Chlor  an  die  Anode 
geht.  Wenn  das  betreffende  Metall  Wasser  zersetzt,  so  bildet  sich 
Hydroxyd  und  Wasserstoff'  entweicht.  Ist  die  Lösung  alkalisch,  so  ent- 
weicht das  an  der  Anode  gebildete  Chlor  nicht,  sondern  verbindet  sich 
mit  dem  Metallhydroxyd  zu  Hypochlorit.  Die  Lösung  enthält  dann  zwei 
Salze  Chlorid I  und  Hypochlorit,  welche  beide  Elektrolyten  sind.  Der 
Strom  theilt  sich  daher,  so  dafs  ein  Theil  Chlorid,  ein  anderer  Theil 
Hypochlorit  zersetzt.  Bei  der  Elektrolyse  von  Hypochlorit  entsteht 
Wasserstoff'  und  Oxydhydrat  an  der  Kathode  und  Unterchlorigsäure  und 
Sauerstoff'  an  der  Anode.  Ein  Theil  des  Wasserstoffes  reducirt  aber 
Hypochlorit  zu  Chlorid  unter  Wasserbildung  und  wird  dadurch  der 
Gasanalyse  entzogen.  An  der  Anode  bildet  sich  durch  Oxydation  Chlor- 
säure aus  der  unterchlorigen  Säure.  Die  Vorgänge  bei  der  Elektrolyse 
von  Hypochlorit  lassen  sich  also  durch  zwei  Gleichungen  ausdrücken: 
3MgCl,02  +  9H20  =  3Mg(OH),2  -4-  HB  +  6HC10  -f  03 

Kathode  Anode 

6HC10  =  2HC103  +  4HC1. 

Für  je  2  Mol.  Chlorsäure  bilden  sich  also  3  Atome  Sauerstoff,  so 
dafs  6  Mol.  Unterchlorigsäure  entsprechend  12  Atomen  freiem  Chlor  ver- 
loren gehen.  Da  1  Atom  Sauerstoff  =  2  und  1  Atom  Chlor  =  1  Coulomb 
entspricht,  so  verschwindet  für  je  6  Coulomb,  welche  Sauerstoff  bilden, 
das  bleichende  Chlor,  welches  K  Coulomb  entspricht  oder  für  1  Coulomb 
verschwindet  das  bleichende  Chlor  von  2  Coulomb. 

Nach  dem  Versuche  zersetzten  20,02  Proc.  des  Stromes  Magnesium- 
hypochlorit zu  Sauerstoff'  und  Chlorat  an  der  Anode  und  Wasserstoff* 
an  der  Kathode.  Wegen  Reduction  von  Hypochlorit  an  der  Kathode 
wurde  der  Wasserstoff'  von  11,5  Proc.  des  Stromes  nicht  entwickelt. 
Wegen  Bildung  von  Chlorat  an  der  Anode  waren  2  X  20,02  Proc.  des 
bleichenden  Chlores  verloren,  so  dafs  von  dem  bleichenden  Chlor,  welches 
79,98  Proc.  des  Stromes  liefern,  11,6  Proc.  wieder  an  der  Kathode 
reducirt,  40,04  Proc.  in  Chlorat  umgewandelt  und  nur  28,34  Proc.  des 
Stromes  wirklich  bleichendes  Chlor  lieferten.  Die  Thatsache,  dafs  aus 
der  Analyse  der  Lösung  25,4  Proc.  des  Stromes  bleichendes  Chlor 
lieferten,  beweist  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung. 


von 

4   Versuchen 

zu- 

I 

II 

III 

IV 

68.4 

75.0 

80,1 

73,6 

28.3 

57.4 

71.4 

60,2 

69.1 

77.5 

77,9 

69.4 

25.4 

49,2 

68.7 
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8,7 

24.1 
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33,4 

47,5 

21,0 
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17.4 

13,3 

7,0 
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In    folgender   Tabelle    sind    die  Ergebnisse 
sammengestellt : 

Wirkung  des  Stromes  aus  l  gesammt   oxyd.  Chlor 

der  Gasanalyse  (berechnet)  )  bleichendes  Chlor  .     . 

Wirkung  aus  der  Analyse  j  gesammt    oxyd.  Chlor 

der  Lösung   (berechnet)  (  bleichendes  Chlor  .     . 

Magnesiumchlorid  (Gramm  im  Liter) 

r,         r,,  ,      { als  gesammt    oxvd.  Chlor     .... 

Proc-  Chlor;  als  bleichendes  Chlor 17.4 

Die  durch  Analyse  der  Gase  gefundene  Stromvertheilung  stimmt, 
so  lange  die  Elektrolyse  noch  nicht  weit  vorgeschritten  ist,  ziemlich 
gut  mit  der  aus  der  Untersuchung  der  Lösung  folgenden  überein. 

Versuche  über  die  Elektrolyse  von  fast  Chlorat  freier  Chlorkalk- 
lösung zeigten,  dafs  die  Chloratbildung  genau  dem  entwickelten  Sauer- 
stoff entspricht  und  durch  den  elektrischen  Strom  hervorgerufen  wird. 
Je  reicher  die  elektrolysirte  Lösung  an  Hypochlorit  wird,  desto  mehr 
nimmt  die  Wasserstoffentwickelung  ab  und  sinkt  von  90  Proc.  auf  13 
bis  15  Proc.  der  theoretischen  Menge.  Durch  Elektrolyse  kann  daher 
nie  eine  Lösung  erzeugt  werden,  welche  Chlorid  und  Hypochlorit  im 
gleichen  Verhältnifs  wie  Chlorkalklösung  enthält,  da  der  Strom  in  solchen 
Lösungen  mehr  Hypochlorit  zersetzt  als  er  erzeugt.  Die  Versuche  mit 
Chlorkalklösungen  ergaben  auch  einen  geringen  Verlust  an  gesammt 
oxydirendem  Chlor.  Bei  der  Elektrolyse  von  Kaliumchlorat  zeigt  sich, 
dafs  diese  Unterschiede  zwischen  Analyse  der  Gase  und  der  Lösung 
durch  Oxydation  von  Chlorat  zu  Perchlorat  und  durch  Ozonbildung  her- 
vorgerufen werden.  Bei  der  Elektrolyse  von  Kaliumchlorat  zeigte  sich 
auch  die  wichtige  Thatsache,  dafs  sich  dasselbe  sehr  leicht  unter  Bil- 
dung von  Wasserstoff  an  der  Kathode  und  Sauerstoff  und  Perchlorat 
an  der  Anode  zersetzt. 

Alle  Versuche  Hurters  beweisen  ohne  Ausnahme,  dafs  bei  der 
Elektrolyse  von  Magnesiumchlorid  keine  Ausnahme  von  Faraday^s  Ge- 
setz stattfindet  und  dafs  beim  Fortschreiten  der  Elektrolyse  ein  Theil 
des  Stromes  durch  Zersetzung  der  sich  bildenden  Salze  nicht  nur  ver- 
loren geht,  sondern  sogar  die  Arbeit,  welche  ein  Theil  des  Stromes 
leistet,  fortwährend  wieder  zerstört. 

Aus  folgender  Zusammenstellung  ist  deutlich  ersichtlich,  wie  sehr 
die  Ausnutzung  des  elektrischen  Stromes  von  dem  in  der  Lösung  ent- 
haltenen Hypochlorit  abhängig  ist. 

Kleine    Versuche  (60  bis  150cc  Lösung,  Quecksilberkathoden   und  Platinanoden) 
Bleichendes  Chlor  ....     Proc.       7,0  7,5         13,3         17,4        20,4 

Gesammt  oxydirendes  Chlor       „  7,9  8,7         21,0        47.5         78,2 

Proc.  des  Stromes,  welche  bleichen- 
des Chlor  bilden       .     .     .     Proc.     68,7         59,8         49,2        25,4        13,2 
Größere  Versuche  (21  Lösung,  Kathoden  von  amalgamirtem  Zink,  Anoden  von  Platin) 
Bleichendes  Chlor    ....     Proc.       9.3         15,4        19,3         20,5        20,8 
Gesammt  oxydirendes  Chlor       .,         11.1         34,2         42.8         64.6         73,4 
Ausnutzung  des  Stromes      .       „         57.7         21.8        21.2         14.6        13,3 
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Mit  Elektroden  aus  Kohle  erhielt  Hurter  noch  bedeutend  schlechtere 
Ergebnisse  als  mit  solchen  aus  Platin  und  die  Kohle  wurde  so  stark 
angegriffen,  dafs  das  Gas  bis  3  Proc.  Kohlensäure  enthielt.  Auch  viele 
Versuche  mit  Stromstärken  von  vri  —  40  Ampere  auf  1  engl.  Quadrat- 
fufs  und  wagerechten  oder  senkrechten  Elektroden  ergaben  immer  das 
gleiche  Resultat,  dafs  sobald  man  eine  Lösung  mit  58  Chlor  in  l1,  ent- 
sprechend einer  Chlorkalklösung  von  1,005  spec.  Gew.  herstellen  will,  sehr 
schlechte  Ausnutzung  des  Stromes  stattfindet.  Zur  Erzeugung  einer 
solchen  Lösung  aus  Chlormagnesiumlösung  mit  2,5  Proc.  MgCl2  müfsten 
25  Proc.  des  Chlores  in  bleichendes  Chlor  übergeführt  werden.  Bei 
den  Versuchen  wurden  aber  höchstens  21,8  Proc.  umgewandelt  mit  einer 
Ausnutzung  des  Stromes  von  13,3  Proc.  und  selbst  bei  Herstellung  einer 
Lösung,  welche  einer  Chlorkalklösung  von  1,0025  spec.  Gew.  entspricht, 
bildeten  nur  20  Proc.  des  Stromes  bleichendes  Chlor.  Wenn  man  auch 
die  billigen  Apparate  und  die  Triebkraft  wie  Cross  und  Bevan  benutzt, 
steigern  sich  die  von  ihnen  berechneten  Kosten  im  Verhältnifs  von 
20  :  109,  also  von  30  M.  auf  275  M.  oder  500  M.  für  ll  Chlorkalk,  je  nach- 
dem Lösung,  entsprechend  Chlorkalklauge  von  1,0025  oder  1,005  spec. 
Gew.  hergestellt  wird. 

Auch  die  Behauptung  von  Cross  und  Bevan,  dafs  die  durch  Elektro- 
lyse hergestellten  Bleichlösungen  bedeutend  höhere  Bleichkraft  hätten 
als  gewöhnliche  Hypochloritlaugen,  steht  nach  Hurler  auf  gleicher 
Basis  wie  das  schon  besprochene  Ergebnifs  ihrer  Untersuchung.  Wasser- 
stoffsuperoxyd kann  in  den  Lösungen  gar  nicht  bestehen,  da  es  sich, 
wie  allgemein  bekannt,  mit  Hypochlorit  sofort  zersetzt;  auch  höhere 
Oxyde  von  Chlor  konnte  Harter  nicht  finden.  Der  einzige  Unterschied 
kann  darin  liegen,  dafs  die  elektrolysirten  Lösungen  bedeutend  schneller 
bleichen.  Der  Preis  des  Chlores,  welches  ll  Chlorkalk  entspricht,  mufs 
daher  noch  im  Verhältnifs  von  3  :  5  höher,  also  zu  448  M.  oder  840  M., 
je  nach  der  Stärke  der  Lösungen,  angesetzt  werden.  Da  le  höchstens 
400,  nicht  600  Watt  liefert,  wird  auch  diese  Summe  noch  bedeutend 
erhöht.  Das  Chlormagnesium  wii*d  wegen  Anhäufung  von  Chlorat  jeden- 
falls sehr  schnell  unbrauchbar,  so  dafs  auch  hieraus  bedeutende  Kosten 
erwachsen  müssen.  Wenn  ^3  der  Lösung  weggeworfen  werden  mufs, 
während  nur  */4  wirklich  benutzt  wird,  so  beläuft  sich  dies  allein  schon 
auf  30  M.  für  lt  Chlorkalk. 

Die  Erfahrungen,  welche  Referent  bei  der  Elektrolyse  von  Koch- 
salzlösung gemacht  hat,  stimmen  ganz  mit  Hurter  s  Ergebnissen  mit 
Magnesiumchlorid  überein.  Auch  bei  der  Elektrolyse  von  Kochsalz 
findet  anfangs  ordentliche  Ausnützung  des  Stromes  statt,  aber  mit  der 
Zunahme  von  bleichendem  Chlor  nimmt  diese  in  ganz  erheblicher 
Weise  ab.  Auch  die  von  C.  L.  Higgins  bei  der  Herstellung  von  Kalium - 
chlorat  nach  dem  Verfahren  von  Muspratt  und  Eschelimann  gemachte 
Beobachtung,   dafs   bei  Behandlung   von  im  Wasser   suspendirter  Mag- 
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nesia  mit  verdünntem  Chlorgas  selbst  bei  sehr  niederer  Temperatur  so 
schnell  Chloratbildung  eintritt,  dafs  nur  Spuren  Hypochlorit  in  der 
Lösung  gefunden  werden,  scheint  wenig  für  Uermite's  Verfahren  zu 
sprechen.  P.  Naef. 


Ueber  den  Einflufs  des  Gaslichtes  auf  das  rasche  Vergilben 
der  Holzschliffpapiere. ;  von  Prof.  Dr.  Julius  Wiesner. 

Ich  habe  in  dieser  Zeitschrift I  das  rasche  Vergilben  des  Papieres 
erörtert  und  die  Resultate  meiner  auf  die  Auffindung  der  Ursachen  dieser 
unliebsamen  Erscheinung  abzielenden  Versuche  in  Kürze  mitgetheilt. 
Es  wurde  in  meiner  kleinen  Abhandlung  gezeigt,  dafs  blofs  solche 
Papiere  dem  raschen  Vergilben  unterliegen,  welche  noch  aus  verholzten 
Fasern  bestehen,  also  vor  Allem  die  Holzschliffpapiere,  dafs  diese  Art 
der  Vergilbung  im  Wesentlichen  ein  durch  das  Licht  hervorgerufener 
Oxydationsprozefs  ist  und  dafs  sich  hierbei  in  erster  Linie  die  stark 
brechbaren  Strahlen  des  Lichtes  betheiligen. 

Der  letztere  Umstand  macht  es  begreiflich,  warum  das  gewöhnliche 
an  stark  brechbaren  Strahlen  so  arme  Gaslicht  die  Holzschliffpapiere 
fast  gar  nicht  beeinflufst,  hingegen  das  elektrische  Bogenlicht,  wie  über- 
haupt alle  jene  Lichtquellen,  welche  viel  stark  brechbares  Licht  aus- 
senden, derartige  Papiere  gefährden  müssen. 

Meine  Mittheilungen  hatten  sich  einer  recht  weiten  Verbreitung 
durch  andere  Journale  zu  erfreuen,  wurden  auch  vielfach  discutirt2; 
aber  wenn  auch  die  von  mir  aufgefundenen  Thatsachen  —  so  viel  mir 
bekannt  —  allseitige  Anerkennung  fanden,  so  wurde  doch  von  mehreren 
Seiten  hervorgehoben,  dafs  das  Gaslicht,  trotz  der  von  mir  hervorge- 
hobenen Vortheile,  anderweitige  ungünstige  Wirkungen  auf  das  Papier 
ausüben,  ja  selbst  zur  raschen  Vergilbung  des  Papieres  Veranlassung 
geben  soll  und  aus  diesen  Gründen  zur  Beleuchtung  in  Bibliotheken 
nicht  zu  empfehlen  sei. 

Ich  fühle  mich  nun  keineswegs  competent,  zu  beurtheilen,  welche 
Beleuchtungsart  sich  für  Bibliotheken  am  meisten  empfehle,  sondern 
will  blofs  einige  Versuche  mittheilen,  welche,  wie  meine  früheren,  von 
Seite  der  Verwaltung  einiger  grofsen  Staatsbibliotheken  angeregt,  den 
Zweck  hatten,  zu  prüfen,  inwieweit  das  Gas  als  solches  und  die  Strah- 
lung der  Gasflamme  die  Färbung  des  Papieres  beeinflussen. 

Dafs  dieser  Einflufs  gegenüber  dem  Holzschliffpapiere  kein  grofser 
sein  kann,  geht  eigentlich  schon  aus  meinen  früher  mitgetheilten  Unter- 


1  1886  201  386  ff. 

2  Von  besonderem  Interesse  ist  C.  Wurster' s  Mittheilung,  nach  welcher  die 
in  der  rohen  Holzfaser  vorhandenen  Substanzen  eine  Activirung  des  Sauerstoffes 
hervorrufen,  in  Folge  dessen  die  Vergilbung  des  Papieres  sich  einstellt,  (Be- 
richte  der  chemischen  Gesellschaft.  1886  Bd.  2  S.  3217.) 
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suchungen  hervor.  Dieselben  lehrten,  dafs  ein  Holzschliffpapier  in  der 
Entfernung  von  0m,75  von  einer  Gasflamme  (Leuchtkraft  =  8  Normal- 
kerzen) aufgestellt,  nach  viermonatlicher  Tag  und  Nacht  währender  Be- 
leuchtung nur  so  weit  vergilbt  wie  im  Sonnenlichte  nach  zwei  Stunden. 

Der  betreffende  Versuch  wurde  in  einem  einfenstrigen  Dunkelzimmer 
durchgeführt,  welches  keine  Ventilation  besitzt,  in  welchem  mithin  nur 
ein  sehr  langsamer  Abzug  der  Verbrennungsproducte  stattfinden  konnte. 
Würden  die  letzteren  das  Vergilben  stark  begünstigen,  so  hätte  dies  der 
Versuch  zu  erkennen  gegeben.  Ich  entschlofs  mich  aber  trotzdem  zur 
Durchführung  besonderer  Versuche,  die  übrigens  nicht  nur  den  Zweck 
hatten,  zu  zeigen,  wie  die  Verbrennungsproducte  des  Gases  auf  das 
Papier  wirken,  sondern  die  auch  noch  lebren  sollten,  ob  das  Leuchtgas 
als  solches,  welches  wohl  in  kleinen  Mengen  in  allen  Räumen  sich  vor- 
finden wird,  welche  mit  Gas  beleuchtet  sind,  zur  Vergilbung  etwas  bei- 
trägt, ferner  wie  weit  die  durch  die  Gasbeleuchtung  stattfindende  Erwär- 
mung des  Papieres  beim  Vergilbungsprozesse  sich  bemerklich  macht. 

Zu  den  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Versuchen  diente,  so  weit 
sie  Holzschliffpapiere  betreffen,  das  Papier  des  „Neuen  Wiener  Tag- 
blattes1-'. Als  Holzstoff  freies  Versuchsobject  diente  schwedisches  Filter- 
papier. 

1)  Am  27.  Oktober  1886  wurden  Holzpapiere  der  continuirlichen  Ein- 
wirkung von  Leuchtgas  bis  zum  22.  Juni  1887  ausgesetzt,  also  durch 
mehr  als  5400  Stunden,  ohne  dafs  bezüglich  der  Färbung  ein  Einflufs 
bemerklich  geworden  wäre.  Die  Versuchsanstellung  war  die  folgende: 
Papierstreifen  von  lcm  Breite  und  8cm  Länge  wurden  in  Eprouvetten  ein- 
geführt und  am  geschlossenen  Ende  angeklebt.  Die  so  adjustirten 
Eprouvetten  wurden  mit  Quecksilber  gefüllt  und  in  einer  pneumatischen 
Wanne  aufgestellt.  Hierauf  wurde  Leuchtgas  in  die  Gefäfse  eingeleitet- 
in  einzelnen  Eprouvetten  gewöhnliches  Leuchtgas,  in  anderen  solches 
mit  etwa  ^^  Luft  gemengt.  Die  Gefäfse  blieben,  mit  Quecksilber  ab- 
gesperrt, während  der  ganzen  Versuchszeit  in  der  Dunkelkammer,  wo- 
selbst sich  die  Temperatur  nie  über  21°  erhob.  Nach  Abschlufs  des 
Versuches  wurden  die  Papierstreifen  herausgenommen  und  mit  dem  vor- 
sichtigst aufgehobenen  Probepapier  verglichen.  Aus  diesen  Versuchen 
folgt,  dafs  die  im  gewöhnlichen  Leuchtgase  vorkommenden  Gase,  sowohl  als 
solche,  als  auch  bei  Gegenwart  von  reichlichen  Mengen  von  Sauerstoff  das 
Holzstoffpapier  bezüglich  der  Färbung  gar  nicht  beeinflussen. 

2)  In  einem  geschlossenen  chemischen  Herde,  dessen  Ventilation 
so  weit  verringert  wurde,  dafs  die  darin  brennende  Gasflamme  (Schmetter- 
lingsflamme) mit  merklich  abgeschwächter  Leuchtkraft  brannte,  wurden 
Papierstreifen  (theils  von  Holzschliff-,  theils  von  Filterpapieren)  ge- 
bracht, welche  wohl  der  Einwirkung  der  Verbrennungsproducte,  nicht 
aber  der  Strahlung  der  Flamme  ausgesetzt  waren.  Ich  stellte  nämlich 
in  dem  Herde  einen  offenen  Zinkcylinder  so  auf,   dafs  die  am  Grunde 
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desselben  liegenden  Papierstreifeu  von  den  Strahlen  der  Gasflamme  nicht 
getroffen  wurden.  Die  Gasflamme  hatte  unter  normalen  Verhältnissen 
eine  Leuchtkraft  von  8  Normalkerzen,  sie  brannte  Tag  und  Nacht  vom 
3.  März  bis  zum  24.  Juli.  Die  Temperatur  schwankte  zwischen  19  und 
30°.  Alle  Papiere  hatten  schon  nach  Ablauf  eines  Monates  einen  leichten 
bräunlichen  Anflug  erhalten,  dessen  Färbung  sich  bis  zum  Schlüsse  des 
Versuches  mehr  und  mehr  steigerte,  und  zwar  sowohl  die  Holzschliff - 
als  die  Filterpapiere.  Gleichzeitig  hatten  sich  auch  die  Gläser  der  Herd- 
fenster von  innen  her  mit  einer  bräunlichen  Schicht  beschlagen,  woraus 
sich  ergibt,  dafs  die  Versuchspapiere  nur  durch  die  in  Folge  unvoll- 
kommener Verbrennung  von  der  Flamme  ausgeschiedenen  Rufstheilchen 
gebräunt  wurden.! 

Dieser  Versuch  lehrt,  dafs  in  schlecht  venlilirten,  mittels  Gas  be- 
leuchteten Räumen  frei  liegende  Papiere  nach  längerer  Zeit  sich  mit  einer 
bräunlich  gefärbten  Rufsschicht  beschlagen  können.  Dies  gilt  aber  für  Holz- 
schliffpapiere ebenso  wie  für  aus  reinster  Cellulose  bestehende.  Unter  ge- 
wöhnlichen, in  Bibliotheken  und  Büchermagazinen  herrschenden  Verhältnissen 
wird  dieser  Einflufs  aber  wohl  kaum  merklich  werden,  selbst  nicht  nach  sehr 
langen  Zeiträumen. 

3)  Während  der  eben  beschriebene  Versuch  ablief,  war  in  dem- 
selben abgeschlossenen  Räume  noch  ein  anderer  im  Gange.  Neben 
dem  Ziukcylinder  lagen  während  der  ganzen  Versuchszeit  zwei  der 
vollen  Strahlung  der  Gasflamme  ausgesetzte  50cm  lange  und  6mm  weite 
Glasröhren.  In  einer  derselben  befand  sich  ein  Holz-  in  der  anderen 
ein  Filterpapierstreifen.  Beide  waren  nach  Ablauf  der  Versuchszeit 
ganz  unverändert  geblieben,  bis  auf  eine  aufserordentlich  geringe  gelb- 
liche Färbung  des  Holzpapieres,  welche,  wie  vergleichende  Versuche 
ergaben,   auf  die  Lichtwirkung   der  Gasflamme   zurückzuführen  waren. 

Die  Rufstheilchen  drangen  in  das  Innere  der  Glasröhren  nicht,  oder 
nur  in  verschwindend  geringen  Mengen  ein,  wohl  aber  die  gasförmigen 
Verbrennungsproducte  der  Flamme. 

Dieser  Versuch  lehrt,  dafs  die  gasförmigen  Verbrennungsproducte  der 
Leu  cht  gas  flamme  auch  nicht  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  das  Vergilben 
des  Holzschliffpapieres  in  merklichem  Grade  hervorzurufen  vermögen. 

4)  Es  erübrigt  mir  nur  noch,  meine  auf  unsere  Frage  bezüglichen 
Temperaturversuche  mitzutheilen.  Schon  aus  den  unter  2)  mitgetheilten 
Versuchen  geht  hervor,  dafs  Temperaturen  bis  30°  auf  die  Holzschliff- 
papiere ohne  Wirkung  sind.  Um  die  Wirkung  höherer  Temperatur  auf 
das  Papier  kennen  zu  lernen,  wurden  Papierstreifen  im  Luftbade  bei 
30  bis  40°  erhitzt,  bei  Ausschlufs  von  Luft.  Damit  eine  Störung  durch 
anfliegende  Rufstheilchen  nicht  zu  befürchten  sei,  kamen  die  im  Luft- 
bade liegenden  Streifen  in  gut  schliefsende  Couverts.  Die  Erwärmung 
wurde  nur  bei  Tage  vorgenommen,  gewöhnlich  durch  10  Stunden,  und 
dabei  der  Gang  der  Temperatur  notirt.    Unter  30°  sank  die  Temperatur 
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nie,  wohl  aber  stieg  sie  zeitweilig  bis  42°.  Nach  300  stündiger  Erwär- 
mung war  an  dem  Holzschliffpapier  eine  Spur  von  Vergilbung  schon  zu 
bemerken,  an  dem  Filterpapier  aber  keine  Spur  einer  Farbenänderung 
erkennbar.  Nach  1000 stündiger  Erwärmung  war  die  Vergilbung  schon 
eine  sehr  starke.  Nebenversuche  lehrten ,  dafs  Temperaturen  von  30 
bis  35°  viel  schwächer  wirken  als  solche  von  35  bis  40°,  und  dafs  auch 
die  Vergilbung  durch  Wärme  ohne  Sauerstoff  nicht  eintreten  kann. 

Aus  allen  von  mir  mitgetheilten  Versuchen  wird  wohl  geschlossen 
werden  dürfen,  dafs  das  Gaslicht  in  regelrecht  geheizten  und  ventilirten 
Bibliotheksräumen  und  Büchermagazinen  keinen  schädigenden  Einflufs  auf 
das  Bolzschliffpapier  der  Bücher  auszuüben  vermag. 

Wien,  pflanzenphysiologisches  Institut  der  k.  k.  Universität.  September  1887. 


Die  gegenwärtige  Lage  der  Leblanc'schen  Sodafabriken 
im  Concurrenzkampf  mit  der  Ammoniaksoda. 

In  der  Chemischen  Industrie  1887  Bd.  10  S.  290  macht  B.  Basenclever 
sehr  bemerkenswerthe  Mittheilungen  über  den  derzeitigen  Stand  der 
Sodaindustrie. 

Während  die  Fabrikation  der  Ammoniaksoda  in  den  letzten  10  Jahren 
bedeutend  zugenommen  hat,  erfuhr  die  Darstellung  von  Leblanc-Sodsi 
eher  einen  Rückgang  als  eine  Ausdehnung.  Jedenfalls  ist  aber  der 
durch  die  Entwickelung  der  Gesammtindustrie  hervorgerufene  Mehr- 
bedarf  an  Soda  ausschliefslich  von  der  Ammoniaksoda-Fabrikation  ge- 
deckt worden. 

An  der  Gesammtproduction  von  Soda  participiren  die  Ammoniak- 
sodafabriken in  den  verschiedenen  Ländern  wie  folgt: 

in  Deutschland etwa  75  Proc. 

„    Frankreich „      60      „ 

„    Oesterreich „      47      „ 

„    England „      22      „ 

In  keinem  Lande  wird  verhältnifsmäfsig  so  viel  und  nach  so  ver- 
schiedener Weise  Ammoniaksoda  gemacht,  wie  in  Deutschland. 

Weitaus  die  gröfste  Production  haben  die  3  den  deutschen  Solvay- 
Werken  gehörigen  Ammoniaksodafabriken  in  Wyhlen,  Bernburg  und 
Saaralben,  welche  zusammen  mehr  als  ein  Drittel  des  gegenwärtigen 
deutschen  Consums  decken.  Etwa  450001  produciren  die  Ammoniak- 
sodafabriken in  Grevenberg  bei  Aachen,  Duisburg,  Dieuze,  Inowrazlaw, 
Nürnberg  und  Rothenfelde  bei  Osnabrück.  Die  drei  Firmen,  Chemische 
Fabrik  Buckau,  Verein  chemischer  Fabriken  in  Mannheim  und  Engelcke  und 
Krause  in  Trotha  fabriciren  neben  Ammoniaksoda  noch  Soda  nach 
Lebtanc,  während  nur  noch  in  Schönebeck,  Saarau,  Heinrichshall,  Heu- 
feld, Hannover,  Ludwigshafen  und  Stolberg  ausschliefslich  nach  dem 
alten  Leblanc'schen  Schmelzverfahren  gearbeitet  wird. 
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In  24  Betriebsstätten  werden  jährlich  etwa  1500001  Soda  (auf 
100  Proc.  Natriumcarbonat  umgerechnet)  in  Deutschland  hergestellt, 
während  die  deutsche  Sodaproduction  im  J.  1878  nur  425001  betrug, 
ein  Aufschwung,  der,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  auch  statistisch 
erwiesen  ist. 

Import  fremder  Soda  nach  Deutschland  nach   Abzug  der  ausgeführten   Quantitäten. 

Netto  in  Tonnen. 


Jahr 

An   cnlc. 
Soda  90» 

An  caust. 
Soda  120° 

An  crvst. 
Soda  36" 

CO  c 
C7=  o 

Summa 

auf  100u 

red. 

Bemerkungen 

1872 

7  513 

1331 

10  977 

238 

12241 

Die  fettgedruckten 

1873 

10  104 

1858 

12  306 

472 

16  093 

Zahlen  geben  die 

1874 

15  413 

3  751 

11040 

404 

22  638 

Mehrausfuhr  aus 

1875 

16  064 

5  980 

11381 

517 

26104 

Deutschland  gegen 

1876 

14  412 

7  831 

13  253 

503 

27  500 

den  Import  an. 

1877 

14  530 

7  915 

10  679 

510 

26  787 

1878 

14111 

9  275 

9  219 

452 

27  474 

1879 

15  911 

6  887 

10  686 

366 

26  475 

1880 

6  061 

9  373 

10  053 

263 

20  512 

1881 

6  310 

5  266 

10  833 

327 

16 132 

1882 

5  598 

6134 

7  332 

297 

15  251 

1883 

887 

4  748 

2  076 

206 

7  917 

1884 

7  318 

1973 

2  037 

250 

3305 

1885 

8962 

2  299 

282 

112 

6  270 

1886 

9150 

676 

1759 

120 

10  204 

Der  Import  von  fremder  Soda  nach  Deutschland  betrug  vor  10  Jahren 
noch  ungefähr  40  Proc.  des  Bedarfes  und  stellte  sich  auf  27  000f;  seit 
der  mit  dem  J.  1879  ins  Leben  getretenen  Aenderung  der  Zollpolitik 
hat  aber  die  einheimische  Production  sich  so  gehoben,  dafs  jetzt  Soda, 
wenn  auch  nicht  in  erheblichen  Mengen,  aus  Deutschland  exportirt  wird. 
Indessen  wird  sich  eine  dauernde  Ausfuhr  für  Deutschland  nicht  er- 
warten lassen,  da  in  England  die  Rohmaterialien  zur  Sodafabrikation 
durchschnittlich  billiger  sind,  auch  durch  die  gröfsere  Nähe  der  See- 
plätze den  Fabriken  der  Export  bedeutend  erleichtert  ist. 

Schon  jetzt  scheint  aber  in  Deutschland  zeitweise  etwas  mehr  Soda 
als  im  Inlande  consumirt  wird,  producirt  zu  werden  und  dieser  Uebel- 
stand  wird  nach  der  Vergröfserung  der  Fabrik  in  Saaralben  noch  wachsen. 
Bisher  war  die  Furcht,  die  Production  nicht  unterbringen  zu  können, 
die  Hauptveranlassung  zur  Herabsetzung  der  Verkaufspreise,  Mangel 
an  Absatz  und  Anhäufung  von  Sodavorräthen  traten  noch  nicht  oder 
doch  nur  vorübergehend  in  einzelnen  Fabriken  ein.  Trotzdem  hat  der 
Concurrenzkampf  den  Preis  der  98  procentigen  calcinirten  Soda  von 
20  M.  im  J.  1878  allmählich  auf  etwa  8  M.  für  100k  herabgedrückt. 
Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Rentabilität  der  deutschen  Soda- 
fabrikation eine  ganz  ungenügende,  ohne  dafs  Aussicht  auf  baldige 
Besserung  der  Geschäftslage  vorhanden  wäre.  Der  Kampf  ums  Dasein 
wird  nach  wiederholten,  vergeblichen  Versuchen  durch  eine  Convention 
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eine  Einigung  der  deutschen  Producenten  herbeizuführen,  fortgesetzt. 
Trotzdem  manche  Bilanzen  Verluste  nachweisen,  beschafft  man  neue 
Geldmittel  und  schränkt  den  Betrieb,  in  der  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten, 
nicht  ein,  ungeachtet  manchen  Sodafabriken  wegen  der  ungünstigen 
geographischen  Lage  zu  den  wichtigsten  Rohmaterialien  die  Existenz- 
bedingungen fehlen. 

Wie  flasenclcver  schon  früher  nachgewiesen  hat  (vgl.  Chemische 
Industrie  1880  Bd.  3  S.  237  und  D.  p.  J.  1881  239  55),  ist,  wenn  keine 
Rücksicht  auf  die  vortheilhafte  Benutzung  der  Nebenproducte  genommen 
wird,  im  Allgemeinen  das  Ammoniaksodaverfahren  dem  Leblanc  sehen 
überlegen.  Nach  den  inzwischen  von  Seiten  der  Ammoniaksodafabriken 
gemachten  Fortschritten  genügt  die  frühere  Gutschrift  von  1  M.  für  100k 
Salzsäure,  wie  solche  z.  B.  bei  der  Rhenania  üblich  ist,  nicht  mehr,  um 
das  Leblanc  sehe  Verfahren  coneurrenzfähig  zu  erhalten.  Man  mufs  die 
Salzsäure  besser  verwerthen  und  kann  gewisse  Fabrikationen  des  zu 
hohen  Salzsäure- Preises  wegen  nicht  mehr  fortsetzen.  So  wurde  der 
Betrieb  der  Gesellschaft  Ftrtilitas,  welche  bemüht  war,  aus  den  Thomas- 
Schlacken  präeipitirtes  Caliumphosphat  mit  Anwendung  vou  Salzsäure 
herzustellen  (Chemische  Industrie,  Märzheft  1884),  eingestellt,  was 
Scheibler  (Sitzungsbericht  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefleifses 
vom  2.  November  1885)  auf  den  zu  hohen  Preis  der  Salzsäure  (1,5  bis 
1,8  M.  für  100k)  zurückführt. 

Chlorpräparate  sind  durch  den  höheren  Preis  der  Salzsäure  erheblich 
gestiegen,  während  in  manchen  Fabrikationszweigen  die  Salzsäure  ander- 
weitig ersetzt  wurde.  In  Zuckerfabriken  umgeht  man  die  Benutzung 
der  früher  zur  Regeneration  der  Knochenkohle  in  bedeutender  Menge 
nöthigen  Salzsäure  mehrfach  durch  Anwendung  der  schwefligen  Säure 
(vgl.  1886  261  483)  und  zur  Gewinnung  von  Leimleder  durch  Extrac- 
tion  der  Knochen  ist  ebenfalls  schweflige  Säure  an  Stelle  von  Salzsäure 
vorgeschlagen  (vgl.  auch  G.  Fry  1884  253  534).  In  gleicher  Weise 
wird  in  Farbenfabriken  und  Erzextractionen  statt  Salzsäure  neuerdings 
Schwefelsäure  angewandt,  da  deren  Preis  in  den  letzten  10  Jahren  auf 
die  Hälfte  gesunken  ist. 

Die  Schwefelregeneration  nach  dem  Verfahren  von  Schaffner  (1869 
192*308)  oder  von  Mond  (1882  245  341*387)  ist  ebenfalls  unrentabel 
geworden.  Da  indessen  das  Ablagern  von  frischen  Sodarückständen 
nicht  überall  statthaft  ist,  so  war  neben  anderen  Fabriken  auch  die 
chemische  Fabrik  Rhenania  bemüht,  in  anderer  Weise  den  Schwefel  zu 
extrahiren.  Zunächst  wurde  das  OpCsehe  Patent  (1882  246  *  37)  ver- 
suchsweise eingeführt.  Gossage  hatte  schon  vor  fünfzig  Jahren  nach- 
gewiesen, dafs  Kohlensäure  Schwefelcalcium  unter  Bildung  von  H2S  und 
CaC03  zerlege.  Er  hatte  schon  1837  ein  Patent  genommen  (1837  66  73), 
den  Sodarückstand  mittels  Kohlensäure  zu  zersetzen  und  den  entstehenden 
Schwefelwasserstoff  zur  Production   von   Schwefelsäure   zu   verwenden. 
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Opl  basirte  die  Löslichkeit  der  Sodarückstände  durch  Schwefel- 
wasserstoff auch  auf  die  Einwirkung  der  Kohlensäure,  jedoch  nur  in 
dem  Mafse,  als  der  entwickelte  Schwefelwasserstoff  von  noch  vorhan- 
denem Rückstand  bezieh.  Schwefelcalcium  aufgenommen  werden  konnte. 
Laboratoriumsversuche  mit  reiner  Kohlensäure  liefsen  OpCs  Vorschlag 
für  die  Praxis  geeignet  erscheinen.  Als  aber  in  Stolberg  statt  reiner 
Kohlensäure  Kalkofengase  verwendet  wurden,  machte  sich  die  oxydi- 
rende  Eigenschaft  des  Sauerstoffes  störend  geltend,  obwohl  diese  Gase 
28  Vol.-Proc.  Kohlensäure  und  nur  0,5  bis  1,3  Proc.  Sauerstoff  ent- 
hielten. Es  bildeten  sich  neben  Polysulfuraten  unterschwefligsaure 
Salze,  während  Hasenclever  Schwefelwasserstoff-Schwefelcalcium  erhalten 
wollte  und  eine  Fällung  des  Schwefels  mit  Chlorwasserstoffsäure  nicht 
beabsichtigt  war. 

Mehr  Aussicht  auf  praktischen  Erfolg  scheint  das  Patent  von 
H.  v.  Miller  und  C.  Opl  (1884  253  350)  zu  haben,  namentlich  da,  wo 
noch  Salzsäure  zur  Schwefelregeneration  benutzt  werden  mufs.  Es 
werden  die  Sodarückstände  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff 
in  Calciumsulfhydrat  und  dieses  durch  Wasserdampf  in  Kalkhydrat  und 
Schwefelwasserstoff   übergeführt :    CaS.,H2  +  2  H,,0  =  Ca(OH).,  -f  2 SH2. 

Diese  letztere  Reaction  ist  zuerst  von  v.  Miller  und  Opl  nach- 
gewiesen, steht  aber,  wie  Hasenclever  an  mehreren  Beispielen  zeigt, 
im  Widerspruche  mit  den  Angaben  verschiedener  chemischer  Lehrbücher. 

Für  diejenigen  Fabrikanten,  welche  den  Schwefelkies  der  Gruben 
bei  Grevenbrück  als  Rohmaterial  verwenden,  dürfte  nach  Hasenclever 
das  patentirte  Verfahren  von  H.  Riemann  (D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  38072  vom 
26.  März  1886  vgl.  auch  Zeitschrift  für  die  chemische  Industrie  1887  Bd.  1 
S.  37)  von  Werth  sein.  Die  Rückstände  dieser  Kiese  sind  wegen  ihres 
Zinkgehaltes  als  Eisenerze  wenig  beliebt.  Da  nun  Riemann  gefunden 
hat,  dafs  das  in  den  Rückständen  vorhandene  neutrale  schwefelsaure 
Eisenoxyd  bei  einem  Zinkgehalt  von  10  bis  15  Proc.  für  die  chlorirende 
Röstung  nicht  ausreicht,  so  unterwirft  er  die  zerkleinerten  ausgebrannten 
Siegener  Erze,  wie  die  Abbrände  der  kupferhaltigen  Kiese,  unter  Zu- 
gabe von  Ferrisulfat  und  Kochsalz  einer  Röstung  bei  etwa  500°.  Aus 
der  erkalteten  Masse  wird  dann,  bei  einem  Gehalt  von  0,3  bis  0,6  Proc. 
Schwefel,  das  Zink  bis  auf  1  bis  1,5  Proc.  ausgelaugt.  Die  verdünnten 
Laugen  werden  mit  Kalkhydrat  gefällt  und  auf  diese  Weise  ein  aller- 
dings gypshaltiges  Zinkoxyd  erhalten.  Dieser  Gypsgehalt  dürfte  jedoch 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  dem  Zinkoxyd  nicht  schädlich  sein,  da 
ja  auch  Kalkspath  haltige  Blenden  bei  der  Röstung  Gyps  haltiges  Zink- 
oxyd liefern  und  diese  doch  anstandslos  verhüttet  werden.  Das  Riemann- 
sche  Verfahren  wird  von  der  Gewerkschaft  Sicilia  durchgeführt  und 
geprüft.  Für  seine  Rentabilität  wird  es  von  Wichtigkeit  sein,  ob  sich 
in  der  Nähe  der  Fabriken  ein  Hochofen  befindet,  der  die  Abbrände  als 
Eisenerze  benutzen  kann.    Der  Werth  des  Zinkoxvdes  hängt  von  dessen 
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physikalischer  Beschaffenheit  ab;  Niederschläge  aus  Zinklösungen  sind 
trotz  hohen  Zinkgehaltes  schlecht  bezahlt  worden,  weil  sich  bei  der 
Verhüttung  Verluste  ergaben. 

Abgesehen  von  den  erwähnten  Verbesserungen  ist  die  Lage 
einiger  Fabriken  dadurch  günstiger  geworden,  dafs  die  Rohmaterialien 
billiger  zu  beschaffen  sind,  sei  es  durch  Verbesserung  der  VVasser- 
strafsen  und  Herabsetzung  der  Schiffsfrachten,  sei  es  dadurch,  dafs  die 
Schwefelerze  und  das  Salz  im  Preise  gesunken  sind.  Ohne  solche  Vor- 
theile  müfsten  verschiedene  Leblancsehe  Sodafabriken  den  Betrieb  ein- 
stellen, während  andere  durch  bessere  Verwerthung  der  Nebenproducte 
und  Aufnahme  neuer  Fabrikationszweige  bisher  noch  verdienten  und 
sogar  die  Sodafabrikation  noch  ausdehnen  konnten.  Die  deutschen 
Ammoniaksodafabriken  wurden  vor  mehr  als  8  Jahren  zu  einer  Zeit 
angelegt,  als  die  Verkaufspreise  für  calcinirte  Soda  die  jetzigen  um 
mehr  als  das  Doppelte  überstiegen  und  es  weniger  geboten  schien,  eine 
zu  allen  Rohmaterialien  möglichst  vortheilhafte  Lage  zu  wählen.  Ver- 
schiedene Fabrikbesitzer,  welche  schon  industrielle  Anlagen  an  einem 
Orte  besafsen,  richteten  auch  an  derselben  Betriebsstätte  die  Ammoniak- 
sodafabrikation ein.  Heute  ist  die  Lage  mancher  Fabrikanten  bei  zu 
theuren  Rohmaterialien  besonders  schwierig,  trotz  der  grofsen  tech- 
nischen Fortschritte,  die  in  einzelnen  Betrieben  erzielt  wurden  und 
welche  neben  dem  Solvay1 sehen  Verfahren  bisher  in  keinem  anderen 
Lande  erreicht  sind.  Solvay  selbst  hat  vor  10  Jahren  durch  den  Ankauf 
von  Wyhlen,  fern  von  Kohlengruben  und  Absatzgebieten  für  Soda,  auch 
keine  günstige  Lage  in  Deutschland  gewählt,  durch  die  grofsartigen 
Anlagen  jn  Bernburg  und  Saaralben  diesen  Nachtheil  aber  ausgeglichen 
und  seine  Production  bedeutend  ausgedehnt.  Durch  den  Austausch  der 
Betriebsresultate  der  verschiedenen  nach  Solvay  schem  Verfahren  ar- 
beitenden Werke  sind  Fortschritte  in  der  Fabrikation  und  VerminderunG; 
der  Selbstkosten  eingetreten.  Die  wesentlichsten  Verbesserungen  der 
letzten  Jahre  beruhen  auf  dem  geringen  Ammoniakverbrauch  und  der 
vergröfserten  Production  bei  fast  gleichen  Apparaten. 

Die  Verwerthung  der  Nebenproducte  ist  stetig  weiter  verfolgt 
worden.  So  ist  das  in  dieser  Zeitschrift  bereits  mitgetbeilte  Solvay 'sehe 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlor  bezieh.  Salzsäure  aus  Chlorcalcium 
und  Kieselsäure  (vgl.  1885  257  *  106.  259)  soweit  ausgebildet  worden, 
dafs  es  von  einem  belgischen  Papierfabrikanten  aufgenommen  werden 
konnte.  Ferner  hat  Mond  in  Northwich  unausgesetzt  an  der  Verwer- 
thung des  Chlors  im  Kochsalz  gearbeitet.  Sein  in  England  im  J.  1886 
patentirtes  Verfahren  besteht  darin,  Chlorammonium  zu  verflüchtigen 
und  die  Dämpfe  über  Nickeloxydul  zu  leiten.  Letzteres  oder  die  Sauer- 
stoff Verbindungen  von  Kobalt,  Kupfer,  Zink,  Magnesium,  Mangan,  Alu- 
minium und  Wismuth  zerlegen  die  Chlorammoniumdämpfe  bei  400° 
nach    folgender    Gleichung:    NiO  -f  2NH4C1  =  NiCl2  -f-  2NH3  -j-  H20. 
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Besser  noch  als  die  reinen  Metalloxyde  sollen  die  Verbindungen  der- 
selben mit  Kiesel-,  Bor-,  Antimon-  oder  Wolframsäure  sein,  da  sie  die 
Zerlegung  des  Chlorammoniums  schon  bei  niederer  Temperatur  bewirken. 
Die  Umsetzung  wird  in  gufseisernen  Retorten  vorgenommen,  welche 
den  zersetzenden  Körper  in  geeignet  zertheilter  Form  enthalten,  z.  B. 
Nickeloxydul  in  porösen  Kugeln,  als  Ueberzug  auf  Bimsstein  oder  in 
Stücken,  gemischt  mit  irgend  einem  indifferenten  Körper.  Die  Retorte 
wird  auf  die  nöthige  Temperatur  erhitzt  und  Chlorammonium  in  Dampf- 
form eingeleitet.  Das  gebildete  Nickelchlorür  wird  hierauf  im  Luft- 
strom auf  500  bis  550°  erhitzt,  wodurch  Chlor  frei  wird  und  wieder 
Nickeloxydul  entsteht,  welch  letzteres  von  Neuem  zur  Zerlegung  von 
Chlorammonium  dienen  kann.  Auf  diese  Weise  soll  Chlorgas  von  5  bis 
7  Vol.-Proc.  erhalten  werden,  welches,  wenn  andere  schädliche  Gase 
fehlen,  zur  Darstellung  von  Chlorkalk  genügen  würde. 

Anders  verläuft  die  Zersetzung,  wenn  statt  Luft  Wasserdampf 
durch  das  erhitzte  Nickelchlorür  getrieben  wird;  entsprechend  der  Glei- 
chung: NiCl2  +  H20  =  NiO -f  2  HCl  entsteht  Salzsäure.  Doch  dürfte 
deren  Herstellungspreis  noch  zu  theuer  sein  und  wird  sich  der  Werth 
des  Verfahrens  erst  aus  den  in  Northwich  in  gröfserem  Mafsstabe  in 
Angriff  genommenen  Betriebsversuchen  ergeben. 

Schliefslich  kommt  Hasenclever  noch  auf  das  Her mite  sehe  Bleich- 
verfahren und  seine  Beurtheilung  durch  Cross  und  Beran  einerseits  und 
Hurter  andererseits  zu  sprechen.  Hierüber  ist  in  diesem  Journal  bereits 
auf  S.  175  dieses  Bandes  berichtet. 


Reactionen  der  Vanadinsäure. 

Ad.  Camot  berichtet  in  den  Comptes  rendus,  1887  Bd.  104  S.  1803  und  1850 
und  Bd.  105  S.  119  über  verschiedene  Reactionen  der  vanadinsauren  Salze, 
die  zum  Theil  für  die  chemische  Analyse  von  Werth  sind.  Zur  Bestimmung 
der  Vanadinsäure  empfiehlt  es  sich,  eine  neutrale  Lösung  derselben  in  der 
Siedehitze  mit  Chlorbarium  zu  fällen,  wodurch  ein  Niederschlag  von  der  Zu- 
sammensetzung: Va05,  2  BaO  entsteht.  Auf  die  Thatsache,  dal's  Strontiumsalze 
einen  solchen  Niederschlag  nicht  erzeugen,  gründet  sich  ein  Verfahren  zur 
Trennung  von  Barium  und  Strontium,  wobei  natürlich  der  Zutritt  der  Kohlen- 
säure der  Luft  vermieden  werden  mufs. 

Bei  Gegenwart  von  Thonerde  oder  Chrom  neben  Vanadinsäure  wird  letztere 
beim  Ausfallen  der  Thonerde  und  des  Chroms  durch  Ammoniak  oder  Schwefel- 
ammonium theilweise  mitgerissen  und  läfst  sich  nie  ganz  von  dem  Nieder- 
schlage trennen.  Weniger  schwierig  ist  die  Trennung  von  Eisen.  Mittels  Uran- 
salzen vermag  man  in  ammoniakalischer  sowohl  wie  in  schwach  essigsaurer 
Lösung,  Vanadinsäure  quantitativ  auszufällen  als  Uran- Ammonium- Vanadat. 

Durch  Manganoxydul  wird  Vanadinsäure  ebenfalls  gefällt  und  läfst  sich 
auf  diesem  Wege  von  Molybdänsäure  trennen. 

Im  Uebrigen  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  je  nachdem  die  verschiedenen 
Fällungen  in  der  Kälte  oder  in  der  Wärme,  sowie  in  saurer  oder  ammonia- 
kalischer Lösung  stattfindet,  beinahe  immer  verschieden  gefärbte  Verbindungen 
entstehen,  wahrscheinlich  saure  oder  basische  Salze  (vgl.  auch  L.  Levy,  1887 
264  32). 
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Bestimmung  von  Kupfer  und  Arsen  in  Pyriten. 

Das  Verfahren,  dessen  sich  R.  Nahnsen  zur  gewiehtsanalytischen  Bestimmung 
von  Kupfer  in  Pyriten  bedient  (vgl.  auch  R.  Fresenius,  1878  227  97),  wird  in 
folgender  Weise  durchgeführt:  12g,5  des  zu  untersuchenden,  möglichst  fein 
gepulverten  und  völlig  getrockneten  Kieses  werden  in  einem  hohen  Becher- 
glase mit  lfjcc  Wasser  und  lcc  concentrirter  Schwefelsäure  Übergossen  und 
hierauf  vorsichtig  Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,4  so  lange  zugegeben  bis 
kein  Aufschäumen  mehr  stattfindet.  Man  erhitzt  bei  anfangs  bedecktem  Glase 
so  lange  zum  Sieden,  bis  die  Flüssigkeit  so  stark  eingedickt  ist,  dafs  sie  beim 
Umschwenken  des  Glases  kaum  noch  tliefst  und  gelbe  Salztheile  sich  auszu- 
scheiden beginnen,  worauf  man  den  Brei  in  warmem  Wasser  löst  und  nach 
dem  Erkalten  auf  250cc  verdünnt.  Man  filtrirt  und  fällt  200cc  der  Lösung  (ent- 
sprechend 10g  Pyrit)  mit  Schwefelwasserstoff.  Man  wäscht  den  Niederschlag 
durch  Decantation  aus  und  gibt  nun  so  viel  Schwefelnatriumlösung  zu,  dafs 
die  Flüssigkeit,  nachdem  sie  einige  Minuten  im  Sieden  erhalten  wurde,  keinen 
ungelösten  Schwefel  mehr  enthält.  Man  verdünnt  mit  heifsem  Wasser,  läfst 
an  warmem  Orte  klären  und  filtrirt.  Sollten  dem  Schwefelkupfer  geringe 
Mengen  Schwefeleisen  beigemengt  sein  —  Nahnsen  beobachtete  bis  zu  0,02  Proc. 
vom  Kiese  —  so  wird  mit  heifsem  Wasser,  dem  einige  Tropfen  Salzsäure  zu- 
gesetzt sind,  ausgewaschen.  Das  Kupfer  wird  als  Kupfersulfür  zur  Wägung 
gebracht,  doch  ist  es  angezeigt,  dasselbe  durch  Lösen  in  Salpetersäure  und 
Behandlung  der  Lösung  mit  kohlensaurem  Ammoniak  in  der  Wärme  auf 
Cadmium  und  Wismuth  zu  prüfen. 

Zur  Bestimmung  des  Arsen  —  allein  oder  gleichzeitig  mit  der  Kupfer- 
bestimmung —  verdrängt  man  den  Schwefelwasserstoff  aus  der  damit  ge- 
sättigten Lösung  des  Kieses  durch  Kohlensäure  und  extrahirt  aus  dem  aus- 
gewaschenen Niederschlage  das  Schwefelarsen  durch  Ammoniak  (Chemiker 
Zeitung,  1887  Bd.  11  S.  692). 

Keiser  und  Schmidt's  selbstthätig  langsam  schlagende  elektrische  Klingel. 

Reiser  und  Schmidt  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  39572  vom  22.  Oktober 
1886)  haben  einen  elektrischen  Wecker  mit  Selbstunterbrechung  hergestellt, 
welcher  nicht  fortdauernd  rasselt,  sondern  einzelne  Glockenschläge  in  Zeit- 
räumen von  beliebiger  Länge  gibt.  Abweichend  von  den  gleichartigen  älteren 
Klingeln  von  C.  Th.  Wagner  in  Wiesbaden  (*  D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  8539  vom  15.  März 
1879),  von  Schäfer  und  Montanus  in  Frankfurt  (1881  254*208)  und  von  Drews 
und  Lohse  in  Dresden  (1886  260  382)  wird  in  dem  neuen  Wecker  der  Contact 
durch  eine  Kugel  in  einem  geneigten  Rohre  hergestellt.  In  der  Ruhelage  be- 
findet sich  die  Kugel  am  unteren  Ende  des  Metallrohres  und  drückt  ein  Con- 
tactplättchen  gegen  einen  Contactstift  an;  dadurch  ist  der  Stromkreis  hier  ge- 
schlossen, während  er  geöffnet  wird,  sowie  eine  das  Rohr  umgebende  Spiral- 
feder das  Plättchen  vom  Contactstifte  zu  entfernen  vermag. 

Soll  nun  geläutet  werden,  so  wird  an  der  Rufstelle  ein  galvanischer  Strom 
geschlossen.  Dieser  durchläuft  den  Elektromagnet  des  Weckers;  wenn  nun 
aber  der  Elektromagnet  seinen  Anker  anzieht,  so  stöfst  ein  Stift  an  dem  zu- 
gleich den  Klöppel  tragenden  Ankerhebel,  während  zugleich  ein  Schlag  gegen 
die  Glocke  gegeben  wird ,  gegen  die  Kugel  und  treibt  dieselbe  im  Rohre 
empor,  so  dafs  der  Stromkreis  zwischen  Plättchen  und  Stift  unterbrochen  wird. 

Erst  wenn  darauf  die  Kugel  in  ihre  Ruhelage  zurückgekehrt  ist  und  den 
Stromkreis  wieder  geschlossen  hat,  kann  der  Strom  wieder  durch  den  Elektro- 
magnet gehen  und  einen  neuen  Schlag  gegen  die  Glocke  veranlassen.  Die 
Zeit  aber,  innerhalb  welcher  dieser  Schlag  auf  den  vorausgegangenen  folgt, 
läfst  sich  leicht  reguliren,  weil  die  Fallzeit  der  Kugel  von  der  Gröfse  der 
Neigung  der  Röhre  abhängt. 

Hart  Robertson's  Copirtelegraph. 

Wesentlich  nach  demselben  Grundgedanken  wie  Cowper  (1879  232  413) 
und  Jüllich  (1881  239  414)  hat  J.  Hart  Robertson  einen  Copirtelegraphen  her- 
gestellt, welcher  zur  Zeit  in  der  American  Exhihition  in  London  (Holborn- Viaduct) 
ausgestellt  ist.    Zum  Betriebe  desselben  sind  nach  Engineering  vom  2.  September 
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1887  ebenfalls  zwei  Drähte  erforderlich.  Im  Empfänger  ist  eine  mit  Tinte  ge- 
füllte Schreibfeder  (fountain  pen)  vorhanden,  welche  durch  Stifte  in  einer 
Krücke  am  oberen  Ende  einer  lothrechten  Stange  befestigt  ist.  Die  Stange 
trägt  den  gemeinschaftlichen  Anker  für  zwei  unter  rechtem  Winkel  gegen 
einander  wirkende  Elektromagnete  und  ist  an  ihrem  unteren  Ende  verdünnt,  so 
dafs  sie  federt  und  die  Feder  nach  jeder  Richtung  in  der  wagerechten  Ebene 
bewegt  werden  kann.  Unter  der  Schreibfeder  wird  der  Papierstreifen  fort- 
gezogen durch  ein  Triebwerk,  das  von  Zeit  zu  Zeit  aufgezogen  werden  mufs. 
Jeder  der  beiden  Elektromagnete  ist  in  eine  der  beiden  Leitungen  eingeschaltet 
und  zieht  bei  stromerfüllter  Leitung  den  Anker  so  weit  an  sich  heran,  als 
die  Stromstärke  bedingt  und  die  Abreifsfeder  oder  das  Gewicht  gestattet, 
welche  ihn  in  seine  Ruhelage  zurückzuführen  trachten.  Durch  entsprechende 
Aenderung  der  beiden  Stromstarken  vermag  also  die  Feder  alle  möglichen 
Züge  innerhalb  ihres  Wirkungskreises  zu  schreiben. 

Im  gebenden  Amte  endet  nun  jede  der  beiden  Leitungen  an  einem  Con- 
tactstücke,  das  das  Ende  einer  wagerechten  Reihe  von  Kohlenscheiben  bildet. 
Jede  dieser  Scheiben  bat  die  Gröfse  und  Dicke  von  Brief-Oblaten.  Jede  Reihe 
liegt  in  einer  isolirenden  Büchse  und  es  kann  ihr  mittels  einer  Schraube  eine 
bestimmte  Anfangspressung  ertheilt  werden.  Das  zweite  Ende  jeder  Reihe 
bildet  ein  zweites  Contaetstück ,  das  mit  der  Batterie  verbunden  ist  und  bei 
Bewegung  der  „gebenden  Feder"  von  dieser  aus  mit  bewegt  wird  und  dabei 
je  nach  der  Richtung  der  Bewegung  die  Pressung  der  Kohlenscheiben  ver- 
gröfsert  oder  verkleinert,  den  Widerstand  derselben  vermindert  oder  vermehrt. 
Die  beiden  Reihen  liegen  ebenfalls  unter  rechtem  Winkel  gegen  einander. 
Durch  die  Bewegung  der  gebenden  Feder  wird  also  die  Stromstärke  in  den 
beiden  Leitungen  der  Bewegung  gemäfs  abgeändert. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  die  gebende  Feder  eine  wirkliche  Feder  ist,  mit 
welcher  die  einzelnen  zu  telegraphirenden  Buchstaben  auf  einen  unter  der 
Feder  fortbewegten  Papierstreifen  aufgeschrieben  werden;  nach  kurzer  Uebung 
genügt  es  vielmehr,  dafs  der  Telegraphirende  die  zu  telegraphirenden  Buch- 
staben in  die  Luft  schreibt. 

Zum  Rufen  ist  eine  elektrische  Klingel  vorhanden. 

Verfahren  zum  Verzinken  von  Eisenblechgegenständen. 

Die  zu  verzinkenden  Gegenstände  werden  zunächst  gründlich  gereinigt  und 
in  verdünnter  Salzsäure  (1  Th.  HCl  und  4  Th.  H2O)  gebeizt.  Alsdann  ertheilt 
man  den  gebeizten  Gegenständen  durch  Abreiben  mit  Drahtbürsten  eine  mög- 
lichst glatte  und  reine  metallische  Oberfläche,  trocknet  sie  schnell  über  Holz- 
kohlen- oder  Koksfeuer  und  taucht  sofort  in  ein  flüssiges  Zinkbad.  Das  flüssige 
Zink  darf  weder  zu  heifs  noch  zu  kalt  sein;  im  ersteren  Falle  bildet  sich  eine 
Oxydschicht,  welche  die  Güte  und  das  Aussehen  der  Verzinkung  beeinträchtigt, 
im  zweiten  Falle  wird  der  Zinküberzug  ungleich  und  blättert  leicht  wieder 
ab.  Bei  einiger  Uebung  kann  man  schon  nach  dem  Aussehen  des  Zinkbades 
beurtheilen,  ob  dasselbe  die  richtige  Temperatur  besitzt ;  es  soll  das  geschmolzene 
Zink,  wenn  die  Oxydsehicht  abgestrichen  wird,  eine  metallisch  glänzende,  weifs- 
liche  Oberfläche  zeigen.  Um  die  Oxydation  des  Zinkes  zu  verhüten,  streut 
man  vielfach  Salmiak  auf  (vgl.  auch  A.  Eckhardt  1887  264  331),  welcher,  indem 
er  schmilzt,  das  Zink  vor  der  Berührung  mit  Luft  schützt.  Besser  soll  es  sein, 
die  Zinkpfanne  durch  einen  eingesetzten  Steg  in  2  Theile  zu  theilen  und  nur 
die  eine  der  dadurch  gebildeten  Zinkoberflächen  mit  Salmiak  zu  bestreuen. 
Man  senkt  dann  die  zu  verzinkenden  Gegenstände  in  den  mit  Salmiak  be- 
streuten Theil  des  Bades  ein,  schiebt  sie  unter  dem  Steg  hindurch  und  ent- 
nimmt sie  wieder  der  Pfanne.  Hierauf  werden  die  Gegenstände  zuerst  mit 
trockenem  Werg,  dann  mit  Bürsten  abgerieben  und  schliefslich  mit  Sand  und 
Wasser  nachgearbeitet,  um  ihnen  ein  gleichmäfsiges  metallisches  Aussehen  zu 
geben.  (Nach  dem  Metallarbeiter  durch  Polytechnisches  Notizblatt,  1887  Bd.  42 
S.  116,  vgl.   auch  J.  G.  Seeberger  1881    242  ib.) 
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Bücher-Anzeigen. 

Ist  die  Cohäsion  der  Gase  wirklich  gleich  Null?    Ableitung  aus  den 

Experimenten  über  die  specilische  Wärme  derselben;  von  Paul  Käu  ff  er 

in  Mainz.     30  Seiten.     Mainz.     Victor  v.  Zabern.     (50  Pfg.) 

Der  Verfasser   bespricht   in   allgemein    verständlicher  Weise   obige  Frage, 

welche  als    unzweifelhaft  in   der   bisherigen,   durch  J.  R.  Mayer   begründeten 

Wärmelehre  gegolten  hat.*     Eine  Bestätigung  seiner  Grundsätze  hofft  er  von 

der  neu   gegründeten   physikalischen    Versuchsstation   Berlin -Charlottenburg, 

welcher  der  etwaige  Reinertrag  des  Schriftchens  zutliefsen  soll. 

Das  Leuchtgas  als  Heizstoff  iu  Küche  uud  Haus;  von  L.  hamdohr. 
62  Seiten  mit  47  Textabbildungen.  Halle  a.  S.  Wilh.  Knapp.  (2  Mk.) 
Die  kleine  Schrift  gibt  eine  Anleitung  zum  zweckmäfsigen  Anlegen  und 
sparsamen  Betriebe  der  Gasheizungen  für  Küche,  Stube,  Bad  u.  dgl.  Verfasser 
hält  die  allgemeine  Einführung  des  Gases  (trotz  Wassergas)  für  oben  genannte 
Zwecke  nur  für  eine  Frage  der  Zeit,  und  hebt  die  Vortheile  und  Bequemlich- 
keiten dieser  Verwendung  gebührend  hervor. 

Grundrifs  der  Differential-  und  Integral-Rechnung.  1.  Theil:  Differential- 
Rechnung  von  Dr.  M.  Stegemann^  herausgegeben  von  Dr.  L.  Kiepert. 
Hannover.     Helwing.      (9  Mk.) 

An  Lehrbüchern  über  diesen  Zweig  der  Mathematik  ist  wahrlich  kein 
Mangel,  wohl  aber  an  solchen  Werken,  welche  wie  das  vorliegende,  den  Stoff 
an  einer  Menge  von  Beispielen  erläutern  und  einüben  und  somit  zum  frei  ver- 
fügbaren geistigen  Eigenthume  machen.  Dies  ist  für  die  Studirenden  der 
technischen  Hochschulen,  für  welche  sich  das  Werk  besonders  eignet,  von 
hervorragender  Wichtigkeit,  da  die  freie  Verwendung  der  Lehren  auf  die 
mannigfachen  Aufgaben  der  Praxis  eine  tüchtige  Uebung  und  Geläufigkeit  in 
den  Umformungen  unbedingt  voraussetzt.  Fehlt  diese  Uebung,  so  ist  die  Ver- 
wendung des  Gelernten  nach  kurzer  Zeit  geradezu  ausgeschlossen.  Es  sei 
daher  das  Werk  den  genannten  Kreisen  und  Jedem,  der  neben  dem  Wissen 
auch  das  Können  anstrebt,  bestens  empfohlen. 

Die  Holz-  und  Marmormalerei.    Praktisches  Handbuch  für  Decorations- 
maler,  von  P.  van  der  Burg   in   Rotterdam.     Mit   einem  Atlas   von 
36  Tafeln  in  Folio,  von  denen  die  meisten  in  Farbendruck  ausgeführt 
sind.     Weimar  1887.     ß.  F.  Voigt.     Preis  15  Mk. 
Ein   wirklich   praktisches    Handbuch!     Die    nöthigen   Geräthe    und    Stoffe 
und   deren  Zubereitung  sind    genau  angegeben,  und  die  Pinselführung  ist  so 
genau   beschrieben,   dafs   das  Buch  jedem  Decorationsmaler   und  Anstreicher 
ein  zuverlässiger  Führer  sein  wird. 

Die  Farbentafeln  geben  an  der  Hand  der  erklärenden  Schwarzdrucktafeln 
ein  deutliches  Bild  der  bei  der  Nachahmung  der  vorliegenden  Holz-  und 
Marmorart  nöthigen  Handgriffe  und  Verfahren.  Die  Zubereitung  der  Grund-, 
Lasur-  u.  s.  w.  Farben,  welche  bei  den  etwa  70  erläuterten  Mustern  gebraucht 
werden,  ist  genau  angegeben  und  die  Darstellung  der  seltener  vorkommenden 
Holz-  und  Marmorarten  ist  eingehend  beschrieben. 

Das  Werk  eignet  sich  seiner  klaren  und  kurzen  Angaben  wegen  zum 
Selbstunterricht  und  ist  verhältnifsmäfsig  sehr  billig. 


*  Vergl.  J.  R.  Mayer:  Die  Mechanik  der  Wärme  in  gesammelten  Schriften;  2.  um- 
gearbeitete Auflage.  1874.  8  Mk.  J.  G.  Cotta's  Verlag,  in  welchem  Werke  die 
erste  Veröffentlichung  der  Wai/er'schen  bahnbrechenden  Lehre  stattgefunden  hat. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Grofse  Drehbank  von  Heilmann,  Ducommun  und  Steinlen 
in  Mülhausen  i.  E. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  12  bis  14. 

Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit  der  Drehbänke  als  Arbeits- 
mittel dürfte  die  eingehende  Schilderung  einer  grofsen  Drehbank  will- 
kommen sein,  welche  das  bekannte  Werk  von  Heilmann,  Ducommun 
und  Steinten  in  Mülhausen  für  die  französische  Schiffbau werkstätte 
de  la  Chaussade  in  Guerigny  geliefert  hat,  und  welche  in  der  Revue 
generale,  1887  Bd.  1  S.  43,  in  Lc  genie  civil,  1887  *Bd.  10  S.  285  und  im 
Bulletin  de  la  Societe  industrielle  de  Mulhouse,  1887  *S.  218  ausführlich  be- 
schrieben ist.  Nach  diesen  Quellen  beträgt  das  Gesammtgewicht  der 
Drehbank  3401. 

Aehnliche  Drehbänke  für  Schiffsmaschinen  und  Geschützwerkstätten 
haben  u.  A.  gebaut  W.  Asquith  in  Halifax,  Francis  Berry  in  Sowerby 
Bridge,  Kendali  und  Gent  sowie  Gebrüder  Craven  in  Manchester,  Andre 
Koechlin  in  Mülhausen,  Varall,  Elivell  und  Middleton,  Calla,  Mazeline 
und  Codi  in  Frankreich:,  die  Sächsische  Maschinenfabrik  vorm.  B.  Hart- 
mann, die  Chemnitzer  Werkzeugmaschinenfabrik  vorm.  J.  Zimmermann  in 
Chemnitz  und  endlich  Heilmann,  Ducommun  und  Steinten  mit  Spitzen- 
höhen von  0,6  bis  2m,  Bettlängen  bis  27m,  Planscheibendurchmesser  bis 
5m,  im  Gesammtgewicht  von  25  bis  200  und  3401. 

Die  auf  Taf.  12  bis  14  dargestellte  grofse  Drehbank  besitzt  einen 
von  der  Bettplatte  vollständig  gesonderten  Spindelstock;  das  verbindende 
Mittel  ist  das  Grundmauerwerk,  in  welchem  zwischen  Planscheibe  und 
Bett  eine  Grube  ausgespart  ist. 

Die  Hauptdimensionen  der  Maschine  sind:  gröfster  Durchmesser  des 
Werkstückes  an  der  Planscheibe  6m,  Durchmesser  desselben  über  dem 
Bett  3m,  gröfste  Länge  zwischen  den  Spitzen  7m,  Höhenabstand  vom 
Mittelbett  zur  Drehungsachse  sogen.  Spitzenhöhe  1700mm. 

Spindelstockhinterwand  bis  Planscheibe  ....     4730mm 

Planscheibe  bis  Bett  (Grubenbreite) 1270 

Bettlänge 9400 

Gesammtlänge     15400mm 
Die  Breite  der  Spindelstock-Sockelplatte  ist  2820mm,  die  Länge  der 
Querbalken  6270mm,  die  untere  Bettbreite  5660mm,  die  obere  Bettbreite 
2645  -f-  2645  =  5290mm,  die  Breite  jeder  Wange  1210"™ 

Die  Höhe  des  Spindelstockes  ist  1700mm,  die  der  zugehörigen  Sockel- 
platte 820mm,  demnach  Gesammthöhe  2520mm.  —  Die  Höhe  der  Quer- 
balken 300mm,  die  Betthöhe  800mm,  zusammen  1100mm.  Die  Prismahöhe 
der  Wange  120mm,  der  Abstand,  obere  Wangenfläche  bis  Mittelachse  der 
Drehbank  1580mm,  zusammen  1700mm.  Daher  Gesammthöhe  1100  -f- 1700 
—  2800mm. 

Die  Achsmittelentfernungen  sind  folgende:  Entfernung  der  äufseren 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  5.  1887/1V.  13 
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Steuerwellen  3240  -f  3240  =  6480mm,  jene  der  Leitspindeln  2150  -f-  2150 
=  4300mm,  Entfernung  der  äufseren  Antrieb  welle  für  das  Fräserwerk 
von  der  Mittelebene  3757mm. 

Die  Steuerwellen  liegen  375mm  unter  der  Wangenfläche,  die  Leit- 
spindeln 275mm,  die  Reitstockbetriebswelle  400  -f  120  =  520mm  unter 
derselben.  Die  Achsmittelentfernungen  des  Spindelstockes  sind:  Dreh- 
bankspindel und  erste  Vorgelegewelle  1490mm,  erste  und  zweite  Vor- 
gelegewelle 1273mm.  Die  erste  Welle  liegt  600mm  über  der  Drehbank- 
achse, die  zweite  Welle  1780mm  links  von  derselben  ab.  Nur  die  erste 
Vorgelegewelle  trägt  das  Zahnkranzgetriebe  der  Planscheibe.  Die  Mittel- 
entfernung der  Versatzräder-Schlitzlager  (Scherenmittel)  ist  850  -f-  850 
=  1700mm,  der  Höhenabstand  von  der  Sockelplatte  300mm. 

Der  Antrieb. 
Die  Drehbank  wird  durch  eine  Dampfmaschine   betrieben,  welche 
300mm  Cylinderbohrung,  300mm  Hub  besitzt  und  die  bei  150  Umdrehungen 
Fig.  1.  in  der  Minute  und  bei  2k,75  mittlerem  Dampfüberdruck 

am  Kolben  25  effective  Pferdestärken  entwickelt. 
7l=1S0  Der   Betrieb    der   Deckenvorgelege   ist   genügend 

durch  die  Textfig.  1  und  2  erläutert. 

Die  Stufenscheibe  läuft  lose  auf  der  Drehbank- 
spindel oder  es  wird  dieselbe  nach 
bekannter  Art  gekuppelt.  Der  Ein- 
griff mit  dem  ersten  Vorgelege  er- 
gibt eine  Uebersetzung 

29    12  1_ 

70  '  86  ~"    '        ~~  17,2 
Durch  den  Eineriff 
tö&oi-JÜ        beider  Vorgelege   ent- 
steht einUebersetzungs- 

17,2  \62  '  60  J  ~  17,2  '  8,75  ~~  150 

Der  Zahnkranz  für  den  Betrieb  der  Planscheibe  hat  2600mm  Durch- 
messer, ist  aus  geschmiedetem  Stahl  gefertigt,  gefräst  und  in  Oel  ge- 
härtet. 

Der  äufsere  gröfsere  Zahnkranz  ist  aus  vier  Sektoren  zusammen- 
gesetzt und  mit  360  genau  getheilten  und  gefrästen  Schrägzähnen  ver- 
sehen.    Derselbe  dient  hauptsächlich  als  Theilrad. 

Beide  Zahnkränze  sind  an  die  Rückseite  der  Planscheibe  angeschraubt. 

Mit  diesen  Einrichtungen  können  sonach  der  Drehbankspindel  36 
gleichmäfsig  abgesetzte  Winkelgeschwindigkeiten  ertheilt  werden.  Aufser 
diesen  Hauptbewegungen  kann  die  Planscheibe  durch  den  Eingriff  einer 
Schnecke  in  den  äufseren  Zahnkranz  die  verschiedensten  ununterbrochenen 
Drehungen  sowie  absetzende  Drehverstellungen  erhalten. 
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Während  der  Antrieb  der  seitlich  gelagerten  Fräserwelle  unmittelbar 
vom  Getriebe  der  grofsen  Stufenscheibe,  aber  durch  Vermittelung  des 
rechtsseitigen  Wechselrädersystemes  erfolgt,  wird  die  Schaltbewegung 
der  Drehbanksupporte  von  dem  auf  der  Spindel  sitzenden  Rade  nach 
Belieben  gleichzeitig  oder  abwechselnd  auf  jedes  der  beiden  symmetrisch 

Fig.  2. 
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angeordneten  Wechselrädersysteme  durch  Bethätigung  der  beiden  Steuer- 
wellen abgeleitet.  Doch  ist  die  Anordnung  der  Zwischentriebwerke 
etwas  von  einander  abweichend,  weil  am  rechtsliegenden  Triebwerk 
die  Lager  für  die  Fräserwelle  und  die  Bewegungstheile  für  die  Schnecke 
des  grofsen  Zahnkranzes  noch  angesetzt  sind. 

Zwei  140mm  starke  Wellen,  welche  in  6480mm  Mittelentfernung 
an  den  Bettflanken  lagern,  übertragen  mittels  einer  wandernden  Schnecke 
die  Steuerbewegung  für  das  Drehen  und  bethätigen  mittels  Versatz- 
räder am  vorderen  Bettende  sowohl  beide  Leitspindeln  für  das  Gewinde- 
schneiden als  auch  die  Triebwelle  für  den  Reitstockkolben  zum  Zwecke 
des  Keilnuthhobelns.  Aufserdem  wird  zum  Betriebe  des  Fräserwerkes 
auf  der  vorliegenden  Nebenwange  in  3757mm  Entfernung  von  der  Mittel- 
ebene eine  Welle  von  beliebiger  Länge  gelagert. 

Die  Haupttheile  der  Drehbank. 

1)  Der  Spindehtock  mit  Sockelplatte.     Die   Grundplatte  ist  4000mm 

lang,  2820mm  breit,  820mm  hoch,  ein  in  Kastenform  gegossener  Rahmen 

von  13093k  Gewicht.     Hierauf  ist  der  aus   zwei  Theilen  von  gleicher 

Länge    zusammengesetzte  Spindelstockkörper  aufgeschraubt.     Die   Ab- 
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messungen  sind  an  der  Auflagestelle  4000  und  2300""°  bei  1700mm  Höhe 
des  Spindellagers ;  das  Gewicht  desselben  ist  29676k.  Zwei  seitlich  am 
grofsen  Vorderlager  angeschraubte  Flügel  dienen  zum  Feststellen  der 
Planscheibe  während  der  Fräsearbeit  mittels  zwei  in  der  _L-förmigen 
Ringnuth  des  äufseren  Zahnkranzes  eingreifender  Klemmschrauben. 

2)  Die  Drehbankspindel  besteht  aus  geschmiedetem  Stahl,  welcher 
an  den  Lagerstellen  in  Oel  gehärtet  ist.  Der  vordere  Lagerhals  hat 
650mra  Durchmesser  und  1000mm  Länge.  Die  Spindel  ist  in  ihrer  vollen 
Länge  von  4730mm  für  die  Durchführung  von  200mm  starken  Bohrstangen 
ausgebohrt.     Diese  Hauptspindel  wiegt  9247k. 

3)  Die  Planscheibe  von  5000mm  Durchmesser  wird  aus  einem  Mittel- 
stück von  3000mm  Durchmesser  und  aus  vier  Kreissektoren  gebildet. 
Die  Feststellung  der  Spannkloben  erfolgt  in  der  üblichen  Weise  mittels 
vier  Schraubenspindeln  in  Kreuzstellung  und  je  zwei  dazu  parallelen 
X- förmigen  Spannnuthen.  An  der  Rückwand  sind  die  vorbeschriebenen 
Zahnkränze  angeschraubt.  Die  Planscheibe  mit  Zahnkränzen  und  Spann- 
kloben wiegt  24015k. 

4)  Die  Stufenscheibe  besitzt  sechs  Riemenläufe  von  750  bis  1575mm 
Durchmesser  und  280mm  Breite.  Die  Triebwerksräder  haben  die  im 
Antrieb  angedeuteten  Verhältnisse.  Die  Ausrückung  des  zweiten  Vor- 
geleges erfolgt  durch  Drehung  der  excentrisch  gelagerten  Räderachse. 
Das  Gewicht  des  Haupttriebwerkes  beläuft  sich  auf  21 150k.  * 

Der  vollständige  Spindelstock  erreicht  sonach  das  ansehnliche  Ge- 
wicht von  97181k. 

5)  Die  seitlich  des  Spindelstockes  angeordneten  Nebentriebwerke  sind 
ungleich.  Während  das  linksgelegte  blofs  die  linksliegende  Steuerwelle 
betreibt,  dient  das  rechts  vorliegende  Triebwerk 

a)  zum  Antrieb  der  vorderen  Steuerwelle, 

b)  zum  Betrieb  der  Planscheibe  mittels  der  Schnecke, 

c)  für    die   Handeinstellung    der   Planscheibe    als  Theilvorrichtung 
beim  Zahnräderfräsen, 

d)  für  den  Antrieb  der  seitlich  vorliegenden  Fräserwelle, 

e)  für  den  Betrieb  der  Steuerwelle   durch  die  letztere  und  endlich 

f)  für  den  Betrieb  der  Planscheibe  durch  die  Fräserwelle. 

Ad  a.  Von  den  Wechselrädern  des  rechts  liegenden  Schlitzlagers  an 
der  Spindelstockhinterwand  wird  mittels  eines  Kuppelungsrades  und 
zweier  Winkelräder  eine  kurze  Querwelle  bethätigt,  die  mittels  eines 
Wendegetriebes  die  verlängerte  Steuerwelle  treibt.  In  die  Ausbohrung 
dieses  Well  Stückes  schiebt  sich  eine  Ausrückstange,  welche  an  einem 
Hebel  drehbar  angelenkt  ist.  Ein  durch  einen  Langschlitz  gehender 
Querkeil  verbindet  die  Ausrückstange  mit  der  Zahnkuppelungsmuffe 
des  Wendegetriebes,  wodurch  eine  Umkehrung  oder  Abstellung  des 
Ganges  der  Steuerwelle  durch  Hebelverstellung  bequem  erhalten  wird. 

1  Einschliefslich  der  ad  5  angeführten  Nebentriebwerke. 
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Der  Betrieb  der  Planscheibe  ad  b  wird  von  der  Steuerwelle  ab- 
geleitet, indem  durch  Vermittelung  eines  Stirnräder-  und  eines  Winkel- 
räderpaares eine,  unter  dem  Spindelstock  durchgehende  Querwelle  auf 
der  linken  Spindelstockseite  einen  Satz  Wechselräder  bethätigt,  an 
welchen  die  Schneckenspindel  angekuppelt  ist.  Die  in  einem  Oeltrog 
laufende  Schnecke  wird  durch  Herabschieben  ihres  Lagers  aufser  Ein- 
griff mit  dem  Zahnkranz  gesetzt  und  dadurch  die  Planscheibe  für  andere 
Betriebsarten  freigemacht. 

Ad  c.  Wird  die  Planscheibe  als  Theilvorrichtung  beim  Fräsen  von 
Zahnrädern  verwendet,  so  mufs  nach  jedem  Durchgang  des  Werkzeuges 
die  Planscheibe  mittels  der  Schnecke,  und  im  Bogenmafs  um  den  Be- 
trag der  Zahntheilung  mit  der  Hand  vorgedreht  werden.  Da  nun,  wie 
es  bereits  erwähnt  ist,  die  Zähnezahl  des  Zahnkranzes  360  beträgt,  so 
kann  man  mit  Hilfe  eingeschalteter  Wechselräder  und  bei  vollen  oder 
Vierteldrehungen  der  Stellkurbel  die  vorgeschriebene  Theilzahl  erhalten. 
Um  überdies  jedes  Versehen  dabei  auszuschliefsen,  wird  von  der  Kurbel- 
welle ein  Zählwerk  in  Gang  gesetzt. 

Ad  f.  Diese  Vorrichtung,  welche  auf  der  vorderen,  auf  der  Arbeits- 
seite der  Drehbank  liegt,  kann  ebenso  leicht  von  der  Fräserwelle  in 
ununterbrochenen  Gang  versetzt  werden,  indem  mit  ein  Paar  Stirn- 
und  Winkelrädern  die  Verbindung  mit  der  Kurbelwelle  hergestellt,  die 
Stellkurbel  aber  vorher  ausgelöst  worden  ist. 

Ad  d.  Die  Antriebswelle  für  das  Fräserwerk  erhält  ihre  Bewegung 
entweder  von  der  Spindel  oder  bei  festgelegter  Planscheibe  unmittelbar 
von  demStufenscheibengetriebe,  immer  aber  vom  rechtsliegenden  Wechsel- 
rädersystem durch  Vermittelung  verschiedener  Zwischenräder. 

Ade.  Da  nun  während  der  Fräserarbeit  die  vorliegende  Steuer- 
welle in  der  früheren  Verbindung  eine  zu  grofse  Geschwindigkeit  er- 
halten, demnach  für  jede  Schaltbewegung  unbenutzbar  würde,  so  ist 
ein  passende  Abhängigkeit  zwischen  Fräserwelle  und  Steuerwelle  durch 
Einschaltung  eines  Schneckenradgetriebes  geschaffen.  Selbstverständ- 
lich wird  das  ad  a  erwähnte  Kuppelungsrad  von  der  Steuerwelle  un- 
abhängig und  als  ein  Zwischeiirad  wirkend  gemacht. 

Im  Uebrigen  ist  es  vorteilhafter,  die  etwa  erforderlichen  Vorschub- 
bewegungen während  des  Fräsens  von  der  linksliegenden  Steuerwelle 
ausführen  zu  lassen. 

Diese  soeben  beschriebenen  Triebwerke  sind  in  Rahmen  gelagert, 
welche  an  die  Flanken  der  Spindelstock-Grundplatte  angeschraubt  sind. 

6)  Zwei  auf  fünf  Querbalken  aufgeschraubte  9400mm  lange  Bett- 
balken bilden  zusammen  das  Hauptbett.  Jeder  Bettbalken  besteht  aus 
zwei  Stücken  von  halber  Länge,  welche  gehörig  verschraubt,  durch 
Querkeile  versichert  und  in  der  Verbindungsstelle  auf  dem  mittleren 
Querbalken  von  1200mm  Breite  aufliegen,  während  die  anderen  Quer- 
balken blofs  600mm  breit  und  6270mm  lang  sind. 
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Die  Bettbalken  sind  800  -+-  120  =  920mm  hoch. 

Jeder  Bettbalken  hat  auf  seiner  ganzen  Länge  eine  Prisma  führung 
von  1210mm  Breite  und  120mm  Höhe  für  die  Auflage  des  Support- 
schlittens, eine  durchgehende  J_-förmige  Spannnuth  für  die  Feststellung 
desselben  und  eine  etwas  gröfsere  Spannnuth  für  die  Reitstockauflage. 
Aufserdem  sind  an  den  inneren  Querverbindungen  Lagerstellen  für  die 
Leitspindel  vorgesehen.  Die  obere  Gesam mtbreite  der  Balkenverbindung, 
von  Aufsenwand  zu  Prismakante  und  Prismakante  zu  Aufsenwand  ge- 
messen, beträgt  175  -f  1210  +  2450  -f- 1210  +  175  =  5220mm. 

Das  ganze  Hauptbett  ist  zur  Mittelebene  der  Drehbank  symmetrisch 
angeordnet,  das  Gesammtgewicht  desselben  beträgt  69857k. 

7)  Die  Drehbank  besitzt  zwei  gleiche  Supporte.  Blofs  der  Höhen- 
abstand von  Prismawange  bis  zur  Stahlauflage  ist  verschieden,  und 
zwar  1470mm  beim  vorderen,  1580mm  beim  hinteren  Support. 

Die  Supporte  sind  nach  üblicher  Art  ausgeführt  und  bestehen  aus : 
Hauptschlitten,  Querschlitten,  Drehstück,  Kreuzsupport  und  Obertheil 
mit  den  Spannschrauben.  Bemerkenswerth  sind  blofs  die  Abmessungen, 
wobei  als  Länge  stets  die,  in  die  Bewegungsrichtung  des  Theiles  fallende 
Dimension  bezeichnet  ist. 

Der  Hauptschlitten  ist  lang  2860,  breit  2465,  hoch  400mm.  der 
Querschlitten  1700,  1680  und  350mm.  Die  Auflage  des  Drehstückes  hat 
1000mm  Durchmesser,  die  Höhe  desselben  ist  405  bezieh,  ölömm^  die 
obere  Prismabahn  ist  2300  lang  und  630mm  breit.  Der  Kreuzsupport 
ist  lang  610,  breit  1050mm.  Der  Supportobertheil  ist  1450  und  610mm 
lang  und  breit.  Kreuzsupport  mit  Obertheil  sind  zusammen  315mm  hoch. 
Die  Gesammthöhe  des  hinteren  Supportes  daher  400  -f-  350  -{-  515  -f-  315 
=  1580mm. 

Selbstgang  ist  blofs  für  die  unteren  Schlitten  vorgesehen,  die  Dreh- 
stücke werden  mittels  innenliegender  Zahnkranzgetriebe,  alle  Support- 
theile  mittels  auf  die  Transportspindeln  aufgesteckter  Ratschenhebel  durch 
Hand  bewegt. 

Der  selbstthätige  Schlittenvorschub  für  das  Lang-  und  Plandrehen 
wird  durch  Zahnstangenbetrieb  bezieh,  durch  ein  Paar  Bewegungs- 
spindeln von  der  auf  der  Steuerwelle  wandernden  Schnecke  mittels 
Räder  in  bekannter.  Weise  abgeleitet. 

Der  Betrieb  der  Leitspindel  für  das  Gewindeschneiden  wird  von 
der  Steuerwelle  abgeleitet,  und  durch  Einschaltung  von  Versatzrädern 
nach  Belieben  geregelt.  Zu  diesem  Behufe  ist  an  der  vorderen  Stirn- 
wand des  Bettes  je  ein  Schlitzlager  (Schere)  für  jede  Leitspindel  vor- 
gesehen. 

Die  Leitspindel  wird  blofs  zu  2|3  ihres  Umfanges  von  der  Mutter 
gefafst,  so  dafs  der  frei  bleibende  Theil  zur  Unterstützung  dienen  kann. 
Durch  Ausschieben  der  Mutternhälften  mittels  Schneckenradbetriebes 
wird  die  Leitspindel  frei. 
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Noch  ist  eine  selbstthätige  Riemenverschiebung  für  das  Decken- 
vorgelege vom  Arbeitsstande  aus  zu  erwähnen,  eine  Einrichtung,  welche 
entweder  durch  Hand  oder  von  den  Steuerwellen  betrieben  werden  kann. 

Parallel  zu  den  Steuerwellen  nach  dem  Bett  zu  lagern  zwei 
schwächere  durch  Kipplager  gestützte  Wellen,  welche  bis  zu  den 
Nebentriebwerken  reichen  und  dort  nach  aufwärts  abzweigend  die 
Riemengabeln  bewegen.  Ausschiebbare  Räder  am  Schlitten  stellen  eine 
Verbindung  mit  den  Steuerwellen  her,  aufserdem  kann  mittels  eines 
Winkelräderpaares  die  Riemenverstellung  durch  Hand  vollendet  werden. 

Das  Gesammtgewicht  der  Supporte  mit  sämmtlichen  Bewegungs- 
theilen  ist  81349k. 

8)  Der  Reitstock  besteht  aus  der  Grundplatte,  dem  Mittelstück  und 
dem  eigentlichen  Reitstocksattel.  Die  Gesammthöhe  dieser  Theile  ist 
1700mm.  Die  Grundplatte,  die  Brücke  zwischen  den  beiden  Bettbalken, 
erhält  durch  einen  Ansatz  Führung  an  zwei  Seitenleisten  derselben  und 
Feststellung  durch  Ankerschrauben,  welche  in  den  _L-förmigen  Spann- 
schlitzen laufen,  deren  Mittelentfernung  1660mm  beträgt.  Verstellt  wird 
die  Grundplatte  durch  ein  aus  Winkel-  und  Stirnrädern  zusammen- 
gesetztes Triebwerk,  welches  in  eine  in  den  Bettbalken  seitlich  ein- 
gegossene Zahnstange  wirkt  und  durch  einen  Ratschenhebel  durch  Hand- 
beweguug  bethätigt  wird.  Zum  Zwecke  des  Conischdrehens  wird  das 
in  Quernuthen  geführte  Mittelstück  mittels  seitlicher  Druckschrauben 
aus  der  Mittelebene  geschoben  und  dadurch  der  fest  aufgeschraubte 
Reitstocksattel  mitgenommen.  Diese  Trennung  ist  zu  dem  Behufe  vor- 
gesehen, damit  bei  der  Bearbeitung  hohler  Gegenstände,  wie  Dampf- 
cylinder  u.  dgl.  oder  Kurbelwellen  der  gewöhnliche  Reitstocksattel  durch 
einen  solchen  mit  Planscheibe  ersetzt  werden  kann,  wie  dies  bei  den 
Locomotivräderdrehbänken  der  Fall  ist. 

Allei-dings  ist  hier  kein  Antrieb  der  Reitstockplanscheibe  vorhanden, 
was  zum  Fertigdrehen  desjenigen  Werkstückendes,  welches  vorher  zum 
Mitnehmen  diente,  wohl  erforderlich  wäre,  ein  Mangel  jedoch,  der  bei 
den  vorhandenen  Einrichtungen  leicht  zu  beseitigen  ist.  Der  Reitstock- 
kolben hat  350mm  Durchmesser  und  1250mm  Hub,  er  wird  durch  ein 
seitliches  Griffrad  mit  Räderumsetzung  und  Zahnstangengetriebe  zurück- 
geführt oder  angestellt.  Um  denselben  aber  beim  Bohren  vorzutreiben 
oder  für  das  Ausstofsen  von  inneren  Keilnuthen  gleichsam  wie  einen 
Hobelstöfsel  vor  und  zurück  zu  bewegen,  sind  die  folgenden  Triebwerks- 
einrichtungen getroffen : 

An  der  Hinterseite  der  Grundplatte  ist  ein  freistehender  Bock  an- 
geschraubt, in  welchem  ein  lothrechtes  kurzes  Wellenstück  lagert,  das 
die  Drehbewegung  von  der  unteren  Mittelwelle  des  Hauptbettes  auf  eine 
oberhalb  liegende  Zwischenwelle  überträgt.  Von  dieser  wird  durch 
Vermittelung  eines  aus  fünf  Stirnrädern  und  einer  Zahnkuppelungsmuffe 
zusammengesetzten  Wendegetriebes    die  Reitstockspindel    nach    beiden 
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Drehungsrichtungen  bethätigt.  Der  Hub  des  Kolbens  wird  begrenzt, 
die  Umkehrung  eingeleitet  durch  stellbare  Anschlagknaggen,  die  an 
einer  seitlichen  Ausrückstange  sich  vorfinden  und  welche  durch  einen 
Hebel  die  Verschiebung  der  Kuppelungsmuffe  besorgt.  Das  Gewicht 
des  Reitstockes  mit  sämmtlichen  Bewegungstheilen  ist  zu  24485k  an- 
gegeben. 

9)  Das  Fräserwerk  (Fig.  4  bis  6  Taf.  13  und  1  und  2  Taf.  14)  ver- 
vollständigt den  Wirkungsbereich  dieser  Drehbank  ganz  aufserordent- 
lich  und  macht  dieselbe  erst  zu  Arbeiten  geeignet,  wozu  eine  gröfsere 
Anzahl  mächtiger  Maschinen  erforderlich  wäre.  Hierdurch  kann  nicht 
nur  die  gesammte  Maschine  besser  ausgenutzt  und  zeitweiligem  Still- 
stand derselben  vorgebeugt  werden,  sondern  es  wird  auch  der  grofse  Vor- 
theil  wahrgenommen,  welcher  das  Fertigstellen  eines  schweren  Werk- 
stückes bei  nur  einmaligem  Aufspannen  mit  sich  bringt.  Nachdem  beide 
Supporte  bis  zum  Hauptschlitten  abgehoben  worden  sind,  werden  beide 
Hauptsupportschlitten  durch  ein  passendes  Mittelstück  zu  einem  ganzen, 
die  volle  Bettbreite  umfassenden  Stück  vereinigt.  An  Stelle  der  früheren 
kurzen  Bewegungsspindeln  werden  solche  von  durchgehender  Länge  ein- 
gezogen und  die  Mittelwelle  für  den  Betrieb  eingerichtet. 

Die  Verbindung  dieser  Schlittenwelle  mit  der  am  rechtsliegenden 
Nebentriebwerk  angekuppelten  Keilnuthwelle  erfolgt  durch  ein  wandern- 
des Hülsen-Wlnkelrad,  welches  am  Schlitten  gelagert  ist  und  ein  Paar 
Stirnräder  daselbst  betreibt.  Die  Keilnuthwelle  wird  durch  Lagerböcke 
unterstützt,  die  in  Spannschlitzen  einer  langen  Nebenwange  beliebig  an 
passender  Stelle  aufgestellt  werden.  Der  grofse  Doppelschlitten  wird 
durch  die  gleichzeitige  und  gleichmäfsige  Drehung  der  beiden  grofsen 
Leitspindeln  verstellt  und  verschoben.  Zu  diesem  Behufe  werden  beide 
Leitspindeln  durch  die  Einschaltung  des  Reitstocktriebrades  als  loses 
Zwischenrad  in  Abhängigkeit  gebracht  und  beide  gleichzeitig  nur  von 
der  links  liegenden  Steuerwelle  getrieben.  Die  Länge  des  Doppel- 
schlittens (in  der  Bettrichtung)  ist  1680  -f-  1170  =  2850mm,  die  Gesammt- 
breite  2460  +  2000  -f-  2460  =  6920mm.  Auf  diesen  Hauptschlitten  wird 
eine  Querschlitten  platte  aufgeschoben,  welche  eine  Kreisauflage  mit 
Ringnuth  enthält,  1200  -f-  850  =  2050mm  Länge,  1680mm  Breite  und  180mm 
an  Höhe  mifst  und  4000  +  2000  =  6000mm  Hub  besitzt,  welcher  von  der 
hinteren  Steuerwelle  durch  Vermittelung  der  wandernden  Schnecke  und 
der  bekannten  Stirnräder  durch  die  zwei  Schlittenspiudeln  in  selbst- 
thätiger  Bewegung  erzeugt  wird. 

Auf  diesem  Querschlitten  wird  nun  ein  Drehstück  aufgesetzt,  welches 
eine  wagerechte  Prismaführung  für  den  Fräserständer  bildet,  während 
an  der  lothrechten  Führung  des  letzteren  der  Ständerschlitten  sich  ver- 
schiebt. Weil  nun  der  Fräserständer  sich  sowohl  gegen  das  Drehstück 
verschiebt,  als  auch  gegen  die  Mittelwelle  des  Doppelschlittens  jede 
Winkelstellung  in  wagerechter  Ebene   einzunehmen   vermag,   so   wird 
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der  Antrieb  durch  ein  System  parallel  liegender  Wellen  vermittelt,  von 
denen  ein  kurzes  stehendes  Stück,  gleichsam  die  Drehungsachse  der 
Prismaführung  bildend,  den  Antrieb  von  der  Mittelwelle  ableitet. 

Der  Fräserständer  ist  2700mm  hoch,  sein  Fufs  hat  1600mm  Seiten- 
länge und  1200mm  Verschiebungsmöglichkeit  auf  der  Drehstückwange. 
Die  eigentliche  Fräserspindel  ist  in  einem  [langen  Hohlkörper  gelagert, 
welcher  in  die  Führung  einer  Platte  sich  einschiebt,  die  Winkeleinstel- 
lungen bis  35°  in  lothrechter  Ebene  zuläfst  und  an  dem  vorerwähnten 
Standerschlitten  drehbar  angesetzt  ist.  Dadurch  wird  es  möglich,  der 
Fräserspindel  aufser  den  früheren  noch  eine  Höhenverstellung  von  300+1100 
=  1400mm  und  eine  Verschiebung  in  ihrer  Achsrichtung  von  1000mm  zu 
ertheilen. 

Die  Schaltbewegungen  des  ganzen  Fräserwerkes  können  in  fünf 
vollständig  von  einander  unabhängige  Gruppen  getheilt  werden,  nämlich: 

a)  Die  Schlittenbewegung  durch  die  beiden  grofsen  Leitspindeln. 

b)  Die  Bewegung  des  Querschlittens  mit  dem  Drehstück. 

c)  Die  FortrückungyTdes  Ständers  auf  der  Wange  des  Drehstückes 
durch  zwei  liegende  Bewegungsspindeln.  [(Selbstthätige  Drehung  ist 
nicht  vorgesehen.) 

d)  Höhenverstellung  des  Ständerschlittens  durch  zwei  stehende  Be- 
wegungsspindeln mittels  Schneckenrad-  oder  Winkelradbetriebes.  Der 
Ständerschlitten  ist  aufserdem  durch  Gegengewichte,  welche  an  zwei 
über  Rollen  laufende  Metallbänder  angehängt  sind,  ausbalancirt. 

e)  Verschiebung  des  Spindelkörpers  in  der  Achsrichtung  der  Fräser- 
spindel in  jeder  Lage  durch  das  Spindeltriebwerk. 

Fünf  Gruppen  von  Versatzrädern  ermöglichen  für  jede  dieser  Be- 
wegungen eine  unabhängige  Regelung  der  Bewegungsgeschwindigkeit. 
Aufserdem  sind  die  drei  zuletzt  unter  c,  d,  e  angeführten  Bewegungs- 
abtheilungen noch  mit  Wendegetrieben  ausgestattet,  durch  welche  eine 
selbstthätige  Hubbegrenzung  und  Ausrückung  mittels  Anschlagknaggen 
verbunden  ist.     Das  gesammte  Fräserwerk  wiegt  46589k. 

Die  Messerscheibe  zum  Flachfräsen  wird  auf  die  Spindel  aufge- 
schraubt, während  die  Fräserwerkzeuge  nach  gewöhnlicher  Art  auf 
Dorne  gesteckt,  diese  durch  die  hohle  Spindel  geschoben  und  mittels 
Muttern  sichergestellt  werden.  Für  weitausladende  Fräserwerkzeuge 
wird  ein  Gegenlager  an  den  Spindelkörper  angesetzt,  wozu  die  daran 
befindlichen  Spannnuthen  eine  beliebige  Einstellung  erleichtern.  Sind 
Zahnräder  von  mehr  als  6m  Durchmesser  und  0m,5  Kranzbreite  zu  fräsen, 
so  werden  an  den  Spindelkörper  noch  Vorrichtungen  angesetzt,  die  aus 
je  einem  Lagerbiigel  bestehen,  in  welchen  nach  Bedarf  kleine  loth-  oder 
wagerechte  Fräserspindeln  von  der  Hauptspindel  betrieben  werden. 

10)  Die  Transmissionstheile  mit  der  Betriebsdampfmaschine,  Auf- 
spannwerkzeuge, Setzstöcke,  Schlüssel  und  Handhebel  haben  zusammen 
ein  Gewicht  von  21200k. 
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Hiernach  stellt   sich  das  Gesammtgewicht  der  vollständigen  Dreh- 
bank wie  folgt  auf: 

Spindelstock  mit  Planscheibe 97,2t 

Bett 69,9 

Supporte  vollständig 81,3 

Reitstock .« 24,5 

Fräserwerk 46,6 

Dampfmaschine  und  Transmission      ....  21,2 

Zusammen  340,7t 
So  wie  das  Fräserwerk  während  der  Drehthätigkeit  der  Bank  passende 
Verwendung  an  anderem  Ort  als  selbständige  Arbeitsmaschine  finden 
kann,  ebenso  wohl  können  dieser  Drehbank  andere  Hilfstheile  noch  zu- 
gefügt werden,  um  so  den  Wirkungsbereich  dieser  grofsartigen  Maschine 
zu  erweitern  und  dieselbe  zu  einem  Universalwerkzeug  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  zu  gestalten,  welches  dem  Genie  ihrer  Erbauer  alle 
Ehre  macht.  Prege'l. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  14. 

Im  Verfolg  bereits  angestellter  Versuche  mit  einem  Naphtazerstäuber 
auf  dem  Torpedo  la  Chevrette  wurden  auf  Veranlassung  des  französischen 
Marineministeriums  nachstehende  Versuche  angestellt,  welche  wir  nach 
dem  Berichte  des  Ingenieurs  Jules  d' Attest  {Genie  civil,  1887  B.  11  S.  344) 
mittheilen. 

Apparate  und  Versuche.  Die  schon  früher  gebrauchten  Apparate  für 
natürlichen  Zug  sind  in  Fig.  4  und  5  Taf.  14  wiedergegeben;  sie  be- 
stehen aus  einer  Bronzehülse  A,  in  welche  die  Naphta  durch  das  Bohr  B 
eintritt;  die  Mündung  wird  durch  den  Conus  C  vermittels  des  Hand- 
rades K  geschlossen  oder  nach  Bedarf  bis  zu  einer  ringförmigen  Oeff- 
nung  von  2mm  Breite  geöffnet,  durch  welche  die  Naphta  in  den  Herd 
strömt.  Der  Dampf  tritt  durch  das  Rohr  F  ein,  umstreicht  die  Hülse  .4, 
erwärmt  ihren  Inhalt  und  entweicht  zwischen  A  und  D  unter  Mitnahme 
und  kräftiger  Zerstäubung  der  Naphta,  welche  bei  dem  nun  erfolgenden 
Zusammentreffen  mit  einem  brennenden  Körper  rauchlos  verbrennt.  Das 
Feuer  wird  durch  die  Stellung  des  Conus  C  geregelt.  Die  Anordnung 
zweier  Apparate  neben  einander  erleichtert  die  Führung  des  Feuers  sehr, 
da  man  augenblicklich  den  einen  oder  anderen  Apparat  löschen  oder 
in  Thätigkeit  setzen  kann,  je  nachdem  man  den  Conus  schliefst  oder 
öffnet.  Etwaige  Verstopfungen  durch  feste  Naphtatheile  werden  durch 
mehrmaliges  Hin-  und  Herdrehen  des  Handrädchens  beseitigt.  Auch 
kann  man,  um  das  Innere  von  A  zu  untersuchen,  vermittels  halber 
Drehung  des  Griffes  H  leicht  Stopfbüchse  G  nebst  Conus  herausnehmen. 

Diese  Apparate  dienen  je  zur  Verbrennung  von  10  bis  80k  Naphta 
in  der  Stunde.    Zwei  derselben  können  mithin  160  X  13  =  20801  Wasser 
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stündlich  verdampfen;  sie  genügen  also  für  eine  Heizfläche  von  69^m, 
wenn  man  301  Wasser  für  das  Quadtratmeter  Heizfläche  zu  verdampfen 
annimmt.  Da  man  in  der  Marine  selten  mehr  als  50cim  auf  ein  Feuer 
rechnet,  so  genügen  zwei  dieser  Apparate  für  alle  Fälle. 

Beim  Torpedokessel  begnügt  man  sich  jedoch  nicht  damit,  301  Wasser 
auf  ein  Quadratmeter  zu  verdampfen,  sondern  benutzt  den  künstlichen 
Zug,  um  etwa  die  doppelte  Menge  und  wo  möglich  noch  mehr  zu  ver- 
dampfen. Bei  oberflächlicher  Betrachtung  möchte  es  scheinen,  dafs  dies 
Resultat  durch  einfache  Vergröfserung  der  Zuströmungsöffnungen  zu  er- 
reichen sei,  allein  man  vermehrt  damit  wohl  die  eintretende  Naphta  - 
menge,  stört  aber  die  vollkommene  Zerstäubung  und  es  entsteht  eine 
unvollständige  Verbrennung  mit  starker  Rufsentwickelung,  deren  viel- 
fache Nachtheile  bekannt  sind.  Das  Bestreben,  eine  gute  Zerstäubung 
zu  erzielen,  hat  dazu  geführt,  auch  in  das  Innere  des  Naphtastrahles 
einen  Dampfstrahl  einzuführen.  Auf  diese  Weise  befindet  sich  die  Naphta 
zwischen  zwei  Strahlen  von  Dampf  (oder  Luft),  so  dafs  der  Zerstäubung 
kein  Theilchen  entgehen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Apparat 
Fig.  6  und  7  Taf.  14  construirt,  bei  welchem  die  Naphta  durch  das 
Rohr  B  in  die  Bronzehülse  A  gelangt,  der  zum  Zerstäuben  erforderliche 
Dampf  (bezieh,  die  Luft)  tritt  durch  F  in  den  Conus  2),  und  gleich- 
zeitig durch  die  Oeffnungen  0  und  das  Rohr  C  in  die  conische  Mündung 
bei  iW,  wo  die  erwähnte  Wirkung  eintritt.  Die  Handhabung  ist  übrigens 
dieselbe  wie  beim  erstbeschriebenen  Apparate  und  gestattet  derselbe, 
eine  Naphtamenge   bis   zu  400k  in  der  Stunde   rauchlos  zu  verbrennen. 

Gröfsenverhältnisse.  Wie  die  richtigen  Gröfsenverhältnisse  der  ver- 
schiedenen Kessel theile  zu  wählen  sind,  wenn  eine  gewisse  Menge 
Naphta  rauchlos  verbrannt  werden  soll,  und  zwar  unter  Anwendung 
natürlichen  oder  künstlich  verstärkten  Zuges,  ergibt  sich  aus  den  nach- 
stehenden Versuchen. 

Als  Versuchskessel  diente  ein  Röhrenkessel  mit  zurückgeführtem 
Zuge  Fig.  8,  einer 

höchst  zulässigen  Kesselspannung  von    .     .       3^,500  und  einer 

t?        ^     ■•!    t.       -ei  ••  u     yon  direkt       .     .     .       3,30qm 
Feuerberuhrten  Flache  ^  den  Röhren    >         i6;7Q 

Im  Ganzen     .     .     20,00qm 

Kaminquerschnitt       0,152 

Dampfraum 1130,001 

Wasser    „ 2500,00 

Der  Herd  ist  mit  feuerfesten  Ziegeln  bekleidet  und  mit  einer  Brücke 
versehen,  um  die  gute  Mischung  der  Gase  zu  sichern.  Für  den  natür- 
lichen Zug  wird  —  unter  Wegfall  der  Bläservorrichtung  aus  Fig.  8  — 
die  Vorderseite  des  Herdes  durch  eine  Platte  geschlossen,  in  deren 
unterem  Theile  die  Thür,  im  oberen  Theile  der  oder  die  Naphtaspeise- 
apparate  angebracht  sind,  während  bei  küDstlichem  Zuge  die  in  Fig.  8 
gezeigte  Anordnung  verwendet  wird,   in  welcher  ein  Bläser  C  den  er- 
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forderlichen  Wind  liefert.  Die  Naphtadüsen  sind  auf  einem  gufseisernen 
Kanäle  angeordnet.  Den  Druck  der  Luft  zeigen  stets  zwei  Manometer, 
eins  auf  der  Windzuleitung,  eins  auf  dem  Rohre,  an.  Die  Verbren- 
nung bei  natürlichem  Zuge  ist  eine  vollständige  und  rauchlose,  und 
kann  in  erwähnter  Weise  geregelt  werden ;  die  Versuche  wurden  bis 
zu  derjenigen  äufsersten  Grenze  getrieben,  bei  welcher  die  Naphta  noch 
tadellos  verbrannte.     Das  Nähere  ist  aus  Tabelle  I  zu  ersehen. 

Aus  derselben  ergibt  sich,  dafs  die  Verdampfung  37k  für  lqm  Heiz- 
fläche erreicht.  Beim  Ueberschreiten  dieser  Grenze  entstand  Rauch,  ohne 
dafs  sich  die  Dampfbildung  vermehrt  hätte.  Die  Verdampfung  über- 
trifft indefs  die  mit  Kohle  zu  erzielende,  welche  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen  und   an  demselben  Kessel  nicht  mehr  als  28  bis  30k  betrug. 

Bei  künstlichem   Zuge   erfolgt  die  Verbrennung  der  Naphta  ohne 

Schwierigkeit  und   vollziehen   sich  die  Vorgänge,   nachdem   einmal  die 

richtigen  Mengenverhältnisse  geregelt  sind,  mit  gröfster  Regelmäfsigkeit 

und  braucht  man  nur  auf  die  unausgesetzte  Zuführung  von  Naphta  und 

Wasser  zu  achten.     Die  Tabelle  II  gibt  das  Nähere  an. 

Tabelle  II.     Verdampfung  mit  künstlichem   Zuge  und    Naphta  (Astatkis)   als 

Brennmaterial. 


Nummer  des  Versuches 

1 

2 

3 

Dauer  des  Versuches  in  Stunden  und  Minuten 

/  im  Ganzen 

/   in  der  Stunde    

1    berechnet  auf  lqm  des  unterstell- 

Brenn-      l       ten  Rostes  für  die  Stunde  unter 

,     .  ,      '       der  Annahme  des  Verhältnisses 

\       von  Rostfläche  zu  Heizfläche  = 

Verbrauch  /       l/52   (wie   bei  525  Pferdekraft) 

f    berechnet  wie  vorhin,  jedoch  in 

1        Bezug  auf  die  Verhältnisse  der 

^       Versuche  von  Guilleaume 

,y.              ,     \   des  Speisewassers 

°           (    der  Rauchkammer      .... 

1    im  Ganzen 

Ver-        V  in  der  Stunde 

dampftes    /  für  lqm  Heizfläche 

Wasser     J  für  lk  Brennstoff 

[   für  lk  bezogen  auf  100°     .     .     . 
Winddruck     \    ln  <*er  ^leitung 

1  |  30 

213k,92 

142k,61 

375k 

331k,65 

160 

3500 

3k 

2200k,00 

1464k 
73k.20 
10k,27 
12k101 
45mm 
10mm 

4  |  30 

608k,44 

135k,21 

350k 

314k,44 

180 
3020 
3k 
7119k,00 
1582k 
79k,10 
llk,70 
13k,68 
42mm 
8mm 

6  |  00 

784k,68 

130k,78 

344k,16 

304k,16 
170 
3800 
3k 
9432k100 
1572k 
78k,60 
12^02 
14k,06 
45mm 
8mm 

Die  Tabelle  LI  zeigt,  dafs  die  erzielte  hohe  Verdampfung  mit  Kohle 
bei  Weitem  nicht  zu  erreichen  ist.  Sie  würde  sich  indefs  noch  haben 
steigern  lassen,  wenn  nicht  die  entstehenden  Aufwallungen  die  Erkennung 
des  Wasserstandes  so  sehr  erschweren,  dafs  eine  Dämpfung  des  Feuers 
geboten  schien.  Aufserdem  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  der  Kessel  nur 
einen  Druck  von  etwa  3k  zuliefs  und  man  bei  höherem  Druck,  wobei 
die  Aufwallungen  später  erst  eintreten,  die  Verdampfung  viel  weiter 
würde  treiben   können. 
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Um  einen  Vergleich  mit  dem  Betriebe  durch  Kohle  durchzuführen, 
sei  daran  erinnert,  dafs  man  bei  den  Torpedos  von  525 IP  im  günstigsten 
Fall  800k  Kohle  in  der  Stunde  verbrennen  kann,  wobei  von  lk  Kohle 
6,5  bis  7k  Wasser  verdampft  werden.  Nehmen  wir  7k  an,  so  ist  die 
gesammte  Verdampfung  7,800  =  56001  Wasser  in  der  Stunde.  Da  diese 
Kessel  100cim  Heizfläche  haben,  so  ist  die  Verdampfung  für  lQm  nur  561. 

Vollständiger  als  vorstehend  erwähnte  Versuche  waren  diejenigen 
welche  auf  Veranlassung  des  Marineministeriums  von  dem  Marineingenieur 
Guilleaume  zu  Lande  gemacht  wurden,  bei  welchen  die  Verdampfung 
ebenfalls  aufs  Aeufserste  getrieben  wurde.  Der  Kessel  war  in  einer 
luftdichten  Kammer  aufgestellt,  in  welche  der  Bläser  wirkte,  um  den 
geschlossenen  Raum  der  Torpedos  nachzuahmen.  Das  Resultat  der  Ver- 
suche ist  in  Tabelle  III  enthalten.  Hiernach  erreichte  die  gröfste  Ver- 
dampfung 52',33  für  lqm  Heizfläche. 

Da  man  oftmals  in  der  Marine  als  Mafsstab  zur  Vergleichung  nicht 
die  auf  der  Heizflächeneinheit  verdampfte  Wassermenge,  sondern  die 
auf  dem  Quadratmeter  Rostfläche  verbrannte  Kohle  rechnet,  so  mag 
dieser  Mafsstab  auch  hier  angewandt  werden,  um  den  Kessel  für  Naphta 
mit  dem  für  Kohle  zu  vergleichen,  indem  ein  der  Oberfläche  ent- 
sprechender Rost  für  den  Naphtakessel  unterstellt  wird. 

Bei  dem  günstigsten  Versuche  mit  dem  Naphtakessel  wurden  1582' 
Wasser  in  der  Stunde  verbraucht.  Die  von  Guilleaume  verwendete  Kohle 
verdampfte  bei  der  stärksten  Heizung  höchstens  81  Wasser;  und  wären 
auf  dem  Naphtakessel  statt  Naphta  Kohle  verwendet  worden,  so  hätten 

1582 
daselbst,  um  dieselbe  Wassermenge  zu  verdampfen,  —5—  =  197k,7  ver- 
wendet werden  müssen.   Da  bei  Guilleaume 's  Kessel  das  Verhältnifs  der 
Rostfläche  zur  Heizfläche  j^  war,   so  würde  ein  Rost  für  den  Naphta  - 

20 
kessel  j^  =  0cim,43  erhalten   haben ;  folglich  wäre  die  stündliche  Ver- 

197  70 
brennung     ~  j|q    =  457k,  also  52  Proc.  mehr  als  bei  Guilleaume  gewesen, 

der  nur  300k  verbrannt  hat. 

Die  Vergleichung  mit  dem  aufs  Aeufserste  angestrengten  Torpedo 
von  525  H3  führt  uns  fast  zu  demselben  Resultate.  Bei  dem  Versuche 
verdampfte  man  höchstens  7'  Wasser  auf  lk  Kohle  und  das  Verhältnifs 

der  Rostfläche  zur  Kesselfläche  ist  -^.     Man   verbrennt  800k  Kohle   in 

der  Stunde,  also  3-^  =  420k  in  der  Stunde  auf  l(im  Rostfläche,   dessen 

ganze  Gröfse  lcJm,90  beträgt.    Stellen  wir  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen dieselbe  Vergleichung  an,  wie  mit  dem  Guilleaume  sehen  Versuchs- 
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1582 
kessel,  so  würde  der  Naphtakessel  — =—  =  226k  auf  einem  berechneten 

20  226 

Roste  von  r»  =  0qm,38  Fläche  verbrannt  haben,  also  ^-öö  =  594k,73  auf 
5Z  U,oo 

lqm,  d.  h.  43  Proc.  mehr  als  der  grofse  Torpedo. 

Unsere  Quelle  theilt  noch  verschiedene  englische  Versuche  von 
Thornycroff  mit,  welche  jedoch  Resultate  ergaben,  deren  Richtigkeit  der 
Referent  sowohl  wegen  der  Kürze  des  Versuches  und  der  bekannten 
Routine  der  englischen  Ingenieure  in  der  Vorführung  von  Versuchen 
entschieden  bezweifelt  und  die  bei  den  französischen  Versuchen  er- 
reichten Ergebnisse  für  die  Gi'enze  des  Erreichbaren  hält,  weshalb  wir 
die  englischen  Versuche  hier  auch  übergehen. 

Ueber  die  zur  Verbrennung  erforderliche  Luft  äufsert  sich  der  Referent 
wie  folgt:  Es  sind  zur  Bildung  von  Kohlensäure  27,36  Th.  Kohlen-  und 
72,64  Th.  Sauerstoff  erforderlich,  mithin  benöthigt  lk  Kohle  zur  Bil- 
dung von  Kohlensäure 

P2||  =  2k,65  Sauerstoff  =  j£j  =  l<*n»,85  Sauerstoff, 

wobei  die  Dichtigkeit  des  Sauerstoffes  zu  1,1026  und  das  Gewicht  von 
lcbm  Luft  zu  lk,30  angenommen  ist. 

Die  Luft  besteht  bekanntlich  aus  21  Proc.  Sauerstoff  und  74  Proc. 
Stickstoff,    folglich    ist    zum    Verbrennen    von    lk   Kohle    erforderlich 

i^M=8c„88  Luf, 

Da  der  Wasserstoff  bei  der  Verbrennung  Wasser  bildet,  welches 

11,1  Proc.  Wasserstoff  und  88,9  Proc.  Sauerstoff  enthält,   so  gebraucht 

man,  um  lk  Wasserstoff  zu  verbrennen, 

88  9 

^pr  =  8k  Sauerstoff, 

mithin  5cbm,594  Sauerstoff,  oder  26cbm,638  atmosphärische  Luft. 

Die  verwendete  Naphta  enthält  annähernd  87,1  Proc.  Kohlenstoff, 
11,7  Proc.  Wasserstoff  und  1,2  Proc.  Sauerstoff;  die  zur  Verbrennung 
erforderliche  Luft  ist  mithin 

0,871  X  8,88  +  f  0,117  —  ^^1  26,638  =  10^800. 

Pe'clet  hat  durch  Versuche  gefunden,  dafs  die  günstigste  Verbren- 
nung auf  dem  Roste  stattfand,  wenn  man  33  Proc.  Luft  mehr  zuführte 
als  theoretisch  erforderlich.  Bei  der  Naphtaverbrennung,  wo  die  Mischung 
der  Naphta  und  der  Luft  eine  innige  ist,  wird  man  wahrscheinlich  mit 
der  theoretischen  Luftmenge  auskommen.  Aber  selbst  angenommen, 
diese  Ersparnifs  finde  nicht  statt,  so  wäre  die  erforderliche  Luft  zum 
Verbrennen  von  lk  Astatkis 

10,8  X  1,33  =  14<*m  36. 
Um    lk  Kohle  zu   verbrennen   sind    theoretisch   8   und  in  Wirklichkeit 
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10cbm,64  erforderlich.     Wir  sehen  aus  den  Guilk au me  sehen  Versuchen, 
dafs  dies  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt. 

Die  Verbrennungsproducte.  Bei  gleicher  Wärme  und  gleichem  Drucke 
ist  die  aus  dem  Kohlenstoff  entstehende  Kohlensäure  gleich  dem  Volumen 
Sauerstoff,  welches  zur  Bildung  erforderlich  war.  Da  lk  Wasserstoff 
8k  Sauerstoff  zum  Verbrennen  gebraucht,  so  ergibt  sich  für  jedes  Kilo 
des  verbrannten  Sauerstoffes  lk,125  Wasserdampf,  oder  annähernd 
1,24  X  1,125  =  lcbm^  Dampf  auf  0°  gerechnet.  Bei  Atmosphärenspan- 
nung und  bei  0°  nimmt  lk  Sauerstoff  einen  Raum  von  0cbm,70  ein;  das 
in  Dampf  verwandelte  Kilo  Sauerstoff  wird  eine  Volumenvermehrung 
von  lcbm,4  —  0cbm,7  =  0chm,7  ergeben,  mit  anderen  Worten :  Beim  Ver- 
brennen des  Wasserstoffes  ist  das  Volumen  des  erzeugten  Dampfes  doppelt 
so  grofs  als  der  verwendete  Sauerstoff. 

Beim  Verbrennen  von  lk  Naphta  werden  an  Verbrennungsproducten 
entstehen 

0,87.1cbm,85  =lcbm?609  Kohlensäure 

0,117  X  2  X  5<*%6  ==  lcbm,310  Dampf, 
und  da  man  14cbm,36  Luft  angewendet  hat,   von   welcher  1,609  Sauer- 
stoff zum  Verbrennen  des  Kohlenstoffes  und  I  0,117.  -2~—  I  5,6  =  0cbm,646 

zum  Verbrennen  des  Wasserstoffes,  so  bleiben 

14,36  —  1,609  —  0,646  =  12,105  Stickstoff  und  Sauerstoff  übrig. 

Die  gesammten  Verbrennungsproducte  aus  lk  Naphta  sind  mithin 
12,105  4-  1,609  -f- 1,310  =  15<*™,024 
bei  0°  gerechnet.     Dies   Volumen   mufs   man  auf  die   Temperatur  des 
Herdes  und  des  Kamines  umrechnen,    wenn  es   als  Grundlage  zur  Be- 
stimmung der  Querschnitte  dienen  soll.  (Schlufs  folgt.) 


Maclaine's  Erhitzer  für  Speisewasser. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  14. 

Der  Apparat  soll  zum  Erhitzen  des  Kesselspeisewassers  dienen,  zu- 
gleich aber  auch  Luft  und  Oel  aus  demselben  entfernen,  und  selbst- 
thätig  speisen. 

Bei  A  strömt  das  Speise wasser  zu,  streicht  um  den  Conus  B  und 
tritt  in  Strahlen  durch  die  Bohrungen  desselben  in  das  Innere.  Durch 
das  gelochte  Rohr  C  tritt  der  zum  Erhitzen  bestimmte  Dampf  ein,  so 
dafs  bei  der  innigen  Vermischung  der  von  entgegengesetzten  Seiten  ein- 
tretenden Strahlen  von  Dampf  und  Wasser  die  Condensation  des  Dampfes 
sowohl,  als  auch  die  Erhitzung  des  Speisewassers  eine  rasche  und  voll- 
ständige ist.  Da  der  Querschnitt  des  Erhitzers  etwa  achtmal  so  grofs 
ist  als  der  der  Speiseröhren,  so  hat  das  Oel  Zeit,  sich  abzuscheiden  und 
durch  das   Rohr  E  in   den   Oel-   und   Luftsammler  einzutreten,   wo  es 
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sich  auf  dem  Wasser  ansammelt.  Der  Sammler  ist  mit  Wasserstands- 
glas und  mit  Hähnen  G  versehen,  welch  letztere  das  angesammelte  Oel 
abzulassen  gestatten.  Die  etwa  im  Speisewasser  enthaltene  atmo- 
sphärische Luft  wird  bei  der  plötzlichen  Condensation  frei,  steigt  im 
Räume  D  aufwärts,  gelangt  von  dort  aus  durch  das  Rohr  E  in  den 
oberen  Behälter,  wo  sie  durch  das  Rohr  F  abgelassen  werden  kann. 

Ist  eine  besondere  Dampfspeisepumpe  in  Gebrauch,  so  kann  ihr 
Gang  durch  den  Schwimmer  H  geregelt  werden,  welcher  das  Dampf- 
ventil K  (Fig.  10  u.  11)  der  Speisepumpe  dem  Wasserstande  im  Sammler 
entsprechend  öffnet  und  schliefst.  Den  Stand  dieses  Schwimmers  bringt 
man  in  Beziehung  zum  normalen  Wasserstande  des  Dampfkessels.  Die 
beiden  unteren  Flanschen  des  Apparates  dienen  zum  Anschlufs  der 
Speisepumpen  (Maschinen-  oder  Dampfpumpe)  und  die  Oeffnung  rechts 
am  Erhitzer  ist  für  eine  etwaige  Hilfsspeisung  vorgesehen.  In  Fig.  9 
wird  der  Schnitt  durch  den  Speisewasservorwärmer  und  den  Oelbehälter 
angedeutet,  die  hier  mit  seitlichen  Leisten  befestigt  gedacht  sind-  doch 
ist  die  Anordnung  ganz  willkürlich  und  wird  sich  nach  dem  vorliegenden 
Bedürfnisse  richten. 

Der  beschriebene  Apparat  behindert  den  Zuflufs  des  Speisewassers 
in  keiner  Weise,  und  macht  sich  durch  das  wiedergewonnene  Oel  in 
kurzer  Zeit  bezahlt.     (Vgl.  auch  1886  260  568.) 

(Nach  Engineering  vom  30.  September  1887.) 


Hammer's  Gleichgewichtsanzeiger  für  Edison's  Dreidraht- 
system. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  14. 

Das  Edison  "sehe  Dreidrahtsystem  für  elektrische  Beleuchtung  ar- 
beitet am  besten,  wenn  der  Strom  im  neutralen  Mitteldrahte  möglichst 
schwach  ist.  Der  Verlust  an  Energie  und  die  Potentialverschiedenheit 
an  verschiedenen  Punkten  sind  beide  am  kleinsten,  wenn  der  neutrale 
Draht  ganz  stromlos  ist.  In  der  Praxis  ist  es  aber  unmöglich,  die 
Theilnehmer  so  gleichmäfsig  in  beide  Stromkreise  zu  vertheilen,  dafs 
beständig  vollkommenes  Gleichgewicht  vorhanden  ist,  und  gewöhnlich 
ist  im  neutralen  Drahte  ein  schwacher  positiver  oder  negativer  Strom 
vorhanden.  Zur  Erreichung  des  günstigsten  Mittelwerthes  der  Leistung 
innerhalb  der  24  Stunden  wird  man  zweckmäfsig  Theilnehmer  von  einer 
Seite  des  Mitteldrahtes  auf  die  andere  verlegen,  bis  der  Strom  im  Mittel- 
drahte die  geringste  Stärke  zeigt.  Dazu  wird  man  aber  genaue  Auskunft 
über  die  Stromstärke  im  Mitteldrahte  zu  den  verschiedenen  Zeiten 
brauchen,  und  diese  soll  der  Gleichgewichtsanzeiger  liefern,  den  der 
Leiter    der  Boston  Edison  Station,   W.  J.  Hammer,  angegeben  hat. 

Dieser  in  Fig.  3  Taf.  14  abgebildete  Anzeiger  wird  in  der  Central- 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  5.  1887/IV.  14 
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Station  in  die  beiden  Arbeitstromkreise  eingeschaltet.  Derselbe  besteht 
nach  Industries  aus  2  Solenoiden  S  und  S,,  welche  mittels  der  Stöpsel 
e.  f,  e{  und  fx  in  verschiedener  Weise  in  den  positiven  und  negativen 
Stromkreis  gebracht  werden  können.  Besitzen  die  in  den  beiden  Strom- 
kreisen vorhandenen  Ströme  ganz  gleiche  Stärke,  so  werden  die  beiden 
Kerne  h  und  hv  gleich  stark  in  die  Solenoide  hineingezogen,  und  der 
Zeiger  i  steht  auf  0.  Ist  die  positive  Seite  stärker  belastet  als  die 
negative,  so  hat  der  Mitteldraht  einen  negativen  Strom  und  der  Kern 
des  positiven  Solenoides  5,  wird  stärker  eingesogen,  der  Zeiger  gibt  auf 
einer  passenden  Skala  den  Betrag  der  Gleichgewichtsstörung  an. 

Das  Instrument  kann  auch  den  ganzen  Strom  der  einen  Seite  messen. 
Steckt  man  die  Stöpsel  e  und  ev  ein,  zieht  dagegen  f  und  fv  heraus,  so 
wird  der  positive  Strom  gemessen,  der  negative  dagegen,  wenn  f  und  /", 
eingesteckt,  e  und  e{  aber  herausgezogen  werden. 

Das  Instrument  meldet  ferner  selbstthätig  die  Ueberlastung  des 
einen  oder  des  anderen  Stromkreises  oder  die  Kurzschliefsung  desselben. 
In  diesem  Falle  schmilzt  der  Sicherheitsstöpsel,  der  diesen  Stromkreis 
mit  dem  Hauptstromkreise  in  der  Station  verbindet  und  schaltet  ersteren 
aus.  Die  Lampen  auf  der  einen  Seite  des  neutralen  Drahtes  verlöschen 
indessen  dabei  nicht,  da  sie  im  ganzen  Netz  der  Hauptleiter  liegen  und 
von  anderen  Stromkreisen  gespeist  werden  würden.  Da  aber  trotzdem 
solche  Zufälle  für  den  Betrieb  nachtheilig  sind,  so  mufs  der  Wärter 
möglichst  schnell  von  ihrem  Eintreten  unterrichtet  werden,  und  dazu 
dient  der  Wecker  w,  durch  welchen  der  Strom  der  Batterie  R  mittels 
der  Contactfeder  /  oder  l{  geschlossen  wird,  sobald  der  eine  Stromkreis 
o-änzlich  unterbrochen  ist  und  daher  der  Kern  des  anderen  Solenoides 
bis  auf  die  gröfstmögliche  Tiefe  hineingezogen  wird. 


Oesterreich's  Stadt-Fernsprechanlage  mit  Ruhestrombetrieb. 

Mit  Abbildungen. 

Die  Deutsche  Reichs-Telegraphenverwaltung  verwendet  in  den  Stadt- 
Fernsprechanlagen  zum  Anruf  des  Vermittelungsamtes  und  des  ge- 
wünschten Theilnehmers  galvanische  Batterien,  welche  bei  jedem  Theil- 
nehmer  aufgestellt  sind.  Im  J.  1884  wurde  von  dem  Postrath  W.  Österreich 
in  Berlin  eine  einfache  und  trotz  wesentlicher  Ersparnifs  an  Batterie- 
material sehr  betriebssichere  Einrichtung  mit  Kuhestrom  (vgl.  auch  1886 
262*408)  angegeben,  nach  welcher  im  J.  1885  eine  Stadt-Fernsprech- 
anlage in  einer  rheinischen  Provinzialstadt  angelegt  worden  ist. 

Fig.  1  zeigt  nach  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift,  1887  *S.  373  die 
Schaltung  des  Vermittelungsamtes  V  und  zweier  Sprechstellen  S.  Im 
Amt  ist  die  gemeinsame  Erdschiene  e  nicht  unmittelbar  mit  der  Erde  E 
verbunden,   sondern  es   ist   in   die  Erdverbindung  eine  Linienbatterie  ß 
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(20 bis 30 Kupferzinkelemente) eingeschaltet;  die  Fernsprechstellen S^S.Z  . . 
erhalten  aar  keine  Batterie.    Die  Einrichtung  ist  geeen  die  übliche  *  nur 


Fig.  1. 


E 


dadurch  verschieden, 
dafs  in  den  Wecker- 
zweig ein  (Graphit-) 
Widerstand  R  einge- 
schaltet wird,  der  so 
grofs  zu  wählen  ist, 
dafs  einmal  der  Ruhe- 
strom der  Batterie  im 
Amte  zur  Ersparung 
von  Batteriematerial 
nicht  zu  stark  wird, 
andererseits  die  Widerstandsänderungen  in  der  Leitung  bei  Wechsel  der 
beiden  Zweige  Fund  R^W  mittels  der  Umschalte  Vorrichtung  u  möglichst 
grofs  werden.  Zweckmäfsig  werden  durch  entsprechende  Bemessung 
der  Widerstände  R  die  Widerstände  aller  Leitungen  ungefähr  auf  die 
gleiche  Höhe  gebracht.  In  der  erwähnten,  noch  jetzt  bestehenden  Stadt- 
Fernsprechanlage  sind  30  Elemente  als  Ruhestrom  batterie  angewendet, 
der  Widerstand  R  ist  auf  5000  S.-E.  bemessen. 

Sind  die  Constanten  eines  Elementes  £'=100,  ie  =  5  und  50  Lei- 
tungen (ein  Klappenschrank)  zu  je  5000  S.-E.  vorhanden,  so  hat  der 
Gesammtruhestrom  die  Stärke  5,- =  12,  wovon  auf  jede  Leitung  1/j0  =  0,24 
kommt,  ein  Strom,  welcher  weder  die  Klappe  k  des  Amtes,  noch  den 
Wecker  W  in  Thätigkeit  setzt;  beide  Apparate  würden  mit  der  sechs- 
fachen Stromstärke  ansprechen.  Der  Anruf  des  Amtes  von  der  Sprech- 
stelle aus  erfolgt  durch  Abheben  des  Fernsprechers  vom  Haken  der 
Umschaltevorrichtung  u  (Fig.  2):  es  wird  dadurch  statt  des  Wider- 
standes R  -f-  W  (rund  5000  S.-E.)  der  Widerstand  zweier  Fernsprecher  F 
(in  der  Zeichnung  ist  nur 
einer  angegeben)  mit  400  S.-E. 
eingeschaltet.  Sinkt  dadurch 
der  ganze  Widerstand  auf 
500  S.-E.  herab,  so  sendet 
die  Batterie  R  einen  Strom 
von  rund  2  in  die  Leitung, 
welcher  die  Klappe  k  im 
Amte  zum  Fallen  bringt. 
Die  Differenz  beider  Ströme 
kann  dadurch  vergröfsert 
werden,  dafs  man  beide  Fern- 


sprecher  neben  einander  schaltet,  oder  dafs  man  zum  Anruf  des  Amtes 


i  Vgl.  1883  248  *  327. 
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eine  Taste  benutzt,  in  welcher  der  Batteriecontact  mit  der  Erde  ver- 
bunden ist. 

Den  Anruf  des  gewünschten  Theilnehmers  bewirkt  das  Amt,  welches 
dazu  eine  Weckbatterie  von  solcher  Stärke  (in  der  erwähnten  Anlage 
100  Elemente)  erhält,  um  den  Widerstand  von  5000  S.-E.  zu  überwinden. 
Statt  derselben  könnte  selbstverständlich  ein  kräftiger  Inductor  benutzt 
werden.  Das  Wecken  geschieht  mittels  einer  am  freien  Batteriepole 
befestigten  Leitungsschnur,  die  in  die  betreffende  Klinke  gesteckt  wird. 

Bei  der  Verbindung  zweier  Leitungen  (Fig.  2)  werden  die  Klappen- 
elektromagnete  eingeschaltet.  Dagegen  wird  zum  Empfange  des  Schlufs- 
zeichens  ein  Galvanoskop  G  und  eine  besondere  Batterie  b  eingeschaltet. 
Je  empfindlicher  das  Galvanoskop  ist,  desto  kleiner  kann  die  Batterie  b 
sein;  in  der  erwähnten  Anlage  werden  8  Kupferzinkelemente  ange^ 
wendet.  Die  Empfindlichkeit  des  Galvanoskopes  bezieh,  die  Stromstärke 
läfst  sich  leicht  so  bemessen,  dafs  die  Nadel  schon  auf  Null  zurückgeht, 
wenn  nur  einer  der  verbundenen  beiden  Theilnehmer  den  Fernsprecher 
an  den  Haken  hängt;  um  so  sicherer  tritt  dies  ein,  wenn  beide  es  thun. 
Dies  ist  das  von  dem  Willen  der  Theilnehmer  unabhängige,  ganz  un- 
fehlbare Schlufszeichen.  Da  bekanntlich  auch  Galvanoskope  von  be- 
trächtlichem Widerstände  in  eine  Sprechleitung  eingeschaltet  werden 
können,  ohne  dafs  die  Verständigung  abgeschwächt  wird ,  so  kann  die 
Batterie  b  leicht  auf  ein  Element  herabgedrückt  werden. 

Aufser  dieser  zum  gewöhnlichen  Betriebe  ausreichenden  Einrich- 
tung sind  noch  einige  besondere  Schaltungen  nothwendig,  die  a.  a.  O. 
kurz  erwähnt  werden. 

Die  erste  ist  die  Einrichtung  einer  Leitung  mit  Zwischenstelle.  Die 
Zwischenstelle  erhält  in  diesem  Falle  einen  kräftigen  Inductor,  mit  wel- 
chem die  Endstelle  geweckt  werden  kann.  Das  Anrufen  des  Amtes 
erfolgt  von  beiden  Stellen  aus  durch  Verminderung  des  Widerstandes 
der  Leitung,  wie  oben  angegeben. 

Eine  zweite  Einrichtung  ist  die  dauernde  Verbindung  zweier  Sprech- 
stellen während  der  Nachtzeit.  Beide  Sprechstellen  5,  die  durch  die 
Leitungen  Lv  und  L2  an  das  Vermittelungsamt  V  angeschlossen  sind, 
erhalten  zu  diesem  Zwecke  einen  Umschalter  (7,  dessen  Einschaltung 
in  beiden  Stellen  gleich  und  aus  Fig.  3  zu  ersehen  ist.  Die  Theilnehmer 
werden  kurz  vor  Dienstschlufs  vom  Amte  aufgefordert,  die  Kurbel  des 
Umschalters  nach  rechts  zu  drehen;  das  Amt  verbindet  wie  gewöhn- 
lich beide  Theilnehmer  unter  Einschaltung  einer  Batterie  (8  bis  12  Ele- 
mente), die  in  diesem  Falle  aber  als  Weckbatterie  dient.  Im  Ruhe- 
zustande geht  der  Strom  in  der  Sprechstelle  über  den  Ruhecontact  der 
Taste  T  durch  die  Umwindungen  des  Weckers  W  zur  Erde  E.  Der 
Anker  wird  dauernd  angezogen,  der  Wecker  läutet  aber  nicht.  Drückt 
jedoch  eine  der  Stellen  die  Taste  J,  so  geht  der  Strom  von  dem  Arbeits- 
contacte  der  Taste  T  durch  den  Zweig  a  über  den  Ruhecontact  r  durch 
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die  Umwindungen  zur  Erde,  der  Anker  wird  angezogen,  der  Strom  wird 
bei  r  unterbrochen,  der  Anker  fällt  ab,  der  Strom  wird  bei  r  wieder  ge- 

Fig.  3. 


schlössen  u.  s.  w.,  beide  Wecker  klingeln.  Beim  Dienstbeginn  erkennt 
der  Beamte  aus  dem  Stande  der  Nadel  leicht,  ob  beide  Theilnehmer 
wieder  Tagesstellung  genommen  haben,  und  er  trennt  die  Leitungen. 

Bei  dieser  Anordnung  werden  die  meisten  Fehler  in  den  Leitungen, 
insbesondere  Isolationsfehler,  sofort  beim  Eintreten  oder  beim  Anruf 
entdeckt.  (Auf  Taf.  14  lies  statt  „Gleichgewichtsanzeiger  für  Telephons", 
„für  elektrische  Beleuchtungsanlagen".) 


Versuche  über  Anwendung  der  Dampfmäntel  und  der 
Compoundwirkung  bei  Locomotiven. 

Das  Organ  für  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  theilt  im  Jahrgang 
1887  H.  5  S.  198  nach  einem  Sonderabdruck  aus  den  Memoires  de  la  Socie'te 
des  Ingenieurs  civiles  die  Resultate  von  Versuchen  mit,  welche  der  Ma- 
schinenmeister der  russischen  Südwestbahn,  A.  Barodine,  in  den  Jahren 
1880  bis  1885  über  die  oben  genannten  Verhältnisse  angestellt  hat.  Zu 
diesen  Versuchen  waren  eine  gewöhnliche  und  eine  gleiche  nach  der 
Mallet* sehen  Bauart  zur  Compoundwirkung  eingerichtete  zweifach  ge- 
kuppelte Personenzuglocomotive  verwendet  worden. 

An  beiden  Locomotiven  waren  die  Cylinder  nebst  Deckeln  mit 
Dampfmänteln  versehen,  welche  nach  Bedarf  mit  frischem  Dampfe  ge- 
füllt oder  abgesperrt  werden  konnten.  Die  Locomotiven  hatten  Dampf- 
cylinder  von  420  bezieh.  420  und  600mm  Durchmesser  bei  600mm  Kolben- 
hub und  arbeiteten  mit  10at  Ueberdruck. 
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Die  Versuche  zerfielen  in  drei  Gruppen,  indem  jede  der  beiden 
Locomotiven  zunächst  in  der  Werkstätte  als  Betriebsmaschine,  sodann 
vor  Versuchszügen  mit  möglichst  gleich mäfsiger  Leistung  und  schliefs- 
lich  im  regelmäfsigen  Betriebe  geprüft  wurde. 

Während  der  Verwendung  als  Betriebsmaschinen  wurden  die  Loco- 
motiven fest  gelagert  und  die  durch  aufgelegte  Ringe  verbreiterten  Trieb- 
räder als  Riemenscheiben  benutzt;  dieselben  machten  92  bis  103  Um- 
drehungen in  der  Minute  und  leisteten  bei  entsprechend  verminderter 
Dampfspannung  nur  gegen  90  Pferdestärken,  da  der  Antrieb  der  ange- 
schlossenen Arbeitsmaschinen  keine  stärkere  Leistung  erforderte. 

Die  erste  Versuchsreihe  mit  der  gewöhnlichen  Maschine  ergab,  dafs 

1)  die  Art  der  Einstellung  der  Dampfschieber,  ob  auf  gleiche  Vor- 
eilung  oder  auf  Abschneiden  bei  gleichen  Kolbenwegen,  keinen  Einflufs 
auf  den  Dampfverbrauch  habe; 

2)  die  Dampfmäntel  bei  20  Proc.  Füllung  eine  Dampfersparnifs  von 
16  Proc,  bei  30  Proc.  eine  solche  von  12  Proc.  herbeiführten.  Die  Be- 
rechnung der  Aufzeichnungen  auf  das  bei  verschiedenen  Kolbenstellungen 
vorhandene  Gewicht  gesättigten  Dampfes  ergab  ferner,  dafs  durch  die 
Dampfmäntel  eine  erhebliche  Verminderung  des  Dampfniederschiagens 
und  der  Nachverdampfung  im  Cylinder  eintrete.  Versuche  mit  einer 
anderen  Locomotive  gleicher  Gattung  ohne  Dampfmäntel  zeigten  ferner, 
dafs  bei  Füllungsgraden  von  20  und  30  Proc.  kein  wesentlicher  Unter- 
schied im  Dampfverbrauche  stattfinde.1  Bei  den  Versuchen  mit  der 
Compoundmaschine  zeigte  die  Anwendung  der  Dampfmäntel  aus  ver- 
schiedenen Gi"ünden  keinen  Erfolg,  während  sich  ohne  dieselben  eine 
Dampfersparnifs  von  17  Proc.  gegen  die  andere  Maschine  ergab. 

Die  zweite  Gruppe  der  Versuche,  welche  vor  Zügen  bei  möglichst 
gleichförmiger  Leistung  stattfanden,  wurde  durch  den  Assistenten  des 
Maschinendirektors,  Herrn  Ingenieur  Loevy ,  durchgeführt.  Eine  Vor- 
spannmaschine leistete  die  etwa  mehr  erforderliche  Arbeit,  während  auf 
günstigen  Strecken  die  Geschwindigkeit  mittels  der  Bremsen  eingehalten 
wurde.  Die  Fahrten  fanden  auf  der  66km  langen  Strecke  Kieff-Fastoff 
statt,  die  in  Vergleich  gestellten  Locomotiven  waren  mit  allen  zur 
Messung  des  Holz-  und  Wasserverbrauches,  Dampfdruckes,  der  Geschwin- 
digkeit und  Umdrehungszahl  erforderlichen  Vorkehrungen,  sowie  mit 
Indicatoren  an  jedem  Cylinder  versehen. 

Die  sämmtlichen  Versuche   ergaben  zunächst,   dafs  lk  Holz  in  der 

gewöhnlichen  Maschine  3k,33,  in  der  Compoundmaschine  3k,82  Wasser, 

1  Diese  Beobachtung  erklärt  sich  aus  der  Wirkungsweise  der  Steuerung, 
Stephenson-Coulisse  mit  offenen  Stangen,  welche  für  die  geringen  Füllungsgrade 
eine  lineare  Voreilung  von  6,5  bis  8mm  ergab,  wodurch  ein  mit  abnehmender 
Füllung  stark  zunehmendes  „schweres"  Arbeiten  der  Maschine  herbeigeführt 
werden  mufste;  bei  einer  Steuerung  mit  gekreuzten  Stangen,  und  für  J/4  Fül- 
lung etwa  3mm  Voreilung,  würde  ein  wesentlich  anderes  Ergebnifs  erzielt 
worden  sein.  Bei  den  Compoundmaschinen  scheint  die  Steuerung  in  gleicher 
Richtung  eingewirkt  zu  haben,  wie  auch  die  Aufzeichnungen  erkennen  lassen. 
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in  letzterer  also  14,0  Proc.  mehr  als  in  ersterer  verdampfte.  Für  die 
folgenden  Einzelvergleiche  wurden  stets  gleichartige,  d.  h.  unter  an- 
nähernd gleichen  Verhältnissen  durchgeführte  Versuche  einander  gegen- 
übergestellt. Der  Vergleich  des  Dampfverbrauches,  gemessen  durch  das 
verdampfte  Wasser,  ergab  für  die  Compoundlocomotive  bei  einer 
Dampfausdehnung  ....  4,8  4,5  3,3  2,5  fach 
eine  Dampfersparnifs  von     .  22         21  13  9  Proc. 

gegenüber  der  gewöhnlichen,  während  sich  nach  Mafsgabe  der  Ver- 
dampfungsziffer die  Brennstoffersparnifs  auf  bezieh.  32,  31,  22  und  20  Proc. 
berechnet. 

Dem  geringeren  Einheitsverbrauche  entsprechend  leistete  die  Com- 
poundmaschine  für  gleichen  Verbrauch  entsprechend  mehr  Arbeit,  und 
zwar  verhältnifsmäfsig  um  so  mehr,  je  geringer  der  Verbrauch  war. 
Für  einen  Wasserverbrauch  von  2cbm,4  in  der  Stunde,  einen  Dampfdruck 
von  9;,t,0  und  75  Umdrehungen  in  der  Minute  ergab  sich  eine  Mehr- 
leistung von  19  Proc. ;  auf  gleichen  Holzverbrauch  bezogen  würde  die- 
selbe 32  Proc.  betragen  haben.  Für  gleiche  Leistung,  nämlich  rund 
190  Pferdestärken  bei  85  Umdrehungen,  wurde  eine  Ersparnifs  an  Dampf 
von  19  Proc,  an  Feuerung  von  29  Proc.  ermitteltJ 

Die  Anwendung  der  Dampfmäntel  ergab  bei  der  gewöhnlichen 
Locomotive  für  ganz  geringe  Füllungsgrade  eine  Dampfersparnifs  von 
12  Proc,  bei  stärkeren  Füllungen  verschwand  dieselbe,  während  bei  der 
Compoundmaschine  sogar  ein  Mehrverbrauch  eintrat.  Letzteres  Ergeb- 
oifs  wird  den  grofsen  Abkühlungsflächen  und  mangelhafter  Ableitung 
des  Niederschlagswassers,  sowie  dem  Umstände  zugeschrieben,  dafs  in 
Folge  der  Anwärmung  des  Dampfes  in  dem  in  der  Rauchkammer  ge- 
legenen Verbindungsrohre,  der  Dampfmantel  am  grofsen  Cylinder  wenig 
zur  Wirkung  gelange. 

Die  dritte  Versuchsgruppe,  welche  lediglich  einen  Vergleich  der 
von  beiden  Locomotiven  während  fünfjähriger  Dienstleistung  auf  der 
Maschinenstation  Kasatine  ausgeführten  Leistungen  mit  dem  gesammten 
Feuerungsverbrauche  darstellt,  ergab  zu  Gunsten  der  Compoundloco- 
motive, auf  die  geleisteten  Locomotiv-  bezieh.  Achskilometer  bezogen, 
eine  Ersparnifs  von  15  bezieh.  25  Proc. 

Am  Schlüsse  des  Berichtes  ist  für  die  Compoundmaschine  aus  den 
für  verschiedene  Füllungsgrade  im  grofsen  Cylinder  erhaltenen  Ziffern 
der  Schlafs  gezogen,  dafs  die  Füllung  unveränderlich  gleich  dem  Quer- 
schuittsverhältnisse  der  Kolben  vrl  sein  müfste,  um  die  vorteilhafteste 
Arbeitsleistung  zu  erhalten,  dafs  im  Uebrigen  kleinere  Füllungen  sehr 
nachtheilig,  gröfsere  bis  zu  67  Proc.  ohne  erheblichen  Einflufs  seien.2 

2  Auf  dieses  Ergebnifs  ist  wiederum  die  geringe  Gröfse  des  Zwischenbe- 
hälters von  Einflufs  gewesen,  da  dieselbe  verhältnifsmäfsig  gröfsere  Füllungen 
im  grofsen  Cylinder  erforderte,  damit  trotz  des  vor  dem  Abschneiden  des 
Schiebers  stärker  als  bei  gröfseren  Zwischenbehältern  abnehmenden  Druckes 
in  demselben  die  richtige  Dampfmenge  aufgeschluckt  und  eine  zu  hohe  mittlere 
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Bezüglich  der  Dampfmäntel  ist  gefolgert,  dafs  dieselben  nur  bei  der 
gewöhnlichen  Locomotive  während  deren  Verwendung  als  Betriebsma- 
schinen, im  Uebrigen  aber  keine  Vortheile  ergeben  haben. 

Für  die  Compoundlocomotive  wird  schliefslich  eine  sichere  Dampf- 
und Brennstoffersparnifs  im  gewöhnlichen  Betriebe  von  15  bis  20  Proc. 
angenommen  und  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  dieselbe  im  Bau  nicht 
schwieriger  und  nicht  theurer  sei,  als  andere  Locomotiven,  die  Einfüh- 
rung dieser  Bauart  empfohlen.  Die  bessere  Verdampfung  der  Compound- 
maschine  wird  auf  die  geringere  Beanspruchung  des  Kessels  u.  s.  w. 
in  Folge  des  geringeren  Dampfverbrauches  zurückgeführt. 


Ueber  die  Veränderungen  der  Elasticitätsgrenze  von  Eisen 
und  Stahl;  von  Prof.  Bauschinger. 

Im  13.  Hefte  der  Mittheilungen  aus  dem  mechanisch-technischen  Labo- 
ratorium der  kgl.  technischen  Hochschule  in  München,  1886,  ist  ein  Auf- 
satz von  Bauschinger  enthalten,  über  die  Veränderungen  der  Elasticitäts- 
grenze und  Festigkeit  des  Eisens  und  Stahles  durch  Strecken  und 
Quetschen,  durch  Erwärmen  und  Abkühlen  und  durch  oftmals  wieder- 
holte Beanspruchung.  Unter  Bezugnahme  auf  diese  Veröffentlichung 
sollen  hier  nur  die  Hauptergebnisse  mitgetheilt  werden.  Vorher  möge 
noch  erwähnt  sein,  dafs  Bauschinger  den  Ausdruck  Elasticitätsgrenze 
für  diejenige  Grenze  gebraucht,  an  welcher  die  Proportionalität  zwischen 
Spannung  und  Formänderung  bei  allmählich  wachsender  Belastung  endigt. 
Fast  alle  Versuche  wurden  auf  der  Werder  sehen  Maschine  mit  Benutzung 
der  Bauschinger  sehen  Spiegelapparate  ausgeführt,  die  Dauerversuche  auf 
einer  Wähler  sehen  Maschine. 

Eine  Reihe  von  Vorversuchen  führte  zu  folgenden  Sätzen:  Durch 
Strecken  eines  Stabes,  d.  h.  durch  Belasten  desselben  über  die  Streck- 
grenze hinaus,  erhöht  sich  seine  Elasticität  nicht  blofs  während  der 
Zeit,  in  der  die  Belastung  wirkt,  sondern  auch  noch  während  einer  auf 
die  Belastung  folgenden  längeren  Ruhe  (ohne  Belastung),  und  diese 
Wirkung  macht  sich  über  die  Belastung  hinaus  geltend,  mit  welcher 
vorher  gestreckt  wurde. 

Die  Wirkung  wechselnder  Belastungen,  von  denen  die  obere  die 
ursprüngliche  Elasticitätsgrenze  übersteigt,  ist  sehr  verschieden,  je  nach- 
dem diese  Wechsel  unmittelbar  rasch  hinter  einander  folgen  oder  ob 
längere  Ruhepausen  dazwischen  liegen.     Nach  einer   solchen  Pause  ist 

Spannung  in  demselben  vermieden  werde.  Uebrigens  ist  bei  diesem  Schlüsse 
auf  die  durch  unveränderliche  Füllung  im  grofsen  Cylinder  herbeigeführte 
ungleiche  Arbeitsleistung  beider  Kolben  keine  Rücksicht  genommen ,  was  zur 
Herbeiführung  ruhigen  Arbeitens,  gleichmäfsiger  Beanspruchung  und  Abnutzung 
der  Triebwerkstheile ,  sowie  zu  möglichster  Ausnutzung  der  Schienenreibung 
doch  wünschenswert!!  erscheinen  dürfte. 
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die  Wirkung  derselben  wechselnden  Belastungen  auf  das  Material  ge- 
ringer als  vorher. 

Der  hierin  ausgesprochene  Einflufs  der  Zeit  und  der  Gröfse  der 
Streckung  wurden  nun  getrennt  weiter  untersucht.  Der  Einflufs  der  Zeit 
auf  die  Veränderung  des  Materials,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die 
Streck-  und  Elasticitätsgrenze  ist  in  folgenden  Sätzen  wiedergegeben. 

Die  Streckgrenze  wird  stets  bis  zu  der  Belastung  hinauf  gehoben, 
mit  welcher  gestreckt  wurde,  und  zwar  schon  unmittelbar  nach  dem 
Strecken.  In  der  Zeit  der  Ruhe  aber,  die  nach  der  auf  das  Strecken 
vorgenommenen  Entlastung  verstreicht,  hebt  sich  die  Streckgrenze  über 
jene  Maximalbelastung,  mit  welcher  gestreckt  worden  ist,  hinaus,  und 
zwar  ist  diese  Hebung  schon  nach  einem  Tage  sehr,  gut  bemerkbar, 
dauert  aber  Wochen  und  Monate,  vielleicht  Jahre  lang,  fort. 

Die  Elasticitätsgrenze  dagegen  wird  durch  das  Strecken  herab- 
geworfen, oft  bis  auf  Null.  In  der  Zeit  der  Ruhe  aber,  welche  nach 
der  auf  das  Strecken  vorgenommenen  Entlastung  verstreicht,  hebt  sich 
auch  die  Elasticitätsgrenze  wieder,  erreicht  nach  mehreren  Tagen  die 
Belastung,  mit  welcher  gestreckt  wurde,  und  wird  nach  genügend  langer 
Zeit  selbst  über  diese  Belastung  hinaus  gehoben. 

Mit  der  Elasticitätsgrenze  wird  in  der  Regel  auch  der  Elasticitäts- 
modul  durch  vorausgegangenes  Strecken  erniedrigt;  er  erhebt  sich  wie 
jene  in  der  Zeit  der  Ruhe  nach  dem  Strecken  und  Entlasten  wieder. 
Nach  mehreren  Jahren  findet  er  sich  stets  beträchtlich  über  seine  ur- 
sprüngliche Gröfse  hinaus  gehoben. 

Bezüglich  des  Einflusses  der  Gröfse  der  Streckung  fand  Bauschinger 
den  Satz:  Durch  Dehnen  mit  Belastungen,  welche  über  der  Elasticitäts- 
grenze, aber  noch  unter  der  Streckgrenze  liegen,  wird  die  Elasticitäts- 
grenze erhöht,  und  zwar  sofort  nach  dem  Entlasten,  und  um  so  mehr, 
je  höher  die  Belastung  war.  Wenn  letztere  in  die  Nähe  der  Streck- 
grenze kommt,  erreicht  die  Elasticitätsgrenze  einen  gröfsten  Werth  und 
wird  bei  Ueberschreiten  der  Streckgrenze  herabgeworfen. 

Da  nun  die  Elasticitätsgrenze  durch  Strecken  immer  auf  die  Dauer 
erhöht  wird,  fragt  es  sich,  wie  man  dieselbe  wieder  künstlich  erniedrigen 
könne.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  untersuchte  Bauschinger  probe- 
weise den  Einflufs  heftiger  Erschütterungen,  wie  Ausschmieden  mit 
schweren  Hämmern  in  kaltem  Zustande  und  nachheriges  Bearbeiten 
(Abdrehen  u.  s.  w.),  und  ferner  den  Einflufs  von  Erwärmung  mit  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  darauf  vorgenommenem  langsamen  oder 
raschen  Abkühlen.     Diese  Untersuchungen  ergaben: 

Heftige  Erschütterungen^  wie  sie  beim  Schmieden  im  kalten  Zustande 
und  nachfolgendem  Bearbeiten  vorkommen,  erniedrigten  die  vorher  durch 
Strecken  und  eine  darauf  verstrichene  längere  Ruhepause  erhöhte  Elasti- 
citätsgrenze wieder.  Die  Streckgrenze  wird  durch  eine  solche  Be- 
handlung auch   erniedrigt,   aber  nicht  viel,   sie  bleibt  noch  weit  über 
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der  Höhe,  welche  sie  im  ursprünglichen  Zustande  des  Probestückes 
hatte.  Ergänzend  mag  hierzu  noch  bemerkt  sein,  dafs,  wenn  beim  Aus- 
schmieden keine  Streckung  des  Stabes  hervorgebracht  wird,  die  Elasti- 
citätsgrenze bis  zur  ursprünglichen  Höhe  herabsinkt,  anderenfalls  bleibt 
sie  darüber. 

Die  Wirkung  der  Erwärmung  und  darauf  folgenden  Abkühlung  auf 
die  Lage  der  Elasticitäts-  und  Streckgrenze  wird  beim  Flufseisen  erst 
von  350°  an  bemerklich,  wenn  die  Abkühlung  rasch,  und  von  450°  an, 
wenn  sie  langsam  erfolgt.  Für  Temperaturen,  welche  unter  jenen  liegen, 
bringen  Erwärmungen  und  Abkühlungen,  auch  wenn  sie  öfter  (10 mal) 
nach  einander  erfolgen,  keine  Wirkung  auf  die  Lage  jener  beiden 
Grenzen  hervor. j  Bei  Schweifseisen  beginnt  diese  Wirkung  in  beiden 
Fällen,  sowohl  bei  rascher  als  auch  bei  langsamer  Abkühlung  jedenfalls 
von  400°  an. 

Rasches  Abkühlen  nach  dem  Erwärmen  erniedrigt  die  Elasticitäts- 
und  Streckgrenze,  besonders  die  erstere,  weit  energischer  als  langsames 
Abkühlen.  Rasches  Abkühlen  wirft  die  Elasticitätsgrenze  meist  schon 
bei  einer  Erwärmung  auf  500°,  sicher  aber  beim  Kirschrothglühen,  auf 
Null  oder  nahezu  auf  Null  herab,  und  zwar  sowohl  beim  Flufs-  und 
Schweifseisen,  als  auch  beim  Bessemerstahl,  während  langsame  Abküh- 
lung eine  so  tiefe  Senkung  der  Elasticitätsgrenze  selbst  nach  Kirsch- 
rothhitze nicht  hervorbringen  kann. 

Die  Elasticitätsgrenzen  für  Zug  und  Druck  desselben  Materials  haben 
im  Allgemeinen  verschiedene  Gröfsen.  Von  Inangriffnahme  von  Dauer- 
versuchen mit  icechselnder  Beanspruchung  mufste  deshalb  der  Einflufs 
einer  Zugbelastung  auf  das  elastische  Verhalten  gegen  Druck  untersucht 
werden  und  umgekehrt,  Bauschinger  folgert  in  dieser  Beziehung  aus 
seinen  Versuchsreihen:   Durch  Belasten  auf  Zug  (oder  Druck)  über  die 

1  Hier  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  bei  vorstehenden  Versuchen 
nur  darauf  ankam  zu  ermitteln,  ob  die  durch  Strecken  erhöhte  Elasticitäts- 
grenze eines  Stabes  durch  Erwärmen  und  Abkühlen  desselben  wieder  erniedrigt 
werden  kann.  Dieses  ist  nun  nach  den  obigen  Versuchen  der  Fall,  wenn  die 
Erwärmung  mindestens  auf  350  bezieh.  450°  C.  getrieben  worden  ist.  Bei 
Aufsuchen  der  neuen  Elasticitätsgrenze  durfte  aber  hierbei  nicht  über  die  alte 
hinausgegangen  werden.  Eine  etwaige  Erhöhung  der  Elasticitätsgrenze  bei  Er- 
wärmung bis  nur  3000,  wje  sie  A.  Jarolimek  bei  seinen  Versuchen  (1885  255  1) 
gefunden  hat,  mufste  also  bei  den  obigen  Versuchen  entgehen.  Ferner  sei 
darauf  hingewiesen,  dafs  Bauschinger  mit  Eisen  und  weichem  Stahl  arbeitete, 
während  die  Versuche  von  Jarolimek  mit  kohlenstoffreichen,  härtbaren  Stahl- 
drähten vorgenommen  worden  sind,  die  zu  Schraubenfedern  versponnen  an- 
gewendet wurden.  Jarolimek  fand,  dafs  wenn  die  Elasticitätsgrenze  des  Stahles 
durch  Strecken  erhöht  worden  ist,  dieselbe  durch  nachfolgendes  Erwärmen  des 
Stahles  auf  200  bis  300°  wieder  gesteigert  wird.  Ob  dies  unter  allen  Um- 
ständen und  namentlich  auch  bei  weichem  Eisen  und  Stahl  eintritt,  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  entschieden,  möglich,  dafs  der  härtbare  Stahl  durch  unter  300° 
liegende  Temperaturen  wesentlich  anders  beeinilufst  wird,  als  weicher  Stahl, 
da  ja  die  beiden  Stahlsorten  in  hohen  Temperaturen  auch  sehr  verschiedenes 
Verhalten  zeigen.  (Vgl.  auch  „Das  Verhalten  von  Eisen  und  Stahl  in  der 
Blauhitze«  1886  261  46.) 
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Elasticitätsgrenze  hinaus  wird  die  Elasticitätsgrenze  für  Druck  (oder 
Zug)  bedeutend  erniedrigt,  um  so  mehr,  je  höher  jene  Belastungen  über 
der  betreffenden  Elasticitätsgrenze  liegen,  und  werfen  verhältnifsmäfsig 
schon  geringe  Ueberschreitungen  für  eine  Belastungsart  die  Elasticitäts- 
grenze für  die  Belastung  im  entgegengesetzten  Sinne  bis  auf  Null  herab, 
und  zwar  bleibend,  d.  h.  die  Elasticitätsgrenze  hebt  sich  in  der  Zeit 
der  darauffolgenden  Ruhe  nicht  wieder,  wie  bei  einseitiger  Belastung  auf 
Druck  oder  Zug  nach  Ueberschreitung  der  Streckgrenze. 

Durch  allmählich  anwachsende,  zwischen  Zug  und  Druck  wechselnde 
Spannung  kann  die  Elasticitätsgrenze  für  entgegengesetzte  Beanspruchung 
erst  dann  erniedrigt  werden,  wenn  jene  Spannung  die  ursprüngliche 
Elasticitätsgrenze  überschreitet. 

Wenn  die  Elasticitätsgrenze  für  Zug  (oder  Druck)  durch  voraus- 
gegangene Belastung  auf  Druck  (bezieh.  Zug),  welche  über  der  ursprüng- 
lichen Elasticitätsgrenze  lag,  erniedrigt  worden  ist,  so  kann  sie  durch 
allmählich  anwachsende,  zwischen  Zug  und  Druck  wechselnde  Be- 
lastungen wieder  gehoben  werden,  aber  nur  bis  zu  einer  Grenze,  welche 
beträchtlich  unter  der  ursprünglichen  Elasticitätsgrenze  liegt. 

An  diese  Untersuchungen  schlofs  Bauschinger  Dauerversuche,  ähn- 
lich den  Wähler  sehen ,  Versuche  über  den  Ein  flu  fs  der  Häufigkeit  des 
Wechsels  und  der  Gräfse  der  Grenzspannungen.  Von  den  Versuchsstäb- 
chen, welche  in  die  Dauerversuchsmaschine  so  eingespannt  wui'den,  dafs 
sie  Schwingungen  zwischen  der  Spannung  Null  und  einer  oberen  Grenz- 
spannung auszuhalten  hatten,  wurden  von  Zeit  zu  Zeit,  nachdem  sie 
Hunderttausende  oder  Millionen  von  Schwingungen  ausgehalten  hatten, 
die  Elasticitätsgrenzen  aufs  Neue  wiederholt  bestimmt.  Die  auf  diese 
Weise  erhaltenen  Ergebnisse  waren  folgende: 

Durch  Schwingungen  zwischen  Null  und  einer  oberen  Grenze,  welche 
mit  der  Elasticitätsgrenze  zusammenfällt  oder  nächst  derselben  liegt, 
wird  kein  Bruch  herbeigeführt.  Hierbei  darf  jedoch  die  Elasticitäts- 
grenze nicht  vorher  künstlich  erhöht  sein,  wie  es  durch  Strecken,  Kalt- 
walzen u.  dgl.  geschehen  kann,  und  es  dürfen  Fehler  im  Material  nicht 
vorkommen.  In  letzter  Hinsicht  ist  besonders  das  homogene  Material, 
Flufseisen  und  Flufsstahl  empfindlich. 

Ferner  gilt:  Durch  Schwingungen  zwischen  Null  und  einer  oberen 
Spannungsgrenze,  welche  mit  der  Elasticitätsgrenze  zusammenfällt  oder 
auch  mehr  oder  weniger  über  derselben  gelegen  ist,  wird  die  Elasticitäts- 
grenze gehoben,  um  so  höher,  je  gröfser  die  Anzahl  der  Schwingungen 
war,  jedoch  nicht  über  eine  gewisse  Höhe  hinaus.  Wird  dabei  die 
Elasticitätsgrenze  über  die  obere  Spannungsgrenze  hinaus  gehoben,  so 
erfolgt  kein  Bruch;  wenn  dies  nicht  mehr  der  Fall  ist,  so  mufs  der 
Bruch  nach  einer  genügenden  Anzahl  von  Schwingungen  eintreten. 

Der  letztere  Satz  ist  insofern  auch  von  praktischer  Wichtigkeit, 
als  mit  seiner  Hilfe  durch  eine  verhältnifsmäfsig  geringere  Anzahl  von 
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Schwingungen  festgesetzt  werden  kann,  bis  zu  welcher  Höhe  ein  Material 
angestrengt  werden  darf,  um  eine  unbegrenzte  Anzahl  von  Schwingungen 
zwischen  Null  und  jener  oberen  Grenze  aushalten  zu  können. 

Durch  vorausgegangene  Millionen  von  Schwingungen  wird  die  Structur 
des  Materials  nicht  geändert  und  die  Zugfestigkeit  für  ruhende  Belastung 
nicht  verringert. 

Aus  seinen  Versuchen  glaubt  Bauschinger  weiter  folgern  zu  können, 
dafs  abwechselnde  Anstrengungen  auf  Zug  und  Druck,  welche  unterhalb 
einer  künstlich  gehobenen  Elasticitätsgrenze  liegen  und  sehr  oft  wiedei-- 
holt  werden,  diese  Elasticitätsgrenze  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  herab 
wieder  erniedrigen,  und  zwar  bis  zu  derjenigen,  welche  sie  nicht  mehr 
überschreitet,  wenn  durch  allmählich  anwachsende,  zwischen  Zug  und 
Druck  regelmäfsig  wechselnde  Belastungen  eine  ganz  herabgesunkene 
Elasticitätsgrenze  wieder  nach  und  nach  gehoben  wird.  Diese  Elasticitäts- 
grenze schlägt  Bauschinger  vor,  natürliche  Elasticitätsgrenze  zu  nennen, 
so  dafs  man  den  Satz  aufstellen  könnte:  Die  Grenzen  der  Schwingungen 
zwischen  gleich  grofsen  Zug-  und  Druckspannungen  dürfen  die  natür- 
liche Elasticitätsgrenze  nicht  überschreiten,  wenn  das  Material  eine  un- 
beschränkte Anzahl  solcher  Schwingungen  soll  ertragen  können. 

Die  Untersuchungen  lassen  also  erkennen,  dafs  durch  mechanische 
Einwirkungen  ein  Material  von  bestimmter  Elasticität  erhalten  werden 
kann. 


Ueber  die  Corrosion  von  Bleiröhren,  welche  im  Mauer- 
werk oder  in  der  Erde  liegen. 

Bekanntlich  findet  man  öfters  bleierne  Gas-  und  Wasserröhren  zer- 
fressen und  durchlöchert  und  zwar  meist  an  der  Stelle,  wo  dieselben 
in  das  Mauerwerk  der  Häuser  eintreten.  G.  v.  Knorre  hat  nun  Ver- 
suche darüber  angestellt,  welchen  Einflufs  Luft,  Wasser,  Kalkwasser, 
Mörtel,  Erde  und  Cement  auf  die  Corrosion  von  Bleiröhren  haben. 

An  feuchter  Luft  läuft  eine  frische,  glänzende  Bleioberfläche  rasch 
an,  bedeckt  sich  mit  einem  dünnen  Oxydhäutchen,  das  fest  aufliegt  und 
so  das  darunterliegende  Metall  vor  weiterem  Angriff  schützt;  deshalb 
hat  dichtes  metallisches  Blei  an  der  Luft  eine  fast  unbegrenzte  Halt- 
barkeit. In  trockener  Luft  verändert  Blei  seinen  Glanz  nicht;  zur 
Oxydation  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  demnach  die  Gegenwart 
von  Sauerstoff,  d.  h.  Luft  und  Feuchtigkeit  erforderlich.  Fein  zertheiltes 
Blei,  Bleischwamm,  geht  unter  diesen  Bedingungen  vollständig  in  Sub- 
oxyd  über. 

Ausgekochtes,  also  sauerstofffreies  Wasser  löst  ohne  Luftzutritt  kein 
Blei  auf;  mit  Luft  geschütteltes  Wasser  greift  dasselbe  rasch  an  und 
enthält  Bleihydroxyd  in  Lösung,  das  sich  in  Folge  gleichzeitiger  An- 
wesenheit von  Kohlensäure   als  basisches  Bleicarbonat  absetzt.     Schon 
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angegriffenes  Blei  wird  stärker  als  solches  mit  metallischer  Oberfläche 
zerfressen;  die  Wirkung  ist  schneller,  wenn  das  Blei  abwechselnd  mit 
Luft  und  Wasser  in  Berührung  kommt. 

Nicht  alle  in  der  Natur  vorkommenden  Wasser  nehmen  Blei  auf; 
es  hängt  dies  wesentlich  von  den  in  Lösung  befindlichen  Bestandteilen 
ab.  Kleine  Mengen  Kohlensäure  und  auch  Bicarbonate  verhindern  die 
Aufnahme  von  Blei;  Chloride,  Nitrate  und  in  Zersetzung  befindliche 
organische  Substanzen  erhöhen  die  Löslichkeit,  noch  mehr  aber  der 
Sauerstoff  der  Luft.  Der  Einflufs  der  Luft  ergibt  sich  am  deutlichsten 
aus  den  Versuchen  von  Patlison  Muir  (1877  223  649),  welcher  ver- 
schiedene Salzlösungen  auf  Blei  einwirken  liefs.  Bleiplatten  von  25cic 
Oberfläche  wurden  in  Salzlösungen  gebracht  (0?,2  Salz  im  Liter)  und 
zwar  bei  der  Versuchsreihe  A  in  verkorkten  Flaschen,  bei  B  in  mit 
Filtrirpapier  bedeckten  Bechergläsern  von  llcm,5  Durchmesser,  bei  C  in 
mit  Filtrirpapier  bedeckten  Schalen  von  14cm,5  oberem  Durchmesser. 
Das  Blei  war  fast  rein,  enthielt  nur  Spuren  von  Mangan,  Zink,  Eisen. 
Folgende  Tabelle  zeigt  die  Versuchsergebnisse: 


Salz 


mg  Blei  gelöst  in  14  bis  21  Tagen 


ß 


Ammoniumnitrat 1,8  bis  1,8  2,0  bis  4,0  8,0  bis  16,0 

Kaliumnitrat 1,2     „  1,6  0,5  „     0,5  2,8     „      6,0 

Calciumcblorid 1,9     „  3,0  1,6  „     2,8  3,2     „      5,5 

Ammoniumsulfat 0,7     „  0,7  1,1  „     1,3  9,2     „    16,0 

Kaliumcarbonat 0,3     „  0,3  0,3  „     0,3  0,7     „      0,7 

Bei  Versuchsreihe  C,  der  die  gröfste  Oberfläche,  also  auch  der  gröfste 
Luftzutritt  entsprach,  ging  am  meisten  Blei  in  Lösung.  Beim  Stehen 
an  der  Luft  scheidet  sich  aus  den  Flüssigkeiten  basisches  Bleicarbonat  aus. 

Kalkwasser  greift  Bleispäne  bei  Luftabschlufs  nicht  an,  dagegen 
sehr  kräftig  bei  Luftzutritt.  Auf  einer  Bleiröhre,  in  Kalkbrei,  Kalk- 
milch oder  Kalkmörtel  gelegt,  zeigten  sich  schon  nach  einem  Tag  an- 
gefressene Stellen  und  ein  leichter  gelber  Oxydbeschlag.  Dabei  ist  die 
Einwirkung  auf  das  Blei  stets  dann  am  stärksten,  wenn  dieses  an  der 
Oberfläche  des  Kalkwassers,  des  Mörtels,  der  Kalkmilch  liegt,  weil  hier 
die  Sauerstoffaufnahme  am  leichtesten  erfolgen  kann.  Der  chemische 
Vorgang  ist  der,  dafs  sich  unter  dem  Einflufs  von  Sauerstoff  und  Feuch- 
tigkeit gebildetes  Bleioxyd  in  Kalkwasser  löst  und  wieder  zum  Theil 
als  wasserfreies  gelbes  Oxyd  auf  dem  Blei  niederschlägt.  Ein  solcher 
gelber  Niederschlag  kann  sich  mithin  auch  auf  Bleiröhren  bilden,  welche 
mit  Calciumhydroxyd  enthaltendem  Mörtel  oder  Cement  bei  Gegenwart 
von  Luft  und  Feuchtigkeit  in  Berührung  kommen. 

Auf  diese  Art  entstand  z.  B.  an  einem  Bleirohr,  aus  dem  Bassin 
eines  Springbrunnens  in  Hannover  stammend,  eine  starke  rothgelbe  Oxyd- 
kruste. Es  war  in  Cement  gebettet  gewesen  und  Feuchtigkeit  wie  Luft, 
letztere  zumal  bei  leerem  Bassin,   konnten   genügend  hinzutreten.     Die 
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Analyse  der  bei  110°  getrockneten  Oxydkruste  ergab  einen  Gehalt  von 
99,05  Proc.  Bleioxyd  neben  wenig  Kieselsäure,  Eisenoxyd,  Kalk  und 
Kohlensäure.     Dieselbe  bestand  wesentlich  aus  Bleioxyd. 

Ein  zweites  Rohr,  aus  dem  Generalstabsgebäude  in  Berlin  stam- 
mend, war,  soweit  es  in  Sandstein  gebettet  lag,  unverletzt;  wo  das- 
selbe aber  durch  das  aus  Kalkbruchsteinen,  Ziegelstücken  und  Kalk- 
mörtel bestehende  Mauerwerk  gelegt  war,  erwies  es  sich  gänzlich 
zerfressen  und  in  gelbes  Oxyd  verwandelt.  Die  Analyse  ergab  in  der 
Oxydkruste  99,69  Proc.  Bleioxyd,  neben  wenig  Kohlensäure  und  Wasser. 
Der  das  Bleirohr  umgebende  Mörtel  reagirte  stark  alkalisch,  enthielt 
also  noch  Calciumhydroxyd.     Die  Analyse  des  Mörtels  ergab: 

Sand  .    * 78,41  Proc. 

Kohlensaurer  Kalk 7,45       „ 

Kalk 4,15       „ 

Wasser 9,99      „ 

Bei  Luftzutritt  waren  hier  die  Bedingungen  zur  Oxydbildung  an  der 
Bleiröhre  gegeben. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Oxydschichte  roth,  von  der  Farbe  der 
käuflichen  Bleiglätte.  So  z.  B.  untersuchte  M.  ßamberger  (1882  245 
35)  eine  solche  rothe  Kruste  von  einem  Bleirohr,  das  in  einem  Verputz 
von  Portlandcement  gelegen  hatte.  Dieselbe  bestand  aus  Bleioxyd  neben 
wenig  Wasser  und  Kohlensäure,  mechanisch  etwas  metallisches  Blei 
beigemischt. 

Ist  Calciumhydroxyd  bei  der  Oxydation  des  Bleies  nicht  vorhanden, 
so  bleibt  die  Kruste  weifs;  sie  besteht  zuerst  aus  Bleihydroxyd,  dann 
durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  der  Luft  aus  basisch  kohlensaurem 
Bleioxyd.  Vorhandener  Kalk  bindet  die  Kohlensäure  und  dann  ent- 
steht gelbes  oder  rothes  Oxyd;  letzteres  bildet  sich  deshalb  nur  bei 
in  Kalkmörtel  oder  Cement  eingebetteten  Bleiröhren. 

Weifse  Krusten  fanden  sich  z.  B.  an  drei  Röhren  der  Berliner 
Wasserleitung;  dieselben  waren  nur  stellenweise  angegriffen  und  hatten 
an  diesen  Stellen  ein  pockenartiges  Aussehen.  Die  einzelnen  ange- 
griffenen Stellen  waren  oft  nur  2cimm  grofs,  erstreckten  sich  aber  tief 
ins  Metall  hinein.  Die  Krusten  sind  sehr  porös  und  saugen  begierig 
Wasser  auf.     Die  Analyse  der  drei  Krusten  ergab: 

Röhre  I  II  KI 

Sand 0,2     .     .     0,5     .     .     1,5 


Bleioxyd 74,3 

Kohlensäure 8,8 

Schwefelsäure — 

Salpetersäure 5,1 

Bleichlorid 10,6 

Wasser 1,0 


82,7 
8,8 
1,5 
2,0 
2,6 
1,7 


78,4 
11,1 
1,3 
0,3 
5,8 
1,3 


100,0  99,8  99,7 

Der  Fundort  von  Nr.  I  war  nicht  zu  ermitteln;  Nr.  II  zeigte  die 
schadhafte  Stelle  im  Fundament  eines  Hauses;  das  Rohr  lag  in  einer 
durchgesternmten  Oeffnung  des  Mauerwerkes  unten  auf,  oben  frei.   Das 
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Mauerwerk  besteht  aus  Kalksteinen  und  Kalkmörtel,  mit  Cement  ver- 
putzt. Das  stark  zerfressene  Rohr  Nr.  III  ist  aus  der  Strafse  in  lm,5 
Tiefe  herausgenommen  worden;  der  Boden  war  stark  mit  basisch  kohlen- 
saurem Bleioxyd  mit  wechselnden  Mengen  Bleinitrat,  Bleisulfat,  Blei- 
chlorid und  organischen  Stoffen  untermischt,  welch  letztere  Bestand- 
teile die  Corrosion  des  Metalles  sehr  befördern. 

In  unreinem  Boden  wird  ein  Angreifen  der  Bleirohre  wahrschein- 
lich häufig  dadurch  verhindert,  dafs  der  Sauerstoff  der  Grundluft  für 
die  Zersetzung  organischer  Stoffe  vollständig  in  Anspruch  genommen 
wird,  wobei  Kohlensäure  entsteht.  Die  Abnahme  des  Sauerstoffgehaltes 
ergibt  sich  auch  aus  der  Veränderung  im  Gasgehalt  des  den  Boden 
durchsickernden  Wassers;  der  Sauerstoff  wird  zu  Oxj'dationszwecken 
vom  Boden  aufgenommen,  dafür  Kohlensäure  an  das  Wasser  abgegeben. 

Ein  experimenteller  Nachweis  dieses  Austausches  wurde  von  Reichardt 
gegeben;  er  mischte  Regenwasser  mit  Torf  und  bestimmte  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Gasgehalt  des  Wassers;  er  fand  in  ll  Wasser: 


Bestandteile 

Im  Anfang 

Nach 
S  Stunden 

Nach 
48  Stunden 

Gasmenge 
Sauerstoff  . 
Stickstoff  . 
Kohlensäure 

ccm 
.     Proc. 

22,4 
22,0 
64,8 
13,2 

31,3 

5,9 

79,6 

14,5 

30,2 
Spur 
50,0 
50,0 

Vortrag  im    Berliner   Bezirksverein   Deutscher   Ingenieure   nach   Zeil- 
schrift des   Vereins  Deutscher  Ingenieure  1887  Bd.  31  S.  114. 

W.  Leybold. 


Ueber  Kerosin-Lampen;  von  M.  Alibegow  nnd  W.  Dolinin. 

In  Rufsland  bestehen,  von  einer  Ausnahme  abgesehen,  keine  Lampen- 
fabriken und  der  Bedarf  an  Lampen  mufs  daher  aus  dem  Auslande  ge- 
deckt werden.  Die  meisten  Lampen  werden  aus  Berlin  bezogen;  die- 
selben sind  aber  alle  zum  Brennen  von  amerikanischem  Kerosin  eingerichtet 
und  erweisen  sich  öfters  als  untauglich  für  russisches  Kerosin.  In  der 
letzten  Zeit  sind  nun  die  verschiedensten  Lampen  in  den  Handel  ge- 
bracht worden,  ohne  dafs  zur  Beurtheilung  über  deren  Tauglichkeit  für 
russisches  Leuchtöl  irgend  welche  Daten  vorhanden  wären.  Verfasser 
hatten  es  sich  daher  zur  Aufgabe  gestellt,  möglichst  viele  der  jetzt  in 
Petersburg  benutzten  Kerosinlampen  in  Bezug  auf  ihre  Construction, 
Leuchtkraft,  den  Verbrauch  an  Kerosin  und  zugleich  auf  die  Feuer- 
gefährlichkeit einer  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Sie  prüften  27  Lampen, 
von  denen  die  folgenden  Lampen  14  Linien-Brenner  (14'")  waren:  Mond- 
brenner von  Schuster  und  Bär  und  von  Will  und  Wessel^  Special-,  Bril- 
lant-, Victoria-,  Baku-,  Herkules-  und  Mitrailleusen-Brenner,  je  einen 
Brenner  von  Kumberg  mit  und   ohne  Brennscheibe   und  mit  einer  Ver- 
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engung  des  Glases,  einen  gewöhnlichen,  einen  Kosmos-  und  2  Kordig" sehe 
Brenner;  sodann  die  folgenden  10"'-Rundbrenner:  einen  gewöhnlichen, 
einen  Kosmosbrenner  und  einen  von  Kumberg\  einen  Flachbrenner  von 
14'"  und  einen  ebensolchen  von  Kobozew,  zwei  Duplex-  und  zwei  Flach- 
brenner von  10'";  die  mechanische  Lampe  von  Hitschkoks  und  Flach- 
brenner von  7'"  und  5'".  Zum  Brennen  diente  meistens  iVoforsches 
Kerosin  von  0,822  spec.  Gew.  bei  15°  und  einer  Entflammungstempe- 
ratur von  29°  im  Apparat  von  Abel-Pensky;  die  Destillation  ergab  fol- 
gende Zusammensetzung:  12,5  Proc.  bis  zu  150°  siedender  Producte, 
30,25  Proc.  bis  200°,  34,0  Proc.  bis  250°,  9,35  bis  270°  und  13,9  Proc. 
über  270°.  Aufserdem  wurde  in  den  aufgezählten  Lampen,  um  deren 
Brauchbarkeit  für  schwere  Mineralöle  zu  prüfen,  auch  die  sogen.  Pyro- 
naphta  von  Ragosin  untersucht.  Das  speeifische  Gewicht  dieses  Oeles 
betrug  0,858  bei  15°  und  die  Zusammensetzung  1,20  Proc.  bis  170°, 
3,49  Proc.  bis  220°,  15,72  Proc.  bis  250°,  23,34  Proc.  bis  270°,  41,03  Proc. 
bis  300°  und  15,12  Proc.  höher  siedender  Antheile.  Die  erste  Bestim- 
mung geschah  immer  erst  nach  5  Minuten  langem  Brennen,  nachdem 
der  Docht  möglichst  hoch  aufgeschraubt  worden  war.  Zum  Messen  der 
Lichtstärke  im  Bunsen'schen  Photometer  diente  eine  Stearinkerze,  von 
der  4  ein  russisches  Pfund  ausmachten,  und  die  1,066  Spermazetkerzen 
gleichkam.  Die  Länge  der  Kerzenflamme  betrug  45 mm.  Jede  Lampe 
wurde  7  bis  8,  zuweilen  auch  9  bis  10  Stunden  lang  brennen  gelassen, 
stündlich  gewogen  unter  gleichzeitiger  Bestimmung  der  Lichtstärke  und 
aus  den  erhaltenen  Daten  dann  das  Mittel  genommen.  Die  Resultate 
ihrer  Untersuchung,  die  in  zahlreichen  Tabellen  veranschaulicht  sind, 
fassen  Alibegow  und  Dolinin  folgendermafsen  zusammen : 

In  allen  untersuchten  Lampen  brannte  das  Kerosin  besser  als  die 
Pyronaphta,  eine  Ausnahme  machten  jedoch  der  Kumberg'sche  10"'-Rund- 
brenner  und  der  14"'-Kosmosbrenner. 

Unter  der  Annahme,  dafs  ein  Brenner  als  tauglich  angesehen  wird, 
wenn  er  bei  14'"  Dochtbreite  10  Lichtstärken  gibt  und  4s  Kerosin  in 
1  Stunde  auf  jede  Lichtstärke  verbraucht  und  ein  10"'-Brenner  bei  dem- 
selben Kerosinverbrauch  8  Lichtstärken  entwickelt,  müssen  von  den 
27  Lampen  15  als  zum  Brennen  von  russischem  Kerosin  geeignet  ange- 
sehen werden.  Es  sind  das  die  mit  Brennscheibe  versehenen  14"'-Brenner: 
Herkules,  Mond  der  beiden  oben  genannten  Fabriken,  Special  und  Kum- 
berg,  die  14"'-Brenner  ohne  Brennscheibe  von  Kamberg  (Phenomen)  und 
Kordig,  der  Flachbrenner  Duplex  von  14'";  sodann  die  10"'-Rundbrenner 
von  Kordig,  Kosmos  und  der  gewöhnliche  Rundbrenner  und  die  10"'-Flach- 
brenner  Duplex  und  Hitschkoks;   endlich  die  7'"-  und  5"'-Flachbrenner. 

Für  die  Pyronaphta  erwiesen  sich  gleichfalls  15  Lampen  als  brauch- 
bar, und  zwar  unter  der  Annahme,  dafs  bei  einem  Verbrauche  von  4s,5 
Pyronaphta  in  der  Stunde  9  und  6  Lichtstärken  bei  14  bezieh.  10  Linien 
Dochtbreite  erhalten  werden. 
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Die  in  Bezug  auf  ihre  Leuchtkraft  und  den  Verbrauch  an  Kerosin 
als  gut  befundenen  Lampen  stellten  sich  hinsichtlich  der  Feuergefähr- 
lichkeit als  ungenügend  heraus,  da  eine  zu  starke  Erwärmung  des  Kerosins 
im  Behälter  beobachtet  wurde. 

Die  Rundbrenner  entwickelten  alle  bei  geringerem  Verbrauch  an 
Kerosin  eine  gröfsere  Lichtstärke  als  die  Flachbrenner.  Bei  der  Pyro- 
naphta  ist  dieser  Vortheil  der  Rundbrenner  kaum  zu  bemerken.  Die 
mit  einer  Brennscheibe  versehenen  Brenner  brannten  im  Allgemeinen 
besser  als  diejenigen  ohne  dieselbe;  besonders  zu  bemerken  war  dieser 
Unterschied  beim  Kerosin,  weniger  bei  der  Pyronaphta.  Die  Rund- 
brenner von  10'"  brannten  besser,  als  die  von  14'"  derselben  Construction. 

Das  specifische  Gewicht  des  Kerosins  bleibt  beim  Brennen  der 
Lampen  unverändert.  Die  Ansicht,  dafs  die  flüchtigeren  Bestand theile 
des  Kerosins  zuerst  vom  Dochte  aufgesogen  werden  und  zur  Verbren- 
nung gelangen,  während  im  Lampenbehälter  ein  schwereres  Oel  zurück- 
bleibt, ist  also  nicht  stichhaltig. 

In  den  Lampen  mit  Brennscheibe  findet  eine  stärkere  Erwärmung 
des  Kerosins  statt  als  in  denen  ohne  Scheibe  und  am  bedeutendsten  ist 
die  Temperatursteigerung  in  den  Lampen  mit  Flachbrenner.  Das  Maxi- 
mum des  Unterschiedes  in  der  Temperatur  der  Luft  und  der  des  Kerosins 
im  Lampenbehälter  tritt  im  Allgemeinen  vor  der  sechsten  Brennstunde 
ein,  worauf  die  Temperatur  constant  bleibt  oder  abzunehmen  beginnt.  Für 
nicht  feuergefährlich  halten  Verfasser  ein  Kerosin,  dessen  Entflammungs- 
temperatur bei  35°  im  Apparate  von  Abel-Pensky  liegt,  jedoch  unter  der 
Annahme,  dafs  die  Lufttemperatur  nicht  über  25°  steigt. 

Kerosinlampen  sind  jetzt  das  billigste  Beleuchtungsmaterial  in  Peters- 
burg. Ein  russisches  Pfund  (=  409§,5)  Kerosin  kostet  kaum  3  Kopeken 
(=51'.)  Pfennig).  Rechnet  man  die  Kosten  der  Kerosinbeleuchtung  als 
Einheit,  so  belaufen  sich  die  mittels  Pyronaphta  auf  1,5  und  mittels 
Leuchtgas  auf  3*,  die  elektrische  Beleuchtung  (von  Siemens)  kommt  auf 
7,3  und  die  mit  Stearinkerzen  auf  22,9  Kopeken  zu  stehen  (vgl.  auch 
S.  Lamansky  1887  265  565). 

Zu  der  vorliegend  in  kurzem  Auszuge  mitgetheilten  Arbeit  veröffentlicht 
Prof.  K.  Lissenko  im  Berg-Journal^  Juli  1887  S.  493  eine  sehr  sachgemäfse  Kritik, 
in  der  er  darauf  hinweist,  dafs  photometrische  Bestimmungen  unter  Berück- 
sichtigung des  Kerosinverbrauches  nicht  genügen ,  um  über  den  Werth  einer 
Lampe  ein  Urtheil  fällen  zu  können,  denn  selbst  wenn  nur  mittlere  Daten  in 
Betracht  gezogen  werden,  so  stimmen  die  Resultate  verschiedener  Beobachter 
selten  überein.  Er  selbst  habe  daher,  trotz  zahlreicher  Beobachtungen  am 
Photometer,  bis  jetzt  nichts  von  seinen  photometrischen  Resultaten  veröffent- 
licht. Sehr  schwierig  ist  es  schon,  eine  gleich  bleibende  Flamme  der  Normal- 
kerze, die  zum  Vergleichen  dient,  zu  erhalten;  sodann  hängt  die  Lichtstärke 
von  der  Höhe  der  Flamme  über  dem  Niveau  des  Leuchtöles  in  der  Lampe, 
von   der  Beschaffenheit   des  Dochtes,   der  Bildung   eines  Anfluges  u.  s.  w.  ab, 

*  Wenn  1000  Cubikfufs  Gas  2  Rubel  60  Kopeken  kosten,  was  dieses  Früh- 
jahr der  Fall  war;  jetzt  (September)  ist  der  Preis  des  Leuchtgases  auf  1  Rubel 
60  Kopeken  gesunken. 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  5.  1887/IV.  15 


226  Zersetzung  des  Erdöles  beim  Erhitzen. 

alles  Umstände,  die  von  Alibegow  und  Dolinin  bei  ihren  Beobachtungen  zu  wenig 
in  Betracht  gezogen  worden  sind;  ihre  Schlufsfolgerungen  dürften  daher  nur 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein.  L.  Jawein. 


Zersetzung  des  Erdöles  beim  Erhitzen. 

Ueber  diesen  Gegenstand  berichtet  K.  Lissenko  im  russischen  Journal 
für  Berg-  und  Hüttenwesen^  1887  S.  349. 

Bei  der  Destillation  des  Erdöles  (Naphta)  findet  bekanntlich  nicht 
allein  eine  Zerlegung  desselben  in  seine  Bestandteile  von  verschiedener 
Siedetemperatur,  sondern  auch  eine  Zersetzung  einiger  höher  siedenden 
Bestandtheile  in  solche  von  niedrigeren  Siedepunkten  statt.  Je  länger 
dabei  die  Erhitzung  des  Erdöles  dauert,  eine  desto  gröfsere  Menge  von 
relativ  niedrig  siedenden  Producten  kann  man  erhalten.  Die  Ausbeute 
an  Kerosin,  von  dem  aus  dem  kaukasischen  Erdöl  jetzt  keine  30  Procent 
gewonnen  werden,  soll  auf  diese  Weise  mehr  als  um  das  Doppelte 
vergröfsert  werden  können.  Hierauf  beruht  auch  das  von  Alexejew  in 
Petersburg  genommene  Patent  auf  die  mit  einer  weitgehenden  Zer- 
setzung verbundene  Destillation  des  Erdöles  in  einer  Atmosphäre  von 
Leuchtgas.  Welche  Temperatur  der  Zersetzung  des  Erdöles  am  gün- 
stigsten ist,  mufs  als  unentschieden  betrachtet  werden  und  wird  wohl 
für  die  verschiedenen  Bestandtheile  des  Erdöles  nicht  dieselbe  sein 
können.  Soll  aus  Erdöl-Rückständen  möglichst  viel  Kerosin  (Petroleum) 
gewonnen  werden,  so  ist  nach  im  Laboratorium  des  Berg-Institutes  in 
Petersburg  ausgeführten  Versuchen,  die  zwischen  434°  und  501°  liegende 
Temperatur  am  vorteilhaftesten.  Zu  den  Versuchen  war  ein  Rund- 
kolben aus  schwer  schmelzbarem  Glase  benutzt  worden,  in  dessen 
Hals  ein  Dephlegmationsrohr  mittels  Gyps  eingekittet  war.  Dieses 
Rohr  hatte  eine  Länge  von  40cm  und  einen  Durchmesser  von  lcm,5  und 
war  mit  vier  über  einander  in  Abständen  von  6cm  angebrachten  Ab- 
leitungsröhren versehen.  Zuerst  wurden  die  drei  unteren  Röhren  ge- 
schlossen und  das  obere  mit  dem  Kühler  verbunden  und  so  lange  destillirt, 
als  noch  eine  Zunahme  des  Destillates  in  der  Vorlage  vor  sich  ging, 
dann  wurde  letztere  gewechselt,  das  obere  Rohr  geschlossen  und  durch 
das  nächst  niedrigere  gesammelt  u.  s.  w.,  bis  zuletzt  die  Dämpfe  nur 
noch  bis  zum  untersten  Ableitungsrohre  stiegen.  Die  Temperatur  der 
siedenden  Flüssigkeit  wurde  nach  den  Schmelzpunkten  von  Zink  (400°), 
Brom-  und  Chlorsilber  (434°  bezieh.  457°)  und  Chlorblei  (501°)  bestimmt, 
indem  diese  Körper  in  kleinen  Glasröhrchen  in  den  Kolben  eingesenkt 
wurden  und  zwar  durch  ein  Rohr,  das  durch  das  Dephlegmationsrohr 
bis  an  den  Boden  des  Kolbens  reichte.  Anspruch  auf  Genauigkeit 
können  also  diese  Versuche  nicht  machen.  Bei  denselben  wurden  aus 
den  Erdöl-Rückständen  64  Proc.  eines  Destillates  vom  specifischen  Ge- 
wichte 0,805   und  30  Proc.   von  0,860   erhalten.     Nach  Versuchen  da- 
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gegen,  die  im  Grofsen  im  technischen  Laboratorium  der  Fabrik  von 
Nobel  (in  Petersburg)  angestellt  worden  waren,  geht  die  Zersetzung  de 
Erdöl-Rückstände  am  besten  bei  etwa  400°  vor  sich.  Das  erwähnte 
Destillat  vom  specifischen  Gewicht  0,805  ergab  nach  dem  Behandeln 
mit  Schwefelsäure  und  Natronlauge  und  einer  zweiten  Destillation  ein 
vortreffliches  farbloses  Leuchtöl,  das  beim  Stehen  an  der  Luft  keine 
gelbliche  Färbung  mehr  annahm.  Wenn  aber  auf  die  beschriebene 
Weise  eine  bedeutend  gröfsere  Menge  von  Kerosin  oder  richtiger 
Brennöl  aus  der  Naphta  gewonnen  werden  kann,  so  mufs  in  Betracht 
gezogen  werden,  dafs  dabei  die  Destillation  sehr  bedeutend  verlangsamt 
werden  mufs;  nach  Lissenko^s  Berechnung  würde  bei  derselben  in  einem 
Destillationsapparate  wenigstens  20  mal  weniger  Material  verarbeitet 
werden  können,  abgesehen  von  der  ei'forderlichen  Reinigung  und  zweiten 
Destillation.  In  Baku  zahlt  man  aber  jetzt  l1^  bis  2  Kopeken  (1  Silber- 
rubel =100  Kopeken  =  3,24  M.)  für  1  Pud  (=  16k,380)  Erdöl,  so  dafs 
Leuchtöl  oder  Kerosin  auf  12  bis  14  Kopeken  für  1  Pud  zu  stehen  kommt. 


Verfahren  zur  schnellen  Bestimmung  der  Säuren  und  des 
Sauerstoffes  in  den  Austrittsgasen  der  Bleikammern. 

Mit  Abbildungen. 

Zur  Bestimmung  der  aus  den  Schwefelsäurekammern  entweichenden 
sauren  Gase  wird  in  England  gewöhnlich  mittels  einer  ßunsen  scheu 
Wasserluftpumpe  Gas  continuirlich  durch  eine  Lösung  von  Aetznatron 
und  durch  eine  Gasuhr  geprefst.  Nach  je  12  oder  24  Stunden  wird 
das  durchgeleitete  Gasvolum  abgelesen  und  das  unveränderte  Aetznatron 
mit  Normalsäure  zurücktitrirt.  Aus  der  Differenz  von  angewendetem 
Aetznatron  weniger  zurücktitrirtem  Aetznatron  wird  dann  die  im  Gas 
vorhandene  Säure  berechnet  und  als  Grain  S03  (1  Grain  =  0?,0648)  in 
1  Cubikfufs  (281,3)  Gas  angegeben. 

Um  auch  den  Arbeitern  zu  ermöglichen,  die  im  Austrittsgas  ent- 
weichenden Säuren  schnell  zu  bestimmen  und  den  Betrieb  danach  zu 
reguliren,  hat  W.  Jounger  einen  einfachen  Apparat  zusammengestellt, 
welchen  er  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry^  1887  Bd.  t> 
S.  347  näher  beschreibt.  Derselbe  besteht,  wie  aus  Fig.  1  ersichtlich, 
aus  einem  eisernen  Aspirator,  an  welchem  oben  eine  Röhre  A  zum 
Füllen  mit  Wasser,  eine  Röhre  B  zum  Entweichen  der  Luft  und  eine 
mit  einer  Waschflasche  verbundene  Röhre  C  angebracht  ist.  Das  Gefäfs 
ist  ferner  mit  einer  Wasserstandsröhre  D  und  unten  mit  einer  Ausflufs- 
röhre  E  versehen.  In  die  Absorptionsflasche  werden  100cc  Aetznatron- 
lösung  (entsprechend  0,617  Grain  (0?,04)  S03)  und  etwas  Lackmus 
gegeben  und  dann  wird  nach  völligem  Füllen  des  Aspirators  mit  Wasser, 
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Fig.  1. 
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durch  OefFnen  des  Hahnes  E  Gas  durchgesaugt,  bis  Rothfärbung  eintritt. 
Der  Raum   im   Aspirator   über  der   Linie  F  entspricht  1  Cubikfufs,  so 

dafs,  wenn   bei   diesem   Punkte  Rothfärbung 
auftritt,  das  Gas  0,617  Grain  S03  in  1  Cubik- 
fufs enthält.    Es  läfst  sich  also  mit  Leichtig- 
keit eine  Tabelle  anfertigen,  auf  welcher  für 
jeden    Wasserstand    im    Aspirator    der    ent- 
sprechende Säuregehalt  des  Gases   abgelesen   werden 
kann.      Durch    mehrmalige     Füllung    des    Aspirator« 
können   auch    Gase    mit   sehr    geringem    Säuregehalt 
untersucht  werden. 

Zur  Bestimmung  von  Sauerstoff  in  den  Kammer- 
austrittsgasen beschreibt  W.  Joimger  im  Journal  of  the 
Society  of  Chemical  Induslry,  1887  Bd.  6  S.  348  eine 
abgeänderte  Form  des  Orsaf  sehen  Apparates,  welche 
in  Fig.  2  abgebildet  ist.  Das  zu  untersuchende  Gas 
wird    bei  A  oder  B  durch    Senken  des   mit   Gegen- 
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gewicht  M  versehe- 
nen  Druckgefäfses  L 
in  die  vorher  mit 
Mefsröhre    J     ein- 


Wasser gefüllte 
gesogen.  Von  da  wird  das  gemessene 
Gas  durch  Oeffhen  des  Hahnes  F  und 
Heben  des  Gefäfses  L  in  die  Absorp- 
tionsröhre G  übergedrückt,  welche 
mit  Kupferdraht  und  einer  Lösung  von 
Ammoniumkupferchlorid  gefüllt  ist. 
Das  Gas  drängt  diese  Lösung  in  die 
unten  stehende  Flasche  #,  welche 
ebenfalls  theilweise  mit  Kupferlösung 
gefüllt  und  mit  einem  Kautschukballon  I 
versehen  ist.  Nach  vollendeter  Ab- 
sorption wird  das  Gas  wie  beim  ge- 
wöhnlichen Orsaf  sehen  Apparat  wieder 
in  die  Mefsröhre  J  zurückgebracht. 
Zur  Ablesung  des  Gasvolumens  in  der 
Mefsröhre  benutzt  Jounger  einen  Mafs- 
stab  Ä,  welcher  zwischen  dem  Gefäfse  L 
und  der  Mefsröhre  angebracht  ist.   P.  N. 
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Beiträge  zur  Stickstoffernährung  einiger  Kulturpflanzen. 

0.  Harz  stndirte  die  augenblicklich  wichtige  Frage  des  Düngung sioerthes 
von  Ammoniaksalz  und  Chilisalpeter  an  verschiedenen  Nutzpflanzen.  An  eine 
Uebersicht  über  die  vorhandene  Literatur  schliefsen  sich  die  angestellten  Ver- 
suche mit  Welschkorn,  Rispenhirse,  Weizen,  Gerste,  Roggen,  Haler,  Reis,  Buch- 
weizen, Inkarnatklee,  Erbsen  und  Tabak. 

Die  Pflanzen  wurden,  nachdem  sie  kurz  zuvor  mittels  Einquellen  in  destil- 
lirtem  Wasser  zum  Keimen  gebracht   waren,   in   etwa   61   fassende  unglasirte 
Töpfe   mit  Quarzsand   gepflanzt   und    an  einer  nach  Südost  gerichteten  Wand 
im  Freien  aufgestellt;  nur  der  Reis  wurde  im  Warmhause  untergebracht.  Jeder 
Topf  erhielt  zu  Beginn  der  Versuche  eine  mineralische  Düngung  aus: 
4g  Kaliumsulfat, 
4g  Kaliumphosphat, 
2g  Magnesiumsulfat, 
0g,5  Chlorkalium 
nebst  einer  Spur  von  Eisenphosphat. 

Sämmtliche  Pflanzen  wurden  früh  und  Abends,  wenn  nöthig,  auch  Mittags 
mit  einer  feinen  Brause  reichlich,  jedoch  derart  begossen,  dafs  ein  Ausfliefsen 
von  Wasser  aus  dem  Topf  nicht  stattfinden  konnte,  um  ein  Auswaschen  der 
Nährsalze  zu  vermeiden. 

Eine  Versuchsreihe  erhielt  keine  andere  Düngungsart.  In  einer  zweiten 
Versuchsreihe  bekam  jeder  Topf  wöchentlich  0g,4  Ammoniumsulfat  in  250cc 
Wasser  gelöst.  Bei  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  wöchentlich  einmal  mit  0?,4 
Chilisalpeter,  in  250«  Wasser  gelöst,  gedüngt.  Reis  erhielt  noch  eine  andere 
Düngung,  nämlich  wöchentlich  0g,5  Ammoniumnitrat. 

Bei  sämmtlichen  Pflanzenarten  wurde  nach  der  Reife  die  Zahl  der  ent- 
wickelten Pflanzen,  die  Höhe,  Zahl  der  Blätter,  Früchte,  Aehrenlänge  u.  dgl., 
sowie  die  charakteristischen  Eigenschaften  verglichen,  ebenso  das  Gewicht  der 
erhaltenen  lufttrockenen  Pflanzensubstanz  festgestellt. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  kurz  folgende:  Die  meisten  in  Untersuchung 
genommenen  Pflanzen:  Hirse,  Gerste,  Reis,  Buchweizen,  Inkarnatklee,  Erbsen, 
Tabak  gediehen  entschieden  besser  bei  der  Ammoniakdüngung  als  bei  der  mit 
Salpeter.  Mais  und  Hafer  verhielten  sich  umgekehrt.  Weizen  und  Gerste 
stehen  in  der  Mitte  oder  verhalten  sich  vielmehr  fast  gleich  gegenüber  beiden 
Düngungsarten;  jedoch  neigt  der  Weizen  mehr  zur  Ammoniak-,  die  Gerste 
mehr  zur  Salpeternahrung  hin.  Der  Reis  entwickelt  sich,  mit  salpetersaurem 
Ammoniak  gedüngt,  noch  schöner  als  die  mit  Sulfat  gedüngten  Pflanzen. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  dürfte  wohl  die  von  J.  Lehmann^  aufgestellte 
Ansicht  die  richtige  sein,  dafs  sich  die  Pflanzen  nicht  gleichartig  gegen  Stick- 
stoffnährsalze verhalten:  „es  gibt  solche,  welche  die  Ammoniaksalze,  andere, 
welche  die  Salpetersalze  als  Nährstoff  bevorzugen",  d.  h.  mit  den  einen  oder 
den  anderen  bessere  Erträge  liefern. 

Zu  den  Versuchen  wurde  Quarzsand  verwendet,  weil  hier  die  Gefahr  einer 
schnellen  Ueberführung  des  Ammoniaksalzes  in  Nitrate  nicht  in  dem  Mafs 
gegeben  war,  als  wenn  Kalksand  oder  Torferde  u.  dgl.  Verwendung  gefunden 
haben  würde.  Aufserdem  wurden  die  als  Nährstoffe  verwendeten  Salze  aus 
demselben  Grunde  in  kleinen  Quantitäten,  dafür  aber  wöchentlich  verabreicht. 
Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dafs  die  Ammoniaksalze  der  Hauptsache  nach 
in  unveränderter  Form  von  den  Versuchspflanzen  aufgenommen  wurden.  Zweifel- 
los würde  ein  kalk-  und  humusreicher  Boden  sich  den  Ammoniaksalzen  gegen- 
über anders  verhalten  haben;  man  kann  also  die  hier  gewonnenen  Resultate 
nicht  ohne  Weiteres  auf  alle  beliebigen  Bodenarten  übertragen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese  Versuche  mit  verschiedenen  Pflanzen, 
als  Blumen-  und  Gemüsearten,  Obstbäumen,  Hopfen,  Weinreben,  unter  An- 
wendung verschiedener  Bodensorten  fortgesetzt  würden. 

Nach  Separatabzug  aus  dem  Jahresbericht  der  k.  Ti hier arzneischule  zu  München 
1885/86.  W.  L. 

1  Zeitschrift  des  landwirtschaftlichen    Vereins   in  Bayern  1881   S.  316  bis  321. 
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Heizung  von  Personenwagen  unter  Benutzung  der  Beleuchtungs- 
vorrichtung. 

Nach  Mittheilung  des  Engineering  vom  25.  Februar  stellten  die  Glasgow- 
und  üüdwestbahn  Versuche  an  mit  einer  neuen,  von  Ingenieur  W.  Foulis  er- 
fundenen Heizvorrichtung  für  Personenwagen.  Der  Erfinder  benutzt  die  Wärme 
der  zur  Erleuchtung  der  Waggons  dienenden  Gasflammen,  indem  er  über  jeder 
derselben  im  Wagendach  einen  kleinen  Wasserkessel  anbringt,  von  welchem 
zwei  0cm,6  starke  Rohre  nach  zwei  unter  den  Sitzen  angelegten  ringförmig 
gewundenen  Heizschlangen  von  etwa  9««  innerem  Durchmesser  bei  20cm  Länge 
führen.  Zur  Erzielung  des  Wasserumlaufes  ist  am  Kessel  ein  kleines  Steig- 
rohr eingesetzt,  in  welchem  das  heifse  Wasser  in  die  Höhe  getrieben  und  durch 
ein  Ventil  gedrückt  wird.  Das  Ventil  verhindert  den  Rücktritt  des  Wassers 
und  zwingt  dasselbe,  durch  die  Heizschlangen  zu  fliefsen.  Letztere  liegen 
nicht  wagerecht,  sondern  schräg  nach  oben  laufend;  oben  tritt  das  heil'se 
Wasser  ein,  von  unten  durch  das  Rücklaufrohr  lliefst  es  zurück  in  den  Kessel. 
Die  zu  erwärmende  Luft  streicht  durch  die  Heizschlangen  und  tritt  mit  27 
bis  32°  aus.  Bei  strenger  Kälte  angestellte  Versuche  ergaben ,  dafs  die  Gas- 
flamme mit  noch  nicht  301  Consum  in  der  Stunde  zur  Heizung  einer  Ab- 
theilung des  Waggons  ausreichte.  Die  Wärme  betrug  meist  13  bis  16°  und 
sank  nie  unter  11°.  Dem  Wasser  war  etwas  Glycerin  beigemischt,  um  das 
Einfrieren  zur  Zeit  des  Nichtgebrauches  zu  verhindern  (vgl.  Freese  1887  264  70). 

Ohne  Zweifel  ist  die  Verwendung  der  Gasbeleuchtung  als  Wärmequelle 
für  Wagen  eine  günstige;  gerade  im  Winter,  der  Zeit  der  langen  Nächte  und 
kurzen  Tage,  kann  die  ohnehin  nöthige  Lichtquelle  ausgenutzt  werden.  Die 
Flamme  mufs  allerdings  auch  am  Tage  brennen,  doch  kann  sie  dann  leicht 
verdeckt  werden.  Die  Wärmeentwickelung  ist  sicher  eine  gleichmäfsige,  dabei 
eine  Wartung  nicht  nöthig.    (Nach  Journal  für  Gasbeleuchtung  1887  Bd.  30  S.  469.) 

W.  L. 


Die  optisch-aräometrische  Bieranalyse;  von  Prof.  Dr. 
H.  Schwarz  in  Graz. 

Die  Erhebung  von  Verzehrungssteuern  von  den  hauptsächlichsten 
Lebensmitteln  ist  alle  Zeit  ein  beliebtes  fiscalisches  Mittel  gewesen,  er- 
hebliche Steuereingänge  zu  erzielen,  welches  besonders  dann  gerecht- 
fertigt erscheint,  wenn  die  Steuer  auf  Luxusnahrungsmilteln  lastet,  bei 
denen  der  Consument,  wie  bei  Zucker,  Spiritus,  Tabak,  Bier,  in  der 
Lage  ist,  durch  Enthaltung  von  diesen  Genüssen  sich  der  Steuerpflicht 
zu  entziehen.  Den  Producenten,  von  denen  die  Steuer  erhoben  wird, 
gelingt  es  im  Inlande  leicht,  durch  Erhöhung  des  Verkaufspreises  die 
Steuer  auf  die  Consumenten  abzuwälzen,  indem  durch  Eingangszölle 
auswärtige  Concurrenz  abgewiesen  wird.  Gröfsere  Schwierigkeiten  er- 
wachsen beim  Export,  der  nur  dann  möglich  wird,  wenn  der  Betrag 
dieser  Verzehrungssteuer  bei  der  Ausfuhr  über  die  Landesgrenze  restituirt 
wird,  wodurch  ein  Ausgleich  gegenüber  dem  fremden  Einfuhrzoll,  den 
Transport-  und  sonstigen  Spesen  geboten  wird.  Dieser  Ausgleich,  die 
gerechte  Bemessung  der  Exportbonification,  wird  besonders  dadurch  er- 
schwert, dafs  es  aus  Gründen  der  Praxis  selten  möglich  ist,  die  Steuer 
von  fertigem,  zum  Export  bereitem  Product  zu  erheben,  sondern  dafs 
meistens  die  Erhebung  in  einer  früheren  Periode  der  Fabrikation  erfolgt. 
So  wird  in  Oesterreich  z.  B.  die  Steuer  von  der  Würze  auf  der  Kühle 
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nach  Volumen  und  Gehalt  derselben  erhoben  (per  Hektoliter  und  Würze- 
procent mit  16  kr.),  wobei  also  genau  genommen  das  Kilogramm  Malz- 
extract  besteuert  wird.  Beim  fertigen  Bier  versagt  aber  die  den  Zoll- 
beamten geläufige  Probe  mit  dem  Aräometer,  da  bei  diesem  Gemisch 
von  specirisch  leichtem  Alkohol  und  specifisch  schwerem  rückständigem 
Extract  das  specifische  Gewicht  die  Resultate  aus  zwei  entgegengesetzten 
Factoren  darstellt. 

Schon  seit  Jahren  beklagen  sich  die  österreichischen  Exportbraue- 
reien über  die  offenbare  Ungerechtigkeit,  die  darin  liegt,  dafs  sie  bei 
Ausfuhr  ihres  Bieres,  das  schon  um  der  Haltbarkeit  und  Verkauf  lich- 
keit  willen  aus  hochgradiger,  15  bis  16  Proc.  Extract  haltender  Würze 
dargestellt  werden  mufs,  nur  den  Steuerbetrag  restituirt  bekommen,  der 
auf  die  schwächste,  von  ihnen  zu  billigem  Schankbier  verwendete,  etwa 
10  bis  llprocentige  Würze  entfällt.  Drastisch  ausgedrückt  heifst  dies, 
dafs  sie  entweder  beim  Export  80  kr.  bis  1  fl.  per  Hektoliter  Strafe 
zahlen  müssen,  weil  sie  überhaupt  zu  exportiren  wagen,  oder  dafs  sie 
gezwungen  sind  auf  die  Erzeugung  eines  leichten,  billigen,  dem  Volks- 
bedürfnifs  im  Inlande  entsprechenden  Bieres  zu  verzichten,  das  ja  doch 
in  eminentem  Sinne  für  die  Volksernährung  unentbehrlich  ist.  Die 
Nichtentwickelung  des  Exportes,  die  fast  erdrückende  Concurrenz  der 
deutschen  Biere  ist  vornehmlich  hierauf  zurückzuführen.  Allen  Vor- 
stellungen, auch  den  Angriffen  im  Parlament  gegenüber  schützte  sich 
die  Regierung  mit  der  Unmöglichkeit,  dem  Biere  beim  Export  anzu- 
sehen aus  wie  starker  Würze  es  gebraut  sei. 

Um  indessen  ihren  guten  Willen  zu  zeigen,  erliefs  sie  vor  einiger  Zeit 
eine  Aufforderung  an  die  Professoren  der  Chemie  und  chemischen  Tech- 
nologie an  den  österreichischen  Hochschulen,  ihr  etwaige  Methoden  zur 
Bieranalyse  bekannt  zu  geben,  welche  man  mit  Vertrauen  in  die  Hände 
der  Steuererhebungs-Beamten  legen  könne.  Ich  selbst  mufste  damals 
erwidern,  dafs  ich  die  bekannte  Methode  der  Destillation  und  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichtes  im  Destillat  und  Rückstand  nur  in 
einem  speciell  eingerichteten  Laboratorium  für  möglich  halte,  entnahm 
indessen  aus  dieser  Aufforderung  doch  die  Veranlassung,  nach  einer 
analytischen  Methode  zu  suchen,  die  mit  den  einfachsten  Mitteln,  ohne 
Laboratoriumsoperationen,  gewissermafsen  im  Versandtwaggon  und  in 
den  Händen  der  niederen  Steuerorgane  das  erwünschte  Resultat  ergeben 
könnte.  Dies  scheint  mir  in  der  vorliegenden  optisch-aräometrischen 
Methode  gelungen  zu  sein,  was  ich  daraus  schliefse,  dafs  es  den  be- 
rufenen Finanzorganen  gelungen  ist,  schon  bei  einem  ersten  Versuche 
in  meinem  Laboratorium  unter  meiner  Anleitung  in  kürzester  Zeit  bei 
4  von  ihnen  beigestellten  Bierproben,  deren  Ursprungswürzen  sie  kannten, 
vollkommen  zutreffende  Resultate  zu  erhalten. 

Der  berühmte  Physiker  Steinheil  in  München  hatte  schon  vor  etwa 
40  Jahren  eine  solche  optisch-aräometrische  Bieranalyse  angegeben,  die 
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zwar  in  allen  Special  werken  angeführt,  aber  nirgends  ausführlich  be- 
schrieben ist,  so  dafs  ich  gezwungen  war,  auf  die  Originalabhandlungen 
im  Bayerischen  Kunst-  und  Gewerbeblatt,  1844  S.  224  und  die  Broschüre: 
Gehaltsprobe  für  Biere  von  Steinheil,  München  1844  zurückzugehen,  die  ich 
der  Freundlichkeit  des  bayerischen  Gewerbevereins  verdanke.  Dafs  diese 
an  und  für  sich  rationelle  Methode  so  gänzlich  vergessen,  liegt  vielleicht 
in  der  zu  streng  mathematischen  Entwickelung  des  Verfahrens,  in  der 
allzu  speciellen  Anwendung  desselben  auf  bayerische  Bierbrauerei-Ver- 
hältnisse, endlich  in  der  schwierigen  Anfertigung  und  Handhabung  des 
nöthigen  optischen  Apparates. 

Da  das  Prinzip  indessen  richtig  ist,  da  sich  seither  die  optischen 
Apparate  wesentlich  verbessert  und  verwohlfeilt  haben,  da  endlich  die 
Methode  alle  Laboratoriums -Hilfsmittel  und  Operationen  entbehrlich 
macht,  nehme  ich  dies  optisch-aräometrische  Verfahren  wieder  auf  und 
hoffe  auf  den  Erfolg  dieser  wesentlich  vereinfachten  Methode. 

Ich  erlaube  mir  zuerst  das  zu  Grunde  liegende  Prinzip  zu  erörtern. 
Wenn  in  einer  Lösung  neben  Wasser  nur  ein  Stoff  zu  bestimmen  ist, 
so  genügt  häufig  eine  einzige  physikalische  Beobachtung.  So  bestimmt 
man  durch  die  Ermittelung  des  specifischen  Gewichtes  den  Alkohol- 
gehalt im  Branntwein,  den  Extractgehalt  in  der  Maische  oder  Bier- 
würze, die  Trockensubstanz  in  Rohrzuckerlösungen  u.  s.  w. 

Liegen  dagegen  |in  der  Lösung  zwei  zu  bestimmende  Substanzen 
vor,  so  mufs  man  entweder  beide  vorher  trennen  und  dann  die  ge- 
trennten Stoffe  auf  ihre  physikalischen  Eigenschaften  prüfen,  oder  man 
mufs  eine  zweite  physikalische  Eigenschaft  in  ihrer  Wirkung  bestimmen 
und  zur  Untersuchung  heranziehen,  in  Beziehung  auf  welche  sich  die 
beiden  Stoffe  verschieden  verhalten. 

Beispiele  des  ersten  Weges  bietet  die  Untersuchung  des  Bieres, 
Weines,  der  Liqueure,  indem  man  Extract  und  Alkohol  durch  Destil- 
lation trennt,  worauf  Rückstand  wie  Destillat  aräometrisch  geprüft 
werden.  Fast  zahlreicher  noch  sind  die  Beispiele  des  zweiten  Weges, 
wobei  man  die  mit  dem  Totalmaterial  erhaltenen  aräometrischen  Er- 
mittelungen mit  den  Bestimmungen  des  Siedepunktes  (Ebullioskop),  der 
Dampfspannung  (Vaporimeter),  der  Ausdehnung  (Dilatometer),  oder  bei 
Rohrzuckerlösungen  mit  der  Circularpolarisation  combinirt,  welche  nur 
von  dem  Zucker,  nicht  von  den  übrigen  Stoffen  beeinflufst  wird. 

Meine  Bieranalyse  verfolgt,  wie  die  von  Steinheil,  den  zweiten  Weg, 
indem  neben  dem  specifischen  Gewicht,  die  Lichtbrechung,  Refraction,  be- 
stimmt wird. 

Sie  erfordert  als  Grundlage  die  Bestimmung  von  4  Constanten  a,  b,  c,  d. 
a  gibt  an,  um  wie  viel  das  specifische  Gewicht  des  Wassers  durch 
1  Proc.  Extract  erhöht,  b  um  wie  viel  es  durch  1  Proc.  Alkohol  er- 
niedrigt wird,  c  ist  die  Erhöhung  der  Refraction  gegen  die  des  Wassers 
durch  1  Proc.  Extract,  d  die  Refractionserhöhung  durch  1  Proc.  Alkohol. 
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Bestimmt  wird  das  specifische  Gewicht  des  Bieres  =  B  und  die  Refraction 
desselben  =  R. 

Zu  ermitteln  sind  die  Procente  an  Extract  (x)  und  die  Procente 
an  Alkohol  (»/). 

Es  ergeben  sich  dann  2  Gleichungen: 

I)  xa —  yb  —  R      und       II)  xc-\-yd  =  R. 

Indem  man  die  Gleichung  II)  mit  —?  multiplicirt,  wird  sie  zu 

xcb   ,   ydb      Rb         ,  xcb         ,       Rh 

T+rt~"i    oder    ~r  +  yb=ir- 

xcb      Rb 
Addirt  man  dazu  Gleichung  I),  so  erhält  man  xa  -j — -r-  =  —  -\-  R. 

xcb 

Da  a,  c,  b  und  d  constante  Gröfsen  sind,  so  ist  auch  xa  -\ =-  con- 

d 

stant  und  hat  man  demnach  das  gefundene  R  nur  mit  dem  constanten 

Factor  -r  zu  multipliciren  und   zu  R  zu  addiren.     Hat  man   einmal  x 

gefunden,  so   läfst  sich  y  aus   beiden  Gleichungen  auf  das  Einfachste 
ermitteln. 

Ist  Extract-  und  Alkoholgehalt  des  Bieres  gefunden,  so  berechuet 
man  den  Gehalt  der  ursprünglichen  Würze  nach  der  bekannten  Formel 
E-{-2A1  indem  man  die  gefundenen  Alkoholprocente  verdoppelt  und 
den  Extractprocenten  zuzählt  oder  nach  der  verbesserten  Schwackhöfer- 

schen  Formel   .. ,  ,   »  »^  _   . .     Die    Differenz    wird    nach    Schwackhöfer 

selbst  nur  höchstens  0,2  bis  0,3  Proc.  betragen,  es  kann  also  die  erstere 
einfachere  Formel  ohne  Anstand  angewendet  werden. 

Vor  Allem  handelt  es  sich  um  die  Feststellung  jener  Constanten 
a  bis  d. 

a  die  specifische  Gewichtsänderung  durch   I  Proc.  Extract. l 

Die  hierzu  nöthigen  Daten  brauchten  nicht  von  mir  ermittelt  zu 
werden,  da  sich  vorzüglich  ausgearbeitete  Extracttabellen  in  verschie- 
denen Lehrbüchern  finden.  Ich  bediente  mich  der  sehr  ausführlichen 
Extracttabelle  von  W.  Schultze,  welche  ich  aus  Posf  s  chemisch  technischer 
Analyse  1.  Auflage  S.  851  entnahm.  Da,  auf  dem  Continente  wenigstens, 
nur  bis  zu  16procentige  Würze  verarbeitet  wird,  führe  ich  nur  bis  zu 
dieser  Grenze  die  ganzen  Procentzahlen  an. 


1  Obwohl  der  Ausdruck  Extract  nur  ein  Sammelbegriff  ist,  unter  dem 
man  Glykose,  Dextringummi,  Glycerin,  Proteinstoffe  und  Salze  subsummirt, 
hindert  dies  wenig  die  Bestimmung  der  Constanten  a  und  c,  indem  die  Stoffe 
wohl  meist  in  annähernd  denselben  Verhältnissen  sich  vorfinden  und  in  ihrer 
Wirkung  auf  specifisches  Gewicht  und  Refraction  einander  nahe  stehen. 
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Spec.  Gew.      a   für  1  Proc.  Extract 

1,00000 Differenz 

,  1,00380 0,00380 

1,00770  0,00390 

,  1,01163 0,00393 

1,01550 0,00383 

.  1,01927 0,00377 

.  1,02323 0,00396 

.  1,02705 0,00382 

,  1,03130  .  .    .  .   0,00425 

.  1,03523 0,00393 

,  1,03933 0,00410 

.  1,04340 0,00407 

.  1,04745 0,00405 

.  1,05157 0,00412 

.  1,05553 0,00396 

.  1,05943 0,00390 

.  1,06387 0,00444. 

ndet  keine  regelmäfsige  Zunahme  des  specifischen 


Die  Differenzen  machen  die  Feststellung  eines  Durch- 


Wie  man  sieht,  1 
Gewichtes  statt. 
Schnittes  nöthig. 

Ziehe  ich  denselben  von  0  bis  16  Proc,  so  wird  die  Constante 
o  =  0,00399.  Da  aber  in  den  meisten  Bieren  nach  zahlreichen  Analysen 
der  Extractrückstand  kaum  jemals  unter  3  Proc.  sinken  und  ebenso 
selten  über  8  Proc.  steigen  wird,  so  wählte  ich  das  Mittel  zwischen 
3  bis  8  Proc,  welches  0,00393  ergibt. 

b  die  specifische  Geicichtsänderung  durch  I  Gew.-Proc.  Alkohol. 
Da  die  Biere  höchstens  im  Alkoholgehalte  bis  zu  7  Proc.  gehen 
dürften,  kann  man  die  Tabelle  wesentlich  kürzen.  Ich  benutzte  die  in 
Stammer' 's  Taschenbuch  für  Zacker fabrikation  und  Spiritusbrennerei  S.  181 
angeführte  Tabelle  von  Drickwater,  welche  Gewichtsprocente  angibt,  bei 
der  Normal  temperatur  15,5° 

Gehalt  Spec.  Gew.       Differenz  für  1  Gew.-Proc.  Alkohol 

0 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

Wenn  wir  das  Mittel  aus  allen  Differenzen  von  0  bis  7  Proc  nehmen, 
stellt  sich  die  Constante  auf  0,00169;  wenn  wir  dagegen  die  niedrigsten 
Procentgehalte  ausschliefsen  und  nur  die  Differenzen  von  2  bis  7  Proc. 
zur  Bestimmung  des  Mittels  anwenden,  so  wird  die  Constante  6  =  0,00163. 
Diese  wurde  später  zur  Berechnung  benutzt.2 

2  Man  kann  diese  Constantenberechnung  etwas  ungenau  finden  und  meinen, 
dafs  man  durch  Tabellen,  bei  welchen  die  wirklichen  specifischen  Gewichts- 
zahlen angewendet  werden,  ebenso  zum  Ziele  käme. 

Beispielsweise  würde  ein  Bier,  das  8  Proc.  Extract  und  4  Proc.  Alkohol 
enthielte,  nach  der  Tabelle  ein  specifisches  Gewicht  =  1,0313  +  0,99283  —  1 
=  1,02413,  nach  den  Constanten  (8.393)  —  (4.163)  das  specifische  Gewicht  1,02492 


Spec.  Gew. 

°0H^i 0,00174 

•     u,yy40i 0  00171 

.     0,99283     •     •     •     •  000162 

:  o;989963  :  •'  :  :  $**•* 

.     0,98813 0^00150 
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Die  Feststellung  der  Constanten  c  und  d  mufste  durch  eingehende 
Versuche  erfolgen.  Man  findet  Angaben  von  F.  Slrohmer,  dafs  1  Proc. 
Rohrzucker  die  Refraction  um  0,00113  ändert  und  Steinheil  nimmt  an, 
dafs  1  Proc.  Extract  und  2,25  Proc.  Alkohol  gleich  stark  die  Refraction 
beeinflussen. 

Durch  zahlreiche  Versuche  mit  normaler,  gehopfter  und  gekühlter 
Bierwürze  und  reinem  Alkohol   stellte  ich  selbst  diese  Constanten  fest. 

Hierzu  benutzte  ich  das  vortreffliche  Refractometer  von  Abbe  in 
Jena,  das  aus  dem  berühmten  optischen  Institute  von  Zeiss  ebendaselbst 
bezogen  wurde.  Die  Bestimmung  beruht  bekanntlich  auf  der  totalen 
Reflexion. 

Der  Apparat  ist  in  D.  p.  J.  1874  213""" 481  ff.  ganz  ausführlich  und 
leicht  verständlich  von  Prof.  v.  Waltenhofen  beschrieben  worden,  und 
kann  ich  darauf  und  auf  die  beigefügten  Holzschnitte  hinweisen.  Die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  wird  als  kräftiger  Tropfen  auf  der  Hvpo- 
thenusenfläche  des  Doppelkeilprismas  blasenfrei  ausgebreitet.  Die  Beob- 
achtung darf  nicht  bei  zu  ungünstiger  Beleuchtung  stattfinden,  und  man 
mufs  die  Dispersion  durch  die  richtige  Einstellung  der  Amici"  scheu 
Prismen  beseitigen.  Die  Farbe  der  dunklen  Hälfte  erscheint  dann  grün- 
bräunlich. Man  mufs  ferner  dafür  sorgen,  dafs  das  Doppelfadenkreuz 
auf  beiden  Seiten  gleich  hoch,  d.  h.  die  Diagonale  im  Mittelquadrat 
horizontal  steht.  Auch  ermüde  man  das  Auge  nicht  zu  sehr,  schliefse 
es  vielmehr,  wie  beim  Polarisiren,  nachher  groben  Einstellung  einen 
Augenblick  und  nehme  dann  erst  die  definitive  Einstellung  vor. 

Das  Ablesen  der  Drehung  der  Alhidade  erfolgt  zweckmäfsig  mittels 
einer  Lupe,  die  meiner  Ansicht  nach  gleich  mit  dem  Zeiger  verbunden 
sein  sollte,  vielleicht  in  analoger  Art  wie  beim  Halbschatten-Polarisations- 
apparate, so  dafs  die  Lupe  in  derselben  Ebene,  wie  das  Beobachtungs- 
Ocular  läge,  während  man  jetzt  den  ganzen  Apparat  um  90°  wenden 
mufs,  um  die  Ablesung  ausführen  zu  können.  (Schlufs  folgt.) 


zeigen.  Wählen  wir  zum  Vergleich  ein  sehr  schwaches  Bier  mit  4  Proc.  Extract 
und  2  Proc.  Alkohol,  so  gibt  dies  nach  der  Tabelle  1,01550+0,99628  —  1 
=  1,01178,  während  die  Constantenrechnung  (4.393)  —  (2.163)  =  1,01246  ergibt. 
Dies  liegt  einfach  daran,  dafs  gerade  hier  die  Tabellenzahlen  von  den  be- 
rechneten Constanten  wesentlich  abweichen. 

Man  vergesse  indessen  nicht,  dafs  die  Abweichungen  erst  in  die  vierte 
Decimale  fallen.  Wer  bürgt  uns  übrigens  für  die  vollständige  Richtigkeit  der 
Tabellen,  die  ja  vielfältig  durch  Interpolation  festgestellt  wurden. 

Natürlich  stünde  nichts  im  Wege  nach  vorläufiger  Feststellung  des  unge- 
fähren Extractgehaltes  nach  der  angeführten  Formel,  die  entsprechenden  Con- 
stanten nach  der  Tabelle  einzusetzen  und  so  das  genaue  Resultat  zu  erhalten. 
Zahlreiche  Versuche  habe'n  mir  indessen  gezeigt,  dafs  dies  unnöthig  ist  und 
das  Resultat  nur  unerheblich  ändert.  Ich  werde  dies  nach  Feststellung  der 
anderen  Constanten  an  einigen  Beispielen,  die  von  durchgeführten  Bieranalysen 
stammen,  nachweisen. 
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Schab-  und  Schraublehre. 

Eine  Schublehre,  welche  zugleich  als  Schraublehre  zu  verwenden  ist, 
verfertigt  die  Fabrik  von  Sautter  und  Messner  in  Aschaffenburg.  Bei  dieser 
Lehre  erhält  die  Schraube  C  (Fig.  12  Tat'.  14)  eine  Gewindesteigung,  welche 
der  darzustellenden  Mal'seinheit  entspricht.  Die  an  dem  äul'seren  Ende  der 
Schraube  C  befestigte,  in  100  gleiche  Theile  getheilte  Trommel  d,  in  Verbindung 
mit  der  am  Schenkel  a  befestigten  Scala  e  ermöglicht  es,  die  Bruchtheile  >/ioo 
bis  V300mm  der  Mafseinheiten  genau  angeben  zu  können.  (Nach  Metallarbeiter 
1887  Nr.  39.     Vgl.  1885  257*13.  1886  262*65.) 

Lugo'8  constantes  galvanisches  Element. 

Da  in  den  galvanischen  Elementen  die  Constanz  der  elektromotorischen 
Kraft  von  der  Unveränderlichkeit  der  wirksamen  Oberfläche  des  negativen 
Poles  abhängt,  diese  Oberfläche  aber  in  einem  Element:  Kohle-  Kupferchlorid- 
Zink-  kaustisches  Kali  durch  Abscheiden  von  metallischem  Kupfer  auf  dem 
negativen  Kohlenpole  verändert  wird,  so  will  Orazio  Lugo  in  New -York 
(D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  39313  vom  25.  Juli  1886)  in  diesem  Elemente  freie  Chlor- 
wasserstoffsäure in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Kohle  anwenden  und  zur 
Aufnahme  derselben  die  Kohlenelektrode  beckenförmig  gestalten.  Das  sich 
aus  der  Kupferchloridlösung  abscheidende  Kupfer  wird  von  der  Chlorwasser- 
stoffsäure sofort  wieder  in  Kupferchlorid  umgewandelt  und  gleichzeitig  be- 
ständig Chlor  an  das  Zink  geführt,     (Vgl.  auch  Aron,  1887  264  462.) 

Aulassen  von  Uhrfedern  mittels  Elektricität. 

Die  Sedgwick  Mainspring  Company  in  Chicago  benutzt  die  Elektricität  zum 
Anlassen  von  Uhrfedern.  Von  einer  Ein-Licht-Dynamomaschine  ist  ein  Leiter 
nach  einem  Punkte  in  einem  gewöhnlichen  Oelbade  geführt,  das  in  einem 
Nebenzimmer  auf  einer  Bank  steht;  der  zweite  Leiter  ist  nach  einem  Punkte 
aufserhalb  des  Bades  gelegt.  Das  Stück  flachen,  weichen  Stahldrahtes,  das 
blau  angelassen  werden  soll,  wird  erst  an  den  Punkt  aufserhalb  des  Bades 
und  dann  an  den  innerhalb  augelegt;  sowie  es  den  letzteren  Punkt  erreicht, 
ist  der  Stromkreis  geschlossen,  und  der  Draht  wird  sofort  gleichmäfsig  warm. 
Besondere  Vorkehrungen  zum  genauen  Messen  des  Stromes  sind  nicht  ge- 
troffen, weil  der  verschiedene  Kohlengehalt  der  verschiedenen  Stahlstücke  ver- 
hindert, dafs  der  ganze  Prozefs  des  Anlassens  ein  rein  mechanischer  werde. 
Daher  bestimmt  auch  hier,  wie  beim  Erwärmen  mittels  Feuers,  die  Farbe  des 
Stahles  die  Zeitdauer,  während  welcher  derselbe  erhitzt  werden  mufs.  Beim 
Anlassen  mittels  des  elektrischen  Stromes  soll  namentlich  der  Stahl  keine  Zeit 
haben,  zu  oxydiren,  bevor  er  nach  der  Erwärmung  bis  zur  geeigneten  Farbe 
unter  das  Oel  kommt.  (Engineering  and  mininq  Journal  vom  13.  August  1887 
S.  134.) 

Brunet's  elektrische  Verkaufsmaschine. 

Als  Seitenstück  zu  den  selbstthätigen  Waagen  und  den  in  jüngster  Zeit  Mode 
gewordenen  Verkaufsmaschinen,  welche  gewisse  Verkaufsgegenstände,  z.  B. 
Cigarren,  Zuckerzeug  u.  dgl.,  durch  mechanische  Vorrichtungen  ausliefern, 
nachdem  das  als  Zahlung  dafür  dienende  Geldstück  in  ein  Loch  gesteckt 
worden  ist,  hat  Brunet  eine  elektrische  Verkaufsmaschine  hergestellt,  mittels 
welcher  zunächst  das  Petit  Journal  in  den  Strafsen  von  Paris  verkauft  worden 
ist.  Das  eingesteckte  Geldstück  fällt  nach  Scientific  Ameiican  Supplement^  1887 
Nr.  605  "S.  9668  am  Boden  des  Loches  in  eine  Zange,  deren  Backen  gerade  um 
den  Durchmesser  des  richtigen  Geldstückes  von  einander  abstehen,  und  schliefst 
so  einen  elektrischen  Strom.  Der  Anker  eines  vom  Strome  durchlaufenen 
Elektromagnetes  wird  angezogen  und  dreht  ein  Rad,  an  dessen  Umfange  Käst- 
chen für  je  1  Nummer  des  Petit  Journal  angebracht  sind,  um  einen  Schritt, 
so  dafs  1  Nummer  herausfällt  und  sich  dem  Käufer  zur  Verfügung  stellt. 
Zugleich  bewegt  aber  der  Elektromagnetanker  den  die  Zange  tragenden  Winkel- 
hebel um  einen  so  grofsen  Bogen,  dafs  das  Geldstück  aus  der  Zange  herausfällt. 
Damit  ist  dann  der  Strom  unterbrochen  und  der  Anker  des  Elektromagnetes 
mufs  durch  die  Wirkung  einer  Abreifsfeder  abfallen  und  die  ganze  Maschine 
befindet  sich  nun  wieder  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande. 
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Montanstatistik  des  deutschen  Reiches. 

In  den  Monatsheften  zur  Statistik  des  deutschen  Reiches  wird  das  vorläufige 
Resultat  der  montanstatistischen  Erhebungen  für  das  Jahr  1886  mitgetheilt. 
Wie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  hat  mehrfach  Einschränkung  der  Production 
stattgefunden,  nichtsdestoweniger  sind  aber  viele  Durchschnittswerthe  wiederum 
zurückgegangen. 


Producte 


Gesammt-Production : 


Menge  in  100  Tonnen 


1886 


1885 


Werth  in  Mill.  Mark 


1886 


1885 


Steinkohlen 

Braunkohlen 

Steinsalz 

Kainit 

Andere  Kalisalze 

Eisenerze    

Zinkerze 

Bleierze 

Kupfererze 

Kochsalz .     . 

Chlorkalium 

Schwefelsäure 

Roheisen 

Gufseisen  zweiter  Schmelzung     .     . 
Schweifseisen  und  Schweifsstahl 
Flufseisen  und  Flufsstahl    .     .     .     . 

Zink 

Blei 

Kupfer 

Silber k 

Gold k 


580  206 

156170 

4  444 

2  404 
7  048 

44  892 
7  052 
1585 
4  958 
4  796 
1141 

3  258 
34  895 

6  729 

12  908 

13  606 
1309 

930 

200 

319598 

1065 


583  204 
153  529 

3  775 
2  423 
6  787 

91363 
6  807 
1579 
6  214 

4  613 
1073 
3153 

36  586 

6  436 

13  736 

11968 

1291 

931 

206 

309  418 

1378 


300,7 

40,3 

2,2 

3,5 

7,8 

29,6 

7,7 

15,9 

14,4 

11,8 

15,3 

11.7 

1404 

109,1 

144,2 

165,4 

34,6 

22,1 

17,3 

42,7 

3.0 


302,9 

40,4 

2,0 

3,7 

7,4 

33,8 

7,6 

15,1 

19,2 

11,8 

14,7 

12,3 

159,4 

109,2 

165,4 

155,9 

33,9 

19,4 

20,8 

44,1 

3,9 


Veränderung  von  sog.  Wachstaffet  beim  Lagern. 


Gelegentlich  einer  Revision  der  in  verschiedenen  Städten  und  Festungen 
Frankreichs  für  den  Mobilisirungsfall  aufgespeicherten  Verbandmaterialvorräthe 
wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  der  sogen.  Wachstaffet,  wenn  er  nicht 
an  absolut  trockenen  Orten  aufbewahrt  war,  sich  verdorben  und  brüchig  zeigte. 
Der  betreffende  Stoff  wird  erhalten  durch  wiederholtes  Bestreichen  einer  feinen 
Gaze  mit  gekochtem  Leinöl  und  jedesmaligem  Trocknenlassen  an  der  Luft. 
Bailand  fand  nun,  dafs  beim  Ausziehen  des  verdorbenen  Stoffes  mit  Wasser 
sich  in  diesem  bedeutende  Mengen  sowohl  organischer  Säuren  als  auch  be- 
sonders von  Schwefelsäure  lösten.  Bailand  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Schwefel- 
säure durch  Verwendung  eines  mit  Hilfe  von  Metallsulfaten  hergestellten  ge- 
kochten Leinöles  in  den  Stoff  gelangt  sei.  Durch  lang  andauernde  Einwirkung 
der  Feuchtigkeit  fand  eine  Zerlegung  der  Sulfate  unter  Freiwerden  von 
Schwefelsäure  statt,  welche  die  Zerstörung  des  Gewebes  bewirkte.  Bailand 
empfiehlt  deshalb  die  Anwendung  eines  anders  bereiteten  Oeles  zur  Wachstaffet- 
fabrikation  oder  für  Malereizwecke.  (Journal  de  Pharmacie  et  de  CTumt'e,  1887 
Bd.  15  S.  18  nach  Archiv  der  Pharmacie,  1887  Bd.  225  S.  270.) 

[Einfacher  dürfte  das  Auftreten  der  Schwefelsäure  durch  die  Annahme  zu 
erklären  sein,  dafs  zur  Herstellung  des  Wachstaffets  mit  Schwefelsäure  ge- 
reinigtes Leinöl  benutzt  wurde,  welches  —  absichtlich  oder  unabsichtlich  — 
nicht  völlig  von  dieser  Säure  befreit  worden  war.  Das  zur  Bereitung  weifser 
Oelfarbe  mittels  Bleiweifs  dienende,  mit  Schwefelsäure  gereinigte  Leinöl  wird 
nicht  immer  vollständig  gewaschen,  da  ein  geringer  Gehalt  an  Schwefelsäure 
das  Gelbwerden  der  Farbe  verhindern  soll.  Vgl.  Muspratt's  Handbuch  der  tech- 
nischen Chemie  III.  Auflage  Bd.  2  S.  1495.]  K. 
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Rothbeize  für  Kupfergegenstände. 

Auf  kupfernen  Gegenständen  kann  eine  braune  Farbe  erzielt  werden  durch 
Einlegen  in  ein  Bad  aus  1  Th.  Grünspan  und  16  Th.  Wasser,  welches  alsdann 
mit  so  viel  Ammoniak  versetzt  wird,  bis  eine  klare  blaue  Lösung  entsteht. 
Zu  diesem  Bade  gibt  man  ferner  eine  Mischung  von  2  Th.  Schwefelleber,  3  Th. 
Salmiakgeist  und  10  Th.  Wasser,  welche  vor  dem  Gebrauch  gut  durchzu- 
schütteln ist.  Zur  Vermeidung  von  Fleckenbildung  ist  es  nothwendig,  die 
Gegenstände  gut  zu  reinigen.  Bei  schwachem  Erhitzen  geht  die  Farbe  in 
röthlichbraun  über  und  wird  heller.  (Nach  dem  Metallarbeiter  durch  Polytech-' 
nischu  Notizblatt,  1887  Bd.  42  S.  108,  vgl.  auch  R.  Kayser  1886  260  479  und 
261  552.) 

Ein  verbesserter  Filtrirtrichter. 

Um  die  Filtration  durch  Papier  zu  beschleunigen  und  auch  das  Reusen 
des  Filtrirpapieres  zu  vermeiden ,  schlägt  B.  Nickels  im  Journal  of  the  Society 
of  Chemical  Industry  1887  Bd.  6  S.  327  Doppeltrichter  vor.  Der  innere  Trichter, 
in  welchem  das  Papierfilter  eingesetzt  wird,  ist,  wie  aus  der  rechten  Hälfte 
der  Figur  ersichtlich,  durchlöchert  und  hat  aufsen  Vorsprünge,  so  dafs  beim 
Einsetzen  in  den  äufseren  mit  Abflufsröhre  versehenen  Trichter  ein  Zwischen- 
raum offen  bleibt.  Da  das  Filtrat  durch  die  zahl- 
reichen Oeffnungen  leicht  austreten  kann ,  wird  die 
Filtration  bedeutend  beschleunigt.  Durch  Ver- 
schliefsen  der  Ausflufsröhre  und  Füllen  des  Zwischen- 
raumes zwischen  beiden  Trichtern  mit  Wasser,  läfst 
sich  auch  sehr  leicht  ein  Auswaschen  des  Filtrir- 
papieres von  aufsen  erzielen.  Die  Einrichtung  kann 
auch  so  getroffen  werden,  dafs  der  Zwischenraum 
oben  geschlossen  ist  (linke  Hälfte  der  Figur).  Diese 
Trichter  sind  besonders  zur  Filtration  mit  Luftver- 
dünnung vortheilhaft.  Auch  ohne  Benutzung  eines 
Platinconus  läfst  sich  sehr  starke  Luftverdünnung 
anwenden,  ohne  dafs  ein  Zerreifsen  des  Filters  zu 
befürchten  ist.  Wenn  die  Ausflufsröhre  des  Trichters 
verschlossen  und  ein  wie  ein  Filter  gefaltetes  Per- 
gamentpapier eingesetzt  wird ,  läfst  sich  Nickels1 
Trichter  mit  v"  ortheil  auch  als  Dialysator  benutzen, 
indem  man  die  zu  dialysirende  Flüssigkeit  in  das 
Pergamentpapier  bringt  und  den  äufseren  Raum  mit 
Wasser  anfüllt  Auch  zur  Filtration  von  flüchtigen 
Flüssigkeiten  hat  der  von  Nickels  vorgeschlagene 
Trichter  Vortheile.  Man  setzt  den  Trichter  mittels  eines  durchbohrten  Korkes 
in  eine  Glasflasche  ein ,  füllt  die  flüchtige  Substanz  in  den  Trichter  und  ver- 
schliefst oben  dicht  mit  einer  Glasplatte.  Die  durch  die  filtrirende  Flüssigkeit 
aus  dem  Glasgefäfs  verdrängte  Luft  dringt  dann  durch  die  Oeffnungen  in  das 
Innere  des  Filters,  so  dafs  die  Filtration  ohne  Hindernifs  vor  sich  gehen  kann. 

P.N. 
Herstellung  von  haltbarem  Filtrirpapier. 

E.  E.  H.  Francis  theilt  in  Romen's  Journal,  1887  Bd.  2  S.  231  eine  Methode 
mit,  um  Filtrirpapier  besonders  für  Filtrationen  unter  Druck  haltbarer  zu 
machen.  Man  taucht  Filtrirpapier  einfach  in  Salpetersäure  von  1,42  spec.  Gew. 
bez.  benetzt  es  mit  dieser  Säure  und  wäscht  dann  mit  Wasser  aus.  Man  er- 
hält so  ein  Papier,  welches  viel  fester  wie  gewöhnliches  Filtrirpapier  ist,  ohne 
dabei  so  steif  oder  undurchlässig  für  Flüssigkeiten  wie  Pergamentpapier  zu 
werden.  Es  hält  einen  gröfseren  Druck  als  gewöhnliches  Filtrirpapier  aus, 
ist  geschmeidig  und  läfst  sich  deshalb  luftdicht  an  die  Trichterwand  anlegen. 
Zum  Filtriren  unter  Druckverminderung  lassen  sich  sehr  gut  solche  Filter  ver- 
wenden, welche,  nachdem  sie  gefaltet,  mit  der  Spitze  in  Salpetersäure  von  der 
angegebenen  Stärke  getaucht  und  nachher  wieder  ausgewaschen  sind.  Wie 
viel  stärker  mit  Salpetersäure  behandeltes  Papier  gegenüber  gewöhnlichem 
Filtrirpapier  ist,  geht  aus  Zerreifsungsproben  hervor,    welche  von  Francis  mit 
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schwedischem  Filtrirpapier  vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Salpetersäure 
angestellt  wurden.  Während  eine  aus  einem  25mm  breiten  Streifen  des  ur- 
sprünglichen Papieres  gebildete  Schleife  bei  einer  Belastung  von  100  bis  150g 
rifs,  trug  eine  Schleife  des  gefesteten  Papieres  von  gleicher  Breite  1^5.  Durch 
die  Behandlung  mit  Salpetersäure  schwindet  das  Papier  etwas,  das  Gewicht 
der  Filter,  sowie  deren  Aschengehalt  vermindert  sich.  Sticksoff  konnte  Francis 
in  dem  mit  Salpetersäure  behandelten  Papiere  nicht  nachweisen. 

Empfindliche  Probe  auf  Wismuth. 

Starke  Jodkaliumlösung  erzeugt  in  Lösungen,  welche  Spuren  von  Wismuth 
und  etwas  freie  Schwefelsäure  enthalten ,  eine  gelbe  Farbe.  Nach  F.  B.  Stone 
(Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry  1887  Bd.  6  S.  416)  soll  diese  Probe 
so  empfindlich  sein,  dafs  selbst  0g,00001  Wismuth  in  10cc  Flüssigkeit  eine 
deutliche  Färbung  hervorrufen.  Nach  Versuchen  von  Stone  können  mit  diesem 
Verfahren  auch  Spuren  von  Wismuth  colorimetrisch  bestimmt  werden.  Auch 
zur  Auffindung  von  Wismuth  in  Kupfer  verwendet  Stone  die  Probe.  Bei 
Gegenwart  von  Kupfer  und  etwas  Eisen  wird  Wismuth  mit  Ammoniak  und 
Ammoncarbonat  völlig  gefällt.  Das  Wismuthcarbonat  vÄrd  auf  einem  Filter 
mit  verdünntem  Ammoniak  gewaschen,  in  etwas  Schwefelsäure  gelöst  und  dann 
mit  Jodkalium  nachgewiesen.  Noch  Omg,l  Wismuth  in  10g  Kupfer  lassen  sich 
nach  diesem  Verfahren  auffinden.  P.  N. 

Herstellung  eines  wasserbeständigen  Leimes. 

Man  erhält  einen  der  Einwirkung  des  Wassers  längere  Zeit  widerstehenden 
Leim,  wenn  man  6  Th.  Sandarak  mit  100  Th.  Alkohol  und  6  Th.  Terpentinöl 
mischt,  in  einem  Kolben  zum  Sieden  erhitzt  und  so  viel  einer  aus  gleichen 
Theilen  Leim  und  Hausenblase  durch  Behandeln  mit  warmem  Wasser  her- 
gestellten Flüssigkeit  zusetzt,  dafs  ein  dünner  Brei,  der  sich  noch  durch  ein 
Tuch  coliren  läfst,  entsteht.  Zum  Gebrauche  wird  die  Mischung  erwärmt  und 
wie  gewöhnlicher  Leim  verwendet.  Mit  diesem  Leim  geleimte  Gegenstände 
sollen  der  Einwirkung  kalten  und  sogar  heifsen  Wassers  längere  Zeit  wider- 
stehen (nach  Polytechnischem  Notizblatt  1887  Bd.  42  S.  168  aus  Seifensieder zeitvng). 
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Untersuchungen  an  Kältemaschinen  verschiedener  Systeme.   Erster  Be- 
richt an   den  Ausschufs  des   polytechnischen  Vereins  zu   München, 
erstattet  von  M.  Schröter.     171  Seiten  mit  vielen  Textabbildungen. 
München  und  Leipzig.     Oldenbourg.     Preis  4,50  Mk. 
Der  Verfasser  beschreibt  die  einzelnen  gebräuchlichen  Systeme  der  Kälte- 
maschinen und  leitet  aus  einer  grofsen  Reihe  von  gründlichen  Versuchen  die 
Eigenschaften  derselben  ab.    Seine  Ergebnisse  stellt  er  in  einer  übersichtlichen 
Tabelle  zusammen  und  liefert  in  dieser  einen  vorläufigen  Vergleichsmafsstab, 
sich  weitere  Versuche  vorbehaltend.    Die  Schrift  ist  wegen  ihrer  Gründlichkeit 
besonders  empfehlenswerth. 

Neue  Theorie  der  Reihung  von  N.  Petroff,  aus  dem  Russischen  übersetzt 
von  L.  Wurzel.  187  Seiten.  Hamburg  und  Leipzig.  Leopold  Voss. 
(5  Mk.) 

Die  neue  Theorie  ist  gegen  den  bekannten  CWomfc'schen  Lehrsatz  ge- 
richtet, sie  verweist  die  Reibungsfrage  in  das  Gebiet  der  Hydromechanik  und 
sucht  auf  diese  Weise  das  Verhältnifs  zwischen  Reibungswiderstand  und  den 
denselben  bedingenden  Elementen  durch  einfache  Formeln  zu  lösen,  deren 
Bestätigung  Verfasser  aus  den  Versuchen  von  Hirn,  Kirchmeyer^  Böckelberg  und 
Thurston  ableitet. 

Die  Bildung  des  Natronsalpeters  aus  Mutterlaugensalzen,  von  Dr. 
C.  Ochsenius.  176  Seiten  und  1  Tafel.  Stuttgart.  E.  Schweizerbart. 
(5  Mk.) 
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Ein  Werkchen  gleich  bemerkenswerth  für  den  Geologen  wie  für  den 
Chemiker.  Der  Verfasser  sagt  in  seiner  Widmung  an  den  Freiherrn  Douglas: 
„Die  folgenden  Blätter  berichten  über  eins  der  Schicksale,  das  jenen  Oceans- 
kindern  (den  Abraumsalzen)  auf  ihrem  Wege  zur  Heimath  in  Chile  durch 
Umgestaltung  in  Natronsalpeter  zu  Theil  wurde;  dort  habe  ich  in  trostlosen 
Wüsten  meine  Beobachtungen  begonnen,  hier  in  den  prachtvollen  unterirdischen 
Bauen  Ihres  Douglashall  fortgesetzt  und  die  vielfachen  näheren  Beziehungen 
der  beiden  Sedimente  zu  einander  gefunden." 

Beiträge  zu  graphischen  Ausgleichungen.  \Inaugural-Dissertation  von 
Carl  Genge.    45  Seiten   und  4  Tafeln.    Zürich.    Zürcher  und  Furrer. 

Jahresbericht  des  Physikalischen  Vereines  zu  Frankfurt  am  Main  für 
das  Rechnungsjahr  1885/86.     Frankfurt.     Naumann. 

Technologisches  Wörterbuch ,  deutsch-englisch-französisch.     Gewerbe, 
Civil-  und  Militär- Baukunst,   Artillerie,   Maschinenbau,  Eisenbahn- 
wesen, Strafsen*,  Brücken-  und  Wasserbau,  Schiffbau  und  Schifffahrt, 
Berg-  und  Hüttenwesen,  Mathematik,  Physik,  Elektrotechnik,  Chemie, 
Mineralogie  u.  a.  m.  umfassend.   Herausgegeben  von  Dr.  Ernst  Röhrig. 
Erster  Band  (deutsch-englisch-französischer  Theil).   Vierte  Auflage. 
879  Seiten.    Wiesbaden.     J.  F.  Bergmann.    1887.    (10  Mk.) 
Bei  der  Wichtigkeit  der    ausländischen    technischen  Fachliteratur  und  be- 
sonders der  in  der  französischen  (Belgien)  und  englischen  Sprache  (Amerika) 
geschriebenen  Werke  und  Zeitschriften  ist  ein  Hilfsmittel  wie  das  vorliegende 
dem  Teckniker  unentbehrlich.     Dasselbe  zeichnet  sich  durch  seine  kurze  Fas- 
sung —  es   wird   nur   die  Uebersetzung  der  Ausdrücke  ohne  Erläuterung  ge- 
geben —  sowie  durch  Uebersichtlichkeit  —  die  Schlagwörter  sind    durch  den 
Druck   hervorgehoben  —  vortheilhaft   aus.     Auf  diese  Weise  ist  es  gelungen, 
eine   erstaunliche  Menge  Material   auf  den  Raum   von  880  Seiten  zu  bringen. 
Ueber  die  Vorzüglichkeit  des  Werkes  spricht  wohl  am  besten  die  nunmehrige 
4.  Auflage ;  eine  Garantie  für  die  Richtigkeit  der  Artikel  gibt  das  Verzeichnifs 
der  Mitarbeiter,   unter   denen  sich  Namen  vom  besten  Klange  befinden.     Aus 
dem  Vorwort  zur  4.  Auflage  entnehmen  wir,  dafs  dieselbe  eine  Vermehrung 
um  etwa  9000  Artikel  erfahren  hat,   und  dafs  sämmtliche  frühere  Artikel  re- 
vidirt  sind,  besonders  die  der  englischen  chemischen  Nomenclatur.    Es  ist  also 
keine  Mühe  gespart,  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  zu  folgen. 

Dampf.  Kalender  für  Dampfbetrieb.  Ein  Hand-  und  Hilfsbuch  für 
Dampfanlagenbesitzer,  Fabrikleiter,  Ingenieure,  Techniker,  Werk- 
führer, Werkmeister,  Monteure,  Maschinisten  und  Heizer,  von  R.  Mittag. 
Berlin.     R.  Tessmer.     194  Seiten  Text. 

Es  war  ein  guter  Gedanke,  die  Regeln  und  Daten,  welche  dem  mit  Dampf- 
betrieb in  Berührung  kommenden  Gewerbetreibenden  von  Wichtigkeit  sind, 
übersichtlich  zu  sammeln.  Der  Stoff  ist  sehr  reichhaltig  und  enthält  aufser 
den  unmittelbar  in  Betracht  kommenden  Abschnitten  als  Wärme,  Feuerungen, 
Dampfkessel  und  Maschinen  auch:  Abgabe  und  Fortleitung  von  Dampf,  Kraft- 
übertragungen, Wasserförderung,  Schmiermittel,  Heizung,  Lüftung,  Beleuchtung, 
Recepte,  gewerbliche  Gesetzgebung,  Untersuchung  der  Dampfanlage.  Letzteres 
Kapitel  wird  Manchem  besonders  willkommen  sein.*  Den  Schlufs  bilden  die 
üblichen  technischen  und  mathematischen  Tabellen.  Wir  wünschen  dem  fleifsig 
gearbeiteten  Werkchen  eine  glückliche  Reise  und  einen  reichen  Wirkungskreis. 

*  Vgl. :  Dr.  F.  Fischer,  Taschenbuch  für  Feuerungstechniker.  Kurze  An- 
leitung zur  Untersuchung  von  Feuerungsanlagen.     J.  G.  Cotta's  Verlag. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Emery's  Maschine  zur  Untersuchung  der  Festigkeit  der 

Materialien. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  15. 

Eine  amerikanische  Gesellschaft,  vertreten  durch  Henning,  hatte  bei 
Gelegenheit  der  fünfzigjährigen  Eisenbahn-Jubelfeier  in  Vincennes  oben 
genannte  Maschine  ausgestellt.  Die  Anerkennung,  welche  dieselbe  von 
Seiten  der  besuchenden  Ingenieure  fand,  war  Veranlassung,  ihr  eine 
weitere  Aufstellung  im  vConservatorium  der  Künste  und  Handwerke"  zu 
verschaffen,  wo  sie  zur  öffentlichen  Besichtigung  und  Benutzung  ver- 
fügbar ist.  Die  leichte  Handhabung,  die  Empfindlichkeit  und  Dauer- 
haftigkeit der  Maschine  finden  vielseitige  Anerkennung,  weshalb  wir  in 
Nachstehendem  einen  Bericht  von  P.  Chevillard  aus  der  Revue  industrielle 
vom  9.  September  1887  im  Auszuge  bringen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Anwendung  von  Schneiden  bei  derartigen 
Maschinen  viele  Uebelstände  im  Gefolge  hat.  Die  Schwierigkeit,  die 
Schneiden  genau  einzusetzen,  das  Material  und  die  Härte  derselben  und 
die  dadurch  bedingten  Formveränderungen  machen  die  Verwendung 
immerhin  unsicher  und  erfordern  eine  dauernde  sorgfältige  Beaufsich- 
tigung des  jeweiligen  Zustandes  der  Maschine.  Zudem  machen  grofse 
Belastungen  eine  Vergröfserung  bezieh.  Verlängerung  der  Schneiden  mit 
all  den  üblen  Folgen  nothwendig.  Aus  diesem  Grunde  sind  bei  der 
vorliegenden  Maschine  die  Schneiden  durchaus  vermieden  und  nur  bieg- 
same Stahlfedern  zur  Verwendung  gekommen.  Diese  Federn  eignen 
sich  erfahrungsmäfsig  zu  jeder  Art  von  Wagen  und  naturgemäfs  zu  den 
entsprechenden  Verwendungen  bei  Prüfungsmaschinen.  Sie  gestatten 
eine  ganz  erstaunlich  hohe  Belastung,  während  sie  in  entsprechenden 
Abmessungen  sich  auch  zur  Herstellung  der  feinsten  analytischen  Wagen 
eignen.     Zum  Schutze  gegen  das  Rosten  sind  die  Federn  vergoldet. 

Das  angewandte  System  soll  auch  den  Vortheil  bieten,  dafs  Stöfse 
fast  keinen  Einflufs  ausüben,  dafs  keine  Reibung  entsteht,  und  dafs  die 
Hebelarme  unveränderlich  sind ;  ebenso  soll  die  Zeigervorrichtung  ohne 
Schwingungen  sich  in  kürzester  Zeit  einstellen  und  eine  Ueberlastung 
ohne  nachtheilige  Folgen  sein. 

Was  nun  die  Einrichtung  anbetrifft,  so  zeigen  Fig.  1  bis  3  die  An- 
ordnung der  Stahlfedern  für  die  Hebel  und  die  Manometer.  Die  Federn 
bestehen  aus  dünnen  Blättern  adbc,  die  mit  Klemmplatten  an  die  Hebel 
angeschraubt  sind  (Fig.  2,  3  und  5).  Bei  ee  und  ff  sind  zum  Ersätze 
einer  breiten  Feder  zwei  schmale  zur  Verwendung  gekommen.  Die 
Fig.  1  und  4  zeigen  die  Anordnung  der  Maschine.  A  ist  ein  quadra- 
tisches mit  dem  cylindrischen  Theile,  der  seine  Führung  in  D  hat,  ver- 
bundenes Stück.  Dieser  Theil  stützt  sich  auf  eine  hydraulische  Prefs- 
vorrichtung.  Auf  diesem  Stücke  A  befindet  sich  das  erste  Stahlblatt  a, 
welches  in  den  Hebel  B  eingelassen  ist;  letzterer  stützt  sich  mit  dem 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  6.  188711V.  16 
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Stahlblatt  d  gegen  den  Körper  D  einerseits  und  ist  mit  dem  Hebel  C 
durch  das  Blatt  b  verbunden.  Der  Hebel  C  schliefst  durch  das  Blatt  c 
an  einen  festen  Punkt  an.  Die  Punkte  d  und  c  sind  mithin  fest  und 
nöthigen  unter  dem  Einflüsse  einer  Belastung  den  kurzen  Arm  von  C 
sich  zu  heben,  während  der  lange  Hebelarm  sinkt.  Somit  werden  adbc 
auf  Druck  und  ef  auf  Zug  beansprucht. 

Die  Belastung  bei  A  kann  auf  2000  bis  2500k  steigen,  während 
trotzdem  die  Dicke  der  ersten  Stahlblätter  zwischen  1  und  lmm,3  schwankt, 
und  die  Stärke  des  dritten  und  vierten  Blattes  nur  0mm,5  bei  100mm 
Breite  beträgt.  Die  Entfernung  zwischen  den  Hebeln  beträgt  bei  a 
und  d  nicht  über  5mm,  bei  b  21mm,  bei  c  50mm.  An  der  letzteren  Stelle 
beträgt  der  Hebeldruck  nur  200k.  Die  Blattfedern  sind  in  die  Ein- 
kerbungen der  Hebel  unter  einem  Drucke  von  8  bis  9000k  eingelassen, 
entsprechend  einem  3-  bis  4 fachen  Druck  von  demjenigen,  den  sie  beim 
Gebrauch  auszuhalten  haben,  und  den  sie  unbeschadet  ihrer  Form  und 
Elasticität  aushalten.  Das  Hebelsystem  überträgt  die  Kräfte  ohne  Stofs, 
ohne  Reibung  und  ohne  Gleiten  und  die  Uebersetzung  zwischen  dem 
Stücke  .4  und  dem  Zeiger  S  ist  60000 fach.  Wenn  die  ursprüngliche 
Bewegung  740mm  ls^i  so  ^  die  Bewegung  des  Zeigers  auf  der  Skale 
lm,52.  Letztere  ist  in  1000  Theile  getheilt  und  auf  Grund  von  Be- 
lastungsversuchen geaicht. 

Die  Art  der  Uebertragung  ergibt  sich  wie  folgt.  Von  a  nach  b 
ist  die  Uebertragung  1  :  10,  ebenso  ist  die  Uebertragung  auf  das  Ende 
des  Hebels  C  1 :  10.  Unter  diesem  Punkte  ist  der  Träger  F  befestigt 
(Fig.  1),  der  sich  auf  den  Hebel  B  stützt.  Dieser  Träger  ist  die  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  der  Anordnung.  Er  nimmt  dadurch,  dafs  er 
der  Verschiebung  der  zugehörigen  beiden  Hebel  folgt,  die  ganze  zu 
übertragende  Wirkung  auf.  Durch  die  biegsamen  Bänder  e  e  werden  die 
Verschiebungen  auf  die  Bänder  f  und  von  da  aus  auf  die  Stangen  E 
übertragen,  welche  auf  Rollen  m  (Fig.  4)  der  Zeigerachse  wirken,  deren 
Zeiger  S  durch  Gegengewichte  ausgeglichen  ist.  Um  Ausgleichungen, 
welche  der  wechselnden  Wärme  wegen  erforderlich  sind,  bewirken  zu 
können,  ist  die  Spiralfeder  t  angeordnet  und  an  der  Stange  r  befestigt, 
mit  der  man  den  Zeiger  der  unbelasteten  Wage  auf  den  Nullpunkt  der 
Skale  einstellen  kann. 

Es  erübrigt  noch,  die  Einzelconstructionen  der  Maschine  zu  be- 
sprechen, und  sei  zunächst  ei-wähnt,  dafs  die  Flüssigkeit  für  die  hydrau- 
lische Anstellvorrichtung,  welche  zwischen  den  Hebeln  angebracht  ist, 
stets  unter  Druck  steht,  sowohl  bei  den  Proben  auf  Zug  als  auf  Druck. 
Fig.  13  erläutert  das  Nähere  und  gestattet  eine  Einsicht  in  das  Innere 
des  Rahmens  F.  Dieser  ist  von  Gufs  und  auf  die  stärkste  Beanspruchung 
berechnet,  welche  auf  die  Theile  E  entfallen  können.  Wird  das  Probe- 
stück auf  Zug  versucht,  so  legt  sich  der  obere  Hebel  gegen  den  oberen 
Theil  des  Rahmens,   der  untere  auf  die  hydraulische  Anstellung.     Bei 
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Versuchen  auf  Druck  findet  das  Umgekehrte  statt;  der  untere  Hebel 
legt  sich  auf  den  Rahmen,  während  der  obere  sich  gegen  die  hydrau- 
lische Prefsvorrichtung  legt,  welche  mit  einem  Rohr  in  Verbindung  steht. 
Um  diesen  Wechsel  zu  bewirken,  ist  ein  gewisses  Spiel  unter  den 
Theilen  erforderlich,  welches  nur  0mm,l  beträgt.  Die  Geringfügigkeit 
dieses  Spieles  ist  auch  der  Grund,  dafs  der  Bruch  der  Proben  keinen 
irgendwie  bemerkbaren  Schlag  ausübt. 

Die  Hebel  sind  mit  dem  unteren  Theile  des  Probestückes  durch 
einen  Rahmen  B  D  C  D  verbunden,  der  sie  frei  schwebend  umgibt,  ohne 
irgend  eine  feste  Verbindung  zu  haben.  Die  Kräfte  wirken  unmittelbar 
auf  den  Rahmen  und  werden  von  den  Querstücken  ß  und  C  auf  den 
entsprechenden  Hebel  übertragen.  Dies  mufs  sich  ungezwungen  in 
senkrechter  Richtung  und  ohne  jede  seitliche  Bewegung  vollziehen. 
Dies  ist  durch  elastische  Platten  erzielt,  welche  in  senkrechter  Richtung 
beweglich,  in  wagerechter  Richtung  dagegen  starr  sind.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  eine  dünne  Feder  b  zwischen  den  Rahmenwänden  D  an- 
gebracht. Da  die  Verstellung  dieser  Stücke  äufserst  gering  ist,  so  ge- 
nügt die  Elasticität  der  Feder  6,  um  dem  Hebel  eine  reibungsfreie 
Bewegung  zu  gestatten.  Entsprechende  Federn  c  setzen  den  unteren 
Hebel  mit  dem  Rahmen  B  D  C  D  in  Verbindung. 

Auf  ähnliche  Weise  ist  der  Rahmen  mit  dem  Rahmen  F  verbunden, 
indem  die  Querstücke  B  und  C  durch  zwei  Paar  Federn  a  und  e  ge- 
halten werden.  Endlich  ist  noch  eine  kräftige  Querstange  G  auf  den 
Rahmen  geschraubt,  zwischen  zwei  Paar  Federn  dd  angebracht  und 
mit  vier  Schrauben  befestigt.  Der  Rahmen  B  D  C  D  und  die  Hebel  E 
schweben  also  in  sechs  Paar  Federn.  Zwei  Spannschrauben  dienen 
dazu,  um  dieselben  von  oben  nach  unten  und  zwei  andere,  um  sie  von 
unten  nach  oben  zu  spannen.  Wird  die  Stange  G  durch  ihre  Federn 
gehoben,  so  hebt  sie  den  Rahmen,  welcher  entsprechend  gegen  das 
Querstück  C  des  unteren  Hebels  E  wirkt.  Zugleich  stützt  sich  der 
obere  Hebel  gegen  das  Obertheil  des  Rahmens  F.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  der  Apparat  im  Gleichgewicht  und  für  Zugproben  bereit, 
denn  der  untere  Hebel  wirkt  wie  eine  Wageschale  unter  dem  Einflüsse 
der  Kräfte,  welche  durch  die  Klemmvorrichtung  des  Tisches  A  am 
Rahmen  B  D  C  D  übertragen  werden.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  bei 
den  Versuchen  auf  Druck  und  Durchbiegung;  es  genügt,  die  Schrauben 
herunter  zu  schrauben,  welche  die  Federn  d  anspannen,  so  dafs  sich 
das  Stück  G  senkt,  damit  der  obere  Hebel  zum  Widerlager  wird.  Hier- 
durch wird  der  obere  Hebel  E  frei. 

Fig.  12  zeigt  die  Zusammenstellung  zum  Zwecke  eines  Biegungs- 
versuches. Ein  starker  Träger  ist  quer  über  den  Tisch  gelegt,  und 
trägt  an  den  Enden  Supporte  mit  beweglichen  Gelenken,  auf  denen  das 
Versuchsstück  gut  gelagert  ist.  Die  in  der  Mitte  aufgestellte  Lehre 
zeigt  den  Grad  der  Durchbiegung.    Für  die  Versuche  auf  Zug  hat  man 
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eine  besondere  Klemmvorrichtung  mit  anstellbarem  Conus  conskuirt, 
welche  angeblich  einen  seitlichen  Zug  vermeidet.  Die  Klemmvorrich- 
tung ist  aus  den  Fig.  16  bis  18  ersichtlich;  das  untere  Klemmstück  ist 
mit  dem  Tische  A  und  dem  Querstücke  des  Hebels  B  verbunden,  wäh- 
rend das  obere  an  eine  Stange  geschraubt  ist,  welche  die  Verlängerung 
des  hydraulischen  Kolbens  bildet,  g  zeigt  das  Gewinde,  f  die  Mutter, 
welche  in  das  Muffenstück  o  geschraubt  ist,  dessen  Oeftnung,  aus  zwei 
Bohrungen  bestehend,  sich  nach  unten  verengt.  In  die  Oefifnung  passen 
zwei  Backen  £,  welche  die  der  Querschnittsform  angepafsten  Klemm- 
stücke aufnehmen.  Auf  einen  Theil  der  Oberfläche  der  Backen  sind 
Zähne  eingeschnitten.  Die  so  gebildeten  Zahnstangen  fassen  in  ein 
gemeinsames  Getriebe,  welches  durch  die  Achse  h  bewegt  wird.  Letztere 
trägt  am  äufseren  Ende  ein  Sperrrad  und  dient  dazu,  die  erste  An- 
stellung der  Klemmvorrichtung  zu  bewirken.  Auf  diese  Weise  wird 
die  Stellung  der  Backen  weiter  oder  enger  gemacht.  In  i  ist  ein  Hand- 
griff zur  leichteren  Handhabung  angebracht.  Zur  Vorsicht  ist  unter 
der  Mutter  f  ein  elastischer  Körper  befindlich,  um  einen  etwaigen 
Stofs  zu  brechen. 

Die  in  Benutzung  genommene  doppeltwirkende  hydraulische  Presse 
trägt  an  jeder  Seite  die  zur  Presse  gehörigen  Schraubenmuttern.  Die 
Verschiebung  wird  durch  Zahnräder  bewirkt,  welche  von  den  Trieb- 
rädern der  senkrechten  Achse  aus  bewegt  werden;  auf  diese  Weise 
erfolgt  die  Stellung  des  Cylinders  der  Länge  des  Probestückes  ent- 
sprechend. Um  hierbei  nichts  an  der  Rohrleitung  verschrauben  zu 
müssen,  ist  das  Verbindungsrohr  mit  dem  Prefscylinder  teleskopförmig 
construirt.  Eine  Vorrichtung  zum  Ablesen  der  Belastung  ist  in  einem 
besonderen  Schranke  untergebracht  und  entspricht  der  Anordnung  in 
Fig.  5.  Die  Fig.  14  und  15  zeigen  die  vergoldeten  Gewichte  und  die 
Art,  wie  dieselben  nach  und  nach  bei  steigendem  Hebel  aufgenommen 
werden;  dieselben  sind  nach  dem  Decimalsystem  angeordnet. 

Von  den  Einzelfiguren  zeigen  6  bis  11  die  hydraulischen  Stell- 
vorrichtungen, deren  genaue  Anordnung  aus  den  Figuren  und  besonders 
aus  der  in  gröfserem  Mafsstabe  gezeichneten  Fig.  11  ohne  weitere  Er- 
klärung hervorgeht.  Die  Zeigervorrichtung,  die  Hebel  und  die  Gewichte 
sind   in  einem   schrankartigen  Gestelle  vereinigt  und  leicht  zugänglich. 

(Vgl.  1885  258*255.  257*94.*177.  255*  19.* 65. 1882  246*  127.* 316. 
245*16.  1881  240  238. »425.  239*443.  1879  233*  105.  1878  230*454. 
229  *  518.  228  *  217.  1877  225  302.  224  *  487.) 
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Berliner's  Mikrophon. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  15. 

Die  Fig.  19  Taf.  15  zeigt  (nach  der  Zeitschrift  für  Elektrotechnik, 
1887 ""'  S.  435)  einen  Schnitt  durch  das  als  Universal-Transmitter  be- 
zeichnete Mikrophon  von  J.  Berliner  in  Hannover. 

In  einer  Holzbüchse  BB\  ist  mittels  der  Schraubenspindel  L  und 
der  Muttern  K  und  E  der  mit  ringförmigen  Einschnitten  versehene  Kohlen- 
körper C  befestigt,  welcher  von  einem  Filzringe  F  umgeben  ist.  Die 
Sprechplatte  P  aus  Kohle  ist  zwischen  die  beiden  Theile  B  und  B{ 
der  Büchse  festgeschraubt  und  ein  zwischen  P  und  B  eingelegter  Messing- 
ring M  vermittelt  die  Zuleitung.  Auf  dem  unteren  Zapfen  von  L  steckt 
das  Gummiröhrchen  G,  welches  den  Zweck  hat,  die  Bewegung  der 
Sprechplatte  P  zu  dämpfen.  Der  Filzring  F,  der  Kohlenkörper  C  und 
die  Sprechplatte  P  umschliefsen  einen  Hohlraum  A,  der  mit  einem 
Zwischenleiter  (aus  gekörnter  Kohle)  ausgefüllt  ist.  S  ist  ein  Sprech- 
trichter aus  weichem  Gummi,  der  auf  das  Röhrchen  H  aufgeschoben  wird. 

Das  Mikrophon  soll  sich  sowohl  für  kurze  wie  für  die  längsten 
Leitungen  eignen. 

Bonta's  Mikrophon  mit  Stronmnterbrechungen  an  der 

Contactstelle. 

Mit  Abbildung. 

Während  Bell  in  seinen  Telephon-Patenten  zum  Sprechen  undula- 
torische  Ströme  für  unentbehrlich  hält,  d.  h.  solche,  die  ohne  jede 
Unterbrechung  sich  blofs  ihrer  Stärke  nach  ändern,  wird  im  Scientific 
American  vom  13.  August  1887  '"'  S.  102  ein  von  J.  W.  Bonta  erfundenes 
und  von  der  American  National  Telephone  Company  in  New-York  be- 
nutztes Mikrophon  beschrieben,  bei  welchem  während  des  Sprechens 
wirklich  Stromunterbrechungen  auftreten  *,  wie  durch  die  a.  a.  0.  mit 
abgebildeten  mikroskopischen  Photographien  der  Kohlencontacte  dar- 
gethan  wird. 

Dieses  Telephon,  das  in  umstehender  Figur  abgebildet  ist,  ent- 
hält in  einem  Mundstücke  eine  Scheibe,  an  deren  Rückseite  in  der  Mitte 
ein  Stab  oder  Stift  aus  Kohle  befestigt  ist.  Gegen  das  Ende  des  Stabes 
legt  sich  im  Ruhezustande  ein  Kohlenball  an,  der  in  einer  Nuth  oder 
Rinne  sich  frei  vorwärts  und  rückwärts  bewegen  kann.     Die  Rinne  ist 


i  Dafs  auch  bei  dem  Üei/J'schen  Telephon  während  des  Sprechens  be- 
ständig Stromunterbrechungen  auftreten,  ohne  dals  das  Sprechen  dadurch  gestört 
würde,  hat  J.  R.  Paddock  gegen  Ende  des  J.  1886  auf  Grund  photographischer 
Aufzeichnungen  behauptet  (vgl.  auch  Elektrotechnische  Zeitschrijt  1887  S.  1-40), 
wie  Prof.  E.  J.  Houston  in  einem  längeren  Aufsatze  über  die  Leistungen  des 
Reijyschen  Telephons  im  Journal  of  the  Franklin  Institute  1887  Bd.  123  *  S.  49 
mittheilt. 
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in  einem  Kohlenblocke   hergestellt  und  läfst  sich  durch  eine   besondere 
Vorrichtung  stärker  oder  weniger  stark  neigen.   Der  Stab  und  die  Kugel 


befinden  sich  in  derselben  lothrechten  Ebene  und  liegen  in  dem  Strom- 
kreise einer  Batterie.     Als  Empfänger  dient  ein  Magnet-Telephon. 

Die  Stimme  wird  von  diesem  Mikrophon  sehr  klar  und  deutlich 
wiedergegeben.  Die  Empfindlichkeit  ist  sehr  grofs;  der  Sprechende 
kann  mehrere  Fufs  vom  Instrumente  entfernt  sein  und  demselben  den 
Rücken  zukehren. 

Während  gegen  die  Platte  im  Mundstücke  gesprochen  wird,  bewegt 
sich  durch  die  Schwingungen  der  Platte  die  Kohlenkugel  in  der  Rinne 
hin   und  her,  indem  sie  auf  der  geneigten  Ebene  auf  und  nieder  rollt. 

Wenn  eine  Feder  angebracht  wurde,  welche  leicht  gegen  die  Kugel 
drückte  und  die  Elektroden  in  beständigem  Contacte  erhielt,  so  versagte 
das  Mikrophon,  weil  anscheinend  die  Feder  die  Regelmäfsigkeit  der 
Strom  Unterbrechungen  und  Stromschliefsungen  störte. 


Automatischer  Distanzmesser  von  Narcisse  Pierre,  Joseph 
Gambert  und  Cyprien  Jamain  in  Paris. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  16. 

Der  Distanzmesser  (1883  250  *  111.  247*252.  248*135.  1880  235 
*  199)  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  zwei  Fernrohren,  einem  festen 
und  einem  beweglichen.  Diese  beiden  Fernrohre  sind  derart  angeordnet, 
dafs  nach  dem  Einstellen  des  beweglichen  Fernrohres  auf  den  Ort, 
dessen  Entfernung    vom   Aufstellungspunkte   des   Instrumentes   bekannt 
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werden  soll,  durch  direkte  Einwirkung  der  mechanischen  Bewegungs- 
vorrichtung  die  fragliche  Distanz  unmittelbar  am  Instrument  selbst  ab- 
gelesen werden  kann. 

Weiter  besteht  die  Erfindung  in  der  Anordnung  verschiedener  Be- 
standteile, welche  eine  entsprechende  Neigung  des  Fernrohres  bezieh, 
der  Visirlinie  gestatten,  und  aus  der  Construction  des  automatischen 
Distanzzeigers  selbst. 

Fig.  1  zeigt  eine  Vorderansicht  des  Distanzmessers.  Fig.  2  eine 
Draufsicht.     Fig.  3  eine  Seitenansicht. 

Das  Instrument  ist  auf  ein  beliebiges  Stativ,  welches  ein  Horizontal- 
stellen gestattet,  auf  gebräuchliche  Weise  montirt. 

Nachdem  man  sich  durch  die  Stellung  des  Index  q  auf  Null  des  voll- 
kommenen Parallelismus  der  beiden  Fernrohrachsen  a  und  b  versichert 
hat,  visirt  man  zuerst  durch  das  Fernrohr  a  nach  dem  Punkte,  dessen 
Entfernung  vom  Standort  des  Instrumentes  bestimmt  werden  soll,  und 
führt  hierauf  durch  Drehung  der  Handscheibe  e  das  bewegliche  Fern- 
rohr in  die  Richtung  des  anvisirten  Punktes. 

Durch  Drehung  der  Handscheibe  e  versetzt  man  die  den  Cylinder  r 
und  die  die  Schraube  ohne  Ende  /*  tragende  Welle  g  in  Drehung.  Die 
Schraube  h  greift  in  die  an  einem  Ende  der  Welle  k  angebrachten  Ge- 
triebe i  und  die  am  anderen  Ende  der  Welle  k  angeordnete  Schraube 
ohne  Ende  l  greift  in  den  am  Vorderende  des  um  f  drehbaren  Trägers 
des  Fernrohres  b  angebrachten  Sector  m  ein. 

Wenn  man  die  Handscheibe  e  in  Rotation  versetzt,  dreht  man  also 
das  Fernrohr  b  um  den  Punkt  f  und  versetzt  gleichzeitig  die  mit  spiral- 
förmigen  Rillen  x  versehene  Trommel  r  in  Drehung.  Parallel  zur  Achse 
des  Cylinders  r  läuft  ein  Führungslineal  uL ,  auf  welchem  das  Gleit- 
stück u  leicht  verschiebbar  montirt  ist.  Dieses  Gleitstück  trägt  einer- 
seits die  mit  Index  q  {versehene  [gebogene  Lamelle  p,  andererseits  die 
beiden  federnden  Arme  w  w,  welche  die  von  ihnen  getragenen  und  der 
Schraubenlinie  entsprechend  gestellten  Führungsröllchen  j  in  die  Rillen  x 
der  Trommel  r  drücken ,  so  dafs  bei  einer  der  Trommel  r  ertheilten 
Drehung  das  Gleitstück  u  parallel  zur  Cylinderachse  verschoben  wird. 
Da  die  Trommel  längs  der  Rillen  mit  einer  durch  frühere  Versuche 
festgestellten  und  den  Distanzen  entsprechenden  Scala  versehen  ist,  so 
gestattet  der  Index  q  die  sofortige  Ablesung  der  Entfernung  des  von 
beiden  Fernrohren  anvisirten  Punktes   vom  Standorte  des  Instrumentes. 

Um  den  Fernrohren  die  erforderliche  Höhenneigung  zu  geben,  ver- 
wendet man  vorzugsweise  die  in  den  Fig.  1,  2  und  3  gezeigte  Vor- 
richtung. Der  die  Fernrohre  tragende  Rahmen  ruht  mit  Hilfe  zweier 
in  einer  Achse  liegender  Zapfen  a{  ai  in  den  von  den  Armen  d}  d{  des 
Statives  getragenen  Lagern  b{  b{ . 

Auf  einem  dieser  Zapfen  sitzt  ein  mit  Klemmschraube  c{  versehener 
Klemmring  e{ ,  der  an  einem  nach  abwärts  reichenden  Arme  fv  ein  gabel- 
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förmiges  Stück  f3  f±  trägt,  welches  den  mit  dem  Stative  fest  verbundenen 
Stab  f2  umfafst.  Der  eine  Theil  f3  der  Gabel  trägt  eine  Stellschraube  g{, 
welche  sich  gegen  die  eine  Seite  des  festen  Stückes  f2  anlegt,  während 
sich  auf  die  andere  Seite  desselben  ein  durch  die  Feder  il  gedrückter 
Stab  hl  anlegt,  der  sammt  besagter  Feder  an  dem  anderen  Gabeltheile  /*4 
angeordnet  ist. 

Durch  Ein-  oder  Ausschrauben  der  Stellschraube  g{  wird,  da  der 
Theil  f2  fest  ist,  der  Zapfen  a,  und  in  Folge  dessen  auch  der  die  Fern- 
rohre und  Trommel  tragende  Rahmen  mehr  oder  minder  geneigt.  Selbst- 
verständlich mufs  man  vor  Benutzung  der  eben  beschriebenen  Stell- 
vorrichtung die  Klemmschraube  cx  anziehen,  um  den  Klemmring  e±  fest 
mit  dem  Zapfen  a{  zu  verbinden. 

Eine  entsprechende  in  A  versinnlichte  Vorrichtung  dient  dazu,  um 
das  tixe  Fernrohr  a  in  die  Richtung  des  anvisirten  Punktes  zu  bringen, 
zu  welchem  Ende  das  ganze  Instrument  um  die  Achse  B  gedreht  wird. 
Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  ganze  Apparat  auf  drei  Stell- 
schrauben C  ruht,  um  demselben  die  anfängliche  Horizontalstellung  zu 
geben,  sowie  überhaupt  seine  Lage  im  Augenblicke  der  Beobachtung 
einstellen  zu  können. 


Rylands'  Mineralwasser-Apparat. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  16. 

Der  genannte,  auf  der  Manchester  Ausstellung  befindliche  Apparat 
(Fig.  4  bis  6)  ist  nach  den  Patenten  von  /.  McEwen  ausgeführt  und 
dient  zur  Herstellung  Kohlensäure  haltiger  Wässer.  Er  soll  die  Kohlen- 
säure entwickeln  und  mit  dem  Wasser  einfüllen,  sowie  auch  gestatten, 
das  Wasser  mit  etwaigen  Essenzen  oder  Säften  zu  versehen. 

Zur  Entwickelung  der  Kohlensäure  dient  der  in  Fig.  4  dargestellte 
Apparat,  und  zwar  ist  A  mit  dem  Ventil  T  der  Trichter  zum  Aufgeben 
des  Kreidebreies,  welcher  durch  das  Rohr  A{  in  den  Raum  D  geleitet 
wird.  Hier  entwickelt  sich  die  Kohlensäure,  steigt  durch  die  Röhren  K 
und  L  in  den  Raum  Z/,  welcher  als  bewegliche  Glocke  construirt  ist, 
und  ist  zum  Gebrauche  fertig.  Die  erforderliche  Säure  wird  durch  die 
Ventilvorrichtung  EFG  zugelassen  und  durch  das  Rohr  S  in  den  Be- 
hälter D  geführt,  wo  die  Mischung  durch  den  Rührer  U  befördert  wird. 
Das  aus  zwei  mit  einander  verbundenen  Glaskugeln  bestehende  Säure- 
ventil spielt  auf  einem  mit  entsprechend  geformten  Sitzen  versehenen 
Glasrohr,  ist  durch  eine  Glashülse  geschützt  und  durch  Bleideckel  an 
die  Rohrleitung  angeschlossen.  Die  obere  Kugel  wirkt  auf  eine  Feder  P 
und  den  Hebel  iV,  welcher  mit  der  Kette  Q  an  die  Glocke  H  und  an 
das  Sicherheitsventil  R  angeschlossen  ist.  Durch  diese  Vorrichtung  ist 
der  Säurezutritt  geregelt.  Der  Vorgang  ist  folgender:  Es  sei  der  ver- 
brauchte Stoff  durch  den  Dreiwegehahn  C  und  das  Auslafsrohr  B  ab- 
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gelassen,  eine  neue  Füllung  aufgegeben  und  der  Säure  der  Zutritt 
gestattet.  Die  Glocke  steigt  nun  bis  zu  einem  bestimmten  normalen 
Punkte  und  schliefst  durch  die  Kette  den  Hahn  für  den  Zutritt  der 
Säure. 

Da  der  senkrechte  Hub  des  Ventiles  nur  4  bis  5mm  beträgt,  so  ist 
die  Regelung  des  Säurezuflusses  sehr  genau.  Auf  diese  Weise  ist  der 
Apparat  selbstthätig  gemacht  und  arbeitet  ohne  Unterbrechung.  Die 
Gase  gelangen  durch  das  Rohr  M  zu  den  in  gewöhnlicher  Weise  con- 
struirten  Prefspumpen,  und  werden  auf  diesem  Wege  mehrfach  durch 
Wasser  gereinigt.  Zur  Auffüllung  dient  neben  den  Prefspumpen  üblicher 
Construction  die  in  Fig.  5  und  6  dargestellte  Vorrichtung,  und  zwar 
Fig.  5  speciell  zum  Füllen  der  Flaschen  und  Fig.  6  zu  der  erwähnten 
Beimischung  von  Essenzen  oder  Säften.  Fig.  5  zeigt  an  der  rechten 
Seite  als  Vorrichtung  zum  Einstellen  der  Flaschen  ein  Gummistück, 
gegen  welches  der  Hals  der  Flasche  durch  den  von  oben  wirkenden 
Stempel  geprefst  wird.  Der  Flaschenhalter  dreht  sich  in  seiner  Spindel  A, 
welche  in  der  Mitte  durchbohrt  ist  und  die  Verbindung  zwischen  der 
Flasche  und  den  Prefspumpen  herstellt.  Diese  Verbindung  ist  dann 
hergestellt,  wenn  die  schräge  Bohrung  bei  L  mit  dem  Loche  der  schwarz 
eingezeichneten  Lederscheibe  zusammentrifft.  Die  Rohrleitung  der  Prefs- 
pumpe  ist  durch  die  Mutter  E  angeschlossen. 

Die  Zuführung  der  Essenzen  wird  durch  die  oben  liegende  Pumpe 
bewirkt,  welche  durch  das  Excenter  B  bewegt  wird.  Der  Hub  des- 
selben kann  vermittels  der  Stellvorrichtung  K  auch  auf  Null  gestellt 
werden.  Durch  das  bei  Fig.  5  oben  links  abgehende  Rohr  wird  die 
Zuleitung  zu  Cj  (Fig.  6)  bewirkt  und  erfolgt  bei  D  der  Eintritt  in  das 
Rohr  A  und  somit  auch  in  die  Flasche.  Das  bei  G  angebrachte  Ventil 
dient  zum  Ablassen  der  Luft  während  des  Füllens,  und  wird  in  Thätig- 
keit  gesetzt,  wenn  der  Hebel  mit  den  Knaggen  F H  in  Berührung 
kommt.  Zum  besseren  Verständnifs  der  Figuren  sei  noch  erwähnt,  dafs 
der  in  Fig.  6  dargestellte  Schnitt  vor  dem  Mittelschnitte  in  Fig.  5  liegt. 


Moore's  Formmaschme. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  16. 

Die  Formmaschine  (Fig.  7  und  8)  von  Matthew  Robert  Moore  in 
Indianopolis,  Indiana,  Nordamerika  (*D.  R.  P.  Nr.  39  988  vom  27.  Juli 
1886;  vgl.  1885  255*329)  besteht  aus  dem  Untergestell  A  mit  den 
auf  ihm  senkrecht  angeordneten  Schraubenbolzen  2?,  welche  oben  den 
Deckkasten  C  tragen,  dessen  Stellung  durch  zwei  Muttern  gegen  die 
Grundplatte  fixirt  ist.  Auf  einem  der  Bolzen  ist  eine  Hülse  D  mit  vier 
Zapfen  d  angebracht.  Um  diese  Zapfen  schwingen  die  Balken  2s, 
welche  an  ihren  Enden  je  einen  Kasten  L  tragen,   so  dafs   durch   das 
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dadurch  entstandene  Hebelparallelogramm  die  Kasten  parallel  geführt 
werden.  Aufserdem  kann  das  Ganze,  da  die  Hülse  D  um  den  Bolzen 
drehbar  ist,  gedreht  werden.  In  den  Kasten  L  sind  Schieber  I  und  J 
angebracht,  welche  durch  die  Handhebel  h  mittels  Hebel,  Kurbel  und 
Excenter  auf  und  nieder  beweglich  sind  und  den  Zweck  haben,  die 
auf  ihnen  befestigten  einzelnen  Theile  der  Modelle  aus  dem  Form- 
kasten F  zu  ziehen.  Letzterer  steht  auf  der  Formplatte  S  (Fig.  8), 
welche  über  den  Kasten  L  gelegt  wird.  Das  Ganze  wird  beim  Formen 
zuerst  unter  den  Sandfüllkasten  Q  gedreht,  dort,  nachdem  vorher  noch 
ein  Sandkasten  O  auf  den  Formkasten  F  gesetzt  worden  ist,  mit  Sand 
gefüllt  und  dann  unter  den  Deckkasten  C  gedreht.  Dieser  enthält 
Gummisäcke  Ä,  welche  durch  die  Rohrleitung  N  mit  einer  Luftdruck- 
pumpe in  Verbindung  stehen  und  den  Sand  den  verschiedenen  Höhen 
des  Modells  entsprechend  pressen.  Der  untere  Theil  des  Kastens  L 
liegt  hierbei  auf  dem  Kolben  P  auf,  welcher  mit  seinem  Rande  über 
einen  massiven  Cylinder  K  greift  und  auf  demselben  beweglish  ist. 
Zwischen  Kolben  C  und  Cylinder  K  tritt  auch  die  Druckluft  ein,  so 
dafs  das  Modell  in  den  von  oben  durch  die  Gummisäcke  gedrückten 
Sand  geprefst  wird.  Nach  beendeter  Pressung  wird  die  Druckluft  ab- 
gelassen, der  Kasten  seitlich  gedreht  und  durch  einen  neuen  ersetzt. 


Mauclerc's  G-asdruckspritze. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  16. 

Der  zu  diesem  Apparat  gebrauchte  Säurebehälter  dient  zum  Ver- 
schlufs  des  Wasserkessels  und  entleert  beim  Niederschrauben  seinen 
Inhalt  selbstthätig  in  denselben. 

In  Fig.  10  ist  ein  Vertikalschnitt  des  Apparates  mit  aufgeschraubtem 
oberen  Säurebehälter,  in  Fig.  9  mit  abgenommenem  und  lose  aufgelegtem 
Säurebehälter  dargestellt. 

In  dem  oberen  Deckel  des  Kessels  (Fig.  10)  ist  ein  durchbohrter 
und  mit  Gewinde  versehener  Ring  b  befestigt,  auf  dem  der  Fülltrichter  d 
angebracht  ist.  Das  Mundstück  g  des  oberen  Behälters  e  ist  mit  ent- 
sprechendem Gewinde  versehen  und  kann  vermittels  der  Handgriffe  f 
in  den  Ring  b  eingeschraubt  werden.  Das  Mundstück  g  der  Kugel  e 
ist  innen  mit  Linksgewinde  versehen,  in  welches  der  an  einer  Kette  l 
angehängte  Verschlufsdeckel  h  pafst.  Derselbe  trägt  ein  Querstück  A, 
welches  sich  gegen  die  Anschläge  c  legt.  Nachdem  Behälter  und  Kugel 
gefüllt  sind,  wird  letztere  durch  den  Deckel  h  verschlossen,  die  Kugel  e 
in  den  Ring  b  des  Behälters  o,  jedoch  nur  mit  zwei  Gewindegängen, 
eingeschraubt.  Soll  der  Apparat  nun  in  Thätigkeit  treten,  so  setzt  man 
das  Einschrauben  der  Kugel  so  lange  fort,  bis  die  Enden  des  Quer- 
stückes k  sich  gegen  die  Anschläge  c  legen,  wodurch  der  Deckel  her- 
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ausgeschraubt  wird,  die  Flüssigkeit  aus  der  Kugel  e  iu  den  Behälter  a 
gelangt  und  den  Apparat  unter  Druck  setzt.  Die  Feuer  löschende  Flüssig- 
keit kann   sodann  in   beliebiger  Weise  in  das  Feuer  befördert  werden. 


Ueber  Neuerungen  im  Eisenhüttenwesen. 

(Patentklasse  18.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  264  S.  278.) 
Mit  Abbildung. 

Der  Herdschmelzprozefs. 

Von  neueren  Oefen  wurde  der  bemerkenswerthe  Radelift" sehe  Stahl- 
schmelzofen bereits  1887  265  398  beschrieben;  an  sonstigen  neueren 
Herdöfen  möge  noch  der  Ofen  von  H.  Ferguson  in  Pittsburg  (Amerika- 
nisches Patent  Nr.  349306)  erwähnt  werden,  welcher  sich  dadurch  un- 
vort keilhaft  auszeichnet,  dafs  die  Zickzackkanäle  zur  Erhitzung  des 
Verbrennungswindes  direkt  unter  der  Herdplatte  und  direkt  über  den 
Abgaskanälen  liegen.  Eine  Ausbesserung  der  3  wesentlichen  Bestand- 
teile des  Ofens  wird  durch  eine  derartige  Anordnung  äufserst  er- 
schwert.    Das  Gas  wird  dem  Ofen  durch  2  Düsen  zugeführt. 

Nach  der  Oesterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  1887 
S.  173  standen  im  J.  1885  in  Amerika  63  Martin-Oefen  mit  einem  that- 
sächlichen  Ausbringen  von  135 1431  in  Betrieb.  Dasselbe  kann  jedoch 
bis  auf  544  200*  gesteigert  werden.  Augenblicklich  werden  60  Proc. 
der  Blöcke  zu  Grob-  und  Feinblechen,  4  Proc.  zu  Schienen  und  36  Proc. 
zu  Walzstahl  und  Formengufs  verwendet.  Die  Fassung  soll  bei  4  Oefen 
von  Carnegie,  Phipp  and  Co.  Ld.  bei  Pittsburg  auf  35l  gestiegen  sein. 
Gewöhnlich  liegen  die  Oefen  nicht  in  2  parallelen  Reihen,  sondern  in 
einer  Linie  und  die  Abstichöffnung  und  die  Aufgebethüren  sind  auf  ver- 
schiedenen Seiten  angeordnet.  Dagegen  liegen  die  Gaserzeuger  zu- 
sammen. Der  Herd  ist  etwa  30  Proc.  gröfser  als  der  Einsatz,  wenn 
mit  Erzzuschlag  gearbeitet  wird,  und  gewöhnlich  700mni  tief.  Auf  die 
eiserne  Herdplatte  kommt  eine  Lage  hochkantiger  feuerfester  Ziegel  zu 
stehen,  welche  von  erbsengrofsen  Quarzstücken  mit  3  bis  4  Proc.  Thon 
gemengt  überdeckt  werden.  Dann  wird  der  Herd  bis  zur  Weifsglut 
erhitzt  und  mit  10  bis  20cm  Sand  belegt.  Die  230mm  starken  Gewölbe 
bestehen  aus  französischen  oder  englischen  Steinen ;  mit  amerikanischem 
Material  werden  erst  neuerdings  Versuche  gemacht.  Strahlende  Wärme, 
also  hohe  Gewölbe,  sollen  auf  die  Beschaffenheit  des  Bades  günstig  ein- 
wirken. Basisch  zugestellte  3/arftn-Oefen  sind  bis  jetzt  in  Amerika 
noch  nicht  in  Betrieb,  werden  aber  zweifellos  in  Zukunft  eingeführt 
werden,  besonders  in  den  Werken,  welche  mit  Erzzuschlag  arbeiten, 
weil  letzterer  das  saure  Futter  stark  angreift. 

Der  zur  Benutzung  von  flüssigem  Brennmaterial  bestimmte  Ofen 
von  J.  Riley  in  Glasgow  (Englisches  Patent  Nr.  12756  vom  J.  1886)  hat 
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einen  tiegelförmigen  runden  Herd,  dessen  oberer  Theil  mit  2  auf  ent- 
gegengesetzten Seiten  des  Herdes  in  einer  Linie  mit  diesem  liegenden 
Winderhitzern  mit  Steinfüllung  in  Verbindung  steht.  In  der  Sohle  der 
Erhitzer  mündende  Kanäle  verbinden  dieselben  mit  einem  gewöhnlichen 
Umstellventil  für  Windrohr  und  Esse.  Hinter  dem  Ofen  steht  erhöht 
ein  den  Brennstoff  enthaltender  Behälter,  dessen  herumschwenkbares 
Ausflufsrohr  je  nach  der  Flammenrichtung  mit  dem  einen  oder  dem 
anderen  von  dem  Herdgewölbe  zu  den  Winderhitzern  führenden  Kanal 
verbunden  werden  kann.  Vorher  mufs  man  natürlich  das  Umstell ventil 
für  die  Abgase  wechseln. 

Die  Oefen  von  E.  D.  Wassell  in  Pittsburg  (Englisches  Patent  Nr.  6087 
vom  J.  1887)  und  von  W.  Deighton  in  Wurkington,  Cumberland  (Eng- 
lisches Patent  Nr.  13275  vom  J.  1886)  schwingen  um  horizontale  Zapfen 
bezieh,  rollen  auf  Rollenlagern  und  sollen  sowohl  als  Martin-  als  auch 
als  Bessemer-Oefen  verwendet  werden.  Denselben  Zweck  verfolgt  der 
Ofen  von  R.  Miller  in  Motherwell,  Lamark  und  N.  E.  Maccalum  in 
Helensburgh,  Dumbarton  (Englisches  Patent  Nr.  12541  vom  J.  1886). 
Bezüglich  der  näheren  Einrichtung  dieser  Oefen  mufs  auf  die  betreffenden 
Patente  verwiesen  werden. 

Der  bemerkenswerthe  Ofen  von  Thicaite  und  Steicart  in  Bradford 
ist  S.  58  d.  Bd.  bereits  beschrieben;  da  von  demselben  jedoch  Angaben 
über  Betriebsverhältnisse  nicht  vorliegen,  so  läfst  sich  schwer  ein  Urtheil 
über  die  Anlage  fällen.  Nimmt  man  eine  Schmelzdauer  selbst  von  nur 
2^2  Stunden  für  3l  Eisen  im  Herdofen  an,  so  ist  nicht  recht  einzusehen, 
worin  die  Vortheile  bestehen,  wenn  man  erwägt,  wie  umständlich  der 
Apparat  ist  und  wie  schwierig  sich  seine  Handhabung  darstellt.  Da 
dürfte  es  schon  eher  angezeigt  sein,  einen  gewöhnlichen  Bessemer-Ofen 
mit  einem  Martin-Ofen  zu  verbinden,  um  eine  energische  Entkohlung 
in  ersterem  und  eine  bestimmte  Beurtheilung  des  entkohlten  Productes 
in  letzterem  zu  erzielen.  Immerhin  dürfte  aber  die  Stewart  sehe  An- 
lage das  Interesse  der  Eisenhüttenleute  erregen,  wenn  dieselben  auch 
von  einer  Verwendung  derselben  voraussichtlich  absehen  werden. 

Nebenbei  sei  hier  auch  auf  das  Oesterreichische  Patent  vom  18.  Januar 
1886  der  Prihradny' sehen  Eisenwerks-Geicerkschaft  in  Bries  aufmerksam 
gemacht,  welches  einen  Puddelofen  mit  Regenerativ-Gas-Heizung  betrifft. 
Derselbe  weist  als  besondere  Merkmale  folgende  auf:  Gas  und  Luft 
treffen  vor  den  Feuerbrücken  von  entgegengesetzten  Seiten  kommend 
in  einer  Linie  auf  einander,  wodurch  eine  besonders  innige  Mischung 
beider  erreicht  werden  soll.  Vor  jeder  Feuerbrücke  ist  eine  Wasser- 
kühlung angeordnet,  welche  die  Flamme  zwingen  soll,  direkt  hinter 
der  Feuerbrücke  nach  unten  zu  fallen  und  vor  dem  Aufwärtssteigen 
den  mitgerissenen  Staub  abzusetzen,  um  Verstopfungen  der  Erhitzer  zu 
vermeiden.  Es  sind  2  Essenklappen  vorhanden,  um  die  Abgase  nach 
Erfordernifs  dem  einen  oder  dem  anderen  Erhitzer  zuführen  zu  können. 
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Josef  v.  Ehreniverth  berichtet  in  der  Oesterreichischen  Zeitschrift  für 
Berg-  und  Hüttenwesen,  1886  S.  622  ausführlich  über  den  Martin-Frozek 
mit  ausschliefslicher  oder  vorwiegender  Verwendung  von  Roheisen  und 
Erzen.  Versuche  mit  alleiniger  Benutzung  von  Roheisen  und  Erzen 
(bis  30  Proc.)  sind  in  neuerer  Zeit  in  Schweden  vom  Ingenieur  Odelstjerna 
angestellt  und  im  Jahrgang  1886,  Heft  2  von  Jern  conlorets  annaler  ver- 
öffentlicht worden.  Das  Resultat  derselben  wird  in  folgendes  Urtheil 
zusammengefafst:  Das  im  Erz-TWarfin-Prozefs  dargestellte  Eisen  hat  alle 
vortrefflichen  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  guten  schwedischen  Schrot- 
il/arfm-Metalles,  und  verhält  sich  beim  Abstich  viel  ruhiger  als  das 
letztere,  so  dafs  selbst  ganz  weiches  Eisen  mit  nur  0,04  Proc.  Kohlen- 
stoff' sich  ohne  alle  Schwierigkeiten  abstechen  und  vergiefsen  läfst,  wenn 
nur  die  Arbeit  im  Ofen  in  richtiger  Weise  erfolgt  und  die  Temperatur 
des  Bades  die  ganze  Zeit  hindurch  entsprechend  hoch  gehalten  wird. 
Kalt  besitzt  das  Metall  eine  grofse  Zähigkeit,  was  sowohl  von  der  Probe- 
anstalt des  Jerncontor  ausgeführte  Zerreifsungsproben  nachweisen,  als 
auch  von  mehreren  Drahtziehereien  versichert  wird. 

Frühere  Versuche  in  Graz  (in  den  J.  1881  und  1882)  bezweckten, 
zu  untersuchen,  ob  sich  die  österreichischen  Erze  nicht  ebenso  gut  wie 
die  schwedischen  zum  Durchführen  des  Erzfrischens  eignen.  Es  wurden 
zu  diesem  Zweck  Briquettes  aus  Erzen,  Kohle  und  Roheisen,  oder  Roh- 
eisen und  Kohle,  oder  Erz  und  Pulverkohle  verwendet. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  bestätigen  das  Urtheil,  welches 
v.  Ehrenwerlh  in  einer  bereits  1882  erschienenen  Broschüre  niedergelegt 
hat.  Die  Wirkung  der  Erze  auf  die  Entkohlung  des  Bades  findet 
nicht  direkt,  sondern  indirekt  durch  die  Schlacke  statt.  In  Folge  der 
bedeutend  gröfseren  Menge  Schlacke,  welche  bei  ausschliefslicher  Ver- 
wendung von  Roheisen  und  Erz  entsteht,  leidet  aber  die  Durchwärmung 
des  Bades,  dadurch  wird  die  Dauer  der  Hitze  verlängert  und  auch  das 
Ofenfutter  stärker  angegriffen,  letzteres  um  so  mehr,  als  auch  die  Schlacke 
eisenreicher  ist.  Man  mufs  deshalb  die  Ofentemperatur  so  hoch  wie 
möglich  halten,  um  einerseits  die  Reaction  der  eisenreichen  Schlacke 
auf  das  Eisen  zu  beschleunigen,  also  auf  eine  kurze  Dauer  der  Hitze 
hinzuwirken,  und  um  dadurch  andererseits  das  Ofenfutter  mehr  zu 
schonen.  Es  mufs  jedoch  hervorgehoben  werden,  dafs  das  Erzfrischen 
bezüglich  der  Einhaltung  der  richtigen  Temperaturen  viel  empfindlicher 
ist  als  der  gewöhnliche  Prozefs.  Die  Anwendung  von  Erzen  in  grofsen 
Stücken  und  von  Erz-Roheisen-Briquettes  ist  zwecklos,  wenn  die  Tem- 
peratur nicht  so  hoch  wie  möglich  ist,  Besser  sind  lockere  Erze  in 
kleinen  Stücken,  welche  sich  in  der  Schlacke  rasch  auflösen,  ohne 
dabei  dieselbe  zu  stark  umher  zu  spritzen.  Im  Allgemeinen  ist  der 
Oxydationsgrad  der  Erze  bedeutungslos.  Eine  niedrige  Stufe  verdient 
aber  den  Vorzug,  weil  mehr  Erze  verwendet  werden  können  und  da- 
durch das  Ausbringen  an  Eisen  erhöht  wird. 
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Die  Erze  müssen  jedoch,  um  nicht  zu  grofse  Schlackenmengen  zu 
geben,  möglichst  wenig  erdige  Bestandtheile  haben.  Das  Gleiche  gilt 
von  dem  Roheisen,  welches  am  besten  arm  an  Mangan  und  Silicium 
ist.  Zur  Verminderung  der  Schlackenmenge  befördert  man  das  Aus- 
kochen der  Schlacke  durch  Herbeiführung  eines  heifsen  Ganges  und 
genaue  Zeiteintheilung  für  das  Aufgeben  der  Erzzuschläge.  Möglichst 
feuerfeste  Ofenfutter  wirken  in  demselben  Sinne.  Die  einmal  aus- 
gekochte Schlacke  zieht  man  am  besten  sofort  ab.  Von  dem  Phosphor- 
gehalt der  Erze  gehen  ungefähr  l/3  in  das  Eisen,  aber  2|3  in  die  Schlacke 
über,  welche  deshalb  möglichst  schnell  entfernt  werden  mufs.  Die  Ver- 
wendung von  wenig  Schwefel  haltigen  Erzen  verursacht  keine  wesent- 
liche Zunahme  des  Schwefelgehalts  im  fertigen  Eisen.  Ganz  zu  ver- 
meiden sind  Schwefel  haltige  Kohlen  in  den  Generatoren,  weil  das  Eisen 
aus  den  Gasen  Schwefel  aufnimmt.  Man  kann  diesen  Uebelstand  ver- 
meiden, wenn  man  der  Kohle  in  den  Generatoren  Kalk  zuschlägt. 

v.  Ehrenwerth  schliefst  seinen  Bericht  mit  folgenden  Worten:  Wird 
der  Erz-iWar<m-Prozefs  in  einem  richtig  gebauten  Ofen  durchgeführt 
und  richtig  geleitet,  so  darf  er,  was  Oekonomie  betrifft,  schon  heute 
dem  in  Oesterreich  üblichen  Bessemer-Betriebe  mindestens  an  die  Seite 
gestellt  werden,  vor  dem  ihm  aber,  was  Erzeugung  bestimmter  und 
insbesondere  weicher  Sorten  und  was  Raumbedarf  betrifft,  sowie,  weil 
er  kein  Gebläse  bedarf,  entschieden  der  Vorzug  gebührt.  Gelingt  es 
auch,  die  ihm  zur  Zeit  noch  anhaftenden  Uebelstände,  die  längere 
Hitzendauer  und  insbesondere  den  sehr  zerstörenden  Einflufs  der  Schlacke 
auf  die  Ofenzustellung  zu  beseitigen,  wofür  Aussicht  vorhanden  ist,  so 
erlangt  der  Prozefs  vor  sämmtlichen  Prozessen  der  indirekten  Eisen- 
erzeugung für  viele  Gegenden  einen  bedeutenden  Vorsprung  und  ist  ge- 
eignet, der  alpinen  Eisenindustrie  eine  neue  Grundlage  zu  geben. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Stahl  und  Eisen,  1886  S.  600  über  einen 
Reisebericht  von  schwedischen  Hütteningenieuren  durch  Oesterreich, 
Deutschland,  Belgien,  Frankreich,  England  und  Amerika,  wird  jedoch 
in  ersterem  Lande  einstweilen  noch  wenig  Erzzuschlag  beim  Martin- 
Prozefs  benutzt  und  dann  auch  nur  gegen  Ende  der  Hitze.  Werke, 
welche  auf  eine  ausgezeichnete  Qualität  des  Stahles  hinarbeiten,  wenden 
Erz  überhaupt  nicht  an.  In  Witkowitz  befindet  sich  ein  10l-Ofen,  der 
jährlich  etwa  30001  Blöcke  liefert  und  ohne  erhebliche  Ausbesserungen 
120  bis  150  Hitzen  aushält.  Der  Roheisenzuschlag  beträgt  15  Proc, 
der  Abbrand  4  bis  6  Proc.  und  der  Brennmaterialaufwand  45  bis  50  Proc. 
Man  nimmt  2,'3  Koks  und  ^3  sehr  backender  Kohle  mit  etwas  Kalk  zur 
Verschlackung  der  Asche.  Mit  Wassergas  soll  man  neuerdings  aus- 
gezeichnete Ergebnisse  erhalten  haben.  In  diesem  Falle  münden  die 
Gas-  und  Luftkanäle  in  dem  Gewölbe  mitten  über  dem  Herd,  so  dafs 
an  dieser  Stelle  eine  starke  nach  unten  gerichtete  Stichflamme  erzeugt 
wird.     In  Donawitz  sind  2  Oefen  in  Betrieb,  welche  im  J.  1884  5040t 
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Eisen  erzeugten.  Letzteres  besafs  aber  nicht  unter  0,17  Proc.  Kohlen- 
stoff. Es  wurden  verbraucht:  25,82  Proc.  Roheisen,  81,27  Proc.  Ab- 
falleisen, 66,89  Proc.  Braun-  und  21,47  Proc.  Kleinkohlen.  In  Neuberg 
ist  ein  5l-Ofen  vorhanden;  derselbe  erzeugte  1884  12191  Eisen,  welches 
zum  gröfsten  Theile  auf  Bleche  verarbeitet  wurde.  Für  besonders  gutes 
Material  vereinigt  man  den  Bessemer-  mit  dem  Marfm-Prozefs.  Das 
hierdurch  erzeugte  Material  wird  dem  Tiegelgufsstahl  für  gleichwerthig 
erachtet  und  dient  vielfach  als  Werkzeugstahl.  In  Graz  befinden  sich 
3  Martin-Oeferx  mit  2  Vorwärmöfen,  von  welch  letzteren  einer  eine 
Regeneratorfeuerung  hat.  Die  Production  bestand  aus  1601  Eisen  in 
einer  Woche.  Es  wurden  aufgegeben  93,5  Proc.  Abfalleisen  und  4  Proc. 
Gufseisen.  Der  Abbrand  betrug  4,5  Proc.  Der  Brennmaterialaufwand 
war  82  Proc.  des  fertigen  Productes.  Die  Oefen  halten  300  bis  400  Hitzen 
aus,  nach  einer  anderen  Angabe  sogar  600  bis  700  Hitzen  ohne  wesent- 
liche Ausbesserungen. 

Die  Aeufserungen  der  schwedischen  Ingenieure  über  die  deutschen 
(nur  sauren)  Marfm-Oefen  sind  zu  allgemeiner  Natur,  um  hier  wieder- 
gegeben werden  zu  können. 

Das  Seraing'sche  Werk  besitzt  2  Oefen,  von  welchen  einer  basisch  zu- 
gestellt ist  und  zur  Zeit  3  Monate  in  Betrieb  stand.  Verschmolzen  wurde 
nur  reines  Roheisen  mit  nicht  mehr  als  0,08  Proc.  Phosphor.  Natürlich 
kann  mau  hieraus  schon  ein  ausgezeichnetes  Product  herstellen.  Der 
basische  Herd  ist  von  dem  sauren  Gewölbe  durch  eine  Chromeisen- 
erzschicht getrennt.  Eine  basische  Hitze  verlief  wie  folgt:  Ausbesserung 
des  Herdes  durch  Eintragen  von  zuerst  trockenem  und  dann  mit  Theer 
vermischtem  Dolomit;  Einsetzen  der  ganzen  Post  mit  3  Proc.  Spiegel- 
eisen auf  einmal;  Niederschmelzung  derselben;  Entnahme  von  Proben; 
Zuschlagen  von  Glühspan;  Abziehen  der  Schlacke;  Zusatz  von  1  Proc. 
Spiegeleisen;  Abstich  nach  6  Stunden.  Ein  am  23.  März  1885  ver- 
schmolzener Einsatz  bestand  aus  1500k  spanischem  Bessemer-Roheisen, 
4500k  Schienenabfall,  100k  Gufsschrot  und  28k  Eisenmangan.  Hieraus 
erhielt  man  5663k  Blöcke  bei  6,2  Proc.  Abbrand.  Die  Dauer  der  Hitze 
war  nur  4  Stunden  15  Minuten.  Die  Ausbesserung  des  Ofens  nahm 
aber  3  Stunden  5  Minuten  in  Anspruch.  Das  Product  hatte  0,06  Proc. 
Kohlenstoff,  0,01  Proc.  Silicium,  0,007  Proc.  Phosphor,  0,023  Proc. 
Schwefel  und  0,3  Proc.  Mangan.  In  Creusot  machte  man  zur  Zeit  mit 
basischen  Oefen  Versuche.  Der  Einsatz  wurde  wie  in  St.  Etienne  in 
mit  Erz  ausgefütterten  Dreh-Puddelöfen  vorbereitet.  In  Denain  geschah 
die  ganze  Entphosphorung  in  basisch  zugestellten  Pernot-Oefen. 

Firminy  besitzt  10  Martin-Oefen  von  8  bis  14l  Fassung.  Betreffs 
der  übrigen  Werke  ist  Besonderes  nicht  zu  erwähnen.  Von  englischen 
Werken  sind  The  Steel  Co.  of  Scotland  mit  37  ISt-Oefen,  Mossend  lron  Co. 
mit  10,  Dalzell  lron  and  Steel  Works  mit  13  und  Landore  Siemens-Steel 
Works  mit  24  Oefen  zu  erwähnen.   Bei  den  Oefen  neuester  Construction 
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(wie  z.  B.  in  Landore  und  Barrow)  soll  die  Flamme  nach  dem  be- 
kannten Siemens  sehen  Prinzip  weder  das  Gewölbe  noch  das  Bad  be- 
rühren. Bei  den  meisten  Oefen  wird  ein  Erzzuschlag  gemacht.  In 
einem  amerikanischem  Werke  machte  man  die  10  Minuten  dauernde 
Egertz'sehe  Probe  ivährend  der  Hitze.  In  einem  anderen  Werke  war 
das  Gewölbe  in  einen  wassergekühlten  Ring  eingebaut  und  konnte  als 
Ganzes  mittels  eines  Krahnes  abgehoben  werden.  Das  Gewölbe  hielt 
aber  nicht  lange,  weil  es  sich  nicht  genügend  ausdehnen  konnte.  Da- 
gegen bewährten  sich  abnehmbare  Gewölbe  über  den  Einlafsöffnungen 
für  Gas  und  Luft. 

Die  Magnesia  gewinnt  eine  wachsende  Bedeutung  als  basisches 
Futter  für  den  Herdschmelzprozefs.  In  der  Oesterreichischen  Zeitschrift 
für  Berg-  und  Hüttenwesen,  1886  S.  781  und  Stahl  und  Eisen,  1886  S.  780 
werden  verschiedene  Berichte  veröffentlicht,  welchen  nachstehende  An- 
gaben entnommen  sind.  Der  älteste  Fundort  für  fast  reine  kohlensaure 
Magnesia  (mit  Spuren  Kalk  und  1  bis  1,5  Proc.  Kieselsäure)  ist  die 
Insel  Euböa.  Fernere  Lagerstätten  finden  sich  im  Königreich  Sachsen 
und  in  den  Steierischen  Alpen  bei  Brück-Mitterdorf.  Aus  letzterem  Ort 
bezogen  im  J.  1885  16  Werke  2S001.  Die  Ausfuhr  ist  aber  seitdem 
ganz  bedeutend  gestiegen.  Der  Magnesit  erleidet  durch  das  Brennen 
eine  lineare  Schrumpfung  von  25  Proc.  Das  Brennen  geschieht  bei  dem 
griechischen  und  sächsischen  Magnesit  in  einem  sauren  Kupolofen,  beim 
steierischen  Magnesit  in  einem  Etagen-Flammofen,  welcher  die  allmäh- 
liche Anwärmung  des  Gutes  bis  zur  Weifsglut  gestattet.  Die  gebrannte 
Magnesia  wird  gemahlen  und  je  nach  ihrer  Reinheit  mit  4  bis  5  Proc. 
Thon  oder  10  Proc.  kaustischer  Magnesia  gemischt.  Dann  feuchtet  man 
sie  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  mit  etwas  Wasser  an  und  prefst  aus 
der  Masse  Ziegel,  welche  nur  getrocknet  zu  werden  brauchen.  Als  Binde- 
mittel kann  man  auch  wasserfreien  Theer  verwenden.  Stampfmasse 
wird  in  derselben  Weise  hergestellt.  Zu  Ausbesserungen  des  Ofens  ver- 
wendet man  kaustische  Magnesia,  welche,  um  ihr  eine  geringe  Schmelz- 
barkeit zu  verleihen,  etwas  Kieselsäure  enthalten  mufs.  Beim  basischen 
Martin-Ofen  sollen  die  Erhitzer  direkt  unter  demselben  in  senkrechter 
Richtung  zur  Längsachse  liegen,  um  die  Gas-  und  Luftkanäle  bequem 
anordnen  zu  können.  Der  Herd  steht  am  besten  mit  letzteren  in  gar 
keiner  Verbindung,  um  die  der  Zerstörung  leicht  unterworfenen  Feuer- 
brücken leicht  ausbessern  zu  können.  Man  ordnet  deshalb  auch  5  Arbeits- 
thüren  an.  Die  Bekleidungsplatten  sind  möglichst  auszuschneiden,  um 
immer  schnell  an  das  Futter  selbst  kommen  zu  können.  Der  Luftkanal 
liegt  direkt  unter  dem  Gewölbe,  um  dieses  zu  kühlen  und  die  Ver- 
brennung des  direkt  über  dem  Metallbad  ausströmenden  Gases  über 
diesem  stattfinden  zu  lassen.  Die  aus  basischen  Ziegeln  gemauerten 
Böden  sind  haltbarer  als  die  gestampften  und  haben  eine  Dicke  von 
30  bis  35cm.     Sie  reichen  in  basischer  Zusammensetzung  nur  so  hoch, 
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wie  das  Bad  steigt.  Die  sauren  Ziegel  werden  direkt  auf  die  basischen 
aufgesetzt,  sollen  aber  nicht  auf  diesen  lasten,  sondern  müssen  sich 
selbst  tragen.  Zur  Verschmelzung  eignen  sich  Roheisensorten  mit  2  Proc. 
bis  Spuren  Phosphor,  mit  höchstens  0,15  Proc.  Schwefel,  mit  1,5  bis 
0,5  Proc.  Silicium  und  mit  1,5  Proc.  bis  Spuren  Mangan.  Eine  Hitze 
im  8  bis  10l-Ofen  verläuft  in  Frankreich  bei  einem  Phosphor  reichen 
aber  sehr  Schwefel  armen  Roheisen  wie  folgt:  Man  wirft  faustgrofse 
Kalksteinstücke  mit  oder  ohne  Erz  in  den  Herd  und  setzt  dann  das 
Roheisen  an  den  Herdumfang  und  den  Schrot  in  die  Mitte  des  Herdes. 
Ist  alles  geschmolzen  und  das  Bad  gut  warm,  so  sticht  man  die  Schlacke 
durch  die  mittlere  Thür  ab.  Man  wiederholt  letzteres  nach  jedem  Kalk- 
uud  Schrotzuschlag.  Zeigen  Schöpfproben  keinen  Phosphorgehalt  des 
Metalles,  so  sticht  man  möglichst  alle  Schlacke  ab  und  setzt,  unter  Inne- 
haltung der  erforderlich  hohen  Temperatur,  Eisen-Mangan-  oder  -Silicium 
zu.  Eine  Hitze  von  8l  ist  demnach  zusammengesetzt  aus  4450k  Roh- 
eisen, 4450k  Schrot,  55k  Eisen-Mangan,  800k  Kalkstein  und  100k  Erz 
und  gibt  je  nach  der  Art  des  Schrotes  8  bis  16  Proc.  des  Fertigproductes 
an  Abbrand.  Je  stärker  vorgewärmt  das  Roheisen  eingeführt  wird,  um 
so  weniger  kann  man  davon  verwenden,  weil  nicht  Zeit  genug  vor- 
handen ist,  um  es  zu  reinigen.  Dieser  Uebelstand  ist  am  gröfsten, 
wenn  der  Ofen  mit  flüssigem  Roheisen  beschickt  wird.  Man  hilft  sich 
dann  mit  einem  Erzzuschlag.  Das  Product  enthält  nur  0,05  Proc.  und 
noch  weniger  Phosphor,  selbst  wenn  das  Roheisen  1,2  Proc.  davon  be- 
sitzt. Der  Gehalt  an  sonstigen  Unreinigkeiten  hängt  von  dem  Zusatz 
an  Spiegeleisen,  Eisen-Mangan  und  -Silicium  ab.  Ganz  Phosphor  armes 
Eisen  kann  man  nur  aus  reinen  Rohmaterialien  herstellen.  Dasselbe 
soll  aber  in  diesem  Falle  dem  schwedischen  Eisen  überlegen  sein,  eine 
Bruchfestigkeit  von  35k  auf  lqmm  bei  entsprechender  Dehnung  haben 
und  sich  wie  gutes  Holzkohleneisen  schweifsen  lassen.  Steiermärkischer 
Magnesit  (roh  und  gebrannt),  kaustische  Magnesia,  Magnesia-Stampf- 
masse und  Magnesia-Steine  werden  von  Carl  Spaeter  in  Koblenz  a.  Rh. 
geliefert. 

In  Stahl  und  Eisen,  1886  S.  361  theilt  Lezius  mit,  dafs  die  Mag- 
nesia-Ziegelfabrikation in  Folge  des  hohen  Preises  derselben  ein  nur 
beschränktes  Interesse  habe.  Man  gibt  dem  Dolomit  den  Vorzug,  weil 
er  sich  überall  findet.  Fabriken  zur  Herstellung  von  Magnesia-Ziegeln 
gibt  es  u.  a.  in  Südfrankreich;  die  beste  Fabrikation  wird  auf  dem 
französischen  Stahlwerke  Dombrowa  in  Russisch-Polen  betrieben.  Auch 
nach  Amerika  sind  schon  Steine  exportirt  worden;  Zoll  und  Verpackung 
erhöhen  aber  die  Verkaufspreise  sehr.  Als  Bindemittel  benutzt  man 
meistens  Theer;  kaustische  Magnesia  gibt  aber  Steine  von  bedeutenderer 
Festigkeit  und  Härte. 

Als  neutrales  Futter  wird  nach  Stahl  und  Eisen,  1887  S.  27  in  den 
französischen  Hütten  zu  Terre-Noire,  Besseges  und  Tamaris  neuerdings 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  6.  1887,'IV.  17 
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lieber  Neuerungen  im  Eisenhüttenwesen. 


Chromeisenerz  benutzt.  Als  Bindemittel  dient  eine  Mischung  von  2  Raum- 
theilen  gemahlenem  Chromeisenerz  mit  1  Raumtheil  Kieselsäure  freiem 
Kalk.  Die  am  besten  grofsen  Erzstücke  (mit  40  bis  45  Proc.  Chrom- 
säure) werden  mittels  des  Bindemittels  aufgemauert.  Theer  kommt 
als  Bindemittel  nur  beim  Abstichloch  und  an  den  Beschickungsöffnungen 
in  Betracht.  Das  Chromerz  frittet  mit  dem  Kalk  zusammen  und  bildet 
einen  äufserst  widerstandsfähigen  Herd,  ohne  zu  schwinden.  Eine  Auf- 
nahme des  Chromes  durch  das  Eisen  findet  nicht  statt.  Oefen  von  6 
bis  8l  Fassung  machen  in  24  Stunden  bequem  3  Hitzen.  Bei  denselben 
setzt  man  zuerst  300  bis  500k  Kalk  ein,  um  den  Boden  zu  schützen 
und  die  Entphosphorung  vorzubereiten.  Bei  Schwefel  haltigem  Roheisen 
müssen  noch  100  bis  200k  Manganerz  zugegeben  werden,  so  dals  man 
6  bis  7  mal  mehr  Mangan  als  Schwefel  im  Bade  hat.  Dann  setzt  man 
i|3  der  Post,  also  etwa  1500  bis  1700k  Roheisen  und  500  bis  600k  Gufs- 
eisenschrot  zu,  welchem  man  Sta/dabtäWe  beimischt.  Ist  die  Beschickung 
geschmolzen,  so  kommen  300  bis  500k  erwärmtes  Abfalleisen  hinzu, 
worauf  man  die  Schlacke  absticht,  Proben  nimmt  und  Spiegeleisen  oder 
Eisen-Mangan  zusetzt.  Im  Falle  im  Eisen  Phosphor  ist,  haben  sich  Zu- 
schläge aus  Kalk  und  Hammerschlag  gut  bewährt.  Das  Product  eignet 
sich  sehr  gut  zur  Fabrikation  von  Feinblechen,  Nieten,  Nägeln,  Ketten, 
Draht  u.  s.  w.  und  soll  sehr  wohl  als  Ersatz  des  schwedischen  Holz- 
kohleneisens dienen  können. 

In  dem  Oesterreichischen  Patent  vom  10.  November  1885  des  Hütten- 
ingenieurs Leopold  Pszczolka  in  Graz  wird  eine  Mischung  von  80  Proc. 
Dolomit  oder  Magnesit,  mindestens  15  Proc.  Bauxit  und  etwa  5  Proc. 
Chromeisenstein  als  geeignete  Ausfütterung  von  Kupol-  und  Martin- 
Oefen  behufs  Entfernung  des  Schwefels  und  Phosphors  aus  Roheisen, 
Stahl  und  Schmiedeeisen  empfohlen. 

Zum  Ausbessern  des  Ofenfutters  eines  Herdofens  während  des  Be- 
triebes wendet  F.  Siemens  in  London  (vgl.*D.R.P.  Kl.  24  Nr.  35904 
vom  12.  December   1885)   ein  Strahlgebläse   an,   in  dessen  Mundstück 


eine  Büchse  mit  dem  Futtermaterial  mündet.  Beistehende  Figur  läfst  die 
betreffende  Einrichtung  erkennen.  Auf  einem  leichten  Wagen,  welcher 
an  die  Oefen  herangefahren  werden  kann,  ist  ein  Ventilator  angeordnet, 
welcher  durch  Schnurantrieb  in  Umdrehung  gesetzt  wird.    Vor  dem  be- 
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weglichen  Strahlrohr  mündet  in  die  Windleitung  eine  zu  einem  kleinen 
Behälter  führende  Düse.  Aus  dieser  fällt  das  pulverförmige  Futtermaterial 
in  den  Windstrom,  wird  von  diesem  mitgerissen  und  gegen  die  schad- 
hafte Stelle  des  inneren  Ofenfutters  geworfen.  Die  Einrichtung  ist  auch 
in  England  patentirt;  vgl.  Englisches  Patent  Nr.  14142  vom  J.  1886. 

Zur  Bestimmung  der  richtigen  Temperatur  eines  Martin-Ofens  wendet 
man  in  einigen  deutschen  Hütten  nach  Annales  industrielles^  1886  S.  56 
folgendes  Verfahren  an:  Man  hängt  in  der  Nähe  des  Ofens  ein  Pendel 
auf  und  regelt  dessen  Länge  nach  einer  Secundenuhr  derart,  dafs  es 
in  einer  Secunde  je  einen  Schlag  macht.  Soll  die  Temperatur  des  Ofens 
untersucht  werden,  so  steckt  man  durch  das  mittlere  Loch  der  mittelsten 
Thür  eine  Rundeisenstange  bis  in  die  Mitte  des  Ofens  und  setzt  gleich- 
zeitig das  Pendel  in  Bewegung.  Hat  dieses  22  Schläge  gemacht,  so 
zieht  man  die  Stange  wieder  heraus.  Ist  dieselbe  an  der  Spitze  schweifs- 
warm,  sprüht  also  Funken,  so  ist  die  Temperatur  die  richtige.  Ge- 
schieht dies  nicht,  so  mufs  stärker  gefeuert  bezieh,  das  Mischungs- 
verhältnifs  zwischen  Gas  und  Luft  geändert  werden.  Hat  aber  das  Bad 
die  erforderliche  Temperatur,  so  ist  die  gröfste  Vorsicht  nothwendig, 
um  dieselbe  nicht  höher  steigen  zu  lassen.  St. 


Allen's  Nietmaschine  mit  Prefsluftbetrieb. 

Mit  Abbildungen. 

Trotzdem  Aliens  Nietmaschinen  schon  früher  beschrieben  worden 
sind  (vgl.  1878  230'' 101.  1879  231*306.  1880  238*125)  und  dieselben 
erst  neuerdings  erwähnt  wurden  (1887  265  492),  so  dürfte  doch  eine 
Darstellung  ihrer  Wirkungsweise  schon  deswegen  gerechtfertigt  sein, 
weil  in  Folge  der  sinnreichen  Anordung  ihrer  Zwischenglieder  es  mög- 
lich wird,  die  treibende  Prefsluft  durch  Expansion  besser  auszunutzen, 
ohne  nennenswerthe  Einbufse  an  Stempeldruck  zu  erleiden.  Auch  mufs 
hierbei  auf  die  Vorzüge  hingewiesen  werden,  welche  die  Prefsluft  als 
Betriebsmittel  für  Nietmaschinen  gegenüber  dem  Druckwasser  besitzt, 
als  da  sind:  Die  Elasticität  der  Luft,  ihre  geringere  Spannung,  die  zu- 
lässige Verwendung  biegsamer  Zuleitungen,  der  Wegfall  von  Ablauf- 
röhren an  den  Arbeitscylindern ,  die  Möglichkeit  beliebiger  Druckrege- 
lung durch  Drosselung,  die  Ausnutzung  der  Expansion,  die  Sicherheit 
gegen  das  Einfrieren  der  Rohrleitungen1,  sowie  endlich  der  Umstand, 
dafs  der  Betriebsstoff,  die  Luft,  nichts  kostet.  Diesen  Vortheilen  stehen 
als  Nachtheile  gegenüber:  Der  gröfsere  Querschnitt  der  Rohrleitungen 
und  der  Arbeitscylinder,  sowie  die  Unzulässigkeit  des  unmittelbaren 
Kolbendruckbetriebes. 


Im  Winter  wird  die  Betriebsluft  getrocknet. 


260 


Allen's  Nietmaschine  mit  Prefsluftbetrieb. 


Fig.  1 


Eine  Vergleichung  aller  dieser  Umstände  dürfte  die  Verwendung 
der  Druckluft  als  Betriebsmitttel  für  Nietmaschinen  vortheilhaft  er- 
scheinen lassen,  wie  es  auch  im  Engineering,  1887  Bd.  44  S.  302  be- 
merkt wird,  dafs  der  in  Amerika  vielfach  übliche  Betrieb  mit  Druck- 
luft in  England  noch  zu  wenig  Beachtung  gefunden  hat. 

Beachtenswerth  mufs  diese  Betriebsart  in  Ländern  mit  strengem 
Winter,  oder  dort  sein,  wo  das  Betriebswasser  gekauft  werden  mufs. 
Aliens,  tragbare  Nietmaschine,  welche  von  De  Bergue  und  Company 
in  Manchester  gebaut  wird,  besteht  nach  Fig.  1  aus  einem  hufeisen- 
förmigen Gufsstahlbügel  mit 
angegossenen  Stützzapfen  für 
zwei  Kurbelschienen  und  einer 
Aufhängeschlinge,  welche  in 
der  Schwerebene  des  Ganzen 
angebolzt  ist.  Auf  dem  Gufs- 
stahlbügel ist  der  Arbeits- 
cylinder  von  254mm  Bohrung 
aufgeschraubt,  an  dessen  Kol- 
ben die  Schubstange  unmittel- 
bar schwingend  angebolzt  und 
durch  die  röhrenförmige  Kol- 
benstange nach  aufsen  geführt 
ist.  Der  durchgehende  Kreuz- 
kopfbolzen bildet  ein  Gelenk  für 
Schubstange,  Kurbelschienen 
und  einen  zwischenliegenden 
Kniehebel,  welcher  sich  auf 
ein  geführtes  Druckstück  setzt, 
in  welchem  der  Nietstempel 
nach    Belieben    stell-  Fig.  2. 

bar  eingeschraubt 
wird.  Die  Steuerung 
erfolgt  mittels  eines 
aufsenliegenden  Griff- 
hebels durch  einen  ge- 
wöhnlichen Muschel- 
schieber wie  bei  der 

Dampfmaschine.  Hubbegrenzung  des  Rücklaufes  ist 
nicht  vorgesehen  und  auch  nicht  erforderlich.  Der 
Kolbenüberdruck  P  beträgt  bei  42/3k/qc  Luftpressung 
annähernd  2*,5.  Der  anfängliche  Stempeldruck  steigt 
hierbei  von  1,5  bis  auf  30l  und  mehr  am  Hubende 
des  90mm  betragenden  Stempelweges.  Die  Weg-  und 
Kraftverhältnisse  in   dieser  Maschine,   die  Wirkungs- 


Allen's  Nietmaschine  mit  Prefsluftbetrieb.  261 

weise  derselben,  sowie  der  Wirkungsgrad  können  aus  den  beigegebenen 
Diagrammen  (Fig.  2  bis  5)  beurtheilt  werden. 

Es  stellt  A  3  die  Richtung  der  Cylinderachse  und  demnach  des 
Kolbendruckes  P,  AB  die  Schubstange,  BC  die  Kurbelschienen,  B  E  die 
Kniehebel  in  ihren  Anfangsstellungen  (Fig.  2)  vor,  während  C  den  un- 
veränderlichen Stützzapfen,  E  und  F  Anfangs-  und  Endstellung  des  Niet- 
stempels bedeutet.  Den  Kreuzkopfstellungen  0  bis  3  im  Kurbelkreise  ent- 
sprechen die  gleichbenannten  Stempelstellungen  0  bis  3  auf  der  Linie  C/i, 
so  dafs  F5  die  Endstellung  des  Kniehebels  ist. 

Die  Projection  des  Kurbel bogens  (0,  3)  auf  die  Kolbenstangenrich- 
tung (A3)  ergibt  den  vollen  Kolbenhub.  Das  Verhältnifs  des  Kolben- 
hubes zum  Stempelhub  (5,  0)  :  [EF)  ist  die  mittlere  Uebersetzung  dieser 
Maschine.  Die  eigentliche  Uebersetzung  ist  aber  sehr  verschieden,  bei 
Beginn  des  Kolbenweges  klein,  beinahe  gleich  ^,  während  dieselbe  am 
Ende  zu  grofser  Höhe  steigt.  Ueber  die  Kräftezerlegung  gibt  Fig.  3 
Aufschlufs,  in  welcher/*  den  Kolbendruck,  5  die  Kurbelspannung  {BC) 

Fi2.  3.  Fig.  4 


i  i  :;| 


/ 


..«AI      \       ' 
Fig.  5.  ^  "'    *     fi;il 

und  D  den  Druck  im  Kniehebel  (ß  E)  vorstellt.  Dieser  Druck  D  zer- 
legt sich  im  Gelenkpunkt  /?,  in  den  Führungsdruck  N  und  den  Stempel- 
druck W.  Mit  Berücksichtigung  der  Reibung  in  der  Führung  wird  W 
kleiner  sein  als  die  Normalprojection  von  D,  und  zwar  um  so  kleiner, 
je  gröfser  der  Reibungscoeflicient  (/"=  *  8)  wird.  Mit  dieser  Annahme 
und  für  volle  Füllung  des  Betriebscylinders  ist  das  Arbeitsdiagramm 
Fig.  4  erstellt,  aus  welchem  das  Anwachsen  des  Stempeldruckes  W  er- 
sichtlich ist,  während  Fig.  5  die  Zunahme  des  Führungsdruckes  N  zeigt. 
Der  kleine  Flächenabschnitt  (fN)  stellt  die  durch  die  Führungs- 
reibung verbrauchte  mechanische  Arbeit  dar,  so  dafs  die  Flächensumme 
dieser  (fN)  und  jener  von  (W)  die  gesammte,  durch  das  Kolbendia- 
gramm P  dargestellte  Arbeit  eines  Hubes  ist.  Bei  halber  Füllung  wird 
der   Stempeldruck   W  in    der  Stellung  der   Ordinate  5   erst    eine    Ab- 
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weichung  (Fig.  4)  aufweisen,  so  dafs  derselbe  bei  10l  Stärke  gleich- 
bleibt oder  bei  weiterem  Hub  langsam  zunimmt,  eine  Druckstärke,  die 
beim  Nieten  schwacher  Bleche  nur  erwünscht  sein  kann. 

Wenn  aber  in  Folge  mangelhafter  Nietstempeleinstellung  bei  wechseln- 
den Blechstärken  und  schwankenden  Nietstiftlängen  der  Triebkolben  nicht 
seinen  vollen  Hub  zurücklegt,  so  wird  der  vorgeschriebene  Euddruck 
niemals  erreicht  und  nur  jener  Nietdruck  erhalten,  welcher  dem  Kraft- 
verhältnisse dieser  augenblicklichen  Stellung  (Fig.  3  und  4)  zukommt. 
Während  also  der  geforderte  Nietdruck  bei  Druckwassermaschinen  unter 
allen  Umständen  gesichert  ist,  hängt  die  Erreichung  dieses  Grenzdruckes 
bei  Aliens  Druckluftmaschinen  wesentlich  von  der  Gewissenhaftigkeit 
und  Sorgfalt  des  Arbeiters  ab.  Pregel. 


Fig.  3. 


Amerikanischer  Stickapparat. 

Mit  Abbildungen. 
Der  im  Nachfolgenden  beschriebene  einfache  Apparat,  amerika- 
nischen Ursprungs,  ermöglicht  die  Herstellung  von  Verzierungen  auf 
glattem  Tuche  u.  s.  w.  dadurch,  dafs  mit  demselben  ein  Faden  in  hohen, 
vorstehenden  Schlingen  in  das  Tuch  eingezogen  wird.  Bei  dicht  ge- 
setzten und  aufgeschnittenen  Schlingen  kann  hierbei  ein  Aussehen  wie 
das  der  Smyrnateppiche  erzielt  werden,  nur  ist  der  Faden  nicht  so  fest 
wie  bei  diesen  gehalten. 

Das  Werkzeug  (Fig.  1)  setzt  sich  im 
Wesentlichen  aus  zwei  der  Länge  nach  gegen 
einander  verschiebbaren  Stücken  a  und  b  zu- 
sammen. Eine  Feder  h  der  Klinge  a  führt 
sich  in  der  Nuth  n  der  Klinge  6,  während 
das  Zusammenhalten  der  beiden  Theile  durch 
die  Schraube  i  bewirkt  wird.  Die  Nadel  c 
(Fig.  2),  welche  im  Wesentlichen  wie  eine 
Näbmaschinennadel  eingerichtet  ist,  und  durch 
welche  der  einzusteckende  Faden  durch  das 
Oehr  an  der  Spitze  eingezogen  wird,  ist  vorn 
an  dem  Theile  b  befestigt,  während  der  Schlin- 
genhalter  d  (Fig.  3)  an  den  Theil  a  geschraubt 
ist.  Der  Schlingenhalter  hat  vorn  eine  kleine 
Auskehlung,  in  welche  sich  der  Faden  ein- 
legt. Das  Arbeiten  geschieht  nun  in  der 
Weise,  dafs  die  beiden  Theile  a  und  b  ab- 
wechselnd vermittels  der  Handgriffe  e  und  f  vorgeschoben  und  zurück- 
gezogen werden. 

Die  Bildung  einer  vollständigen  Schlinge  ist  aus  den  nachstehenden 
schematischen  Figuren  (Fig.  4)  zu  erkennen. 


!/ 
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Stellung  I  zeigt  die  Lage  der  einzelnen  Theile  für  den  Anfang 
eines  neuen  Stiches,  Nadel  und  Schlingenhalter  befinden  sich  zurück- 
gezogen unterhalb  des  Stoffes.     Die  Nadel  wird  dann  durch  Vorwärts- 

Fig.  4. 

I  II  III  IV  v 


schieben  des  Griffes  f  durch  den  Stoff  hindurchgestofsen ,  wobei  der 
Faden  sich  in  der  in  Stellung  II  angegebenen  Weise  auszieht.  In 
Stellung  III  ist  der  Schlingenhalter  vorgeschoben,  bis  sich  sein  Ein- 
schnitt an  den  Faden  anlegt  und  die  Schlinge  stützt.  Stellung  IV  zeigt 
die  Lage,  wenn  die  Nadel  zurückgezogen  ist,  und  endlich  Stellung  V 
nach  dem  Zurückziehen  des  Schiingenhalters  die  Lage,  wenn  die  Schlinge 

vollendet  ist. 

In  England    und   Amerika    beträgt   jetzt    der   Verkaufspreis    eines 

Apparates  ungefähr  5  Mark. 


Fortschritte  in  der  Verwendung  des  Aluminiums. 

In  jüngster  Zeit  hat  die  Fabrikation  des  Aluminiums  von  Seite 
deutscher  Fabrikanten  so  bedeutende  Verbesserungen  erfahren,  dafs  ein 
grofser  Preisrückgang  desselben  stattfinden  konnte,  wodurch  seine  Ver- 
wendung voraussichtlich  zunehmen  wird.  Hauptsächlich  wird  sich  die 
Schmuckwaarenfabrikation  dieses  Metalles  bemächtigen,  da  dessen  Leich- 
tigkeit, z.  B.  für  Armbänder,  Kopfschmuck  u.  s.  w.,  höchst  schätzbar  ist 
und  weil  es  vermöge  seiner  Gufsfähigkeit,  Tauglichkeit  beim  Ciselieren, 
seines  unveränderlichen  Glanzes,  seines  schönen  Matt,  selbst  seiner  Farbe, 
welche  jene  des  Goldes  hebt,  einen  vortrefflichen  Ersatz  des  Silbers  ge- 
währt. Gute  Verwendung  wird  das  Aluminium  finden  als  Verzierung 
auf  Goldwaaren,  in  der  Uhrmacherei,  der  Fabrikation  optischer,  physi- 
kalischer und  chemischer  Instrumente;  am  meisten  wird  aber  das  Kunst- 
gewerbe aus  der  Verwendung  des  Aluminiums  Vortheil  ziehen  können. 
Beachtung  verdienen  auch  die  Aluminiumbronzen,  welche  vorzugsweise 
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in  drei  Sorten  in  den  Handel  kommen,  und  zwar  Nr.  1  aus  10  Th.  Alu- 
minium und  90  Th.  Kupfer,  von  goldgelbem  Aussehen;  Nr.  II  aus  5  Th. 
Aluminium  und  95  Th.  Kupfer,  in  der  Farbe  dem  14karätigen  Golde 
ähnlich;  Nr.  III,  ein  Gemisch  von  2,5  Th.  Aluminium  mit  Kupfer  und 
Silicium,  dem  Rothkupfer  ähnlich  gefärbt.  Diese  Bronzen  sind  leicht 
schmelzbar  und  widerstehen  atmosphärischen  Einflüssen,  sind  politur- 
fähig, lassen  sich  beliebig  auswalzen  und  können  deshalb  allenthalben 
als  Ersatz  für  andere  Bronzen  dienen.  Aluminiumbronze  Nr.  III  soll 
anstatt  der  Siliciumbronze  zur  Verwendung  für  Telegraphendrähte  ge- 
eignet sein. 

Wohl  mancher  Industrielle  mag  die  Anwendung  des  Aluminiums 
schon  in  Betracht  gezogen  haben,  ist  aber  theils  durch  die  ungewohnte 
Bearbeitung,  theils  durch  unangenehme  Erfahrungen  beim  Giefsen  davon 
abgestanden,  denn  es  dürfte  nicht  sehr  bekannt  sein,  dafs  das  flüssige 
Aluminium  die  irdenen  Schmelzgefäfse  angreift,  daraus  Silicium  reducirt, 
wodurch  es  selbst  grau  und  brüchig  wird.  Man  mufs  daher  zum 
Schmelzen  von  Aluminium  Kalktiegel  nehmen  oder  den  irdenen  Tiegeln 
ein  Futter  von  Kohle  oder  von  gut  geglühter  Kryolith-Thonerde  geben. 

Wir  möchten  noch  einiges  über  das  Löthen  sagen. 

Eine  Legirung  von  5  Th.  Zink,  2  Th.  Zinn  und  1  Th.  Blei  wird 
zu  feinem  Blech  ausgewalzt.  Die  zu  löthenden  Stellen  'des  Aluminiums 
müssen  ganz  blank  geschabt  oder  gekratzt  und  dann  mit  Paraffin  be- 
strichen werden.  Hierauf  legt  man  ein  Stück  der  Legirung  auf  jede 
der  beiden  Flächen  und  erhitzt  dieselben.  Das  Paraffin  schmilzt  zuerst; 
bei  gesteigerter  Erhitzung  schmilzt  die  Legirung,  und  nach  dem  Er- 
kalten findet  man  dieselbe  fest  mit  dem  Aluminium  verbunden.  Die 
so  überzogenen  Flächen  werden  dann  auf  gewöhnliche  Weise  zusammen- 
gelöthet.  Man  hat  also  nur  nöthig,  die  Oberfläche  des  Aluminiums  mit 
der  Legirung  zu  überziehen. 

Dies  Verfahren  gründet  sich  darauf,  dafs  Aluminium  sehr  bald  an  der 
Luft  sich  mit  einer  kaum  sichtbaren  Oxydschicht  überzieht,  welche  zwar 
eine  weitere  Oxydation  verhindert,  aber  für  das  Löthen  eine  Schranke 
ist,  die  dadurch  vermieden  werden  kann,  dafs  man  sofort  nach  dem 
Schaben  einen  Ueberzug  von  Paraffin  anwendet.  Durch  das  Schmelzen 
des  letzteren  wird  es  dann  mit  einer  luftdichten  Paraffinhaut  überzogen, 
es  kann  nicht  oxydiren,  und  inzwischen  hat  sich  dann  bei  gesteigerter 
Erhitzung  die  Legirung  auch  mit  dem  Metalle  verbunden. 

Im  Handel  bekommt  man  Aluminium  in  Form  von  Barren,  Blech, 
Draht  und  als  Blattaluminium;  auch  die  nöthigen  Lothe  sind  zu  haben. 
Gegenwärtig  kostet  lk  Aluminium  in  Barren  etwa  70  M.,  in  Blechform 
75  M.,  während  der  Preis  vor  einigen  Jahren  noch  120  M.  betrug.  (Nach 
dem  Bayerischen  Industrie-  und  Gewerbeblatt,  1887  Nr.  24  S.  318.) 
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Herstellung  von  Arrowroot-Stärke  in  St.  Vincent 
(Westindien). 

Arrowroot  wird  nach  Berichten  von  J.  W.  Macdonald  im  Journal 
of  the  Society  of  Chemical  Industry,  1887  Bd.  6  S.  334  hauptsächlich  auf 
der  Insel  St.  Vincent  und  in  kleinerem  Mafsstabe  auch  in  Natal,  Indien, 
Fiji  und  Queensland  gepflanzt.  Die  Pflanze  wird  0,7  bis  lm  hoch  und 
besteht  aus  einem  schwachen  Stengel  mit  6  bis  8  Blättern,  welche  den- 
jenigen der  Lilien  gleichen.  Sie  erzeugt  Blüten  aber  keine  Samen  und  mufs 
daher  durch  die  Wurzeln  fortgepflanzt  werden.  Dies  kann  so  geschehen, 
dafs  beim  Aushacken  der  reifen  Wurzeln  gleich  die  oberen  etwa  15cm 
langen  Theile  der  Wurzeln  in  15cm  von  einander  entfernte  Löcher  ein- 
gesetzt werden.  Nach  10  bis  12  Monaten  sind  die  Wurzeln  reif.  Sie 
haben  dann  eine  Länge  von  etwa  25  bis  45cm  und  enthalten  unten  in 
den  jungen  Theilen  am  meisten  Stärke. 

Die  Wurzeln  werden  zuerst  in  Wasser  eingeweicht;  dann  wird  die 
Haut  abgezogen  und,  da  dieselbe  der  Stärke  leicht  eine  gelbe  Farbe 
verleihen  kann,  hierauf  noch  einmal  sorgfältig  mit  Wasser  gewaschen. 
Dann  werden  die  Wurzeln  in  einer  Maschine,  in  welcher  eine  mit  Säge- 
blättern versehene  hölzerne  Walze  schnell  sich  dreht,  in  Stücke  zer- 
rissen. Da  die  Wurzelfasern  leicht  Stärke  einhüllen,  mufs  von  Hand 
ausgewaschen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  die  Wurzeln  in 
ein  Gefäfs,  in  welches  ein  Boden  von  durchlöchertem  Kupferblech  ein- 
gesetzt ist,  und  läfst  unter  heftigem  Rühren  Wasser  auflaufen,  so  dafs 
die  Stärke  unten  weggeschwemmt  wird.  Man  versuchte  wiederholt 
mechanische  Rührer  zum  Auswaschen  der  Stärke  zu  benutzen,  dieselben 
wurden  aber  bald  wieder  aufgegeben,  da  die  Wurzelfasern  leicht  an 
den  Rührern  hängen  bleiben  und  dieselben  zertrümmern.  Das  Stärke- 
wasser fliefst  nach  einander  durch  drei  Siebe,  von  denen  je  das  untere 
enger  ist  als  das  obere,  so  dafs  auf  jedem  Wurzeltheile  zurückgehalten 
werden.  Vom  letzten  Siebe  fliefst  das  Wasser  in  Absitzgefäfse,  welche 
mit  glasirten  Kacheln  belegt  sind.  Nachdem  die  Stärke  sich  abgesetzt 
hat,  läfst  man  das  Wasser  abfliefsen  und  wäscht  nachher  ein  zweites 
Mal  mit  Wasser.  Dann  bringt  man  die  Stärke  in  Mischgefäfse,  in  wel- 
chen sie  mit  wenig  Wasser  kräftig  gemischt  wird.  Von  da  läfst  man 
die  Milch  durch  ein  feines  Sieb  in  runde  Absitzpfannen  fliefsen,  in  denen 
sich  die  Stärke  nach  nochmaligem  Rühren  wiederum  absetzt.  Dann  zieht 
man  das  Wasser  ab,  entfernt  die  auf  der  Oberfläche  der  Stärke  befind- 
lichen Unreinigkeiten,  und  wiederholt,  wenn  die  Stärke  nicht  völlig  weifs 
ist,  die  Behandlung  noch  einmal.  Die  reine  Stärke  läfst  man  auf  Brettern 
in  Stücken  12  Stunden  abtropfen  und  trocknet  sie  dann  an  der  Luft  in 
einem  Trockenhause.  In  diesem  sind  Kupferdrahtnetze  wagerecht  über 
einander  aufgestellt.  Die  nasse  Stärke  wird  oben  auf  das  weitmaschigste 
Netz  aufgegeben  und  fällt,  da  sie  beim  Trocknen  zerbröckelt,  auf  das 
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zweite  feinere  und  durch  dieses  auf  das  dritte  feinste  Netz.  Die  unten 
angekommene  Stärke  besteht  aus  kleinen  weifsen  Stückchen,  welche 
14  bis  17  Proc.  Wasser  enthalten  und  zum  Packen  bereit  sind.  Die 
ganze  Fabrikation  mufs  so  schnell  wie  möglich  ausgeführt  werden,  da 
sonst  leicht  die  Güte  der  Stärke  leidet. 

Ein  Acre  (0ha,4)  Land  liefert  jährlich  etwa  5890  bis  6800k  Wurzeln 
oder  etwa  1200k  lufttrockene  Stärke  mit  14  Proc.  Wasser.  Durch  Ver- 
wendung besserer  Maschinen  bei  der  Verarbeitung  könnte  die  Ausbeute 
jedenfalls  noch  bedeutend  erhöht  werden.  Ein  Versuch,  die  Wurzel- 
fasern zur  Papierfabrikation  zu  benutzen,  ist  wegen  der  grofsen  Schwäche 
derselben  nicht  gelungen.  Seit  dem  Rückgange  der  Zuckerpreise  hat 
die  Erzeugung  von  Arrowroot  so  zugenommen,  dafs  diese  Stärkeart 
jezt  billig  genug  zu  stehen  kommt,  um  allgemeinere  Anwendung  zu 
finden.  Arrowroot-Stärke  schwillt  leichter  und  bei  niederer  Temperatur 
als  Mais-,  Reis-  und  Gerstenstärke  und  läfst  sich  daher  mit  grofsem 
Vortheile  in  der  Appretur  wie  auch  zu  Waschzwecken  verwenden. 
Diese  Stärkeart  eignet  sich  wegen  ihrer  grofsen  Reinheit  auch  sehr  gut 
zur  Herstellung  von  kosmetischen  Pulvern. 

In  folgender  Tabelle  sind  einige  von  J.  W.  Macdonald  ausgeführte 
Analysen  von  Arrowrootwurzeln  wie  auch  von  Arrowroot-Stärke  auf- 
geführt : 


Wurzel 

Stärke 27,07  Proc. 

Faser 2,82  „ 

Fett 0,26  „ 

Albumin       ....  1,56  „ 

Zucker,  Gummi  u.  s.  w.  4,10  „ 

Asche 1,23  ,. 

Wasser 62,96  „ 


Stärke 


lufttrocken 
83,70  Proc. 
0,04       „ 
0,07       „ 

0,18       l 

0,14       „ 

15,87       „ 


trocken 
99,5  Proc. 
0,05 
0,08 

0,21 
0,16 

P.  N. 


Die  optisch-aräometrische  Bieranalyse;  von  Prof.  Dr. 
H.  Schwarz  in  Graz. 

(Schilds  der  Abhandlung  S.  230  d.  Bd.) 

c  die  Refractionsänderung  durch  l  Proc.  Extract. 
Ich  verschaffte  mir  frische  gehopfte  Würze  aus  der  Brauerei  von 
Reinighaus  hier,  welche  mich  auf  das  Freundlichste  bei  meinen  Unter- 
suchungen unterstützte,  und  bestimmte  dann  nach  der  Filtration  vom 
Kühlgeläger  und  nach  Abkühlung  bis  auf  15c  das  specitische  Gewicht 
derselben  auf  das  Genaueste,  was  theils  in  einer  Pyknometerflasche  von 
100cc  Inhalt  mit  eingeschliffenem  Thermometer,  theils  mit  der  Westphal- 
schen  Waage  geschah.    Nach  der  Schultze* sehen  Tabelle  wurde  hieraus 
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der  Extractgehalt  berechnet  und  dann  die  Refraction  in  der  angegebenen 
Art  bestimmt.  Ein  Theil  der  Würze  wurde  auf  dem  Wasserbade  con- 
centrirt  und  nach  der  Abkühlung  analog  verfahren,  um  auch  die  Re- 
fraction bei  höherem  Extractgehalt  zu  finden. 

Durch  Zumengen  bezieh.  Zumessen  von  destillirtem  Wasser  wurden 
die  niederen  Extractprocente  erhalten.  Anfangs  glaubte  ich,  jedesmal 
vor  der  Refractionsbeobachtung  das  specifische  Gewicht  nehmen  zu 
müssen,  was  natürlich  sehr  aufhielt.  Später  begnügte  ich  mich  mit  der 
Darstellung  von  Extractlösungen  in  ganzen  Procenten,  indem  ich  aus 
dem  specifischen  Gewicht  das  absolute  Gewicht  von  z.  B.  10cc  ermittelte, 
daraus  berechnete,  wie  viel  Gramm  Extract  vorlagen  und  dann  aus  einer 
fein  getheilten  Pipette  soviel  Wasser  zufliefsen  liefs,  dafs  das  Gemisch 
die  gewünschten  Gewichtsprocente  Extract  enthielt.  Natürlich  hätte 
ich  dasselbe  Resultat  auch  durch  Abwägen  erreichen  können,  wobei  es 
aber  nicht  leicht  ist,  genau  das  richtige  Gewicht  zu  treffen.  Ein  Bei- 
spiel wird  das  Vorgehen  erläutern. 

Das  leere  Pyknometer  wog 43,511g 

Mit  Wasser  von  150  gefüllt 143,511g 

Wasser     .     .     100,000g  =  100« 
Mit  der  liltrirten  Würze  bei  150  gefüllt       .     .     .     148,497g 

Davon  ab  Pyknometer 43,511g 

Gewicht  der  Würze     .     .     104,986g  = 
1,04986  spec.  Gew.    Dies  entspricht  nach  Schultze  12,6  Proc.  Extract.    In  10cc, 
welche  10g,499  wiegen,  sind  also  enthalten  lg,3229  Extract. 

Man  erhält  eine  Würze  von  12  Proc.  nach  dem  Ansätze  12  :  100  =  1,3229  :  x, 
wenn  man  die  10cc  oder  10g,499  zu  llg,025  verdünnt,  was  durch  Zumessen 
von  0cc,53  Wasser  erfolgt.  Bequemer  wendet  man  25cc  Würze  und  lcc,3 
Wasser  an. 

Um  von  der  Justirung  des  Refractometers  unabhängig  zu  sein  und 
gleichzeitig  nach  jedem  Versuche  mit  Würze  den  Apparat  zu  reinigen1, 
wurde  nach  jedem  Versuche  mit  Würze  ein  Versuch  mit  reinem  Wasser 
vorgenommen.  So  wurde  die  durch  den  Extractgehalt  hervorgebrachte 
Differenz  gegen  reines  Wasser  ermittelt  und  die  Constante  c  dann  durch 
Dividiren  mit  den  Extractprucenten  festgestellt. 

Bei  diesem  Verfahren  erreicht  man  leicht  eine  ziemliche  Ueber- 
einstimmung  der  gefundenen  Constauten. 

Man  sieht,  dafs  die  Constante  c  sich  bei  den  verschiedenen  Procent- 
gehalten, vor  Allem  in  den  Grenzen  von  8  bis  3  Proc,  nicht  wesentlich 
ändert  und  auch  im  Totalmittel  sich  auf  0,00150  stellt. 

Um  zu  sehen,  ob  diese  Verdünnungsmethode  zuverlässig,  habe  ich 
das  specifische  Gewicht  der  2procentigen  Würze  zu  1,00756  bestimmt, 
was  nach  der  Extracttabelle  =  1,96  Proc.  beträgt.  Die  Abweichung  ist 
also  unmerklich. 


1  Man  reinigt  die  Keilflächen  durch  Abwischen  zuerst  mit  feuchtem,  dann 
mit  trockenem  reinem  Filtrirpapier,  bis  nach  dem  Anhauchen  der  Hauch 
gleichmäfsig  verschwindet. 
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Flüssig 

keit 

c 

/0  Extract 

Urwürze 

12,6 

10cc  Urwürze  + 

0,5cc 

Wasser 

12,0 

25 

+ 

1,3 

>? 

12,0 

25 

+ 

6,8 

» 

10,0 

25 

+ 

10,5 

» 

9,0    . 

25 

+ 

15,10 

8,0    . 

25 

+ 

21,0 

» 

7,0 

25 

+ 

28,9 

?? 

6,0 

25 

+ 

39,9 

„ 

5,0 

25 

+ 

56,4 

„ 

4,0     . 

25 

+ 

83,4 

» 

3,0 

25 

+ 

139,1 

» 

2,0 

10 

+ 

122,8 

» 

1,0 

Refractions- 

Refraction  für  1  Proc. 

Differenz 

Extract  =  Const.  c 

0,0190 

.     0,00151 

0,0185 

.     0,00154 

0,0180 

.     0,00150 

0,0145 

.     0,00145 

0,0133 

.     0,00148 

0,0120 

.     0,00150 

0,0105 

.     0,00150 

0,0093 

.     0,00155 

0,0075 

.     0,00150 

0,0060 

.     0,00150 

0,0045 

.     0,00150 

0,0030 

.     0,00150 

0,0015 

.     0,00150. 

Ferner  wurden  177^,0  der  Urwürze  zu  12,6  Proc.  abgewogen  und 
im  Wasserbade  auf  92§,6  abgedampft.  Die  abgewogene  Würze  hielt 
22^,302  Extract,  die  concentrirte  daher  24,08  Proc. 

Flüssigkeit  o/0  Extract       RDEänzs_ 

Abgedampfte  Würze 24,08 

„  „   10g  +2,7cc  Wasser  19,0 


10  +4,2 
10  +6,1 
10cc+2,3 
10  +3,7 
10  +5,6 
10    +8,0 


17,0 
15,0 
20,0 
18,0 
16,0 
14,0 


0,0360 
0,0290 
0,0255 
0,0223 
0,0300 
0,0280 
0,0240 
0,0205 


Refraction  für  1  Proc. 
Extract  =  Const.  c 
0,00149 
0,00152 
0,00150 
0,00149 
0,00150 
0,00155 
0,00150 
0,00149. 


Auch  hier  ist  das  Mittel  0,001505,  also  sehr  wenig  abweichend. 

Um  zu  sehen,  ob  die  Hopfung  etwas  influire,  wurden  die  Versuche 
mit  ungehopfter  Würze  wiederholt. 

Das  specifische  Gewicht  bei  15°  war  1,05435,  was  13,7  Proc.  Ex- 
tract entspricht. 


Flüssigkeit 

o/0  Extract 

Refractions-    Refraction  für  1  Proc. 
Differenz          Extract  =  Const,  c 

13,7     . 

.     0,0213     . 

0,00155 

25cc  Urwürze  + 

1,4«*  Wasse 

r     13,0     . 

.     0,0200     . 

0,00154 

25 

n 

+ 

3,7 

?? 

12,0     . 

.     0,0180     . 

0,00150 

25 

jj 

+ 

6,6 

» 

11,0     . 

.     0,0165     . 

0,00150 

25 

jj 

+ 

9,7 

n 

10,0     . 

.     0,0150     • 

0,00150 

25 

+ 

13,8 

» 

9,0     . 

.     0,0139     . 

0,00153 

25 

n 

+ 

18,8 

» 

8,0     . 

.     0,0120     . 

0,00150 

Gemischte  Würz 

.    10,14  . 

.     0,0155     . 

0,00153 

10cc  Ui 

würze 

+ 

10cc     Wasser       7,0     . 

.     0,0105     . 

0,00150 

10 

+ 

13,5 

»? 

6,0    . 

.     0,0090     . 

0,00150 

10 

+ 

18,4 

» 

5,0     . 

.     0,0075     . 

0,00150 

10 

95 

+ 

25,6 

JJ 

4,0     . 

.     0,0060     . 

0,00150 

10 

+ 

37,6 

JJ 

3,0    . 

.     0,0045     . 

0,00150 

10 

?} 

+ 

61,7 

JJ 

2,0     . 

.     0,0030     . 

0,00150 

10 

1? 

+ 

133,9 

JJ 

1,0    . 

.     0,0015     . 

0,00150. 

Mittel  0,00151. 

Ich  füge 

s  noch 

eine  Reihe  mit  Rohrzucker  gemachte 

Beobachtungen 

hinzu,  bei  welchen  jedesmal 

der 

Gehalt  an 

Zucker  aus  d 

em  specifischen 

Gewicht  bestimmt 

w 

urde. 

*  Aus  den  vorherigen  Proben  gemischt,  das  specifische  Gewicht  bestimmt, 
z.u  1,03995,  was  nach  der  Extracttabelle  10,14  Proc.  entspricht. 
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ft 


c.  uew.  aer 
ckerlösung 

%  Zucker 

1,2370      ....     50,75 

1,1807 

40,28 

1,1305       . 

30,12 

1,1184 

27,60 

1,0835 

20,10 

1,0747 

18,12 

1,0655 

15,90 

1,05754 

14,14 

1,04934 

12,08 

1,04246 

10,61 

1,03589 

9,00 

1,03209 

8,00 

1,02539 

6,34 

1,01800 

4,50 

1,01076 

.      2,69 

Refractions- 

für  1  Proc.  Extract 

DifTerenz 

=  Constante  c 

0,0900     .     . 

.    0,00177 

0,0695     .     .     . 

.     0,00173 

0,0490     .     . 

.    0,00162 

0,0445     .     . 

.    0,00161 

0.0315     .     . 

.     0,00157 

0,0280     .     . 

.     0,001545 

0,0245     .     . 

.     0,001540 

0,0215     .     . 

.     0,001520 

0,0185     .     . 

.     0,001530 

0,0155     .     . 

.     0,00146 

0,0135     .     . 

.     0,00150 

.     0,0117     .     . 

.     0,00146 

.     0,0095     .     . 

.    0,00149 

0,0065     .     . 

.     .     0,00144 

.     0,0040     .     . 

.     .     0,00149. 

Hier  erscheint  die  Differenz  etwas  verschiedener,  die  Constante 
variabler,  doch  ergibt  der  Durchschnitt,  wenn  man  die  höheren  Con- 
centrationen  aufser  Acht  läfst,  ebenfalls  die  Constante  0,00150. 

Bei  der  Liqueuranalyse  dürfte  es  sich  daher  empfehlen,  vorher  durch 
Zusatz  von  gemessenen  Mengen  Wasser  den  Procentgehalt  an  Zucker 
herabzumindern.  Auch  der  Alkohol  zeigt,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
dieses  Anwachsen  der  Constante  in  den  höheren  Procenten  und  erweist 
sich  deshalb  auch  hier  Verdünnung  günstig. 


d  die  Refractionsänderung  durch  1  Proc.  Alkohol. 
Die  Bereitung  der  verschiedenen  verdünnten  Alkoholmischungen 
geschah  in  ganz  analoger  Art,  wie  beim  Extract.  Da  nur  die  Gewichts- 
procente  verwendet  wurden,  war  die  beim  Mischen  eintretende  Volumen- 
veränderung (Contraction)  ohne  Bedeutung.  Reiner  starker  Alkohol 
wurde  mit  Wasser  verdünnt,  sein  specifisches  Gewicht  genommen,  daraus 
der  Alkohol  in  Gewichts-Procenten  berechnet,  ein  bestimmtes  Volumen 
abgemessen,  das  Gewicht  und  der  Alkohol  darin  berechnet  und  durch 
Zugabe  einer  gemessenen  Menge  Wasser  der  gewünschte  Alkohol  dar- 
gestellt. 

Fliissißltftit  Gew.-Proc. 

Nussigkeit  an  Alkohol 

Verdünnter  Alkohol  spec. 

Gew.  0,97494 17,30 

25cc  von  obigem  Alkohol  wie- 
gen 24g,373  und  enthalten 
4g,216  Alkohol +2,0cc  Wasser  16,00 

25cc  Alkohol  +    5,7cc  HO 

25  „         +10,7        „ 

25  „         +17,8        „ 

25  „         +28,3 

25  „         +45,9        „ 

25  „         +81,0        „ 

10  „         +74,6       „ 

Wir  brauchen,  da  bei  der  Bieranalyse  nur  selten  mehr  als  6  Proc. 
Alkohol  vorkommen  dürfen,  höchstens  die  Constanten  von  den  unteren 


Refractions- 

Diflerenz  für  1  Proc. 

Alkohol 


0,0120 


Constante  d 


0,000693 


er  16,00     . 

0,0110 

.     0,000687 

.     14,00     . 

0,0085 

.     0,000607 

.     12,00     . 

0,0075 

.     0,000625 

.     10,00     . 

0,0060 

.     0,000600 

.       8,00     . 

0,0050 

.     0,000625 

.       6,00     . 

0,0040 

.     0,000666 

.       4,00     . 

0,0025 

.     0,000625 

.      2,00     . 

0,0015 

.     0,00075 

270  H.  Schwarz,  über  die  optisch-aräometrische  Bieranalyse. 

Gliedern  der  Tabelle.  Bei  den  2  Proc.  ist  augenscheinlich  die  Refraction 
nicht  genau  zu  messen  —  wir  können  und  müssen  also  auch  diese  Zahl 
weglassen.  Nehmen  wir  das  Mittel  zwischen  14  und  4  Proc,  so  erhalten 
wir  als  Constante  d  die  Zahl  0,000624,  die  wir  auf  0,00062  abrunden 
können. 

Die  oben  angeführte  Gleichung  gestaltet  sich  daher  jetzt  in  folgender 
Art.  Ich  bemerke,  dafs  ich,  um  Bruchrechnung  zu  sparen  und  Ver- 
wirrung zu  vermeiden,  die  Constanten  und  die  durch  Beobachtung  bei 
der  Analyse  gefundenen  Gröfsen  mit  5  Stellen  hinter  dem  Komma 
schreibe  und  die  Hunderttausendstel  als  ganze  Zahlen  in  die  Rechnung 
einführe.     Die  Formel  wird  daher  in  der  Art  geschrieben : 

#393 —  1/163  =  B.    Spec.  Gewichtsdifferenz  gegen  Wasser 
x  150  -\-  y62    =  B.    Refractionsdifferenz  „  „ 

Ich  führe  einige  Analysen  an: 

Sogen.  Märzenbier  aus  Schreiner's  Brauerei. 
B  Spec.  Gew.  1,01543,  Refraction  1,3425 
Wasser  1,3325 
R  =  0,0100 

X ?2n  T  V  In3  =  IaJa  i   oder  787  x  =  4204.     x  =  5,34  Proc.  Extract 
a.150  +  2/62    =  1000  J  y  =  3^  proc   AlkohoL 

Die  Urwürze  hatte  demnach  5,34+6,42  =  11,76  Proc.  Extract.  Die  Ur- 
würze  nach  Angabe  des  Brauers  12,0  Proc.  Durch  Destillationsanalyse  wurden 
5,6  Proc.  Extract  und  3,12  Proc.  Alkohol  gefunden,  wonach  die  Urwürze 
11,84  Proc.  Extract  enthalten  hätte. 

Wenn  wir  die  oben  berührte  Correctur  resp.  genauere  Berechnung  durch- 
führen wollen,  so  stellt  sich  die  Formel  wie  folgt: 
x  377  —  1/171  =  1543 

a;150  +  y62  =  1000  =  413  x  +  171  u  =  2758 
377  x  —  171  y  =  1543 
790  x  =  4301 

x  =  5,44. 

Die  Extractprocente  u.  s.  w.    ändern   sich   also   nur  sehr  unbedeutend   durch 
diese  Correctionsrechnung,  die  daher  vernachlässigt  werden  kann. 
Sogen.  Märzenbier  von  Schilcher. 
5  =  1319.     ß  =  1050  gibt  nach  Generalformel 

x  =  5,18  Proc.  Extract.     j/  =  4,40  Proc. 
Nach  Destillationsanalyse  erhielt  ich  5,18  Proc.  Extract,  3,78  Proc.  AlkohoL 
Hier  liegt  also  im  Alkohol  eine  starke  Differenz  vor.   Ich  setze  daher,  die  An- 
näherungszahlen berücksichtigend,  andere  Constanten  ein 

x  =  377  —  t/162  =  1319.     Extract  Proc.  5,27 
x  =  150  +  y  625  =  1050.     Alkohol  Proc.  4,15, 
also  keine  wesentliche  Aenderung.     Im  Allgemeinen    fallen  nach  der  optisch- 
aräometrischen  Probe  die  Extractprocente  richtig,   die  Alkoholprocente  etwas 
hoch  aus.     Bekanntlich   mufs   man  eigentlich,   um   durch   Destillation  genaue 
Alkoholbestimmungen  zu  erhalten,  die  mit  überdestillirende  Essigsäure  durch 
neue  Destillation  über  Alkali  zurückhalten,   da   sie  sonst   das    specifische  Ge- 
wicht  erhöht  und   so   den  scheinbaren  Alkoholgehalt,  durch  Destillation  be- 
stimmt,   erniedrigt.     Die  Berechnung    der    Stärke    der  Urwürze    ergäbe    nach 
aräometrisch-optischer  Probe  13,98  bis  13,57  Proc. 
Exportbier  von  Reinighaus. 
B  =  1924.     R  =  1300. 
Nach  Generalformel  6,78  Proc.  Extract  und  4,56  Proc.  Alkohol  gefunden.     Die 
Urwürze   hielt   nach   der   einfachen  Formel  15,90  Proc.  Extract,  nach  der  ge- 
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nauen  Formel  von  Schwachhöfer  |  /*  J  16,13  Proc.  Extract.    Die  Destil- 

lationsanalyse ergab  6,99  Proc.  Extract  und  4,56  Proc.  Alkohol.   Urwürze  nach 
einfacher  Formel  16,11  Proc,  nach  Schwachhöfer  16,34  Proc. 

Lassen  wir  uns  an  diesen  Beispielen  genügen.  Ich  hätte  sie  durch 
die  officiell  angestellten  Proben,  die  ich  oben  berührte,  noch  vermehren 
können,  bemerke  aber  nur  noch  dazu,  dafs  die  4  Proben  in  etwa 
\  Stunde  durchgeführt  wurden.  Statt  des  Pyknometers  wurden  genaue 
Aräometer  verwendet,  deren  Gebrauch  den  Finanzorganen  am  bequemsten 
ist,  und  die  den  Procenten  entsprechenden  specifischen  Gewichte  in  die 
Formel  eingesetzt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese  optisch-aräometrische  Probe  auch 
für  die  Analyse  von  Liqueuren  sehr  geeignet  sich  erweisen  dürfte,  nur 
müfste  man  eventuell  die  Liqueure  mit  abgemessenen  Mengen  Wasser 
verdünnen,  da  die  Genauigkeit  der  Constanten  damit  wächst.  Die  Aro- 
mata  sind  meist  in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dafs  ihr  Einflufs  ver- 
nachlässigt werden  kann. 

Auch  auf  die  Analyse  extractreicher  Weine  läfst  sich  die  Methode 
ausdehnen. 

Nur  die  Feststellung  der  Constanten  macht  längere  Arbeiten  noth- 
wendig.  Ich  glaube  endlich,  dafs  vielleicht  auch  die  Analyse  der 
Benzol-Toluolgemische  oder  der  Aniline  des  Handels  auf  diesem  Wege 
durchzuführen  sein  dürfte,  obwohl  alles  dies  sehr  viel  Zeit  zur  Begrün- 
dung erfordert.  Ich  darf  daher  wohl  die  Bitte  an  die  Collegen  aus- 
sprechen, mir  dieses  Gebiet  der  Analyse  noch  für  einige  Zeit  freund- 
lichst zu  überlassen. 

Graz  im  August  1887." 

Nachtrag.  Bei  der  Bestimmung  der  Extractausbeute  aus  Malz  läfst  sich 
die  Refractionsbeobachtung  sehr  gut  der  sonstigen  Bestimmung  durch  das 
specifische  Gewicht  substituiren.  Bei  einer  im  frühesten  Stadium  der  Keimung 
befindlichen  Gerste  erhielt  ich  so  als  löslich  nach  dem  specifischen  Gewicht 
28,40  Proc,  nach  der  Refraction  28,00  Proc. 


Neuere  Verfahren  und  Apparate  für  Zuckerfabriken. 

(Patentklasse  89.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  123  d.  Bd.) 

Ergebnisse  der  Rübenzuckerarbeit  in  Frankreich  vom  1 .  September  1886 
bis  51.  August  1887  (nach  Journal  des  Fabricants  de  sucre,  1887  Bd.  28 
Nr.  38).  Die  Zahl  der  thätigen  nicht  abgefundenen  („nicht  abonnirten" ) 
Fabriken  war  7  gegen  88  im  Vorjahr,  12  (gegen  19  im  Vorjahr)  blieben 
aufser  Thätigkeit.  Die  7  nicht  abgefundenen  Fabriken  haben  277  317bl 
Saft  von  3,3°  (Dichte  1,0330)  verarbeitet  und  sind  für  1 006  038*  Zucker 
belastet  worden.  Unversteuert  blieben  8  Proc.  (nach  dem  Gesetz  den 
nicht  abgefundenen  Fabriken  erlassen)  oder  87483k  Zucker.   Die  Steuer- 
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baren  Ueberschüsse  (excedents)  betrugen  262  474k,  die  nicht  steuerbaren 
22823k.  Zieht  man  den  nicht  greifbaren  Zucker  der  Melassen  mit  5  Proc. 
und  die  theilweisen  Fehlbeträge  ab,  so  bleibt  das  Reinergebnifs  1306664k 
Zucker.  Nimmt  man  wie  früher  an,  dafs  85k  Rüben  lhl  Saft  ergeben 
haben,  so  berechnet  sich  die  in  den  nicht  abgefundenen  Fabriken  ver- 
arbeitete Menge  Rüben  auf  23  571 945k  und  die  Ausbeute  auf  5,54  Proc. 
raffinirten  oder  6,46  Proc.  Rohzucker  (gegen  5,34  und  6,23  Proc.  im 
Vorjahr). 

Die  Zahl  der  thätigen  abgefundenen  (abonnirten)  Fabriken  betrug 
384  (gegen  325  im  Vorjahr),  11  (gegen  4  im  Vorjahr)  blieben  aufser 
Thätigkeit.  Verarbeitet  wurden  1761 339  380k  Rüben  mit  der  gesetz- 
lichen Ausbeute  von  5  Proc.  und  3115510135k  mit  der  gesetzlichen  Aus- 
beute von  6  Proc.  (raffinirtem  Zucker),  im  Ganzen  4  876  849  515k.  Die 
Anschreibung  betrug  dementsprechend  274844509k,  nebst  153075k  als 
zeitweise  Zulassung  (admission  temporaire).  Nachgewiesen  wurden  an 
Ueberschufs  157757631k.  Zusammen  wurden  also  erhalten  432755258k, 
d.  h.  8,87  Proc.  raffinirler  oder  10,34  Proc.  Rohzucker  (gegen  8,12  und 
9,47  Proc.  im  Vorjahr).  Diese  Ziffer  ist  mit  Rücksicht  auf  den  in  der 
Melasse  enthaltenen,  nicht  ganz  gewonnenen  Zucker  auf  etwa  8,75  und 
10,20  Proc.  zu  verringern. 

Zusammen  haben  also  391  Fabriken  (gegen  413  im  Vorjahr)  ge- 
arbeitet. 22  haben  gefeiert  oder  bestehen  nicht  mehr.  Verarbeitet  wurden 
im  Ganzen  4900421 600k  Rüben  (gegen  3383  381905k  im  Vorjahr).  Er- 
zielt wurden  in  runder  Summe  506  Millionen  Kilogramm  Rohzucker 
(gegen  308  Millionen  im  Vorjahr).  Zieht  man  hiervon  die  ungefähr  in 
der  Melasse  verbliebene  Menge  ab,  so  bleiben  500  Millionen  Kilogramm. 
Nimmt  man  rund  10  Proc.  Ausbeute  an,  so  gehörten  dieses  Jahr  1000k 
Rüben  zu  einem  Sack  Zucker,  gegen  1098  und  1467k  in  den  beiden 
vorhergehenden  Jahren. 

Nach  den  amtlichen  Mittheilungen  betrug  die  Ausbeute  in  den  vor- 
gehenden Jahren: 


Campagne 

Fabriken 

1872/73     . 

.     .     519     . 

1873/74     . 

.     .    539     . 

1874/75     . 

.     .     529     . 

1875/76     . 

.     .     530     . 

1876/77     . 

.     .     514     . 

1877/78     . 

.     .     501     . 

1878/79     . 

.     .     501     . 

1879/80    . 

.     .     495     . 

1880/81     . 

.     .     493     . 

1881/82    . 

.     .    486 

1882/83     . 

.     .     496     . 

1883/84    . 

.     .    483 

1884/85     . 

.     .     449     . 

1885/86     . 

.     .     413 

1886/87     . 

.     .     391     . 

Ausbeute  an  Roh- 
zucker in  k 

.  408  000  000  . 

.  396  000  000  . 

.  450  000  000  . 

.  462  000  000  . 

.  243  000000  . 

.  397  000  000  . 

.  432  000  000  . 

.  271 000  000  . 

.  320  000  000  . 

.  380  000  000  . 

.  412  000  000  . 

.  463  000  000  . 

.  310  000  000  . 

.  308  000  000  . 

.  500  000  000  . 


Procente 
Rohzucker 

.  5,70 

.  5,91 

.  5,66 

.  5,20 

.  5,00 

.  7,20 

.  5,44 

.  5,45 

•  4,77 

.  6,18 

.  6,10 

.  6,60 

.  6,87 

.  9,11 

.  10,20 
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An  Melasse  wurden  erhalten  92819204k  oder  1,92  Proc.  der  Rüben 
(gegen  3,22  im  Vorjahr). 

Ueber  die  Denaturirung  des  zu  Rübenuntersuchungen  zu  verwendenden 
Alkohols  bemerkt  Dr.  A.  Herzfeld  Folgendes  (Deutsche  Zuckerindustrie ,  1887 
Bd.  12  S.  1175): 

„Das  am  häufigsten  gebrauchte  Denaturirungsmittel  für  Spiritus  ist  Methyl- 
alkohol!, welcher  zu  10  Proc,  für  einzelne  Gewerbe  auch  nur  zu  5  Proc.  zum 
Alkohol  zugesetzt  werden  mufs.  In  der  Schweiz  wird  Methylalkohol  und 
Kampfer  gebraucht.  Zur  Herstellung  von  Chemikalien,  besonders  Alkaloiden, 
dient  Alkohol,  der  mit  5  Proc.  Holzgeist  oder  l/2  Proc.  Terpentinöl  oder 
0,025  Proc.  Thieröl  versetzt  ist.  Terpentinöl  für  sich  allein  dient  noch  zur 
Denaturirung  bei  der  Fabrikation  einiger  Arzneimittel,  Thieröl  bei  der  des 
Chloroforms,  Jodoforms,  Schwefeläthers  und  Chloralhydrats.  Zur  Herstellung 
von  Kollodium,  Hoffmannsgeist  (Spiritus  sulfurico-aethereus) ,  Tannin,  Salicyl- 
säure  und  salicylsaurer  Salze  darf  man  Alkohol,  der  mit  10  Proc.  Aether  ver- 
setzt ist,  steuerfrei  verwenden,  zur  Essigfabrikation  solchen,  der  mit  300  Proc. 
Wasser  und  100  Proc.  Essig  von  6  Proc.  Gehalt  an  Essigsäure  versetzt  ist. 
Die  genannten  Denaturirungsmittel  werden  thatsächlich  gebraucht,  vorgeschlagen 
sind  aufser  ihnen  eine  ganze  Anzahl.  Ich  sehe  von  der  Aufzählung  derselben 
ab  und  begnüge  mich  damit,  die  genannten  daraufhin  zu  betrachten,  welche 
davon  für  die  Zwecke  der  Rübenuntersuchung  brauchbar  sind.  Von  vornherein 
ausschliefsen  für  diese  Zwecke  müssen  wir  Kampfer  und  Terpentinöl,  weil 
dieselben  optisch  activ  sind  und  die  käuflichen  Producte  bald  links ,  bald 
rechts  zu  drehen  pflegen.  Ausgeschlossen  von  vornherein  ist  ferner  der  Aether, 
schon  deshalb,  weil  er  viel  zu  theuer  ist,  aber  auch  aus  vielen  anderen  Gründen, 
welche  so  offen  zu  Tage  liegen,  dafs  ich  sie  nicht  aufzuzählen  brauche;  das- 
selbe gilt  von  der  Essigsäure.  Gegen  die  Verwendung  des  Holzgeistes  zur 
Denaturirung  des  in  den  Zuckerfabriklaboratorien  gebrauchten  Alkohols  liegen 
eine  ganze  Reihe  von  Bedenken  vor.  Gesetzt,  dafs  eine  Verwendung  von  nur 
5  Proc.  seitens  der  Behörde  zugelassen  werden  sollte,  so  mufs  doch  auch  durch 
diesen  nicht  unbeträchtlichen  Zusatz  die  Lösungsfähigkeit  des  Alkohols  für  die 
verschiedenen  in  der  Rübe  enthaltenen  Substanzen  verändert  werden ;  dies  wird 
besonders  bei  der  Extractionsmethode  der  Fall  sein,  bei  welcher  die  ersten 
Destillate  die  Bestandteile  des  rohen  Methylalkohols  in  angereichertem  Zu- 
stande enthalten  müssen.  Sodann  aber  pflegt  der  rohe  Methylalkohol  sauer 
zu  reagiren,  so  dafs  Inversion  von  Zucker  bei  Zusatz  desselben  bei  allen  mit 
heifsem  Alkohol  arbeitenden  Methoden  befürchtet  werden  mufs;  eine  Neutrali- 
sirung  des  zur  Denaturirung  verwendeten  Materials  dürfte  aber  kaum  durch- 
führbar sein.  Die  Bedenken,  welche  gegen  den  Methylalkohol  vorliegen,  fallen 
weg  beim  Thieröl.  Dieses  wird  in  so  geringer  Menge  zum  Spiritus  zugesetzt 
(0,025  Proc),  dafs  die  Lösungsfähigkeit  desselben  für  die  Rübensubstanzen 
kaum  dadurch  beeinflufst  werden  kann.  Es  reagirt  alkalisch,  kann  also  nicht 
invertirend  wirken,  es  ist  ferner  (wie  übrigens  auch  der  Methylalkohol)  optisch 
inactiv.  Demgemäfs  sind  einige  Zuckerbestimmungen  nach  der  Extractions- 
methode mit  Alkohol,  der  mit  Thieröl  bis  zu  0,25  Proc.  versetzt  wurde,  günsti°- 
ausgefallen.  Unangenehm  ist  freilich  für  den  Chemiker,  der  mit  solchem 
denaturirten  Alkohol  arbeitet,  der  widerliche  Geruch  des  Thieröles.  Da  die 
Kosten  der  Denaturirung  mit  Thieröl  sehr  gering  sind,  sie  betragen  für  100k 
Alkohol  zur  Zeit  nicht  mehr  als  0,275  M. ,  so  halte  ich  dafür,  dafs  von  den 
gegenwärtig  in  Gebrauch  befindlichen  Denaturirungsmitteln  das  Thieröl  für 
die  Zwecke  der  Zuckerbestimmungen  in  der  Rübe  das  geeignetste  ist." 

Zur  Untersuchung  des  Rohzuckers  auf  schweflige  Säure  empfahl  M.  J. 
Davidsen  (Deutsche  Zuckerindustrie,  1887  Bd.  12  Nr.  30,  1.  Beilage  S.  939) 


1  Nähere  Angaben  siehe  Löwenherz,  Gesetz  und  Regulativ,  betreffend  die 
Steuerfreiheit  des  Branntweins  zu  gewerblichen  Zwecken,  Berlin  1880,  Julius 
Springer. 
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folgendes  Verfahren  als  leicht  ausführbar  und  zweckmäfsig :  Die  Unter- 
suchung gründet  sich  auf  die  reducirende  Wirkung  der  schwefligen  und 
unterschwefligen  Säure  auf  Jodsäure,  aus  der  hierbei  Jod  freigemacht 
wird,  dessen  Vorhandensein  man  dann  in  bekannter  Weise  mittels  Stärke- 
lösung erkennt.  In  ein  Reagenzglas  bringt  man  1  bis  ls,5  des  zu  unter- 
suchenden Zuckers  und  übergiefst  ihn  mit  1,5  bis  2CC  kalter,  sehr  ver- 
dünnter Stärkelösung;  wenn  der  Zucker  grofstentheils  gelöst  ist,  giefst 
man  einige  Tropfen  einer  schwachen  Jodsäurelösung  hinzu.  Auf  Grund 
des  specifischen  Gewichtes  der  Zuckerlösung  kann  man  die  Jodsäure- 
lösung, indem  man  sie  vorsichtig  an  der  Seite  des  schräg  gehaltenen 
Reagenzglases  herabfliefsen  läfst,  darüberschichten,  ohne  dafs  eine  Mischung 
der  beiden  Lösungen  eintritt.  Es  zeigt  sich  dann  —  wenn  der  Zucker 
auch  nur  Spuren  von  schwefliger  oder  unterschwefliger  Säure  enthält  — 
ein  blauer  Ring  an  der  Berührungsstelle  beider  Flüssigkeiten,  entweder 
sofort  oder  nach  Verlauf  einiger  Zeit. 

Bei  ersten  Producten  gibt  diese  Untersuchungsmethode  sehr  gute 
Resultate,  bei  schlechten  Nachprodueten  und  Melassen  ist  dagegen  der 
Schlufs  von  dem  Auftreten  des  blauen  Ringes  auf  die  Benutzung  von 
schwefliger  Säure  bei  der  Herstellung  des  Zuckers  nicht  ohne  Weiteres 
zulässig,  weil  hier  das  Freiwerden  des  Jodes  auch  in  der  Wirkung  von 
reducirendem  organischen  Nichtzucker  seinen  Grund  haben  kann. 

Wenn  man  in  einem  Rohzucker  schweflige  Säure  nachgewiesen  hat, 
und  noch  wünscht,  ein  Urtheil  über  die  Menge  der  vorhandenen  schwef- 
ligen Säure  zu  erhalten,  kann  man  10s  Zucker  in  kaltem  luftfreien 
destillirten  Wasser  lösen,  mit  Schwefelsäure  neutralisiren  und  nach  Zu- 
satz von  einigen  Tropfen  Stärkelösung  mit  lji0Q  normaler  Jodlösung 
titriren,  bis  die  blaue  Farbe  nicht  mehr  verschwindet.  Nach  dieser 
Methode  untersucht,  brauchten  nicht  geschwefelte  Rohzucker  gewöhn- 
lich bis  0CC,3  ^oo  normaler  Jodlösung,  dagegen  können  die  geschwefelten 
Zucker  —  was  ja  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt  —  sehr  verschie- 
dene Mengen  freies  Jod  binden,  und  zwar  hat  der  Verfasser  Zucker 
untersucht,  von  denen  10s  bis  9CC,8  ^qq  normaler  Jodlösung  verbrauchten. 

Rechnet  man  dies  auf  schweflige  Säure  um,  so  ergibt  sich  für  den 
Gehalt  des  Zuckers  an  schwefliger  Säure  0,03  Proc,  eine  Menge,  die 
beim  Raffiniren  nicht  gut  ohne  Wirkung  sein  kann. 

In  einer  Untersuchung  über  den  Einflufs  der  verschiedenen  Reinigungs- 
arbeiten im  Betriebe  auf  den  Rübensaft  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Rüben- 
zuckerindustrie, 1887  Bd.  37  S.  823)  zeigte  K.  v.  Niefsen  durch  genaue 
Bestimmung  der  wirklichen  Reinheiten  bei  zahlreichen  sorgfältig  ge- 
nommenen Saftproben  und  Prüfung  der  Einzel-  wie  der  Durchschnitts- 
ergebnisse Folgendes: 

1)  Scheidesaturation.  Durch  die  beschriebene  Arbeitsweise  wird  der 
Saft  durch  die  Scheidesaturation  um  etwa  5  Proc.  in  der  wirklichen 
Reinheit  verbessert.    Der  wirkliche  Nichtzucker  auf  100  Zucker  wurde 
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von  13,52  Proc.  auf  7,77  Proc.  vermindert,  es  wurden  demnach  42,1  Proc. 
des  Nichtzuckers  durch  die  Scheidesaturation  aus  dem  Saft  entfernt. 

2)  Erste  Filtration  durch  Filterpressen.  Der  Saft  wird  durch  diese 
Behandlung  ganz  erheblich  verschlechtert,  und  zwar  ist  die  Verschlechte- 
rung um  so  gröfser,  je  länger  die  Filterpresse  im  Gange  ist.  Die  Ver- 
schlechterung ist  bei  der  Berücksichtigung  des  Kalkes  bei  der  Bestim- 
mung der  Reinheiten  bedeutend  geringer,  ist  aber  nicht  einzig  durch 
den  Kalk  bedingt.  Dafs  die  Verschlechterung  schon  gleich  nach  dem 
Anstellen  beginnt,  ja  dann  sogar  öfters  höher  ist,  als  nach  ganz  kurzem 
Gange,  glaubt  Verfasser  der  schlechten  Reinigung  der  Filterpressen 
zuschreiben  zu  müssen.  Der  alte  Schlamm  sitzt  häufig  noch  an  vielen 
Stellen  des  Rahmens  und  der  Tücher  fest,  und  bietet  durch  seine  Auf- 
lockerung dem  neu  eintretenden  Saft  noch  bessere  Gelegenheit  Salze 
aufzunehmen.  Die  Zunahme  des  Nichtzuckers  auf  100  Zucker  beträgt 
im  Durchschnitt  2,99  Proc,  also  31,81  Proc.  des  Gesammtnichtzuckers. 
Es  sind  durch  die  Filterpressen  ohne  Berücksichtigung  des  Kalkes 
52,92  Proc,  mit  Berücksichtigung  13,52  Proc.  des  durch  die  Scheide- 
saturation gefällten  Nichtzuckers  wieder  aufgenommen  worden.  Diese 
Zahlen  beweisen  deutlich,  dafs  das  früher  ganz  allgemein  übliche  Ab- 
sitzenlassen seinen  recht  guten  Grund  hatte.  Abgesehen  von  der  Er- 
sparung an  Dampfkraft,  Filterpressen,  Tüchern  und  Kohlensäure,  hatte 
es  auch  den  Vorzug,  reinere  Säfte  zu  liefern. 

3)  Zweite  Saturation.  Der  Saft  wird  durch  die  zweite  Saturation 
nicht  verbessert. 

4)  Zweite  Filtration  durch  Filterpressen.  Auch  hier  tritt  eine,  wenn 
auch  sehr  geringe  Verschlechterung  ein;  der  Nichtzucker  auf  100  Zucker 
stieg  im  Durchschnitt  um  0,48  Proc,  d.  h.  um  5,29  Proc.  vom  Gesammt- 
nichtzucker.     Die  Alkalität  ist  auf  dieses  Ergebnifs  ohne  Einflufs. 

5)  Filtration  über  Knochenkohle.  Verwandt  wurden  11,8  Proc.  Die 
Filter  gingen  12  Stunden  mit  Dicksaft  und  darauf  12  Stunden  mit  Dünnsaft. 

a)  Dünnsaft- Filtration.  Aufser  leider  nicht  bestimmter  Entfärbung 
findet  eine  Verbesserung  des  Dünnsaftes  nicht  statt.  Vielmehr  wird  der 
auf  den  Dicksaft  folgende  Dünnsaft,  da  die  durch  die  Knochenkohle 
aus  ersterem  absorbirten  Salze  wieder  ausgewaschen  werden,  chemisch 
erheblich  verschlechtert.  Dieses  findet  wohl  hauptsächlich  nur  in 
den  ersten  auf  die  Dicksaft-Filtration  folgenden  Stunden  statt,  und 
zwar  tritt  hier  eine  Vermehrung  des  Nichtzuckers  auf  100  Zucker  um 
0,54  Proc  gleich  5,41  Proc.  des  Gesammtnichtzuckers  ein.  Wenn  sich 
aber  die  Quotientverringerung  im  Durchschnitt  auch  in  späteren  Stunden 
zeigt,  so  ist  dieses  doch  darauf  zurückzuführen,  dafs  einzelne  Säfte  in 
einem  Verhältnifs  zu  einander  standen,  welches  für  diese  geringen 
Unterschiede  doch  wohl  nicht  genau  genug  war.  In  späteren  Stunden 
hört  dann  jegliche  chemische  Wirkung  auf  und  es  findet  nur  noch  eine 
geringe  mechanische  Wirkung  statt. 
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b)  Dicksaft- Filtration.  Durch  die  Knochenkohle  läfst  sich  im  Be- 
triebe eine  recht  bedeutende  chemische  Wirkung  erzielen.  Es  sind 
1,04  Proc.  des  Nichtzuckers  auf  100  Zucker  gleich  10,96  Proc.  des  Ge- 
sammtnichtzuckers  durch  die  Knochenkohle  entfernt  worden.  Zwar 
verliert  die  Knochenkohle  nach  kurzer  Zeit  ihre  Wirkung,  so  dafs  die- 
selbe schon  nach  zwei  Stunden  als  schwach  zu  bezeichnen  ist,  jedoch 
beweisen  alle  angeführten  Zahlen  zur  Genüge,  dafs  die  Ansicht,  die 
Knochenkohle  habe  im  Betriebe  überhaupt  keine  chemische  Wirkung, 
eine  sehr  irrige  ist,  und  alle  Surrogate,  welche  bisher  versucht  worden 
und  noch  versucht  werden,  haben  es  nicht  vermocht,  die  Knochenkohle 
zu  verdrängen.  Der  einzige  Vorzug,  welchen  einige  wenige  Verfahren 
(schweflige  Säure,  3  bis  4  fache  Saturation)  vor  der  Knochenkohle  haben, 
ist  der,  dafs  sie  ein  billigeres  Arbeiten  gestatten,  was  ja  bei  den  augen- 
blicklichen Verhältnissen  nicht  zu  unterschätzen  ist,  man  solle  sich  dabei 
aber  nur  nicht  einreden,  dafs  man  auch  bessere  Producte  erhalte,  als 
mit  der  Knochenkohle.  Wenn  man  aber  mit  der  Knochenkohle  nicht 
die  Resultate  erzielt,  welche  man  erwartet  hat,  so  liegt  dieses  lediglich 
in  ihrer  falschen  Verwendung.  Vor  allen  Dingen  ist  die  Anwendung 
der  Knochenkohle  eine  viel  zu  geringe,  zweitens  ist  die  Zeitdauer  der 
Berührung  des  Saftes  mit  der  Knochenkohle  eine  viel  zu  kurze,  drittens 
ist  die  Dünnsaft- Filtration  nach  der  Dicksaft-Filtration  auf  jeden  Fall 
zu  verwerfen  und  endlich  viertens  dürfen  die  Absüfswässer  auf  keinen 
Fall  mit  zu  erstem  Product  verarbeitet  werden,  sondern  auf  anderen 
Stationen  verwerthet  oder  mit  dem  Ablauf  vom  I.  Product  verkocht 
werden,  wie  dieses  auch  von  Stammer  längst  empfohlen  worden  ist 
(vgl.  dessen  Lehrbuch  der  Zuckerfabrikation  I.  Aufl.  S.  516  und  II.  Aufl. 
S.  641).  St. 

Ueber  das  Verhalten  der  salpetrigen  znr  schwefligen  Säure. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  F.  Raschig  in  den  Berichten  der 
deutschen  chemischen  Gesellschaft,  1887  Bd.  20  S.  584  eine  äufserst  interes- 
sante Arbeit,  welche  wir  hier  wiedergeben. 

Im  J.  1845  beschrieb  Fremy  *  eine  Reihe  von  Kalisalzen ,  welche 
beim  Zusammenbringen  von  schwefligsaurem  mit  salpetrigsaurem  Kali 
entstehen  und  die  seitdem  als  Kalisalze  der  Schwefelstickstoffsäuren  be- 
kannt geworden  sind.  Entsprechend  dem  Standpunkte  der  chemischen 
Forschung  zu  jener  Zeit  stellte  Fremy  nur  die  empirische  Zusammen- 
setzung dieser  Körper  fest  und  enthielt  sich  jeden  Urtheils  über  ihre 
Constitution.  Später  hat  Claus2  die  Verbindungen  von  Neuem  untersucht 
und  Constitutionsformeln  dafür  aufgestellt.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  die 
Substanz,   welche  sich  aus  einer  Kaliumnitritlösung    auf  Zusatz    eines 

1  Liebig's  Annalen  56.  315. 

2  Liebig's  Annalen  152  und  158. 
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Ueberschusses  von  neutralem  Kaliumsulfit  nach  kurzer  Zeit  in  langen 
Nadeln  ausscheidet,  als  ein  Derivat  des  hypothetischen  Körpers  NH3, 
nämlich  als  NH(S03K)4+3H.20,  tetrasulfammonsaures  Kali  zu  betrachten 
ist.  Versucht  man  dieses  Salz  aus  alkalischen  Flüssigkeiten  umzukrystal- 
lisiren,  so  spaltet  es  eine  Sulfogruppe  in  Gestalt  von  schwefelsaurem 
Kali  ab  und  es  scheidet  sich  trisulfammonsaures  Kali  "NH2(S03K)3-f-2H.>0 
aus.  Letztere  Verbindung  in  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  von  wenig 
Mineralsäure  gelöst,  gibt  noch  eine  Sulfogruppe  ab,  und  es  entsteht  das 
disulfammonsaure  Kali  NH3(S03K)>,  welches  bei  weiterer  Behandlung 
mit  Säuren  in  der  Wärme  schliefslich  vollständig  unter  Bildung  von 
Schwefelsäure  und  Ammoniak  zerfallen  soll. 

Letztere  Angabe  steht  aber  mit  der  Formel  NH3(S03K)2  nicht  im 
Einklänge:  wenn  ein  solcher  Körper,  der  ja  immer  noch  ein  Derivat 
der  hypothetischen  Verbindung  NH5  ist,  seinen  ganzen  Stickstoffgehalt 
als  Ammoniak,  allen  Schwefel  als  Schwefelsäure  abgibt,  so  mufs  noth- 
wendig  freier  Wasserstoff  auftreten,  was  aber  nirgends  erwähnt  ist.  Be- 
sonders aber  stehen  die  CYaws'schen  Formeln  im  Widerspruch  mit  An- 
gaben von  ßerglund.3  Letzterer  hat  die  Verbindungen  untersucht,  welche 
bei  der  Einwirkung  von  trockenem  Ammoniak  auf  Schwefelsäureanhydrid 
bezieh,  auf  Chlorsulfonsäure  entstehen  und  findet,  dafs  dabei  vor  allen 
Dingen  ein  Körper  auftritt ,  der  als  imidosulfonsaures  Ammonium 
HX(S03NH4)2  zu  betrachten  ist.  Aus  dieser  Verbindung  läfst  sich  durch 
Behandeln  mit  Kali,  wobei  nur  2'3  des  Stickstoffes  als  Ammoniak  ent- 
weicht, ein  imidosulfonsaures  Kali  NH(S03K>,  darstellen  und  dieses  Salz 
erwies  sich  mit  dem  disulfammonsauren  Kali  von  Claus,  das  die  Zu- 
sammensetzung NH3(S03K)2  haben  soll,  identisch,  ßerglund  verwirft 
letztere  Formel  und  nimmt  an,  dafs  auch  dem  trisulfammonsauren  Kali 
nicht  die  Formel  NH,(S03K)3,  sondern  die  um  2  Wasserstoffatome 
ärmere  N(S03K)3  zukomme. 

Raschig's  eingehende  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  hat  nun  ge- 
zeigt, dafs  ßerglund  ganz  zweifellos  im  Recht  ist ;  das  disulfammonsaure 
Kali  von  Claus  NH3(S03K)2  ist  in  Zukunft  als  imidosulfonsaures  Kali 
NH(S03K)2,  das  trisulfammonsaure  Kali  NH2(S03K)3  -f  2H20  als  nitrilo- 
sulfonsaures  Kali  N(S03K)3  -f-  2H20  aufzuführen;  das  tetrasulfammon- 
saure  Kali  NH(S03K)3  -}-3H20  schliefslich  ist  keine  einheitliche  chemische 
Verbindung,  sondern  ein  Gemisch,  dessen  Hauptbestandtheil  das  vorige 
Salz  N(S03K)3  ist.  Das  imidosulfonsaure  Kali  NH(S03K)3  zerfällt  nicht, 
wie  Claus  meint,  beim  Behandeln  mit  Säuren  direkt  in  Ammoniak  und 
Schwefelsäure,  sondern  es  besteht  eine  Zwischenstufe,  welche  von  ßerg- 
lund eingehend  untersucht  wurde,  das  amidosulfonsaure  Kali,  NH2S03K. 
Die  demselben  zu  Grunde  liegende  Amidosulfonsaure  ist  im  freien  Zu- 
stande beständig  und  kann  in  grofsen  Krystallen  erhalten  werden,  wäh- 


3  Lunds  Universitets  Arskrift  12  und  13. 
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rend  Imidosulfonsäure  kaum  und  Nitrilosulfonsäure  gar  nicht  herstellbar 
ist,  weil  sie  im  freien  Zustande  unter  Abspaltung  von  Schwefelsäure  in 
Amidosulfonsäure  übergehen.  Die  vorliegenden  Körper  sind  also  keine 
Derivate  des  hypothetischen  Körperss  NH5,  sondern  sie  leiten  sich  vom 
Ammoniak  ab  und  bilden  folgende  Reihe: 

N(S03K)3,  nitrilosulfonsaures  Kali. 

NH(S03K)2,  imidosulfonsaures  Kali. 

NH2(S03)K,  amidos ulfonsaures  Kali. 

NH3,  Ammoniak. 
Eine  andere  Reihe  von  Verbindungen,  die  sich  aber  nicht  vom  Am- 
moniak, sondern  vom  Hydroxylamin  herleitet,  kann  aus  schwefligsauren 
und  salpetrigsauren  Alkalien  unter  veränderten  Versuchsbedingungen 
hergestellt  werden.  Obenan  steht  ein  Salz,  welches  Claus  disulf hydroxy- 
azosaures  Kali  nennt  und  dem  er  die  Constitution  H.N  :  (S03K)2  zuertheilt. 

Ö 

In  Wirklichkeit  ist  diese  Verbindung  das  hydroxylamindisulfonsaure  Kali 

HO.N(S03K>>.     Auch  dieses  Salz  ist,  ähnlich  wie  das  nitrilosulfonsäure 

Kali,  in  saurer  Lösung  unbeständig;  es  spaltet  eine  Sulfogruppe  ab  und 

HO 
geht  in   die  Hydroxylamin monosulfosäure     jj>N(S03H)  über,   welche 

durch  Alkalien  leicht  in  Hydroxylamin  und  Schwefelsäure  zu  spalten 
ist.  Aber  auch  gegen  Säuren  ist  die  Hydroxylaminmonosulfosäure  lange 
nicht  so  widerstandsfähig  wie  die  Amidosulfosäure  und  geht  beim  an- 
dauernden Erwärmen  hiermit  glatt  in  schwefelsaures  Hydroxylamin  und 
Schwefelsäure  über.  Zur  Gewinnung  des  ersteren  braucht  man  nur 
hydroxylamindisulfonsaures  Kali  mit  Wasser  längere  Zeit  zu  erhitzen, 
um  ein  Zerfallen  des  Salzes  nach  der  Gleichung: 

2HON(S03K)2  +  4H20  =  (NH2OH)2S04H2  -f  2K2S04  +  S04H2 
zu  bewirken.   Da  das  schwefelsaure  Hydroxylamin  leicht  und  in  grofsen 
Mengen  erhältlich   ist,   so  ergibt   sich  auf  diese  Weise   ein  neues  Ver- 
fahren zur  Darstellung  von  Hydroxylamin,  welches  diesen  Körper  voraus- 
sichtlich zu  billigem  Preise  herzustellen  gestattet. 

HO 

Auch  ein  Derivat  des  hypothetischen  Dihydroxylamins  jjq^>NH  kann 

unter  Umständen  aus  schwefligsaurem  und  salpetrigsaurem  Kali  erhalten 

KO 
werden  und  diese  Substanz,  der  die  Constitutionsformel  jjq^>N(S03K) 

zukommt,  ist  schon  von  Fremy  unter  dem  Namen   sulfazinigsaures  Kali 

beschrieben   worden.     In   die  gleiche  Gruppe  gehört   Fremy  &   sulfazin- 

saures  Kali,  das  man  sich  aus  1  Mol.  sulfazinigsaurem  Kali  und  1  Mol. 

HO 
des  für  sich  bis  jetzt  noch  nicht  erhaltenen  Salzes  Hq^>N(S03K)  durch 

Wasserabspaltung  entstanden  denken  kann: 

(KS03)N<^  +  qh>N^03K^  =  KS03-N-0-N-S03K  +  H20 

OH      OK 

sulfazinsaures  Kali 
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Diese  Salze  werden  durch  Säuren  unter  Entwickelung  von  Stick- 
stoffoxydul zersetzt,  es  entsteht  dabei  jedenfalls  zuerst  das  Dihydroxyl- 
amin  (OH)2NH,  das  dann  weiter  unter  Wasseraustritt  in  untersalpetrige 
Säure  HNO  und  deren  Anhydrid  N20,  das  Stickstoffoxydul  übergeht. 

Uebersichtlich  wird  der  zwischen  salpetriger  und  schwefliger  Säure 
in  alkalischer  Lösung  statthabende  Prozefs,  wenn  man  die  beschriebenen 
Körper  in  einer  Tabelle  vereinigt  und  an  deren  Ende  das  Hydrat  der 
salpetrigen  Säure  N03H3  setzt: 


N(S03K)3l 
Nitrilosulfons.  Kali 

— 

— 

— 

NH(S03K)2, 
Imidosulfons.  Kali 

HON(S03K)2l 

Hydroxylamindi- 

sulfons.  Kali 

— 

— 

NH2S03K, 
Amidosulfons.  Kali 

HONHS03K, 

Hydroxylamin- 

monosulions.  Kali 

(HO)2NS03K, 

Dihydroxylamin- 

sulfons.  Kali 

— 

NH3l 
Ammoniak 

HONH2l 
Hydroxylamin 

(HO)2NH, 
Dihjrdroxylamin 

(HO)3N, 
Salpetrige  Säure 

— 

— 

(Hydrat  der  unter- 
salpetrigen Säure 
ONH  und  des  Stick- 
oxyduls N20) 

Man  sieht  sofort,  dafs  zuerst  aus  1  Mol.  salpetrigsaurem  und  1  Mol. 
schwefligsaurem  Kali  das  Salz  (HO)2NS03K  entsteht,  dafs  dieses  durch 
Einwirkung  eines  weiteren  Moleküles  von  Sulfit  in  das  Salz  HON(S03K)2 
übergeht,  welches  durch  nochmalige  Behandlung  mit  1  Mol.  schweflig- 
saurem Kali  das  Endproduct  N(S03K)3  liefert.  Auch  der  Mechanismus 
dieser  Reaction  erscheint  überraschend  einfach,  sowie  man  nur  annimmt, 
dafs  das  Hydrat  der  schwefligen  Säure  die  unsymmetrische  Constitution 
H.S02.OH  besitzt,  eine  Annahme,  deren  Berechtigung  schon  häufig  nach- 
gewiesen wurde.  Gibt  man  dieses  zu,  so  erscheint  der  ganze  Prozefs 
als  eine  Condensation ,  bei  welcher  je  eine  an  Stickstoff  gebundene 
Hydroxylgruppe  mit  einem  an  Schwefel  gebundenen  Wasserstoffatom 
der  schwefligen  Säure  in  Gestalt  von  Wasser  austritt,  und  steht  also 
in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  den  mannigfachen  Condensations- 
prozessen,  welche  in  der  organischen  Chemie  allemal  beobachtet  werden, 
wenn  salpetrige  Säure  mit  Verbindungen  zusammentrifft,  welche  be- 
sonders reactionsfähige  Wasserstoffatome  enthalten. 

Es  kann  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  gleiche  Reaction  mit 
schwefliger  Säure  eintreten  wird,  wenn  nicht  3  Hydroxylgruppen,  wie 
in  der  salpetrigen  Säure,  sondern  nur  zwei  oder  eine  an  Stickstoff  ge- 
bunden sind.  Man  würde  also  aus  Dihydroxylamin,  (HO)2NH,  oder  der 
ihm  zu  Grunde  liegenden  untersalpetrigen  Säure,  ONH,  bei  Behandlung 
mit  schwefliger  Säure  in  alkalischer  Lösung  zuerst  das  hydroxylamin- 
monosulfonsaure  Kali   und   dann   imidosulfonsaures  Kali   erhalten.     Der 
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Versuch  ist  nicht  angestellt  worden,  weil  untersalpetrige  Säure  sehr 
schwer  zugänglich  ist;  dagegen  ist  Hydroxylamin  mit  schwefliger  Säure 
zusammengebracht  worden  und  hat,  wie  erwartet  wurde,  Amidosulfon- 
säure,  NH2S03H,  ergeben;  man  braucht  nur  die  wässerige  Lösung  von 
salzsaurem  Hydroxylamin  mit  schwefliger  Säure  zu  sättigen  und  die 
Flüssigkeit  einzudampfen,  um  beim  Erkalten  eine  reichliche  Menge  schön 
krystallisirter  Amidosulfonsäure  zu  erhalten.  Auch  ist  es  nicht  noth- 
wendig,  dafs  gerade  Hydroxylgruppen  an  Stickstoff  gebunden  sind,  son- 
dern auch  Verbindungen  des  Stickstoffes  mit  anderen  elektronegativen 
Kadicalen  treten  mit  schwefliger  Säure  zusammen,  so  z.  B.  die  Halogen- 
stickstoffe. Man  kann  dieses  Verhalten  allerdings  kaum  an  den  anorga- 
nischen Vertretern  dieser  Gruppe  studiren,  dagegen  befinden  sich  unter 
den  zahlreichen  organischen  Halogenstickstoffverbindungen  solche,  welche 
beständig  und  zugänglich  genug  sind,  um  in  dieser  Hinsicht  untersucht 
zu  werden.  Solche  Untersuchungen  liegen  auch  bereits  vor.  Ein  sehr 
bekannter,  hierher  gehöriger  Körper  ist  die  Phenylhydrazinsulfonsäure  von 
E.  Fischer,  welche  direkt  aus  Diazobenzolchlorid  mit  Natriumbisultit  erhalten 
wird,  welcher  von  ihrem  Entdecker  die  Constitution  C6H5NH.NHS03H 
gegeben  wurde.  Die  Amidophenolsulfosäure,  welche  Schmitt  und  Benne- 
witz  (Journal  für  praktische  Chemie,   Bd.  8   S.  1)   aus   Chinonchlorimid 

NC1 
C6H4<^I        durch  Einwirkung  von  schwefliger  Säure   oder  schweflig- 
saurem Natron  erhalten  haben,  und  welche  diese  Forscher  als 

S03H.C6H3<qH2 

auffassen,  dürfte  wohl  die  Sulfogruppe  an  Stickstoff  gebunden  enthalten 

NH  so  h 
und  die  Constitution  C6H4<[qjj'      3      besitzen,  da  nur  diese  Auffassung 

mit  der  Bildungsweise  der  Verbindung  in  Einklang  zu  bringen  ist,  und 

ebenso    wird    man    der    Chloramidophenolsulfosäure,    welche    Kolrepp 

(Liebig's  Annalen,  1887  Bd.  234  S.  21)  kürzlich  aus  Chlorchinonchlorimid 

NC1 
C6H3C1<J        mittels    Natriumbisultit    herstellte,    nicht    die  vom   Ent- 

NH 

decker  gegebene  Formel  S03H.CfiH2Cl<^Qjj2,   sondern  die  Constitution 

C6H3C1<C[qjt'      3       zuertheilen    müssen;    ihre    Empfindlichkeit    gegen 

Alkalien  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  die  Sulfogruppe  verliert, 
steht  mit  dieser  Annahme  vollkommen  in  Einklang.  Ja  es  läfst  sich 
behaupten,  dafs  sowie  man  sich  nur  erst  an  die  augenblicklich  etwas 
fremdartige  Anschauungsweise,  wonach  Sulfosäuren  aromatischer  Basen 
die  Sulfogruppe  nicht  nothwendig  im  Kern  enthalten  müssen,  sondern 
dieselbe  auch  an  Stickstoff  gebunden  enthalten  können,  gewöhnt  hat, 
sich   eine   gröfsere  Zahl  der  bekannten,   hierher  gehörigen  Sulfosäuren 
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als  Repräsentanten  der  letzteren  Gruppe  erweisen  werden;  denn  es  liegt 

gar   kein  Grund   vor   anzunehmen,  dafs   beim   Behandeln   aromatischer 

Basen  mit  concentrirter  oder  rauchender  Schwefelsäure  die  Sulfogruppe 

in  den  Kern  treten  müsse.   So  ist  z.  B.  die  eben  erwähnte  Amidophenol- 

sulfosäure  von  Schmitt  und  Bennewitz,  der  man,  wie  erwähnt,  die  Con- 

NH  SO  TT 
stitution  C6H4<Cqu'      3      geben  mufs,  von  ihren  Entdeckern  auch  aus 

Amidophenol  und  Schwefelsäure  gewonnen  worden. 

Eine  solche  Constitution  würde  hier  und  in  allen  ähnlichen  Fällen 
als  bewiesen  zu  erachten  sein,  sowie  es  gelingt,  durch  Behandeln  mit 
Säuren  oder  mit  Alkalien  die  Sulfogruppe  unter  Ersatz  durch  Wasser- 
stoffe also  durch  Regenerirung  der  zu  Grunde  liegenden  Base  abzuspalten. 

Zum  Schlüsse  stellt  Raschig  weitere  Mittheilungen  in  Aussicht,  ins- 
besondere auch  darüber,  wie  salpetrige  und  schweflige  Säure  in  saurer 
Lösung  auf  einander  einwirken  und  was  für  Schlüsse  aus  dieser  Reaction 
für  die  Chemie  des  Bleikammerprozesses  zu  ziehen  sind. 
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Nach  Mittheilungen  von  R.  Davidson  im  Journal  of  the  Society  of 
Chemical  Industry,  1887  Bd.  6  S.  421  läfst  sich  Zinuchlorür  sehr  gut  zur 
Bestimmung  von  Eisen  in  Substanzen  benutzen,  welche  wie  z.  B. 
Knochenkohle  nur  0,1  bis  1  Proc.  Eisenoxyd  enthalten.  Davidson  be- 
nutzt zur  Titration  eine  Eisenchloridlösung,  welche  0?,01  Eisenoxyd  in 
lcc  enthält  und  eine  Zinnchlorürlösung,  welche  so  stark  verdünnt  ist, 
dafs  2CC,5  etwa  lcc  Eisenlösung  entsprechen.  Zur  Einstellung  der  beiden 
Lösungen  wird  ein  gemessenes  Volumen  Eisenlösung  mit  5CC  Salzsäure 
und  10cc  Wasser  in  einen  100cc-Kolben  gebracht  und  unter  Kochen  bis 
zum  Verschwinden  der  Farbe  mit  Zinnchlorürlösung  titrirt.  Davidson  hat 
Versuche  angestellt,  um  das  Zinnchloi-ürverfahren  mit  dem  gewöhnlich 
zur  Eisenbestimmung  benutzten,  auf  Reduction  mit  Zink  und  Titration 
mit  Permanganat  oder  Bichromat  beruhenden  Verfahren  zu  vergleichen. 
Als  Untersuchungsobjecte  wählte  er  ein  Muster  frisch  hergestellte  und  ein 
Muster  gebrauchte  Knochenkohle.  Bei  jeder  Probe  wurden  2§  im  Platin- 
tiegel verbrannt  und  nachher  in  5CC  Salzsäure  und  10cc  Wasser  gelöst. 
Beim  Permanganatverfahren  wurde  das  Eisenoxyd  mit  Zink  reducirt;  bei 
Titration  mit  Bichromat  gab  aber  die  Reduction  mit  Zink  zu  niedere 
Zahlen,  weshalb  mit  Zinnchlorür  reducirt  werden  mufste.  Beim  Zinn- 
chlorürverfahren  wurden  vor  der  Titration  zur  völligen  Oxydation  5  Tropfen 
Wasserstoffsuperoxyd  zugefügt  und  dann  gekocht.  Jede  Bestimmung 
wurde  4  mal  ausgeführt  und  das  Mittel  als  mafsgebend  angenommen. 
Die  Endzahlen  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 
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Frische  Knochenkohle  Alte  Knochenkohle 

r^oit  Mittlerer  r~h,it  Mittlerer 

Bichromat-  Versuchsfehler  uenau  Versuchsfehler 

verfahren      0,113  0/0  Fe^Og     0,024  0/„  Fe203     0,787  0/0  Fe-jOg*  0,0135  0/0  Fe^03 
Permanganat- 

verfahren      0,180  „       „         0,0117  „       „  0,835  „       „         0,0117  „       „ 

Zinnchlorür- 

verfahren       0,228  „       „         0,0059  „       „  0,826  „       „         0,0065  „       „ 

Wie  ersichtlich,  ist  der  Versuchsfehler  beim  Zinnchlorürverfahren 
weitaus  am  kleinsten,  so  dafs  Davidson  dasselbe  allen  anderen  Verfahren 
vorzieht.  Schon  in  fünf  Minuten  läfst  sich  nach  dem  Zinnchlorür- 
verfahren eine  Titration  ausführen.  Die  Chlorürlösung  hält  sich  aber 
nicht  lange  und  mufs  daher  jedesmal  frisch  hergestellt  werden.      P.  N. 


Bestimmung  von  Aetznatron  in  Handelssoda. 

Die  gewöhnlich  benutzte  Methode  zur  Bestimmung  von  Aetznatron 
neben  Natriumcarbonat  durch  Fällen  mit  Chlorbarium  und  Titration  des 
Filtrates  gibt  nach  R.  Williams  (Journal  of  the  Society  of  Chemical  In- 
dustry,  1887  Bd.  6  S.  346)  zu  niedere  Endzahlen,  weil  immer  etwas 
Aetznatron  mit  dem  Niederschlag  von  Bariumcarbonat  niedergerissen 
wird.  Nach  Williams  erhält  man  aber  bei  Bestimmung  von  Aetznatron 
in  Soda  genaue  Resultate,  wenn  man  das  feste  Salz  mit  Alkohol 
schüttelt,  nach  12  Stunden  abtiltrirt,  mit  Alkohol  auswäscht  und  dann 
das  Filtrat  mit  Normalsäure  titrirt. 

P.  Hart  empfiehlt  für  Fabriklaboratorien  im  Journal  of  the  Society 
of  Chemical  Industry,  1887  Bd.  6  S.  347  zur  Bestimmung  von  Aetznatron 
in  Soda  folgendes  Verfahren:  Man  löst  50  Grain  (3s,24)  Soda  in  270 
bis  400cc  Wasser,  fügt  etwas  Phenolphtalein  hinzu  und  titrirt  mit  ein- 
gestellter Säure  bis  zum  Verschwinden  der  Farbe.  Auf  diesem  Punkte 
ist  alles  Natron  und  auch  die  Hälfte  des  vorhandenen  Natriumcarbonates 
neutralisirt.  Zu  der  Bicarbonat  enthaltenden  Lösung  fügt  man  nun  etwas 
Methylorange  und  dann  weiter  Säure  bis  zur  Neutralitätsgrenze.  Wenn 
z.  B.  beim  Titriren  mit  Phenolphtalein  30cc  und  beim  zweiten  Titriren 
mit  Orange  50cc  an  der  Bürette  abgelesen  wurden,  so  beträgt  die  dem  vor- 
handenen Natriumcarbonat  entsprechende  Säure  50  — 30  =  20X2=40CC. 
Es  waren  daher  in  dem  Muster  50  —  40  =  10cc  Säure  entsprechendes 
Aetznatron  vorhanden.  P.  N. 


Bohrmaschinen  mit  Druckwasserbetrieb. 

Die  Berrier-Fontaine' 'sehen  tragbaren  Bohrmaschinen  (vgl.  1887  264  *  543) 
finden  nach  Engineering ,  1887  Bd.  44  S.  301  steigende  Verwendung  auf  eng- 
lischen Schiffswerften.  Bemerkenswerth  sind  die  Betriebsergebnisse  bei  einem 
Druckwasser  von  100at  Spannung.   Nach  dieser  Quelle  wurde  mit  dieser  Maschine 

*  Bei  dieser  Bestimmung  wurde  nicht  das  gleiche  Muster  benutzt  wie  beim 
Permanganat-  und  Zinnchlorürverfahren. 
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ein  Loch  von  25mm  Durchmesser  in  56mm  starker  Blechlage  gebohrt  und  dieses 
dann  auf  81mm  erweitert,  wozu  insgesammt  nur  12^2  Minuten  statt  1  Stunde 
bei  Handarbeit  benöthigt  wurden.  In  einem  anderen  Fall  wurde  in  einer 
schwer  zugänglichen  Stelle  ein  56mm  tiefes,  schon  vorgebohrtes  Loch  in  Stahl- 
blech auf  171mm  erweitert,  wozu  statt  9  blofs  1  Stunde  verwendet  wurde. 

Herstellung  von  Schmirgelscheiben. 

Nach  „Guide  scientifique"  wird  im  Dunkeln  gelöste  Gelatine  mit  0,5  Proc. 
doppeltchromsaurem  Kali  versetzt,  diese  Lösung  mit  dem  neunfachen  Gewicht 
feinen  Schmirgelpulvers  gemengt,  diese  Masse  in  Formen  geprefet  und  darauf 
einige  Stunden  am  Sonnenlicht  getrocknet. 

Bestimmung  des  Harzes  in  Seifen  und  Fetten. 

Im  J.  1882  hat  S.  Gladding  (vgl.  Wagners  Jahresbericht,  1882  Bd.  28  S.  1029) 
eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Harzgehaltes  in  Fetten  angegeben,  welche 
sich  auf  die  verschiedene  Löslichkeit  der  Silbersalze  der  Fettsäuren  und  Harze 
in  Aether  gründet.  Wie  nun  A.  Grittner  und  J.  Szilasi  in  den  Mathemalischen 
und  naturwissenschaftlichen  Berichten  aus  Ungarn,  Bd.  4  S.  86  mittheilen,  ist  diese 
Methode  zur  Untersuchung  von  Seifen  nur  in  beschränktem  Mal'se  anwendbar. 
Die  meisten  Seifen  enthalten  freie  Fettsäuren,  diese  werden  vom  Aether  eben- 
falls aufgenommen  und  dann  als  Harz  gewogen.  Man  kann  nun  zwar  die 
freien  Fettsäuren  zuerst  verseifen  und  dann  das  Harz  bestimmen,  indessen 
wird  dadurch  das  Verfahren  umständlich  gemacht  und  die  Resultate  befriedigen 
doch  nicht.  Grittner  und  Szilasi  schlagen  nun  vor,  die  zu  untersuchende  Harz 
haltige  Seife  in  80procentigem  Alkohol  zu  lösen,  die  Lösung,  wenn  sauer,  mit 
Ammoniak  zu  neutralisiren  und  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  salpeter- 
saurem Kalk  zu  versetzen,  wodurch  die  fettsauren  Kalksalze  abgeschieden 
werden.  Stearin-  und  Palmitinsäure  werden  ganz  gefällt,  ein  Theil  des  Öl- 
sauren  Kalkes  und  ebenso  alles  Harz  bleiben  in  Lösung.  Man  nltrirt,  ver- 
dünnt das  Filtrat  und  gibt  Silbernitrat  zu,  worauf  sich  Oelsäure  und  Harz 
als  Silberverbindungen  ausscheiden.  Die  Trennung  des  Harzes  von  der  Oel- 
säure erfolgt  durch  Aether,  welcher  von  dem  Ölsäuren  Silber  nur  wenig,  aber 
sämmtliches  harzsaures  Silber  auflöst.  Die  ätherische  Lösung  des  harzsauren 
Silbers  wird  durch  Salzsäure  zerlegt;  der  Aether  hinterläfst  nach  dem  Ver- 
dunsten das  Harz  (nach  dem  Polytechnischen  Notizblatt,  1887  Bd.  42  S.  132). 

Kitt  für  rissig  gewordene  Kautschukwaaren. 

Die  Pharmaceutische  Zeitung  empfiehlt  nachfolgendes  Verfahren  zum  Dicht- 
machen rissig  gewordener  Kautschukbänder  oder  Kautschukschläuche:  Man 
löst  20  Th.  Guttapercha,  40  Th.  Kautschuk  und  10  Th.  Hausenblase  in  160  Th. 
Schwefelkohlenstoff  und  füllt  die  sauberen  Risse  damit  aus.  Sollte  ein  Schnitt 
grofs  und  klaffend  sein,  so  trägt  man  die  Lösung  schichtenweise  auf,  zieht 
den  Kautschuk  schliefslich  mit  einem  Zwirnfaden  leicht  zusammen  und  läfst 
ihn  während  1  bis  2  Tagen  trocknen,  löst  darauf  den  Faden  und  schneidet 
den  hervorgequollenen  Kitt  mit  einem  scharfen,  vorher  in  Wasser  getauchten 
Messer  ab;  der  ausgebesserte  Gegenstand  wird  dann  bald  wieder  trocken  und 
dicht  sein  (Polytechnisches  Notizblatt,  1887  Bd.  42  S.  148). 

Elektrolytische  Gewinnung  des  Antimons  unter  gleichzeitiger  Nutzbar- 
machung des  Schwefels  der  Erze  und  der  Lösungsmittel. 

Bereits  im  J.  1885  haben  A.  Classen  und  Ludwig  (vgl.  1886  259  92)  eine 
elektrolytische  Bestimmungsmethode  des  Antimons  durch  Fällen  desselben  aus 
den  Lösungen  der  Sulfosalze  veröffentlicht,  jedoch  liefs  sich  dieses  Verfahren 
auf  den  fabrikmäfsigen  Betrieb  nicht  anwenden,  da  es  hier  darauf  ankommt, 
nicht  allein  das  Metall  auszufällen,  sondern  auch  den  damit  verbunden  ge- 
wesenen Schwefel  und  die  angewandten  Lösungsmittel  in  verwerthbarer  Form 
wieder  zu  gewinnen. 

Zu  diesem  Ende  von  W.  Borchers  (Chemiker-Zeitung,  1887  B.  11  S.  1021)  in 
gröfserem  Mafsstabe  ausgeführte  Versuche  haben  günstige  Resultate  ergeben, 
welche  nachstehend  zur  Erläuterung  der  Vorgänge  ausgeführt  sind: 

1)  9^,620  Schlippe' sches  Salz  wurden  in  genügend  Wasser  gelöst,  um  eine 
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Lösung  von  10  bis  120  B.  zu  erhalten.  Hierzu  wurde  so  viel  Natronlauge  ge- 
geben, dafs  auf  962  Th.  Na3SbS4  +  9  H20  80  Th.  NaHO  kamen.  Es  wurde 
also  eine  Lösung  hergestellt,  welche  das  Sulfantimoniat  und  Natron  der  Formel: 

2(Na3SbS4  +  9H20)  +  2  NaHO 
entsprechend  enthielt.     Zur  Erhöhung   der  Leitungsfähigkeit   wurde   noch   ein 
geringer   Kochsalzzusatz    zu    der    Flüssigkeit    gemacht    und    dieselbe    so    der 
Elektrolyse    unterworfen.       Vor    der    Zersetzung    haben    wir    also    folgende 

Mengenverhältnisse    der    in    Frage  A„f; 

i  j        T-n  i  °     Antimon 

kommenden  Elemente  in  oben  ge-        k 

nannter  Form 2,440 

Nach  der  Zersetzung  waren  als  Metall 

vorhanden 2,437 

und  eine  Lösung,  enthaltend: 

2k,410  NaHS  mit    .     .     .     .       — 

lk,202  Na2S2  mit    ...     .       — 

lk,491  Na2S203  +  5  H20  mit       — 

Im  Ganzen     . 


Natrium 

k 
1,840 


0,990 
0,503 
0,275 


Schwefel 

k 

2,560 


1,377 
0,699 
0,384 


Sauerstoff 

k 

0,320 


0,288 


2,437         1,768        2,460        0,288 
Die  Verluste   an  Antimon   (3g)   sind   gering   genug,   um   die   Fällung  als 
quantitativ  genau  bezeichnen  zu  können. 

Die  Verluste  an  Natrium  (72g)  und  Schwefel  (100g)  lassen  sich  dadurch 
erklären,  dafs  die  dem  Antimon  anhaftende  Flüssigkeit  nach  dem  Auswaschen 
des  Metallpulvers  nicht  mit  der  übrigen  Flüssigkeit  vereinigt  wurde,  aus 
Gründen,  welche  bei  der  unten  angegebenen  Behandlung  des  gefällten  Metalles 
klar  werden.  Das  Verhältnifs  von  72:100  entspricht  jedenfalls  demjenigen 
von  1768 :  2460  genau  genug,  um  diese  Annahme  zu  rechtfertigen.  Diesem 
Verhältnisse  entsprechend  müfste  auch  eine  gröfsere  Sauerstoffmenge  erhalten 
worden  sein,  und  zwar  300g  statt  288g. 

2)  Es   wurde   dann    eine   Lösung  elektrolysirt,    welche   auf  3^,400  Sb2S3 
7k,200  (Na2S  +  9H20)  enthielt,  ein  Verhältnifs,  der  Formel  Sb2S3  +  3Na2S  ent- 
sprechend.  Die  Lösung  war  von  ungefähr  demselben  specifischen  Gewicht  wie 
vorher  und   aucli   mit  einem   geringen  Kochsalzzusatze  (2  bis  3  Proc.)  herge- 
stellt.   Vor  der  Zersetzung  sind  also 
die   in   Frage    stehenden   Elemente  Antimon 
obiger  Verbindungen   in   folgenden        k 
Verhältnissen  vorhanden    ....     2,440 
Nach  der  Zersetzung  waren  als  Metall 

vorhanden 2,435 

und  eine  Lösung,  enthaltend: 

lk,290  NaHS  mit  ...  .  — 
lk,200  Na2S2  mit  ...  .  — 
lk,563  Na2S203+5H20  mit  — 
Im  Ganzen 


Natrium 

k 
1,380 


0,530 
0,502 
0,289 


Schwefel 

k 

1,920 


0,737 
0,698 
0,403 


Sauerstoff 
k 


0,302 


.     2,435         1,321         1,838         0,302 

Die  Fällung  des  Antimons  kann  jedenfalls  wieder  als  quantitativ  genau 
bezeichnet  werden. 

Die  Verluste  an  Natrium  (59g)  und  Schwefel  (82g)  sind,  wie  in  diesem 
Falle  durch  Wägungen  constatirt  wurde,  durch  Entfernung  der  an  dem  Anti- 
monpulver haften  gebliebenen  Lösung  entstanden.  Das  Verhältnifs  von  59  :  82 
entspricht  demjenigen  von  1321 :  1838  genau  genug  für  solche  Verhältnisse,  und 
müfste  auch  der  oben  gefundene  Sauerstoffgehalt  demgemäfs  von  302  auf  311g 
erhöht  werden. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  zwischen  dem  an  der  Reaction 
theilnehmenden  Schwefel  und  Natrium  ein  derartiges  Verhältnifs  bestehen 
mufs,  dafs  auf  je  1  Atom  Schwefel  1  Atom  Natrium  kommt.  Wird  dieses 
Verhältnifs  nicht  eingehalten,  so  wird  der  glatte  Verlauf  des  Prozesses  auf 
alle  Fälle  gestört. 

Nachdem  Verfasser  sich  über  die  bei  der  Operation  höchst  wahrscheinlich 
statthabenden  chemischen  Vorgänge  geäufsert  hat,  macht  er  noch  folgende 
für  die  technische  Ausführung  werthvolle  Angaben :  Zur  Verarbeitung  können 
sämmtliche  Antimonverbindungen  verwandt  werden,  welche  sich  leicht  in 
Schwefelnatrium   haltigen  Flüssigkeiten   lösen.     Die  Gegenwart   von  Natrium- 
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hydrosulfid  oder  Natriumpolysulfiden  schadet  nichts ,  so  lange  man  das  Ver- 
hältnils nach  der  bereits  zuvor  erwähnten  Regel  durch  Zusätze  von  Natron 
regulirt:  .,In  der  zur  Elektrolyse  kommenden  Lösung  muß  auf  jedes  Atom  oxydir- 
baren  Schwefels  ein  Atem  neutralisationsfähigen  Natriums  vorhanden  sein."  Dabei 
weist  Verfasser  darauf  hin,  dafs  mit  der  Verwendung  von  Schwefelnatrium 
nicht  gespart  werden  solle.  So  ist  z.  B.  die  Herstellung  einer  wässerigen  Lösung 
von  SboS3  H-Na^S  +  2NaOH  recht  wohl  möglich,  doch  ist  dieselbe  so  unbestän- 
dig, dal's  schon  während  des  Klärens  Abscheidung  von  Antimonverbindungen 
stattfindet. 

Am  geeignetsten  zur  Verarbeitung  ist  Grauspiefsglanz ,  und  können  sehr 
arme  Erze  noch  mit  Vortheil  Verwendung  finden ,  da  das  Antimontrisulfid 
schon  in  sehr  verdünnter  Natriumsulfidlösung  leicht  löslich  ist.  Auf  jedes  Molekül 
Antimontrisulfid  sollten  in  der  Flüssigkeit  3  Mol.  Natriumsulfid  vorhanden 
sein.  Nachdem  ersteres  gelöst,  sollte  die  Concentration  12°  B.  oder  weniger 
sein.  Es  werden  alsdann  noch  etwa  3  Proc.  Kochsalz,  auf  die  Gesammtflüssig- 
keit  berechnet,  zugesetzt.  Dieses  trägt  einerseits  zur  Klärung,  Abscheidung 
von  gelöstem  Schwefeleisen  bei,  andererseits  verringert  es  während  der  Elektro- 
lyse den  Widerstand.  Wird  die  nach  der  Fällung  des  Antimons  resultirende 
Lösung  auf  Natriumhyposulfit  verarbeitet,  so  scheidet  sich  das  Kochsalz  beim 
schliefslichen  Verdampfen  derselben  wieder  aus. 

Zu  Zersetzungszellen  kann  man  eiserne  Gefäfse  beliebiger  Form  benutzen, 
und  dienen  dieselben  gleichzeitig  als  Kathoden.  Nimmt  man  ein  Gefäfs  von 
viereckigem  Durchschnitte,  so  kann  man  die  Kathodenlläche  durch  Einhängen 
von  Eisenplatten  vei-gröfsern.  Zwischen  je  zwei  Eisenplatten  kommt,  isolirt 
vom  Eisen,  eine  Bleiplatte.  In  cylindrischen  Gefäfsen  kann  man  die  Kathoden- 
fläche durch  concentrisches  Einstellen  von  Eisencylindern  vergröfsern  und  als 
Anoden  Bleicylinder  isolirt  dazwischen  hängen.  Das  eiserne  Gefäfs  und  sämmt- 
liche  Eisenplatten  werden  mit  dem  negativen  Pole,  sämmtliche  Bleiplatten  mit 
dem  positiven  Pole  der  Stromquelle  verbunden.  Die  Gegenwart  der  Schwefel- 
verbindungen verhindert  die  Lösung  von  Blei,  ebenso  verhindert  dieselbe  die 
Bildung  gröfserer  Mengen  von  Bleisuperoxyd  auf  der  Anode,  da  dasselbe  im 
Entstehungsmomente  reducirt  wird.  Zur  Zersetzung  ist  für  jede  Zelle  eine 
Stromspannung  von  2  bis  2*/2  Volt  nöthig. 

Das  Metall  wird  je  nach  der  Stromdichte  in  pulverförmigem  Zustande 
oder  in  glänzenden  Metallschuppen  erhalten.  Ein  Theil  davon  fällt  stets  zu 
Boden,  der  an  den  Eisenflächen  sitzen  bleibende  Theil  läfst  sich  leicht  durch 
Abbürsten  mit  Stahlbürsten  entfernen.  Es  sollte  erst  in  Wasser  gewaschen 
werden ,  dem  wenig  Schwefelnatrium ,  Natronlauge  oder  Ammoniak  zugesetzt 
ist,  darauf  in  reinem  Wasser,  dann  in  mit  etwas  Salzsäure  angesäuertem 
Wasser  und  nochmals  in  reinem  Wasser.  Nach  dem  Trocknen  kann  es  mit 
etwas  Antimonglas  zusammengeschmolzen  werden  und  gibt  so  ein  sehr  reines 
Metall. 

Aus  der  Zusammensetzung  der  nach  vollendeter  Fällung  erhaltenen  Lösung 
ist  ersichtlich,  dafs  eine  Verarbeitung  derselben  auf  Natriumhyposulfit  keine 
übergrofsen  Schwierigkeiten  bereiten  kann. 

Braune  Beize  für  Knochen  und  Elfenbein. 

In  den  Mittheilungen  des  bayerischen  Gewerbemuseums  empfiehlt  R.  Kayser  ein 
Verfahren  zum  Braunbeizen  von  Knochen  und  Elfenbein.  Wie  bei  den  früheren 
von  Kayser  angegebenen  Beizverfahren  (vgl.  1885  257  436),  werden  die  zu 
beizenden  Gegenstände  zuerst  mit  Petroleumäther  entfettet,  dann  bei  Zimmer- 
temperatur in  verdünnte  Salzsäure  (40g  HCl  auf  11  Wasser)  5  bis  15  Minuten 
eingetaucht  und  schliefslich  in  eine  Lösung  von  5g  Kaliumpermanganat  in  11 
Wasser  gebracht,  worin  sie  je  nach  der  wünschenswerthen  helleren  oder  dunk- 
leren Färbung  kürzere  oder  längere  Zeit  verweilen.  Man  spült  die  Gegenstände 
hierauf  mit  Wasser  ab  und  polirt  sie  in  gewöhnlicher  Weise.  Man  hat  darauf 
zu  achten,  dafs  die  Permanganatlösung  keine  ungelösten  Krystalle  mehr  ent- 
hält, da  sonst  leicht  fleckige  Färbungen  entstehen.  Will  man  mehr  röthliche 
Färbungen  erzielen,  so  werden  die  mit  Permanganat  gefärbten  Gegenstände 
vor  dem  Poliren  in  ein  Bad  von  10g  Fuchsin  oder  Grenadin  in  1'  Wasser  se- 
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geben.     In  kurzer  Zeit  ist  dann  die  rein    braune  in  eine  rothbraune  Färbung 
übergegangen  {Polytechnisches  Notizblatt,  1887  Bd.  42  S.  116). 

Neues  Verfahren  zum  Reinigen  von  Olivenöl. 

Nach  G.  Seidel  bringt  man  das  zu  reinigende  Olivenöl  in  einen  conisch 
zulaufenden,  etwa  20  Ctr.  fassenden  Bottich,  welcher  mit  einer  Dampfschlange 
versehen  ist.  Etwa  8  bis  10cm  über  dem  Boden  des  Bottichs  ist  ein  Hahn 
zum  Ablaufen  des  Wassers  und  der  Verunreinigungen  angebracht  und  wieder 
8  bis  10cm  höher  befindet  sich  ein  zweiter  Hahn  zum  Ablassen  des  Oeles.  Der 
Bottich  ist  auf  einem  steinernen  Podium  aufgestellt  und  daneben  sind  5  oder 
6  Klärfässer  etagenförmig  angeordnet.  Diese  Klärapparate  sind  cylindrisch 
geformt  und  tragen  2  bis  3cm  über  dem  Boden  ein  feines  Sieb,  sowie  über 
diesem  einen  Hahn.  Das  Sieb  wird  mit  einer  Lage  Baumwolle  oder  besser 
Glaswolle  überdeckt.  Letztere  soll  den  Vorzug  verdienen,  weil  sie  ausgewaschen 
und  jahrelang  benutzt  werden  kann,  während  Baumwolle  nur  2  bis  3 maliger 
Verwendung  fähig  ist.  Auf  je  50k  zu  reinigendes  Olivenöl  gibt  man  5  bis 
7k15  Wasser,  erhitzt  mittels  Dampf  2  bis  3  Stunden  zum  Sieden  und  überläfst 
24  Stunden  der  Ruhe,  nach  welcher  Zeit  Oel  und  Wasser  sich  wieder  getrennt 
haben.  Das  so  behandelte  Oel  läl'st  man  nun  in  den  ersten  Klärapparat  fliefsen, 
wenn  dieser  gefüllt  in  den  zweiten  und  so  fort  bis  das  Oel  schliefslich  aus 
dem  letzten  Klärfasse  vollkommen  hell  und  klar  abfliefst.  So  gereinigtes 
Olivenöl  soll  direkt  zu  Speisezwecken  oder  als  feines  Maschinenöl  Verwendung 
finden  können  {Rnmens  Journal  1887,  Bd.  2  S.  231,  vgl.  auch  C.  de  Laval  1886 
260  *  511). 

Verlöthen  gufseiserner  Gegenstände. 

Dekorirte  gufseiserne  Gegenstände,  welche  bekanntlich  leicht  dem  Zer- 
brechen unterliegen,  können,  da  Gufseisen  das  Löthzinn  nur  schwer  annimmt, 
in  der  Weise  gelöthet  werden,  dafs  man  zuerst  den  Schmutz  von  den  Bruch- 
flächen  sorgfältig  entfernt  und  diese  nun  mit  einer  Messingkratzbürste  so  lange 
abbürstet,  bis  sie  gelb  aussehen,  also  gewissermafsen  trocken  mit  Messing 
überzogen  sind.  Die  rauhe  Bruchfläche  hält  die  Messingstäubchen  sehr  fest. 
Nun  verzinnt  man  diese  mit  Messing  überzogenen  Flächen  gerade  so,  wie  man 
Messing  verzinnt  und  löthet  die  Theile  in  gewöhnlicher  Weise  an  einander 
{Polytechnisches  Notizblatt,  Bd.  42  S.  124). 

Ueber  die  Wirkung  von  Zinkchlorid  auf  Castoröl. 

Castoröl  besteht  wesentlich  aus  dem  Triglycerid  der  Ricinölsäure  C13H34O3 
und  zeigt  daher  in  seinen  Eigenschaften  viele  Verschiedenheiten  von  anderen 
Oelen,  welche  Glyceride  von  Stearin-,  Oel-  und  Leinölsäure  enthalten.  Nament- 
lich ist  das  specifische  Gewicht  wie  auch  die  Löslichkeit  in  Alkohol  und 
anderen  Lösungsmitteln  bedeutend  verschieden.  C.  R.  A.  Wright  hat  nach  dem 
Journal  of  the  Society  0/  Chemical  Induslry,  1887  Bd.  6  S.  326  bei  Versuchen, 
welche  er  zusammen  mit  A.  Muirhead  anstellte,  gefunden,  dafs  concentrirte 
Lösungen  von  Zinkchlorid  eine  Verdickung  von  vielen  Oelen ,  so  namentlich 
von  Castoröl,  hervorrufen.  Es  gelingt,  durch  Behandlung  von  Castoröl  mit 
Zinkchlorid  eine  hornartige,  knorpelige  Masse  zu  gewinnen,  welche  nach  Ent- 
fernung des  Zinkchlorides  durch  Waschen  mit  Wasser  nützliche  Anwendung 
zur  Herstellung  von  Mischungen ,  mit  welchen  elektrische  Leitungen  isolirt 
werden,  finden  kann.  Je  nach  der  Menge  des  angewendeten  Zinkchlorides, 
der  Stärke  der  Lösung  und  der  Temperatur  können  verschiedene  Verdickungs- 
grade  erzielt  werden.  Am  besten  benutzt  man  eine  Lösung  von  der  Zusammen- 
setzung ZnCl2.2H20,  welche  durch  Eindampfen  bis  zu  dem  Siedepunkt  1750 
erhalten  wird.  Dann  kühlt  man  die  Chlorzinklösung  bis  125°  ab  und  trägt 
nun  unter  Umrühren  l/3  des  Gewichtes  Castoröl  ein.  Das  Oel  scheidet  sich 
in  der  Lösung  in  Klumpen  ab  und  wird  beim  Kochen  mit  Wasser  in  fast 
weifse  knorpelige  Fetzen  umgewandelt.  Das  Chlorzink  wird  gröfstentheils 
als  concentrirte  Lösung  zurückgewonnen,  welche  sofort  wieder  benutzt  werden 
kann.  Der  Rest  mufs  durch  Eindampfen  wieder  concentrirt  werden.  Die 
knorpelige  Substanz  ist  in  den  physikalischen  Eigenschaften  vom  Castoröl 
völlig  verschieden  und  löst  sich  in  den  für  Castoröl  gebräuchlichen  Lösungs- 
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mittein  nicht.  Bei  langem  Kochen  mit  alkoholischer  Kalilösung  kann  aber 
aus  der  Knorpelsubstanz,  wie  aus  dem  Castoröl,  Glycerol  abgeschieden 
werden.  p.  2V. 

Aetzung  von  Manganbronze  beim  Banmwolldruck. 

Die  im  Calicodruck  benutzte  Manganbronze  (Manganbister)  besteht  aus 
einem  Manganoxyd  und  wird  durch  auf  einander  folgende  Behandlung  der 
Tücher  mit  Mangansalzlösung,  Aetznatron  und  Chlor  oder  Bichromatlösung 
erzeugt.  Zum  Aetzen  von  Manganbronze  wird  jetzt  Zinnchlorür  benutzt. 
Wenn  eine  Lösung  dieses  Salzes  auf  Manganbronze  gedruckt  und  gedämpft 
wird,  so  wird  auf  dem  Tuch  Zinnoxyd  fixirt  und  es  entsteht  lösliches  Mangan- 
chlorid, welches  durch  Waschen  entfernt  wird.  J.  Riley  hat  im  J.  1883  ge- 
funden, dafs  Sulfocyanide  bedeutende  reducirende  Wirkung  auf  Manganbronze 
haben.  Auch  J.  Mercer,  welcher  1823  die  Manganbronze  einführte,  hat  diese 
Thatsache  schon  früher  erwähnt.  J.  Riley  hat  nun,  wie  er  im  Journal  of  the 
Society  of  Chemical  Industry ,  1887  Bd.  6  S.  193  berichtet,  eine  Mischung  zum 
Aetzen  von  Manganbronze  gefunden,  welche  auch  angewendet  werden  kann, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  Farbstoffe,  die  durch  Albumin  fixirt  werden,  vor- 
handen sind.  Leider  ergab  dieselbe  aber  noch  nicht  die  praktischen  Erfolge, 
welche  Riley  zuerst  erwartete.  Eine  Mischung  von  1,5  Th.  Ammoniumsulfo- 
cyanid  und  3  Th.  Chlorammonium  gibt  die  besten  Resultate.  Beim  Dämpfen 
schwellen  aber  die  Salze  durch  Wasseraufnahme,  so  dafs  bei  Benutzung  zu- 
sammen mit  Vermilion  oder  Ultramarin  um  die  rothen  oder  blauen  Zeichnungen 
sich  weifse  Ränder  zeigen.  Bleisulfocyanid  ätzt  besser,  das  Kaliumsalz  dagegen 
schlechter  als  Ammoniumsulfocyanid. 

Für  die  chemischen  Veränderungen,  welche  beim  Aetzen  mit  Sulfocyaniden 
stattfinden,  läfst  sich  bis  jetzt  keine  zufriedenstellende  Erklärung  geben."  Wahr- 
scheinlich entsteht  aus  dem  Schwefel  des  Sulfocyanides  durch  Umsetzung  mit 
Mangansuperoxyd  Mangansulfat.  Die  Rolle  des  Chlorammoniums  bei  der 
Aetzung  ist  völlig  unerklärlich.  P.  A. 


Zuschriften  an  die  Redaktion. 

Nach  dem  Auszüge  aus  den  Attesten  der  Kgl.  mechanisch-technischen 
Versuchsanstalt  in  Charlottenburg,  T  890  a— c, 

ergab  sich  bei  den  vergleichenden  Untersuchungen  von  drei  Zeichenpapieren 
—  Nr.  345  (mit  Stempel  „Nur  Deutsch"),  Nr.  399  (beide  von  Eugen  Hoesch 
und  Orthaus  in  Düren)  und  Whatman  —  auf  Zeichnen-  und  Tusch-Fähigkeit, 

sowie  auf  Wasch-  und  Radir-Festigkeit: 
Bezeichnung  der  Papiere:      ....  345  399  Whatman 

Beschreibung  „  „  ....  „Nur  Deutsch"        _ 

Farbe weifs 

Glanz maschinenglatt 

Durchsicht stark  wolkig  schwach 

Befund  der  mikroskopischen  Unter-  wolkig 

suchung das  Papier  besteht  aus  das  Papier  be- 

Leinenfasem  mit  einem  Zu-  steht  aus 

satz  von  Baumwollfasern  Leinen-  und 

^^^^  Baum  wollfasern 

Untersuchung  auf  Leimung    .     .     .  das  Papier  ist  leimfest 

Aschengehalt 1,00  Proc.  1,25  Proc. 

Die  Untersuchungen  wurden  von  Zeichnern  des  technischen  Bureaus  der 
unterzeichneten  Anstalt  ausgeführt. 

Auf  sämmtlichen  drei  Papieren  läfst  sich  mit  der  Ziehfeder  gleich  gut 
arbeiten;  beim  Radiren  verschwanden  die  Tuschlinien  auf  Nr.  345  und  399 
vollständig,   während   auf  „Whatman"   Spuren   zurückblieben.     Beim  Wieder- 


288  Zuschriften  an  die  Redaktion. 

ausziehen  auf  den  radirten  Stellen  verhielten  sich  die  drei  Papiere  gleich  gut. 
Beim  Auswaschen  der  Linien  hinterblieben  bei  sämmtlichen  Papieren  Spuren, 
die  bei  Nr.  345  und  399  sehr  schwach,  bei  „Whatman"  ziemlich  deutlich  sicht- 
bar waren;  beim  Wiederausziehen  der  gewaschenen  Stellen  verhielten  sich 
die  drei  Proben  gleich  gut. 

Beim  Anlegen  mit  Tusche  zeigten  sich  alle  Papiere  fleckenlos ;  beim 
Radiren  hinterliefsen  Nr.  399  und  „Whatman"  schwache  Spuren  der  Farbe, 
während  solche  bei  Nr.  345  nicht  zu  bemerken  waren ;  die  radirten  Stellen 
konnten  zum  zweiten  Male  bei  allen  drei  Proben  fleckenlos  angelegt  werden. 

Beim  Auswaschen  der  Farbe  zeigten  sämmtliche  Papiere  Spuren  derselben, 
die  bei  Nr.  345  und  399  schwach,  bei  „Whatman"  sehr  deutlich  sichtbar 
waren;  die  gewaschenen  Flächen  waren  nach  dem  Wiederanlegen  bei  den  drei 
Proben  fleckenlos. 

Nach  dem  Auswaschen  und  demnächsten  Trockenwerden  der  gewaschenen 
Stelle  zeigte  sich  die  letztere  bei  Nr.  345  und  399  nur  wenig  wellig,  während 
sie  bei  „Whatman"  stark  faltig  wurde.     Ferner  ergab  sich  bei  T  272  g — i. 


Nr.  398  A=    Nr.  399  A 
341—343        345—347 


Whatman 


1)  Bruchdehnung  in  Richtung   des 

Maschinenlaufes 3,1  2,7  4,5  Proc. 

2)  Reifslänge  in  Richtung  des  Ma- 

schinenlaufes    4970  4230  3860  Meter 

3)  Bruchdehnung     senkrecht     zum 

Maschinenlauf 6,4  5,4  5,3  Proc. 

4)  Reifslänge    senkrecht    zum    Ma- 

schinenlauf       3220  3330  3320  Meter 


Widerstand  gegen  Zerknittern   .     .  grofs 

Die  Papiere  sind  aus  Leinenhadern  hergestellt,  geringe  Mengen  Baumwolle 
sind  vorhanden.  Holzschliff  und  freie  Säure  ist  nicht  vorhanden.  Die  Papiere 
sind  leimfest. 

Da  durch  die  amtlichen  Versuche  die  Ueberlegenheit  des  deutschen  Pa- 
pieres  erwiesen  ist,  so  hat  auf  die  Eingabe  der  Fabrikanten  die  Reichskanzlei 
unterm  5.  Oktober  1887  (R  3026)  entschieden,  dafs  für  die  ihr  unterstehenden 
Aemter  fernerhin  „nur  deutsche  Zeichenpapiere"  zur  Verwendung  kommen 
sollen. 


Die  Geschäftsführung  des  Vorstandes  der  Schmiedeinnung  in 
Magdeburg  (Schriftführer  Müller)  erläfst  an  alle  betheiligten  Schmiedeinnungen 
und  Schmiedemeister  eine  Einladung  zum  preufsisch-sächsischen  Schmiedetage 
auf  Sonntag  den  20.  November  zur  Begrüfsung  und  Montag  den  21.  November 
Morgens  9  Uhr  (Buckauer  Bierhalle,  Magdeburg)  zur  Verhandlung  mit  folgen- 
der Tagesordnung: 

1)  Die  Bedeutung  des  Deutschen  Schmiedeinnungs-Verbandes  für  die  Ent- 
wickelung  und  Förderung  des  Schmiedegewerbes; 

2)  das  Hufbeschlag-Prüfungswesen  in  der  Provinz  Sachsen; 

3)  der  Einflufs  des  neuen  §  100  f  der  R.-G.-O.  auf  die  Organisation  des 
Herbergs-,  Arbeitsnachweise-,  Reisegeschenks-  und  Schiedsgerichtswesens 
bei  unseren  Schmiedeinnungen ;     , 

4)  die  Fragen  des  Fortbildungs-  und  des  Fachschulwesens; 

5)  die  Handhabung  des  Gesellen-Legitimationswesens  bei  unseren  Schmiede- 
innungen ; 

6)  Entgegennahme  von  Anmeldungen  seitens  sächsischer  Schmiedeinnungen 
zur  Mitgliedschaft  am  Deutschen  Schmiedeverbande; 

7)  Sonstiges. 


Verlag  der  J.  O.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Patentklasse  24.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  17. 

Dem  bemerkenswerthen  Berichte  von  Albert  Putsch  in  den  Verhand- 
lungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  Geiverbefleifses  in  Preufsen: 
„Sachliche  Würdigung  der  in  Deutschland  ertheilten  Patente  über  Gas- 
feuerungenLi  entnehmen  wir  Folgendes : 

Die  in  den  letzten  sieben  Jahren  kund  gewordeneu  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Gasfeuerung  lassen  uns  erkennen,  dafs,  da  die 
Prinzipien  der  Bildung  der  Brenngase  und  ihrer  Verbrennung  fest  be- 
gründet sind,  die  Aufgabe  der  Constructeure  darin  gesucht  werden  mufs, 
diesen  Prinzipien  durch  angemessene  Construction  für  die  Praxis  brauch- 
bare Gestaltung  zu  geben.  Denn  in  dem  Neugebotenen  ist  von  durch- 
schlagenden neuen  Gesichtspunkten  wenig  zu  verzeichnen,  die  Erlinder 
haben  sich  vielmehr  zum  gröfsten  Theile  begnügt,  durch  Einzelconstruc- 
tionen  das  Vorhandene  zu  verbessern. 

Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dafs  mehr  und  mehr  auf  künstliche 
Zufuhr  der  zur  Gasbildung  erforderlichen  atmosphärischen  Luft  hingearbeitet 
wird.  Die  hiermit  in  Zusammenhang  stehende  Möglichkeit,  Klein-  bezieh. 
Staubkohle  zu  vergasen,  führte  dazu,  von  Rosten  abzusehen  und  die 
Brennmaterialien  auf  gemauerten,  sei  es  horizontalen  oder  geneigten 
Flächen  ruhen  zu  lassen.  —  Die  Herstellung  permanenter  Gase  durch 
Generatoren  mit  umgekehrter  Zugrichtung  ist  mehrfach  angestrebt  worden ; 
anschliefsend  hieran  liegen  Constructionen  vor,  welche  bezwecken,  die 
den  gebildeten  Gasen  innewohnende  Wärme,  welche  auf  dem  Wege 
nach  der  Verbrauchsstelle  sonst  verloren  ging,  dadurch  wieder  zu  ge- 
winnen, dafs  die  zur  Gasbildung  erforderliche  atmosphärische  Luft  durch 
die  Gase  selbst  vorgewärmt  wird.  Auch  für  die  Herstellung  stickstoff- 
armer Heizgase  liegen  Constructionen  vor,  sowie  endlich  in  der  Her- 
stellung des  Wassergases  Fortschritte  zu  verzeichnen  sind. 

In  richtiger  Erwägung,  dafs  bei  der  indirekten  Gasfeuerung,  bei 
welcher  das  Gas  bekanntlich  in  besonderen  Generatoren  erzeugt  und 
der  Verbrauchsstelle  durch  längere  oder  kürzere  Leitung  zugeführt  wird, 
durch  die  Abkühlung  der  Gase  und  durch  unvermeidliche  Condensation 
der  Theerdämpfe  u.  s.  w.  nicht  unerhebliche  Brennmaterialverluste  ent- 
stehen, haben  die  Constructeure  vielfach  sich  der  direkten  Gasfeuerung 
zugewendet,  bei  welcher  der  Generator  der  Verbrauchsstelle  dicht  an- 
gebaut ist.  Hierbei  sind  besonders  die  Dampfkessel  mit  Vorliebe  mit 
Gasfeuerungspatenten  bedacht  worden,  welche  sich  im  Grofsen  und 
Ganzen  von  einander  nur  durch  die  Anordnungen  unterscheiden,  mit 
Hilfe  derer  eine  rauchfreie  Verbrennung  erzielt  werden  soll. 

Die  Construction  von  L.  Kleemann  in  Myslowitz  (*D.  R.P.  Nr.  31198 
vom  30.  März  1884)  ist  eine  Combination  zweier  gewöhnlicher  Ge- 
neratoren, die  über  einander  so  angeordnet  sind,  dafs  das  Brennmaterial 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  7.  1887/1V.  19 
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aus  dem  oberen  in  den  unteren  geht,  nachdem  es  in  dem  oberen  theil- 
weise  verbrannt  ist,  um  in  dem  unteren  gänzlich  verzehrt  zu  werden. 
Es  liegt  also  dieser  Construction  die  Absicht  zu  Grunde,  die  sogen. 
„Entgasung"  von  der  Vergasung  zu  trennen,  d.  h.  den  Prozefs,  in  welchem 
die  Kohlenwasserstoffe  aus  dem  Brennmaterial  erzeugt  werden,  von  dem- 
jenigen, in  welchem  die  Verbrennung  des  Koks  zu  Kohlenoxyd  vorgeht. 

Diese  Construction  kann  wie  alle  anderen,  bei  welchen  Entgasung  und 
Vergasung  in  getrennten  Räumen  vorgenommen  wird,  nur  für  solches  Brenn- 
material verwendbar  sein,  bei  welchem  die  Zeit  der  Entgasung  mit  der  der 
Vergasung  im  Einklänge  steht,  d.  h.  es  mufs  die  Bedingung  erfüllt  werden, 
dafs  die  Vergasung  nicht  schneller  oder  langsamer  vor  sich  geht  als  die  Ent- 
gasung, damit  nicht  auf  dem  oberen  Generator  entgastes  Brennmaterial,  Koks, 
sich  ansammle,  wodui'ch  der  Zweck  der  Construction  vereitelt  werden  würde. 

Die  Productedes  Entgasungsraumes  A  (Fig.  1)  werden  je  nach  Sachlage  durch 
die  Oeffnungen  c,  d  oder  e  abgeführt  und  durch  besondere  Condensationsvorrich- 
tungen  von  den  Wasserdämpfen  befreit.  Die  gereinigten  Gase  werden  in  die  Misch- 
kammer C  geleitet,  wo  sie  die  aus  dem  Vergasungsraume  B  stammenden  Gase 
treffen  und  mit  ihnen  entzündet  als  Flamme  in  den  Arbeitsofen  geleitet  werden. 

Die  beabsichtigte  Construction  stöfst  auf  grofse  Bedenken.  Neben  den 
Wasserdämpfen  schlagen  sich  auch  die  Theerdämpfe  nieder,  wodurch  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Brennmaterialverlust  entsteht;  der  Nutzen  der  ganzen  Anord- 
nung ist  nicht  recht  einleuchtend.  Wenn  überhaupt  die  Wasserdämpfe  con- 
densirt  werden  sollen,  so  kann  dies  auch  bei  einem  gewöhnlichen  Generator 
vorgenommen  werden,  und  das  Uebereinanderbauen  zweier  Generatoren,  die 
alsdann  sehr  schwer  zu  bedienen  sind,  ist  nicht  erforderlich  und  zwar  um  so 
weniger,  als  die  Annahme  des  Constructeurs  nicht  richtig  erscheint,  dafs  jeder 
der  beiden  Generatoren  seine  Producte  in  die  ihm  in  der  Zeichnung  vor- 
geschriebenen Abzugskanäle  schicken  wird. 

Die  Bedienung  dieser  Construction  wird  eine  ziemlich  schwierige  sein. 
Die  Roste  des  oberen  Generators  sind  ohne  besonderen  Aufbau  für  den  Arbeiter 
nicht  zu  erreichen,  und  der  Rost  des  unteren  liegt  so  weit  zurück,  dafs  außer- 
ordentlich lange  Schürstangen  erforderlich  sind,  da  die  Hitze  des  oberen  Rostes 
ein  nahes  Herantreten  des  Schürers  an  den  unteren  verbietet.  Um  den  Ge- 
nerator überhaupt  für  die  Praxis  geeignet  zu  machen,  mufs  für  den  oberen 
und  unteren  Rost  ein  besonderer  Zugang  geschaffen  werden,  ein  „Podest",  ge- 
bildet durch  ein  Zwischengewölbe  oder  Eisenconstruction ,  wodurch  sich  die 
Anlagekosten  ganz  erheblich  erhöhen.  Verfasser  glaubt  kaum,  dafs  der  vor- 
liegenden Construction  eine  Zukunft  zugesprochen  werden  kann. 

In  dem  Patent *D.  R.  P.  Nr.  28474  vom  27.  März  1884  von  Hermann 
Martini  in  Chemnitz  ist  der  Generator  in  zwei  Abtheilungen  getheilt. 
Wie  aus  Fig.  2  erhellt,  sind  zwei  Generatoren  an  einander  geschoben. 
Beide  besitzen  einen  gemeinschaftlichen  Planrost  o,  an  welchen  sich 
die  geneigten  Roste  bb  anschliefsen. 

Den  Raum  über  den  Rosten  b  nennt  der  Erfinder  Vortrockenraum  und  leitet 
die  hier  sich  bildenden  Producte  durch  den  Kanal  d  ab.  Nach  seiner  Ansicht 
bestehen  sie  nur  aus  Wasserdämpfen ;  da  aber  nicht  nur  auf  dem  Planroste  a, 
sondern  auch  auf  den  Rosten  b  das  Brennmaterial  ins  Glühen  geräth  und  ge- 
rathen  mufs,  wenn  irgend  welche  Trocknung  eintreten  soll,  so  müssen  auch 
die  Producte  dieser  Vortrocknung  in  die  Leitung  d  gelangen.  Dafs  nur  Wasser- 
dämpfe hier  entweichen,  darf  nicht  behauptet  werden. 

Sir  Charles  William  Siemens  hat  sich  einen  Generator  in  den  ver- 
schiedensten Anordnungen  patentiren  lassen  (*D.  R.  P.  Nr.  16223  vom 
2.  Februar  1881  und  Zusatzpatente  Nr.  20726  und  26094  vom  28.  März 
1882  bezieh.  9.  August  1883),  dessen  Eigentümlichkeit  darin  besteht, 
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dafs  nicht  nur  Wasserdampf  in  das  Innere  des  Generators  geführt, 
sondern  auch  die  zur  Gasbildung  erforderliche  atmosphärische  Luft  vor- 
gewärmt wird. 

Im  Hauptpatent  Nr.  16223  ist  die  Combination  eines  Generators  gegeben, 
bei  welcher  die  Vorwärmung  der  Luft  mittels  Abhitze  des  Schmelzofens  vor- 
genommen wird,  für  dessen  Betrieb  der  Generator  bestimmt  ist.  (Vgl.  Siemens 
1885  257*70.) 

Die  zur  Gasbildung  nothwendige  Luft  kann  dem  Generator  von  oben  sowie 
auch  von  unten  zugeführt  werden.  Da  sowohl  bei  dem  Eintritt  der  Luft  von 
unten  als  auch  bei  der  Anordnung,  bei  welcher  dieselbe  von  oben  in  den 
Generator  eintritt,  das  Brennmaterial,  wenigstens  soweit  aus  den  in  den  be- 
treffenden Patentschriften  befindlichen  Zeichnungen  ersichtlich,  an  derselben 
Stelle  im  Inneren  des  Generators  getroffen  wird,  so  wird  der  Gang  des  Ge- 
nerators in  beiden  Fällen  ein  gleicher  sein  und  auch  ein  gleiches  Gasproduct 
erzielt  werden. 

Die  Anordnung  des  Generators  nach  Zusatzpatent  Nr.  20  726  ist  in  D.  p.  J. 
1885  257*71  ausführlich  beschrieben. 

Verfasser  hält  den  Gedanken,  einen  Generator  mit  warmer  Luft  zu  be- 
treiben und  die  dazu  erforderlichen  Wärmemengen  den  gebildeten  Gasen  zu 
entnehmen,  für  einen  sehr  beachtenswerthen.  Mit  Recht  wird  von  vielen  Seiten 
darauf  hingewiesen,  dafs  bei  dem  Betriebe  von  Generatoren,  welche  mit  den 
Verbrauchsstellen  durch  längere  Leitungen  in  Verbindung  stehen,  ganz  erheb- 
liche Wärmemengen  dadurch  verloren  gehen,  dafs  die  namentlich  bei  Stein- 
kohlenfeuerung  ziemlich  hoch  erhitzten  Gase  sich  abkühlen  und  dadurch  Brenn- 
materialverluste entstehen.  Wird  aber,  wie  hier  beabsichtigt,  durch  diese  sonst 
verloren  gehenden  Wärmemengen  die  zur  Bildung  der  Gase  erforderliche  Luft 
vorgewärmt,  so  wird  der  Wärmeverlust  herabgedrückt,  ganz  abgesehen  von 
dem  Umstände,  dafs  durch  die  heifse  Luft  auch  ein  heifserer  Gang  des  Ge- 
nerators herbeigeführt  wird,  welcher  die  Bildung  von  Gasen  von  geringerem 
Theergehalt,  also  von  gröfserer  Permanenz  bewirkt  (und  den  Gehalt  an  Kohlen- 
oxj7d  vermehrt.     D.  R.). 

Der  durch  Zusatzpatent .  *  D.  R.  P.  Kr.  26094  geschützte  Generator  ist  eine 
Abänderung  des  vorhin  angeführten  und  verweisen  wir  dieserhalb  auf  die  Be- 
schreibung in  D.  p.  J.  1885  257*71.  Besonderen  Werth  legt  der  Erfinder  auf 
die  ringförmige  Oeffnung  zwischen  der  geneigten  Rostplatte  und  dem  Mauer- 
werk des  Generators,  da  dieselbe  das  Einführen  von  Schürstangen  erleichtert 
und  somit  ein  bequemes  Reinigen  der  Roste  gestattet.  Wenn  diese  Oeffnung 
auch  speciell  unter  Patentschutz  gestellt  ist,  so  kann  Verfasser  eine  Neuerung 
darin  nicht  erblicken.  Bei  allen  Generatoren  ist  zwischen  Rost  und  dem  darüber 
liegenden  Mauerwerk  diese  Oeffnung  vorhanden.  Bei  Generatoren,  welche  nicht 
frei  stehen  und  rechteckigen  Querschnitt  besitzen,  wird  diese  Oeffnung  sich 
als  Schlitz  gestalten,  bei  einem  frei  stehenden  Generator  von  rundem  Quer- 
schnitte wird  constructiv  dieser  Schlitz  die  unter  Patentschutz  gestellte  Form 
annehmen  müssen.  Dafs  die  geneigte  Rostplatte  hierbei  nicht  von  Wesenheit 
ist,  ergibt  sich  daraus,  dafs  in  der  Beschreibung  der  gänzliche  oder  theilweise 
Ersatz  derselben  durch  einen  Rost,  je  nach  der  Natur  des  zu  vergasenden 
Brennmaterials,  in  Aussicht  genommen  ist.  Auch  die  unter  Patentschutz  ge- 
stellte Verlängerung  der  Beschickungsöffnung  ist  als  neu  nicht  zu  betrachten. 
Der  Patentinhaber  hat  zwar  darin  Recht,  dafs,  je  nachdem  diese  Verlängerung 
gröfser  oder  geringer  ist,  die  Dicke  der  zu  vergasenden  Brennmaterialschicht 
wechselt.  Dies  ist  aber  als  etwas  Neues  kaum  aufzufassen,  ebenso  wenig  wie 
die  Möglichkeit,  durch  Losnehmen  der  Verlängerung  und  Anbringung  eines 
Ersatzstückes  die  gewünschte  Wirkung  zu  erzielen.  — 

ilit  den  in  diesem  Zusatzpatente  niedergelegten  Gedanken  kann  sich  der 
Verfasser  nicht  befreunden.  Wenn  auch  das  Luftzuführungsrohr  mit  Reinigungs- 
stangen versehen  ist,  so  wird  doch  die  Düse  kaum  auf  die  Dauer  offen  zu 
halten  sein.  Die  sonstige  Anordnung  der  Luftzuführung,  durch  welche  der 
Boden  kühl  gehalten  wird,  ist  indessen  als  vortheilhaft  für  den  Bestand  des 
Generators  zu  erachten. 
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Durch  Verlängerung  der  Aufgabevorrichtung  die  Schütthöhe  des 
Brennmaterials  zu  verändern,  erstrebt  auch  Vital  Daelen  in  Berlin  (*D.R.P. 
Kl.  26  Nr.  31466  vom  22.  August  1884)  dadurch,  dafs  er  einen  ver- 
stellbaren Gasfänger  in  den  Generator  einhängt,  welcher  bis  in  das 
Brennmaterial  hineinreicht.  Bei  dem  Heben  des  Gasfängers  wird  die 
Entfernung  von  den  Rosten  bis  zum  Gasaustritt  gröfser  und  mit  ihr 
die  Schütthöhe;  bei  der  Senkung  tritt  das  Umgekehrte  ein. 

Der  der  Construction  zu  Grunde  liegende  Gedanke  ist  allerdings  vom 
theoretischen  Standpunkte  aus  richtig,  seine  praktische  Anwendbarkeit  mufs 
aber  auf  Grund  der  allseitig  gemachten  Erfahrungen  mindestens  bezweifelt 
werden.  Der  Gasfang  mufs,  um  sich  verstellen  zu  lassen,  leicht  sein,  wird  dem- 
gemäfs  aus  Schmiedeeisen  (Blech)  hergestellt  werden.  Bei  der  im  Generator 
herrschenden  Hitze  wird  ein  Verziehen  des  aus  Blech  gefertigten  Gasfängers 
sehr  bald  eintreten.  Bei  Verwendung  von  Gufseisen  fällt  die  Construction  zu 
schwer  aus,  aufserdem  wird  dieses  Material  durch  den  Schwefelgehalt  der 
Gase  erfahrungsgemäfs  in  kurzer  Zeit  zerstört. 

Die  vom  Erfinder  in  Aussicht  genommenen  Stopfbüchsen  werden  sich 
schleunigst  mit  Theer  versetzen  und  den  Bewegungsmechanismus  unbrauchbar 
machen. 

Wenn  in  den  Constructionen  von  C.  W.  Siemens  sich  das  Bestreben 
geltend  macht,  die  sonst  üblichen  Roste  der  Generatoren  durch  volle 
Platten  aus  feuerfestem  Material  zu  ersetzen,  so  ist  in  dem  Patent 
"::"Nr.  10824  vom  27.  Januar  1880  von  Henry  Arthur  Gadsden  in  London 
diese  constructive  Richtung  vollständig  ausgebildet  worden,  wie  Fig.  3 
zeigt. 

Der  Schacht  A  des  Generators  wird  von  oben  durch  die  Schüttvorrich- 
tung a  gefüllt.  Der  Boden  des  Generators  wird  durch  die  eiserne  Platte  b  ge- 
bildet. In  einer  gewissen  Höhe  über  der  Sohle  6  ist  eine  zweite  Platte  c  an- 
geordnet, welche  sich  über  die  ganze  Breite  des  Schachtes  erstreckt.  Dieselbe 
dient  dazu,  den  Haupttheil  des  Feuerungsmaterials  zu  tragen,  so  dafs  man  die 
auf  der  Sohlplatte  b  niedergehenden  Aschen-  und  Schlackentheile  leicht  durch 
die  Thüren  C  entfernen  kann. 

Der  Generator  soll  mit  Gebläse  betrieben  werden  und  zwar  unter  gleich- 
zeitigem Einblasen  von  Wasserdampf.  Um  dies  zu  ermöglichen,  ist  unter 
der  Sohlplatte  b  ein  Kasten  d  angebracht,  in  welchen  die  Gebläsevorrichtung 
mündet.  Dieser  Kasten  steht  in  aus  der  Zeichnung  nicht  ersichtlicher  Weise 
mit  den  Kanälen  e  und  /  in  Verbindung,  von  wo  aus  Gas  und  Luft  in  das 
Innere  des  Generators  treten.  Zum  Aufbrechen  der  etwa  im  Inneren  des 
Generators  durch  Zusammenbacken  der  Kohle  sich  bildenden  gröfseren  Stücke 
sind  die  versckliefsbaren  ThüröiYnungen  g  angebracht.  Um  zu  verhüten,  dafs 
bei  dem  Aufbrechen  Flammen  aus  den  Schüröffnungen  austreten ,  wird  Luft 
durch  feine  Oeffnungen  daselbst  in  den  Generator  eingeblasen,  welche  die  ent- 
gegenströmenden Gase  zurücktreibt. 

Die  vorliegende  Construction  hat  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil, 
dafs  sie  eine  leichte  Reinigung  des  Generators  ermöglicht,  andererseits  ist  aber 
nicht  zu  verkennen,  dafs  ziemlich  complicirte  Gufsstücke  erforderlich  sind, 
welche  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  sich  bei  Generatoren  stets  empfiehlt, 
namentlich  wenn  sie,  wie  hier,  in  nächster  Nähe  der  heifsen  Brennmaterialien- 
Schichten  sich  befinden. 

Eine  unter  Umständen  recht  nützliche  Einrichtung  ist  A.  Faber 
du  Faur  in  Newark,  New- Jersey,  Nordamerika,  unter  * D.  R.P.  Nr.  12  772 
vom  11.  Juni  1880  zur  Vergasung  klarer  Brennstoffe  patentirt  worden. 
Der  Generator  besteht  aus  einer  schiefen  Ebene  a  (Fia;.  4),  über  welche 
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das  Gewölbe  b  gespannt  ist,  dessen  Neigung  annähernd  dem  Schütt- 
winkel des  im  Fülltrichter  c  befindlichen  Brennmaterials  entspricht. 
Unten  befinden  sich  eine  oder  mehrere  mit  Regulirschiebern  versehene 
Oeffnungen  d  zum  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft,  welche  über  die 
Oberfläche  des  Brennmaterials  hinwegstreicht,  dasselbe  verbrennend. 
Die  Flammen  schlagen  in  die  Züge  des  Dampfkessels  oder  eines  sonstigen 
Ofens. 

Der  Ausdruck,  welcher  zur  Bezeichnung  dieser  Construction  an  die  Spitze 
der  Patentschrift  gestellt  ist  „Neuerungen  an  Oefen  zur  Vergasung  klarer  Brenn- 
stoffe" scheint  dem  Verfasser  nicht  richtig  gewählt.  Der  hier  vor  sich  gehende 
Prozefs  ist  nicht  eine  Vergasung  in  dem  Sinne  dieser  Erörterungen,  sondern 
ein  Verbrennen  im  gewöhnlichen  Sinne  und  zwar  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen, da  die  atmosphärische  Luft  das  Brennmaterial  nicht  durch-,  sondern 
darüber  hinwegstreicht.  Dennoch  hat  eine  derartige  Construction  unter  Um- 
ständen eine  gewisse  Bedeutung,  z.  B.  wenn  es  sich  um  Verbrennung  grofser 
Mengen  Sägespäne  handelt.  Gerade  für  Sägespäne  finden  sich  in  Schweden 
und  Norwegen  Feuerungen  in  Anwendung,  welche  gleich  der  vorliegenden 
Anordnung  darauf  beruhen,  dafs  das  Brennmaterial  nur  an  der  Oberfläche 
brennt. 

In  dem  Patent  (*D.  R.  P.  Nr.  10656  vom  1.  Februar  1880)  von 
M.  Perret  in  Paris  (vgl.  1881  240*370.  1887  263*371)  ist  die  Ver- 
brennung von  staubförmigem  Brennmaterial  mittels  Oberflächenentzün- 
dung ebenfalls  zur  Anwendung  gekommen. 

Wenn  diese  Construction  mit  der  oben  besprochenen  von  Faber  du  Faur 
verglichen  wird,  so  mufs  der  letzteren  unbedingt  der  Vorzug  zugesprochen 
werden.  Diese  arbeitet  selbstthätig,  d.  h.  das  Brennmaterial  macht  den  ihm 
vorgeschriebenen  Weg  zum  Ort  der  endlichen  Verbrennung  ohne  irgend  welche 
Hilfe,  während  die  Construction  von  Perret  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
Arbeitskraft  für  die  Bewegung  der  Massen  erfordert.  Dies  würde  an  und  für 
sich  genügen,  um  die  Construction  von  zweifelhaftem  Werthe  für  die  Praxis 
erscheinen  zu  lassen,  woran  auch  der  in  der  Patentschrift  in  Aussicht  genom- 
mene Ersatz  des  Handbetriebes  durch  mechanische  Vorschiebevorrichtungen 
nichts  ändern  würde,  da  Bewegungsmechanismen  an  Feuerungen  stets  von 
zweifelhaftem  Werthe  sind. 

Erwägungen  ähnlicher  Art  finden  auf  den  Inhalt  des  Patentes 
(*D.  R.  P.  Nr.  25  358  vom  21.  April  1883)  von  August  Bachmeyer  und  Co. 
in  Berlin  Anwendung.  Die  betreffende  Construction  ist  in  D.  p.  J.  1886 
261  74  beschrieben.  Auch  in  dieser  Construction  wird  das  Brenn- 
material nicht  von  der  atmosphärischen  Luft  durchstrichen,  sondern  von 
derselben  nur  an  der  Oberfläche  getroffen. 

Verfasser  hält  die  Einrichtung  für  durchaus  verfehlt.  Wer  mit  dem  Be- 
triebe von  Generatoren  vertraut  ist,  weifs,  dafs  die  Gasbildung  sofort  unregel- 
mäfsig  vor  sich  geht,  ja  ganz  in  Frage  gestellt  wird,  sobald  Luft  oberhalb 
der  Brennschicht  in  den  Generator  eintritt.  Der  Patentinhaber  bezeichnet 
seine  Anordnung  als  eine  Art  Gasfeuerung,  er  mufs  sich  also  gefallen  lassen, 
dafs  sie  von  diesem  Standpunkt  aus  betrachtet  wird.  Wenn  dieselbe  über- 
haupt functionirt.  so  ist  dies  auf  den  umstand  zurückzuführen,  dafs  zwischen 
der  Rostplatte  und  der  Hinterwand  der  Feuerung  immer  noch  genug  Luft  in 
das  Brennmaterial  eintritt,  um  dasselbe  bei  dem  Durchstreichen  zu  vergasen. 
Wäre  dieser  Zwischenraum  luftdicht  abgeschlossen,  so  würde  voraussichtlich 
die  Feuerung  binnen  längerer  oder  kürzerer  Zeit  erlöschen. 

Die  Bodenplatte  ist  drehbar  eingerichtet,  um  vorkommenden  Falles  das 
Brennmaterial  leicht  entfernen  zu  können.    Verfasser  glaubt  nicht  an  die  Halt- 
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barkeit    irgend    eines   Drehapparates   an   Feuerungen;    dafs    ein    solcher    hier 
gröfsere  Dauer  besitzen  soll  als  anderswo,  ist,  mindestens  gesagt,  zweifelhaft. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  bei  dem  Betriebe  der  Generatoren  ist 
die  Bestimmung  der  Schütthöhe,  d.  h.  der  Dicke  der  Brennmaterialschicht. 
Schon  C.  W.  Siemens  und  V.  Daelen  construirten  Vorrichtungen,  um 
durch  Verlängerung  des  Einschütttrichters  diese  Schütthöhe  vergröfsern 
oder  verringern  zu  können. 

Das  Patent  von  R.  Falsche  in  Halle  a.  S.  (*D.  R.  P.  Nr.  12  779  vom 
25.  Juli  1880)  gibt  eine  Construction,  welche  eine  Regulirung  der  Dicke 
der  Brennmaterialschicht  mittels  beweglicher  Roste  anstrebt. 

Die  Anordnung  besteht,  wie  Fig.  5  zeigt,  im  Wesentlichen  aus  zwei  Paar 
Treppenrosten,  welche  symmetrisch  zur  Hauptachse  liegen.  Die  Treppen- 
roste a  und  aj  sind  um  c  bezieh.  ct  drehbar  eingerichtet  und  können  durch 
Lösung  der  Schraubenmuttern  e  und  ei  in  eine  mehr  oder  weniger  steile  Lage 
gebracht  werden.  Um  das  auf  den  Rosten  aa^  lagernde  Brennmaterial  in  der 
für  dasselbe  vorteilhaftesten  Schütthöhe  genau  zu  begrenzen,  sind  die  Roste  bb± 
angeordnet,  welche  mittels  der  Schraube  #  aufgehängt  sind.  Der  Neigungs- 
winkel läfst  sich  durch  Einstellen  der  Schraubenmuttern //j  genau  regtiliren. 
Das  Brennmaterial  gelangt  aus  den  Fülltrichtern  h  zwischen  die  Roste,  und 
wird  selbstverständlich,  da  es  oben  und  unten  begrenzt  ist,  die  einmal  be- 
stimmte Schütthöhe  einhalten.  Asche  und  Schlacken  werden  durch  Oetfnen 
der  Schieber  i  und  k  entfernt. 

In  dem  Patent  von  Alexander  und  Paul  v.  Kroltnauer  (*D.  R.  P. 
Kl.  13  Nr.  22  090  vom  27.  Juni  1882)  kommt  derselbe  Gedanke  zum 
Ausdruck  (Fig.  6).  Um  dem  Brennmaterial  eine  bestimmte  Schicht- 
höhe zu  geben,  ist  über  den,  ebenso  wie  in  Fig.  5  gezeichneten,  ge- 
neigten Treppenrosten  ein  aus  schmiedeeisernen  Stäben  gebildeter  Korb 
angeordnet.  Das  Brennmaterial  lagert  somit  zwischen  Treppenrost  und 
Korb.  Durch  Drehen  eines  Handrades  kann  der  Korb  gehoben  und  ge- 
senkt und  dadurch  die  Schichthöhe  des  Brennmaterials  verändert  werden. 

Verfasser  kann  beiden  Constructionen,  so  einleuchtend  sie  auch  erscheinen 
mögen,  dennoch  das  Wort  nicht  reden.  Einmal  ist  es  ein  mifsliches  Ding, 
eine  Brennmaterialschicht  genau  reguliren  zu  wollen.  Selbst  staubförmige 
Braunkohle  schwankt  immer  noch  so  viel  in  Gröfse  der  einzelnen  Stücke,  dafs 
Unterschiede  von  2  bis  3cm  in  der  Schichthöhe  kaum  zu  vermeiden  sind.  Ist 
die  Kohle  aber  so  dichtliegend,  dafs  dieser  Unterschied  den  Schornsteinzug 
und  damit  die  Gasproduction  behindert,  so  thut  man  besser,  auf  natürlichen 
Luftzug  ganz  zu  verzichten  und  unter  Anwendung  von  Unterwind  eine  gröfsere, 
ein  Durchbrennen  verhindernde  Schichthöhe  zu  wählen.  Unter  diesem  Prinzipe 
ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  eine  höchst  geringwerthige  Braunkohle  der 
Magdeburger  Gegend  in  Generatoren  zum  Betriebe  von  Messingglühöfen  mit 
V ortheil  zu  verwenden. 

Der  Gedanke,  mit  begrenzter  Schichthöhe  zu  arbeiten,  ist  bereits 
schon  früher  durch  F.  A.  Schulz  in  Zittau  (*D.  R.  P.  Nr.  211  vom  8.  Sep- 
tember 1877)  zur  Ausführung  gebracht,  jedoch  hat  derselbe  wohlweis- 
lich für  die  obere  Begrenzung  einen  aus  feuerfestem  Material  gebildeten, 
feststehenden  Rost  gewählt  (vgl.  Schulz  1881  239  *  116). 

Verfasser  hält  die  Wahl  von  Eisen  für  einen  hohen  Mifsgriff;  selbst  bei 
den  nicht  sehr  heifs  gehenden  Braunkohlengeneratoren  ist  dieses  einer  schnellen 
Zerstörung  ausgesetzt,  welche  ihren  Grund  weniger  in  der  hohen  Temperatur 
als  in  dem  Schwefelgehalt  des  Brennmaterials  hat. 
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Eugen  Pfeifer  in  Köln  (*D.  R.  P.  Nr.  15210  vom  5.  December  1880) 
hat  sich  einen  Gebläsegenerator  patentiren  lassen,  in  welchem  neben 
der  Luft  auch  Wasserdampf  eingeblasen  wird.  Derselbe  ist  in  Fig.  7 
dargestellt. 

Die  sich  nach  unten  sehr  verengende  Form  des  Schachtes  läfst  den  Ge- 
nerator besonders  für  Koks  geeignet  erscheinen,  während  er  für  stark  backende 
Kohle  weniger  verwendbar  sein  dürfte.  Der  Patentinhaber  hat  aber  nicht 
die  Form  des  Generators  als  das  Wesentliche  seiner  Construction  hingestellt, 
sondern  die  Art  und  Weise,  wie  demselben  Luft  bezieh.  Wasserdampf  zu- 
geführt wird,  zu  welchem  Zweck  er  eine  besondere  Düse  angegeben  hat, 
welche  in  Fig.  8  in  gröfserem  Mafsstabe  gezeichnet  ist. 

In  das  äul'sere  Rohr  c  der  Düse  ragt  das  an  seiner  Austrittsöffnung  conisch 
verengte  Dampfrohr  d  hinein.  Die  Luft  wird  durch  das  Luftrohr  e  zugeführt. 
Dieses  Luftrohr  steht  mit  einer  Gebläsevorrichtung  irgend  welcher  Art  in  Ver- 
bindung, so  dafs,  da  sowohl  Dampf-  wie  Luftleitung  mit  Regulirvorrichtung 
versehen  sind,  ein  ganz  genaues  Mischungsverhältnifs  zwischen  Gas  und  Luft 
erzielt  werden  kann,  wobei,  was  wesentlich  ist,  Dampf  und  Luft  nicht  in 
getrennten  Strömen,  sondern  als  fertiges  Gemisch  gemeinschaftlich  in  den 
Generator  gehen.  Die  Anwendung  von  Wasserdampf  hält  Verfasser  für  recht 
zweckmäfsig.  Gebläsegeneratoren  haben  immer  eine  Tendenz,  sehr  heifs  zu 
gehen,  so  dafs  die  abgehenden  Gase  den  Generator  mit  ziemlich  hoher  Tem- 
peratur verlassen.  Diese  Temperatur  führt  aber  Wärmeverluste  herbei,  nament- 
lich wenn  das  Gas  der  Verbrauchstelle  durch  längere  Leitungen  zugeführt 
wird.  Es  erscheint  somit  richtiger,  den  Gang  des  Generators  durch  Einblasen 
von  Wasserdampf,  welcher  sich  alsdann  zersetzt,  kälter  zu  gestalten,  um  da- 
durch zwar  kühlere,  aber  Stickstoff  ärmere  Gase  (und  an  H  reiche.  D.  R.)  zu 
erzielen.  Bei  Generatoren,  welche  als  direkte  Gasfeuerung  arbeiten,  wobei 
sehr  heifse  Gase  sogar  erwünscht  sind,  dürfte  das  Einblasen  von  Wasserdampf 
Nutzen  nicht  schaffen,  es  sei  denn,  was  von  einigen  Seiten  behauptet  wird, 
dafs  bei  Anwendung  von  Wasserdampf  die  backenden  Eigenschaften  mancher 
Kohlensorten  weniger  zur  Geltung  kommen  sollen. 

Bei  denjenigen  Generatoren,  in  welchen  durch  Ueberhang  des 
Mauerwerkes  eine  freie  Böschung  des  Brennmaterials  hergestellt  wird, 
auf  welche  die  Verbrennungsluft  einwirkt,  leidet  die  Kante  des  Mauer- 
werkes in  Folge  der  intensiven  Verbrennungstemperatur,  und  dies  um 
so  mehr,  als  sich  hier  Schlacken  anzusetzen  pflegen,  welche  bei  dem 
Betriebe  gewaltsam  abgestofsen  werden  müssen. 

Diesem  Uebelstande  sucht  Adolph  Knaudt  in  Essen  durch  die  im 
"D.  R.  P.  Nr.  18719  vom  3.  Februar  1882  dargestellte  Einrichtung  zu 
begegnen,  welche  in  Fig.  9  wiedergegeben  ist. 

Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  ist  das  Mauerwerk  des  Generators 
unterbrochen,  und  zwar  ist  an  derjenigen  Stelle,  woselbst  erfahrungsmäfsig 
Schlackenbildung  einzutreten  pflegt,  ein  Metallgefäfs  a  angeordnet,  welches 
beständig  mit  Wasser  gefüllt  erhalten  wird.  Bedingung  hierbei  ist,  dafs  die 
innere  Gefäfskante  b  so  nahe  als  möglich  an  das  Brennmaterial  heranreicht; 
die  Unterseite  des  Wassergefäfses  wird  durch  angehängte  Platten  c  von  feuer- 
festem Material  gegen  den  Einflufs  der  Wärme  geschützt. 

Es  ist  eine  im  Betriebe  der  Generatoren  bekannte  Thatsache,  dafs  die 
gebildete  Schlacke  sich  an  Metall  nicht  fest  ansetzt  und  zwar  um  so  weniger, 
je  kühler  das  betreffende  Metall  gehalten  wird;  nach  anderweitigen  Erfah- 
rungen kann  der  Verfasser  deshalb  die  vorliegende  Construction  nur  als 
zweckentsprechend  bezeichnen,  wobei  Verfasser  hinzufügt,  dafs  er  dieselbe  an 
einem  Generator  für  Wassergas  auf  dem  Etablissement  der  Firma  Schule, 
Knaudt  und  Co.  in  Essen  an  der  Ruhr  in  Anwendung  sah  (vgl.  1887  264*28). 

Das   Patent    von  G.  Happach   in  Ratibor  ("D.  R.  P.  Nr.  16107  vom 


296  Ueber  Gasfeuerungen. 

17.  Mai  1881)  bezieht  sich  auf  einen  Generator,  welcher  sich  von  den 
sonst  üblichen  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Luft  das  glühende  Brenn- 
material horizontal  durchstreicht  (Fig.  10).  Die  Aufgabeöffnung  wird  luft- 
dicht verschlossen.  Die  Luft  tritt  nicht  durch  Roste  oder  Schlitze,  sondern 
durch  acht  an  der  Vorderwand  angebrachte,  aus  feuerfestem  Material 
hergestellte  Lochsteine  oder  Düsen  von  etwa  60cm  Länge  ein.  Der 
Gasaustritt  ist  in  gleicher  Höhe  wie  jene  Lochsteine  angeordnet.  Der 
Generator  ist  für  Koks  bestimmt.  In  Folge  dessen  mufs,  um  eine  voll- 
kommene Oxydgasbildung  herbeizuführen,  die  Entfernung  vom  Eintritt 
der  Luft  bis  zum  Austritt  der  Gase  (d.  h.  die  Schichthöhe  oder  Dicke 
des  Brennmaterials)  eine  sehr  grofse  sein.  Die  Patentschrift  gibt  für 
diese  Entfernung  das  Mafs  von  lm,30  an. 

Verlasser  kann  der  Ansicht  des  Erfinders  nicht  beiptlichten,  dafs  die  aus 
Lochsteinen  gebildeten  Düsen  nach  erfolgtem  eventuellem  Abschmelzen  sich 
während  des  Betriebes  leicht  auswechseln  lassen.  Koksgeneratoren  gehören 
zu  den  Generatoren,  welche  sich  durch  einen  besonders  heifsen  Gang  aus- 
zeichnen, namentlich  in  der  Nähe  des  Lufteintrittes.  Ein  Abschmelzen  von 
feuerfestem  Material  im  Inneren  des  Generators  hat  aber  stets  ein  Zusammen- 
schmelzen der  betreffenden  Theile  mit  den  benachbarten  zur  Folge,  so  dafs, 
wenn  im  vorliegenden  Falle  eine  abgeschmolzene  Düse  ausgewechselt  werden 
soll,  dies  ohne  Stemmen  oder  sonstige  gewaltsame  Arbeiten  nicht  möglich  sein 
wird,  wodurch  die  ganze  Vorderwand  leiden  mufs.  Aehnliche  Erwägungen 
lassen  den  Verlässer  bezweifeln,  dafs  die  Düsen  sich  im  Verhältnisse,  wie  sie 
abschmelzen,  weiter  einschieben  lassen. 

Um  das  Austreten  von  Gasen  aus  dem  Füllschachte  eines  gewöhn- 
lichen Generators  bei  dem  Aufgeben  von  frischem  Brennmaterial  zu 
verhüten,  läfst  David  Grove  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Kl.  36  Nr.  24162  vom 
22.  März  1883,  Zusatzpatent  zu  Nr.  20730  vom  19.  April  1882)  durch 
ein  seitliches  Luftrohr  frische  Luft  in  den  Füllschacht  eintreten  (vgl. 
Grove  1885  255  185). 

Verfasser  glaubt  nicht  an  den  Nutzen  dieser  Anordnung,  und  sollte  sie 
thatsächlich  functioniren,  so  würde  er  darin  den  Beweis  finden,  dafs  der 
Generator  mit  zu  starkem  Zug  arbeitet  und  Luft  von  oben  einsaugt,  ein  Uebel- 
stand,  der  nicht  allein  die  Bildung  schlechter  Gase  befördert,  sondern  auch 
zu  Explosionen  führen  kann. 

Der  Verfasser  wendet  sich  im  Weiteren  zu  den  Bestrebungen,  welche 
auf  Herstellung  von  ^permanenten  Gasen"  gerichtet  sind,  d.  h.  solchen, 
welche  möglichst  arm  an  schweren  Kohlenwasserstoffen  und  Theer- 
dämpfen  sind.  Als  Vortheile,  welche  der  praktische  Betrieb  mit  solchen 
Gasen  hat,  sind  zu  verzeichnen:  Erstens,  dafs  bei  den  in  gewöhnlichen 
Generatoren  hergestellten  Gasen  durch  die  in  den  Leitungen  erfolgende 
Condensation  von  Theer  nicht  nur  ein  Verlust  von  Heizmaterial  ver- 
ursacht wird,  sondern  auch  fortdauernde  Betriebsstörungen  veranlafst 
werden,  wie  sie  z.  B.  in  mehreren  rheinischen  Stahlwerken  besondere 
Einrichtungen  zur  Beseitigung  der  ausgeschiedenen  grofsen  Theermassen 
nöthig  gemacht  haben. 

Die  Herstellung  von  möglichst  theerfreien  Gasen  hat  aber  zweitens 
noch   einen   anderen  Vortheil.     Solche   Gase,   welche   vornehmlich  aus 
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Kohlenoxydgas  und  leichten  Kohlenwasserstoffen  bestehen,  entzünden 
sich  leichter,  brauchen  zum  Fortbrennen  eine  geringere  Temperatur 
und  sind  weniger  zu  Rauchbildung  geneigt,  Letzterer  Umstand  läfst 
ihnen  eine  gewisse  Bedeutung  als  Heizmaterial  für  Dampfkessel  zu- 
schreiben, namentlich  in  gröfseren  Städten,  woselbst  die  Frage  der 
Rauchverbrennung  fast  eine  Lebensfrage  der  Industriellen  geworden  ist. 

Der  einfachste  Weg,  theerfreie  Gase  herzustellen,  scheint  zu  sein, 
die  Gase  durch  Condensation  von  dem  Theer  zu  befreien.  Auf  diesen 
Weo-  ist  im  J.  1868  von  Steinmann  im  Compendium  der  Gasfeuerung  hin- 
gewiesen und  eine  dahin  zielende  Einrichtung  durch  Zeichnung  erläutert 
worden.  Auch  die  Schrift  »Die  Vergasung  erdiger  Braunkohle«  von 
Neumann  vom  J.  1873  bringt  die  Anordnung  eines  mittels  Exhaustoren 
betriebenen  Generators.  Denselben  Zweck  hat  die  unter  *D.  R.  P. 
Kl.  26  Nr.  22900  vom  21.  September  1882  patentirte  Construction  von 
Hermann  Schott  in  Dortmund,  welche  die  Generatoren  mittels  Ex- 
haustoren betreibt  und  die  gewonnenen  Gase  durch  Condensatoren  und 
Skrubber  behufs  Reinigung  hindurchschickt. 

Der  Verfasser  kann  sich  mit  dem  Betriebe  der  Generatoren  mittels  Ex- 
haustoren nicht  einverstanden  erklären,  weil  hierbei  naturgemäi's  der  Druck 
nicht  nur  in  der  Gasleitung  zwischen  Exhaustor  und  Generator,  sondern  auch 
im  Generator  selbst  unter  den  aufserhalb  herrschenden  Atmosphärendruck 
gebracht  wird,  was  zur  Folge  haben  mufs,  dafs,  sobald  in  dem  Mauerwerk 
des  Generators  oder  Gaskanales  Sprünge  entstehen,  Luft  zu  den  Gasen  treten 
und  dieselben  vorzeitig  zur  Entzündung  oder  gar  zur  Explosion  bringen  kann. 
Wie  bereits  angedeutet,  sind  derartige  Constructionen  seit  fast  20  Jahren  in 
der  Literatur  bekannt,  aber  so  weit  seine  eigenen  Erfahrungen  reichen,  nur 
ein  einziges  Mal  bei  Vergasung  einer  fast  staubförmigen  Braunkohle  in  der 
Gegend  von  Halle  zur  Anwendung  gekommen.  Von  Versuchen,  eine  der- 
artige Einrichtung  in  Anwendung  zu  bringen,  ist  dem  Verfasser  nur  ein  ein- 
ziger Fall  bekannt,  wo  es  sich  um  Vergasung  einer  fast  staubförmigen  Braun- 
kohle handelte. 

Um  den  durch  Condensation  verursachten  Verlust  an  Heizmaterial 
wieder  gut  zu  machen,  hat  F.  C.  Glaser  in  Berlin  sich  unter  *D.  R.  P. 
Kl.  26  Nr.  26887  vom  8.  August  1883  eine  Einrichtung  patentiren  lassen, 
durch  welche  bei  der  Vergasung  von  Torf  die  condensirbaren  Bestand- 
teile der  Gase  zum  Zweck  der  Gewinnung  von  Ammoniak,  Holzessig 
und  Theer  mittels  Kühlvorrichtung  niedergeschlagen  werden. 

Das  Verfahren  selbst  ist  nicht  neu,  ist  vielmehr  bereits  von  dem  fran- 
zösischen Ingenieur  Lencauchez  mehrfach  beschrieben  und  vom  Verfasser  schon 
im  J.  1881  in  der  Gegend  von  Bromberg  zur  Anwendung  gebracht  worden. 
Vollkommen  richtig  hebt  der  Erfinder  die  Notwendigkeit  hervor,  den  Gene- 
rator kalt  zu  betreiben.  Deshalb  läfst  er  die  gebildeten  Kohlenoxydgase  nicht 
durch  den  gesammten  Inhalt  des  Generators  hindurchstreichen,  sondern  zieht 
sie  möglichst  tief  ab. 

Einen  noch  einfacheren  Weg,  zur  Herstellung  von  theerfreien 
Gasen  zu  gelangen,  bietet  die  Thatsache,  dafs  schwere  Kohlenwasser- 
stoffverbindungen, sobald  sie  durch  glühende  Kohleschichten  hindurch- 
streichen, sich  unter  Ausscheidung  von  Kohle  in  leichtere  umsetzen. 

Die   Praxis   hat    diese  Erscheinung    auch   bereits   vielfach   in  den- 
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jenigen  Constructionen  von  Feuerungsanlagen  vevwerthet,  bei  welchen 
das  frische  Brennmaterial  unter  oder  hinter  das  bereits  in  Glut  be- 
findliche aufgegeben  wird. 

Verfasser  erinnert  hierbei  an  den  bekannten  Langen' sehen  Etagenrost  (vgl. 
Langen  1862  166  186).  Dafs  diese  letztgenannte  Feuerung  und  ähnliche  in 
der  Praxis  nicht  haben  festen  Fufs  fassen  können,  ist  nicht  als  eine  Folge 
eines  etwa  fehlerhaften  Prinzipes  anzusehen,  sondern  eher  darauf  zurückzu- 
führen, dafs  die  Bedienung  eine  etwas  complicirte  ist. 

Der  Gedanke,  das  erwähnte  Prinzip  auch  zur  Herstellung  von  Generator- 
gasen anzuwenden,  lag  nahe,  und  die  Ausführung  erschien  ziemlich  einfach. 
Man  hatte  ja  nur  nöthig,  die  Zugrichtung  im  Ofen  umzukehren,  d.h.  die  atmo- 
sphärische Luft  oben  an  der  Stelle  eintreten  zu  lassen,  wo  das  Brennmaterial 
aufgegeben  wird  und  den  Abzug  der  Gase  unten  anzuordnen.  Alsdann  wer- 
den die  in  dem  frischen  Brennmaterial  enthaltenen  Wasserdämpfe,  sowie  die 
sich  entwickelnden  schweren  Kohlenwasserstoffe  und  Theerdämpfe  gezwungen, 
durch  bereits  glühende  Kohlenschichten  hindurchzustreichen ,  woselbst  sie  in 
bereits  früher  angedeuteter  Weise  in  leichte  Kohlenwasserstoffverbindungen 
umgesetzt  werden,  während  die  Wasserdämpfe  sich  ebenfalls  zersetzen. 

In  den  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbeßeifses  1880  enthaltenen  Besprechungen  der  Gasfeuerungen  ist  der 
Generator  von  W.  Gorman  in  Glasgow  (*D.  R.  P.  Kl.  18  Nr.  2155  vom 
14.  Oktober  1877)  erwähnt,  in  welchem  das  Prinzip  der  umgekehrten  Zug- 
richtung wenigstens  theilweise  zur  Anwendung  kam  (vgl.  1881  239'""  117). 

Generatoren  mit  umgekehrter  Zugrichtung  sind  an  und  für  sich  nichts 
Neues.  Vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  hat  Verfasser  in  Schweden  Gasschweifs- 
öfen gesehen,  welche  unter  Anwendung  von  Holz  und  Holzkohle  mit  der- 
artigen Generatoren  betrieben  wurden,  und  selbst  mehrfach  Gelegenheit  gehabt, 
dieselben  für  Torf  in  Anwendung  zu  bringen.  In  der  bisher  üblichen  An- 
ordnung eignen  sich  diese  Generatoren  aber  mehr  für  direkte  Gasfeuerung, 
also  für  solche,  bei  welcher  die  Generatoren  den  Oefen  unmittelbar  angebaut 
sind,  als  für  indirekte  Gasfeuerung,  bei  welcher  Generator  und  Ofen  mit  einer 
längeren  oder  kürzeren  Leitung  verbunden  ist.  Die  Gase  haben  nämlich  er- 
fahrungsgemäfs  eine  so  hohe  Temperatur,  dafs  auch  aus  feuerfestem  Material 
hergestellte  Leitungen  schnell  zerstört  werden  würden. 

Aber  selbst  angenommen,  dafs  durch  passend  gewähltes  feuerfestes  Ma- 
terial die  Haltbarkeit  der  Leitungen  auf  einen  hohen  Grad  gebracht  werden 
könnte,  so  würde  doch  in  der  unvermeidlichen  Abkühlung  der  Gase  eine 
ziemlich  erhebliche  Quelle  von  Brennmaterialverlust  zu  finden  sein.  In  Folge 
dessen  lag  für  die  Uonstruction  die  Aufgabe  vor,  die  hohe  Temperatur  der 
Gase  für  die  Leitungen  nicht  nur  unschädlich  zu  machen,  sondern  auch  die 
sonst  verloren  gehenden  Wärmemengen  aufzufangen  und  für  Gasbildung  selbst 
nutzbar  zu  machen. 

In  dieser  Richtung  liegen  mehrere  Patente  vor,  von  welchen  Ver- 
fasser zunächst  auf  das  von  William  Sutherland  in  Birmingham  erhaltene 
*D.  R.  P.  Nr.  24137  vom  20.  Januar  1883  und  auf  die  Beschreibung  in 
D.  p.  J.  1885  257  *  72  hinweist.  Zur  Kühlung  des  Mauerwerkes  an  der 
Stelle,  woselbst  der  obere  engere  Theil  des  Generators  in  den  unteren 
weiteren  übergeht,  ist,  wie  bei  dem  schon  besprochenen  Änaurff sehen 
Generator,  ein  Wasserkasten  angebracht. 

Die  Regeneratoren  mit  rundem  Querschnitte  sind  den  von  Siemens 
angegebenen  nachgebildet  und  bestehen  somit  aus  gitterförmig  mit  feuer- 
festen Steinen  ausgesetzten  Räumen. 

In   einfacherer  Weise  als  in  der   eben   besprochenen   Construction 
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hat  Alber l  Putsch  in  Berlin  die  Herstellung  von  permanenten  Gasen 
durch  den  durch  *  D.  R.  P.  Nr.  19844  vom  15.  Juli  1881  geschützten 
Generator  angestrebt.  Fig.  11  und  12  zeigen  das  Wesentliche  der  be- 
treffenden Anordnung. 

Der  Generator  besteht  aus  dem  Schacht  .4,  welcher  durch  die  Schüttvor- 
richtung o  mit  Brennmaterial  beschickt  wird  und  arbeitet  je  nach  der  Natur 
des  Brennmaterials  mit  natürlichem  oder  künstlichem  Luftzuge.  Die  im  Ge- 
nerator sich  entwickelnden  heifsen  Gase  verlassen  denselben  durch  den  unten 
angebrachten  seitlichen  Kanal  b  und  treten  durch  die  Oeffnung  c  in  den  Re- 
generator ß,  geben  ihre  Wärme  an  die  in  demselben  aufgestellten  Steine  ab 
und  gelangen  nach  Passiren  der  Wechselvorrichtung  k  in  die  Gasleitung  d. 
Die  atmosphärische  Luft  tritt  bei  e  in  die  Wechselvorrichtung  ein,  durchstreicht 
den  durch  früheren  Betrieb  erhitzten  Regenerator  B{,  erwärmt  sich  hier  und 
entweicht  durch  die  Oeffnung  cl  in  den  aufsteigenden  Kanal,  um  durch  /  in  den 
Generator  und  zu  dem  daselbst  befindlichen  Brennmaterial  zu  gelangen.  Der 
Generator  arbeitet  somit  mit  niederwärts  gehender  Zugrichtung.  Nach  einiger 
Zeit  werden  die  Wechselvorrichtungen  umgestellt,  wodurch  das  Gas  durch 
den  Regenerator  B^  geleitet  wird  und  ihm  seine  Wärme  mittheilt,  während 
die  atmosphärische  Luft  durch  den  Generator  B  geht,  um  sich  hier  zu  erhitzen. 
Durch  das  mit  Düsen  versehene  Rohr  g  kann  dem  Generator  Wasserdampf 
zugeführt  werden,  auch  kann  in  die  Wechselvorrichtung  bei  e  ein  Gemisch 
von  Luft  und  Wasserdampf  oder  auch  nur  letzterer  eingeleitet  werden,  welcher 
alsdann  in  überhitztem  Zustande  in  den  Generator  gelangt.  In  diesem  Falle 
wird  die  für  den  Betrieb  des  Generators  erforderliche  Luft  durch  das  Rohr  p 
oder  sonstwie  zugeführt.     Die  Thür  h  dient  zur  Entfernung  der  Schlacken. 

Statt  der  in  der  Zeichnung  angegebenen  beiden  Generatoren,  welche 
wechselweise  erhitzt  und  abgekühlt  werden,  hat  der  Constructeur  auch  sonstige 
bekannte  Apparate  zur  Aufnahme  bezieh.  Wiedergewinnung  der  in  den  Gasen 
enthaltenen  Wärme  in  Vorschlag  gebracht,  als  Recuperatoren,  Vorwärme- 
apparate aus  feuerfestem  Material  oder  Eisen  u.  s.  w. 

Statt  die  Wärme  durch  Regeneratoren  u.  dgl.  wieder  nutzbar  zu 
machen,  hat  Putsch  dieselbe  auch  dadurch  wieder  zu  gewinnen  ver- 
sucht, dafs  er  dieselbe  zur  Entgasung  des  frisch  aufgefüllten  Brenn- 
materials benutzt. 

Der  Schacht  A  (Textfigur)  wird 
in  gewöhnlicher  Weise  durch  einen 
Fülltrichter  a  mit  Brennmaterial  be- 
schickt. Die  Luft  wird  durch  das 
Rohr  b  in  den  oberen  Theil  des 
Schachtes  eingeblasen,  die  gebildeten 
Gase  verlassen  den  Generator  unten 
durch  Oeffmmgen  c,  steigen  in  Ka- 
näle d,  welche  in  Mauerwerk  an- 
gebracht sind ,  nach  oben  und  um- 
spülen endlich  den  dünnwandig 
gehaltenen  Fülltrichter  a,  um  als- 
dann in  den  Gaskanal  e  zu  gelangen. 
Auf  diesem  Wege  geben  die  Gase 
ihre  ganze  Wärme  an  das  Mauerwerk 
und  die  Wand  des  Fülltrichters  ab 
und  erhitzen  dessen  Inhalt.  Die  im 
Fülltrichter  aus  dem  frischen  Brenn- 
material sich  entwickelnden ,  theer- 
reichen  Gase  sind,  da  ein  anderer 
Ausweg  nicht  geboten  ist,  durch 
die  glühende  Kohle  hindurchzustreichen  gezwungen,  sich  dabei  zersetzend. 


300  Ueber  Schleifmaschinen. 

Theodor  Schlegel  in  Düsseldorf  (*D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  24430  vom 
23.  Januar  1883)  sucht  ein  theerfreies  Gas  dadurch  herzustellen,  dafs 
er  zwei  Generatoren  mit  einander  combinirt  und  die  Producte  des  einen 
durch  den  zweiten  streichen  läfst.  Die  Anordnung  dieses  Generators 
ist  in  D.  p.  J.  1884  254  *  212  ausführlich  beschrieben. 

Der  Verfasser  behauptet,  dafs  die  Ansicht  des  Erfinders,  ein  theerfreies 
Gas  zu  erhalten,  eine  irrige  ist.  Wie  die  Zugrichtung  auch  eingestellt  sein 
mag,  immer  befinden  sich  die  Schichten,  welche  reich  an  schweren  Kohlen- 
wasserstoffgasen sind,  oben  an  dem  Austritt  der  Gase;  es  werden  deshalb  die 
schweren  Kohlenwasserstoffverbindungen  und  Theerdämpfe  nach  wie  vor  in 
die  Gasleitungen  gelangen.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  leistet  die  Construction 
gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  der  Erfinder  beabsichtigt  hat. 

Das  Patent  von  Bernhard  Röber  in  Dresden  (*D.  K.  P.  Nr.  14234 
vom  25.  Mai  1880)  enthält  unter  mehreren  Anordnungen  auch  einen 
Generator,  durch  welchen  die  Verbrennungsproducte  einer  zweiten 
Feuerung  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  hindurchstreichen  (vgl. 
Röber  1882  245*80). 

Diese  Construction  hat  einen  gewissen  Werth  für  stark  backende  Stein- 
kohle. Bei  Verwendung  eines  derartigen  Brennmaterials  kann  es  von  Vor- 
theil  sein,  die  Entgasung  auf  einem  besonderen  Roste  vorzunehmen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Schleifmaschinen. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  18. 

Schleifmaschine  mit  Pendelrahmen  für  gekrümmte  Oberflächen. 

In  den  Grant  Locomotive  Works  wird  nach  dem  American  Machinist, 
1887  Nr.  10  S.  7  eine  Schleifmaschine  gebraucht,  welche  manche  Aehn- 
lichkeit  mit  den  bekannten  Pendelsägen  hat. 

Diese  Maschine  besteht  (Fig.  9  und  10  Tat.  18)  aus  zwei  einen 
T-Winkel  bildenden  Rahmen  aus  Parallelstäben,  an  welchen  im  Knie- 
gelenk sowie  an  den  Enden  Lagerköpfe  für  Vorgelege,  Zwischenwelle 
und  Schleifradspindel  angebracht  sind. 

Die  Rohrstäbe  des  Hängerahmens  schieben  sich  fernrohrartig  in 
einander,  um  den  Rollenabstand  nach  Bedarf  abzuändern,  sowie  sich  die 
Rundstäbe  des  unteren  Rahmentheiles  zu  gleichem  Zweck  in  zwei  Rohr- 
stutzen einschieben  lassen.  Ein  Querstück  am  oberen,  zwei  Querver- 
bindungen und  eine  Grifföse  am  unteren  Rahmentheil  versteifen  diesen 
Gestellrahmen,  während  die  Deckenwelle  das  Schwingungsmittel  für  den 
Hängerahmen  und  die  Zwischenwelle  die  Drehungsachse  für  den  Schleif- 
rahmen abgibt.  Um  die  Zugänglichkeit  der  Schleifrolle  zum  Werkstück 
zu  erhöhen,  ist  dieselbe  an  das  freie  Spindelende  gesteckt,  die  Riemen- 
scheiben aber  zwischen  die  Rahmenstäbe  gelegt. 

Schleifsteintrog  mit  Führungslinealen. 
Von  der  Grinding  and  Polishing  Company  in  Birmingham  wird  nach 
dem  Engineering,  1887  Bd.  43  "'S.  431  zum  Zwecke  des  Abschleifens  von 
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gröfseren  Maschinenteilen  u.  dgl.  ein  Schleiftrog  gebaut  (Textfig.  1),  an 
dessen  Stirnseiten  je  eine  stehende  Prismaführung  für  zwei  Tragkreuze 

Fig.  1. 


angeschraubt  ist,  welche  zwei  gerade  oder  profilirte  Führungsschienen 
tragen,  die  einen  den  Schleifsteinobertheil  einschliefsenden  Rahmen 
bilden.  Dadurch,  dafs  das  ganze  Führungsgerüst  mittels  Schrauben- 
spindeln, Schneckenräder  u.  s.  w.  von  einem  Griffrad  über  den  Schleif- 
stein gehoben  werden  kann,  wird  die  Stärke  der  vom  Werkstück 
abzuschleifenden  Metallschicht  geregelt.  Ueberdies  wird  durch  die 
sichere  Auflage  auf  den  Führungsschienen  die  Herstellung  einer  glatten, 
von  Wellen  und  Buckeln  freien  Oberfläche  ermöglicht  und  dadurch 
manche  Hobelarbeit  erspart. 

Rawlinsori s  Schleifsleintrog  mit  Stahlhaller. 

Mit  Rücksicht  auf  die  körperliche  Sicherheit  des  Arbeiters,  der  Ge- 
nauigkeit der  Schleifarbeit,  sowie  der  Erhaltung  des  Schleifsteines  selbst, 
ist  es  höchst  zweckmäfsig,  das  abzuschleifende  Werkzeug  nicht  frei  mit 
der  Hand  auf  der  Auflagebrücke,  sondern  in  einem  Support  festgehalten, 
gegen  den  kreisenden  Schleifstein  zu  führen.  Doch  ist  für  solchen 
Zweck  ein  Support  gewöhnlicher  Bauart  nicht  nur  in  seinen  Bewegungen 
unzureichend,  sondern  auch  der  Zerstörung  durch  Schleifwasser  und 
Sandsteinsplitter  zu  sehr  ausgesetzt,  so  dafs  Verbesserungen  in  dieser 
Richtung  nur  willkommen  sind. 

Nach  dem  Engineering^  1887  Bd.44*S.  301  bauen   Kendall  und  Gent 
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in  Manchester  nach  Rawlinsons  Patent  Schleifsteintröge  mit  einer  Zu- 
haltungsvorrichtung,  welche  unbestrittene  Vortheile  gewährt, 

Ein  in  zwei  Endzapfen   auslaufendes  prismatisches  Querstück  trägt 
ein  mittels  Handkurbel   verstellbares  Gleitstück,   auf  welchem   sich  ein 


Stahlhalterkolben  bequem  aufsetzen  läfst  (Texttig.  2).  Dieses  Querstück 
ist  in  zwei  Hebelaugen  drehbar  und  durch  Schlitzschrauben,  welche  in 
zwei  Seitenlappen  eingreifen,  in  beliebiger  Winkellage  einzustellen.  Die 
Lagerhebel  selbst  sind  aber  um  einen  Bolzen  am  Fufs  des  Schleiftroges 
mittels  Schneckenradsegmente,  einer  Querwelle  und  Griffrad  zum  Aus- 
schwingen eingerichtet.  Hierdurch  wird  eine  bequeme  Anstellung  des 
Schneidwerkzeuges,  eine  sichere  Führung  und  ein  gleichmäfsiger  An- 
druck desselben  ermöglicht,  und  zwar  wird  durch  Verdrehung  des  Stahl- 
halterkolbens die  Seitenschräge,  vermöge  Drehverstellung  des  Querstückes 
die  Zuschärfung,  mittels  Verschiebung  des  Gleitstückes  ein  gleichmäfsiges 
Schleifen,  und  durch  das  Anschwingen  der  Lagerhebel  der  erforderliche 
Schleifdruck  erhalten. 

Der  Antrieb  des  Schleifsteines  erfolgt  durch  eine  Scheibe  mit  drei 


Ueber  Neuerungen  im  Eisenhüttenwesen.  303 

Kiemenläufen,  während  Schutzklappen,  Wasserkübel  und  eine  Schleif- 
brücke die  Ausrüstung  dieser  Maschine  vervollständigen.  Preye'L 


Ueber  Neuerungen  im  Eisenhüttenwesen. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  251  d.  Bd.) 
Mit  Abbildung. 

Eisen-   und  Stahlgufs. 

Der  auf  der  Herbst -Versammlung  des  lron  and  Sleel  Institut  im 
J.  1886  gehaltene  Vortrag  Gautier  s  „Ueber  das  Silicium  im  Giefserei- 
Roheisen"  hat  in  Stahl  und  Eisen,  1887  S.  562  eine  Besprechung  durch 
Dr.  H.  Wedding  in  Berlin  erfahren,  welcher  der  folgende  Auszug  ent- 
nommen ist.  Wedding  weist  vor  Allem,  und  zwar  mit  Recht,  darauf 
hin,  dafs  die  von  Gautier  aufgestellten,  angeblich  neuen  Gesetze  den 
Metallurgen  schon  längst  bekannt  gewesen  seien,  dafs  aber  trotzdem 
Gautier  das  Verdienst  gebühre,  diese  Gesetze  den  Giefserei-Technikern 
wiederum  ins  Gedächtnifs  zurückgerufen  und  neue  Wege  gezeigt  zu 
haben,  dieselben  praktisch  zu  verwerthen.  Bekanntlich  war  bisher 
schottisches  Silicium  reiches  Roheisen  für  die  Giefsereien  fast  unent- 
behrlich. Gautier  versuchte  deshalb  mit  Erfolg,  dasselbe  durch  10  Proc. 
Silicium  haltendes  Siliciumeisen  zu  ersetzen.  Letzteres  bezog  Gautier 
anfänglich  von  Govan  in  Glasgow,  später  aus  Terre-Noir  und  enthielt 
9  bis  10  Proc.  Silicium.  Zum  Umschmelzen  benutzte  Gautier  Bruchstücke 
von  grofsen  Gufswaaren  (Dampfmaschinen-Rahmen,  Cylinder  u.  s.  w.) 
mit  1,5  Proc.  Silicium,  Bruchstücke  kleiner  Gufswaaren  mit  1  Proc. 
Silicium,  Drehspäne  von  Gufswaaren  mit  1  bis  1,5  Proc.  Silicium,  welche 
aber  in  Folge  Rostung  mehr  als  Silicium  freies  Eisen  betrachtet  werden 
konnten,  weifses  Roheisen  mit  0,5  Proc.  Silicium  und  verbranntes  Roh- 
eisen (Roststäbe,  Gasretorten  u.  s.  w.).  Um  hieraus  gute  Gufsstücke 
herzustellen,  war  es  nothw endig,  so  viel  Siliciumeisen  mit  10  Proc. 
Silicium  hinzuzusetzen,  dafs  die  Mischung  davon  2  bis  2,5  Proc.  enthielt. 
Die  auf  diese  Weise  erzeugten  Gufsstücke  sind  selbst  bei  dünnem  Gufs 
lichtgrau,  haben  ein  sehr  dichtes  Korn,  einen  gleichmäfsig  in  der  ganzen 
Masse  vertheilten  Graphitgehalt  und  sind  auffallend  weich  und  leicht 
bearbeitbar. 

Das  Siliciumeisen  wird  in  Stücke  gebrochen  und  dann  mit  dem 
Brucheisen  in  den  in  regelmäfsigem  (also  heifsen)  Gange  befindlichen 
Kupolofen  geworfen.  Letzterer  besitzt  zweckmäfsig  behufs  guter  Mi- 
schung der  Roheisen-Sorten  einen  Sammelherd.  Ein  Mangangehalt 
wirkt  dem  Silicium  entgegen,  ist  aber  zur  Herstellung  von  Hartgufs 
nothwendig.  Ist  das  Brucheisen  stark  verrostet,  so  mufs  man  natürlich 
mehr  (20  statt  5  Proc.)  Siliciumeisen  zuschlagen,  weil  das  Eisenoxyd 
einen  Theil  des  Siliciums  nach  der  Formel:  Si  +  Fe203  =  Fe  -J-FeSi03 
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verschlackt.  Nach  Gaulier  soll  das  Silicium  auch  auf  die  Dichte  der 
Gusse  gerade  wie  beim  Flufseisen  hinwirken,  indem  es  die  Blasen- 
bildung verhindert.  Der  Verbrauch  an  schottischem  Roheisen  soll  durch 
die  Verwendung  von  Siliciumeisen  in  1  Jahre  von  200  OOO1  auf  200001 
gefallen  sein.  Der  Preis  des  Siliciumeisens  stellt  sich  einstweilen 
noch  auf: 

97,50  M.  bei  10  Proc.  Silicium 

103,25    „      „    11      „ 

120,25    „      „    12      „ 

132,25    „      „13      „  „ 

145,50    „      „    14      „ 

157,50    „      „    15      „  ,. 

Im  Hinblick  auf  diesen  verhältnifsmäfsig  hohen  Preis  erscheint  es 
noch  sehr  fraglich,  ob  sich  die  Verwendung  desselben  hier  in  Deutsch- 
land empfiehlt.  Ohne  Zweifel  ist  es  aber  billiger,  gewöhnliches  Silicium 
haltises  Roheisen  zur  Reduction  von  verbranntem  oder  mit  Rost  und 
Hammerschlag  bedecktem  Eisen  zu  benutzen,  als  Siliciumeisen.  Aus 
diesem  Grunde  scheint  auch  der  in  Deutschland  bereits  angewandte 
Zuschlag  des  Siliciumeisens  im  Sammelherd  zweckmäfsiger  zu  sein,  als 
dasselbe  mit  dem  Brucheisen  durch  den  Kupolofen  hindurchgehen  zu 
lassen.  Zur  Herstellung  des  Siliciumeisens  hält  Wedding  den  Flammofen 
für  geeigneter  als  den  Hochofen,  in  welchem  eine  fortdauernde  Er- 
blasung  des  Siliciumeisens  praktisch  kaum  ausführbar  ist,  weil  im 
Flammofen  das  Metall  vor  der  Einwirkung  des  Kohlenoxydes  geschützt 
werden  kann. 

Der  Meinung  Wedding' 's,  dafs  das  Siliciumeisen  nicht  berufen  er- 
scheint, das  gewöhnliche  Silicium  haltige  graue  Roheisen  aus  den  deut- 
schen Giefsereien  zu  verdrängen,  wird  in  einem  Bericht  in  der  Zeitschrift 
des  Oberschlesisc/ien  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins  (vgl.  auch  Eisen- 
Zeitung,  1887  S.  644)  beigetreten.  Die  deutschen  Hochöfen  und  besonders 
die  schlesischen  können  ein  Eisen  liefern,  welches  sogar  das  schottische 
Roheisen  aus  Deutschland  zu  verdrängen  geeignet  ist.  Das  im  Handel 
bekannte  schlesische  Eisen  enthält  2,5  bis  3,5  Proc.  Silicium,  kann  aber 
auf  Verlangen  der  Consumenten  ohne  Preissteigerung  auch  bis  auf  über 
5  Proc.  Silicium  gebracht  werden,  weil  die  verhütteten  Erze  die  Her- 
stellung gerade  dieser  Sorte  begünstigen.  Die  Ergebnisse  von  3  Ver- 
suchsreihen weisen  darauf  hin,  dafs  mit  Zuschlag  von  4  Proc.  Silicium 
haltigem  schlesischen  Giefserei-Roheisen  mindestens  ebenso  billig  ge- 
arbeitet werden  kann,  wie  mit  Siliciumeisen  bei  gleichem  Siliciumgehalt 
des  Endproductes.  Bei  den  3  Versuchen  stellten  sich  die  Preise  von 
100k  Einsatz  bei  Verwendung;  von  schlesischem  Eisen  um  1  bis  10  Proc. 
billiger  als  bei  Zusatz  des  Siliciumeisens. 

Bekanntlich  beruht  auch  die  Herstellung  des  französischen  Geschütz- 
stahles auf  einem  Zusatz  von  Siliciumeisen  zum  Stahle.    Diese  Methode 
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hat  sich  in  Schweden  und  Frankreich  deshalb  eingebürgert,  weil  sie 
ungleich  einfacher  zum  Ziele  führt,  als  das  wiederholte  Schmieden  der 
grofsen  Stahlblöcke  behufs  Dichtung  derselben,  wie  es  in  ausgedehn- 
testem Mafse  in  Deutschland  bei  Krupp  geschieht.  Mit  der  gröfseren 
Einfachheit  scheint  aber  auch  eine  geringere  Sicherheit  Hand  in  Hand 
zu  gehen,  wie  die  verhältnifsmäfsig  zahlreichen  Unglücksfälle,  welche 
durch  das  Bersten  französischer  Geschütze  schon  hervorgerufen  worden 
sind,  zu  beweisen  scheinen.  Ein  Satz  des  Martin-Ofens  besteht  ge- 
wöhnlich aus  26  Proc.  Roheisen  aus  besten  Erzen,  6  Proc.  Spiegeleisen 
mit  12  Proc.  Mangan,  63  Proc.  kleinen  Schmiedeeisenabfällen  und  5  Proc. 
Silicium-Manganeisen.  Die  Rohre  (sowohl  das  Kern-  als  auch  das 
Mantelrohr)  werden  in  gufseiserne  Formen  gegossen,  welche  mit  einem 
Gemenge  aus  feinem  Formsand  und  feuerfestem  Thon  ausgekleidet  sind. 
Die  Mündung  der  Kernrohre  liegt  oben  und  trägt  einen  starken  ver- 
lorenen Kopf.  Dagegen  wird  das  Mantelrohr,  welches  die  Schildzapfen 
trägt,  mit  dem  Verschlufsstück  nach  oben  gegossen.  Ueber  die  Frage, 
ob  man  Rohre  mit  über  15cm  Kaliber  hohl  oder  massiv  giefst,  ist  man 
sich  noch  nicht  einig.  Ist  die  Schmelzung  regelmäfsig  verlaufen,  so  ist 
der  Gufs  vollständig  blasenfrei,  hat  eine  krystallinische  Textur  und  ein 
sehr  glänzendes  Aussehen.  In  Folge  des  vei-hältnifsmäfsig  hohen 
Kohlenstoffgehaltes  (0,3  bis  0,4  Proc.)  ist  das  Product  hart  und  besitzt 
eine  bedeutende  Elasticität  und  Festigkeit.  Dieselbe  wird  etwas  ge- 
mindert durch  ein  gutes  Ausglühen  der  Blöcke,  was  auch  die  Gufs- 
spannungen  aufheben  soll.  Ist  dieses  beendet,  so  bettet  man  den  glü- 
henden Block  in  Kohlenstaub  und  läfst  ihn  in  diesem  vollständig  erkalten. 
Proben  des  Blockes  werden  dann  auf  Elasticität,  Zugfestigkeit  und 
besonders  auf  Dehnung  untersucht.  Entsprechen  die  Proben  den  An- 
forderungen, so  wird  der  Block  abgedreht  und  ausgebohrt,  wonach  man 
ihn  wiederum  glüht  und  in  Oel  härtet.  Die  Härtespannungen  werden 
dann  durch  ein  schwaches  Glühen  wieder  entfernt.  Der  fertige  Stahl 
hat  ein  specifisches  Gewicht  von  7,82  bis  7,84  und  dieselben  Eigen- 
schaften wie  bester  mäfsig  gehärteter  Tiegelstahl  (vgl.  Comptes  rendus 
de  la  Societe  de  l'industrie  minerale^  1885  S.  154). 

Zur  Herstellung  von  Nickelstahl  schmilzt  die  Socie'tc'  anonyme  le 
Ferro-Nickel  in  Paris  (D.  R.  P.  Kl.  18  Nr.  37  376  vom  6.  December  1885) 
950  Th.  Schmiedeeisen,  50  Th.  Nickel,  10  Th.  Mangan,  0,5  Th.  Alu- 
minium, 0,75  Th.  Wolfram  und  5  Th.  Kaliumeisencyanür  in  einem  Tiegel 
zusammen,  und  zwar  setzt  man  die  einzelnen  Bestandteile  in  der  an- 
gegebeneu Reihenfolge  unter  fortwährendem  Umrühren  der  Mischung  zu, 
sobald  dieselbe  geschmolzen  ist.  Die  Giefsform  soll  mit  einem  dünnen 
Ueberzug  von  Wasser  freiem  Steinkohlentheer  versehen  sein.  Der  Stahl 
ist  sehr  spröde  und  darf  nur  in  der  Kirschrothgluth  bearbeitet  werden. 
Die  Härtung  erfolgt  durch  Schlag  oder  Stofs. 

Manganstahl  der  Firma  Hardfield  und  Co.  hatte  nach  in  den  Wool- 
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wicher  Werkstätten  angestellten  Proben  bei  einer  Zusammensetzung 
von  0,72  Proc.  Kohlenstoff,  0,37  Proc.  Silicium,  0,06  Proc.  Schwefel, 
0,08  Proc.  Phosphor  und  9,83  Proc.  Mangan  nach  der  Härtung  eine 
Zugfestigkeit  bis  zu  82,6k  auf  lqmm  bei  einer  Dehnung  von  28,90  Proc. 
Letztere  stieg  auffallender  Weise  mit  der  Festigkeit.  Der  Probestab 
hatte  einen  Durchmesser  von  19mm  und  die  Körnerentfernung  betrug 
203mm  (vgl.  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mining  Engineers, 
Vol.  XV  und  Oesterr eichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
1886  S.  61). 

Der  Mitis-Gute,  von  welchem  seit  Jahresfrist  so  viel  geredet  wird,  ist 
nichts  Weiteres  als  ein  durch  einen  Aluminiumzusatz  dünnflüssig  ge- 
machter Stahlgufs.  Der  Stahl  oder  das  Schmiedeeisen  wird  in  Tiegeln  bis 
zur  Schmelztemperatur  erhitzt.  Man  setzt  dann  0,1  bis  0,5  Proc.  Aluminium 
zu  und  erniedrigt  dadurch  die  Temperatur,  welche  die  Mischung  zu 
ihrer  Schmelzung  bedarf,  um  etwa  200°,  was  bei  der  bereits  vorhandenen 
hohen  Temperatur  eine  grofse  Leichtflüssigkeit  der  Mischung  zur  Folge 
hat.  Die  durch  Petroleum  geheizten  Tiegelöfen  haben  einen  ununter- 
brochenen Betrieb,  welcher  in  der  Weise  erzielt  wird,  dafs  die  16  bis 
20  Tiegel  in  dem  Mafse  der  Feuerung  näher  gerückt  werden,  als  welche 
herausgenommen  werden,  was  wieder  ein  Einsetzen  neu  gefüllter  Tiegel 
bedingt.  Jeder  Tiegel  enthält  33k  Schmiedeeisen-Schnitzel  und  es  gehen 
in  12  Stunden  16  bis  20  Tiegel  durch  den  Ofen.  Die  Deckel  der  Tiegel 
haben  je  eine  Oeffnung,  welche  unter  einem  Loch  des  Ofengewölbes 
zu  stehen  kommt,  so  dafs  der  Aluminiumzuschlag  leicht  eingeführt 
werden  kann.  Letzterer  ist  eine  7  bis  8  Proc.  Aluminium  haltende 
Eisenlegirung.  Dieselbe  wird  von  der  Webster  Aluminium  Crown  Metal- 
Company  in  Birmingham  zu  130  M.  für  lk  geliefert.  Die  Formen  für 
den  Gufs  bestehen  aus  fein  gemahlenem,  gutem,  feuerfestem  Thon,  wel- 
cher mit  Melasse  angemacht  ist.  Die  Güsse  sind  vollständig  rein  und 
bedürfen  eines  Ausglühens  nicht.  Zur  Herstellung  von  Massengufs  wird 
das  Eisen  in  der  Giefspfanne  durch  einen  Strom  sehr  heifser  Gase  (Luft?) 
flüssig  erhalten,  während  die  durch  Wasser  gekühlten  Formen  auf 
einem  Drehtisch  stehend  unter  dem  Ausgufs  der  Pfannen  vorbei  gedreht 
werden.  Das  Eisen  läuft  in  die  feinsten  Formkanäle  aus,  entläfst  aber 
hierbei  und  auch  vorher  die  gasförmigen  Einschlüsse,  so  dafs  es  auch 
dichter  als  gewöhnlicher  Gufs  ist.  Seine  Bruchfestigkeit  soll  65k  auf 
l'imm  betragen.  In  Folge  dessen  kann  der  Mitis-Gufe  zum  Giefsen  von 
Maschinenteilen  sehr  gut  benutzt  werden  und  läfst  dem  Constructeur 
eine  grofse  Wahl  bezüglich  der  Formverhältnisse  derselben. 

Der  Prozefs  gewinnt  in  Amerika,  wo  die  Cowles  Electric-Smelting- 
Company  in  Lockport  das  Aluminiumeisen  liefert,  in  England  und  in 
Schweden  eine  immer  gröfser  werdende  Ausdehnung.  Auch  in  Deutsch- 
land sind  bereits  erfolgreiche  Versuche  gemacht  worden,  so  dafs  dem 
schmiedbaren  Gufs  und  auch  der  Herstellung  gewöhnlichen  Facongusses 
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aus  zähem   Gufseisen    eine    schwerwiegende  Concurrenz    zu    entstehen 
scheint.     Erwähnt  sei   noch,  dafs   der  Mitis-Guk  auch  schweifsbar  ist. 

Welche  complicirten  Verhältnisse  beim  Tiegel-Stahlschmelzen  ob- 
walten, läfst  eine  verdienstvolle  Arbeit  von  Dr.  Friedrich  C.  G.  Müller 
(vgl.  Stahl  und  Eisen,  1886  S.  695)  erkennen.  Ohne  näher  auf  die  ein- 
zelnen zur  Klarstellung  des  Prozesses  angestellten  Versuche  hier  ein- 
zugehen, sei  nur  Folgendes  hervorgehoben:  Die  Zusammensetzung  der 
Tiegel  ist  von  wesentlichem  Einflufs  auf  den  Schmelzprozefs.  Die 
Graphit  reichen  Tiegel  sind  bei  erheblicher  Siliciumreduction  durch 
Kohlenstoff  gegen  einen  Mangangehalt  des  Eisens  bis  zu  1,5  Proc.  in- 
different. Die  Graphit  armen  Tiegel  (z.  B.  von  Duisburg)  widerstehen 
dem  Mangan  nicht,  während  der  Kohlenstoff  nur  schwach  auf  die  Tiegel- 
masse wirkt.  Auf  reine  Thontiegel  wirkt  der  Kohlenstoff  des  Eisens 
nur  sehr  wenig,  so  dafs  nur  Spuren  von  Silicium  von  letzterem  auf- 
genommen werden.  Das  Product  ist  aber  ungahr  und  porös,  wenn  die 
Schmelzdauer  nicht  sehr  lange  währt.  Ein  Mangangehalt  greift  die 
Thontiegel,  selbst  wenn  nur  wenig  davon  vorhanden  ist,  auf  das  Leb- 
hafteste an.  Alle  diese  Reactionen  beruhen  wesentlich  auf  einem  Aus- 
tausch von  Sauerstoff  aus  der  Tiegelwand  in  den  Inhalt  desselben.  Als 
Sauerstoff  abgebende  Körper  treten  vor  Allem  die  freie  und  dann  die 
gebundene  Kieselsäure  auf,  nicht  aber  die  Thonerde  (AI2O3),  denn  im 
Product  findet  man  kein  Aluminium.  Der  Sauerstoff  kann  an  das  Eisen, 
den  Kohlenstoff  und  das  Mangan  gehen.  Von  diesen  ist  aber  ersteres 
nebensächlich,  wie  der  geringe  Gehalt  an  Eisenoxyd  der  Schlacken 
beweist.  Der  Kohlenstoff  tritt  in  2  Formen  als  Reductionsmittel  auf: 
als  Bestandtheil  des  Eisens  und  der  Tiegelwand.  Das  Mangan  kann 
nach  der  Formel  2Mn  -f-3Si02  =  Si  +  2Si03Mn  direkt  die  Kieselsäure 
reduciren  und  wirkt  um  so  stärker,  je  Graphit  ärmer  der  Tiegel  ist. 
Das  Einschmelzen  einer  Mangan  reichen  Legirung  kann  deshalb  sehr 
wohl  zur  Prüfung  eines  Tiegels  auf  seine  Feuerbeständigkeit  angesehen 
werden.  Man  soll  deshalb  bei  der  Herstellung  von  Manganstahl  das 
Manganeisen  oder  das  Spiegeleisen  erst  nach  dem  Flüssigwerden  des 
Rohstahles  oder  des  Stabeisens  zusetzen.  Neben  diesen  Reactionen  tritt 
noch  ein  Frischen  auf,  wenn  dem  Einsatz  Eisenoxj'de  beigemengt  sind. 
Diese  gehen  mit  der  Kieselsäure  Verbindungen  ein,  können  aber  direkt 
das  Silicium  und  bei  Weifsglut  den  Kohlenstoff  oxydiren. 

Silicium  wird  also,  wenn  der  Tiegel  nicht  aus  basischem  Material 
besteht,  vom  Eisen  immer  aufgenommen  (englische  Gufsstahlsorten  ent- 
halten davon  bis  0,5  Proc),  so  dafs  es  als  der  eigentliche  Träger  des 
Tiegel-Schmelzprozesses  anzusehen  ist.  Ob  die  Reduction  des  Siliciums 
am  zweckmäfsigsten  durch  Kohlenstoff  oder  durch  Mangan  geschieht, 
richtet  sich  nach  den  lokalen  Verhältnissen,  welche  die  Rohmaterialien 
für  den  Tiegel  bestimmen.  Wo  man  Mangan  arme  gefrischte  oder 
cementirte  Rohstahle   in   Graphit  reichen  Tiegeln    einschmilzt,   ist  die 
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Manganfrage  ohne  praktische  Bedeutung.  Schmilzt  man  aber  schwe- 
disches Roheisen  mit  Stabeisen  zu  Werkzeugstahl  zusammen,  so  er- 
scheint die  Reduction  der  Kieselsäure  durch  Mangan  günstiger,  weil  sie 
ohne  Kohlenstoffverlust  und  Gasentbindung  gahrend  wirkt,  und  weil 
ein  etwaiger  Ueberschufs  an  Mangan  aus  dem  Product  entfernt  wird. 
Der  Einflufs  des  Mangans  ist  aber  um  so  wesentlicher,  je  Graphit  bezieh. 
Koks  ärmer  der  Tiegelofen  ist,  denn  dann  reicht  der  Kohlenstoff  zur 
Reduction  des  Siliciums  nicht  aus,  man  mufs  deshalb  dem  Stahl  Mangan 
zusetzen,  wenn  dasselbe  dem  ersteren  fehlt.  Thatsächlich  enthalten 
englische  Werkzeugstahle  bis  0,35  Proc.  Mangan,  welches  bei  Verwen- 
dung von  cementirtem  schwedischem  Stabeisen  als  Einsatz  und  durch 
Zuschlag  von  Manganlegirungen  oder  reducirbarer  Maugan  Verbindungen 
in  den  Stahl  gelangt  sein  kann. 

In  den  folgenden  3  Patenten  sind  Neuerungen  an  Schacht-Schmelz- 
öfen enthalten. 

Werthlos  ist  das  Deutsche  Patent  *Nr.  36990  vom  15.  Januar  1886 
von  Antonin  Montupet  in  Paris,  welches  sich  auf  die  Anbringung  eines 
durchbrochenen  Gewölbes  über  dem  Herde  des  Ofens  bezieht,  welches 
eine  Schmelzung  der  auf  dem  Gewölbe  aufgeschichteten  Eisenmassen 
durch  seitlich  in  den  Ofen  eingeleitete  und  durch  Einblasen  von  Luft- 
strömen verbrannte  Gase  bezweckt. 

Theoretisch  richtig  ist  die  dem  Oesterreichischen  Privilegium  vom 
15.  Oktober  1886  von  J.  Prausek,  Ingenieur  in  Wien,  zu  Grunde  liegende 
Betrachtung.  Um  nämlich  ein  vollständig  gleichmäfsiges  Feuer  in  der 
Schmelzzone  eines  Kupolofens  erzeugen  zu  können,  ist  es  vor  Allem 
nothwendig,  allen  Düsen  Wind  von  genau  gleichem  Druck  zuzuführen. 
Dies  ist  aber  bei  der  Verbindung  jeder  Düse  mit  dem  Windrohr  durch 
eine  besondere  Zweigleitung  unmöglich,  selbst  wenn  das  um  den  Ofen 
laufende  Windrohr  den  gebräuchlichen  Inhalt  hat.  Prausek  vergröfsert 
deshalb  denselben  ganz  erheblich  und  ordnet  dasselbe,  um  keine  Be- 
lästigungen beim  Betrieb  hervorzurufen,  als  doppelten  Mantel  in  der 
ganzen  Höhe  des  Ofens  an.  Der  einen  Ringraum  bildende  Druckregler 
steht  oben  mit  der  Windleitung  und  unten  mit  den  Düsen  in  Verbindung. 

Gegen  diese  Einrichtung  liefse  sich  gewifs  nichts  einwenden,  be- 
sonders da  sie  noch  den  Nutzen  der  Windanwärmung  und  der  Ofen- 
futter-Kühlung für  sich  hat,  wenn  nicht  der  Hauptvortheil,  das  ist  die 
Druckregelung  des  Windes,  durch  viele  innere  Aenderungen  des  Ofens 
in  Frage  gestellt  würde.  Eine  Versetzung  der  Düsen  bewirkt,  dafs  das 
Feuer  sich  nach  derselben  Seite  hinzieht,  also  an  der  anderen  Seite 
stärker  wird,  was  wiederum  einen  ungleichen  Angriff  auf  das  Ofenfutter 
zur  Folge  hat.  Ist  letzterer  aber  einmal  erfolgt,  so  helfen  alle  Druck- 
regler nichts,  mögen  sie  auch  noch  so  inhaltsvoll  sein. 

Um  sehr  schwer  verbrennliche  Kohle,  selbst  Graphit  zum  Schmelzen 
von  Eisen  benutzen  zu   können,   schlagen  J.  E.  BolL  S.  J.  Hackney  und 
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W.  Craven  in  Manchester  (vgl.  Englisches  Patent  "Nr.  16523  vom 
16.  December  1886)  einen  Kupolofen  vor,  welcher  unten  seitlich  mit 
einer  besonderen,  von  demselben  trennbaren  Hilfsfeuerung  und  auf  der 
gegenüber  liegenden  Seite  mit  einem  leicht  zu  ersetzenden  Sammelraum 
verbunden  ist.  Der  Ofenschacht  besitzt  2  Reihen  Düsen  und  wird  oben 
von  einem  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehenen  Deckel  geschlossen. 
Behufs  Inbetriebsetzung  füllt  man  den  Ofen  bis  über  die  obersten  Düsen 
mit  Kohle,  zündet  dann  die  seitliche  Feuerung  an  und  bringt  mittels 
dieser  die  schwer  verbrennliche  Kohle  im  Ofen  auf  Rothglut.  Ist  dies 
geschehen,  so  fährt  man  die  Hilfsfeuerung  vom  Ofen  fort,  schliefst  die 
Verbindungsöffnung  und  bläst  Druckwind  in  die  Kohle.  Diese  wird 
hierbei  weifsglühend,  wonach  Schmiedeeisen,  Stahlabfälle  und  Roheisen 
oder  Spiegeleisen  aufgegeben  werden.  Diese  schmelzen  durch  die  Kohle 
und  fliefsen  in  den  Sammelraum.  Als  Kohle  sollen  die  Graphit  reichen 
Krusten  der  Gas-  und  Oelretorten  angewendet  werden. 

In  The  Engineer,  1886 "'S.  72  sind  4  Giefspfannen  der  Firma  Stevenson 
und  Co.  in  Treston  beschrieben.  Dieselben  dienen  besonders  zum  Trans- 
port des  Eisens  (bis  zu  15l)  vom  Hochofen  zum  Bessemer-  oder  Martin- 
Ofen^  sind  aber  auch  für  andere  Zwecke  verwendbar.  Die  Pfannen, 
deren  Herstellung  die  Firma  als  Specialität  betreibt,  sind  auf  einem 
fahrbaren  Gestell  gelagert,  welches  direkt  durch  Locomotiven  oder  von 
Hand  oder  durch  Rädervorgelege  von  Hand  bewegt  wird.  Das  Kippen 
der  Pfannen  erfolgt  durchweg  durch  ein  Schneckenrad -Vorgelege  von 
Hand.  Die  schönen  perspectivischen  Zeichnungen  der  Pfannen  in  The 
Engineer  gestatten  kein  näheres  Eingehen  auf  die  Construction  derselben 
an  dieser  Stelle. 

In  der  Revue  industrielle,  1887  S.  95  ist  eine  selbstthätige  Giefs- 
plänne  erläutert,  deren  Wirkung  darauf  beruht,  dafs  die  Tragzapfen 
derselben  in  von  Federn  unterstützten  Ständern  gelagert  sind,  während 
eine  an  der  Pfanne  befestigte  Handhabe  vom  Giefser  während  des 
Giefsens  festgehalten  wird.  Die  Pfanne  wird  demgemäfs  bis  an  die 
Form  herangefahren  und  dann  von  Hand  geneigt,  bis  eine  genügende 
Strahlstärke  erreicht  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  soll  man  die  Handhabe 
nur  in  ein  und  derselben  Stellung  festhalten,  um  trotzdem  einen  fort- 
dauernd gleichmäfsigen  Strahl  zu  erhalten,  weil,  wie  der  Erfinder 
J.  Burrow  meint,  sich  die  Pfanne  um  so  mehr  hebt,  je  leichter  sie  durch 
Ausflufs  von  Eisen  wird.  Je  höher  sie  aber  unter  dem  Federdruck 
steigt,  um  so  stärker  neigt  sie  sich,  weil  die  Handhabe  vom  Giefser 
festgehalten  wird.  Hiernach  scheint  der  Werth  der  Erfindung  noch 
sehr  fraglich,  trotzdem  angeblich  schon  viele  Giefsereien  Englands  die 
Einrichtung  benutzen  und  dieselbe  sich  bewährt  haben  soll.  Ein  Ar- 
beiter soll  mit  der  Pfanne  300  bis  350k  leichter  handhaben  können,  als 
3  Mann  eine  gewöhnliche  Pfanne  mit  100  bis  150k,  was  eine  immerhin 
gröfsere  Nutzleistung  von  etwa  800  Proc.  ausmachen    würde,   ein  Um- 
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stand,  welcher  sicherlich  zur  Einbürgerung  der  Pfanne  führen  wird, 
im  Falle  die  angeblichen  Vorzüge  derselben  sich  als  thatsächliche  her- 
ausstellen sollten. 

Um  metallurgische  Schmelzöfen  abzustechen,  schlägt  F.  Weeren  in 
Berlin  (*D.  R.  P.  Kl.  18  Nr.  39302  vom  7.  Oktober  1886)  folgende  Ein- 
richtung vor.  An  der  Abstech- 
stange o  (s.  Figur)  ist  am  vor- 
deren Ende  eine  Scheibe  b 
befestigt,  über  welche  sich  ein 
Ganz-  oder  Halbcylinder  c 
schieben  läfst.  Derselbe  wird 
in  der  gezeichneten  Stellung  mit  Stopfmaterial  e  (Lehm  u.  s.  w.)  gefüllt, 
so  dafs  letzteres  eine  aus  c  hervortretende  Spitze  bildet.  Diese  wird 
beim  Schlufs  des  Abstiches  in  diesen  hineingestofsen,  wobei  der  Cylin- 
der  c  von  dem  den  Abstich  umgebenden  Mauerwerk  zurückgehalten 
wird  und  den  Stopfen  e  freigibt,  so  dafs  derselbe  beim  Zurücknehmen 
der  Stange  a  im  Abstich  stecken  bleibt. 


W.  R.  King's  Grewindesystem.1 

Mit  Abbildungen. 

Bei  Beurtheilung  der  heute  üblichen  Gewindesysteme  stellt  W.  R. 
King  in  Tennessee  als  Hauptgesichtspunkt  den  hin,  dafs  alle  Theile 
eines  Bauwerkes  nur  genau  so  stark  zu  machen  seien,  wie  es  die  darauf 
wirkenden  Kräfte  erforderten.  Er  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
bei  den  noch  üblichen  Schraubenbolzen  und  Muttern  die  letzteren  zu 
grofs  und  das  Gewinde  im  Verhältnifs  zu  der  darauf  wirkenden  Kraft 
stets  viel  zu  grob,  also  zu  stark  sei,  während  dadurch  der  Querschnitt 
des  Bolzens  verringert  und  seine  Festigkeit  beeinträchtigt  wird.  Die 
von  King  in  dieser  Richtung  angestellten  Zerreifsversuche  sind  u.  a.  in 
der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  1886  "'S.  668  näher  mit- 
getheilt. 

Fig.  1  und  2   zeigen  die   Abmessungen   eines  Versuchsbolzens  von 

Fig.  1.  Fig.  2. 


1  In  der  diesjährigen  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
wurde  in  Folge  Meinungsverschiedenheit  der  Bezirksvereine  ein  Entschlufs 
über  die  Annahme  des  metrischen  Gewindesystems  nicht  gefafst,  sondern  die 
endgültige  Erledigung  einer  weiteren  Hauptversammlung  vorbehalten.    A.  d.  R. 
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King  mit  12  Gängen  auf  den  Zoll  engl,  im  Verhältnifs  zu  den  Normal- 
mafsen,  welche  für  Kopf  und  Mutter  durch  punktirte  Linien  angedeutet 
sind.  King  führt  als  Vortheil  der  Vergröfserung  der  Zahl  der  Gänge 
auf  der  Längeneinheit  folgende  auf:  Zunahme  der  Zugfestigkeit  von 
mindestens  20  Proc.  und  eine  Steigerung  der  Brucharbeit  auf  das  3-  bis 
4 fache;  das  feinere  Gewinde  ist  leichter  zu  schneiden  und  läfst  nicht 
so  leicht  ein  Schlottern  der  Mutter  zu;  in  vielen  Fällen  wird  feines 
Gewinde  den  angestauchten  oder  sonst  verdickten  Bolzenenden  vor- 
zuziehen sein,  in  solchen  Fällen  wird  es  das  Loch  ganz  ausfüllen,  man 
braucht  es  also  nicht  gröfser  zu  machen  als  die  Dicke  des  Bolzens: 
durch  die  kleineren  Köpfe  und  Muttern  spart  mau  am  Gewichte  50  bis 
60  Proc,  und  man  kann  in  Folge  dessen  die  Bolzen  näher  in  Ecken 
setzen,  ohne  für  den  Kopf  oder  die  Mutter  Ausschnitte  machen  zu  müssen. 
Die  Nachtheile  sind  jedoch  dagegen:  Kosten  für  Umänderung  der 
Schneidbacken  und  Gewindebohrer:  gröfserer  Zeitaufwand,  um  eine 
Mutter  auf-  oder  abzuschrauben;  gröfserer  Verlust  durch 
Abnutzen  und  Verrosten,  wenn  die  Muttern  oft  entfernt 
werden  müssen.  —  In  einigen  Fällen,  z.  B.  bei  Dampf- 
cylinderdeckeln,  wird  man  immer  das  grobe  Gewinde 
beibehalten  müssen. 

Fig.  3  zeigt  eine  Zusammenstellung  der  Gangzahlen 
für  1  Zoll  engl,  für  die  einzelnen  Bolzendurchmesser, 
und  zwar  für  die  Abmessungen,  wie  sie  das  Franklin- 
Institut    angenommen    hat,    ferner    für    Gewinde    auf 
Bohren  und  für  das  von  King  vorgeschlagene  Gewinde- 
s3Tstem.    King  hat  dabei  darauf  Rücksicht  genommen, 
dafs  für  je  *_,  Zoll  engl,  des  Durchmessers  möglichst 
eine   ganze  (nicht  gebrochene)  Gangzahl  an- 
genommen werde.   Für  die  dazwischen  liegen- 
den     Durchmesser      soll 
immer  die  Gangzahl  des 
nächst  kleineren   ^-Zoll- 
Durchmessers    genommen 
werden. 

So  einleuchtend  im 
Allgemeinen  die  Folge- 
rungen King's  sind,  so 
darf  man  auch  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  es  bei  einer  Schraube 
nicht  einzig  und  allein  auf  ihre  Festigkeit  ankommt,  sondern  dafs  man 
auch  auf  bequeme  Handhabung,  genügende  Auflage  der  Köpfe  und 
Muttern   und  auf  sichere  Herstellungsweise  Rücksicht   zu  nehmen  hat. 
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Verfahren  und  Apparate  znr  Wasserreinigung.    Filtrir- 
jund  Auslaugevorrichtungen. 

Patentklasse  12.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  18. 

Vor  einiger  Zeit  hat  P.  Fliessbach  ein  eigenartiges  Verfahren  zur 
Reinigung  von  Abwässern  sich  patentiren  lassen,  über  welches  in  D.p.  J. 
1887  264  "190  schon  kurz  berichtet  ist.  Es  seien  hier  noch  einige 
Details  über  dieses  Reinigungsverfahren  mitgetheilt.  Die  mit  der  Faser 
im  Holländer  gemischte  Kohle  haftet  auf  erstem-  namentlich  dann  sehr 
fest,  wenn  dem  Brei  Thonerdesalze  zugesetzt  worden  sind;  es  schlägt 
sich  Thonerdekohle  als  fein  vertheilter,  aber  sehr  fester  Niederschlag 
auf  der  Faser  nieder.  Das  mittels  Asbest foser  und  Kohle  hergestellte 
Reinigungsmittel  wird  noch  auf  besondere  Art  porös  und  Kohle  haltig  ge- 
macht. Zu  dem  Ende  vermengt  man  (mit  demselben  entfettete  Haare, 
entharzte  Sägespäne  oder  Holzmehl  und  fertigt  aus  dem  Gemenge  Filter- 
platten, Filterkörper  und  Filtergefäfse.  Diese  werden  sodann  in  Retorten 
unter  Luftabschlufs  erhitzt,  bis  die  organische  Substanz  verkohlt  ist. 
Das  Erhitzen  geschieht  zweckmäfsig  in  einer  Retorte,  in  welcher  mittels 
einer  Luftpumpe  die  Luft  möglichst  verdünnt  und  nur  durch  einen  an 
der  Retorte  angebrachten  Hahn  so  viel  Luft  zugelassen  wird ,  dafs  die 
organische  Substanz  vollständig  verkohlt,  aber  nicht  verbrennt.  Nachdem 
dieses  geschehen,  wird  noch  einige  Minuten  im  Vacuum  erhitzt,  um 
jeden  Rest  unverkohlter  organischer  Substanz  auf  der  Asbestfaser  zu 
zerstören.  Hierdurch  wird  die  Filiermasse  so  porös,  dafs  die  Entfär- 
bung, Filtration  und  Entiüselung  von  Flüssigkeiten  durch  erheblich 
dicke  Schichten  des  Decolorats  bei  leichtem  Druck  der  Flüssigkeit  vor 
sich  geht.  Wird  die  Masse  unbrauchbar,  so  kann  man  sie  durch  Er- 
hitzen im  Vacuum  bezieh,  unter  Luftabschlufs  wieder  beleben.  Die 
Wiederbelebung  der  mit  rKohle  beladenen  organischen  Faserstoffe  ge- 
schieht durch  Auswaschen  mittels  stark  alkalischer  Lauge,  Ausspülen 
und  neues  Carbonisiren. 

E.  Bohlig  und  G.  0.  Heyne  (*D.R.P.  Nr.  39566  vom  3.  Juli  1886) 
stellen  Magnesiakohle  zur  Reinigung  von  Kesselspeisewasser  und  Abfall- 
wässern und  zur  Entfärbung  von  Flüssigkeiten  dar,  bei  welchem  Ver- 
fahren gleichzeitig  Salzsäure  erhalten  wird. 

Chlormagnesiumabfalllauge,  wie  sie  beispielsweise  nach  dem  Aus- 
krystallisiren  des  Chlorkaliummagnesium-Doppelsalzes  in  den  Stafslürter 
Fabriken  als  werthloses  Nebenproduct  erhalten  wird,  mengt  man  mit 
einer  bestimmten  Menge  grober  Raspelholzspäne  oder  grober  Sägespäne 
und  bringt  das,  wenn  nöthig,  vorher  etwas  auszutrocknende,  nur  feucht 
sein  sollende  Gemisch  in  Retorten  unter  Luftabschlufs  nach  und  nach 
zur  dunklen  Rothglut,  bis  die  Gasausströmung  beendet  oder  eine  Probe 
derselben  mit  Salmiakgeist  keine  weifsen  Nebel  mehr  erzeugt.   Die  aus- 
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strömenden  sauren  Dämpfe  werden  in   die  gewöhnlichen  Gloverthürme 
geleitet  und  dort  zu  nutzbarer  Salzsäure  verdichtet. 

Die  vollkommene  Spaltung  des  Chlormagnesiums  in  Magnesiumoxyd 
und  Salzsäure  bei  verhältnifsmäfsig  niederer  Temperatur  ist  nur  zu  er- 
reichen, wenn  Menge  bezieh.  Concentration  der  Lauge  so  gewählt  wird, 
dafs  die  resultirende  Magnesiakohle  40  Proc.  Magnesiumoxyd  nicht  viel 
übersteigt.  Anderenfalls  findet,  auch  selbst  bei  starker  Erhitzung,  nur 
die  genugsam  bekannte  theilweise  Zersetzung  statt. 

Die  so  erhaltene  Magnesiakohle  soll  besonders  als  Füllmasse  der 
unter  *D.  R.  P.  Nr.  16574  vom  14.  April  1881  patentirten  Wasserreini- 
gungsbatterie  (vgl.  Bohlig  und  Heyne  1883  247  458)  statt  des  bisher 
verwendeten  Gemisches  von  Magnesia  und  Sägespänen  zur  Reinigung  des 
Kesselspeisewassers  dienen.  Eine  weitere  geeignete  Verwendung  findet 
diese  Magnesiakohle  zur  Klärung  und  Entfärbung  aller  Flüssigkeiten,  als 
Ersatz  der  Thierkohle  (D.  R.  P.  Kl.  89  Nr.  30750  vom  17.  August  1884), 
insbesondere  aber  zur  Unschädlichmachung  aller  Art  von  industriellen 
Abfallwässern,  da  hierzu  die  Magnesia  ein  rationelles  Mittel  darbietet 
und  weil  diese  Kohle  als  solche  oder  nach  deren  Carbonisirung  durch 
die  Feuergase  eine  geeignete  Form  ist,  die  organischen  Substanzen  aus 
den  Abwässern,  wie  auch  Ammoniakphosphorsäure,  zum  grofsen  Theile 
zu  fällen  und  diese  dauernd  zu  sterilisiren. 

Dieselben  Erfinder  (*D.  R.  P.  Nr.  39181  vom  13.  Juli  1886)  erhielten 
ferner  einen  Apparat  patentirt  zur  Abscheidung  aller  Luftarten  und  von 
kuhlensaurer  Magnesia  aus  Speisewässern,  welche  nach  Mafsgabe  des 
oben  erwähnten  Patentes  Nr.  16574  mit  kaustischer  Magnesia  oder 
basisch  kohlensaurer  Magnesia  gereinigt  worden  sind.  Die  betreffenden 
Dampfkessel,  welche  mit  so  vorgereinigtem  Wasser  gespeist  werden, 
erhalten  einen  Misch-  und  Klärapparat  A,  der  mit  einem  Injector  J 
(Fig.  1  Taf.  18)  mit  regulirbarer  Spindel  S,  einem  aufsteigenden  Wasser- 
zuführungsrohr /?,  einem  mit  dem  Deckel  verbundenen  Leitmantel  A/, 
einem  Schlammabführungsstutzen  F,  einem  combinirten  Speise-  und 
Circulationsstutzen  B[  mit  Kuppelstück  /if,  einem  Luftabführungshahne  H 
und  einem  Wasserabflufsrohr  T  versehen  ist.  Das  in  der  Reinigungs- 
batterie  unter  Anwendung  von  Magnesia  gereinigte  Wasser  tritt  durch 
die  Speiseleitung  Z,,  den  Injector  J  und  das  aufsteigende  Wasserzufüh 
rungsrohr  R  in  den  Apparat  A  ein,  nachdem  ihm  durch  die  Wirkung 
des  regulirbareu  Injectors  ein  Theil  Kesselwasser  zugeführt  und  mit  ihm 
vermischt  ist. 

Das  Gemisch  von  Speise-  und  Circulationswasser,  welches  eine 
Temperatur  von  110  bis  115°  haben  soll  und  welche  durch  den  Pyro- 
meter P  controlirt  wird,  scheidet  seine  durch  die  Erwärmung  ausge- 
triebenen Gase  (Kohlensäure  und  sonstige  Luftarten)  an  der  höchsten 
Stelle  des  Apparates  A  ab,  von  wo  dieselben  durch  den  theilweise  ge- 
öffneten Hahn  H  entweichen  können. 
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Hierauf  wird  das  Speise-  und  Circulationswassergemisch  durch  den 
Leitmantel  M  nach  unten  geführt,  scheidet  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Apparates  A  die  Schlamm  bildende  kohlensaure  Magnesia  aus  und  steigt 
dann  geklärt  nach  oben,  um  durch  das  Abflufsrohr  T  nach  dem  Dampf- 
kessel übergeführt  zu  werden.  Die  an  der  tiefsten  Stelle  des  Appa- 
rates A  zur  Ablagerung  kommende  Magnesia  wird  durch  den  Schlamm- 
abführungstutzen F  und  eine  sich  daran  schliefsende  Rohrleitung  der 
Reinigungsbatterie  periodisch  zugeführt,  um  hier  in  der  bekannten  Weise 
wieder  als  Reinigungsmittel  zu  wirken. 

E.  G.  Thorn  (*D.R.P.  Nr.  39386  vom  21.  September  1886)  macht 
trübes,  ungeniefsbares  Wasser  dadurch  krystallklar  und  geniefsbar,  dafs 
er  in  dasselbe  zunächst  einen  mit  Eisenchlorid  getränkten  Filtrir papier- 
streifen und  dann  einen  mit  Natriumbicarbonat  getränkten  Streifen  ein- 
taucht; es  bildet  sich  kohlensaures  Eisenoxyd,  welches  die  Verunreini- 
gungen absorbirt  bezieh,  zu  Boden  schlägt,  worauf  das  Wasser  durch 
einen  Schwamm  filtrirt  wird. 

C.  W.  Rabitz  (*D.  R.  P.  Nr.  38426  vom  2.  April  1886,  Zusatz  zum 
Patent  Nr.  31 915  vom  18.  December  1884)  hat  die  ihm  durch  Patent 
Nr.  31 915  geschützte  Filtertrommel  mit  Reinigungsvorrichtung  in  eine 
Reihe  von  Trommeln  b  (Fig.  2)  zerlegt,  welche  auf  der  im  Gehäuse  a 
befindlichen  Welle  d  über  einander  angeordnet  sind.  Dieselben  sind, 
unähnlich  der  im  Hauptpatent  beschriebenen,  an  ihrem  Umfange  ge- 
schlossen, während  ihre  Seiten  aus  Siebböden  mit  darauf  befestigten 
Filterplatten  c  bestehen. 

Die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  dringt  von  unten  und  von  oben  in  die 
Trommeln  b  ein,  steigt  in  der  Welle  d  in  die  Höhe  und  wird  so  in  das 
Reservoir  f  geleitet,  von  wo  sie  durch  h  abfliefsen  kann. 

Zum  Reinigen  der  Filterplatten  c  sind  die  Bürsten  i  fast  diametral 
durch  das  Gehäuse  a  gelegt,  und  zwar  so,  dafs  sie  beide  Filterflächen 
jeder  Trommel  b  berühren;  bei  der  einen  Bürste  sind  also  die  Borsten 
nach  unten,  bei  der  anderen  nach  oben  gekehrt.  Beim  Drehen  der 
Welle  d  wird  der  Filterschmutz  von  den  Platten  c  abgebürstet. 

Um  die  Filz-  oder  Tuch  Überzüge  auf  den  Trommeln  b  zu  befestigen, 
schneidet  Rabitz  (D.  R.  P.  Nr.  41357  vom  14.  Mai  1887,  2.  Zusatz  zum 
Patent  Nr.  31915)  aus  dem  Filz  oder  Tuch  Scheiben  von  etwas  gröfserem 
Durchmesser,  als  ihn  die  Trommeln  haben,  und  mit  einer  Mittelöffnung 
vom  genauen  äufseren  Durchmesser  des  Mittelrohres  d  (Fig.  3  und  4). 
Diese  Scheiben  c  legt  man  dann  vor  die  Stirnflächen  der  Trommeln  b 
und  klemmt  sie  durch  Aufschieben  der  Metallringe  q,  c2  über  den  über- 
stehenden Theil  auf  den  Trommeln  fest,  und  zwar  so,  dafs  der  eine 
umgebogene  Rand  der  einen  Stoffscheibe  c  direkt  auf  dem  Trommel- 
umfang liegt  und  durch  den  Ring  c{  gehalten  wird,  während  der  Rand 
der  anderen  Stoffscheibe  c  sich  über  den  Ring  cy  legt  und  dort  durch 
den  Ring  e,  angeklemmt  ist. 
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Zum  Dichtermachen  des  Stoffüberzuges  wird  nach  dem  Oeffnen  der 
Verschlufsschraube  z  Asbestfaser  in  das  Reservoir  y  eingeschüttet,  dann 
die  Schraube  z  geschlossen  und  der  Wasserhahn  x  geöffnet.  Dann  setzt 
man  das  Rührwerk  w  in  Bewegung  und  läfst  hierauf  durch  Oeffnen  des 
Hahnes  v  das  innige  Gemisch  von  Asbestfaser  und  Wasser  durch  das 
Rohr  u  in  das  Sammelrohr  t  laufen,  von  wo  es  durch  die  Stutzen  s  in 
den  Cylinder  o  und  an  die  Filtertrommeln  b  gelangt.  Das  Wasser 
dringt  dann  durch  die  Tuch-  oder  Filzüberzüge  c  der  Trommeln  hindurch, 
während  die  Asbestfaser  auf  [denselben  sitzen  bleibt  und  sie  dichter 
macht.  Beim  Reinigen  der  Trommeln  wird  die  Asbestfaser  sammt  den 
ihr  anhaftenden  Filterstoffen  durch  die  Bürsten  i  von  den  Trommeln  b 
abgekehrt. 

Eine  für  Versuchszwecke  scheinbar  gut  geeignete  Filtrir-  bezieh. 
Auslaugepresse  wird  von  A.  Köllner  ("D.R.P.  Nr.  39  671  vom  14.  November 
1886)  beschrieben.  Dieselbe  besteht  aus  dem  vertikalen  Pumpencylinder  B 
{Fig.  5  und  6)  mit  Kolben  C,  dem  an  ersterem  oben  und  seitlich  ange- 
brachten Zuführstutzen  D  mit  nach  dem  Inneren  des  Cylinders  sich 
öffnendem  Ventil  v  und  aus  der  zur  Aufnahme  der  Filterschicht  dienenden 
Haube  2?,  welche  sich  von  unten  auf  den  Cylinder  B  pressen  läfst,  derart, 
dafs  die  Filterschicht  gegen  den  Rand  des  Cylinders  und  dadurch  zu- 
sammengedrückt wird.  Zu  diesem  Zwecke  kann  die  Haube  mit  innerem, 
der  Cylinder  B  mit  äufserem  Gewinde  versehen  sein,  so  dafs  die  Haube 
sich  unmittelbar  auf  den  Cylinder  aufschraubt,  oder  es  wird  dazu  ein 
a,m  Cylinder  aufgehängter,  drehbarer  Bügel  s  mit  Druckschraube  st  ver- 
wendet. Die  Haube  hat  unten  eine  eventuell  mit  Hahn  t  ausgestattete 
Abflufsöffnung.  Der  Pumpencylinder  ist  an  einer  Wand  oder  an  einem 
transportablen  Gestell  F  derart  befestigt,  dafs  sein  unteres  Ende  zum 
bequemen  Auf-  und  Abschrauben  der  Haube  frei  hängt. 

Die  zu  liltrirende  Flüssigkeit  wird  mittels  eines  vor  dem  Stutzen  D 
angebrachten,  erforderlichenfalls  mit  Sieb  tu  versehenen  Trichters  G  oder 
auch  durch  ein  Zuleitungsrohr  der  Pumpe  zugeführt.  Bei  erfolgender 
Auf-  und  Abbewegung  des  Pumpenkolbens  C  wird  alsdann  die  Flüssig- 
keit, so  lange  sie  den  Hohlraum  des  Cylinders  ausfüllt,  direkt  vom 
Kolben  durch  die  mittels  Ringes  x  gegen  den  Cylinderrand  abgedichtete 
Filterschicht  geprefst  und  läuft  der  abfiltrirte  Theil  durch  den  Hahn  t 
in  eine  Schale  p  ab.  Ist  aber  die  Flüssigkeit  nur  in  so  geringer  Menge 
vorhanden,  dafs  sie  den  Cylinder  nicht  ausfüllt,  so  wird  sie  vermöge 
der  vom  Kolben  durch  das  Ventil  v  angesaugten  und  darauf  comprimirten 
Luft  durch  die  Filterschicht  gedrückt  und  somit  vollständig  aus  dem 
Cylinder  verdrängt.  Die  festen  Rückstände,  welche  nach  dem  Ab- 
schrauben der  Haube  als  Kuchen  im  Cylinder  etwa  sitzen  bleiben, 
können  durch  Luftdruck  aus  diesem  entfernt  werden,  indem  man  den 
Kolben  auf  und  nieder  bewegt.  Durch  Einschaltung  eines  Ringes  z 
und  eines  zweiten  Dichtungsringes  x  zwischen  Filterschicht  und  Cylinder- 
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kante  (Fig.  6)  können  die  Kuchen  auch  in  der  Haube  gebildet  werden. 
Zum  Auslaugen  von  Substanzen  läfst  sich  die  Filterschicht  durch  ein 
einfaches  Filtertuch  ersetzen. 

In  dem  Zusatzpatente  zu  obigem  (*D.  R.  P.  Nr.  41355  vom  25.  März 
1887)  beschreibt  A.  Köllner  einige  Aenderungen  an  der  eben  dargestellten 
Filter-  bezieh.  Auslaugepresse.  Um  die  Flüssigkeit  von  unten  nach  oben 
durch  die  Filterschicht  zu  drücken,  ist  die  Haube  E  (Fig.  7)  mit  dem 
seitlichen  Theile  H  versehen,  welcher  unten  mit  dem  Innenraum  der 
Haube  in  Verbindung  steht  und  einen  ringförmigen  Ansatz  hat,  auf 
welchem  die  Filterschicht  ruht  und  gegen  welchen  diese  mittels  einer 
geeigneten  Schraubvorrichtung  geprefst  wird.  Das  Filtrat  steigt  aber 
von  unten  nach  oben  durch  die  Filterschicht  und  fliefst  oberhalb  der- 
selben durch  das  Rohr  t  ab,  während  der  in  der  Haube  bezieh,  in  dem 
Räume  e  verbleibende  Rückstand  durch  den  Hahn  h  bezieh,  unter  Zu- 
hilfenahme des  durch  den  Kolben  C  zu  erzeugenden  Luftdruckes  entfernt 
wird.  Die  Haube  E  ist  so  geformt  und  der  Raum  e  so  klein  gehalten, 
dafs  überhaupt  nur  wenig  Flüssigkeit  bei  der  Filtration  zurückbleiben 
kann.  Zur  Verbindung  der  Haube  mit  dem  Cylinder  B  dient  der  Bügel  s 
mit  Druckschraube  s{ ,  welche  die  Haube  gegen  den  Ansatz  k  des  Cy- 
linders  prefst.1 

Bei  Benutzung  der  im  Hauptpatent  Nr.  39671  beschriebenen  Haube 
bietet  es  Schwierigkeiten,  den  beim  Anschrauben  der  Haube  auf  die 
Filterschicht  entfallenden  Druck  so  zu  bemessen,  dafs  die  Schicht  nicht 
zu  lose  bleibt,  aber  auch  nicht  zu  fest  zusammengeprel'st  wird.  Um 
diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  wird  der  Cylinder  ebenfalls  mit  einem 
dem  bereits  erwähnten  gleichen  Ansatz  k  (Fig.  8)  versehen  und  die 
Haube  so  angeordnet,  dafs  sie  sich  fest  gegen  letzteren  pressen  läfst, 
während  zwischen  die  Deckplatte  der  Filterschicht  und  den  unteren 
Rand  des  Cylinders  eine  Feder  /  gelegt  wird,  deren  Spannung  alsdann 
den  gewünschten  mäfsigen  Druck  hervorruft  (vgl.  auch  Eöllner  1887 
264  301).  Sachse. 


Chemische  Studien  iiher  den  Hopfen. 

Maurits  Greshojf  {Inauguraldissertation,  Jena;  Allgemeine  Krauer-  und 
Bopfenzeitung ,  1887  Bd.  27  S.  975  u.  f.)  veröffentlichte  unter  obigem 
Titel  eine  umfangreiche  Arbeit,  in  welcher  er  einen  Beitrag  zu  liefern 
sucht  zur  Klärung  der  zahlreichen  Widersprüche,  die  sich  in  der  Chemie 
des  Hopfens  linden.  Die  Arbeit  zerfällt  in  2  Theile:  in  einen  histo- 
rischen, in  welchem  der  Verfasser  auf  20  von  60  Seiten  der  ganzen 
Abhandlung  eine  äufserst  dankenswerte  Besprechung  der  bereits  vor- 
handenen Literatur  bringt  und  in  einen  experimentell-kritischen,  dem 
sich  zahlreiche  Anmerkungen  anschliefsen.  Es  würde  hier  zu  weit 
führen,  den  ersten  Theil,  der  sich  kaum  im  Auszug  wiedergeben  läfst, 
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mitzutheilen,  dagegen  soll  über  den  zweiten  Theil,  in  welcher  der  Ver- 
fasser seine  eigenen  Versuche  beschreibt,  so  kurz  als  möglich  berichtet 

werden. 

Gang  der  Analyse. 

In  einem  Stöpselglase  wurde  lk  frischen  Sanzerhopfens  mit  etwa 
10k  Aether  überschichtet.  Ebenso  wurde  lk  Wolnzacher  Hopfen  ver- 
arbeitet. Nach  10  Tagen  wurde  der  Aether  abgegossen  und  filtrirt. 
Der  Auszug  war  dunkelgrün  gefärbt,  schmeckte  stark  bitter  und  reagirte 
sauer.  Der  vom  Filtrat  abdestillirte  Aether  wurde  wieder  auf  den 
Hopfen  gegossen  und  wieder  10  Tage  stehen  gelassen.  An  Aether 
freiem  Extracte  wurden  das  erste  Mal  308s,  entsprechend  15,4  Proc. 
des  Hopfens,  das  zweite  Mal  54?  =  2,7  Proc,  zusammen  also  362s,  ent- 
sprechend 18,1  Proc.  des  Hopfens  gewonnen. 

Der  durch  Ausbreiten  an  der  Sonne  vom  Aether  befreite  Hopfen 
wurde  darauf  mit  Wasser  einige  Stunden  lang  ausgekocht.  Es  wurde 
hierbei  ein  rothbrauner  Auszug  von  salzigem,  hinterher  bitterem  Ge- 
schmack und  saurer  Reaction  erhalten.  Nach  dem  Eindampfen  auf  dem 
Wasserbad  blieben  351?  Rückstand  mit  einem  Wassergehalt  von  24,17 
Proc,  so  dafs  thatsächlich  der  Hopfen  13,3  Proc.  an  in  Wasser  lös- 
lichen, in  Aether  unlöslichen  Bestandtheilen  lieferte.  Der  mit  Aether 
und  Wasser  ausgezogene  Hopfen  wurde  bei  100°  getrocknet  und  verascht. 
Der  Aschengehalt  betrug  7,32  Proc.  des  angewendeten  (ausgezogenen) 
Hopfens.  Eine  neue  Quantität  Sanzerhopfen,  3k  einmal  mit  Aether  aus- 
gezogen und  einmal  mit  Wasser  ausgekocht,  lieferte  noch  483?  Aether- 
extract  und  520?  wässerigen  Auszug. 

A)  Aetherisches  Extract. 

Das  ätherische  Extract  (845?)  wurde  mit  möglichst  wenig  absolutem 
Alkohol  bei  50°  in.  Lösung  gebracht  und  allmählich  Wasser  zugesetzt, 
so  lange  dies  geschehen  konnte  ohne  Eintritt  einer  Trübung.  In  einem 
hohen  Glascylinder  stehen  gelassen,  setzte  sich  aus  der  weingeistigen 
dunkelgrünen  Lösung  ein  krystallinischer  Bodensatz  (Lermers  Myricin) 
ab,  welcher  mit  90procentigem  Spiritus  gewaschen,  abfiltrirt  und  zwi- 
schen Löschpapier  abgeprefst  wurde.  An  rohem  Hopfenwachse  wurden 
18?  =  0,36  Proc.  des  Hopfens  erhalten. 

Der  von  der  alkoholischen  Lösung  abdestillirte  Alkohol  reagirte 
deutlich  sauer  und  besafs  den  eigenthümlichen  Geruch  frischen  Hopfens. 
Nach  dem  Neutralisiren  mit  Soda  wurde  ein  Drittel  abdestillirt,  das 
Destillat  mit  Wasser  verdünnt,  mit  Aether  ausgeschüttelt,  der  Aether 
abgehoben,  mit  Chlorcalcium  entwässert  und  bei  40  bis  45°  abgedampft. 
Das  zurückgebliebene  ätherische  Oel  (nach  dem  Trocknen  über  Schwefel- 
säure 292?  =  0,058  Proc.)  stellt  das  allerfeinste  Aroma  des  Hopfens  dar. 
Der  gröfste  Theil  des  ätherischen  Oeles  haftet  hartnäckig  dem  Harze 
an.  Nachdem  der  nun  geruchlose  Alkohol  völlig  abdestillirt  war,  blieben 
die  Na-Salze  der  flüchtigen  Hopfensäure  zurück. 
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Um  von  der  Harzmasse,  welche  von  dem  alkoholischen  Auszug  des 
ätherischen  Extractes  zurückblieb,  das  schwerer  flüchtige  Oel  zu  trennen, 
wurde  diese  mit  Wasserdampf  destillirt.  Von  dem  Destillat  (etwa  101) 
wurde  das  überstehende  Oel  gesammelt,  vom  Wasser  noch  einmal  ein 
Viertel  abdestillirt,  die  erhaltene  Gesammtmenge  des  ätherischen  Oeles 
mit  Aether  ausgeschüttelt  und  in  bekannter  Weise  gereinigt.  Es  wurden 
21?,09  erhalten,  im  Ganzen  0,48  Proc.  Die  Destillation  im  Wasser- 
dampf wurde  wiederholt  unterbrochen,  die  im  Kolben  befindliche  Emul- 
sion aus  Harz  und  Wasser  abgegossen  und  durch  destillirtes  Wasser 
ersetzt.  Die  Emulsionen,  welche  sauer  reagirten  und  einen  bitteren 
Geschmack  besafsen,  wurden  zusammengegossen  und  später  durch  ein 
nasses  Filter  filtrirt.  Die  Filtrate  wurden  wiederholt  im  Wasserbade 
bis  zur  Hälfte  eingedampft  und  der  dabei  ausgeschiedene  harzige  Theil 
abfiltrirt.  Schliefslich  wurden  etwa  50s  einer  stark  sauren  und  bitteren 
orangefarbigen  Flüssigkeit  erhalten,  welche  nach  dem  Verdünnen  und 
Dialysiren  eine  krystallinische,  sublimirbare  Säure  lieferte  (10? =0,2  Proc), 
welche  der  Verfasser  indessen  nicht  studiren  konnte. 

Das  Emulsionsharz,  welches  Greshoff  als  einen  in  einem  bestimmten 
Verhältnisse  in  Wasser  löslichen  Bitterstoff  betrachtet,  wurde  in  Aether 
gelöst,  dieser  abdestillirt  und  so  deren  22?  =  0,44  Proc.  erhalten.  Dieses 
Harz  löst  sich  theilweise  in  Petroläther:,  dieser  Theil  ist  (glykosidischer) 
Hopfenbitterstoff.  Der  in  Petroläther  unlösliche  Theil  schmeckt  gleich- 
falls stark  bitter  und  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

B)   Wässeriges  Extract. 

Je  ein  Viertel  der  Gesammtmenge  (von  891s)  wurde  in  etwa  l',5 
destillirten  Wassers  gelöst  und  in  einen  Dialysator,  dessen  Durchmesser 
18cm  war,  und  dieser  in  einen  Exarysator  mit  23cm  Durchmesser  ge- 
bracht, in  welchem  7,5!  Wasser  gegossen  wurden.  Nach  48  Stunden 
unterbrach  man  die  Dialyse,  ersetzte  die  Flüssigkeit  im  Exarysator 
durch  Wasser  und  wiederholte  dieses  noch  zweimal.  Die  Exarysate 
von  strohgelber  Farbe  und  saurer  Reaction  wurden  zur  Extracteonsistenz 
concentrirt.  Die  Ausbeute  der  ersten  4  Dialysen  wechselte  zwischen 
18  und  21?  an  trockenem  Extract,  die  der  letzten  4  zwischen  3  und  4?. 

Vom  ursprünglichen  Extract  wurden  225?=  17,4  Proc.  krystalloider 
und  595?  =  72,6  Proc.  colloider  Substanz  gewonnen. 

Das  Exarysat  stellte  einen  Krystallbrei  von  dunkelbrauner  Farbe 
und  stark  saurer  Reaction  dar.  In  Wasser  blieben  6?  ungelöst.  Das 
Dialysat  war  dick  syrupartig,  der  Geschmack  süfslich,  die  Reaction 
schwach  sauer.  Es  löste  sich  gleichfalls  trübe.  Sowohl  das  Exarysat, 
wie  das  Dialysat  wurde  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösungen  mit  Al- 
kohol gefällt. 

Folgende  Tabelle  gibt  den  Wasser-  und  Aschengehalt  des  bis  zum 
constanten  Gewicht  getrockneten  Extractes: 
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Wassergehalt     Aschengehalt 

des  getrockneten  Extractes 

Exarysat:     1)  in  Spir.  dil.  löslich 22,6  Proc.     21,32  Proc. 

2)  „      „        „     unlösl.,  in  Wasser  löslich     18,8     „         44,21     „ 

3)  „      „        „         „  und,,         „        unlösl.      —      „  —       „ 
Dialysat:     4)   „      „        „     löslich 22,7     „        10,79     „ 

5)  „      „        „     unlösl.,  in  Wasser  löslich     53,8     „         27,76     „ 

6)  „      „        „         „  und,,         „        unlösl.      —      „  —       „ 
Von   der  Asche   des   mit  Aether  und  Wasser  extrahirten  Hopfens   waren 

2,58  Proc.  in  Wasser  löslich,  97,42  Proc.  unlöslich. 

Specielle  Betrachtung  der  Präparate. 

1)  Exarysat;  der  in  wässerigem  Alkohol  lösliche  Theil. 

Ein  dunkelbrauner  Krystallbrei  von  salzigem  und  bitterem  Ge- 
schmack und  saurer  Reaction.  Eine  vorläufige  Untersuchung  ergab  die 
Anwesenheit  alkaloidischer  Stoffe.  Zum  "Nachweis  derselben  wurde 
folgendermafsen  verfahren.  Die  wässerige  und  filtrirte  Lösung  des  Ex- 
tractes wurde  bis  auf  150cc  eingedampft  und  mit  dem  dreifachen  Vo- 
lumen 95 procentigem  Spiritus  versetzt,  der  entstandene  Niederschlag 
abfiltrirt  und  das  Filtrat  noch  einmal  mit  2  Volumina  Spiritus  versetzt 
und  der  neu  entstandene  Niederschlag  dem  ersten  zugefügt.  Vom  Fil- 
trate  wurde  nun  der  Spiritus  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  Sand  ge- 
mischt, auf  dem  Wasserbade  getrocknet  und  mit  absolutem  Alkohol 
ausgekocht.  Es  wurden  so  45§  eines  dünnen  alkoholischen  Extractes 
erhalten,  und  diese  mit  Magnesiumoxyd  im  Kohlensäurestrom  destillirt. 
Das  Destillat,  in  einers  tark  abgekühlten  Vorlage  aufgefangen,  war  stark 
alkalisch  und  hatte  einen  Ekel  erregenden,  Coniin  ähnlichen  Geruch. 
Im  Destillate  wurden  mikroskopische  Nadeln  bemerkt,  welche  an  der 
Luft  in  alkalisch  reagirende  Tröpfchen  übergingen.  Ihre  Menge  war 
zur  näheren  Untersuchung  zu  gering.  Die  erste  Hälfte  des  Destillates 
wurde  mit  Oxalsäure  destillirt  und  die  Lösung  (wohl  der  Rückstand 
von  der  Destillation?  D.  Ref.)  vorsichtig  abgedunstet.  Dabei  wurde 
die  Lösung  allmählich  sauer  und  nahm  eine  gelbe  Farbe  au.  Mit  Aether- 
Alkohol  wurde  das  Oxalat  ausgeschüttelt;  ein  Theil  blieb  ungelöst 
zurück.  Das  so  gereinigte  Oxalat  war  weifs  und  krystallinisch,  wurde 
jedoch  an  der  Luft  dunkelfarben  und  amorph.  Die  zweite  Hälfte  des 
Destillates  wurde  wiederholt  mit  Aether  ausgeschüttelt. 

Die  Untersuchung  ergab,  dafs  im  Destillate  ein  flüssigem  Coniin 
ähnliches  Hopfenalkaloid,  Trimethylamin  und  Ammoniak  anwesend 
waren.  Trimethylamin  liefs  sich  durch  den  charakteristischen  Geruch 
und  die  Krystalle  des  Platindoppelsalzes  erkennen.  Ammoniak  wurde 
vorher  als  in  absolutem  Alkohol  unlösliches  Ammoniumchlorid  beseitigt. 
Im  Rückstande  von  der  Destillation  mit  Magnesiumoxj'd  konnte  nur 
Aepfel-  und  Bernsteinsäure  aufgefunden  werden.  —  Der  in  Wasser  un- 
löslich gewordene,  gleich  anfangs  abfiltrirte  Antheil  des  Extractes  stellt 
ein  Phlobophen  der  Gerbsäure  dar  (s.  u.),  der  in  Alkohol  unlösliche 
schied  allmählich  Krystalle  von  Kalium-  und  Natriumchlorid  aus,  war 
somit  vorwiegend  anorganischer  Natur. 
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2)  Das  Exarisat;  in  wässerigem  Alkohol  unlöslicher,  in  Wasser 
löslicher  Theil. 

Krystallbrei  mit  salzigem  Geschmack,  vorwiegend  Chloride,  Sulfate 
(nur  wenig)  und  Phosphate  (nur  wenig)  des  Kaliums.  Eigenthümliches 
fand  sich  in  diesem  Extract  nicht  vor. 

3)  Das  Exarisat;  in  wässerigem  Alkohol  und  in  Wasser  unlöslicher 
Theil. 

Ein  braunes  geschmackloses  Extract,  vorwiegend  Humusstoffe,  wie 
man  sie  in  allen  Pflanzenextracten  antrifft. 

4)  Das  Dialysat;  in  wässerigem  Alkohol  löslicher  Theil. 

Eine  braunglänzende,  zähe,  knetbare  Masse  mit  süfsem,  hernach 
schwach  bitterem  Geschmacke,  reducirt  stark  Fehling  sehe  Lösung  und 
gibt  beim  Verbrennen  Caramelgeruch,  die  Extractlösung  wurde  filtrirt, 
das  Filtrat  mit  Alkohol  (i/B,  %  \  und  4/,  Vol.  Alkohol)  fractionirt 
gefällt.  Vom  letzten  Filtrate  wurde  der  Alkohol  abdestillirt,  das  Ex- 
tract zur  Syrupdicke  eingedampft  und  mit  absolutem  Alkohol  ausgekocht. 

5)  Das  Dialysat;  in  wässerigem  Alkohol  unlöslicher,  in  Wasser 
löslicher  Theil. 

Ebenfalls  von  süfsem  Geschmacke.  Die  wässerige  Lösung  gelatinirte 
mit  Alkohol.  Das  Filtrat  (das  Extract  löste  sich  trübe)  wurde  mit 
Alkohol  von  verschiedenem  Gehalte  ausgefällt. 

6)  Das  Dialysat;  in  verdünntem  Alkohol  und  in  Wasser  unlöslicher 
bezieh,  schwer  löslicher  Theil.  Die  Trennung  der  unlöslichen  Theile 
geschah  auf  folgendem  Wege: 

I.  In  kochendem  Wasser  löslich 6S 

II.    „  „                 „        unlöslich : 

a)  in  kohlensaurem  Natron  löslich 22g 

b)  „  „                    „        unlöslich : 

b')    „   Kali  löslich 4g,5 

b")  „      „      unlöslich 2g,2 

Die  Substanzen  konnten  charakterisirt  werden:  I.  als  freie  Humus- 
säure, IIa  als  humussam-e  Salze,  IIb'  neutrales  Humin,  IIb"  als  Humus- 
kohle.    Letztere  lieferte  beim  Schmelzen  Protokatechusäure. 

Der  Verfasser,  der  sich  an  dieser  Stelle  eingehender  mit  den  Humus- 
stoffen und  den  ähnlichen  Phlobophenen  beschäftigt,  hebt  hervor,  dafs 
beide  Körperklassen  beim  Schmelzen  mit  Kali  Protokatechusäure  liefern, 
durch  die  Kalischmelze  also  nicht  unterschieden  werden  können.  Nach 
dem  Verfasser  sollte  man  die  Bezeichnung  Phlobophen  nur  dort  an- 
wenden, wo  der  Zusammenhang  mit  Gerbsäure  sich  experimentell  nach- 
weisen läfst. 

Hopfenwachs. 

Der  vom  Alkohol  ungelöste  hellgrün  gefärbte  Körper  aus  dem 
ätherischen  Extract  wurde  durch  ümkrystallisiren  aus  heifsem  Alkohol 
und  Behandlung  mit  kleinen  Mengen  Petroläther  fast  rein  weifs  erhalten. 
Er   schmilzt   bei    70  bis  710,   igt  jn  Alkohol   schwer  löslich,   leicht  in 
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Aether,  Benzin  und  heifsem  Eisessig.  Deutliche  Krystalle  mit  aus- 
gebildeten Flächen  konnten  nicht  erhalten  werden.  Die  Elementar- 
analyse ergab  C  =  80,56,  H  =  13,46.  Dr.  Klebhahn,  welcher  früher  den 
gleichen  Körper  analysirte,  erhielt :  C  =  81,1,  H  =  13,5.  Er  berechnete 
die  empirische  Formel  C20H40O  für  das  Hopfen  wachs.  Lermer  bezeich- 
nete die  gleiche  Substanz  als  Myricin  (Palmitinsäure-Melifsylester  = 
C4fiH9.>0.2),  welches  C  =  81,7  und  H  =  13,6  Proc.  erfordert. 

Etti  stellt  für  das  Hopfenwachs  die  Formel  C14H>sO(C  =  79,2,  H  = 
13,2)  auf. 

Der  Verfasser  gewann  noch  ein  zweites  niedriges  (bei  62°)  schmel- 
zendes Wachs,  welches  von  dem  ersteren  in  der  Elementarzusammen- 
setzung nur  wenig  abwich  (C  =  81,18,  H  =  13,36  und  C  =  80,70,  H  = 
13,62).  Die  Abweichungen  im  Schmelzpunkt  u.  s.  w.  sind  wohl  nur 
auf  kleine  Verunreinigungen  zurückzuführen.  Verfasser  vermuthet  die 
Anwesenheit  einer  bei  35°  schmelzenden  wachsartigen  Substanz,  welche 
auch  im  Bienenwachs  vorkommt. 

Flüchtige  Hopfensäuren. 
Aus    den    vereinigten   Natriumsalzen    der   flüchtigen   Hopfensäuren 
konnte  Essigsäure,  Buttersäure  und  Baldriansäure  erhalten  werden. 

Hopfenharz. 
Die  Farbe  des  Hopfenharzes,  d.  h.  jener  harzartigen  Körper,  welche, 
im  Aetherextract  enthalten,  nach  Entfernung  des  Hopfenwachses  und 
der  Destillation  mit  Wasserdampf  (s.  o.)  zurückblieben,  ist  bei. auf- 
fallendem Lichte  glänzend  rothbraun,  bei  durchfallendem  Lichte  in  dünner 
Schicht  grün  (Chlorophyll).  Der  dicke  Extract  hat  noch  den  Geruch 
des  Oeles.  Der  Geschmack  ist  sehr  bitter  und  kratzend.  Schmelz- 
punkt 56«.  Der  Extract  löst  sich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Amyl- 
alkohol und  Benzol,  in  geringem  Mafse  in  Petroläther. 

Durch  Behandlung  des  Extractes  mit  5  procentiger  Natriumcarbonat- 
lösung,  Kochen  mit  lOprocentigem  Ammoniak,  Behandlung  mit  Petroläther 
suchte  der  Verfasser  eine  Trennung  der  Harzkörper  zu  bewerkstelligen. 
Er  erhielt  denn  auch  mehrere  Stoffe,  von  denen  er  Elementaranalyseu 
ausführte.     Es  ergab: 

I.  Hopfenharz  in  Ammoniak  löslich  C  =  68,28  Proc,  H  =  8,31 
IL  „  „  „        unlöslich  C  =  70,40  Proc,  H  =  8.55 

III.  In  Petroläther   unlöslicher   Theil   des    „gelösten   Harzes'"    C  =  65.17, 
H  =  7.72 

IV.  Cu-Verbindung  (in  Petroläther  löslich)  des  bitteren  Harzes  C  =  66,51, 
H  =  8,29,  CuO  =  7,58. 

Der  Verfasser   knüpft   hier  die   Bemerkung   an,    dafs    der    unter  II 

(Lermer's  Zahlen  stimmen  besser  mit  den   unter  I  angeführten  überein. 

D.  Ref.)  genannte  Körper  in  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  mit  Lermer  a 

Hopfenbittersäure  übereinstimme.     Lermer  fand  C  =  68,64,   68,82,   H  = 

8,42,  8,02,  C3.,O50H7,  welche  Formel  indessen  mit  den  Elementaranalvsen 

Lermer's  nicht  genügend  übereinstimmt.    Bei  der  trockenen  Destillation 
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des  ursprünglichen  Hopfenharzes  ging  erst  bei  170°  ein  hellgelbes, 
penetrant  riechendes,  sauer  reagirendes  Oel  über,  leichter  als  Wasser, 
dessen  Elementaranalyse  ergab  C  =  60,8,  H  =  70,2.  Es  wurde  bis  zu 
einer  Temperatur  von  250°  destillirt  im  Kohlensäurestrom  und  die  Destil- 
late fractionirt,  wobei  ein  Theil  bis  150°  und  einer  zwischen  150  und 
175°  aufgefangen  wurde.  Beide  waren  farblose,  auf  Wasser  schwim- 
mende, in  verdünntem  Weingeist  lösliche  Flüssigkeiten.  Der  zwischen 
100  bis  150°  übergehende  Theil  verursachte  heftige  Gehirnhyperämie, 
in  dem  bei  150  bis  175°  übergehenden  war  Baldriansäuregeruch  vor- 
herrschend. Beim  Kochen  mit  Kali  wurde  der  Geruch  bei  beiden  lieb- 
lich, Pelargonium  ähnlich.  Ein  Theil  des  über  Kali  rectificirten  Oeles 
kocht  schon  bei  50°  und  stellt  so  eine  farblose  durchdringend  ätherisch 
riechende  Flüssigkeit  dar,  ganz  so,  wie  Porsonne,  der  es  als  Valeraldehyd 
deutet,  angibt.  Bei  der  Elementaranalyse  wurde  gefunden  C  =  67,12, 
H  =  11,86.  Diese  Zahlen  stimmen  zwar  nicht  für  Valeraldehyd ;  gleich- 
wohl ist  erwiesen,  dafs  neben  dem  ätherischen  Oel  im  Hopfen  eine  flüch- 
tige Substanz  vorkommt,  welche  leicht  in  Baldriansäure  übergeht,  Ver- 
fasser fand  im  Hopfenharz  einen  bitteren  und  einen  nicht  bitteren  Antheil. 
Er  hält  das  Hopfenharz  nicht  für  so  wichtig  zum  Brauen,  wie  dies  ge- 
wöhnlich angenommen  wird;  vielmehr  sieht  er  einen  Theil  des  Harzes 
für  das  indifferente  Lösungsmittel  der  wichtigeren  Hopfenbestandtheile 
an.  Der  hohe  Harzgehalt  bedingt  die  aufserordentliche  Schwierigkeit 
zu  einer  völligen  Trennung  der  Hopfenbestandtheile  und  deshalb  zu  einer 
genaueren  Kenntnifs  des  Hopfens  zu  gelangen. 

Das  ätherische  Hopfenöl. 

Das  Hopfenöl  ist  von  bräunlich-gelber  Farbe;  sein  Geschmack  an- 
genehm prickelnd,  auch  bitter,  sein  Geruch  nach  frischem  Hopfen  aufser- 
ordentlich  stark.  Es  reagirt  sauer,  verharzt  schnell  an  der  Luft,  sein 
spec.  Gew.  0,8972.  Auf  den  Organismus  ist  es  in  kleinen  Dosen  ohne 
Wirkung.  Die  leicht  flüchtigen  Antheile  scheinen  eine  vorübergehende 
Hyperämie  hervorzurufen,  ähnlich  wie  Amylnitrit. 

Schwefelsäure  färbt  das  Oel  rothbraun,  Salpetersäure  rothviolett,  Jod 
löst  sich  ohne  heftige  Einwirkung,  Pikrinsäure  löst  sich  leicht,  und  all- 
mählich scheidet  sich  ein  Körper  in  prachtvollen  rhombischen  Krystallen 
aus.  Chromsäure  und  alkoholische  Bleilösung  sind  ohne  Einwirkung; 
ammoniakalische  Silberlösung  wird  etwas  reducirt.  Im  H-Strome  frac- 
tionirt geht  bei  130°  wenig  farbloses  herrlich  duftendes  ;Oel  über,  bei 
170°  noch  ein  farbloser  Antheil,  bei  230  bis  240°  erst  die  Hauptmasse 
als  schwach  gelbliches  angenehm  riechendes  Oel  vom  spec.  Gew.  0,899; 
zwischen  240  bis  270°  geht  ein  hellgrünes  dickflüssiges  Oel  über,  indem 
ein  braunschwarzes  Harz  zurückbleibt.  Ein  Theil  des  rohen  Oeles  wurde 
mit  10  Proc.  KOH  destillirt,  wobei  der  gröfste  Theil  als  farbloses  angenehm 
riechendes  Oel   übergeht,   während   eine  dunkelbraune    fast  geruchlose 
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Emulsion   zurückbleibt,   welche   mit  Salzsäure  übersättigt  das   zurück- 
gehaltene (theilweise  verharzte)  Oel  ausscheidet. 

Elementaranalysen  der  ätherischen  Oele. 
I.  Hopfenöl,  Tr.  1300  c  =  75.13,  H  =  11,12 
II.  „  2400  c  =  81,19,  H  =  11,39,   C  =  80,56,  H  =  11,22 

III.  „  2700  c  =  79,05,  H  =  10,79 

IV.  „    leichtflüssig  C  =  85,61,  H  =  11,80 

V.  „    leichtflüssig  mit  P205  getr. :  C  =  88,58,  H  =  11.30 

VI.  „    Fraction  2400  über  Kalilauge  destillirt:  C  =  83.22,  H  =  11,82 

VII.  „  „         2400  von    Kalilauge   zurückgehalten  C  =  76,62,   H 

=  10,56 
VIII.  Rückstand  bei  der  Destillation  des  rohen  Oeles:  C  =  79,57,  H  =  8,35. 

Im  Hopfenöl  ist  also  ein  sauerstoffhaltiges  und  ein  sauerstofffreies 
Oel  vorhanden,  wie  das  auch  ältere  Untersuchungen  angeben.  Das  bei 
230  bis  240°  übergehende  ist  ein  Gemisch  beider.  Ein  Terpen  der 
Formel  C10H16  oder  besser  CnH2n-4  für  das  sauerstofffreie  Oel  verlangt 
aber  einen  etwas  höheren  Wasserstoffgehalt  als  bei  der  Analyse  V  ge- 
funden (C10H16  :  C  =  88,23,  H  =  11,77). 

Ein  Hydrat  des  Terpens  von  der  Formel  (8C10HJB  4- 5H20)  er- 
fordert C  =  81,49,  H  =  11,72  (vgl.  Analyse  II). 

Untersuchung  des  Hopfens  auf  Alkaloide  und  Bitterstoffe. 

Greshoff  ist  es  nicht  gelungen,  nach  Bungener' 's  Angaben  einen  krystal- 
linischen  Bitterstoff  zu  bekommen  (Hayduck  erhält,  nach  Bungener  s  Vor- 
schrift verfahrend,  den  Bitterstoff  in  deutlich  ausgebildeten  weifsen 
Krystallen;  Wochenschrift  für  Brauerei,  1887  Bd.  4  S.  398.  D.  Ref.). 
Ebenso  machte  der  Verfasser  mit  der  Isolirung  des  Hopfenbitters  durch 
Thierkohle  nach  Ifsleib  keine  günstigen  Erfahrungen. 

Nachdem  in  einem  Vorversuche  die  Methode  von  Stas-Otto:  Aus- 
schüttelung  des  angesäuerten  wässerigen  Auszuges  mit  Aether,  und  die 
von  Dragendorff:  Ausschüttelung  des  angesäuerten  Hopfenauszuges  mit 
Petroläther  u.  s.  w.,  auf  ihre  Anwendbarkeit  geprüft  worden  waren, 
wurde  für  die  eingehendere  Untersuchung  erstere  Methode  beibehalten. 

Aus  saurer  Lösung  mit  Aether  ausgeschüttelt  erhielt  man  eine  roth- 
braune harzige  Masse,  die  sich  theilweise  in  Wasser  löste.  Mit  wenig 
Wasser  ergab  sich  eine  klare,  syrupartige  Flüssigkeit,  mit  mehr  Wasser 
wurde  diese  getrübt,  mit  sehr  viel  Wasser  trat  wieder  Lösung  ein.  Mit 
Chloroform  kann  der  Bitterstoff  aus  der  wässerigen  Lösung  ausgeschüttelt 
werden,  während  der  Gerbstoff  vollständig  zurückbleibt,  Nach  dem 
Verdampfen  des  Chloroforms  bleibt  eine  intensiv  bittere  in  kaltem  Wasser 
schwer,  in  warmem  Wasser  leicht  und  fast  vollständig  lösliche  orange- 
gelbe Masse  zurück,  welche  mit  Eisenchlorid  nur  eine  leichte  roth- 
braune Trübung  gibt.  Alle  Versuche,  den  Bitterstoff  krystallinisch  zu 
erhalten,  schlugen  fehl.  Nur  die  Kupferverbindung  konnte  undeutlich 
krystallinisch  dargestellt  werden.  Die  schwach  angesäuerte  wässerige 
Lösung  des  so  erhaltenen  Hopfenbitters  gibt  keine  Alkaloidreactionen, 
ist  stickstofffrei,  liefert  mit  Bleizucker  und  Bleiessig  Niederschläge.    Mit 
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Kupfersulfat  entsteht  ein  blaugrüner  Niederschlag;  die  ganze  Flüssigkeit 
färbt  sich  schön  grün.  Mit  Alkalien  wird  die  strohgelbe  Flüssigkeit 
Orangeroth.  Mit  verdünnten  Mineralsäuren  erwärmt,  findet  unter  Auf- 
treten eines  eigenthümlichen  Geruches  starke  Trübung  statt.  Der  Körper 
löst  sich  in  den  gebräuchlichsten  Mitteln  leicht  auf  und  ist  allem  An- 
schein nach  der  Bitterstoff  des  Hopfens.  Die  Elementaranalyse  ergab: 
C  =  61,18,  61,24,  H  =  7,50,  7,52  (vgl.  Bungeners  Untersuchungen  über 
die  Bitterstoffe  des  Hopfens  Bulletin  de  la  Socie'te  chimique,  1886  Nr.  9. 
Allgemeine  Brauer-  und  IJopfenzeitung,  1887  Bd.  26). 

Bungener  konnte  durch  Extraction  von  Lupulin  mit  Ligroin  die 
krystallinische  Lupulinsäure  C.25H3504  —  das  Kupfersalz  hat  wahrschein- 
lich die  Formel  CgoH6804Cu  —  darstellen,  welche  in  Wasser  unlöslich, 
nicht  bitter  schmeckt,  die  bitter  schmeckende  Substanz  ist  das  harzige 
Oxydationsproduct  der  an  der  Luft  sehr  unbeständigen  Lupulinsäure. 
(Was  der  Verfasser  hier  analysirte,  ist  wahrscheinlich  schon  gröfsten- 
theils  das  Oxydationsproduct  der  Lupulinsäure.     D.  Bef.) 

Die  gröfste  Ausbeute  an  Bitterstoff,  welche  aus  Hopfen  erhalten 
wurde,  betrug  0,4  Proc. 

Im  Wasser  war  nach  Behandlung  mit  Chloroform  der  Hopfengerb- 
stoff und  das  Hopfenroth  anwesend.  Zur  Isolirung  des  Gerbstoffes  wurde 
mit  Essigäther  ausgeschüttelt.  Die  erste  Ausschüttelung  war  braunroth, 
von  Hopfenroth  (Phlobophen)  herrührend,  die  folgenden  waren  hell- 
braun mit  abnehmender  Intensität  und  lieferten  den  Gerbstoff.  Die  völlig 
von  letzterem  befreite  wässerige  Flüssigkeit  hinterliefs  ein  braunes  Ex- 
tract,  das  an  der  Luft  rasch  dunkler  wurde  und  mit  Eisenchlorid  einen 
braunschwarzen  Niederschlag  gab. 

Was  in  Aether  aus  saurer  Lösung  übergegangen  und  in  kaltem 
Wasser  unlöslich  wai*,  erwies  sich  gröfstentheils  als  Hopfenharz. 

Bei  der  Ausschüttelung  des  sauren  Hopfenauszuges  mit  Amylalkohol 
wurde  ein  Gemenge  von  Stoffen  erhalten,  in  welchem  neben  einem 
bitteren  Stoff  die  verschiedenartigsten  Oxydationsproducte  der  Gerbsäure 
anwesend  schienen.  Eine  Trennung  und  Reinigung  jener  Stoffe  konnte 
nicht  erreicht  werden. 

Bei  den  Ausschüttelungen  (mit  Aether  und  Amylalkohol)  des  alka- 
lisch gemachten  Auszuges  wurde  trotz  Anwendung  grofser  Mengen  (15k 
Hopfen)  so  wenig  Substanz  erhalteu,  dafs  eine  eingehendere  Unter- 
suchung nicht  ausgeführt  werden  konnte.  Obgleich  mit  allgemeinen 
Alkaloidreagentien  Niederschläge  entstanden,  war  doch  kein  krystal- 
linischer  Bestandteil  nachzuweisen. 

Aus  einem  wilden  Thüringerhopfen  konnte  ebenfalls  kein  krystal- 
linisches  Alkaloid  gewonnen  werden. 

Ebenso  wenig  waren  die  Versuche,  ein  solches  aus  den  vou  Gehr 
und  Comp,  bezogenen  Hopeiupräparaten  zu  isoliren,  mit  Erfolg  gekrönt. 
Die  Anwesenheit  eines  Alkaloid  es  im  Hopfen  konnte  bisher  nur  aus  dem 
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Eintritt  von  allgemeinen  Alkaloidreactionen  geschlossen  werden,  ohne 
dafs  man  im  Stande  gewesen  wäre,  ein  solches  in  greifbarer  Form  dar- 
zustellen. 

Die  Gehr  sehen  Hopfenpräparate,  in  Dosen  von  100  und  400m^  einer 
Ratte  und  zwei  Kaninchen  eingespritzt,  riefen  keine  abnormen  Erschei- 
nungen hervor,  ebenso  wenig  10nis  gereinigter  alkaloidischer  Reste  aus 
den  Hopeinpräparaten,  einem  Meerschweinchen  eingespritzt. 

Bezüglich  des  vDennenbery' sehen  Bieralkaloides"1,  das  in  jedem 
normalen  Biere  vorkommt,  spricht  der  Verfasser  die  Ueberzeugung  aus, 
dafs  dasselbe  nichts  anderes  sei,  als  der  in  Wasser  lösliche  Hopfen- 
bitterstoff, daher  mit.  einem  colchicinartigen  Körper,  als  welcher  das 
Bieralkaloid  vielfach  bezeichnet  werde,  durchaus  nichts  zu  thun  habe. 
Der  Bitterstoff'  kann  aber  bei  der  Untersuchung  eines  Biei-es  auf  Alkaloide 
unter  Umständen  mit  Colchicin  verwechselt  werden,  da  er  mit  Salpeter- 
säure eine  ähnliche  Reactkm  gibt,  wie  dieses.  Man  erhält  nämlich  mit 
Salpetersäure  eine  rothe  Farbe,  einmal  mehr  orange,  ein  anderes  Mal 
mehr  schmutzig  roth,  je  nach  der  Concentration. 

Dennenbery  fand,  dafs  man  das  „Bieralkaloid"'  entfernen  kann  durch 
Lösen  des  aus  saurer  Lösung  in  den  Aether  Uebergegangenen  in  Wasser, 
Filtrireu,  Fällen  mit  Gerbsäure,  Zersetzen  des  Niederschlages  mit  feuchtem 
Bleihydroxyd  und  Ausschütteln  mit  Chloroform.  Nur  das  Colchicin  geht 
in  das  Chloroform  und  gibt  nach  dessen  Entfernung  die  Salpetersäure- 
reaction.  Nach  dem  Verfasser  ist  diese  Methode  zuverlässig,  da  das 
Colchicin  durch  Gerbsäure  vollständig  gefällt  wird,  durchaus  nicht  aber 
der  Bitterstoff. 

Die  Methode  von  Dragmdorf]  (wiederholtes  Eindampfen,  Lösen  in 
Wasser  und  Ausschütteln  mit  Chloroform)  zur  Trennung  von  Colchicin 
hält  Verfasser  nicht  für  empfehlenswerth. 

Nebenbei  theilt  der  Verfasser  noch  einiges  über  die  relative  Lös- 
lichkeit der  Hopfendrüsen  (Glandulae  Lupuli)  und  die  Hopfenzapfen 
(Strobuli)  mit. 

Das    ätherische    Extract    der    Hopfendrüsen    ist    braunroth,    ohne 

Dichroismus,   dünnflüssig,   sehr  aromatisch,   Spiritus   scheidet   nur   eine 

Spur  Wachs  aus. 

Strobuli  Glandulae 

In  Aether  löslich  ....     18,1  Proc.  .     .     .     73,6  Proc. 

„    Wasser       „      ....     17,5      „  ...       5,2      „ 

„    Asche         „      ....       7,32    „  ...       3,22    „ 

Ueber  die  physiologische  Wirkung  des  Hopfens  sind,  wie  aus  einer 
anhangs weisen  Besprechung  des  Verfassers  hervorgeht,  zur  Zeit  noch 
die  widersprechendsten  Ansichten  herrschend.  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dafs  der  Hopfen  ein  vorzügliches  Amarum  ist  und  die  Anwen- 
dung seiner  Präparate  in  specie  eines  gut  gehopften  Bieres  zur  An- 
regung der  Magenfunktion  eine  durchaus  rationelle  ist.  Aber  über  die 
speeifischen  Eigenschaften   des  ..Lupulinsu   als  Sedativum  u.  s.  w.  sind 
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die   Meinungen   sehr  getheilt.     Die   einen  erklären  es    für   ein    schlaf- 
machendes Mittel,  die  anderen  behaupten  das  Gegentheil. 

Bis  jetzt  ist  die  Stellung  des  Hopfens  im  pharmacodynamischen 
System  eine  ziemlich  willkürliche,  und  hängt  seine  Anwendung  ganz 
und  gar  von  der  subjectiven  Auffassung  des  Arztes  ab. 

Ueberblicken  wir  die  Resultate  der  vorliegenden  mühevollen  Arbeit, 
so  müssen  wir  dem  Verfasser  leider  Recht  geben,  wenn  er  in  der  Ein- 
leitung sagt,   dafs  es  ihm  nicht  gelungen,   die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  dem   Studium   der  Hopfenbestandtheile   entgegenstellen,   völlig  zu 
überwinden.   Gleichwohl  liefert  die  vorstehende  Arbeit  manchen  Finger- 
zeig für  die  weitere  Bearbeitung  dieses  schwierigen  Kapitels  der  Pflanzen- 
chemie. L. 
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(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  33  d.  Bd.) 
Mit  Abbildung. 

Glashähne  mit  schräger  Bohrung  für  die  Buntesche  Gasbürelte.  Es 
ist  in  D.p.J.  1887  263 "'481  schon  mitgetheilt  worden,  dafs  die  Glas- 
hähne mit  schräger  Bohrung  von  Greiner  und  Friedrichs  auch  an  Gas- 
hüretten  Verwendung  rinden.  Ein  Vortheil  des  neuen  Hahnes  mit 
schräger  Bohrung  bei  seiner  Benutzung  für  die  Bunte*sehe  Bürette  be- 
steht darin,  dafs  3  Bohrungsstellen  nicht  in  eine  Querschnittsebene  des 
Hahnes  fallen.  Gerade  über  der  Bürette  münden  zwei  Bohrungen, 
welche  schräg  laufen,  aber  nicht  unter  dem  Trichter  stehen.  Ein  Ein- 
saugen von  Wasser  oder  Luft  durch  den  Trichter  ist  also  nicht  mög- 
lich. Der  Verschlufs  der  Bürette,  welcher  durch  eine  Drehung  des 
Hahnes  um  90°  erfolgt,  ist  sicherer  als  an  der  ßunte^schen  Bürette  mit 
gewöhnlichem  Hahne,  welche  entweder  eine  Zwischenstellung  des  Hahnes 
zwischen  den  3  Bohrungen  erfordert  oder  eine  Drehung  um  90°,  nach- 
dem vorher  die  seitliche  Bohrung  in  geeigneter  Weise  verschlossen 
wurde.  Häutig  ist  diese  erstere  Zwischenstellung  gar  nicht  möglich,  wenn 
nämlich  die  Hahnbohrungen  zu  weit  oder  an  den  Rändern  ausgesplit- 
tert sind. 

Ein  Nachtheil  der  neuen  Hähne  ist  der,  dafs  die  Verbindung  zwischen 
Trichter  und  dem  auf  die  Hahnhülse  aufgesetzten  Endstück  fehlt  (vgl. 
Fig.  4  S.  481  Bd.  263);  dieselbe  ist  unumgänglich  nöthig  und  macht  bei 
dem  gewöhnlichen  Dreiwegehahn  ;das  luftfreie  Ansetzen  einer  Hempel- 
schen  Gaspipette  leicht.  Ferner  ist  es  bei  dem  Dreiwegehahn  mit 
schräger  Bohrung  nicht  möglich,  das  Endstück  des  Hahnes  aus  dem 
Trichter  mit  Wasser  zu  füllen,  und  ebenso  wenig  läfst  sich  eine  etwa 
im  Schlauchstück  der  1/empef  sehen  Pipette  sitzende  Luftblase  entfernen. 

Diese  Mängel  lassen  die  Anbringung  des  Greiner  und  Friedrichs  sehen 
Hahnes  an  der  Bunte'schen  Bürette  nicht  vortheilhaft  erscheinen. 

Zusammensetzung  zweier  deutschen  Kolisofentheere.  G.  Lunge  und 
Jac.  Schmid  untersuchten  Theer  aus  den  Coppee-Koksöfen  der  Zeche 
Germania  bei  Dortmund,  welche  nach  dem  System  von  Hoffmann  und 
Otto  in  Dahlhausen  betrieben  wird,  ferner  von  der  Zeche  Hibernia  und 
Shamrock,  wo  die  alten  sogen.  Bieneukorböfen  für  das  neue  System  be- 
nutzt werden.  Diese  Oefen  sind  muffelartig  geschlossen,  besitzen  Züge 
unter  ihrer  Sohle  und  werden  nur  durch  diese  geheizt:  aufserdem  sind 
Regeneratoren  in  Verwendung. 

Es  wurden  folgende  Fractionen  abdestillirt: 

1)  Leichtöl  bis  170°;  2)  Mittelöl  bis  2300;  33  Schweröl  bis  270»; 
4)  Anthraeenöl  bis  zum  Schlüsse  der  Destillation,  welche  so  lange  fort- 
gesetzt wurde  als  noch  etwas  abdestillirte.  Die  Untersuchung  der 
Fractionen  er°;ab  folgende  Resultate: 
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Anilinbenzol 

Schwere  Naphta 

Rohnaphtalin  aus  Mittelöl 

Rohnaphtalin  aus  Schweröl 

lnsgesammt  Naphtalin 

Rohphenole  aus  Leichtöl 

Rohphenole  aus  Mittelöl 

Rohphenole  aus  Schweröl 

lnsgesammt  Rohphenole 

Anthracen,  berechnet  als  33procentige  Waare      . 
Kreosotöl  =  Mittelöl  +  Schweröl  —  Phenole    und 

Naphtalin 

Anthracenöl,  iiltrirt  von  Anthracen 

Pech,  sehr  hartes 

Wasser 


Germania-Theer  |  Hibernia-Theer 


Proc. 


Proc. 


4,54 
3,15 

0,25 
1.56 
0.42  I 


1,68 
3,64 


7,69 


2,23 
1,59 

8,24 
42,76 
30.55 


Proc. 


1,09 

<U4 

0,28 
4,90 
1,75 


Proc. 


1,12 

2,06 


1,53 


6,93 
0,72 

15,67 

21.93 

43,41 

3,84 


98,38  97,21 

Der  Theer  dieser  Coppee-Oefen ,  nach  den  Patenten  von  Hoffmann 
und  Otto  zur  Gewinnung  von  Nebenproducten  umgeändert,  erweist  sich 
hiernach  dem  besten  Gastheer  an  Werth  mindestens  gleichstehend.  Das 
„Anilinbenzol"  enthält  reichlich  Benzol  und  ist  fast  frei  von  nicht  nitrir- 
baren  Oelen.  Eine  erhebliche,  aber  zu  Gunsten  des  Kokstheeres  gegen- 
über dem  Gastheer  sprechende  Abweichung  liegt  nur  darin,  dafs  weit 
weniger  Kreosotöl  und  hartes  Pech  als  Anthracenöl  vorhanden  ist,  welches 
letztere  ausgedehnte  Verwendung  zu  Imprägnir-  und  Schmierzwecken 
lindet  und  auch  mit  dem  harten  Pech  zusammen  zu  weichem  Pech, 
Firnil's  u.  dgl.  verarbeitet  werden  kann. 

Weniger  werth  voll  ist  der  Hibernia-Theer  [aus  der  Hibernia-  und 
Shamrock-Gewerkschaft,  welcher  aus  von  aufseu  geheizten  Bienenkorb- 
öfen des  Systems  Otto  stammt;  er  enthält  auffällig  geringe  Mengen 
Naphtalin,  aber  eine  grofse  Menge  Phenole.  Ein  Nachtheil  ist  die 
schwierige  Entwässerung 5  doch  ist  der  Theer  immerhin  so  werthvoll 
wie  Gastheer  (nach  Chemische  Industrie,  1887  Bd.  10  S.  337). 

Das  Journal  für  Gasbeleuchtung,  1887  Bd.  30  S.  950  bespricht  kurz 
einen  Vortrag  von  Krämer  auf  der  Hamburger  Versammlung  des  deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  über  Theerveriverthung.  Der 
Vortragende  gibt  zunächst  eine  klare  Darlegung  der  Eigenschaften  dieses 
Nebenproductes,  um  dann  auf  die  Beurtheilung  des  Werthes  und  der 
Zukunft  des  Theeres  überzugehen.  Für  die  Gestaltung  dieser  Zukunft 
hält  Krämer  die  Mitwirkung  der  Gasanstalten  für  besonders  wichtig  und 
gibt  verschiedene  werthvolle  Anregungen.  In  der  gegenwärtigen  Zeit, 
wo  man  den  Theer  entweder  verbrennen  oder  kaum  zum  Heizwerth 
verkaufen  mufs,  ist  der  Vorschlag  wohl  der  Beachtung  werth,  den 
dicken,  für  die  Destillation  werthlosen  Hydrauliktheer  von  den  später 
condensirten,  werthvollen  Oelen  getrennt  aufzufangen,  den  ersteren  zu 
verheizen,  eventuell  mitzuverkoken,  die  letzteren  zu  verkaufen.    Dieser 
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Weg,  einen  werthvolleren  Theer  zu  erlangen,  bietet  gerade  praktisch 
keine  besonderen  Hindernisse,  wenn  er  sich  nur  finanziell  lohnend  er- 
weist. Der  Verbrennung  dicken  Theeres  stellten  sich  bisher  allerdings 
noch  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  doch  sollen  nach  Mitthei- 
lungen von  L.  Körting  Retortenöfen  jeder  Construction  ohne  besondere 
Umstände  für  Theerfeuerung  eingerichtet  werden  können,  so  dafs  ein 
Zwang,  den  Theer  um  jeden  Preis  abzugeben,  nicht  besteht. 

Auch  die  Theervergasung  ist  in  neuerer  Zeit  schon  vielfach  wieder 
erörtert  worden.  Bäcker  in  Budweis  will  aus  100k  Theer  50  bis  60cbm 
Gas  von  etwa  30  Kerzen  Leuchtkraft  erhalten  haben,  bei  Zusatz  von 
Kalk  sogar  100cbm.  Es  mag  sein,  dafs  dieses  Ergebnifs  in  Budweis  er- 
reicht wurde,  doch  kann  man  daraus  nicht  den  Schlufs  ziehen,  dafs  in 
anderen  Gasanstalten  ähnliche  Erfolge  erzielt  werden.  Krämer  tritt  mit 
Recht  dem  Satz  entgegen:  „Theer  ist  Theer. "  Die  Qualität  der  ver- 
wendeten Kohle  sowohl,  wie  die  Art  der  Destillation,  namentlich  die 
Temperatur  der  Oefen,  sind  von  durchgreifendem  Einflufs  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Theeres,  und  gerade  die  in  neuerer  Zeit  mit  Einführung 
der  Gasfeuerung  allgemein  angewendeten  höheren  Destillationstempe- 
raturen haben  auf  die  Beschaffenheit  des  Theeres  nachtheilig  einge- 
wirkt. Es  ist  aufser  Zweifel,  dafs  eine  Gasanstalt,  die  aus  ihrem  Theer 
noch  mit  Vortheil  Gas  von  hoher  Leuchtkraft  producirt,  die  erste  Destil- 
lation der  Kohlen  nicht  in  richtiger  Weise  geleitet  hat,  denn  sie  läfst 
bei  zu  niedriger  Temperatur  der  Oefen  oder  aus  anderen  Gründen  einen 
grofseu  Theil  der  werth vollen  Bestandteile  im  Theer,  welche  erst 
hinterher  durch  eine  zweite  Destillation  des  Theeres  gewonnen  werden 
müssen. 

Würde  es  sich  um  Theere  handeln,  welche  bei  niederer  Tempe- 
ratur entstanden  sind,  wie  etwa  die  Schweelöle  aus  den  Braunkohlen 
der  Thüringer  Paraffinfabriken,  so  ist  bekannt,  dafs  die  daraus  abge- 
schiedenen Gasöle  bei  höherer  Vergasungstemperatur  ein  aufserordentlich 
leuchtkräftiges  Gas,  etwa  in  der  Menge  und  Qualität  wie  oben  angeführt, 
liefern,  ohne  weitere  Beimischung  von  Kalk  oder  Koksstaub,  die  auf 
den  eigentlichen  Leuchtgasbildungsprozefs  ohne  Einflufs  sind.  Krämer 
spricht  entgegen  den  Angaben  von  Bäcker  dem  Theer  der  Gasanstalten 
die  Aussicht  auf  zweckmäfsige  Verwendung  zur  Leuchtgasgewinnung 
ab:,  für  manche  Fälle  mag  es  jedoch  von  Werth  sein,  die  Verwendung 
des  Theeres  oder  Theerpeches  zur  Verkokung  magerer  Kohlen  oder 
Koks-  und  Kohlenstaub  weiter  zu  verfolgen. 

Hegeneralk- Lampen,  System  ^Wenham^  und  System  rGre'goire  und 
Gudde".  M.  Goindet  bespricht  {Bulletin  de  la  Societe  industrielle  de  Bouen, 
1887  S.  209)  die  Ursachen,  welche  zur  Construction  kräftiger  Gasbrenner 
(becs  intensifs)  führten,  schliefst  daran  eine  historische  Skizze  ihrer  Ent- 
wk-kelung,  worin  er  die  erste  Regenerativlampe  {M.  Causenol,  1845) 
erwähnt,  und  den  Grund,  warum  selbe  sich  nichf  einbürgern  konnte,  in 
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dem  damaligen  Mangel  des  Bedürfnisses  nach  „mehr  Lieht"  zu  finden 
glaubt.  Im  Weiteren  führt  er  den  Siemens' sehen  Brenner  an  und  be- 
spricht dessen  Construction ,  sowie  die  damit  erreichten  Resultate  recht 
ausführlich,  fügt  daran  die  Namen  von  Brennern  neuerer  Einrichtung, 
welche  den  Vortheil  gegenüber  dem  Siemens"  sehen  Brenner  besitzen,  dafs 
durch  Anbringung  des  Regenerators  oberhalb  der  Flamme  der  grofse  inten- 
sive Schatten  unterhalb  der  Lampe  beseitigt  wurde,  und  geht  schliefs- 
lich  zur  Besprechung  der  Einrichtung  der  beiden  erwähnten  Lampen- 
systeme und  der  mit  diesen  Lampen  durchgeführten  photometrischen 
Versuche  über.  —  Diesem  ausgedehnten  Berichte  seien  nur  folgende 
wenige  Zahlen  entnommen,  welche  Anfschlufs  über  den  relativen  Werth 

einiger  bekannteren  Brenner  geben. 

Aufwand  von  Leuchtgas  in  der  Stunde 
für  1  Careellnmpe  '        für  1  Vereinskerze 

Brenner  Bengel 1051     ....     101,7 

„  Gautier^   Maltet 85'     ...      .        81,6 

„         Siemens 421,5       .     .     .       41.3 

„  Wenham  (      ohne        .     .       401     .     .     .     .       4',1 

„  Gregoire  und  Godde  \  Reilector    .     .       40'     ....       4',1 

Wenham  i      mit         .     .       271,7       .     .     .       21,8 

„         Gregoire  und  Godde )  Reilector    .     .       271,7       .     .     .       2.1,8 

Im  Niederrheinischen  Bezirks-Ingenieurverein  hielt  Neuhaus  einen 
interessanten  Vortrag  über  das  Beladen  von  Schiffen  bezieh.  Entladen 
von  Waggons  mit  Kohle  in  England.  Es  sind  die  dort  gemachten  Er- 
fahrungen von  Wichtigkeit  z.  B.  für  Gasfabriken,  welche  oft  kolossale 
Kohlenlager  anhäufen  müssen,  ohne  hierzu  geeignete  Ausladevorrich- 
tungen zu  besitzen,  sondern  sich  mit  Austragen  der  Kohle  in  Körben 
behelfen  müssen  ^  ferner  für  die  grofsen  Kesselhäuser,  welche  ebenfalls 
riesige  Quantitäten  von  Kohle  verbrauchen. 

Optisches  Flammenmafs  für  die  Amylacetatlampe.  H.  Krüss  bringt 
das  von  ihm  construirte  optische  Flammenmafs  in  verkleinertem  Mafs- 
stabe  an  der  Amylacetatlampe  an,  um  das  Einstellen  auf  die  richtige 
Flammenhöhe  von  40mm  zu  erleichtern. 

Bedeutend  verbessert  war  die  Einstellung  schon  durch  den  von  Buhe 
angegebenen  Schirm,  welcher  den  gröfsten  Theil  der  Flamme  abblendet 
und  nur  einige  Millimeter  der  Spitze  sichtbar  läfst.  Die  Krüss' sehe  Ein- 
richtung läfst  sich  auch  nachträglich  leicht  an  jeder  Amylacetatlampe 
anbringen. 

Ein  an  der  Seite  aufgeschnittenes  und  dadurch  etwas  federndes 
Rohr  a  wird  über  den  unteren  Theil  der  Lampe  geschoben.  Au  der 
anderen  Seite  trägt  es  eine  Verlängerung  b  von  der  Breite  des  ßuhe'sehen 
Schirmes,  welcher  auch  hier  zur  Abbiendung  der  Flamme  dient.  In 
das  obere  Ende  dieses  Schirmes  ist  ein  kurzes  Rohr  c  befestigt,  in  wel- 
chem sich  ein  zweites  Rohr  d  schiebt.  An  dem  vorderen  Ende  ist  eine 
achromatische  Linse  l  angebracht,   an  dem  hinteren  eine    matte    Glas- 


1  1  Carcel  =  9,82  Vereinskerzen  bei  50mm  Flammenhöhe  nach  Schilling. 
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platte  p  mit  einer  Millimetertheilung.  Der  mittlere  Strich  dieser  Thei- 
lung  liegt  in  der  optischen  Achse  ef  dieser  Linse,  und  aufserdem  hat 
diese  Achse  einen  Abstand  von  40mm  über  dem  obersten  Rand  des 
Dochtröhrchens  der  Lampe. 

Das  Rohr  d  wird  in 
dem  äufseren  Rohr  c  so 
verschoben,  dafs  das 
Bild  e  der  Flammen- 
spitze  f  scharf  auf  der 
matten  Glasplatte  p  ein- 
gestellt ist;  in  dieser 
Stellung  können  diese 
beiden  Röhren  durch  eine 
Schraube  gegen  einander 
befestigt  werden.  Die 
Flammenhöhe  wird  dann 
so  regulirt,  dafs  die  Spitze 
des  Flammenbildes  ge- 
rade den  40-Strich  der 
Theilung  berührt.  Diese 
Einstellung  ist  eine  sehr 
sichere  und  angenehme; 

Parallaxe  ist  ausge- 
schlossen, da  das  zu 
messende  Bild  und  der 
Mafsstab  in  einer  und 
derselben  Ebene  liegen. 
(Nach  dem  Journal  für 
Gasbeleuchtung,  1887  Bd.  30  S.  817;  vgl.  auch  1884  252  474.) 

Neu  haus  besprach  die  an  der  Tyne  vielfach  benutzten  Ausladevor- 
richtungen, mit  welchen  es  möglich  ist,  Dampfer  von  800  bis  10001  Trag- 
fähigkeit in  der  kurzen  Zeit  von  etwa  4  Stunden  vollständig  zu  be- 
laden. Man  benutzt  hierzu  fast  allgemein  Eisenbahnwagen  mit  unteren 
Fallthüren,  bei  deren  Oeffnung  der  ganze  Inhalt  fast  auf  einmal  zur 
Entleerung  gelangt.  Eine  Fallthüre  haben  die  Waggons  von  etwa  4l 
Inhalt,  gröfsere  von  6  bis  8l  haben  deren  2:  am  häufigsten  jedoch  sind 
Doppelwaggons  von  10  bis  10l,5  Inhalt  mit  4  unteren  Fallthüren,  welche 
in  der  Mitte  unten  am  Wagen  ihre  Drehachsen  haben.  Jede  Thür  ist 
vom  mit  2  Charnierverschlüssen  versehen,  welche  durch  Stifte  gesichert 
werden;  letztere  sind  an  Kettchen  befestigt,  damit  sie  nicht  verloren 
gehen. 

Die  zum  Verladen  bestimmten  Kohlen  werden  iu  diesen  Wagen 
durch  eine  Locomotive  bis  an  die  Verladestation  herangebracht,  wobei 
die  Bahn  für  die  vollen  Wagen  so  angelegt  ist,  dafs  sie  Fall  nach  der 
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Verladestation  hat,  die  Wagen  also  von  selbst  dahin  laufen  können,  wäh- 
rend die  leeren  Wagen  auf  einem  zweiten  Geleise,  welches  auf  der 
ganzen  Strecke  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  Fall  [hat,  sich 
sammeln  und  von  [einer  Locomotive  weggezogen  werden.  Da  die  Zu- 
und  Abführgeleise  für  Locomotivbetrieb  bis  dicht  an  die  Verladestation 
heranreichen,  so  sind  zum  Bewegen  des  Wagens  keine  Pferde  u.  dgl. 
nöthig.; 

Die  Verladestation  besteht  aus  einem  schmalen,  langen,  gewöhnlich 
aus  Holz  gebauten,  ziemlich  hohen  Gerüste,  welches  in  das  Dock,  in 
dem  die  Schiffe  anlegen,  hineinreicht,  und  zwar  ist  die  Länge  des  Ge- 
rüstes im  Bassin  so  bemessen,  dafs  die  zu  befrachtenden  gröfsten  Schiffe 
der  Länge  nach  anlegen  können.  Auf  dem  Gerüste  sind  die  Geleise 
angebracht;  das  Geleise  für  die  ankommenden  Wagen  liegt  etwas  höher 
als  das  für  die  abgehenden,  und  es  führen  von  erste  rem  nach  letzterem 
Weichen.  Auf  beiden  Seiten  des  Gerüstes  befinden  sich,  den  Ladeluken 
der  Schiffe  entsprechend,  2  oder  3  Schurren  oder  Tröge  für  die  Kohlen- 
verladung, welche  mit  dem  in  der  Mitte  unter  dem  Geleise  für  leere 
Wagen  angebrachten  grofsen  Trichter  in  Verbindung  stehen;  dieser  ist 
so  grofs  bemessen,  dafs  ein  gleichzeitiges  Entleeren  zweier  Wagen  mög- 
lich ist.  Der  Boden  des  Trichters  wird  von  einer  drehbaren  Klappe 
gebildet,  welche  es  ermöglicht,  die  Kohlen  nach  rechts  oder  links  gleiten 
zu  hissen.  Da  wegen  des  grofsen  Tiefganges  der  Schiffe  deren  Höhen- 
lage zum  Gerüste  eine  sehr  veränderliche  ist,  so  bringt  man  rechts  und 
links  von  dem  Kohlentrichter  noch  einen  tieferen  Trichter  an,  welcher 
ebenfalls  mit  einer  drehbaren  Bodenklappe  und  seitlichen  Ladeschurren 
versehen  ist.  Die  Verbindung  der  Gerüstschurre  mit  dem  Laderaum 
des  Schiffes  erfolgt  durch  einen  langen  viereckigen  Trog  aus  Eisenblech, 
welcher  an  Ketten  aufgehängt  ist  und  durch  Windevorrichtungen  in 
eine  bestimmte  Neigung  gebracht  werden  kann.  Je  nach  der  Höhen- 
lage des  Schiffes  wird  der  Trog  mit  der  oberen  oder  unteren  Schurre 
verbunden,  und  seine  Länge  ist  so  bemessen,  dafs  das  äufsere  Ende  sich 
gerade  über  der  Ladeluke  des  Schiffes  befindet,  Am  Ende  des  Troges 
ist  eine  Klappe  angebracht,  welche  oben  ihren  Drehpunkt  hat  und  mittels 
Kette  und  Windewerkes  mit  Handrad  vom  Gerüst  aus  gezogen  werden 
kann. 

Das  Verladen  der  Kohlen  geht  folgendermafsen  von  statten:  Die 
von  der  Locomotive  herbeigebrachten  vollen  Wagen  werden  von  einem 
Arbeiter  in  Gruppen  von  4  oder  5  Wagen,  welche  zusammengekuppelt 
bleiben  und  [mit  einem  Bremswagen  versehen  sind,  auf  dem  fallenden 
Geleise  nach  dem  Geleise  für  leere  Wagen  gefahren;  da  die  hierbei  zu 
passirende  Weiche  viel  Fall  hat,  so  laufen  die  Wagen  auf  dem  steigenden 
Geleise  bis  ans  Ende  und  werden  dort  gebremst.  Die  Arbeiter,  welche 
das  Entleeren  der  Wagen  vornehmen,  stehen  auf  beiden  Seiten  der  Lade- 
trichter und  schlagen  schon   beim  Vorbeirollen   der  Wagen  die  Sicher- 
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heitszapfen  der  Verschlüsse  heraus,  so  dafs  sie  jetzt,  wenn  nach  dem 
Lösen  der  Bremse  die  Wagen  über  die  Trichter  von  selbst  zurückfahren, 
den  Charnieren  nur  einen  Ruck  zu  geben  haben,  um  das  Oeffnen  der 
Fallthüren  zu  bewirken,  worauf  alsdann  der  ganze  Inhalt  des  Wagens 
sich  nach  unten  entleert,  Damit  keine  Kohlenstücke  sitzen  bleiben, 
schlagen  die  Arbeiter  mit  grofsen  Holzhämmern  einigemal  gegen  die 
Wagen wandungen,  worauf  auch  die  letzten  Kohlenreste  aus  den  Wagen 
herausfallen.  Die  Fallthüren  werden  wieder  zugemacht,  die  Wagen 
fahren  weiter,  es  wird  der  folgende  entleert  u.  s.  w. 

Beim  Anhalten  der  vollen  Wagen  über  dem  Ladetrichter  gebraucht 
man  nicht  die  Wagenbremse,  sondern  einer  der  Arbeiter  bedient  sich 
eines  Holzkeiles  mit  Griff,  den  er  auf  die  Schienen  legt,  damit  die  Wagen 
an  der  richtigen  Stelle  anhalten.  Nach  dem  Wegnehmen  des  Holzkeiles 
rollen  alsdann  die  Wagen  weiter,  und  wenn  sich  der  nächste  über  dem 
Trichter  befindet,  so  erfolgt  das  Anhalten  wie  vorhiu.  Die  in  den 
Trichter  fallenden  Kohlen  gelangen  in  den  langen  eisernen  Trog,  wel- 
cher nach  dem  Schiffe  führt;  damit  sie  nicht  mit  zu  grofser  Wucht  ins 
Schiff  hineinfallen,  hält  man  vermittels  der  oberen  Stellvorrichtung  mit 
Handrad  die  Klappe  am  Troge  so  lange  zu,  bis  dieser  ganz  gefüllt  ist. 
Die  Neigung  des  Troges  ist  nämlich  so  zu  bemessen,  dafs  die  Kohlen 
darin  sich  nur  bis  zu  einer  gewissen  Schichthöhe  anhäufen,  während 
die  Seitenwände  des  Troges  höher  sind  als  diese  Schicht,  so  dafs  keine 
Kohlen  seitlich  ins  Wasser  fallen  können.  Wenn  nun  der  Trog  ganz 
mit  Kohlen  gefüllt  ist  und  oben  noch  mehr  Wagen  entleert  werden,  so 
öffnet  mau  die  Trogklappe  ein  wenig;  dadurch  kommt  der  ganze  Inhalt 
des  Troges  langsam  ins  Rutschen,  und  man  läfst  nun  durch  Stellung 
der  Klappe  unten  so  viel  ins  Schiff  fallen  wie  oben  neu  hinzukommt, 
Auf  diese  Weise  vermeidet  man  das  rasche  Stürzen  und  Zerkleinern 
der  Kohlen. 

Die  zwischen  den  beiden  Geleisen  des  Gerüstes  eingeschaltete  Weiche 
ist  gewöhnlich  so  eingerichtet,  dafs  die  leeren  Wagen  frei  ablaufen 
können,  während  die  ankommenden  vollen  Wagen  die  Weichenzungen 
zur  Seite  drücken,  worauf  die  Weiche  durch  ein  Gewicht  wieder  in 
ihre  ursprüngliche  Lage  zurückgebracht  wird,  so  dafs  keine  weitere  Be- 
dienung erforderlich  ist,  Damit  die  vollen  Wagen  nicht  nach  dem  Ge- 
rüst rollen  könuen,  ist  eine  Geleissperrvorrichtung  angebracht,  aus  einem 
starken.  Querbalken  bestehend,  der  durch  ein  Gewicht  quer  über  eine 
der  Schieneu  gezogen  wird;  oben  am  Balken  befindet  sich  eine  Oese, 
in  die  ein  Haken  eingreift,  wodurch  der  Balken  zurückgehalten  wird. 
Der  Hakeu  ist  mit  einer  Zugvorrichtuug  versehen,  welche  bis  zum  Ge- 
rüst hingeht,  so  dafs  man  ihn  von  dort  aus  auslösen  kann,  worauf  als- 
dann das  Gewicht  den  Querbalken  über  die  Schiene  zieht.  Auf  diese 
Weise  können  die  etwa  ins  Rollen  kommenden  Wa°[en  ans  einiger  Ent- 
fernung  aufgehalten  werden. 
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Mit  diesen  Eim-ichtungen  ist  man  im  Stande,  alle  fünf  Minuten  einen 
Doppelwaggon  an  einer  der  Verladestellen  zu  entleeren;  da  gewöhnlich 
ein  Schiff  an  zwei  Stellen  gleichzeitig  beladen  wird,  so  ist  es,  wie  schon 
erwähnt,  möglich,  einen  Dampfer  von  800  bis  10001  Ladung  in  der 
kurzen  Zeit  von  4  Stunden  mit  Kohlen  zu  befrachten.  Die  ganze  An- 
lage ist  einfach  in  Bau  und  Bedienung  und  erfordert  aufser  einem  hohen 
Gerüst  keine  umständlichen  Einrichtungen;  dabei  übertrifft  sie  an  Leistung- 
alle  anderen  Anlagen  mit  irgend  welchen  Vorrichtungen  zum  Kippen, 
Heben  oder  Senken  der  Wagen. 

Diese  Einfachheit  in  der  Verladung  ist  aber  nur  dadurch  möglich 
geworden,  dafs  man  in  England  grofse  Wagen  mit  Fallthüren  eingeführt 
hat,  während  bei  uns  solche  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Es  wäre  für  unsere  Gasfabriken,  Kohlenlager,  Kesselhäuser  sicher 
eine  grofse  Vereinfachung,  Ersparnifs  an  Zeit  und  Arbeit,  wenn  solche 
Wagen  zur  Verfügung  stünden,  zumal  die  neueren  Lagerplätze  zwecks 
einfacheren  Ausladens  schon  vertieft  gebaut  sind  (nach  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure,  1887  Bd.  31  S.  372).  W.  Leubold. 


Greifzirkel  mit  rascher  Einstellung. 

Von  der  „  Wright's  Machine  Company",  Worcester,  Mass.  Amerika,  wird  ein 
rasch   stellbarer   Greifzirkel    hergestellt,    in    welchem    die   Stellmutter    derart 

schräg  ausgebohrt  ist,  dafs  an 
den  beiden  Enden,  aber  auf  ent- 
gegengesetzten Seiten,  etwas  von 
dem  Muttergewinde  übrig  bleibt. 
Durch  den  Federdruck  wird  ver- 
mittels eines  Grundringes  die 
Mutter  an  die  Schraubenspindel 
gedrückt,  wobei  das  Einstellen 
ermöglicht  wird.  Beim  Zusam- 
mendrücken der  Zirkelschenke] 
wird  der  Federdruck  aufgehoben, 
die   Mutter   frei   und   kann   nach 


Belieben   über   die  Spindel   geschoben  werden 
dafs  durch  oftmaliges  Verschieben  das  feine 
Gewinde  derselben  bald  Schaden  leidet. 


Faugier's  Schmirgelscheibe. 

Um  das  Herausfliegen  der  Trümmer 
einer  geborstenen  Schleifscheibe  zu  ver- 
hindern und  dadurch  Nachtheile  zu  ver- 
hüten, hat  Faugier  nach  der  Revue  generale, 
1887  Bd.  1  *  S.  71  ein  Patent  auf  eine  An- 
ordnung der  Spannscheiben  genommen, 
welche  aus  nebenstehender  Figur  leicht 
ersichtlich  ist.  Die  nach  der  Achse  zu 
verdickte  Schmirgelscheibe  wird  zwischen 
hohlen  Scheiben  durch  eine  Spindelmutter 
geklemmt,  wodurch  selbst  die  zwischen- 
liegenden Bruchtheile  zurückgehalten  wer- 
den können. 


Es  steht  aber  zu  befürchten, 
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Kandiszucker  ein  Winterfutter  für  Bienen. 

Nach  Ilgen  bildet  Kandiszucker,  richtig  angewandt,  ein  werthvolles  Winter- 
Cutter  für  Bienen  (Deutsche  landwirthschaßliche  Presse,  1887  Bd.  14  Nr.  26).  Schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Ilgen  diese  Verwendung  nach  seinen  um- 
fassenden Versuchen  und  Beobachtungen  empfohlen,  und  den  vielfachen  Wider- 
sprüchen seine  vieljährigen  Erfahrungen  ohne  jeden  Mifserfolg  entgegen  ge- 
stellt. Demnach  ist  guter  Kandis  ein  viel  besseres  Winterfutter  für  die  Bienen, 
als  manche  Honigarten,  z.B.  Rapshonig,  Blattlaushonig  u.a.  Noch  niemals 
hat  er  eine  bessere  Ueberwinterung  gehabt,  als  bei  manchen  Völkern,  welche 
auf  reinem  Kandisfutter  safsen.  Der  Kandis  war  im  September  flüssig  ge- 
reicht, 2k  hellgelber  Kandis  mit  11,5  Wasser  aufgekocht,  und  niemals  haben, 
wie  viele  Beobachtungen  lehrten,  Bienenvölker  bei  Kandis  schlechter  den 
Winter  überstanden,  als  andere  Völker  mit  dem  schönsten  Weifskleehonig. 
Beweis  genug,  dafs  Kandis  ein  sehr  gutes  Winterfutter  ist.  Auch  haben  sich 
die  auf  Kandis  überwinterten  Völker  im  Frühling  und  Sommer  als  sehr 
leistungsfähig  erwiesen,  wie  folgende  Erfahrung  zeigt: 

Ein  kleiner  Nachschwarm ,  der  seine  Korbwohnung  kaum  zu  drei  Vier- 
theilen ausgebaut  hatte  und  gar  keinen  Honig  besafs,  wurde  vor  Jahren  im 
September  mit  2k  gelöstem  Kandis  (=  3k,5  Flüssigkeit)  gefüttert,  bekam  ein 
Glas  mit  hartem  Kandis  ins  Spundloch  und  erhielt  im  Frühjahr  weitere  Gaben 
Kandis.  Derselbe  gab  im  nächsten  Jahre  zwei  winterständige  Schwärme  und 
blieb  selber  winterständig.  Ein  Kastenvolk  (Ständer)  wurde  mit  lk,5  hartem 
Kandis  in  einem  Kästchen  ohne  Boden  über  seinem  Winterlager  eingewintert, 
so  dafs  der  Kandis  auf  den  Wabenhölzchen  lag.  Der  Winter  dauerte  lange. 
Im  März  waren  in  dem  Kästchen  sämmtliche  lebende  Bienen  angehängt,  ein 
Häuflein  von  der  Gröfse  einer  Faust,  einschliefslich  ein  Stück  Kandis,  etwa 
doppelt  so  grofs  als  eine  Wallnufs.  Wenigstens  9/10  des  Volkes  waren  todt, 
verhungert;  denn  im  ganzen  Stocke  fand  sich  kein  Honig  mehr.  Fortgesetzte 
Fütterung  mit  flüssigem  Kandis  während  des  März,  April  und  Mai  brachte 
den  Volksrest  so  empor,  dafs  nicht  blofs  im  Juli  ein  kräftiges  Volk  den  ganzen 
Brutraum  füllte,  sondern  dieses  auch  noch  einige  Kilogramm  Uberschufs  in 
den  Honigraum  lieferte.  Seine  Mittheilungen  schliefst  Ilgen  mit  dem  Aus- 
spruche: ,,Kandis  ist  ein  unübertreffliches  Winterfutter,  mag  man  ihn  nun  im 
Herbst  tlüssig  oder  im  Winter  in  fester  Gestalt  reichen."  St. 

Verhalten  geglühter  Thonerde  gegen  Kaliumdisulfat. 

E.  Hart  theilt  im  Journal  anal.  Chemistry,  1887  S.  163  mit,  dafs  stark  ge- 
glühte und  dadurch  in  Säuren  unlöslich  gewordene  Thonerde  sich  leicht  in 
Lösung  bringen  läfst,  wenn  man  sie  mit  ihrem  6  bis  10  fachen  Gewicht  ge- 
pulvertem Kaliumdisulfat  in  einem  offenen  Tiegel  so  hoch  erhitzt,  dafs  Schwefel- 
säure entweicht.  Die  Erhitzung  mufs  mitunter  7  bis  8  Stunden  fortgesetzt 
werden,  in  der  Regel  genügt  aber  kürzere  Zeit.  Auf  diese  Weise  soll  sich  auch 
Korund  vollkommen  in  Lösung  bringen  lassen  (nach  dem  Chemischen  Central- 
blatl,  1887  Bd.  58  S.  688). 


Bücher-Anzeigen. 

Weber's  illustrirte  Katechismen  Nr.  122.  Mechanische  Technologie  von 
A.  v.  Ihering.  252  Seiten.  Leipzig.  Weber.  (Geb.  4  Mark.) 
Das  Werk  enthält  die  Lehre  von  den  Rohmaterialien,  die  Verarbeitung 
der  Metalle,  Herstellung  des  Walzeisens,  des  Drahtes,  der  Drahtseile  (Ver- 
hüttung ist  ausgeschlossen),  die  Industrie  des  Holzes,  des  Papieres  und  der 
Gespinnstfasern.  Der  Stoff  ist  etwas  ungleichmäfsig  vertheilt,  im  Uebrigen  sind 
die  Schwierigkeiten  der  Katechismusform  glücklich  vermieden.  Einige  Irrthümer 
wären  in  den  weiteren  Auflagen  wohl  zu  beseitigen,  z.  B.  der  Satz,  dafs  die 
Triowalzen  seltener  calibrirte  Walzen  haben,  sowie,  dafs  die  Mittellinie  der 
Profile  in  der  Mitte  der  Walzenachsen  liegt.  Letzteres  ist  unbestritten  un- 
richtig. 
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Die  Bauformeulehre  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Wohnhaus- 
baues und  der  bürgerlichen  Baukunst  von  0.  Spetzler,  Direktor  der 
Baugewerkschule   zu   Eckernförde.     Ein  Handbuch   für   die  Bauaus- 
führung, ein  Lehrbuch  für  den  Unterricht  an  baugewerblichen  Fach- 
schulen, Gewerbeschulen  und  gewerblichen  Fortbildungsschulen.  I.  Ab- 
theilung': Die  Formengestaltung  des  Ziegelsteinbaues.    Erster  Theil: 
Der  Bau  mit  gewöhnlichen  Ziegelsteinen.   27  Seiten  Text  nebst  Atlas 
mit  29  Tafeln  in  Mappe.    Leipzig.     T.  0.  Weigel.   (Preis  12  Mark/) 
Das  vorliegende  Werk   soll   sich    über  das  ganze  Gebiet  der  bürgerlichen 
Baukunst  erstrecken,  und  ia  4  Abtheilungen,  deren  jede  einzeln  käuflich  sein 
wird,   den  Bau   mit  Ziegelsteinen   (auch  Formsteinen),   den  Haustein-,   Holz- 
und  Eisenbau  behandeln.     Der  vorliegende  erste  Theil  der  I.  Abtheilung  ent- 
hält den  Bau  mit  gewöhnlichen  Ziegeln,   und  zwar  naturgemäfs  nur  einzelne 
Bauformen,   die  meist  der  Praxis    entnommen    sind.     Die  Tafeln   sind    sauber 
ausgeführt,  zur  leichteren  Verständlichung  sind  vielfach  isometrische  Darstel- 
lungsweisen  gewählt,    welche    durch   Schraffirung    oder    auch    Abtönung    der 
Flächen  übersichtlich  gemacht  sind.     Der  Text   enthält  nur  kurze,  jedoch  er- 
schöpfende  und    klare  Erläuterungen.     Das  Werk   verspricht   ein  vorzügliches 
Mittel  zum  Unterrichte  und  zum  Gebrauche  in  der  Praxis  zu  werden. 

Kalender  für  Maschineningenieure  von  W.  H.  Uhland.  14.  Jahrgang  1888. 

Die  Anordnung  desselben  ist  im  Allgemeinen  die  bisherige  bewährte; 
Aenderungen,  Inhalt  und  Illustrationsweise  ist  aus  dem  dieser  Nummer  des 
Journales  beigefügten  Prospekt  ersichtlich,  auf  welchen  wir  verweisen.  Wir 
möchten  dem  Herrn  Herausgeber,  ohne  die  anerkannte  Vorzüglichkeit  des 
Kalenders  antasten  zu  wollen,  Nachstehendes  zur  Erwägung  vorschlagen: 
Seite  27  in  den  Klammern  der  Simpson'schen  Regel  die  Schlufssummanden 
hinzuzufügen,  sowie  Seite  44  die  Festigkeit  des  Delta-Metalles  und  des  Mitis- 
eisens,  welche  beide  zu  bedeutender  Verwendung  berufen  sein  möchten.  Er- 
wünscht wäre  es,  wenn  einzelne  Figuren  in  etwas  gröfserem  Mafsstabe  ge- 
zeichnet wären,  z.  B.  Seite  186  und  199;  auch  dürfte  die  Angabe  von  10  bis  20k 
Koks  auf  100k  Roheisen  veraltet  sein,  über  10k  kann  als  normal  nicht  mehr 
gelten. 

Berichtigung. 

Seite  180  d.  B.,  Zeile  17  von  oben  bitte  zu  lesen  „50  M."  statt  30  M. 

Seite  531  ist  als  Besitzerin  des  Patentes  Nr.  37  030,  Kegelreibungskuppelung, 
die  Sächsische  Stickmaschinenfabrik  aufgeführt,  während  dasselbe  der  Säch- 
sischen Maschinenfabrik  vormals  Rieh.  Hartmann  in  Chemnitz  zukommt,  was  wir 
hier  auf  Wunsch  der  letzteren  gerne  berichtigend  bemerken. 

Ankündigung. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  voraussicht- 
lich eine  grössere  Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt 
kommen,  worauf  wir  die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine 
günstige  Gelegenheit  zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen, 
aufmerksam  machen  und  um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer 
geschätzten  Aufträge  bitten. 

Die  Expedition. 


Verlag  der  J.  G.  Gotta 'sehen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Ueber  Neuerungen  an  Pumpen. 

(Patentklasse  59.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  264  S.  249.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  19. 

Eine  Pumpe  mit  Quetschventilen,  welche  für  Pumpen  bis  dahin 
noch  nicht  benutzt  worden  sind,  liefs  sich  die  Firma  Scheinert  und  Nobiling, 
Commandit-Gesellschaft  in  Gotha,  patentiren  (*D.  R.  P.  Nr.  39474  vom 
6.  Oktober  1886).  Die  Pumpe  (Fig.  1  und  2)  ist  eine  einfach  wirkende 
Saug-  und  Druckpumpe,  deren  Stiefel  P  um  zwei  an  seinem  unteren 
Ende  angeordnete  Zapfen  schwingt,  während  der  Scheibenkolben  an 
der  Kurbel  einer  Riemenscheibenwelle  angreift.  Am  unteren  Ende  des 
Stiefels  sind  zwei  Gummischläuche  S  und  S[  befestigt,  welche  dicht  an 
diesem  nach  unten  umgebogen  sind  und  dann  unter  dem  Stiefel  fort- 
gehen. An  dieser  Stelle  ist  unter  jedem  Schlauch,  jedoch  in  einiger 
Entfernung  von  einander,  je  eine  Brücke  nn1  angeordnet,  so  dafs  beim 
Schwingen  des  Stiefels  die  Schläuche  abwechselnd  von  an  dem  Stiefel 
befestigten  Knaggen  k  und  k±  gegen  die  Brücken  n  und  nt  geprefst  und 
dadurch  geschlossen  werden.  Nimmt  man  an,  die  Riemenscheibe  rotire 
in  der  Pfeilrichtung,  so  geht  der  Kolben  in  die  Höhe,  während  der 
Knaggen  kl  des  Stiefels  den  Schlauch  S{  gegen  die  Brücke  n{  drückt 
und  denselben  dadurch  schliefst.  Unterdessen  liegt  aber  der  Schlauch  S 
frei,  so  dafs  durch  ihn  ein  Ansaugen  von  Flüssigkeit  stattfinden  kann. 
Findet  nun  eine  Herunterbewegung  des  Kolbens  statt,  so  wird  der 
Schlauch  St  frei,  während  der  Saugschlauch  S  zwischen  dem  Knaggen  k 
und  der  Brücke  n  zusammengeprefst  und  dadurch  geschlossen  wird.  Es 
kann  also  ein  Fortdrücken  der  eben  angesaugten  Flüssigkeit  durch  den 
Schlauch  Sl  stattfinden.  Läfst  man  die  Riemenscheibe  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  rotiren,  so  wechseln  die  Schläuche  ihre  Rollen;  was 
eben  Saugschlauch  war,  wird  dann  Druckschlauch  und  umgekehrt. 

So  hübsch  die  Idee  ist,  so  schwerwiegende  Mängel  hat  die  Pumpe 
bei  der  praktischen  Verwendung.  Die  Brüchigkeit  der  Schläuche  wird 
bald  ein  Versagen  der  Ventile  eintreten  lassen,  so  dafs  die  Pumpe 
schwerlich  eine  weite  Verbreitung  finden  wird. 

In  Unlandes  Technischer  Rundschau,  1887  *S.  8  wird  eine  Pumpe  von 
Decoudun  beschrieben,  welche  eine  eigentümliche  Ausführung  der  be- 
kannten auf  der  Anwendung  von  zwei  Ventilkolben  beruhenden  Pumpen 
darstellt.  Wie  Fig.  3  erkennen  läfst,  sind  die  beiden  Pumpencylinder 
auf  einem  gemeinschaftlichen  Sockel  in  einer  Linie  angeordnet,  so  dafs 
die  beiden  Ventilkolben  mit  sich  gegen  einander  öffnenden  Gummi- 
klappen durch  eine  Kurbelschleife  von  Hand  oder  sonstwie  bewegt 
werden  können.  Der  Pumpencylinder  A  ist  mit  dem  Saugrohr,  der 
Pumpencylinder  B  mit  dem  Druckrohr  und  dem  Windkessel  versehen. 
Die  rechten  Seiten  beider  Pumpen  stehen  mit  einander  durch  den  Kanal  C 
in  Verbindung.     Gehen  die  Kolben   nach  rechts,   so  saugt  der  Kolben 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  8  1887  IV.  22 
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von  A  Wasser  an  und  drückt  Wasser  durch  den  Kolben  von  B  in  das 
Druckrohr.  Gehen  die  Kolben  nach  links,  so  saugt  der  Kolben  B 
Wasser  durch  den  Kolben  A  an  und  drückt  Wasser  in  das  Druckrohr. 
Die  Pumpe  ist  also  doppeltwirkend  und  soll  sich  auch  für  die  schmutzig- 
sten Flüssigkeiten  gut  bewähren. 

Die  Filtrirpumpe  von  A.  Köllner  in  Neumühlen  bei  Kiel  (*D.R.P. 
Kl.  85  Nr.  39224  vom  9.  Juni  1886)  bezweckt,  Flüssigkeiten  anzusaugen 
und  dann  durch  ein  Filter  zu  drücken.  Eigenthümlich  ist  der  Tauchkolben 
der  Pumpe.  Er  ist  hohl  und  kann  in  verschiedener  Höhe  festgestellt 
werden,  um  nach  Lösung  eines  Ventiles  am  Boden  des  Kolbens  den 
Hohlraum  desselben  als  Standrohr  für  das  Filter  benutzen  zu  können, 
so  dafs  die  Flüssigkeit  unter  einem  bestimmten  Druck  durch  das  Filter 
geht.  Im  Uebrigen  besitzt  die  Pumpe  keine  besonderen  Anordnungen, 
so  dafs  von  der  Wiedergabe  der  Zeichnung  an  dieser  Stelle  Abstand 
genommen  wird  (vgl.  Köllner  1887  266  *  315). 

Die  Fürst  Salnischen  Eisenwerke  und  Maschinenfabrik  in  Blansko 
erhielten  ein  Privilegium  vom  20.  Februar  1887  (vgl.  Oesterreich- Unga- 
risches Patentblatt  1887 ":r"S.  135)  auf  eine  Schiebersteuerung  für  Gas-, 
Luft-  und  sogen.  „Nutsch-Pumpenu,  wie  sie  in  Zuckerfabriken  zum  An- 
saugen von  Flüssigkeiten  aus  luftverdünnten  Räumen  benutzt  werden. 
Der  Pumpencylinder  (Fig.  4)  hat  einen  Schieberspiegel  mit  dem  mitt- 
leren Saugkaual  S  und  den  beiden  seitlichen  Kanälen.  Der  Raum  über 
dem  Schieberspiegel  steht  mit  der  Atmosphäre  oder  einem  Druckraum 
in  Verbindung.  Der  Schieber  besitzt  aufser  der  Muschel  S{  an  jeder 
Seite  derselben  noch  einen  Auslafskanal  A  mit  einer  sich  nach  aufsen 
öffnenden  Klappe  K.  Durch  die  Muschel  Sv  saugt  der  Kolben  ver- 
dünntes Gas  u.  s.w.  an,  welches  während  der  Hälfte  des  Rückganges 
des  Kolbens  bis  auf  die  Spannung  des  Druckraumes  gebracht  wird. 
Dann  erst  öffnet  sich  die  betreffende  über  dem  Cylinderkanal  liegende 
Klappe  K  und  entläfst  das  verdichtete  Gas  in  den  Druckraum.  Es  wird 
also  verhindert,  dafs  Gas  aus  dem  Druckraum  in  den  Cylinder  strömt, 
während  in  letzterem  noch  eine  Verdünnung  herrscht.  Dieses  würde 
eintreten,  wenn  der  Muschelschieber  in  der  Druckperiode  den  Cylinder- 
kanal einfach  freilegte. 

Zu  dem  1886  259  477  beschriebenen  Apparat  zum  Heben  von 
Flüssigkeiten  durch  Sonnenwärme  findet  sich  in  dem  Privilegium  vom 
16.  April  1886  von  Charles  Tellier  in  Paris  ein  Seitenstück  (vgl.  Oester- 
reich-Ungarisches  Patentblatt  1886  S.  20).  Da  dem  Apparat  aber  jeder 
praktische  Werth  mangelt,  so  möge  dieser  einfache  Hinweis  auf  das 
betreffende  Patent  hier  genügen. 

Im  Praktischen  Maschinen-Constructeur,  1886  "'S.  151  ist  eine  rotirende 
Quetschpumpe  von  E.  Meter  in  Linz  beschrieben,  welche  sich  nur  scheinbar 
vorteilhaft  von  den  bekannten  Quetschpumpen  mit  Schlauch  unter- 
scheidet,    In  einem  cylindrischen  Gehäuse  (Fig.  5  und  6),   an  welches 
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der  Saug-  und  Druckstutzen  sich  anschliefsen,  ist  ein  Lederriemen  k  von 
der  Breite  der  lichten  Weite  des  Gehäuses  in  der  Weise  befestigt,  dafs 
das  eine  Ende  desselben  unter  den  einen  Lappen  des  Scharnieres  /  mittels 
der  Schrauben  m  festgeklemmt,  während  das  andere  Ende  an  dem  frei 
schwingenden  Lappen  des  Scharniers  angenietet  ist.  Der  Riemen  wird 
von  zwei  Rollen  *',  welche  an  einem  Querarm.  g  sitzen  und  auf  den 
Rollen  gl  rollen,  gegen  die  Gehäusewand  gedrückt.  Setzt  man  nun  den 
Querarm  durch  eine  auf  die  Welle  desselben  gesteckte  Kurbel  in  Um- 
drehung, so  findet  in  bekannter  Weise  ein  Ansaugen  und  Fortdrücken 
von  Flüssigkeit  statt.  Ersteres  soll  auf  6m  Höhe  stattfinden,  was  sehr 
bezweifelt  werden  mufs,  da  sehr  leicht  eine  Verbindung  zwischen  dem 
Saug-  und  Druckstutzen  dadurch  eintreten  kann,  dafs  sich  der  Riemen 
etwas  zusammenbiegt,  was  angängig  ist,  weil  derselbe  in  keiner  Weise 
gegen  die  Gehäusedeckel  abgedichtet  ist.  Auch  mufs  bei  der  gezeichneten 
Pumpe  die  Lage  des  rechten  Stutzens  als  unrichtig  bezeichnet  werden. 
Derselbe  mufs  zu  dem  Scharnier  l  dieselbe  aber  entgegengesetzte  Lage 
wie  der  andere  Stutzen  einnehmen,  wenn  nicht  Kraftverluste  und  er- 
hebliche Undichtheiten  mit  in  den  Kauf  genommen  werden  sollen. 

Ebenda  1886  *  S.  486  ist  eine  Kolbenpumpe  mit  parabolischen  Rohren 
von  Xanarte  und  Balant  in  Mons  (Belgien)  beschrieben.  Die  Rohre 
haben  den  gröfsten  Durchmesser  in  der  Ebene  der  Ventile,  um  dort 
dem  Wasserstrom  eine  möglichst  geringe  Geschwindigkeit  zu  geben, 
was  bekanntlich  auf  die  Thätigkeit  und  den  Verschleifs  der  Ventile 
von  gröfstem  Einflufs  ist.  Die  Erfinder  halten  eine  parabolische  Ge- 
stalt der  Röhren  für  zweckmäfsig,  um  in  denselben  eine  gleichförmig 
beschleunigte  oder  verzögerte  Bewegung  des  Wassers  stattfinden  zu 
lassen.  Auf  der  Antwerpener  Ausstellung  1885  war  eine  Pumpe  dieser 
Art  ausgestellt;  der  Cylinder  hatte  einen  Durchmesser  von  76mm  und 
einen  Hub  von  305 mm;  sie  förderte  in  der  Stunde  22cbm  auf  eine  Höhe 
von  60m. 

Im  Bayerischen  Industrie-  und  Geicerbeblatt,  1887  *S.  76  wird  auf 
eine  brauchbare  Jauchepumpe  mit  nur  einem  Ventil  hingewiesen.  Die 
Pumpe  (Fig.  7)  bildet  ein  Rohr,  welches  etwas  über  dem  Flüssigkeits- 
spiegel mit  einer  Ausbauchung  a  versehen  ist.  In  dieser  ist  ein  abge- 
drehter Cylinder  b  angeordnet,  welcher  mit  seinem  unteren  Theile  in 
dem  ebenfalls  ausgedrehten  Rohr  gleitet,  während  der  obere  Theil  eine 
Gummiklappe  c  trägt  und  mit  einer  Zugstange  versehen  ist.  Versetzt 
man  mittels  letzterer  den  Cylinder  b  in  eine  schnelle  Auf-  und  Ab- 
bewegung,  so  findet  eine  Wasserförderung  durch  das  Rohr  statt.  Beim 
Aufgange  saugt  der  oben  von  der  Klappe  c  geschlossene  Cylinder  b 
Wasser  an  und  dieses  tritt  beim  Niedergange  des  Cylinders  durch  die 
sich  hierbei  öffnende  Klappe  über  dieselbe,  weil  die  dem  angesaugten 
aufsteigenden  Wasserstrom  innewohnende  lebendige  Kraft  verbraucht 
sein  mufs,   ehe  der  Rückfall  desselben  stattfinden  kann.     Um  Stöfse  in 
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dem  Wasserstrom  zu  vermeiden,  wird  durch  ein  kleines  Knierohr  d  bei 
jedem  Saughub  etwas  Luft  angesaugt.  Versuche  mit  dieser  Pumpe 
ergaben  bei  3m,2  Saug-  und  15  bezieh.  31m  Druckhöhe  angeblich  einen 
Nutzeffect  von  80  bezieh.  91  Proc. 

Eine  eigenthiimliche  Jauchepumpe  wurde  Friedrich  Wilhelm  Mechler 
in  Damm  bei  Neudamm  patentirt  (*D.  R.  P.  Nr.  37986  vom  3.  Juli  1886). 
Die  Pumpe  (Fig.  8)  besitzt  zwei  mit  den  offenen  Seiten  sich  gegenüber- 
liegende Stiefel  P,  deren  äufsere  Enden  mit  dem  Druckventilgehäuse  E 
und  dem  Steigrohr  in  Verbindung  stehen.  In  den  Stiefeln  P  gleitet 
ein  gemeinschaftlicher  Röhrenkolben,  welcher  durch  eine  in  der  Mitte 
liegende  Unterbrechung  in  zwei  Theile  K  und  K{  geschieden  ist.  Zwischen 
diesen  liegt  eine  zweiseitige  Ventilplatte  a,  welche  an  einem  um  einen 
Bolzen  H  am  Steigrohr  drehbaren  Pumpenhebel  /  drehbar  befestigt  ist. 
Die  Pumpe  steht,  in  der  Jauche,  so  dafs  beide  Cy  linder  von  derselben 
überdeckt  werden.  Dreht  man  den  Hebel  I  aus  der  gezeichneten  Stellung 
nach  rechts,  so  legt  sich  das  Ventil  o  gegen  den  rechten  Röhrenkolben  K{ 
und  schiebt  denselben  dann  in  seinen  zugehörigen  Stiefel  P  hinein,  die 
in  diesem  befindliche  Jauche  in  das  Steigrohr  verdrängend.  Bewegt 
man  dann  den  Hebel  wieder  nach  links,  so  findet  dasselbe  Spiel  be- 
züglich des  Kolbens  K  statt,  während  sich  Ky  wieder  mit  Jauche  füllt. 
Die  Pumpe  ist  also  doppeltwirkend,  hat  zwei  Kolben-  und  vier  Ventil- 
dichtungen und  würde  deshalb  gegenüber  bekannten  Jauchepumpen 
wenig  vortheilhaft  sein,  wenn  nicht  zu  berücksichtigen  wäre,  dafs  das 
Ventil  a  mit  gröfserer  Kraft  als  bei  selbstthätigen  Ventilen  möglich  gegen 
seine  Auflageflächen  geprefst  wird,  so  dafs  zwischen  die  Dichtflächen 
gelangende  Gegenstände  die  Leistung  der  Pumpe  nicht  leicht  beeinträch- 
tigen können. 

Im  Engineering,  1887  Bd.  44 '"'S.  29  ist  eine  äufserst  leistungsfähige 
Pumpe  zum  Fördern  von  Thonschlempe  beschrieben.  Die  Pumpe  wurde 
von  Taylor  and  Neate  of  Medway  Works  in  Rochester  für  die  Ziegelei 
von  Smeed,  Dean  and  Co.  in  Sittingbourne  gebaut.  Innerhalb  eines  von 
einer  Grundplatte  und  vier  Säulen  nebst  Streben  gebildeten  Gestells 
liegen  drei  Pumpen  mit  Tauchkolben  von  266mm  Durchmesser  und  380mm 
Hub,  welche  von  einer  dreifach  gekröpften  Welle  durch  eine  einfache 
Zahnrad-Uebersetzung  und  Riemenantrieb  bewegt  werden.  Die  Schlempe, 
bestehend  aus  1  Th.  Erde  und  2  Th.  Wasser,  wird  durch  ein  150mm 
weites  Rohr  ungefähr  2km,7  weit  fortgedrückt.  Während  60  Stunden 
betrug  die  Leistung  der  Pumpe  1440cbm  und  verbrauchte  ungefähr 
30  Pferdekräfte,  was  8,5  Pf.  auf  0m,9  Förderlänge  oder  4,25  Pf.  auf  1* 
und  lkm,6  Förderlänge  entspricht.  Berücksichtigt  man  aber,  dafs  die 
Pumpe  ein  Waschen  des  Thones  erspart,  so  kann  man  die  Kosten  auf 
nur  die  Hälfte  veranschlagen  und  erhält  dann  den  zweifellos  billigsten 
Landtransport. 

In  Fig.  9  ist  eine  Rohrbrunnen-Pumpe   von    Le  Grand  und  Sutefiff 
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in  London  dargestellt  (vgl.  Industries,  1886  Bd.  1  S.  7),  welche  sich  da- 
durch auszeichnet,  dafs  sie  doppeltwirkend  ist.  Sie  besitzt  einen  Pumpen- 
stiefel, welcher  durch  eine  Zwischenwand  c  in  zwei  Theile  a  und  b 
geschieden  ist.  Durch  diese  Scheidewand  c  geht  die  röhrenförmige 
Kolbenstange  d  hindurch,  welche  unten  einen  Kolben  mit  innerem  Ventil  i, 
oben  einen  Kolben  /  mit  äufserem  Ringventil  m  aus  Gummi  hat  und  über 
diesem  mit  Durchbrechungen  o  versehen  ist.  Ein  ebensolches  Ventil  g 
ist  auf  der  durchbrochenen  Scheidewand  c  angeordnet,  während  unter 
letzterer  der  Stiefel  a  mit  Durchbrechungen  f  versehen  ist.  Der  Fufs 
des  Cylinders  ist  wie  gewöhnlich  mit  Seiher  und  Saugventil  e  versehen. 
Gehen  die  Kolben  hoch,  so  saugen  der  untere  Kolben  durch  das  Ventil  e 
und  der  obere  Kolben  durch  die  Oeifnungen  f  und  das  Ventil  g  Wasser 
an.  Drückt  man  die  Kolben  nach  unten,  so  gelangt  das  eben  ange- 
saugte Wasser  durch  das  Ventil  i  in  das  Hohlgestänge  d  und  von  hier 
durch  die  Oeffnungen  o  in  das  Steigrohr  p,  während  das  unter  dem 
oberen  Kolben  befindliche  Wasser  durch  das  Ventil  m  über  denselben 
und  dann  in  das  Steigrohr  gelangt.  Die  Kolbenstange  n  ist  durch  den 
Deckel  des  Steigrohres  hindurchgeführt,  während  letzteres  sich  nach  der 
Seite  abzweigt  und  hier  mit  einem  Windkessel  versehen  ist. 

Carl  Heut  her,  in  Firma  Bopp  and  Reuther  in  Mannheim  (*D.  R.  P. 
Nr.  -40534  vom  5.  December  1886),  ordnen  um  den  Seiher  des  Rohr- 
brunnens durchlochte  Rohre  an  (Fig.  10),  welche  sich  bis  über  Tage 
fortsetzen  und  auf  welche  bei  Verstopfungen  des  Seihers  eine  Sand- 
pampe gesetzt  wird,  um  jene  Verstopfungen  aus  den  Seiheröffnungen 
iovizasaugen. 

Zum  Entleeren  von  Pumpen-Steigröhren  gibt  A.  Doering  in  Sinn 
(Reg.-Bez.  Wiesbaden)  (*D.  R.  P.  Nr.  39  972  vom  11.  Januar  1887)  die 
Einrichtung  Fig.  11  und  12  an.  An  dem  Steigrohr  ist  ein  ebener  Schieber- 
spiegel mit  einer  Oeffnung  b  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein 
Auge  angeordnet,  in  welch  letzteres  ein  Bügel  d  eingehängt  ist,  der 
einen  Schieber  c  fest  gegen  den  Schieberspiegel  drückt.  Soll  das  Steig- 
rohr entleert  werden,  so  zieht  man  c  in  die  Höhe.  Durch  sein  Eigen- 
gewicht und  das  des  Bügels  d  sinkt  c  wieder  in  die  Verschlufsstellung 
zurück.  Hierbei  soll  die  scharfe  untere  Kante  von  c  sich  in  die  Oeff- 
nung b  festsetzende  Theile  abscheren.  Letzteres  erscheint  fraglich,  weil 
sich  c  auch  etwas  vom  Schieberspiegel  abheben  kann. 

Ueber  die  Kraftregeneratoren  für  oberirdische  Wasserhaltungen  be- 
richtet H.  Lueg  in  Düsseldorf  in  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenwesen,  1884  "S.  260  (vgl.  1881  239*97.  241  235.  1882  246*257 
und  1885  256  473).  Um  zu  untersuchen,  welchen  Einflufs  die  Kraft- 
regeneratoren auf  die  Gleichförmigkeit  der  Geschwindigkeit  der  Maschinen 
und  Pumpen  ausüben,  wurden  genaue  Geschwindigkeitsmessungen  an 
Pumpengestängen  vorgenommen.  Da  aber  noch  kein  zuverlässiges  In- 
strument für  derartige  Messungen  an   einem   auf  und   nieder  gehenden 
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Gestänge  existirte,  so  wurde  auf  Anregung  und  nach  Vorschlägen  der 
Firma  Haniel  und  Lueg  von  der  Königl.  Berg  Inspektion  VII  in  Heinitz 
ein  elektrischer  Geschwindigkeitsmesser  bei  Siemens  und  Halshe  bestellt. 
Derselbe  besteht  wesentlich  aus  einem  elektrischen  Schreibapparat,  ähn- 
lich dem  iforse'schen,  und  einem  Secundenpendel.  Ein  Schreibstift,  der 
durch  eine  Schraubenspindel  je  nach  Auf-  und  Niedergang  des  Ge- 
stänges vor-  oder  rückwärts  bewegt  wird,  zeichnet  auf  einem  mittels 
Uhrwerkes  fortlaufenden  Papierstreifen  eine  Curve,  während  gleichzeitig 
das  Pendel  durch  Oeffnen  und  Schliefsen  des  elektrischen  Stromes  auf 
dem  Papierstreifen  die  Secunden  anzeichnet,  so  dafs  man  aus  Zeit  und 
Weg  leicht  die  Geschwindigkeitscurve  construiren  kann.  Mit  Hilfe  dieses 
Instrumentes  ist  eine  Anzahl  von  Maschinen  mit  und  ohne  Kraft- 
regenerator auf  ihre  Geschwindigkeiten  untersucht  worden  und  hat  sich 
dabei  ergeben,  dafs  bei  Anwendung  eines  Kraftregenerators  eine  fast 
gleichförmige  Zu-  und  Abnahme  der  Geschwindigkeit  stattfindet,  dafs 
dagegen  beim  Arbeiten  ohne  Regenerator  nicht  unbedeutende  Geschwin- 
digkeitsunterschiede wahrzunehmen  sind.  Die  Tourenzahl  verhielt  sich 
in  einem  Falle  wie  8,57  :  7,31 ,  was  einer  Erhöhung  der  Leistung  um 
17,2  Proc.  entspricht.  Die  einfachwirkende  Balanciermaschine  der  Zeche 
Urbanus  bei  Laugendreer  (1500mm  Cylinderdurchmesser  und  3450mm 
Hub-  Tauchkolben  530mm  Durchmesser  und  2825mm  Hub;  Förderhöhe 
247m  }n  3  Sätzen)  machte  ohne  Kraftregenerator  5  Hube  und  mit  dem- 
selben 7,5  Hube,  so  dafs  ihre  Leistung  um  50  Proc.  erhöht  wurde.  Bei 
einer  anderen  Maschine  wuchs  die  Leistung  sogar  um  60  bis  70  Proc. 
An  dieser  Stelle  sei  auch  auf  eine  unterirdische  Wasserhaltungs- 
maschine der  bekannten  Firma  Knoivles  in  New-York  und  Boston  hinge- 
wiesen, welche  in  The  Engineering  and  Mining  Journal,  1887  Bd.  43  "'S.  221 
durch  eine  gute  perspektivische  Ansicht  veranschaulicht  wird.  Die  liegende 
Zwillingsmaschine  ist  nach  dem  Compoundsystem  gebaut.  Es  haben  der 
Hochdruckcylinder  406mm,  der  Niederdruckcylinder  813mm  Durchmesser. 
Vier  paarweise  mit  einander  verbundene  Tauchkolben  von  254,nm  Durch- 
messer arbeiten  in  den  mit  den  Böden  paarweise  verbundenen  Stiefeln. 
Der  Hub  ist  609mm,  die  Förderhöhe  240m  und  die  Leistung  3,2  bis 
3cbm,6  in  einer  Minute.  Die  Dampfsteuerventile  sind  entlastet  und  Cylinder 
und  Deckel  mit  Dampfmänteln  versehen.  Die  Luftpumpe  und  der  Con- 
densator  sind  unabhängig  von  der  Maschine  und  können  in  beliebige 
Verbindung  mit  derselben  gebracht  werden.  Die  Luftpumpe  saugt  das 
Einspritzwasser  aus  dem  Sumpf,  während  letzteres  und  das  Nieder- 
schlagswasser demselben  an  einer  Stelle  wieder  zugeführt  wird,  von 
welcher  es  durch  das  Hauptsaugrohr  der  Pumpe  sofort  wieder  entfernt 
wird.  Ein  im  Sumpfe  angeordneter  Schwimmer  regelt  den  Gang  der 
Maschine  durch  Drosselung  des  Dampfes.  Die  Ventilkasten  der  Pumpe 
sind  sehr  stark  und  doch  leicht  zugänglich  construirt.  Auch  im  All- 
gemeinen  sind  die  Maschinen  dauerhaft  gebaut  und    auch  zum  Heben 
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von  saurem  Wasser  bestimmt.    Von  den  bereits  in  Thätigkeit  gesetzten 
Maschinen  der  Firma  fördern  einige  in  einem  einzigen  Satz  über  300m  hoch. 
The  Engineer,  1887  Bd.  63  *S.  146,  beschreibt  eine  Balancier-Com- 
pound-Pumpmaschine    für    die   ßurton   on   Trent    Seivage    Works.     Vier 
Maschinen  der  angegebenen  Art  wurden  von  Gimson  und  Co.  in  Leicester 
gebaut.     Die  Maschinen   haben   Hilfsrotation;  jede  derselben  hebt  bei 
12  Hüben  in  einer  Minute  567cbm  Wasser  in  einer  Stunde  auf  eine  Höhe 
von  33m.   Die  beiden  Dampfcylinder  stehen  neben  einander,  so  dafs  der 
Dampf  vom  Hochdruck-  direkt  in  den  Niederdruck-Cylinder  tritt.     Die 
Dampfventile  sind  doppelsitzig,   bestehen   aus   Kanonenmetall,   werden 
zwangläufig  gehoben  und  schliefsen  durch  ihr  Eigengewicht.    Der  Ex- 
pansionsgrad kann  leicht  verstellt  werden.    Der  Hochdruckcylinder  hat 
einen  Durchmesser  von  609mm  bei  einem  Hub  von  1829mm;  beim  Nieder- 
druckcylinder  sind   die  Gröfsen   965mm,   2438mm.     Abgesehen    von   den 
Kanälen  und  todten  Räumen  verhalten  sich  die  Inhalte  der  Cylinder  wie 
3,5  :  1.   Der  Hochdruckcylinder  hat  einen  Dampfmantel,  der  Niederdruck- 
cylinder  nicht;  ersterer  steht  mit  dem  Kessel  unterhalb  der  Wasserlinie 
in  Verbindung,  so  dafs  das  Niederschlagswasser  fortwährend  in  diesen 
zurückfliefst.     Die  stehende  Luftpumpe   ist  einfachwirkend,   hat   einen 
Hub   von   1219mm   und   einen  Durchmesser  von   609mm.     Die  Klappen- 
scheibenventile sind  aus  Gummi   hergestellt  und   dichten  gegen  Ventil- 
roste.  Der  Condensator  hat  0cbm,849  Inhalt.   Das  Schwungrad  hat  einen 
Durchmesser  von  7m,3  und  wiegt  24l.  Der  schmiedeeiserne  Kastenbalancier 
ist  8m,l  lang.     Von  den   beiden  Pumpen   steht  eine   gerade  unter  dem 
Hochdruckcylinder,    die    andere    auf   der    entgegengesetzten   Seite    der 
Balancierzapfen  in  gleicher  Entfernung  von  diesen.   Die  einfachen  533mm 
starken  Tauchkolben  haben  einen  Hub  von  1828mm.     Jedes  Ventil  hat 
neun  Klappen  aus  schmiedbarem  Gufs  mit  Lederdichtung,  welche  sich 
auf  die  gufseisernen  Sitze  legt,   die  mit  der  Lothrechten  einen  Winkel 
von  20°  bilden.     Der   freie   Durchflufsquerschnitt    bei  ganz    geöffneten 
Klappen   ist   2967ticm   oder    ^3  gröfser   als   der  Tauchkolbenquerschnitt. 
Jede  Pumpe  hat  ein  609mm  weites  Saugrohr,  während  alle  Pumpen  ein 
gemeinschaftliches  Druckrohr   von   508mm  Weite  besitzen.     Der  Wind- 
kessel   hat   4cbm,2   Inhalt    und    besitzt    eine  Luftersatzvorrichtung    von 
Wippermann  und  Leids.   Die  Stellung  des  Schiebers  im  Steigrohr  hinter 
dem  Windkessel  wird  aufserhalb  des  Maschinenhauses  durch  einen  Zeiger 
kenntlich  gemacht;  aufserdem  ist  eine  Vorrichtung  angeordnet,  welche 
verhindert,  dafs  sich   das  Schwungrad   dreht,    wenn  der  Schieber  ge- 
schlossen ist.     Hinter  dem  Windkessel   vereinigen  sich  die  Druckrohre 
von  je  zwei  Pumpen  und  ist  an   dieser  Stelle   ein  Sicherheitsventil  an- 
geordnet,  welches   etwas   abspritzt,   wenn   alle  vier  Maschinen  gleich- 
zeitig arbeiten.     Bei  Versuchen  der  Maschinen  stellte  sich  der  Kohlen- 
verbrauch auf  0k,88  auf  eine  indicirte  Pferdekraft  und  eine  Stunde. 
Eine  direkt  wirkende  Dampfpumpe  von  geradezu  erstaunlicher  Ein- 
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fachheit  ist  in ' The  Engineer,  1887  Bd.  63*  S.  230  beschrieben.  Die  in 
Textfig.  1  und  2  als  Wanddampfpumpe  dargestellte  Maschine  besitzt 
einen  starken  Dampf kolben,  dessen  Dichtimg  im  Cylinder  durch  die 
grofse  Länge  bewirkt  wird.  Auf  einer  Seite  des  Kolbens  ist  ein  Zapfen 
Fig  n  (Textfig.  1)  eingesetzt,  welcher  in  ein  Kugel- 

lager fafst,  das  in  einer  Kurbelscheibe  an- 
geordnet ist.  Die  Welle  der  letzteren  geht 
ohne  besondere  Stopfbüchsendichtung  durch 
den  Deckel  der  Cylinderkammer  hindurch  und 
wird  hier  ein  Entweichen  von  Dampf  dadurch 
verhindert,  dafs  die  Welle  mit  einem  Bund 
durch  den  Dampf  gegen  den  Deckel  geprefst 
wird.  Aufserhalb  desselben  sitzt  auf  der 
Welle  ein  Schwungrad.  Dreht  man  letzteres, 
so  wird  der  Kolben  im  Cylinder  nicht  allein 
auf  und  ab  bewegt,  sondern  auch  in  eine  hin 
und  her  gehende  Drehbewegung  gesetzt, 
welche  letztere  zur  Steuerung  der  Maschine 
benutzt  wird.  Auf  einer  Seite  des  Kolbens 
sind  nämlich  zwei  Nuthen  (Textfig.  2)  an- 
geordnet, von  welchen  die  eine  von  der  Mitte 
nach  unten,  die  andere  nach  oben  geht. 
Gegenüber  diesen  Nuthen  sind  in  der  Cy- 
linderwand  drei  Kanäle  angeordnet,  von  wel- 
Fig.  2.  chen   die  beiden   äufseren  dem  Dampfeinlafs 

dienen  und  der  mittlere  als  Auspuff  wirkt.  Es  ist  nun  klar,  dafs, 
wenn  man  das  Schwungrad  dreht,  abwechselnd  Dampf  über  und 
unter  den  Kolben  tritt  bezieh,  ausbläst  und  dadurch  den  Gang  der 
Maschine  veranlafst.  Bekanntlich  kommt  es  bei  diesen  Maschinen  auf 
eine  Ersparnifs  an  Dampf  nicht  an.  Die  Kolbenstange  setzt  sich  direkt 
in  den  Pumpentauchkolben  fort.  Die  Reibung  der  Kolben  ist  bei  dieser 
Pumpe  sehr  gering,  weil  dieselben  aufser  ihrer  Auf-  und  Abbewegung 
auch  noch  eine  Drehbewegung  machen.  Die  .^Dolphin  Donkey  Pump"" 
genannte  Pumpe  wird  von  Miller,  Tupp  and  Rouse  gebaut. 

Um  bei  Dampffeuerspritzen  mit  direkt  wirkenden  Dampfpumpen 
ohne  Hilfsrotation  eine  zuverlässige  Umsteuerung  zu  bewirken,  schlagen 
William  Voit  in  Berlin  und  William  Davis  Hooker  in  St.  Louis,  Nord- 
amerika (*D.  R.  P.  Nr.  39679  vom  14.  September  1886)  folgende  Ein- 
richtung vor.  An  dem  die  Hauptkolbenstange  C  (Fig.  13  bis  15)  mit 
der  Speisepumpenkolbenstange  M  verbindenden  Arm  N  ist  ein  um  a 
drehbarer  Arm  A  angeordnet,  welcher  durch  eine  Coulisse  B  geht,  die 
um  zwei  Schildzapfen  in  festen  Lagern  E  und  F  schwingt.  Das  linke 
Ende  der  Coulisse  ist  mit  der  Schieberstange  H  des  Dampfcylinders  ver- 
bunden,   während    das  Innere    der  Coulisse    nach  aufsen    divergirende 
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Seitenwände  X  Y  hat.  Demgemäfs  tindet  also  die  Umsteuerung  kurz  vor 
Beendigung  des  Kolbenhubes  statt,  d.  h.  wenn  der  Arm  .4  gleichzeitig 
gegen  die  Seiten  XXl  bezieh.   YY{  schlägt. 

Eine  äufserst  praktische  Einrichtung,  um  Feuerspritzen  sowohl  aus 
dem  eigenen  Wasserkasten  als  auch  aus  anderen  Quellen  saugen  zu 
lassen,  ist  von  S.  A.  Hermann  in  Schweinfurt  angegeben  worden  ('"'D.R.P. 
Nr.  39169  vom  16.  Oktober  1886).  Das  Saugrohr  a  der  Pumpe  (Fig.  16 
und  17)  durchbricht  nämlich  die  Wasserkasten  wand  b  in  einer  Büchse  rf, 
so  dafs  auf  letztere  eine  Kappe  e  geprefst  werden  kann.  Da  nun  der 
Flansch  c,  mittels  welchem  sich  das  Saugrohr  a  gegen  die  Büchse  d  legt, 
durchbrochen  ist,  auch  ersteres  von  der  Kappe  e  absteht,  so  kann  die 
Pumpe  aus  dem  Wasserkasten  saugen.  Soll  dies  aber  nicht  geschehen, 
so  hat  man  nur  nöthig,  die  Kappe  e  zu  entfernen  und  an  das  Ende  des 
Saugrohres  einen  Schlauch  anzukuppeln. 

An  Pulsometern  tinden  sich  folgende  Neuerungen.  August  Winkel- 
mann in  Berlin  (* D.R.P.  Nr.  38  920  vom  7.  Juli  1886)  läfst  bei  ein- 
kammerigen  Pulsometern  ein  Dampfsteuerventil  ganz  fort,  bringt  aber 
dafür  ein  Rohr  D  (Fig.  18)  an,  welches  einerseits  in  die  Druckkammer  C, 
wo  es  mit  einem  Regulirventil  F  versehen  ist,  andererseits  bis  dicht  unter 
die  Einmündung  des  Dampfrohres  E  in  die  Pulsometerkammer  reicht. 
In  der  Druckperiode  soll  nun  der  Dampf,  welcher  aus  E  nach  A  tritt, 
aus  letzterem  das  Wasser  in  die  Druckkammer  C  drücken,  bis  in  be- 
kannter Weise  die  Condensation  eintritt.  Natürlich  findet  dabei  auch 
ein  Durchtritt  von  Dampf  durch  das  Rohr  D  in  die  Druckkammer  statt. 
Die  Menge  des  Dampfes  soll  aber  in  Folge  der  engen  Oeffnung  bei  F 
und  weil  das  in  D  befindliche  Wasser  schnell  erwärmt  wird,  was  wieder 
die  Condensation  des  Dampfes  in  D  verlangsamt,  nicht  erheblich  sein. 
Tritt  nun  die  Condensation  in  der  Pulsometerkammer  A  ein,  so  wird 
Wasser  aus  der  Druckkammer  durch  D  in  jene  gedrückt  und  gesaugt, 
so  dafs  dieser  Wasserstrahl  aus  D  gerade  gegen  den  aus  E  tretenden 
Dampfstrahl  gespritzt  wird.  Dieser  wird  in  Folge  dessen  sofort  con- 
densirt,  so  dafs  sich  die  Kammer  durch  das  Saugventil  voll  Wasser 
ansaugt.  Ist  dies  geschehen,  so  gewinnt  der  Dampfzutritt  wieder  das 
Uebergewicht,  wonach  die  Druckperiode  beginnt.  Auf  diesem  erstrebten 
Arbeitsgang  beruht  die  Einrichtung.  Ob  derselbe  aber  thatsächlich  er- 
reicht wird,  ist  schwer  zu  sagen. 

Zuverlässiger  erscheint  hiergegen  der  an  F.  W.  Fischer  und  Wilhelm 
Schönicke  in  Gera  (Reufs)  patentirte Dampfwasserheber  ('"'D.R.P.  Nr.  38939 
vom  18.  September  1886).  Derselbe  (Fig.  19)  nutzt  allerdings  die  Dampf- 
kraft nicht  genügend  aus,  weil  er  von  einer  Condensation  des  Dampfes 
absieht.  Derselbe  pufft  einfach  aus  und  mufs  deshalb  das  Wasser  dem 
Apparat  zufliefsen.  In  demselben  ist  eine  feststehende  Kammer  an- 
geordnet, welche  oben  und  unten  offen  und  in  der  Mitte  mit  einer 
Scheidewand  h  versehen  ist.   In  dieser  ist  ein  Ventil  v  angeordnet,  welches 
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mit  einem  in  der  unteren  Kammerhälfte  befindlichen  Schwimmer  S{  ver- 
bunden ist.  Auch  in  der  oberen  Kammerhälfte  befindet  sich  ein  Schwim- 
mer 5,  welcher  mittels  eines  einarmigen  Hebels  o  mit  dem  Dampfzulafs- 
ventil  d  und  dem  Auspuffventil  a  verbunden  ist.  Hat  sich  der  Apparat 
aus  einem  höher  stehenden  Behälter  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  so  nehmen 
die  Theile  des  Apparates  die  gezeichneten  Stellungen  ein.  In  Folge 
dessen  tritt  Dampf  in  den  Apparat  und  drückt  das  in  demselben  befind- 
liche Wasser  fort.  Die  Kammerhälften  bleiben  aber  mit  Wasser  gefüllt, 
bis  das  aufserhalb  derselben  befindliche  Wasser  bis  zur  unteren  Kante 
der  Kammer  abgedrückt  ist.  Es  tritt  dann  Dampf  in  die  untere  Kammer- 
hälfte, wonach  sich  diese  entleert.  Es  sinkt  hiernach  auch  das  ScUwim- 
merventil  Sl «,  so  dafs  sich  auch  die  obere  Kammerhälfte  entleert.  Da- 
durch wird  der  Schwimmer  S  zum  Sinken  gebracht,  der  Dampfzutritt 
geschlossen  und  der  Auspuff  geöffnet.  Der  Apparat  füllt  sich  dann  wieder 
mit  Wasser,  wonach  sich  der  Vorgang  wiederholt.  Stercken. 


Ueber  Einstellvorrichtungen  an  Baumwollkrempeln  mit 
wandernden  Deckeln;  von  G.  Rohn  in  Chemnitz. 

(Patentklasse  76.    Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  263  S.  545.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  20. 

Die  im  laufenden  Jahre  in  Manchester  abgehaltene  sogen.  Königin- 
Jubiläums- Ausstellung,  welche  nach  früheren  Andeutungen  in  Bezug  auf 
die  Darstellung  der  englischen  Maschinenindustrie  sehr  reichhaltig  zu 
werden  versprach,  konnte  einen  Beweis  für  die  im  ersten  Berichte  am 
Anfange  dieses  Jahres  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  die  Baumwoll- 
krempel mit  wandernden  Deckeln  die  Krempel  mit  festen  Deckeln  ver- 
dränge, erbringen.  Manchester,  als  der  Mittelpunkt  des  Sitzes  der  eng- 
lischen Baumwollspinnerei  und  mit  seinen  Nachbarstädten  Sitz  der  grofsen 
Fabriken  für  Baumwollspinnereimaschinen,  liefs  eine  würdige  Vertretung 
derselben  in  dem  Neuesten  erwarten,  und  da  für  Maschinen  zur  Baum- 
woll-Feinspinnerei  englische  Fabriken  noch  allein  mafsgebend  sind,  so  ge- 
wann die  Ausstellung  auch  hervorragende  Bedeutung  für  unsere  deutsche 
Spinnerei. 

Die  Manchester  Ausstellung  hat  nun  die  in  dieser  Hinsicht  an  sie 
gestellten  Erwartungen  in  reichem  Mafse  erfüllt.  Nahezu  ein  Viertel 
der  Grundfläche  der  Maschinenhalle,  etwa  3500cim,  bedeckten  Maschinen 
zur  Baumwoll-Feinspinnerei,  und  unter  diesen  forderten  die  Krempel  mit 
wandernden  Deckeln  zur  meisten  Aufmerksamkeit  auf.  Unter  den 
12  ausgestellten  Baumwollkrempeln  fand  sich  nur  eine  Krempel  mit 
ruhenden  Deckeln  und  eine  mit  Arbeitswalzen.  In  den  10  Krempeln 
mit  wandernden  Deckeln  fanden  sich  fünf  verschiedene  Einstellvorrich- 
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tungen  des  Laufbogens   für  die  Deckel   und    zeigten   sich   folgende  die 
Arbeitsfähigkeit  der  Krempel  bestimmende  Verhältnisse: 

eine  Haupt-  •  eine 

Es  hatte  die  Krempel  von         CÄesS    »ecke.Ltte     ^eüt    3&SS 
von  mm        mit  Deckeln        mm  Deckel 

Platt  Brothers  in  Oldliam  .  .  1270  .  .  89  .  .  41  .  .  34 
Asa  Lees  und  Comp,  in  Oldham  1270  .  .  102  .  .  38  .  .  12 
Howard   und   Bullough    in    Ac- 

crington  ...'....  1270  .  .  110  .  .  35  .  .  43 
Dobson  und  Barlow  in  Bolton  1270  .  .  110  .  .  —  .  .  44 
Ctirtis ,    Söhne    und    Comp,    in 

Manchester 1270     .     .  106     .     .     35     .     .     43 

Lord  Brothers  in  Todmorden  .  1270  .  .  102  .  .  —  .  .  40 
Auffallender  Weise  war  die  Krempel  von  Ashworlh  Brothers^  die 
sogen.  Ashworth-Carde ,  nicht  ausgestellt;  doch  konnte  dieselbe  und  ihr 
Bau  in  der  Fabrik  der  Genannten  zu  Collyhurst  bei  Manchester  besich- 
tigt werden.  Zur  Vergleichung  seien  die  Verhältnisse  derselben  hier 
angeführt. 

Haupttrommel  1270,  Kette  mit  109  Deckeln  je  35mm  breit,  von 
denen  44  stets  arbeiten. 

Die  Platfschen  und  die  Asa  Lees"schen  Krempel  hatten  federnde, 
an  fünf  Punkten  stellbar  befestigte  Lauf  bogen,  deren  Einrichtung  im 
früheren  Aufsatze  ausführlich  beschrieben  ist.  Die  Einstell  Vorrichtungen 
des  Deckellaufbogens  der  Krempeln  von  Howard  und  Bullough  (Eng- 
lisches Patent  1886  Nr.  1849),  Curtis  und  Dobson  und  Barlow  sind  eben- 
falls beschrieben.  Die  Einstellvorrichtung  der  Letzteren  und  die  von 
Lord  Brothers  sind  in  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  patentirt  worden 
und  sollen  zunächst  diese  beiden  Vorrichtungen,  die  erstere  zwar  wieder- 
holt, jedoch  mit  näheren  Angaben,  unter  Zugrundelegung  der  Patent- 
schriften besprochen  werden. 

Das  im  Deutschen  Reiche  unter  Nr.  39379  vom  11.  August  1886 
an  B.  A.  Dobson  in  Bolton,  in  England  an  diesen  und  J.  ßromiley  er- 
theilte  Patent  betrifft  die  bereits  in  D.  p.  J.  1887  263 '"551  erläuterte 
Vorrichtung  zur  concentrischen  Verstellung  des  federnden  Deckellaufbogens 
durch  eine  Verschiebung  in  seinem  Kreise,  jedoch  findet  sich  damit  ver- 
bunden eine  Einrichtung,  um  bei  der  Verstellung  des  Laufbogens  gleich- 
zeitig die  Treibwalzen  für  die  Deckelkette  mit  zu  verstellen. 

Der  Deckellauf  bogen  B  (Fig.  1  bis  4  Taf.  20)  ruht  mit  den  Zapfen  s 
(Fig.  1)  auf  den  Curvenstelleisen  S,  wird  an  seinem  hinteren  Ende,  wie 
in  Fig.  4  ersichtlich,  von  einem  drehbaren  Arme  b  gehalten  und  ist  vorn 
mit  einem  Zahnbogen  c  ausgerüstet,  in  welchen  der  Trieb  h  greift.  Die 
Achse  des  Triebes  h  trägt  die  mit  einer  Eintheilung  versehene  Scheibe  j 
(Fig.  2  und  3),  auf  welcher  ein  Zeiger^  den  jedesmaligen  Grad  der 
Verstellung  angibt.  Die  Scheibe  j  ist  am  Umfange  verzahnt,  und  in 
diese  Verzahnung  greift  die  Schnecke  ä,  welche  in  dem  Halter  i  steckt 
und  ein  Schneckenrad  k{  trägt,  in  das  wieder  eine  auf  der  Welle  / 
sitzende  Schnecke  /(  greift.    Die  Welle  /  reicht  über  die  ganze  Krempel- 
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breite,  trägt  auf  der  anderen  Seite  die  Schnecke  zur  Verstellung  des 
zweiten  Bogens  B  und  kann  durch  das  Ueberlegen  des  Schlitzhebels  m1 
über  das  viereckige  Ende  von  l  und  Festlegen  von  ml  durch  ein  Schlots  m 
vor  der  Verdrehung  durch  Unberufene  geschützt  werden. 

Um  nun  bei  einer  Verschiebung  des  Bogens  B  in  der  Richtung  des 
Pfeiles  in  Fig.  1,  wodurch  die  Deckel  näher  an  die  Trommel  der  Krempel 
gerückt  werden,  gleichzeitig  auch  die  Walze  B2  näher  an  die  Trommel 
zu  rücken,  ist  diese  Walze  in  besonderen  Stelleisen  o  gelagert,  welche 
sich  in  dem  Hauptstelleisen  S2  verschieben  und  durch  Schrauben  ^  fest 
mit  den  Haltern  i  verbunden  sind.  In  ein  Loch  des  Stelleisens  o  greift 
der  am  Bogen  B  feste  Stift  ct,  welcher,  durch  die  Form  des  Stelleisens  g 
gezwungen,  das  hier  die  Rolle  der  Stützen  S  (Fig.  1)  von  aufsen  ver- 
tritt, das  Stelleisen  o  nach  innen  zieht. 

Aehnlich  ist  auch  die  Verstellung  des  Lagers  für  die  andere  Ketten- 
walze if,  welche  Fig.  4  veranschaulicbt.  Die  Walze  li  liegt  in  dem 
radial  in  dem  Stelleisen  Sj  verschiebbaren,  durch  die  Schraube  s  zu  be- 
festigenden Stelleisen  </,  in  dessen  Schlitz  q{  der  Anhängestift  c2  vom 
Bogen  B  an  dem  Hebel  b  fafst.  Der  Hebel  b  dreht  sich  um  den  am  Ge- 
stellbogen der  Krempel  festen  Bolzen  a. 

Die  von  W.  Lord  und  J.  Stocks  in  Todmorden  (;:  D.  R.  P.  Nr.  39404 
vom  18.  November  1886)  angegebene  Einstellcorrichtung  benutzt  wie  die 
Vorrichtung  von  Whilworlh  (vgl.  1887  263*554)  statt  eines  federnden 
Bogens  radial  verstellbare  Bogenstücke.  Die  gleichzeitige  Verstellung  aller 
Bogenstücke  (es  sind  deren  neun  gewählt)  wird  dabei  von  einer  ein- 
zigen Schraube  aus  bewirkt. 

Jedes  der  neun  Bogenstücke  b  (Fig.  5  Taf.  20)  wird  an  dem  Ge- 
stellbogen (r,  wie  im  Besonderen  aus  Fig.  6  und  7  hervorgeht,  zwischen 
den  an  diesen  gegossenen  Leisten  63  radial  geführt  und  an  jedes  Bogen- 
stück  sind  auf  beiden  Seiten  Augen  angegossen,  in  welchen  sich  die 
Stifte  e  verschieben  können.  Die  Stifte  e  verbinden  stets  zwei  benach- 
barte Bogenstücke  und  dadurch  werden  bei  der  Verstellung  eines  Stückes  b 
alle  übrigen  unter  einander  mitgenommen.  Wird  also  das  mittelste 
Stück  durch  die  Schraube  /",  welche  zwischen  dem  Rande  bl  und  der 
Nase  b2  am  Bogen  G  gehalten  wird,  und  für  welche  die  Mutter  dieses 
Bogenstück  abgibt,  verstellt,  so  folgen  alle  übrigen  Stücke  b  nach.  Da 
diese  Mitnahme  bis  an  die  äufsersten  Stücke  jedoch  etwas  schwierig 
erscheint,  so  wird  das  zweite  und  achte  Bogenstück  b  durch  die  Brücke  g 
mit  dem  mittelsten  Stücke  b  verbunden  und  zwar  durch  Schrauben  A, 
für  welche  an  den  äufseren  Stellen,  des  Auseinandergehens  der  Stücke 
bei  der  radialen  Verstellung  halber,  Schlitze  k  in  der  Brücke  g  vor- 
gesehen sind. 

Die  Lonf sehe  Einstellvorrichtung  kommt  durch  die  geringe  Zahl 
der  Bogenstücke  der  Forderung  einer  beständig  concentrischen  Lauf- 
fläche  für   die  Deckel   nur   in  geringem  Mafse  nach   und  die  Genauig- 
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keit  der  Einstellung  erscheint  zu  sehr  an  die  Vollkommenheit  der  Stift- 
verbindung der  einzelnen  Bogenstücke  unter  einander  gebunden.  Es 
kann  dem  ersteren  Umstände  allerdings  entgegengehalten  werden,  dafs 
die  einer  vollständigen  Kratzenabnutzung  entsprechende  radiale  Ver- 
stellung kaum  5mm  überschreitet.  Dafs  durch  die  einzige  Stellschraube  f 
die  Einstellung  gegenüber  den  anderen  Vorrichtungen  nicht  mit  grofser 
Feinheit  erfolge,  dürfte  als  Einwand  nicht  immer  bestehen,  da  auch  der 
einfache  federnde  Bogen  nur  radiale  Stellschrauben  hat  und  die  mit 
solchen  erreichbare  Feinheit  genügen  kann.  Dem  einfachen  federnden 
Bogen  gegenüber  hat  die  Lord' sehe  Vorrichtung  aber  den  Vorzug,  nur 
eine  Stellschraube  für  die  ganze  Lauffläche  zu  besitzen. 

Ein  bisher  noch  nicht  benutztes  Mittel,  eine  concentrisch  stellbare 
Lauffläche  zu  erzielen,  die  gegenseitige  Verschiebung  von  Bogen,  welche 
mit  einer  Spiralfläche  an  einander  liegen,  findet  sich  in  der  Einstell- 
vorrichtung  von  T.  Knowles  in  Bolton  (Englisches  Patent  Nr.  6204  vom 
7.  Mai  1886),  welche  nach  dem  Textile  Recorder,  Juli  1887  *S.  57,  von 
John  Tatham  in  Rochdale  ausgeführt  wird. 

Die  Umfangsfläche  des  Gestellbogens  G  (Fig.  8  Taf.  20)  ist  nach 
einer  archimedischen  Spirale  geformt,  weshalb  der  Bogen  bei  der  Vor- 
reifswalze A  etwas  gegen  die  Krempeltrommel  zurücksteht.  Die  cylin- 
drische  Lauffläche  vermittelt  der  Bogen  B,  welcher  Keilform  besitzt, 
sich  auf  den  Bogen  G,  seitlich  durch  Stelleisen  5  gehalten,  legt  und  an 
beiden  Enden  durch  die  in  den  Stelleisen  p  und  pt  steckenden  Schrauben  s 
bezieh.  s{  in  seiner  Lage  erhalten  wird.  Durch  Einbohren  von  Löchern 
und  einseitiges  Aufschlitzen  derselben  wird  der  Bogen  B  federnd  ge- 
macht, so  dafs  sich  derselbe  bei  seiner  Verschiebung  der  wechselnden 
Krümmung  seiner  Stützfläche  gut  anschliefst. 

Eine  ganz  ähnliche  Einrichtung  ist  in  Deutschland  unter  *Nr.  41097 
vom  20.  April  1887  an  die  Elsässische  Maschinenbau-Gesellschaft  in  Mül- 
hausen  i.  E.  patentirt  worden.  Nur  wird  hier  der  keilförmige  Lauf- 
bogen nicht  verschoben,  sondern  zwischen  dem  concentrisch  zur  Trommel- 
achse der  Krempel  stehenden  Gestellbogen  G  (Fig.  9  und  10  Taf.  20) 
und  dem  federnden  Lauf  bogen  ß  wird  ein  dritter  Bogen  C  gelegt,  dessen 
Aufsenfläche  für  die  gleichgestaltete  untere  Fläche  von  B  nach  einer 
Spirale  geformt  ist.  Der  Bogen  C  erhält  eine  Innenverzahnung,  in 
welche  der  Trieb  D{  eingreift,  wodurch  die  concentrische  Verstellung 
der  Bogenlauffläche  erzielt  wird.  Der  Bogen  /?  ist  unverrückbar  mit 
dem  Bogen  G  vermöge  der  durch  Längsschlitze  des  Bogens  C  reichenden 
Schrauben  s  verbunden,  während  der  Bogen  C  durch  die  in  gleich  langen 
Schlitzen  steckenden  Schrauben  d  an  dem  Bogen  G  festgestellt  wird. 

Frederick  Witkinson  in  Reddish,  England  (*D.R.P.  Nr.  40500  vom 
5.  December  1886)  will,  wie  bereits  vor  ihm  Elce  und  Whitworth  (vgl. 
1887  263*555),  von  jeder  Einsteilvorrichtung  absehen  und  die  Lauffläche 
mit  der  Abnutzung  der  Kratzen  abarbeiten.   Nur  wird,  um  der  vorzeitigen 
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Abnutzung  der  Lauffläche  durch  die  darüber  schleifenden  Deckel  vor- 
zubeugen, die  Lauffläche  nicht  ruhend  genommen,  sondern  dieselbe 
schreitet  mit  der  Fortbewegung  der  Deckelkette  vor,  so  dafs  der  Laufbogen, 
oder  vielmehr,  wegen  der  Bewegung,  der  Laufkreis  aus  einem  weicheren 
für  die  nöthige  Nachstellung  leicht  abzudrehenden  Stoffe  hergestellt 
werden  kann. 

An  dem  Lager  der  Haupttrommelachse  der  Krempel  wird  mit  zwei 
Schrauben  ein  Ring  g  (Fig.  11  und  12  Taf.  20)  befestigt,  auf  welchen 
lose  die  Scheibe  B  drehbar  ist.  Diese  Scheibe  /?,  welche  mit  einem 
Ueberzuge  f  von  weichem  Metall,  Papier  o.  dgl.  Masse  am  Umfange  für 
die  Auflage  der  Deckel  D  versehen  ist,  hat  einen  Stirnradkranz,  in  den 
eine  Schnecke  s  greift,  wodurch  die  Scheibe  langsam  mit  einer  Um- 
fangsgeschwindigkeit gleich  der  Geschwindigkeit  der  Deckelkette  K  ge- 
dreht wird.  Bei  dem  Nachschleifen  der  Trommel  können  die  Scheiben  B 
auf  beiden  Seiten  gleich  von  der  Schleifwalze  W  mit  und  bei  der  Nach- 
stellung durch  besondei'e  Schmirgelrollen  abgeschliiFen  werden. 

Mit  dieser  sind  die  bisher  bekannt  gewordenen  Einstellvorrichtungen 
erschöpft,  doch  sollen  im  Weiteren  noch  Verbesserungsvorschläge  für 
die  Baumwollkrempel  mit  wanderndem  Deckel  besprochen  werden, 
welche  die  Beseitigung  anderer  dieser  Krempel  anhaftender  übler  Um- 
stände anstreben. 

Einer  der  ersten  Vorwürfe,  welche  man  der  Krempel  mit  wandernden 
Deckeln  macht,  besteht  darin,  dafs,  wie  bereits  in  der  Einleitung  zu 
dem  ersten  Aufsatze  bemerkt  ist,  die  Deckelkette  mit  der  Bewegungs- 
richtung der  Krempelhaupttrommel  läuft,  die  Deckel  also  bei  ihrer 
Wanderung  die  bei  ihrem  Antritt  an  die  Trommel  aufgenommenen  Un- 
reinigkeiten  über  die  ganze  Arbeitsfläche  mitschleppen,  so  dafs  dieselben 
theils  vermählen,  theils  leicht  in  die  reine  Baumwolle  mitgerissen  werden. 
Dies  könnte  durch  eine  entgegengesetzte  Bewegung  der  Deckelkette  vermieden 
werden  und  für  eine  solche  Anordnung  hat  L.  Fessmann  in  Augsburg 
(*D.  R.  P.  Nr.  39893  vom  11.  Januar  1887)  eine  Pulzvorrichtung  für  die 
Deckelkette  angegeben. 

Von  der  Triebwalze  B  (Fig.  13  Taf.  20)  der  Deckelkette  K  wird 
durch  ein  doppeltes  Kegelräderpaar  das  Rad  A  getrieben,  an  welchem 
Stifte  o  sitzen,  die  auf  den  Hebel  N  einwirken.  Der  dadurch  in  Schwin- 
gungen versetzte  Hebel  N  theilt  diese  durch  einen  Zahnbogen  M  dem 
Kamme  H  mit,  welcher  die  Deckel  D  reinigt.  Die  Bewegung  des 
Kammes  H  erfolgt  nun  so,  dafs,  wenn  ein  Stift  o  den  Hebel  N  langsam 
aushebt  und  der  Kamm  H  niedergeht,  derselbe  an  der  Berührungssteile 
mit  der  Deckelkette  gerade  in  einer  Lücke  zwischen  zwei  Deckeln 
durchgeht  und,  wenn  der  Hebel  N  an  dem  Stifte  o  abschnappt,  der 
Kamm  H  durch  die  Wirkung  der  Feder  L  schnell  hochgeht  und  dabei 
einen  Deckel  nach  oben  zu  auskämmt  (Fig.  15).  Der  Kamm  H  wird 
durch  die  Feder  L  so  weit  gehoben,  dafs  derselbe  beim  darauffolgenden 
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langsamen  Niedergänge  den  vorher  aus  dem  Deckel  entfernten  Ausputz 
an  den  festen  Deckel  P  abgibt  (Fig.  14);  von  diesem  nimmt  eine  Blech- 
mulde n  den  Ausputz  auf.  Ueber  der  nahe  am  Abnehmer  der  Krempel 
liegenden  Kettenwalze  R  liegt  die  gewöhnliche,  an  einem  Ausputzkamm 
arbeitende  Bürstenwalze  F,  welche  die  Deckel  zum  Arbeiten  an  die 
Krempeltrommel  vollkommen  gereinigt  übergibt 

Der  Putzkamm  der  Deckel  liegt  hier  oberhalb  der  Einführung  in 
die  Krempel  und  dabei  kann  es  leicht  vorkommen,  dafs  Ausputz  auf 
den  vorgelegten  Baumwollwickel  gelangt.  Aus  diesem  Grunde  scheint 
hier  auch  der  besondere  Reinigungsdeckel  P  angeordnet. 

Einen  weiteren  Uebelstand  der  Krempel  mit  einer  wandernden 
Deckelkette,  dafs  auf  der  ganzen  Arbeitsfläche  die  Kratzenbeschläge 
der  Deckel  alle  von  gleicher  Feinheit  sind,  während  die  Krempel  mit 
festen  Deckeln  eine  der  zunehmenden  Auflösung  der  Baumwollbüschel 
entsprechende  Verschiedenheit  des  Kratzenbeschlages  gestatten,  wollen 
R.  Goodwin  und  W.  Cook  in  Katharinenhof  bei  St.  Petersburg,  Rufsland 
(Englisches  Patent  1884  Nr.  10341)  durch  Anordnung  zweier  Deckelketten 
etwas  beseitigen.  Die  beiden  Ketten  K  und  K{  (Fig.  16  Taf.  20)  laufen 
auf  einem  gemeinschaftlichen  Bogen  /?,  haben  eine  verschiedene  Ge- 
schwindigkeit —  d.  h.  die  hintere  der  Krempeleinführung  benachbarte 
Kette  läuft  schneller  —  und  die  Dichte  des  Kratzenbeschlages  ihrer  Deckel 
ist  verschieden.  Die  eine  Deckelkette  treibt  die  andere  durch  eine  Gelenk- 
kette an   und  jede  Deckelkette  hat  ihre  eigenen  Reinigungswerkzeuge. 

Den  gleichen  Vorschlag  mehrerer  Ketten  wandernder  Deckel  hat 
nach  L'industrie  textile,  1887  S.  14  auch  Isitt  gemacht;  doch  mufs  zu 
solchen  Vorschlägen  bemerkt  werden,  dafs  durch  diese  Vermehrung  die 
Einfachheit  der  Krempel  beeinträchtigt  wird.  Auch  ist  wohl  zu  ver- 
langen, dafs  jede  Kette  ihre  eigenen  Lauf  bogen  hat,  da  bei  der  ver- 
schiedenen Beschlagdichte  auch  die  Abnutzung  der  Beschläge  und  das 
Schleifbedürfnifs  derselben  ein  verschiedenes  wird. 

Ein  Streben  zur  Vervollkommnung  der  Krempel  mit  wandernden 
Deckeln  zeigt  sich  darin,  die  von  der  Deckelkette  an  der  Haupttrommel 
der  Krempel  belegte  Fläche  voll  und  ganz  zur  Arbeit  auszunutzen,  d.  h. 
die  Deckelkette  selbst  eine  möglichst  ununterbrochene  Kratzenfläche  bilden 
zu  lassen.  Man  sucht  also  so  viel  wie  möglich  an  den  zahnlosen  Rän- 
dern der  Deckelkratzenstreifen,  welche  zu  deren  Befestigung  nothwendig 
sind,  zu  sparen.  Für  gewöhnlich  werden  die  Kratzenstreifen  durch 
Kupfernieten  an  den  Deckeln  befestigt.  Hierfür  bringen  nun  Gebrüder 
As/ucorth  in  Manchester  an  ihren  Krempeln  eine  neue  Befestigungsart 
zur  Ausführung,  bei  welcher  die  Ränder  der  Kratzenstreifen  mit  den 
eisernen  Deckeln  durch  einen  Draht  verstrickt  werden.  Dieses  Verstricken 
wird  mechanisch  auf  einer  besonderen  Maschine  ausgeführt  und  veran- 
schaulichen Fig.  17  und  18  Taf.  20  die  Art  der  Verbindung.  Der  Deckel 
erhält  an  seinen  beiden  Seiten  in   gleich mäfsigen  Zwischenräumen  Ein- 
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schnitte,  in  welche  die  beiden  Drähte,  nach  Art  einer  Naht  durch  den 
Kratzenstreifen  gehend,  zu  liegen  kommen,  so  dafs  die  unteren  Draht- 
schleifen abwechselnd  die  Theile  der  eingekerbten  Deckelränder  um- 
fassen. Dadurch  ist  der  kratzenlose  Zwischenraum  der  Deckel  in  der 
Kette  von  14mm,3,  wie  derselbe  bei  der  PlatCschen  Krempel  besteht, 
auf  10mm,6  herabgemindert. 

J.  A.  Dyson  in  Manchester  (Engliches  Patent.  1886  Nr.  5810)  will 
die  Deckel  in  voller  Breite  mit  Kratzenzähnen  versehen.  Hierzu  wird 
das  Tuch  des  Beschlagstreifens  etwas  breiter  als  der  Deckel  genommen, 
die  zahnlosen  Ränder  des  Beschlagstreifens  an  den  Seiten  der  Deckel 
umgebogen  und  an  den  seitlichen  Flächen  durch  Nieten  oder  Draht- 
klammern befestigt.  Die  beiden  Seitenflächen  des  Deckels  erhalten  je 
eine  Nuth,  in  welche  die  Nietköpfe  die  Beschlagstreifenränder  einpressen, 
so  dafs  die  Nietköpfe  nicht  mehr  vorstehen  und  die  Deckel  ohne  Zwischen- 
raum ganz  dicht  an  einander  liegen  können. 

Die  selbst  bei  der  letztbeschriebenen  Art  des  Deckelbezuges  immer 
noch  bestehenden  Spalten  zwischen  den  einzelnen  Deckeln  lassen  immer 
Staub  und  kleine  Fasern  aus  dem  Arbeitsfelde  der  Krempeln,  das  ist 
zwischen  Trommel  und  Deckeln,  nach  aufsen  treten,  so  dafs  dadurch 
die  Luft  in  den  Krempelsälen  verunreinigt  wird.  Um  dieses  zu  ver- 
meiden, bringen  Gebr.  Ashworth  in  Manchester  (Englisches  Patent  1886 
Nr.  3810)  zum  Vorschlage,  eine  Hülle  über  den  jedesmal  an  der  Trommel 
befindlichen  Theil  der  Deckelkette  auszuspannen,  welche  die  Spalten 
der  letzteren  verschließt.  Diese  Hülle  ist  aus  Gewebe,  wird  mit  einem 
Ende  an  einer  festen  Stange  angehängt  und  mit  dem  anderen  an  einer 
Spannwalze  befestigten  Ende  straff  über  den  Deckeln  gehalten. 

Die  Herstellung  einer  vollkommenen  Arbeitsfläche  erfordert  auch 
eine  möglichst  vollkommene  Anlage  der  Deckel  in  ihrer  ganzen  Beschlag- 
breite an  der  Haupttrommel.  Man  nimmt  aus  diesem  Grunde  die  Deckel 
ziemlich  schmal  und  sucht  auch  neuerdings  die  Deckel  hohl  nach  dem 
Trommeldurchmesser  zu  schleifen.  J.  Bullough  in  Accrington  (Englisches 
Patent  1886  Nr.  3401)  hat  hierzu  die  von  Howard  und  Bullough  ausge- 
führte, in  Fig.  19  Taf.  20  veranschaulichte  Einrichtung  angegeben.  Der 
Beschlag  der  Haupttrommel  T  ist  an  zwei  oder  mehreren  Stellen  unter- 
brochen und  an  diesen  Stellen  können  auf  der  Haupttrommel  Schmirgel- 
leisten L  befestigt  werden.  Das  Schleifen  der  Deckel  />,  welches  sonst 
oberhalb  der  Krempel  durch  eine  besondere  Schmirgelwalze  besorgt 
wird,  führt  also  hier  gleich  die  Trommel  T  aus. 

Gebrüder  Ashworth  haben  an  ihrer  Krempel  oberhalb  derselben 
eine  besondere  Einrichtung  zum  Hohlschleifen  der  Deckel  getroffen. 

Die  Schleifwalze  W  (Fig.  20  Taf.  20)  lagert  in  den  Stelleisen  54, 
welche  in  den  eigentlichen  Schleifstelleisen  S3  verschiebbar  sind.  Letztere 
tragen  den  Steg  a,  welcher  nach  unten  zu  bogenförmig  mit  einem  Radius 
gleich  dem   der  Haupttrommel   gestaltet  ist,  den  festen  Bogen  6,   über 
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welchen  die  Deckelkette  an  die  Trommel  zurückgehend  läuft,  und  die 
drehbaren  Hebel  c  und  cl ,  welche  durch  die  Gegengewichte  g  und  g{ 
immer  nach  oben  gedrückt  werden.  Kommt  nun  ein  Deckel  unter  die 
Schleifwalze,  so  läuft  derselbe  auf  die  Enden  der  Hebel  c  und  wird  von 
diesen  während  seines  Weiterlaufes  an  der  Bogenfläche  von  a  anliegend 
erhalten. 

T.  B.  Kaxj  in  Manchester  (Englisches  Patent  1885  Nr.  14876  und 
14877)  ordnet  den  Führungsbogen  für  die  Deckel  unter  der  Schleifwalze 
senkrecht  beweglich  an.  Ist  bei  herabgelassenem  Führungsbogen  ein  Deckel 
unter  die  Schleifwalze  getreten,  so  wird  durch  ein  absetzend  gedrehtes 
Sternrad  der  Führungsbogen  gehoben  und  dadurch  der  zu  schleifende 
Deckel  gegen  die  Schleifwalze  gedrückt.  Der  Führungsbogen  geht  dann 
durch  Weiterdrehung  der  Sternscheibe  wieder  zurück  und  gestattet  einem 
neuen  Deckel  den  Zutritt  an  die  Schleifwalze. 

In  dem  ersten  Aufsatze  über  die  Krempel  mit  wandernden  Deckeln 
wurde  eine  Vorrichtung  von  Howard  und  Bullough  beschrieben,  durch 
welche  die  genaue  concentrische  Stellung  der  federnden  Laufbögen  mit 
Hilfe  des  elektrischen  Stromes  und  eines  Läutewerkes  ermittelt  wird.  E.  Twee- 
dale in  Accrington  (Englisches  Patent  1886  Nr.  1886)  benutzt  diese  Ein- 
richtung zur  Untersuchung  der  Genauigkeit  der  mit  Kratzen  beschlagenen 
und  geschliffenen  Deckel.  Diese  werden  auf  ein  besonderes  Gestell  ge- 
legt, welches  mit  dem  einen  Pol  einer  Elektricitätsquelle  in  Verbindung 
steht  und  unter  dem  Deckel  auf  einer  ebenen  Bahn,  jedoch  von  dieser 
isolirt,  wird  ein  Taster  dem  Deckel  entlang  geschoben.  Berührt  der 
Fühlstift  des  Tasters  die  Kratzenzähne  nicht,  so  wird  der  Strom  unter- 
brochen und  das  Läuten  hört  auf,  zum  Zeichen,  dafs  der  Deckel  'ein 
sogen.  Loch  hat. 

An  ihren  Krempeln  zeigten  auf  der  Manchester  Ausstellung  Dobson 
und  Barlow  einen  einfachen  mechanischen  Apparat  zur  Erkenntlichmachung 
der  Genauigkeit  der  Einstellung  der  Deckellaufbogen.  An  der  Haupttrommel 
wurde  ein  Doppelhebel  befestigt,  dessen  einer  kurzer  Arm  auf  dem  Lauf- 
bogen ruhte,  während  der  andere  bedeutend  längere  Arm  mit  einem 
Zeiger  an  einer  am  Trommelachsenlager  befestigten,  mit  einer  Einthei- 
lung  versehenen  Scheibe  spielte.  Bei  der  Drehung  der  Haupttrommel 
glitt  der  kurze  Hebelarm  über  den  Laufbogen  und  gab  dadurch  der 
lange  Hebelarm  an  der  Scheibe  den  Grad  der  ungenauen  Rundung  an. 
Diese  Einrichtung  dürfte  überall  leicht  anzufertigen  sein  und  ihre  An- 
wendung kann  daher  nur  empfohlen  werden. 
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Galland  und  Chaunier's  Maschine  zum  Herstellen  der 

Fischnetze. 

Patentklasse  86.    Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  21. 

Die  vorliegende  Maschine  (*D.R.P.   Nr.  37348   vom   20.  Oktober 
1885)   ist  als   eine  Verbesserung    der   Chaunier 'sehen  Maschine,    deren 
Construction   und   Maschenbildung  früher  (1884  252*198)   beschrieben 
worden  ist,  zu  betrachten.    Das  Netzwerk  wird  hier  gleichfalls  mecha- 
Fig.  1.  nisch    mit   rhombischen   Maschen    her- 

gestellt und  der  geschlungene  Knoten 
ist  dem  durch  Hand  geschlungenen 
Filetknoten  ganz  gleich,  wie  aus  neben- 
stehender Skizze  (Textfig.  1)  ersichtlich 
ist,  wobei  E  der  Einschlag  und  K  die 
Kette  ist,  nur  erfolgt  die  Netzbildung 
wie  bei  der  älteren  Maschine  durch  das 
Zusammenwirken  zweier  Fadensysteme. 
Bei  der  älteren  Maschine  (*"D.  R.  P. 
Nr.  26592  vom  30.  Januar  1883)  ge- 
schieht die  Maschenbildung  dadurch, 
dafs  zuerst  der  eine  Faden,  die  Kette, 
durch  einen  Fadenführer  um  zwei  Stifte 
herumgeführt  und  ein  anderer  Theil 
desselben  Fadens  hierauf  von  unten 
mittels  Gabel  durch  die  erste  Schlinge 
gehoben  wird,  so  dafs  ein  Fach  ent- 
steht, durch  welches  dann  die  in  einer 
Art  französischer  Broschirlade  gelagerte 
Spule  des  zweiten  Fadensystemes,  der 
Schufsfaden,  hindurchgestofsen  wird. 
Bei  der  neuen  Maschine  ist  die  Fachbildung  der  Kette  insofern  ver- 
einfacht, als  der  betreffende  Theil  der^Kette  nicht  gehoben,  sondern  auf 
die  Seite  geschoben  wird,  um  die  Schufsspule  durchzulassen.  Der  Schufs 
ist  zu  diesem  Zwecke  auf  jenen  flachen  eigenthümlichen  Spulen  (Bobbins) 
aufgewickelt,  welche  in  Schlitten  drehbar  gelagert  sind,  und  von  welchen 
die  Bobbinnetstühle  ihren  Namen  erhalten  haben,  jene  Stühle,  auf 
welchen  der  Tüll  und  verwandte  Erzeugnisse  hergestellt  werden.  Der 
Antrieb  und  Gestalt  der  Schlitten  ist  wie  bei  den  sogen.  Lockermaschinen. x 
Textfig.  2  zeigt  die  Schlinge  des  Kettenfadens  Är,  wenn  die  Schufsspule  E 
nach  hinten  geht,  Textfig.  3,  wenn  die  Schufsspule  wieder  nach  vorn 
geschoben  wird.  Die  Kettenfäden  K  sind  gemeinschaftlich  auf  einen 
wagerecht  liegenden  Kettenbaum  aufgewickelt,  welcher  aber  im  oberen 


1  Vgl.  E.  Müller,  über  Bobbinnetmaschinen  1885  258*306. 
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Theile  der  Maschine  um  eine  Achse  auf  und  ab  schwingt,  damit  die 
zur  Schleifenbildung  hinreichenden  Längen  der  Kettenfäden  von  Spitzen- 
nadeln H  und  Schienenfingern  L  aufgenommen  werden  können  und 
zum  Schlufs  das  Zuziehen  der  Schlinge  erfolgt. 

Die  Fig.  1  bis  8  Taf.  21  zeigen  die  auf  einander  folgenden  Stel- 
lungen der  die  Knotenbildung  vollziehenden  Theile,  während  Textfig.  4, 
Fig.  9  bis  14  Taf.  21  und  Textfig.  5  die  entsprechende  Lage  der  Fäden 
gegen  die  unmittelbar  eiu wirkenden  Organe  für  die  wichtigsten  Stadien 
der  Knotenbildung  in  schematischer  Form  wiedergeben.  Fig.  15  zeigt 
die  Verschlingung  von  Kette  und  Einschufs  beim  fertigen  Netz,  wobei 
die  zuletzt  gebildete  oberste  Knotenreihe  noch  auf  den  Nadeln  hängt 
und  aus  noch  nicht  ganz  fest  zugezogenen  Knoten  besteht.  Bei  diesen 
Figuren  ist  der  Kettenfaden  durch  doppelte  Linien  und  der  Schufsfaden 
durch  Schraffirung  bezeichnet.  Auf  der  linken  Seite  der  Fig.  1  bis  8 
sind  die  Theile  von  vorn  gesehen,  auf  der  rechten  Seite  derselben  Theile 
von  der  Seite  gesehen  dargestellt. 

Während  bei  der  älteren  Maschine  die  von  den  Spulen  herab- 
gehenden Kettenfäden,  wenn  sie  am  unteren  Ende  der  Röhrchen  des 
Fadenleiters  herauskommen,  sich  im  rechten  Winkel  umbiegen  müssen, 
um  zwischen  den  Fingern  nach  den  Spitzennadeln  der  Nadelhalter  zu 
gehen,  ist  diese  Umbiegung  bei  der  neuen  Maschine  nicht  nöthig.  Bei 
derselben  läuft  die  Kette  von  einem  Kettenbaum  in  gerader  Linie  durch 
die  Röhrchen  der  Fadenleiterschiene  /  an  die  Nadeln  der  Nadelhalter  #,  I. 

Die  Spitzennadeln  stehen  bei  der  neuen  Maschine  nicht  senkrecht, 
sondern  wagerecht,  und  ihre  Verschiebung  findet  wechselweise  in  senk- 
rechter Richtung  statt,  sobald  eine  neue  Knotenreihe  gebildet  werden 
soll.  Die  Bewegung  der  Fadenleiterschiene  J,  sowie  der  mit  aufwärts 
gebogenen  Fingern  besetzten  Schiene  L,  welche  beide  zur  Schleifen- 
bildung der  Kettenfäden  dienen,  ist  eine  auf-  und  abwärts  gehende,  anstatt 
hin  und  zurück  gehende.  Die  Fadenleiterröhrchen  gehen  bei  dem  Nieder- 
gang der  Schiene  J  so  zwischen  den  Fingern  hindurch,  dafs  die  Ketten- 
fäden sich  auf  letztere  auflegen.  Die  Fadenleiterschiene  J  empfängt 
zu  diesem  Behufe  gleichzeitig  mit  der  auf-  und  abwärts  gehenden  Be- 
wegung eine  Vor-  und  Rückwärtsbewegung. 

Unmittelbar  unter  der  Schiene  L  und  mit  derselben  auf  und  ab 
gehend  ist  die  gezahnte  dünne  Schiene  M  angeordnet.  Dieselbe  hat 
eine  hin  und  her  gehende  Bewegung  ihrer  Länge  nach  und  ebenso  viel 
Zähne,  als  Finger  an  der  oberen  Schiene  L  sind.  Zweck  dieser  Schiene 
ist,  die  seitliche  Verschiebung  der  Kettenfäden  zu  bewirken,  und  zwar 
vor  und  nach  dem  Einschiefsen  der  Eintragfäden  durch  die  hin  und 
zurück  gehende  Bewegung  der  Schufsspulen  E.  Die  zur  Führung  der 
Schufsspulen  dienenden  Kämme  bestehen  aus  zwei  Längsträgern  C  und  Z), 
aus  welchen  neben  einander  stehende,  zur  Führung  der  Schufsspulen- 
schlitten  dienende,   kreisbogenförmig   gekrümmte  Zinken,   wie   bei  den 
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Bobbinnetmaschinen  hervorragen;  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den 
Zinken  gleiten  die  Schlitten.  Während  der  Träger  C  fest  mit  den  beiden 
Seitentheilen  des  Gestelles  verbunden  ist,  ist  der  andere  Träger  D  um 
die  Achse  o  drehbar.  Aufser  der  drehenden  Bewegung  empfängt 
Träger  1)  aber  auch  noch  eine  seitliche  Verschiebung  seiner  Länge  nach, 
so  dafs  die  nämliche  Schufsspule  E  bald  in  den  einen,  bald  in  den  nächst 
anliegenden  Zwischenraum  zwischen  den  Zinken  des  Trägers  C  ein- 
schwingt. Am  Ende  der  Drehung  des  Trägers  D  um  die  Achse  o  sind 
die  Enden  von  dessen  Zinken  in  Berührung  mit  den  Enden  der  Zinken 
des  unbeweglichen  Trägers  C,  so  dafs  die  Schufsspulenschlitten  aus  einer 
Reihe  Zinken  zwischen  die  Zinken  der  anderen  gegenüberstehenden 
Reihe  einschwingen  können,  wobei  die  Eintragfäden  die  Kettenfäden 
kreuzen. 

Die  Ueberführung  der  Schlitten  von  D  nach  C  und  von  C  nach  D 
wird  durch  parallel  mit  den  Zinkenträgern  laufende  Schubleisten  F 
und  G  bewirkt.  Dieselben  drehen  sich  um  die  Achse  o  und  sind  mit 
federnden  Stofsriegeln  zum  Festhalten  und  Führen  der  Schufsspulen- 
schlitten versehen.  Die  Stofsriegel  sind  in  der  Weise  angeordnet,  dafs 
in  dem  Augenblicke,  wo  die  Stofsriegel  des  linken  Führers  F  die  linken, 
über  die  Zinken  hervorstehenden  Zapfen  der  Schufsspulenschlitten  fassen, 
die  Stofsriegel  des  rechts  liegenden  Führers  G  die  rechts  gelegenen 
Zapfen  freilassen,  und  umgekehrt. 

Die  Nadelhalter  H  und  1  machen  abwechselnd  zwei  verschiedene 
Bewegungen,  nämlich  eine  auf  und  ab  gehende  und  eine  seitliche  Be- 
wegung nach  der  Länge  der  Maschine.  Auf  der  einen  Reihe  der  Spitzen- 
nadeln werden  die  fertig  geschlungenen  Knoten  fest  zugezogen,  worauf 
sich  diese  Reihe  Nadeln  mit  dem  Netz  nach  abwärts  bewegt,  während 

der  andere  Nadelhalter  durch  eine 
seitliche  Bewegung  die  Stellung  des 
vorigen  zur  Aufnahme  einer  neuen 
Knotenreihe  einnimmt. 

Fig.  1  und  Textfig.  4  zeigen  die 
arbeitenden  Theile  in  ihrer  Anfangs- 
stellung', d.  h.  beim  Beginn  ihres  Zu- 
sammenwirkens zur  Bildung  einer 
neuen  Knotenreihe. 

Die  Fadenleiterschiene  J  steht 
über  der  Fingerschiene  L,  von  wel- 
cher ein  Finger  L{  in  Textfig.  4  im 
Schnitt  dargestellt  ist.  Die  Schufs- 
spule E  nimmt  ihre  tiefste  Stellung 
rechts  ein.  Die  Kette  läuft  aus  dem 
Röhrchen  des  Fadenleiters  auf  der 
linken  Seite  der  Finger  L{  herab  an 
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den  Spitzennadeln  des  Nadelhalters  E  vorbei  nach  den  Spitzen  des 
Nadelhalters  1,  woselbst  sie  durch  die  vorher  mit  dem  Eintrag  der 
Schufsspule  E  gemachten  Knoten  gehalten  wird. 

Die  Kette  wird  hierauf  um  die  Finger  der  Schiene  L  geschlungen 
(Fig.  2  und  9).  Zu  diesem  Zweck  macht  die  Fadenleiterschiene  J  eine 
seitliche  Bewegung  gleich  der  Maschinentheilung,  alsdann  eine  Viertel- 
kippung  nach  unten  und  bewegt  sich  abwärts,  wobei  die  Fadenleiter- 
röhrchen  mit  der  Kette  zwischen  den  Fingern  hindurchgehen,  so  dafs 
die  Kette  von  links  nach  rechts  über  die  Finger  gelegt  und  nach  unten 
gezogen  wird. 

Die  Fadenleiterschiene  /  bewegt  sich  noch  weiter  abwärts,  so  dafs 
die  Röhrchen  J[  tiefer  wie  die  Spitzennadeln  Hl  stehen  und  die  Kette 
zwischen  den  Spitzen  hindurchgeführt  ist.  Die  Schiene  steigt  nun  wieder, 
nachdem  sie  sich  seitwärts  um  die  Theilung  nach  links  bewegt,  nach 
aufwärts  und  dreht  sich,  am  oberen  Ende  ihres  Weges  angekommen, 
in  die  Anfangsstellung.  Die  Röhrchen  J{  sind  hierbei  wieder  auf  der 
linken  Seite  der  Finger  L{  emporgegangen  und  die  Kettenfäden  sind 
um  die  Spitzennadeln  H{  geschlungen  worden.  Während  der  Aufwärts- 
bewegung der  Schiene  J  sind  die  Spulenschlitten  E  durch  die  vereinigte 
Bewegung  der  Kämme  D  und  der  Spulentreiber  G  in  eine  mittlere  ge- 
hobene Stellung  gelangt,  in  welcher  die  links  liegenden  Zapfen  des 
Spulenschlittens  mit  den  Stofsriegeln  des  Spulentreibers  F  in  Berührung 
kommen  und  die  Schufsspulen  bereit  sind,  durch  die  Schleifen  der  Kette 
hindurchzugehen  (vgl.  Fig.  3  und  10  Taf.  21). 

In  der  nächsten  Stellung  (Fig.  4  und  11  Taf.  21)  hat  der  Spulen- 
führer F  den  Spulenschlitten  in  seine  äufserste  Linksstellung  gezogen, 
so  dafs  die  Schufsspulen  E  durch  die  Kettenschleifen  hindurchgegangen 
sind.  Wie  aus  Fig.  10  und  11  Taf.  21  ersichtlich  ist,  hängt  die  Ketten- 
schleife oben  an  dem  vorderen  Haken  des  Fingers  L{.  Der  nach  dem 
Fadenleiterröhrchen  JA  laufende  Theil  der  Kette  liegt  jedoch  weiter 
zurück  an  dem  dicken  Theile  des  Fingers  unmittelbar  vor  der  auf  der 
unteren  Fläche  dieser  Finger  angebrachten  Rinne  oder  Nuth  von  halb- 
rundem Querschnitt.  Es  erfolgt  nun  eine  rasche  seitliche  Verschiebung 
der  unter  den  Fingern  L[  liegenden  gezahnten  Schiene  M  von  links 
nach  rechts,  wodurch  der  von  dem  Röhrchen  Jl  kommende  Theil  des 
Kettenfadens,  welcher  bis  zu  diesem  Augenblick  durch  die  Zähne  der 
genannten  Schiene  auf  der  linken  Seite  der  Finger  L{  gehalten  wurde, 
in  der  genannten  Rinne  schnell  nach  rechts  hingezogen  wird,  so  dafs 
er  sich  unmittelbar  über  der  Spitzennadel  H{  über  den  Schufsfaden  legt. 
Die  hieraus  entstehende  Fadenschlingung  zeigt  Fig.  12  Taf.  21. 

Durch  das  so  gebildete  Fach  wird  nun  die  Schufsspule  mit  dem 
Schufs  wieder  von  hinten  nach  vorn  geführt,  wodurch  die  Kreuzung 
von  Kette  und  Einschufs  vollendet  wird.  Zu  diesem  Zwecke  übergibt 
der  Schlittentreiber  F  die  Schlitten  dem  Treiber  G  (Fig.  5).    Treiber  G 
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und  Kamm  D  gehen  mitsammt  den  Schlitten  E  in  die  äufserste  Rechts- 
stellung. Die  gezahnte  Schiene  M  hat  sich  vorher  schon  von  rechts 
nach  links  bewegt  und  die  Kettenfäden  in  ihre  frühere  Lage  (Fig.  10 
Taf.  21)  zurückgeschoben.  Die  Schiene  L  mit  den  die  Schleifen  der 
Kette  haltenden  Fingern  L{  bewegt  sich  abwärts  bis  zu  den  Spitzen- 
nadeln H^  (Fig.  6),  während  durch  die  gleichzeitige  Aufwärtsschwingung 
des  Kettenbaumes  der  durch  die  Herabbewegung  der  Fingerschiene  schlaff 
werdende  Theil  der  Kette  wieder  straff  angezogen  wird. 

Durch  eine  Drehung  der  Finger  L{  nach  unten  (Fig.  7)  werden 
die  Kettenfäden  von  den  Fingern  abgeworfen,  so  dafs  der  Knoten  nur 
noch  auf  den  Spitzennadeln  H{  hängt  (Fig.  14  Taf.  21).  Das  Zusammen- 
ziehen desselben  erfolgt  nun  durch  den  Zug  der  Kette  nach  der  Rich- 
tung des  Pfeiles,  hervorgebracht  durch  den  letzten  Theil  der  Aufwärts- 
schwingung des  Kettenbaumes.  Damit  der  Einschufs  nicht  reifst,  macht 
der  Spulentreiber  G  hierbei  eine  kleine  Aufwärtsdrehung  mit  den  Spulen, 
so  dafs  eine  kleine  Länge  Einschufs  frei  wird,  welche  Länge  durch  die 
stark  gespannte  Kette  mit  in  den  Knoten  eingezogen  wird. 

Den  Uebergang  zu  der  Anfangsstellung  sämmtlicher  Theile  endlich 
geben   Fig.  8  und   Textfig.  5    wieder.     Die    Fingerschiene  L  hat  ihre 

Aufwärtsbewegung  vollendet,  während  der 
Treiber  G  den  Spulenschlitten  E  in  die 
tiefste  Stellung  zurückschiebt.  Die  vorher 
gebildete  Kuotenreihe  wird  nun  durch  ent- 
sprechende Rückbewegung  von  der  Spitzen- 
•  nadelreihe  I  abgeworfen  und  es   wandert 

die  Nadelreihe  H  mit  den  eben  gebildeten 
Knoten  nach  unten  und  geht  etwas  zur 
Seite,  während  1  sich  an  die  von  H  ver- 
lassene Stelle  setzt.  Da  nun  aber  der 
eben  eingebundene  Schufsfaden  mit  dem 
Nachbarkettenfaden  kreuzen  mufs,  wan- 
dert der  Spulenkamm  D  mit  den  Schlitten 
um  eine  Maschentheilung  zur  Seite,  und 
zwar  finden  die  Seitenbewegungen  aller 
Theile  derart  statt,  dafs  ein  und  derselbe 
Schufsfaden  abwechselnd  mit  je  einem  der 
beiden  benachbarten  Kettenfäden  ver- 
knüpft wird,  so  dafs  regelmäfsig  versetzte  Knoten  gebildet  werden, 
wie  es  Fig.  15  erkennen  läfst. 

Die  Gesammtbauart  der  Maschine  hat  Aehnlichkeit  mit  der  von 
Bobbinnetmaschinen  zur  Herstellung  von  Tüll  und  es  erfolgt  die  Ein- 
leitung der  Bewegungen  auf  die  einzelnen  Theile  durch  Curven-  bezieh. 
Nuthenscheiben,  für  derartige  verwickelte  Constructionen  immer  noch 
das  bequemste  Mittel. 
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Der  Abstand  der  beiden  Nadelreihen  in  lothrechter  Richtung,  welcher 
mafsgebend  ist  für  die  Maschen  weite,  kann  nach  Belieben  verändert 
werden,  wodurch  man  im  Stande  ist,  Netze  mit  einer  Maschenweite  von 
8  bis  50mm  herzustellen. 

Während  die  früher  beschriebene  Maschine  ungefähr  2  Millionen 
Maschen  in  10  Stunden  lieferte,  macht  die  neue  in  derselben  Zeit 
2400000  Maschen.  Die  erzeugten  Netze  sind  zum  Fischfang,  zum 
Schutze  von  Gewächsen  gegen  Vögel  u.  s.  w.  verwendbar.  E.  M. 


Neuere  Schleifmaschinen. 

Mit  Abbildungen. 

Hartgufswalzen- Schleifmaschine  von  Luke  und  Spencer.  Gewöhnlich 
ist  das  Schleifwerk  mit  dem  Riffelhobelwerk  zu  einer  Maschine  vereinigt 
(vgl.  Sondermann  und  Slier  1884  253*19),  was  aber  nur  so  lange  vor- 
teilhaft ist,  als  dieselbe  in  der  Hilfswerkstätte  einer  Mühle  nicht  volle 
Beschäftigung  findet.  Wenn  aber  die  Zahl  der  Riffelwalzenstühle,  als 
auch  jene  der  Mahlstühle  mit  glatten  Walzen  so  grofs  ist,  dafs  mehrere 
Hilfsmaschinen  zur  Instandhaltung  der  Walzen  erforderlich  werden,  so 
dürften  selbständige  Riffelmaschinen  schon  aus  dem  Grunde  empfehlens- 
werth  sein,  weil  dadurch  die  ohnedies  feineren  ßewegungstheile  der- 
selben vor  Schmirgelschmutz  und  Nässe  bewahrt  werden  können. 

Fig.  1. 
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Demnach  erscheint  eine  gesonderte  Schleifmaschine  für  die  Hartgufs- 
walzen  der  Mahlstühle  vollständig  berechtigt. 

Die  Maschine  von  Luke  und  Spencer  in  Manchester  besitzt  nach 
Engineering,  1887  Bd.  43  *S.  537  ein  Bett  von  _L- förmigem  Grundrifs, 
auf  dessen  Vorderwange  der  Aufspanntisch  und  auf  der  winkelrechten 
Hinterwange  sich  der  Spindelstock  verschiebt.  Die  Schleifscheibe  ist 
zwischen  den  Lagern  angeordnet,  während  zwei  Triebrollen  aufserhalb 
derselben  auf  der  Spindel  sitzen,  von  denen  auch  eine  kleine  Wasser- 
pumpe mit  betrieben  wird,  deren  Spritzrohr  am  Schutzgehäuse  liegt, 
von  wo  das  Abfallwasser  durch  eine  Abfallrinne  nach  dem  Aufspann- 
tisch  geleitet  wird.  Zu  diesem  Behufe  ist  der  Aufspanntisch  mit  einem 
ringsum  laufenden  Hochrand  versehen.     (Fig.  1.) 

Die  abzuschleifende  Walze  wird  in  stellbaren  Lagern  eingelegt  und 
von  einer  langen  Deckentrommel  mittels  eines  Riemens  langsam  ge- 
dreht. Um  das  Einlegen  der  Walzen  zu  beschleunigen,  sind  die  Deckel- 
schrauben um  Bolzen  drehbar  gemacht.  Der  Tisch  wird  nach  Hobel- 
maschinenweise durch  eine  Bewegungsspindel  mit  Schneckentriebwerk 
von  einer  eigenen  Welle  aus  betrieben. 

Bemerkenswerth  ist  der  Umsteuerungsmechanismus,  dessen  Anschlag- 
hebel tiefer  als  gewöhnlich  gelagert  ist,  wodurch  ein  grofser  Theil  des 
Tischhubes  zur  Umlegung  des  Anschlaghebels  bis  zur  Mittelstellung  be- 
nutzt wird.  Hierdurch  wird  aber  die  am  Hebeluntertheil  angebrachte 
Spiralfeder  zusammengeprefst  und  eine  Kraft  angesammelt,  welche  hin- 
reicht, um  im  weiteren  Hebelausschlag  die  eigentliche  Riemenverschie- 
bung erst  zu  bewirken.  Ein  Winkelhebel,  an  welchem  die  Riemengabel 
angelenkt  ist,  läuft  mit  seinem  Zapfen  in  einem  radialen  Schlitz  des 
Anschlaghebels  und  stellt  hiermit  die  Verbindung  mit  demselben  her. 
Zwei  feste  Anschlagbolzen  am  Bett  verhindern  das  Ueberschlagen  des 
Riemens  durch  den  fallenden  Anschlaghebel. 

Luke  und  Spencer  's  Schmirgelradmaschine.  Zum  Ebnen  der  Hartgufs- 
theile  wird  nach  dem  Engineering ,  1887  Bd.  43 *S.  467  von  den  Oben- 
genannten eine  Schleifmaschine  gebaut,  in  welcher  sowohl  dem  kreisenden 
Schmirgelrade  eine  kurze  hin  und  her  gehende  Hubbewegung  in  der 
Achsrichtung,  als  auch  dem  Aufspanntisch  mit  dem  Werkstück  eine 
wiederkehrende  Querbewegung  dazu  selbstthätig  ertheilt  wird,  wodurch 
der  Schleifvorgang  regelrecht,  gleichmäfsig  und  rasch  vor  sich  geht. 
Um  aber  gegebenen  Falles  die  Zugäüglichkeit  nicht  zu  hindern,  ist  die 
vordere  Spindelverlängerung  in  einem  abzuhebenden  Lagerstück  (Fig.  2) 
geführt,  welches  an  einem  übergreifenden  Bügel  angeschraubt  ist  und 
welcher  gleichzeitig  die  Lagerdeckel  der  Hauptspindellager  abgibt.  Das 
hintere  freie  Spindelende  ist  durch  eine  Zapfennufs  gefafst,  die  in  einem 
Winkelhebel  lagert,  welcher  vermöge  eines  Kurbelzapfens  in  Schwin- 
gungen versetzt,  deren  Gröfse  durch  Verstellung  des  Kurbelzapfens  ge- 
regelt wird. 
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Dieser  Kurbelstift  sitzt  an  einem  Schneckenrad,  dessen  Schnecke 
zwischen  Lagern  gehalten  auf  der  Hauptspindel  aufgeschoben  wird.  Da 
nun  sowohl  der  Drehzapfen  des  Schneckenrades,  sowie  jener  des  Winkel- 
hebels festgelegt  ist,  so  erfolgt  hierdurch,  bei  gleichzeitiger  Spindel- 
drehung eine  Hubbewegung  der  Spindel  in  ihren  Lagern. 


Fig.  2. 


Die  Tischbewegung  wird  nach  Hobelmaschinenart  durch  ein  eigenes 
Vorgelege  in  der  Weise  hervorgerufen,  dafs  der  Betriebsriemen  hierzu 
über  je  eine  der  drei  gleichbreiten  Scheiben  (Fig.  3)  aufläuft,  von  denen 
die   mittlere  lose  geht,   die  anderen  Scheiben  aber  je  eines  der  zwei 
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nebenan  liegenden  Räderwerke  gesondert  betreiben,  von  welchen  das  eine 
durch  Vermittelune  eines  Zwischenrades  wirkt.     Weil  aber  dieses  Vor- 


Fig.  3. 


gelege  am  hinteren  Gestellfufs  angeordnet  ist,  der  Tischwinkel  aber  die 
zur  Einstellung  nothwendige  Höhenverstellung  besitzt,  so  vermittelt  eine 
stehende  Keilnuthwelle  die  Verbindung  der  zweiten  Betriebswelle  mit 
der  Zahnstangengetriebswelle  durch  Winkelräderpaare,  von  denen  das 
obere  mit  dem  Tischwinkel  wandert.  Die  Zahnstange  ist  an  der  Unter- 
seite des  Tischschlittens  angeschraubt,  der  Schlittenhub  durch  stellbare 
Anschlagklötzchen  begrenzt,  welche  gleichzeitig  die  Umsteuerung  be- 
sorgen, indem  sie  ein  mit  der  Riemengabel  verbundenes  Hebelsystem 
bethätigen,  welches  nach  Hobelmaschinenart  auch  zur  Abstellung  der 
Schlittenbewegung  eingerichtet  erscheint.  Die  Anstellung  des  Werk- 
stückes an  die  Schleifrolle  wird  sicher  und  sorgfältig  durch  eine  mittels 
Schneckenrad  und  Handrad  bethätigte  Tragspindel  erreicht,  deren  Mutter 
am  Gestellfufs  festgestellt  ist.  Prege'L 


Kendall  und  Genfs  Maschine  zum  Richten  und  Ankörnen 

von  Wellen. 

Mit  Abbildung. 

Um  das  Bett  der  Drehbank  von  den  bei  dem  Richten  der  Welle 
vorkommenden  starken  Spannungen  zu  befreien,  verwenden  Kendall 
und  Gent  die  nachstehend  beschriebene  Vorrichtung,  bei  der  zugleich 
die  zur  Durchbiegung  erforderliche  Druckkraft  durch  eine  hydraulische 
Vorrichtung  geliefert  wird.  * 

Nach  der  Revue  industrielle  vom  27.  Oktober  1887  *  S.  428  besteht 
die  Richtmaschine   von  Kendall  und  Gent   in  Manchester  aus  einer  ent- 


1  Vgl.  Scoßeld  1877  223  *  29.    W.  J.  Muncaster  und  Mc  Kaig  1886  262  *  110. 
Richards  1886  262  *  112  und  Medart  1887  264  *  596. 


Maschine  zum  Richten  und  Ankörnen  von  Wellen. 


363 


sprechend  laugen  Wange, 
an  deren  Kopfende  ein 
Spindelstock  festgestellt 
ist,  während  das  Druck- 
werk, das  Stützlager  und 
ein  kleines  Bohrwerk 
mit  liegender  Spindel 
der  jedesmaligen  Wellen- 
länge entsprechend  ein- 
zustellen sind. 

Das  Druckwerk  be- 
steht aus  einem  U-för- 
migen,  oben  offenen 
Stahlbügel,  dessen  hin- 
tere weitausgreifende 
Flügel  die  Stützpunkte 
für  die  Welle  abgeben, 
während  auf  der  vor- 
deren Seite,  winkelrecht 
zur  Spitzenlinie ,  ein 
wagerecht  liegender 
Wasserdruckcylinder 
angegossen  ist,  in  wel- 
chem ein  Kolben  durch 
Handhebelbetrieb  mit  an- 
gemessenem Druck  vor- 
getrieben und  durch  au- 
gehängte Gegengewichte 
zurückgeschoben  wird. 

Im  freien  Zustande 
kann  dieses  auf  Lauf- 
rollen gestellte  Druck- 
werk mittels  einer  Hand- 
kurbel an  beliebiger 
Stelle  der  Wange  verlegt 
werden,  während  durch 
ein  ringförmiges  Stütz- 
lager das  rechte  Wellen- 
ende durch  einen  als 
Lagerbüchse  wirkenden 
aufgesteckten  Stellring 
die  erforderliche  Lage- 
rung erhält.  Durch  die 
auf  der  Antriebsspindel 
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befindliche  Spannscheibe  wird  die  abzurichtende  Welle  in  rasche  Drehung 
versetzt  oder  blofs  gehalten,  wenn  gerichtet  oder  die  Körnergrübchen 
angefräst  werden.  Zu  dieser  Verrichtung  wird  durch  die  hohle  Antriebs- 
spindel mittels  eines  Handheßels  eine  schwache  Bohrwelle  bis  zum 
Werkstück  vorgeschoben,  welche  im  dritten  äufseren  Spindelstocklager 
läuft  und  durch  einen  selbständigen  Schnurtrieb  bethätigt  wird.  Diese 
Bohrwelle  betreibt  mittels  eines  zweiten  Schnurtriebes  auch  das  rechts 
liegende  Bohrwerk,  welches  aus  dem  Schaubild  leicht  verständlich  ist. 


Neue  Lüster  und  Farben  auf  Glas;  von  Richard  Zsigmondy. 

Seit  einiger  Zeit  kommen  aus  Frankreich  Glasgegenstände  in  den 
Handel  mit  einem  Lüster,  der  die  Lichtstrahlen  mit  prachtvoll  goldigem 
und  silberartigem  Metallglanz  zurückwirft,  im  durchgehenden  Lichte 
betrachtet  aber  seinen  metallischen  Charakter  verliert,  und  dem  Glase 
nur  eine  gelbe  Farbe  ertheilt.  Andere  Gegenstände,  namentlich  Lampen- 
schirme, sind  mit  goldglänzenden  Flecken  besprengt,  die,  aus  demselben 
Lüster  bestehend,  fast  den  Eindruck  machen,  als  wären  sie  mit  Glanz- 
gold hergestellt-  während  mit  Glanzgold  vergoldete  Gläser  aber  im 
durchfallenden  Lichte  dunkelgrün,  fast  schwarz  erscheinen,  zeigen  jene 
nur  intensive  Gelbfärbung,  lassen  aber  sonst  das  Licht  ganz  ungeschwächt 
hindurch. 

Ein  mir  zur  Untersuchung  gesandtes  Bruchstück  einer  derartig  ge- 
lüsterten  Kugel,  wurde  der  Reihe  nach  mit  kochender  Salzsäure,  Salpeter- 
säure und  schliefslich  mit  Königswasser  behandelt,  wodurch  der  Lüster 
kaum  angegriffen  wurde,  ein  Beweis,  dafs  man  es  nicht  mit  einem 
dünnen  Metallüberzuge  zu  thun  hatte.  Da  die  ursprünglich  zur  Ver- 
fügung stehende  Probe  zur  Analyse  zu  klein  war,  versuchte  ich  zu- 
nächst die  von  H.  Schivarz  *  zur  Decoration  von  Porzellan  vorgeschlagenen 
Lüster;  es  lag  die  Vermuthung  nahe,  dafs  der  Eisenlüster,  der  auf  Por- 
zellan goldige  Reflexe  gibt,  auch  auf  Glas  ähnliche  —  wenn  auch  in 
Anbetracht  der  Durchsichtigkeit  und  chemischen  Zusammensetzung  des 
Glases  entsprechend  modificirte  —  Erscheinungen   hervorrufen  würde. 

In  dieser  Richtung  auch  mit  anderen  Lüstern  angestellte  Versuche 
ergaben  nicht  den  erwarteten  Erfolg.  Die  Combination  von  Wismuth- 
Lüster  mit  Glanzgold  zeigt  einen  ebenso  schönen  kupferartigen  Reflex, 
wie  auf  Porzellan,  hält  viel  besser  als  Glanzgold  allein,  und  zeigt  im 
durchfallenden  Lichte  schöne  rothe  und  blaue  Farben.  Ich  bin  über- 
zeugt, dafs  dieser  Lüster,  auf  Glas  passend  angebracht,  eine  ganz  schöne 
Decoration  abgeben  könnte. 


1  1870  197  243.     Ueber  Glanzgold,  Glanzplatin  und  die  Lüsterfarben. 
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Da  mir  unterdessen  eine  gröfsere  Probe  des  französischen  Lüsters 
zur  Untersuchung  zugestellt  worden  war,  konnte  mit  der  Analyse  be- 
gonnen werden. 

Zu  diesem  Ende  wurde  eine  aufsen  mattirte,  innen  prachtvoll  goldig 
und  bei  anderer  Beleuchtung  wieder  quecksilberartig  spiegelnde  Glas- 
schale mit  verdünnter  Flufssäure  übergössen.  Augenblicklich  nahm  der 
Lüster  ein  anderes  Aussehen  an,  und  glich  sehr  einem  mit  Bleiacetat 
getränkten  Papierstreifen,  den  man  noch  nafs  einer  Atmosphäre  von 
Schwefelwasserstoff  ausgesetzt  hat.  Mit  Leichtigkeit  läfst  sich  alles  in 
eine  Platinschale  spülen  und  das  Glas  erscheint  in  seiner  natürlichen 
Färbung  (schwach  rosa,  vom  Gold  herrührend). 

Der  Inhalt  der  Platinschale  wurde  nach  dem  Verjagen  der  Flufs- 
säure qualitativ  analysirt.  Es  wurden  nachgewiesen:  Blei,  Silber,  Arsen, 
Kalium,  Natrium,  Spuren  von  Calcium.  Von  diesen  Metallen  stammten 
wahrscheinlich  aus  dem  ungelüsterten  Glase:  Blei  (das  Glas  wurde  in 
der  nicht  leuchtenden  Gasflamme  sofort  schwarz),  Arsen,  Kalium,  Natrium 
und  Calcium.  Dagegen  konnte  das  Silber  als  wesentlicher  Bestandteil 
des  Lüsters  betrachtet  werden,  in  Anbetracht  seiner  Eigenschaft,  selbst 
in  äufserst  dünnen  Glasschichten  gelöst,  denselben  eine  intensive  Gelb- 
färbung zu  ertheilen. 

Wahrscheinlich  war  ein  Silbersalz  gemeinsam  mit  einem  Blei-  und 
Eisenlüster  auf  das  Glas  gestrichen,  und  in  der  Muffel  eingebrannt  worden. 

I.  Silberlüster.  Für  meine  Versuche  wählte  ich,  wie  es  schon  früher 
Schwarz  für  Porzellanlüster  gethan  hatte,  die  Resinate  der  Metalle. 

1)  Bleiresinat,  dargestellt  durch  Zusammenschmelzen  von  1  Th. 
Bleizucker  mit  3  Th.  lichtem  Colophonium. 

2)  Eisenlüster,  durch  Fällen  von  mit  Ammoniumcarbonat  bis  zur 
Rothfärbung  versetztem  Eisenchlorid  mit  einer  Lösung  von  Harzseife, 
erhalten  durch  Verseifen  von  Fichtenharz  mit  Natron  oder  Kali. 

3)  Wismuthlüster,  erhalten  durch  Zusammenschmelzen  von  1  Th. 
Wismuthsubnitrat  mit  6  Th.  Harz  und  Umrühren,  bis  alles  gelöst  ist. 
Zur  geschmolzenen  Masse  werden  noch  12  Th.  Lavendelöl  gesetzt.  Das 
Product  ist  sofort  zur  Verwendung  geeignet. 

4)  Zur  Darstellung  von  harzsaurem  Silber  wurde  eine  Lösung  von 
Silbernitrat  mit  Harzseife  gefällt.  Der  Niederschlag  wird  sehr  leicht 
schleimig,  verstopft  dann  alle  Filterporen,  und  läfst  sich  schlecht  waschen. 
Er  mufs  möglichst  vor  Einwirkung  des  Lichtes  geschützt  werden,  da 
er  sonst  in  Lavendelöl  schwer  löslich  wird.  Auch  mufs  er  sehr  vor- 
sichtig getrocknet  werden;  etwas  über  100°  schmilzt  er  zu  einer  braunen 
Harzmasse  zusammen,  die  ganz  unbrauchbar  ist.  Sämmtliche  Resinate 
werden  in  Lavendelöl  oder  in  Terpentinöl  gelöst,  und  sind  dann  zum 
Gebrauche  fertig. 

Gleich  die  ersten  Versuche  bewiesen  die  Richtigkeit  meiner  Voraus- 
setzung; ein  Gemenge  von  ungefähr  gleichen  Theilen  Blei-  und  Silber- 
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lüster  auf  ein  Glasrohr  gestrichen,  oberhalb  einer  Flamme  getrocknet 
und  erhitzt,  bis  alle  organische  Substanz  verbrannt  war,  ertheilte  der 
Glasröhre  einen  erhöhten  Glasglanz,  liefs  dieselbe  aber  farblos.  Einen 
Augenblick  in  die  Reductionsflamme  gesenkt,  und  sie  erschien  gelb  mit 
prächtigem  Goldglanz. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dafs  der  Effect  fast  auf  jeder  Glas- 
gattung ein  anderer  war;  obiges  Gemenge  erzeugte  auf  anderen  schwer 
schmelzbaren  Röhren  einen  schönen  Silberglanz,  der  aber  auch  das 
Licht  gelb  durchliefs;  zur  Erzeugung  der  goldigen  Farbe  war  ein  Zu- 
satz von  Eisenlüster  oder  Kupferlüster  (s.  weiter  unten)  nöthig.  Kryolith- 
glas  wurde  blofs  gelb  gefärbt,  ohne  Metallglanz  zu  erhalten. 

Um  die  praktische  Durchführbarkeit  des  Verfahrens  zu  prüfen,  wurden 
weitere  Versuche  in  der  kleinen  Muffel  angestellt.  Schirme,  Kugeln 
und  andere  Glasgegenstände  wurden  mit  Gemengen  der  Lüster  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  bestrichen,  in  die  Muffel  eingesetzt,  und  so 
lange  bei  Luftzutritt  erhitzt,  bis  alles  Harz  verbrannt  war.  Da  re- 
ducirende  Gase  zum  Entstehen  des  Lüsters  unbedingt  nothwendig  sind, 
wurde  nach  dem  Verschliefsen  der  Muffel  durch  ein  passend  angebrachtes 
Thürchen  Stroh  in  dieselbe  gebracht;  dieses  verkohlte  sofort  und  die 
gebildeten  Gase  brannten  beim  Schauloch  heraus.  Nun  wurde  das  Feuer 
sistirt,  und  möglichst  rasch  abkühlen  gelassen.  Je  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Glases,  der  Mischung  der  Lüster  und  der  Behandlung  in  der 
Muffel  waren  die  Resultate  ganz  verschieden.  Einige  Versuche  gaben 
nicht  den  erwarteten  Lüster,   andere   wieder  einen  schönen  Goldglanz. 

Im  Allgemeinen  läfst  sich  sagen,  dafs  die  günstigsten  Bedingungen 
für  das  Entstehen  eines  schönen  Lüsters  bei  jedem  Glase  erst  besonders 
ermittelt  werden  müssen,  und  dafs  sich  keine  für  alle  gültigen  Vor- 
schriften geben  lassen. 

Gläser,  die  vor  dem  Löthrohr  Silberglanz  erhielten,  bekamen  in 
der  Muffel  Goldglanz  in  Folge  der  länger  dauernden  Einwirkung  der 
Hitze.  Oft  genügt  der  Silberlüster  allein,  oft  ist  ein  Zusatz  von  Blei- 
lüster nöthig,  da  das  Silber  von  manchen  Gläsern  ohne  Zusatz  nicht 
aufgenommen  wird.  Eine  Beimengung  von  Wismuthlüster  erleichtert 
sehr  das  Entstehen  eines  gleichmäfsigen,  stark  glänzenden  Lüsters,  dessen 
Farbe  aber  etwas  ins  Braune   spielt. 

Da  es  zur  Erzielung  schöner  Lüster  sehr  auf  die  Zeitdauer  der  Er- 
wärmung und  Abkühlung,  ferner  auf  die  Art  und  Weise  der  Reduction 
ankommt  (am  besten  dürfte  sich  hierfür  eine  nicht  leuchtende  Reductions- 
flamme eignen,  die  die  Gläser  gleichmäfsig  bespült),  so  wäre  wohl  ein 
Ofen,  derartig  construirt,  dafs  eine  genau  regulirbare,  nicht  leuchtende 
Flamme  im  gegebenen  Moment  durch  den  ganzen  Ofen  streichend,  die 
Reduction  bewirken  könnte,  mehr  zu  empfehlen,  als  die  Muffel  mit 
Strohfeuer. 

Es  ist  möglich,  dafs  die  Behandlungsweise  in  Frankreich  eine  andere 
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ist,  dafs  die  Silbersalze  dort  vielleicht  schon  während  der  Herstellung 
der  Gläser  in  der  Hütte  auf  die  glühende  Oberfläche  derselben  gebracht 
wurden,  jedenfalls  erhält  man  nach  dem  von  mir  beschriebenen  Ver- 
fahren auch  ganz  schöne  Effecte,  wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  die 
technischen  Schwierigkeiten,  die  dasselbe  bietet,  zu  überwinden. 

Vielleicht  würde  die  Schönheit  des  Lüsters  durch  ein  nachheriges 
Irisiren  nach  gewöhnlichem  Verfahren  noch  erhöht  werden. 

IL  Kupferlüster.  Fällt  man  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  mit  Harz- 
seife, so  erhält  man  einen  grünen  Niederschlag,  der  sich  leicht  abtiltriren 
und  waschen  läfst,  und  in  Lavendelöl  mit  smaragdgrüner  Farbe  löslich  ist. 
Diese  Lösung  absorbirt  bei  entsprechender  Concentration  die  ganze  blaue 
und  rothe  Seite  des  Spectrums,  so  dafs  nur  die  grünen  Strahlen  rechts 
und  links  von  der  Linie  E  mit  grofser  Helligkeit  durchgelassen  werden. 

Streicht  man  nun  einen  Theil  dieser  Lösung  auf  eine  Glasröhre  und 
hält  dieselbe  oberhalb  einer  Flamme  so  lange  bis  alle  organische  Sub- 
stanz zersetzt  ist,  so  erscheint  die  bestrichene  Stelle  farblos,  aber  stärker 
glänzend  als  das  übrige  Glas.  Hält  man  sie  in  die  Oxydationsflamme, 
so  wird  sie  gelb  glänzend,  und  erhält  gleich  darauf  einen  schönen  kupfer- 
artigen Metallglanz:  noch  schneller  erscheint  derselbe  in  der  Reductions- 
flamme,  verschwindet  jedoch  augenblicklich  nach  dem  Entfernen  der 
Röhre  aus  der  Flamme.  Offenbar  wird  das  Kupfer  zuerst  als  Cupri- 
silicat  in  das  Glas  aufgenommen,  durch  die  Flamme  reducirt,  und  in 
der  Luft  sofort  wieder  oxydirt  und  in  Silicat  verwandelt. 

Um  den  Lüster  zu  fixiren,  mufste  die  nachträgliche  Oxydation 
hintangehalten  werden.  Beim  Eintauchen  der  heifsen  Röhre  in  Wein- 
geist zersprang  diese  zwar,  war  aber  oberflächlich  schön  verkupfert. 
Im  durchfallenden  Lichte  erschienen  die  verkupferten  Stellen  schön 
roth,  theilweise  auch  blau  und  zwar  dort,  wo  der  Lüster  am  zartesten 
aufgetragen  war.  Dieser  Ueberzug  war  aber  in  Salpetersäure  löslich. 
Ein  zweiter  Versuch  wurde  durch  Erhitzen  einer  mit  Kupferlüster  be- 
strichenen Röhre  in  Wasserstoffgas  ausgeführt,  nachdem  die  organische 
Substanz  weggeglüht  war.  Nach  dem  Erkalten  war  das  Glas  an  der 
Oberfläche  kupferglänzend,  zeigte  auf  der  Kehrseite  einen  prachtvoll 
purpurnen  Metallglanz,  und  im  durchfallenden  Lichte  die  bekannte  rothe 
Farbe  des  Kupferrubins.  Salpetersäure  griff  den  Lüster  nicht  an,  der- 
selbe ist  also  eine  Lösung  von  metallischem  Kupfer  im  Glase. 

Ob  dieser  Lüster  in  der  Glasindustrie  Verwendung  finden  kann, 
will  ich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  würde  seine  Herstellung  mit  gröfseren 
technischen  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  als  die  Herstellung  eines 
ähnlichen,  fast  ebenso  schönen  Effectes  unter  Anwendung  von  Glanz- 
gold und  Wismuthlüster. 

IH.  Eigenschaft  des  Glases,  Metalle  und  Sulfide  von  Metallen  unver- 
ändert zu  lösen.  Während  der  vorangegangene  Theil  dieser  Abhandlung 
hauptsächlich  für  den  Praktiker  im  Glasfache  bestimmt  war,  kann  ich 
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nicht  umhin  auch  die  Beobachtungen  von  wissenschaftlichem  Interesse, 
die  ich  während  meiner  Arbeiten  über  Glaslüster  und  Fäi'bungen  ge- 
macht habe,  hier  zu  besprechen. 

Vor  Allem  interessirte  es  mich,  zu  erfahren,  worin  eigentlich  der 
französische  Lüster  dem  Wesen  nach  bestehe;  die  Vermuthung  lag  nahe, 
dafs  trotz  des  Goldglanzes  metallisches  Silber  als  solches  im  Glase  gelöst 
sei.  Ein  prächtig  goldglänzender  Glasschirm  wurde  mit  Flufssäure,  die 
absichtlich  so  weit  verdünnt  wurde,  dafs  sie  molekulares  Silber  kaum 
mehr  angriff,  überschüttet.  Sofort  zeigte  sich  die  schon  oben  beschriebene 
Veränderung,  und  der  Ueberzug  liefs  sich  in  Form  von  kleinen,  metal- 
lisch wie  Eisen  glänzenden  Flitterchen  in  die  Platinschale  spülen.  Es 
wurde  noch  weiter  mit  Wasser  verdünnt,  und  rasch  filtrirt;  nach  dem 
Waschen  und  Trocknen  war  auf  dem  Filter  eine  geringe  Menge  eines 
schwarzen  Pulvers  zurückgeblieben,  das  vor  dem  Löthrohre  sofort  zu 
einer  silberhaltigen  Bleikugel  zusammenschmolz. 

Es  war  also  thatsächlich  metallisches  Silber  und  Blei^  das  auf  der 
Oberfläche  des  Glases  in  dünner  Lage,  aber  concentrirter  Lösung  diese 
prächtigen  Reflexe  hervorrief.  Der  goldige  Reflex  erklärt  sich  daraus, 
dafs  die  Lichtstrahlen,  bevor  sie  reflectirt  werden,  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  in  das  silberhaltige  Glas  eindringen,  wobei  sie  die  gelbe  Farbe 
annehmen.  Dafs  die  Metalle  aber  wirklich  im  Glase  gelöst  seien,  und 
nicht  blofs  als  Ueberzug  die  Oberfläche  desselben  bedecken,  geht  aus 
der  vollkommenen  Unveränderlichkeit  des  Lüsters  gegenüber  Schwefel- 
ammonium und  Salpetersäure  hervor. 

Schon  Paul  Ebell  hat  in  seiner  interessanten  Abhandlung  über  „Kupfer- 
rubin und  die  verwandten  Gattungen  von  Glas1' 2  den  Nachweis  geliefert, 
dafs  sich  Metalle  unverändert  im  Glase  lösen  können.  Unabhängig 
davon  kam  ich  —  wie  oben  dargethan  —  durch  Analyse  zu  gleichen 
Resultaten  —  eine  unzweideutige  Bestätigung  der  Schlüsse,  die  Ebell  aus 
seinen  schönen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  gezogen  hat. 

Während  meiner  Versuche  über  Darstellung  des  Lüsters  zeigten 
sich  jedoch  Erscheinungen,  die  auch  die  Existenz  eines  farblosen  Silber- 
silicates  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  machen. 

Streicht  man  nämlich  eine  Lösung  von  harzsaurem  Silberoxyd  aut 
eine  Glasröhre  und  erhitzt  allmählich  über  einer  Spiritusflamme,  jedoch 
so,  dafs  diese  die  Röhre  nicht  bespült,  so  bemerkt  man  nach  vorüber- 
gehender Roth-  und  Violettfärbung  das  plötzliche  Auftreten  eines  Silber- 
spiegels, der  das  Licht  lichtviolett  durchgehen  läfst;  dieser  Spiegel  ist 
ein  feiner  Ueberzug,  keine  Lösung  im  Glase,  wie  aus  seiner  Löslichkeit 
in  Salpetersäure  hervorgeht.  Wendet  man  nun  das  Löthrohr  an,  und 
hält  die  Röhre  in  die  äufserste  Spitze  der  Oxydationsflamme  oder  noch 
etwas  weiter,  so  verschwindet  das  Silber,  und  die  Stelle  wird  farblos; 


2  1874  213  53,  131,  212,  321,  401  und  497. 
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erst  bei  Anwendung  einer  reducirenden  Flamme  —  der  innere  Theil 
der  Oxydationsflamme  wirkt  hier  wie  bei  Bleigläsern  und  Kupferlüstern 
reducirend  —  entsteht  sofort  ein  in  Salpetersäure  unlöslicher  Metall- 
spiegel, unter  Gelbfärbung  des  Glases,  der  aber  in  der  äufsersten 
Oxydationsflamme  oder  davor  wieder  sammt  der  Gelbfärbung  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden  kann.  Von  einem  nicht  färbenden  Zustande 
des  Metalles  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  da  die  Temperaturen  viel 
zu  niedrig  sind,  um  eine  Dissociation  der  Silbermoleküle  hervorzurufen. 
Es  bleibt  keine  andere  Erklärung  dieses  Verhaltens,  als  die  Annahme, 
dafs  das  Silber  oxydirt  als  Silicat  in  das  Glas  eingeht,  und  erst  durch 
die  reducirende  Flamme  in  metallisches  Silber  verwandelt  wird,  eine 
Annahme,  für  die  auch  das  Verhalten  des  Silberoxydes  zu  Borax  und 
Phosphorsalz  spricht. 

Das  Glas  hat  aber  auch  die  Eigenschaft,  Sulfide  unverändert  zu 
lösen.  Die  Färbung  des  Glases  durch  Schwefel  ist  nichts  Neues;  sie 
kann  wohl  nicht  gut  anders  erklärt  werden,  als  durch  die  Annahme 
der  Bildung  und  des  Gelöstwerdens  von  Schwefelalkalien. 

Weniger  bekannt  dürfte  aber  die  Thatsache  sein,  dafs  auch  Sulfide 
der  Schwermetalle  sich  im  Glase  unverändert  lösen.  Es  existiren  jetzt 
im  Handel  schön  gelb  gefärbte,  durchsichtige  Gläser,  die  meist  als  Ueber- 
fang  auf  Kryolithgläsern,  mit  Schwefelcadmium  gefärbt  sind.  Die  Analyse 
ergibt  0,36  bis  0,45  Proc.  CdS.  Dafs  die  Färbung  wirklich  durch 
Schwefelcadmium  und  nicht  durch  das  Silicat  erfolgt,  ergibt  sich  schon 
daraus,  dafs  das  Oxyd  für  sich  dem  Glase  keine  Farbe  ertheilt,  anderer- 
seits aus  der  Thatsache,  dafs  oxydirende  Substanzen  im  Glassatze  den 
Farbstoff  zerstören.  Das  Glas  macht  während  des  Abkühlens  dieselben 
Farbenwandlungen  durch,  wie  das  Cadmiumsulfid.  Vorübergehend  färbt 
es  sich  dabei  prachtvoll  carmoisinroth ,  wird  aber  bei  der  Temperatur 
der  Handwärme,  oder  etwas  darüber,  schön  gelb.  Fast  gleichzeitig  zeigt 
sich  aber  eine  Erscheinung,  die  das  Verarbeiten  des  Cadmiumglases 
äufserst  schwierig  macht.  Es  wird  nämlich  matt,  trübe,  bekommt 
Tausende  von  kleinen  Rissen,  mit  einem  Worte  es  entglast  vollständig, 
behält  dabei  aber  seine  gelbe  Farbe.  Namentlich  kryolithhaltiges  Glas 
zeigt  diese  Erscheinung  in  besonders  hohem  Mafse.  Von  anderen  Ent- 
glasungen  unterscheidet  sich  die  besprochene  hauptsächlich  durch  das 
Zerfallen  des  Glases  in  kleine  Blättchen,  eine  Erscheinung,  die  mit  der 
niedrigen  Temperatur,  bei  der  sie  eintritt,  in  Zusammenhang  zu  stehen 
scheint,  Fast  macht  es  den  Eindruck,  als  wollte  das  Cadmiumsulfid 
noch  während  des  Kaltwerdens  aus  dem  ihm  unbequemen  Lösungs- 
mittel ausfallen,  eine  molekulare  Veränderung,  die  im  hartgewordenen 
Glase  natürlich  nicht  ohne  Aufhebung  des  Zusammenhanges  vor  sich 
gehen  könnte.  Es  ist  der  Geschicklichkeit  nur  weniger  Fabrikanten 
gelungen,  durch  passende  Veränderung  des  Glassatzes  die  Sprödigkeit 
dieses  Glases  so  weit  zu  mildern,  dafs  es  eine  Verarbeitung  zuläfst. 
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Bei  meinen  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  erhielt  ich  durch 
Zufall  ein  Glas,  in  dem,  Schwefelblei  gelöst  war. ;  Es  war  fast  schwarz, 
durchscheinend,  und  dem  Zerspringen  noch  mehr  unterworfen,  als  das 
Cadmiumglas. 

Wenn  meine  Arbeit  über.  Lüster  und  Farben  auf  Glas  aueh,  durchaus 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben  kann ,  so  dürfte  dieselbe 
doch  nicht  ganz  ohne  Werth  für  die  Industrie  sein,  da  sie  ein  Gebiet 
erschliefst,  das  noch  mancher  Bearbeitung  fähig  ist.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  andere  Metalle,  und  Combinationen  von  Metallen, 
namentlich  solchen,  die  sich  leicht  legiren,  als  Lüster  auf  Glas  gebracht, 
noch  viel  schönere  Effecte  hervorrufen,  als  Silber  und  Blei ;  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  andere  Sulfide  als  die  des  Cadmiums  und  Bleies 
neue,  vielleicht  sehr  schöne  Färbungen  im  Glase  erzeugen. 

i  -lieber,  die  besten  Mittel,  die  Sprödigkeit  des  sulfidhaltigen  Glases 
zu  mildern,  kann  ich  leider  eines  gegebenen  Versprechens  „ wegen  nicht 
berichten. 

Wien,  im  November  1887. 
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(Patentklasse  89.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  271  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  21. 

Statt  in  den  bisher  üblichen  kleinen  sogen.  „Pötten"  nimmt  S.  Kroger 
(*D.  R.  P.  Nr.  40035  vom  17.  November  1886  und  Nr.  25  875  vom  6.  März 
1883)  die  Krystallisation  des  Kandis  in  einem  stets  in  der  Kandisstube 
verbleibenden  feststehenden  Behälter  vor,  welcher  jedesmal  einen  ganzen 
Sud  aufnimmt. 

Nach  dem  zuerst  genannten,  neueren  Patente  ist  die  Einrichtung 
gegen  das  frühere  verändert  und  verbessert  und  wird  jetzt  in  folgender 
Ausführung  empfohlen : 

Der  aus  Kupfer,  verzinktem  Eisen  oder  sonstigen  geeigneten  Metallen  be- 
stehende'grofse^  Behälter  erhält  statt  des  Doppelbodens  mit  geradlinigem. Quer- 
schnitt einen  einfachen  Boden  mit  nach  unten  gewölbtem  Querschnitt,  der  nach 
dem  Stürzelablauf  zu  geneigt  ist.  Hierdurch  wird  erreicht ,"  dafs  nur  ein  ge- 
ringer schmaler  Theil  der  Kruste  über  dem  tiefsten  Punkte  des  Behälters  von 
der  sich  hier  sammelnden  Mutterlauge  durchzogen  werden  kann. 

Das  Ablassen  des  Stürzeis  und  Zerbrechen  der  festen  Bodenkruste,  früher 
zwei  getrennte  Arbeiten,  geschieht  jetzt  gleichzeitig  von  unten  mittels  eines 
Ventiles,  dessen  Spindel,  beim.  Oeffnen  in  das  Innere  des  Behälters  eindringt, 
wobei  sie  die  Kruste  zertrümmern  mufs.  Die  cQmplicirten  Garngestelle  werden 
durch  einfache  feste  Rahmen  aus. Flacheisen  oder  ähnlichem  Metall  ersetzt,  in 
die  vertikal  oder  horizontal  gestellte  Schienen  geniethet  sind,  deren  Ränder  mit 
passend  geformten  Einschnitten  o.  dgl.  zum  Festhalten  der  Fäden  versehen  sind. 
1  .  In  Zeichnung  auf  Taf.  21  sind :  Fig.  17  Längsschnitt  und  ,Fig.  16,  Querschnitt 
eines  Behälters' mit  Rahmen  und  Fäden  (Fig.  18  Ablafsventil)  und  in  der  Text- 
figur ist  der  Rahmen  einzeln  dargestellt. 

A  (Fig.  16  und  17)  ist  der  Behälter  aus  Kupfer  o.  dgl.  mit  einem  nach  einem 
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Korbbogen  oder  sonstigem  geeigneten  Profü  gewölbten  Boden  B  und  dem  Ab- 
lafsventil  V\  C,  Cl3  C2  und  C3  sind  die  Garnrahmen  aus  Flachschienen  zum 
Festhalten  der  Fäden.  Das  Ablafsventil  (Fig.  18)  besteht  aus  dem  aus  Gufs- 
eisen  oder  sonstigem  Metall  hergestellten  Gehäuse  a,  das  am  tiefsten  Punkte 
des  Behälters  angeschraubt  wird  und  oben  den  Sitz  für  den  durch  den  Spindel- 
kopf k  gebildeten  Ventilteller  enthält.  An  dem  unteren  Flansch  des  Gehäuses 
ist  eine  Glocke  b  befestigt,  die  den  Bewegungsmechanismus  der  Spindel  gegen 
den  herablaufenden  Stürzelstrahl  schützt.  Das  Oeffnen  bezieh.  Schliefsen  des 
Ventiles  geschieht  nun  durch  Heben  oder  Senken  der  am  unteren  Ende  mit 
Gewinde  versehenen  Spindel  c,  indem  mittels  des  Handrades  h  die  auf  das 
Spindelgewinde  gesteckte  Mutter  m  bewegt  wird,  die  derartig  in  einem  Futter- 
stück /  gelagert  ist,  dafs  sie  sich  wohl  frei  drehen,  wegen  der  Ansätze  aber 
weder  nach  oben  noch  nach  unten  ausweichen  kann.  Das  Futterstück/  ist  in 
einer  von  zwei  Winkeleisen  gebildeten  Brücke  gelagert.  Wird  das  Handrad  h 
in  entsprechendem  Sinne  gedreht,  so  hebt  sich  nicht  nur  die  Spindel  c  mit 
ihrem  Kopf  h  vom  Sitze  und  gestattet  so  das  Ablaufen  des  Stürzeis,  sondern 
der  Spindelkopf  stöfst  auch  gegen  die  Bodenkruste  und  mufs  dieselbe  bei 
weiterem  Emporgehen  der  Spindel  durch- 
brechen. Der  Garnrahmen  (Fig.  16  und  17 
sowie  Textfigur)  besteht  aus  der  quer 
über  den  Kasten  gelegten  und  auf 
den  Rändern  desselben  festgehaltenen 
Schiene  al  und  der  sich  dem  Profil  des 
Behälters  anschmiegenden  Schiene  fy,  die 
über  den  untersten  Theile  des  Bodens 
bei  cj  aufwärts  gebogen  ist,  um  das 
reine  Ablaufen  des  Stürzeis  zu  ermög- 
lichen. In  diese  beiden  Schienen  sind 
die  Stäbe  cq  eingeniethet,  deren  Ränder 
abwechselnd  nach  oben  und  unten  ger 
richtete  Einkerbungen  oder  sonstige  zum 
Festhalten  der  Fäden  geeignete  Vorrichtungen  enthalten,  um  die  der  Garnfaden 
so  geschlungen  wird  ,  dafs  derselbe,  z.  B.  bei  ex  anfangend,  nach  /j  hinüber- 
gezogen, von  hier  nach  gt  hinaufgeführt  und  dann  von  <9l  nach  ht  gespannt 
wird,  um  schliefslich  über  kx  nach  l±  gezogen  und  hier  befestigt  zu  werden. 
Patent- Ansprüche ;  1)  Ersatz  der  durch  Anspruch  1  des  Hauptpatentes  (25875) 
geschützten  Garngestelle  Bi  durch  Garngestelle  C2lC3,  bestehend  aus  Schienen 
mit  schrägen  Einschnitten  l\i  9uf\,hihUe\  ™m  Einschlingen  der  Krystalli- 
sationsfäden.  2)  Ersatz  der  durch  Anspruch  4  des  Hauptpaten,tes  geschützten 
Vorrichtung  zum  Ablassen  des  Stürzeis  durch  das  Stürzeläblafsventil,  bestehend 
aus  Gehäuse  et,  Glocke  6  und  verstellbarer  Spindel  e  mit  Kopf  k  zum  Ablösen 
oder  Zertrümmern  der  Krystallkruste  am  Boden  des  Gefäfses. 

(Jeher  das  Verhalten  und  die  Bestimmung  von  Gyps  und  von  Schwefel- 
calcium  in  der  Raffinerieknochenkohle  sind  eingehende  Untersuphungen  von 
Dr.  H.  Maslbaum  in  Magdeburg  angestellt  worden  {Zeitschrift  des_  Vereins 
für  Zuckerindustrie,  1887  Bd.  37  S.  704).  Er  fand,  dafs  die  übliche  Be- 
stimmung des  Schwefelcalciums  nach  dem  Austrocknen  bei  über  100° 
falsche  Zahlen  liefert,  weil  die  feuchte  Kohle  an  der  Luft  und  bei  dieser 
Temperatur  Wasserstoffsuperoxyd  bildet,  welches  einen  Theil  des  Schwe- 
felcalciums zu  schwefelsaurem  Kalk  oxydirt.  Die  Kohle  soll  daher  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet  und  dann  das  Schwefelcalcium 
folgendermafsen  bestimmt  werden:  Man  behandelt  die  Kohle  mit  Salz- 
säure unter  Zusatz  eines  Stückchens  Zink  zur  Reduction  des  vorhandenen 
Eisenoxydes  und  fängt  das  sich  entwickelnde  Schwefelwasserstoffgas  in 
ammoniakalischer  Silberlösung  auf.    .Das  Schwefelsilber  wirddann  ent- 
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weder  direkt,  oder  nach  der  Reduction  im  Wasserstoffstrome  als  metal- 
lisches Silber  gewogen,  oder  in  heifser  Salpetersäure  gelöst  und  mit 
Rhodanammonium  titrirt. 

Das  Entgypsen  der  Kohle  mit  Soda  geschieht,  wie  durch  direkte 
Versuche  festgestellt  wurde,  um  so  vollständiger  und  schneller,  je  höher 
die  Temperatur  ist;  das  Verhältnifs  von  1  Mol.  Soda  auf  1  Mol.  Gyps 
hat  sich  dabei  am  besten  bewährt.  Mehr  als  viertägige  Digestion  ist 
nicht  zweckmäfsig;  Waschen  mit  verdünnter  Salzsäure  vermindert  den 
Schwefelcalciumgehalt  nicht  merklich,  wohl  aber  Berührung  der  feuchten 
Kohle  mit  viel  Luft,  wobei  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet  und  das 
Schwefelcalcium  zu  Gyps  oxydirt  wird. 

Die  Abhandlung  berichtet  über  noch  mehrere  werthvolle  Beobach- 
tungen, worauf  hier  besonders  aufmerksam  gemacht  sein  möge. 

H.  Winter  hat  sehr  gediegene  und  eingehende  Untersuchungen  über 
Lävulose  ausgeführt  und  in  ausführlicher  Abhandlung  die  Ergebnisse  ver- 
öffentlicht (Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzuckerindustrie ,  1887  Bd.  37 
S.  796).  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  die  endgültige  Be- 
stimmung der  specifischen  Drehung,  auf  das  Verhalten  der  Lävulose 
gegen  absoluten  Alkohol,  auf  die  Verbindungen  der  Lävulose  mit  Kalk, 
mit  Bleioxyd,  mit  Bleisalzen  und  mit  Wismuthsalz,  und  lieferten  folgende 
Schlufsergebnisse : 

1)  Die  specifische  Drehung  der  Lävulose  in  20  procentiger  wässeriger 
Lösung  bei  einer  Temperatur  von  200  beträgt  —  71,4°. 

2)  Die  Art  der  Darstellung  der  Lävulose,  sowie  das  Ausgangs- 
material hat  keinen  Einflufs  auf  die  optische  Drehung,  welcher  den 
Unterschied  zwischen  den  älteren  und  neueren  Zahlen  für  dieselbe  erklärt. 

3)  Die  Lävulose  läfst  sich  bei  50°  im  Vacuum  unverändert  trocknen 
und  hat  alsdann  die  Zusammensetzung  C6H]206. 

4)  Das  Drehungsvermögen  der  Lävulose  wird  durch  Alkohol  stark 
vermindert,  das  der  Dextrose  ein  wenig  erhöht. 

5)  Die  specifische  Drehung  von  reiner  wasserfreier  Lävulose  in 
lOOprocentigem  Alkohol  bei  p  =  7,78  beträgt  —47°. 

6)  Eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Lävulose  und  Dextrose  zeigt 
nicht  die  optischen  Eigenschaften  des  Invertzuckers. 

7)  Die  Lävulose  geht  Verbindungen  ein  mit  Calciumoxyd,  Bleioxyd, 
Chlorblei,  Bleinitrat,  Eisen  und  Wismuthnitrat. 

Mit  einigem  Vorbehalt  ist  noch  anzuführen: 

8)  Die  Lävulose  geht  mit  Dextrose  eine  krystallisirte  Verbindung 
ein  von  2  Th.  Lävulose  und  1  Th.  Dextrosehydrat. 

9)  Der  Invertzucker  besteht  aus  4  Th.  Lävulose  und  3  Th.  Dextrose- 
hydrat. 

10)  Die  Lävulose  bildet  ein  Alkoholat  von  der  Formel  C^B.nO^{C2B.^). 

11)  Die  rohrzuckerähnlich  krystallisirte  hygroskopische  Lävulose 
ist  möglicherweise  eine  leicht  zersetzbare  Alkoholverbindung. 
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1*2)  Eine  Acethylverbindung   der   Lävulose    konnte    nicht   erhalten 
werden. 

Zucker  und  Melasse  als  Viehfutter.  Produce  Markeis  Review,  1887  Bd.  22 
S.  483  schreibt:  „Erneute  Aufmerksamkeit  ist  der  bedenklichen  Lage 
zugewandt  worden,  in  welcher  sich  die  ackerbautreibenden  Bezirke  in 
Folge  des  Futtermangels  befinden,  da  nicht  nur  die  Heuernte,  welche 
keinen  zweiten  Schnitt  ergab,  knapp  war,  sondern  auch  die  Hackfrüchte 
theilweise  mifsrathen  sind.  Dadurch  ist  man  genöthigt,  eingelagertes 
Futter  zu  benutzen,  welches  sonst  für  die  Ueberwinterung  aufgespart 
worden  wäre.  Viele  Farmer  suchen  sich  mit  Malztrebern,  Leinsaatmehl 
mit  Spreu  vermischt  u.  s.  w.  zu  behelfen,  aber  augenscheinlich  wird  den 
fetterzeugenden  und  im  Allgemeinen  nahrhaften  und  gesunden  Qualitäten 
des  Zuckers,  sei  es  in  trockenem  Zustande,  sei  es  in  Form  von  Melasse, 
nicht  hinlängliche  Bedeutung  beigelegt.  Der  Marktpreis  für  Sorten,  die 
sich  zum  Verfüttern  eignen,  bleibt  ungeachtet  des  zunehmenden  Begehrs 
sehr  niedrig,  und  eine  bessere  Gelegenheit,  mit  den  benachbarten  Land- 
wirthen  ein  nutzbringendes  Geschäft  in  Zucker  zu  betreiben,  kann  den 
Kleinhändlern  in  den  grofsen  Grasdistrikten  schwerlich  geboten  werden.*' 
Auf  der  diesjährigen  Lebensmittelausstellung  zu  Amsterdam  war 
eine  Sammlung  von  Maltosefabrikaten  ausgestellt.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit erregte  die  Ausstellung  der  neugebildeten  Socie'te  internationale 
de  Maltose,  E.  Kinderlen  zu  Rotterdam,  welcher  erste  Häuser  in  Deutsch- 
land und  Holland  angehören  sollen.  Die  vorgeführten  Fabrikate  werden 
von  Kennern  als  tadellose  bezeichnet  und  sollen  dieselben  nach  einem 
ganz  neuen  Verfahren  hergestellt  sein.  Auch  die  Fabrik  Bergen  cp  Zoom 
hatte  Maltosepräparate  ausgestellt,  daneben  aber  auch  Ghkose.  An 
Maltosefabrikaten  waren  auf  der  Amsterdamer  Ausstellung  die  Folgenden 
vorhanden :  1 )  Rohmaltose  von  Kartoffeln,  2)  raffinirte  Maltose  von  Kar- 
toffeln (2  Muster,  hell  und  dunkel),  3)  Rohmaltose  von  Mais,  4)  raf- 
finirte Maltose  von  Mais,  5)  Eiweifskörper  aus  Mais,  6)  raffinirte  Eiweifs- 
körper  aus  Mais,  7)  Maisöl,  8)  extrahirter  Mais,  9)  Futterkuchen  von 
Mais,  10)  Futterkuchen  von  Kartoffeln,  11)  Bitterstoffextract  aus  dem 
Malz,  12)  Eiweifskörper  der  Kartoffel,  13)  präparirte  Kartoffelmasse, 
14)  krystallisirte  Maltose  (Deutsehe  Zuckerinduslrie,  1887  Bd.  12  S.  1176). 

St. 

Neue  Verfahren  und  Apparate  zur  Darstellung  von  Wasser- 
stoff, Wasserstoffsuperoxyd  und  Ozon. 

Patentklasse  12.    Mit  Abbildungen. 
Bereits  Williams  (Chemical  Neics,  1882  Bd.  51  S.  146)  hat  die  Beob- 
achtung  gemacht,  dafs  sich   aus  Zinkstaub  Wasserstoff  beim  Erhitzen 
entbinden  lasse;  er  erhielt  aus  6?,479  (lcc)  Zinkstaub  37cc,5  Wasserstoff. 
Bei  einem   zweiten   Versuche    wurde    der  Wasserstoff  über  glühendes 
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Kupferoxyd  geleitet,  wodurch  0?,0365  Wasser  erhalten  wurden,  wäh- 
rend der  Gehalt  des  angewandten  Zinkstaubes  an  Wasser  nur  0?,0055 
betrug.  Williams  sprach  schon  damals  die  Ansicht  aus,  dafs  der  Wassei-- 
stoff  im  Zinkstaub  durch  Zersetzung  von  Wasser  entstanden  sei.  Später 
(Chemical  News,  1883  Bd.  52  S.  205)  hat  er  für  diese  Ansicht  den  ex- 
perimentellen Nachweis  erbracht.  Williams  beobachtete,  dafs  Zinkstaub 
ganz  besonders  viel  Wasserstoff  entwickelte^  wenn  er  vor  dem  Erhitzen 
mit  Wasser  benetzt  und  bei  100°  bis  zum  Constanten  Gewicht  getrocknet 
wird.  6?,479  hatten  hierbei  0^1924  Wasser  aufgenommen;  die  Menge 
des  beim  Glühen  entwickelten  Wasserstoffes  betrug  89cc,4. 

Schwarz  (Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft,  1886  Bd.  19 
S.  1146)  hat  dann  bereits  im  weiteren  Verfolg  der  Williams' sehen  Beob- 
achtungen eine  sehr  bequeme  Methode  zur  Darstellung  reinen  Wasser- 
stoffes mittels  Zinkstaubes  angegeben,  und  zwar  beruht  dieselbe  auf  der 
gegenseitigen  Einwirkung  von  Zinkstaub  und  Kalkhydrat ^  das  durch 
Befeuchten  des  gebrannten  Kalkes  mit  wenig  Wasser,  Absieben  und 
Trocknen  bei  100°  erhalten  wird;  beim  mäfsigen  Erhitzen  erhält  man 
nach  der  Formel:  Zn  -f-  Ca(HO)2  =  ZnO  -j-  CaO  -f-  H2  eine  regelmäfsige 
Entwickelung  sehr  reinen  Wasserstoffes.  *  20§  Zinkstaub  mit  22?,8  Kalk- 
hydrat ergeben  5200cc  trockenen  Wasserstoff  bei  0°  und  760mm,  ent- 
sprechend 0?,466  Wasser.  Das  Gemisch  von  Kalkhydrat  und  Zinkstaub 
läfst  sich  nun  aber  nicht  lange  aufbewahren,  da  beide  bei  längei-er  Be- 
rührung schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Reaction  treten,  so  dafs 
eine  Verwerthung  dieses  Verfahrens  für  militärische  Zwecke,  zur 
schnellen  Füllung  von  Luftballons,  ausgeschlossen  erschien. 

W.  Majert  in  Grünau  und  G.  Richter  in  Falkenberg  (D.  R.  P.  Nr.  39898 
vom  19.  Oktober  1886)  glauben  nun  diesen  Uebelstand  dadurch  beseitigen 
zu  können,  dafs  sie  das  Kälkhydrat  vor  dem  Mischen  mit  Zinkstaub 
durch  Erhitzen  auf  etwa  300°  von  dem  nicht  chemisch  gebundenen 
Wasser  befreien.  Mit  so  vorbehandeltem  Kalkhydrat  gemengt,  soll  der 
Zinkstaub  selbst  bei  100°  nicht,  sondern  erst  kurz  vor  Rothglut  Wasser- 
stoff entwickeln.  Besser  wie  Kalkhydrat  sollen  sich  noch  Magnesia- 
hydrat, zweifach  gewässertes  Chlorcalcium  (CaCl2  -f-  2H20  ?)  oder  die 
Doppelverbindung  von  Chlorcalcium  mit  Chlormagnesium,  Chlornatrium 
bezieh.  Chlorkalium  im  Gemisch  mit  Zinkstaub  zur  Entwickelung 
von  Wasserstoff  eignen.  Um  diese  Entwickelung  ohne  jede  stationäre 
Erhitzungseinrichtung  bewirken  zu  können,  wird  das  Gemisch  von  Zink- 
staub mit  dem  Wasser  abgebenden  Material  in  Blechbüchsen  von  un- 
gefähr 10cm  Durchmesser  und  4Öcm  Länge  gefüllt,  welche  fest  verlöthet 
werden.  An  der  Stelle,  wo  letzteres  geschieht,  sind  die  Büchsen  ab- 
geflacht. Zur  Erhitzung  dient  ein  aus  Eisenblech  gefertigter  und  auf 
Rädern  montirter  fahrbarer  Kessel.     In   die  Stirn-   und  Rückwand  des- 

i  Calciumcarbonat  (Kreide)  an  Stelle  von  Kalkhydrat  liefert  beim  Erhitzen 
mit  Zinkstaub  reines  Köhlenoxyd  :  Zn  +  CaC03  =  ZnO  +  CaO  +  CO. 
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selben  sind  Röhren  dicht  eingelassen.  Im  Inneren  des  Kessels  befiriden 
sich  zwei  Querwände  mit  Oeffnungen  für  die  Röhren,  welche  bewirken, 
dafs  die  Flamme  den  Weg  nach  dem  Schornstein,  welcher  niederlegbar 
ist,  nimmt.  Nach  aufsen  hin  werden  die  Röhren  durch  zwei  Thüren  luft- 
dicht abgeschlossen.  Die  Thüren  gehen  in  zwei  Angeln  und  sind  durch 
Asbestringe  abgedichtet.  Die  das  Gasentwickelurigsgemisch  enthaltenden 
Blechbüchsen  (Patronen)  werden  in  die  Röhren  geschoben  und  der  Ver- 
schlufsdeckel  festgeschraubt.  Man  erzeugt  dann  ein '  kräftiges  Feuer 
und  leitet  das  sich  entwickelnde  Wasserstoffgas  durch  ein  Rohr  zur 
weiteren  Verwendung  (Füllen  von  Luftballons)  ab.  Schon  zu  Anfang 
des  Erhitzens  schmilzt  das  Löth  der  Patronen  und  der  Wässerstoff  kann 
in  Folge  dessen  entweichen. 

S:  Lustig  in  Breslau  (D.R.P.  Nr.  40690  vom  1.  Oktober  1886)  hat  das 
von  Schönbein  angegebene  Verfahren  zur  Darstellung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd im  Prozesse  der  langsamen  Oxydation  durch  Einwirkung  von  Wasser, 
Säure  und  Luft  auf  Metallamalgame  technisch  verwerthbar  gemacht. 

Zinkamalgam  wird  mit  Luft  und  alkoholischer  Schwefelsäurelösung 
geschüttelt.  Die  alkoholische  Schwefelsäurelösung  wird  in  der  Weise 
bereitet,  dafs  96  Volumina  absoluten  Alkohols  mit  4  Volumina  verdünnter 
Schwefelsäure  (lcc  Schwefelsäure  auf  3CC  Wasser)  vermischt  werden. 
Nachdem  ii2  Stunde  geschüttelt  worden  ist,  werden,  um  ein  Auf- 
brauchen der  Säure  zu  vermeiden,  von  neuem  je  40cc  der  verdünnten 
Schwefelsäure  auf  l1  Flüssigkeit  zugefügt  und  das  Schütteln  eine  weitere 
halbe  Stunde  fortgesetzt.  Hierauf  läfst  man  das  durch  den  Prozefs 
gebildete,  in  Alkohol  fast  unlösliche  schwefelsaure  Salz  absitzen  und 
trennt  es  durch  Decantiren  und  Filtriren  vollständig  von  der  Flüssigkeit. 
Dieselbe  enthält  3  bis  3?,4  Wasserstoffsuperoxyd  in  l1  gelöst.  Durch 
Abdestilliren  des  Alkohols  im  luftverdünnten  Raum  wird  die  Flüssigkeit 
concentrirt  und  das  Wasserstoffsuperoxyd  in  wässeriger  Lösung  erhalten. 
Die  Anwendung  des  Alkohols  an  Stelle  des  Wassers  bei  diesem  Oxy- 
dationsprozefs  bietet  den  Vortheil,  dafs  erstens  die  Zerstörung  des  ge- 
bildeten Wasserstoffsuperoxydes  durch  den 'zu  oxydirenden  Körper  zurück- 
gehalten und  hierdurch  eine  bedeutend  höhere  Cöncentration  der  Flüssigkeit 
an  Wasserstoffsuperoxyd  erreicht,  zweitens  das  Eindampfen  und  Con- 
centriren  der  Flüssigkeit  erleichtert  wird,  drittens  die  meisten  bei  diesen 
Prozessen  sich  bildenden  Salze  als  in  Alkohol  unlöslich  ausgefällt  werden, 
und  dafs  viertens  ein  geringerer  Verbrauch  an  Material  stattfindet. 

A.  Behr  in  Köthen  ("D.R.P.  Nr.  39  377  vom  7.  August  1886)  hat 
einen  neuen  Apparat  zur  Erzeugung  eines  reinen  Gemenges  von  Luft 
und  Ozon  durch  Einwirkung  des  elektrischen  Funkens  auf  Luft  construirt. 
Derselbe  besteht  aus  einem  aus  Metall  gefertigten,  innen  sorgfältig  mit 
Isolationsschichten  (Glas,  Ebonit  o.  dgl.)  ausgekleideten  Kästen  o  (Fig.  1,  2 
und  3),  in  welchem  die  Nadelapparate  N  in  gröfserer  oder 'geringerer 
Anzahl  aufgestellt  sind.     Jeder  der  Nadelapparate  besteht  aus  2  Blech- 
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platten  a  und  6,  von  denen  die  eine  a  fest  mit  der  isolirenden  Gummi- 
platte  c   verbunden  ist,    während  die  andere   Blechplatte  b   durch   die 

Fig.  1.  Fig.  2. 


Fig.  3. 


Regulirvorrichtung  d  in  beliebigem  Abstand  von  a  eingestellt  werden 
kann.  Die  beiden  einander  zugekehrten  Seiten  der  Bleche  a  und  b 
tragen  metallene  Nadeln,  welche  an  ihrer  Spitze  der  besseren  Leitungs- 
fähigkeit wegen  aus  Platin  bestehen-  dagegen  sind  die  Nadeln  und  die 
Blechplatten  mit  einem  isolirenden  Anstrich  versehen,  um  das  Aus- 
strömen von  Elektricität  und  das  Oxydiren  der  Metalltheile  zu  verhindern. 
Der  einen  der  Blechplatten  a  wird  positive,  der  anderen  b  negative 
Elektricität  zugeführt;  aus  den  Spitzen  der  einzelnen  Nadelapparate  N 
strömt  die  Elektricität  aus  und  bildet  aus  der  den  Apparat  durch- 
streichenden Luft  Ozon.  Die  Luft  wird  dem  Apparat  durch  eine  Com- 
pressionsvorrichtung  unter  gewissem  Druck  bei  r  zugeführt.  Die  Nadel- 
apparate können  einzeln  aus-  und  eingeschaltet  werden.  Sachse. 


Gewinnung  von  Ferrocyaniden  ans  den  nach  Leblanc's 
Verfahren  erzengten  Sodalangen. 

F.  S.  Newall  und  G.  Sisson  besprechen  im  Journal  of  ihe  Society 
of  Chemical  Industry,  1887  Bd.  6  S.  349  ein  von  ihnen  ausgearbeitetes 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ferrocyaniden  aus  Sodamutterlaugen.  Alle 
bis  jetzt  gemachten  Vorchläge  zur  Entfernung  der  so  schädlichen  Ferro- 
cyanide  aus  Leblanc- Sodalaugen  hatten  die  Zerstörung,  nicht  aber  die 
Nutzbarmachung  derselben  zum  Zwecke.  Schon  im  J.  1853  erhielt  Gossage 
ein  Patent  zur  Entfernung  von  Ferrocyaniden  aus  Sodalaugen  durch 
wiederholte  Krystallisation.  Williamson  schlug  im  J.  1866  vor,  die  Ferro- 
cyanide  durch  Erhitzen  der  Laugen  in  Dampfkesseln  auf  155°  zu  zer- 
setzen. Das  Verfahren  wurde  aber  wegen  Krustenbildung  an  den  Kessel- 
wandungen bald  wieder  aufgegeben.    Im  J.  1877  wurde  dann  Pechiney^s 
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Methode  (1879  231  337  und  232  529),  das  Cyanid  durch  Zufügen  von 
Sulfat  zur  Schmelze  zu  Cyanat  zu  oxydiren  und  so  Ferrocyanidbildung 
beim  Auflösen  zu  verhindern,  in  mehreren  englischen  Fabriken  eingeführt. 
Gaskell  liefs  sich  im  J.  1878  die  Zersetzung  von  Cyanid  durch  Einführen 
von  Dampf  und  Luft  in  den  Ofen  während  dem  Schmelzen  patentiren 
(1879  232  536).  1879  folgte  dann  ein  Patent  von  Gaskell,  Carey  und  Hurter 
(vgl.  Hurter  1881  239  56  und  *"143),  nach  welchem  die  Lauge  durch 
erhitzte  Röhren  bei  einer  Temperatur  von  150°  gepumpt  und  dadurch 
das  Ferrocyanid  in  Sulfocyanid  verwandelt  wird.  Dieses  Verfahren  war 
nach  Newall  und  Sisson,  soweit  es  die  Zersetzung  von  Ferrocyanid  be- 
traf, von  praktischem  Erfolge  begleitet.  Das  Mactear  patentirte  Ver- 
fahren, die  Rohsodaschmelze  in  kleine  Stücke  zu  vertheilen  und  so 
durch  Oxydation  an  der  Luft  die  Cyanide  zu  oxydiren,  wurde  auch 
schon  früher  von  Newall  versucht,  wobei  es  sich  ergab,  dafs  bedeutend 
weniger  Ferrocyanid  in  den  Laugen  auftrat.  Die  durch  die  Zersetzung 
der  Ferrocyanide  verursachte  Rothfärbung  der  fertigen  Soda  kann  auch 
durch  schwaches  Rösten  des  Salzes  unter  150°  in  einer  Thelenschen 
Pfanne  vermieden  werden. 

Die  meisten  der  erwähnten  Verfahren  sind  aber  wieder  in  Ver- 
gessenheit gerathen.  *  Gewöhnlich  werden  jetzt  die  Ferrocyanide  durch 
Rösten  der  Soda  bei  hoher  Temperatur  zersetzt  und  das  vom  abge- 
schiedenen Eisenoxyd  röthlich  gefärbte  Salz  zur  Herstellung  von  reiner 
Soda  noch  einmal  gelöst  und  die  klare  Lauge  abgedampft. 

Wenn  aus  Rohsodalauge  Sodakrystalle  durch  direkte  Krystallisation 
gewonnen  werden,  so  bleibt  eine  Mutterlauge,  welche  alle  Ferrocyanide 
enthält.  Beim  Eindampfen  liefert  dieselbe  ein  roth  bis  braunes  Salz, 
welches  zur  Herstellung  von  weifser  Soda  wiederum  aufgelöst  werden 
mufs.  Da  oft  bis  5  Proc.  der  Gesammtsoda  in  der  Mutterlauge  als  Ferro- 
cyanid vorhanden  sind,  hielten  Neivall  und  Sisson  eine  vortheilhafte  Ge- 
winnung desselben  für  möglich  und  sie  haben  zu  diesem  Zwecke  folgendes 
Verfahren  auf  den  Washington  Chemical  Works  bei  Newcastle  ausgearbeitet. 
Man  läfst  die  Mutterlauge  in  ein  mit  Rührwerk  versehenes  eisernes  Ge- 
fäfs  fliefsen,  fügt  mehr  als  dem  vorhandenen  Ferrocyanid  entsprechend 
Zinksalz  zu  und  verwandelt  etwa  vorhandenes  Natron  durch  Einleiten 
von  Kohlensäure  in  Soda.  Das  ausgeschiedene  Zinkferrocyanid  wird  in 
einer  Filterpresse  ausgewaschen.  Das  Filtrat,  welches  völlig  frei  von 
Ferrocyanid  ist,  liefert  beim  Eindampfen  weifses  Sodasalz. 

Das  Zinkferrocyanid  wird  durch  Zusatz  von  Natronlauge  in  lös- 
liches Natriumferrocyanid  und  Zinkoxyd  umgesetzt,  und  hierauf  wird 
die  Flüssigkeit  geprefst  und  das  Zinkoxyd  mit  Wasser  ausgewaschen. 
Aus  der  Natriumferrocyanidlösung  stellt  man  durch  Zusatz  von  Eisenoxyd- 

1  Das  Verfahren  von  Gaskell,  Carey  und  Hurter,  wie  auch  das  Rösten  der 
Soda  in  T/ie/en'schen  Pfannen  wird  jetzt  noch  mit  Erfolg  im  Grofsen  aus- 
geführt.    Der  Ref. 
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salz,  welches  aus  Pyritrückstand,  Salpeter  und  Schwefelsäure  gewonnen 
wird,  Berlinerblau  her,  welches  nachher  in  einer  Filterpresse  gewaschen 
und  als  Paste  an  Papierfabriken  verkauft  wird.  Das  Zinkoxyd  wird  mit 
Wasser  oder  Sodalösung  zu  einem  Brei  gemischt  und  wiederum  zum 
Fällen  von  Ferrocyanid  benutzt.  Da  zur  Zersetzung  von  Zinkferrocyanid 
bedeutende  Mengen  von  Natron  verbraucht  werden,  welche  grofse  Kosten 
verursachen,  trachtete  Neivall  danach,  das  Natron  durch  eine  billigere 
Substanz  zu  ersetzen  und  fand,  dafs  Schwefelcalciumlauge  sich  dazu  gut 
eignet.  Das  Zinkferrocyanid  wird  dadurch  unter  Abscheidiing  von  Zink- 
sulfid in  leicht  lösliches  Calciumferrocyanid,  welches  zur  Herstellung  von 
Berlinerblau  oder  Blütlaugensalz  benutzt  werden  kann,  umgewandelt: 
In  den  rohen  Mutterlaugen  finden  sich  neben  Ferrocyaniden  auch 
Sulfocyanide,  welche  durch  Ziukoxyd  nicht  gefällt  werden,  jedoch  keinen 
Einflufs  auf  die  Farbe  des  Salzes  ausüben.  Während  die  ungereinigte 
Lauge  mit  Eisenehlorid  eine  blaue  Farbe  gibt,  zeigt  daher  die  gereinigte 
nur  die  durch  Sulfocyanid  verursachte  rothe  Färbung.  Zur  Bestimmung 
der  Ferrocyanide  wird  nach  Ntwall  und  Sisson  die  Lauge  angesäuert 
und  mit  Eisenchlorid  Berlinerblau  gefällt.  Dieses  wird  mit  etwas  Natron- 
lauge gelöst  und  mit  Permanganat,  welches  auf  reines  Blutlaugensalz 
eingestellt  ist,  titrirt.  P.  N. 

Zu  dem  Einflüsse  der  Phosphorverbindimgen  auf  Eisen ; 
von  Leop.  Schneider.1 

Der  Phosphor  macht  sich  im  Eisen  bekanntlich  dadurch  bemerkbar, 
dafs  er  eine  Verringerung  der  Festigkeit  des  Metalles  bewirkt.  Diese 
schädliche  Wirkung  eines  bestimmten  Phos'phorgehaltes  ist  bei  ver- 
schiedenen Eisensorten  sehr  ungleich  und  hauptsächlich  abhängig  von 
der  Art,  nach  welcher  das  Eisen  erzeugt  wurde.  So  bewirken  z.  B.  bei 
den  härtesten  Stahlsorten  0,03  bis  0,06  Proc.  Phosphor  schon  eine 
wesentliche  Verminderung  der  Festigkeit,  während  bei  Schmiedeeisen, 
besonders  nach  häufiger  Bearbeitung  mit  dem  Hammer,  selbst  die  zehn- 
fache Menge  noch  keine  auffallende  Verringerung  der  Festigkeit  ver- 
ursacht. 2  Für  diese  auffallende  Erscheinung  in  der  Wirkung  des  Phosphors 
auf  Eisen  gibt  B.  W.  Cheever3  eine  neue  Erklärung,   wonach   die  Ver- 

1  Nach  vom  Herrn  Verfasser  gefälligst  eingesendetem  Sonderabdruck  aus 
der  Oesterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  1887  Bd.  35. 

2  Alle  Angaben  über  die  Menge  des  Phosphors,  welche  die  verschiedenen 
Eisensorten  enthalten  können,  ohne  Kaltbruch  zu  zeigen,' stammen  aus  früheren 
Jahren  und  sind  durchgehends  etwas  zu  niedrig,  nachdem  in  letzter  Zeit  von 
verschiedenen '  Analytikern  nachgewiesen  wurde,  dafs  die  früher  allgemein 
übliche  Bestimmnngsmethode  des  Phosphors  fehlerhaft  ist.  Deshalb  schlägt 
Egpertz  vor,  die  Angaben  über  Phosphorgehalt  aus  früheren  Jahren  um  1/4  zu 
vergröfsern. 

3  Transaction  of  the  American  Institute  of  Mining  Enqeneers  Oktober  1886 
hon,  1887  S.  252. 
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schiedenartigkeit  des  Einflusses  bestimmter  Phosphormengen  dadurch 
hervoi-gerufen  werde,  dafs  der  Phosphor  im  Eisen-  in  2  Verbindungs- 
formen, als  Phosphat  und  Phosphid,  enthalten1  sei,  welche  naturgemäfs 
verschieden  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  influiren. 

Diese  Erklärung  stützt  sich  auf  die  analytischen,  von  Cheever  er- 
haltenen, in  der  nachfolgenden  Tabelle  zusammengestellten  Resultate, 
welche  die  Aufmerksamkeit  des  Eisenhüttenchemikers  in  hohem  Grade 
zu  erregen  geeignet  sind. 

Die  Untersuchungen  wurden  in  der  Weise  vorgenommen,  dafs  man 
gewogene  Mengen  Eisen  kalt  mit  ammoniakälischer  Kupferchloridlösung 
behandelte,  bis  alles  Eisen  gelöst  war,  den  Rückstand,  ohne  zu  waschen, 
abfiltrirte  und  mit  100cc  einer  concentrirten,  schwach  ammoniakalischen 
Lösung  von  oxalsaurem  Ammoniak  digerirte  oder  5  Minuten  lang  mit 
lprocentiger  Salzsäure  schüttelte  und  die  in  Lösung  gegangene  Phosphor- 
säure bestimmte. 

Bei  Durchsicht  der  folgenden  Tabelle  ergibt  sich  auffallender  Weise,  - 
dafs  bei  mehreren  Eisensorten  die  als  Phosphat  angegebene  Phosphor- 
menge jene  dem  Phosphid  entsprechende  bedeutend  übersteigt.  Dem- 
gemäfs  wäre  bei  der  Prüfung  von  Stahlsorten  auf  ihren  Phosphorgehalt 
die  Frage  nach  der  chemischen  Bindung  des  Phosphors  von  ebenso 
grofser  Wichtigkeit  als  die  Bestimmung  des  Phosphofgehaltes  selbst. 

Ferner  könnte  an  der  Hand  dieser  Resultate  den  in  neuerer  Zeit 
durch  den  basischen  Prozefs  erzeugten  Stahlsorten  bei  gleichem  Phosphor- 
gehalt von  vornherein  bessere  Qualität  zugesprochen  werden.  Abgesehen 
von  der  Bestimmungsmethode  des  Phosphates  widersprechen  diese  Er- 
gebnisse auch  mehreren  aus  der  Praxis  entnommenen  Thatsachen,  wes- 
halb dieselben  unwahrscheinlich  genannt  werden  können. 


i  .i 

co  ;j  oj 


o  co, 
o  -^ 


Roheisen 

Roheisen 

Roheisen  (schottisches) 

Stabeisen 

Stabeisen 

Stabeisen 

Bessemereisen  .  .  . 
Bessemereisen  .  .  . 
Bessemereisen  .  .  . 
Bessemereisen  .  .  . 
Shetfield-Schienenstahl 
Clapp-Griffith-Stahl 
Clapp-Griffith-Stahl  . 
Clapp-Griffith-Stahl  . 
Tiegelgufsstahl  .  .  . 
Tiegelgutestahl    .     .     . 


0.35 
0\35 
0,08 
0,08 
0,52 


0,07 
0^07 


1,11 
1,11 
0,30 
0,30 
1,30 


2,30 
3,60 


0.045 
0^045 
0,093 
0,093 
0,132 


Auf  Grund  dieser  Resultate 


0,21 
0,21 

kommt    man 


1,40 

1,40 

0,85 

0,135 

0,135 

0,135 

0,108 

0,108 

0,073 

0,073 

0,085 

0,42 

0,42 

0,175 

0,067 

0,067 

z.B. 


0,04 
0,072 
Spuren 

0,102 

0,103 

0,096 

0,052 

0,050 

0,017 

0,02 

0,026 

0,30 

0,335 

0,136 

0,036 

0,028 

dazu, 


1,37 


0,028 
0,036 
0,038 

0,058 
0,048 


75,55 
76.30 
71,11 
48.61 
46.48 
23.28 
27^40 
30,60 
71,42 
80,00 
77,71 
53,73 
41,80 

die  bei  Kalt- 


2,85 
5,14 
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bruch  stets  beobachtete  krystallinische  Structur  des  Eisens  und  die  daher 
durch  mechanische  Bearbeitung  gefundene  Abhilfe  als  auf  irriger  Beob- 
achtung beruhend  anzusehen. 

Desgleichen  ist  die  chemische  Zusammensetzung  der  beim  Puddel- 
prozefs  sich  bildenden  Schlacke  nicht  mit  diesen  Angaben  in  Einklang  zu 
bringen.  Der  Phosphorgehalt  der  Puddelschlacken  schwankt  vom  Be- 
ginne des  Prozesses  bis  zum  Ende  nicht  bedeutend.  Derselbe  beträgt 
bei  jenen  Schlacken,  welche  zum  Schlüsse  beim  Lupenmachen  abfallen, 
vielfachen  Untersuchungen  nach,  im  Maximum  etwa  1  bis  2  Proc.  Sollte 
daher  jener  Phosphor,  welcher  im  Puddelstahl  bis  zu  0,3  Proc.  noch 
als  unschädlich  gefunden  wurde,  beigemengter  Schlacke  angehören,  so 
würde  dieses  einer  ganz  unmöglichen  Menge,  etwa  15  bis  20  Proc.  ent- 
sprechen. 

Dafs  ein  Theil  des  Phosphors  im  Stahl  von  der  beigemengten  Schlacke 
herrührt,  daher  als  Phosphat  in  demselben  enthalten  ist,  kann  wohl  mit 
Sicherheit  angenommen  werden.  Der  Menge  und  Zusammensetzung  der 
Schlacke  entsprechend  dürfte  jedoch  dieser  Phosphorgehalt  nur  in  den 
seltensten  Fällen  mehr  als  wenige  Hundertelprocente  betragen,  weshalb 
derselbe  gewöhnlich  bei  den  Prüfungen  des  Stahles  nicht  weiter  berück- 
sichtigt wird. 

Nicht  minder  gewichtige  Bedenken  machen  sich  gegen  den  von 
Cheever  eingehaltenen  analytischen  Gang  zur  Untersuchung  des  Eisens 
auf  Phosphor  geltend,  welcher  sich  auf  die  Annahme  stützt,  dafs  einer- 
seits die  im  Eisen  enthaltenen  kleinen  Mengen  von  Phosphid  der  Ein- 
wirkung von  Kupferchlorid  vollkommen  widerstehen,  und  dafs  anderer- 
seits durch  5  Minuten  andauernde  Behandlung  mit  lprocentiger  Salzsäure 
oder  durch  Einwirkung  einer  ammoniakalischen  Ammoniumoxalatlösung 
alle  Phosphorsäure  dem  Phosphat,  welches  durch  Oxydation  des  glühenden 
Eisens  aus  dem  Phosphid  entstanden  ist,  entzogen  wird. 

Nun  wird  zwar  Eisenphosphid  von  ammoniakalischer  Kupferchlorid- 
lösung in  der  Kälte  wenig,  aber  immei'hin  merklich  angegriffen,  und 
zwar  um  so  stärker,  je  feiner  vertheilt  es  im  Eisen  vorhanden  ist,  wie 
Schneider  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  chemische  Constitution  des 
Phosphoreisens  mehrfach  zu  beobachten  in  der  Lage  war.  Ist  die  ver- 
wendete Lösung  vollkommen  neutral,  so  geht  hierbei  keine  Spur  Phos- 
phorsäure in  Lösung,  sondern  die  durch  Oxydation  des  Phosphides  ent- 
standene Phosphorsäure  bleibt,  mit  dem  Eisen  Wasser  haltige  Salze 
bildend,  im  Rückstande,  aus  welchem  dieselbe  durch  schwach  ange- 
säuertes Wasser  leicht  gelöst  wird. 

Andererseits  werden  aus  dem  durch  Glühen  des  Phosphides  bei 
Luftzutritt  dargestellten  Eisenphosphat  durch  5  Minuten  langes  Schütteln 
mit  lprocentiger  Salzsäure  nur  Spuren  von  Phosphorsäure  gelöst.  Ebenso 
wenig  geht  Phosphorsäure  durch  dreistündiges  Digeriren  mit  Ammoniak 
in  Lösung,  während  concentrirte  Aetznatronlauge  oder  mäfsig  concentrirte 
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Mineralsäuren  auch  diesem  Phosphate  reichliche  Mengen  Phosphorsäure 
entziehen.  Diese  Beobachtungen  stimmen  vollkommen  mit  der  von 
Eggertz*  angegebenen  und  seither  allgemein  gebräuchlichen  Unter- 
suchungsmethode des  Stahles  auf  Schlacke  überein.  Derselbe  befreit 
die  durch  Behandlung  des  Stahles  mit  Kupferchlorid  oder  Brom  im 
Rückstand  gebliebene  Schlacke  durch  einige  Tropfen  Salzsäure  von  den 
beigemengten  basischen  Salzen,  ohne  dafs  hierbei  Auflösung  von  Schlacke 
zu  befürchten  wäre. 

Die  Gröfse  der  Einwirkung  des  Kupferchlorides  auf  das  im  Eisen 
enthaltene  Phosphid   geht   aus  folgenden  Versuchen  Schneiders  hervor: 

1?  weii'ses  Roheisen,  welches  2,06  Proc.  Phosphor  enthielt,  wurde  mit 
Kupferehlorid-Ammoniumlösung  24  Stunden  stehen  gelassen  und  dann  ab- 
filtrirt.  Das  Filtrat  enthielt  keine  Spur  Phosphor.  Der  Rückstand  wurde  mit 
lprocentiger  Salzsäure  5  Minuten  geschüttelt.  Es  gingen  dadurch  1,105  Proc. 
Phosphor  als  Phosphorsäure  in  Lösung.  Ein  nochmaliges  Digeriren  des  Rück- 
standes mit  lprocentiger  Salzsäure  führte  selbst  nach  Stunden  langer  Dauer 
nur  mehr  0,02  Proc.  Phosphor  in  Lösung.  Nachdem  man  jedoch  wiederum 
24  Stunden  Kupferchlorid  einwirken  gelassen  hatte,  so  konnten  neuerdings 
0,08  Proc.  Phosphor  als  Phosphorsäure  durch  1  procentige  Salzsäure  gelöst 
werden.  Der  Rückstand  wurde  noch  einmal,  und  zwar  48  Stunden,  mit  der 
genannten  Doppelsalzlösung  stehen  gelassen.  Nach  dieser  Zeit  hatten  sich 
abermals  0,09  Proc.  Phosphor  zu  Phosphorsäure  oxydirt. 

Ferner  wurde  Puddelstahl  mittlerer  Härte,  welcher  0,11  Proc.  Phosphor 
enthielt,  mit  Kupferchlorid- Ammoniak  1  Stunde  lang  digerirt  und  dann  vom 
Rückstande  abültrirt.  Es  war  keine  Spur  Phosphor  in  Lösung  gegangen.  Aus 
dem  Ptückstande  liefsen  sich  0,06  Proc.  Phosphor  durch  1  procentige  Salzsäure 
ausziehen,  während  0,05  Proc.  ungelöst  zurückblieben. 

Wendet  man  statt  der  wässerigen  Lösung  von  Kupferchlorid  eine  alkoho- 
lische Lösung  an,  so  entstehen  durch  die  Einwirkung  auf  Eisen  keine  basischen 
Salze  und  die  durch  die  Oxydation  des  Phosphides  entstehende  Phosphorsäure 
geht  als  Eisenoxydulsalz  in  Lösung. 

1?  des  oben  erwähnten  Puddelstahles  wurde  in  Form  von  Bohrspänen  mit 
einer  Lösung  von  10§  Kupferchlorid  in  100cc  Alkohol  eine  halbe  Stunde  in 
einer  Glasreibschale  verrieben.  Nach  dieser  Zeit  hatte  sich  der  Stahl  bis  auf 
einen  geringen  höchst  feinpulverigen  Rückstand  gelöst,  ohne  dafs  eine  Ab- 
scheidung von  Kupfer  stattgefunden  hätte.  Der  Rückstand  wurde  abfiltrirt 
und  mit  1  procentiger  Salzsäure  digerirt.  Die  verdünnte  Salzsäure  löste  nur 
unbestimmbar  kleine  Mengen  Phosphor,  während  die  alkoholische  Kupfer- 
chloridlösung 0,07  Proc.  enthielt.  Im  Rückstand  waren  nach  der  Digestion 
mit  Salzsäure  noch  0,04  Proc.  Phosphor  geblieben.  Aehnliche  Resultate  erhielt 
Schneider  bei  der  Behandlung  eines  0.4  Proc.  Phosphor  enthaltenden  Puddel- 
stahles mit  alkoholischer  Kupferchloridlösung.  Auch  hier  konnten  mit  1  procen- 
tiger Salzsäure  aus  dem  Rückstande  nur  Spuren  Phosphorsäure  in  Lösung  ge- 
bracht werden. 

Diese  Versuche  beweisen  also,  dafs  Kupferchlorid  merklich  auf 
Eisenphosphid  einwirkt.  Die  hierbei  entstehende  Phosphorsäure,  welche 
bei  alkoholischer  Lösung  des  Chlorides  in  Lösung  geht,  bleibt  bei 
wässeriger  Lösung  mit  dem  Eisen,  basische,  Wasser  haltige  Salze 
bildend,  im  Rückstande,  aus  welchem  sie  durch  1  procentige  Salzsäure 
leicht  ausgezogen  werden  kann. 

Aber  auch  die  Phosphorsäure  der  Schlacke  wird  durch  1  procentige 
Salzsäure  nicht  in  Lösung  gebracht,  und  daraus  folgt,  dafs  die  von  Cheever 

4  1868  188  119. 
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gefundenen   Phosphorsäuremengen  gröfstentheils  das  Product   der  Ein- 
wirkung von  Kupferchlorid  auf  Eisenphosphid  sind. 

Die  von  Cheever  gegebene  Erklärung  über  die  Verschiedenheit  be- 
stimmter Phosphormengen  im  Stahle  entbehrt  sonach  der  verlässigen 
analytischen  Grundlage. 


Neuentdeckte  Erdölquellen  in  Venezuela. 

Neuerdings  wurde  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  durch 
einen  ihrer  Consuln  in  Venezuela  die  Mittheilung  gemacht,  dal's  daselbst  be- 
deutende Erdölquellen  entdeckt  worden  seien,  und  bereits  das  Haus  Rothschild 
um  Genehmigung  nachgesucht  habe,  dieselben  ausbeuten  zu  dürfen.  Diese 
Quellen  liegen  in  der  Nähe  des  Sees  von  Maracaiho  im  nördlichen  Theile  von 
.Venezuela.  Das  Vorkommen  des  Oeles  soll  ein  ungewöhnlich  bedeutendes  sein 
und  sich  über  einen  Raum  von  1000km  erstrecken.  Eine  der  gröfsten  der 
neuentdeckten  Quellen  liefert  nach  dem  Bericht  des  Vertreters  der  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas  innerhalb  24  Stunden  25  0001  Oel.  Falls  die  Qualität 
desselben  sich  als  eine  gute  erweist,  so  kann  diesen  neuentdeckten  Erdöl- 
quellen, eine  günstige  Zukunft  wohl  nicht  abgesprochen  werden,  da  dieselben 
in  nächster  Nähe  des  Meeres  sich  befinden  und  das  Oel  unmittelbar  verfrachtet 
werden  kann,  während  die  beiden  anderen  hauptsächlichsten  Erdöllager  von 
Baku  und  Pennsylvanien  etwa  100  Meilen  von  der  See  entfernt  sind. 

Um  die  heimische  Industrie  zu  unterstützen,  hat  die  Regierung  von  Caracas 
bereits  auf  russisches  und  nordamerikanisches  Erdöl  einen  Eingangszoll  von  32  Pf. 
für  11  gelegt  (nach  den  Annales  industrielles  1887  Bd.  19  S..393). 

Schmelz-  und  Siedepunkt  von  Brom  und   die  Löslichkeit  der  Brom- 
wasserstoffsäure bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken. 

J.  D.  van  der  Plaats  gibt  in  dem  Recueil  des  travaux  chimiques  des  Pays-Bas, 
1887  Bd.  5  S.  34,  eine  Zusammenstellung  der  von  verschiedenen  Forschern  ge- 
fundenen Schmelz-  und  Siedepunkte  des  Broms.  Erstere  schwanken  zwischen 
—  210  {Quincke)  und  —7,32  (Regnault),  letztere  von  +470  {Baiard)  bis  +630 
(Pierre,  Stas,  Jahn,  V.  Meyer).  Verfasser  hat  diese  Versuche  wiederholt  und 
den  .Schmelzpunkt  des  Broms  bei  — 7,5°  und  den  Siedepunkt  bei  +63,050 
gefunden,  beide  .unter  normalem  Druck.  In  derselben  Zeitschrift,  1887  Bd.  4 
S.  102  und  .331,  berichtet  H.  W.  B.  Roozeboom  über  von  ihm  betr.  der  Löslich- 
keit der  Bromwasserstoffsäure  in  Wasser  ,bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
Drucken  angestellte  Versuche.  Er  findet,  entgegengesetzt  .den  bisher  gebräuch- 
lichen von  Berthelot  stammenden  Angaben,  ,dafs  die  Löslichkeit  ibei  gleichem 
Druck  mit  Abnahme  der  Temperatur  zunimmt;  während  bei —250  und  760mm 
Barometerstand  sich  in  100  Th.  Wasser  255  Th.  Bromwasserstoffsäure  lösen, 
werden  bei  — 30  nur  224,4  Th.  derselben  von  100  Th.  Wasser  aufgenommen, 
wobei  die  gesättigte  Lösung  die  Zusammensetzung  HBr,2H20  besitzt.  (Nach 
dem  Bulletin  de  la  societe  chimigue  de  Paris,  1887  Bd.  48  S.  252.) 

Vorrichtung  zur  Fabrikation  von  Zuckertafeln. 

Theodore  Charles  Antoine  Carre  in  Nantes  wurde  eine  Erfindung  patentirt 
(Oesterreichisch-Ungarisches  Patent  Kl.  89  vom  3.  März  1887),  welche  die  Er- 
zeugung von  Zuckertafeln  bezweckt,  die  die  Eigenschaft  haben,  dal's  sie  ohne 
Zuhilfenahme  eines  Werkzeuges  mit  blofser  Hand  in  Würfel  zerkleinert  werden 
können;  die  Tafeln  sind  nämlich  nach  zwei  Richtungen  von  rechtwinkelig 
auf  einander  stehenden  schmalen  Furchen  durchzogen,  zwischen  welchen  sich 
zellenartig  die  Zuckerwürfel  befinden. 

Wie  aus  der,  einen  Längenschnitt  der  Form  darstellenden,  nebenstehenden 
Zeichnung  ersichtlich,  hat  die  vom  Erfinder  angewendete  Zuckerform  A  aus 
Metall  die  Gestalt  , einer  gestutzten  Pyramide  von  vierseitigem  Querschnitt  und 
ist  oben  mit  einem  Versteifungsring  D  versehen.  Die  Form  hat  einen  Boden  ß, 
.welcher  die  Gestalt  einer  Pyramide  besitzt;  die  Spitze  derselben  ist  nach  unten 
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gekehrt  und  mit  einem ,  Rohrstutzen  C  zum  Abziehen  des  Syrups  verbunden. 
Im  Inneren  der  Form  befinden  sich  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  die 
Wandplatten  F,  deren.  Stärke  nach  unten  zu  derart,  abnimmt ,  dafs  die  Form 
im  Inneren  eine  rechtwinkelig  .  prismatische  Gestalt  erhält.  Diese  beiden 
Plattend  sind  ihrer  Länge  nach  mit  Nuthen  versehen,  in  welche  die  beweg- 
lichen Scheidewände  F  hineinpassen.  Diese  Nuthen  bestimmen  durch  ihre 
Entfernung  von  einander  die  Dicke  der  zu .  erzeugenden  Zuckertafeln. 

Auf  dem  pyramidenförmigen  Boden  der. Form  ruht  ein  Drahtnetz  oder 
eine  gelochte  Metallplatte  G,  auf  welcher  die  Scheidewände  F  aufsitzen.  Auf 
dieses  Drahtgewebe  oder  diese  gelochte  i  Metallplatte  G  stützen  sich  die  Scheide- 
wände F,  welche  durch  die  Anordnung  der  Seitenplatten  EE  in  Abstand  von 
einander  gehalten  werden.  Die  Scheidewände  F  besitzen  die  Gröfse  der  zu 
erzeugenden  Zuckerplatten  und  bestehen  aus  Metallblech;  jedenfalls  müssen 
sie  aus  einem  biegsamen  Material  erzeugt  sein,  weil  hierdurch  das  Ausheben 
aus  der  Form  erleichtert  wird.  Die  Platten  F.  werden  aus  je.  zwei  durch  Klam- 
mern oder  Löthung,  mit,  einander  verbundenen  Plättchen  gebildet,  welche  auf 
der  einen  Seite  Langenrjppen  H  und  Querrippen  K  tragen,  so  dafs  auf  beiden 
Seiten  kleine  Quadrate  oder  Rechtecke,  je  nach  Wahi 
der  Gröfse  und  Gestalt  der  gewünschten  Zuckerwürfel 
entstehen.  Die  Rippen  werden  durch  Pressen  auf  q\ 
den  Plättchen  gebildet.  Auf  der  untersten  Reihe  von 
Scheidewänden  liegt  eine  zweite  gelochte  Platte  oder 
ein  Drahtgewebe  Gj,  welches  eine  zweite  Reihe  von 
Scheidewänden  F  trägt  und  so  fort,  bis  die  Form 
angefüllt  ist;  über  der  obersten  durch  ein  Drahtnetz 
oder  eine  Platte  G3  gedeckten  Plattenreihe  mufs  ein 
genügend  grofser  Raum  leer  bleiben,  um  das  Füllen 
der  Form  und  Decken  zu  ermöglichen;  beides  ge- 
schieht wie  bei  gewöhnlichen  Zuckerbroden.  Die 
zusammengesetzte  Form  wird  wie  gewöhnlich  mit 
der  Füllmasse  gefüllt;  auch  das  Decken,  Nutschen 
und  Löschen  geschieht  wie  üblich.  Der  erhaltene 
Zuckerblock  wird  durch  die  gelochten  Zwischen- 
platten und  durch  die  in  der  Form  enthaltenen 
Scheidewände  getheilt.  ;Die  Zuckerplatten  werden 
auf  Horden  in  die  Trockenstube  gebracht.  Nach 
einigen  Stunden  sind  sie  völlig  trocken  und  versandt- 
fähig  und  werden  in  entsprechend  gröfse  Kistchen 
oder  Packete  verpackt;  durch  die  in  den  Zwischen- 
wänden der  Form  .  angebrachten  Rippen  sind  die 
Zuckertafeln  in  Würfel  getheilt,  und  um  eine  solche 
Zuckertafel  in  Würfel  zu  zerstückeln,  genügt  ein 
leichter  Fingerdruck ;  jedes  Werkzeug  ist  entbehrlich 
und  es  entsteht  kein  Abfall.  Die  Zuckertafeln  sind  durchscheinend  und  klang- 
voll. Die  Unregelmäfsigkeit  der  einzelnen  Stücke,  ebenso  die  Erzeugung  von 
Abfällen  wie  des  im  Preise  bedeutend  niedriger  stehenden  Zuckerstaubes, 
welcher  sich  beim  Zersägen  des  Zuckers  bildet,  wird  durch  dieses  Verfahren 
vermieden.  Der  Zucker  wird  in  Folge  des  rascheren  Trocknens  schneller  zum 
Versandt  fertig,  die  Würfel  zeichnen  sich  durch  gleiche  Gestalt  und  gleiches 
Gewicht  vor  den  jetzt  im  Handel  befindlichen  aus.  St. 

Ein  neues  Isomeres  des  Benzols. 

In  den  Comptes  rendus,  1887  Bd.  105  S.  283,  macht  Friedet  Mittheilung  über 
ein  in  seinem  Laboratorium  von  G.  Griner  dargestelltes  neues  Isomeres  des 
Benzols.  Der  Letztere  erhielt  dasselbe  durch  Einwirkung  einer  .alkalischen 
Ferricyankaliumlösung  (Verfahren  von  Gla«»',  modificirt  durch  Baeyer) auf  die 
Kupferverbindung  des  Allylens.  Genannter  Forscher  operirte  in  der  Weise, 
dafs  er  die  alkalische  Ferricyankaliumlösung  auf  einmal  zu  der  Kupferverbin- 
dung gab  und  das  Gemenge  destillirte.  Hierbei  ging  mit  *Wasser  ein  fester 
Körper  über,    der  auf  einem  Filter  gesammelt,   getrocknet  und  abermals  der 
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Destillation  unterworfen  wurde.  Der  Siedepunkt  des  neuen  Körpers  liegt  bei 
129  bis  130°,  der  Schmelzpunkt  bei  640.  Die  Elementaranalysen  der  Verbindung 
wiesen  auf  die  Formel  CnHn  hin,  durch  die  Dampfdichte  wurde  die  Zusammen- 
setzung C6H6,  also  die  Isomerie  des  Körpers  mit  Benzol,  festgestellt.  Der 
neue  Kohlenwasserstoff  zeigt  die  Eigenschaften  einer  ungesättigten  Verbindung. 
Löst  man  denselben  in  Schwefelkohlenstoff  und  läfst  in  der  Kälte  Brom  auf 
ihn  einwirken,  so  werden  4  Atome  des  Halogens  addirt.  Die  Bromverbindung 
wird  in  farblosen  Krystallen  vom  Schmelzpunkt  44°  erhalten.  Das  neue  Isomere 
des  Benzols  gibt  mit  ammoniakalischer  Kupferoxydulsalzlösung  zusammen- 
gebracht keinen  Niederschlag;  dieses  Ausbleiben  der  für  die  Acetylenreihe  so 
charakteristischen  Reaction  beweist,  dafs  in  ihm  kein  Acetylenabkömmling 
vorliegt.  Griner  formulirt  die  Constitution  des  neuen  Kohlenwasserstoffes  nach 
der  Art  seiner  Bildung  wie  folgt : 

CH3  —  C  =  C  —  C  =  C  —  CH3. 
Ob  diese  Annahme  gerechtfertigt  ist,  wird  die  Fortsetzung  der  Untersuchung 
zeigen,  welche  vermuthlich  auch  noch  sonstiges  Interessante  zur  Charakteristik 
des  neuen  Kohlenwasserstoffes  ergeben  wird. 
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Choix  de  methodes  analytiques  des  substances  qui  se  rencontrent  le 
plus  frequement  dans  l'industrie.  Par  Georges  Krechel,  Chimiste 
478  Seiten.     Paris.     Georges  Carre. 

Anlage  und  Einrichtung  von  Fabriken.  Grundzüge  für  die  zweck- 
mäfsigste  Einrichtung  maschineller  und  baulicher  Anlagen  in  Fabriken 
sowie  die  richtige  Wahl  des  Anlageortes  und  der  Betriebskraft.  Für 
Techniker  und  Fabrikbesitzer  von  W.  Rebber.  88  Seiten.  Weimar. 
B.  F.  Voigt.     (2,25  Mk.) 

Der  Verfasser  hat  sich  die  schwer  zu  vereinigenden  Aufgaben  gestellt, 
den  entwerfenden  Techniker  auf  die  Hauptgesichtspunkte  des  Entwurfes  auf- 
merksam zu  machen  und  zugleich  dem  Fabrikanten  einen  Anhalt  zur  Be- 
urtheilung  der  Anlage  zu  geben.  Da  dem  Techniker  die  Grundsätze  bereits 
vollständig  bekannt  sein  müssen,  so  möchte  die  erstere  Aufgabe  wohl  über- 
flüssig sein.  Wird  die  zweite  Aufgabe  dahin  aufgefafst,  dafs  der  Fabrikant 
sich  durch  das  Studium  des  Werkchens  so  weit  unterrichtet,  dafs  eine  gründ- 
liche Besprechung  und  ein  erfolgreicher  Meinungsaustausch  erleichtert  wird, 
so  ist  das  Werkchen  wohl  geeignet,  zur  Vervollkommnung  der  fraglichen 
Anlage  beizutragen  und  Fehler  zu  vermeiden,  welche,  im  Falle,  kostspielige 
Aenderungen  oder  empfindliche  Betriebsverluste  herbeiführen  würden. 

Ankündigung. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  voraussicht- 
lich eine  grössere  Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt 
kommen,  worauf  wir  die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine 
günstige  Gelegenheit  zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen, 
aufmerksam  machen  und  um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer 
geschätzten  Aufträge  bitten. 

Die  Expedition. 
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Koenig  und  Bauer's  Falz-  und  Bogenleit-Apparat  für 
Druckmaschinen. 

Patentklasse  15.    Mit  Abbildung  auf  Tafel  22. 

Der  in   D.  p.  J.   1887   263*561    erläuterte    Falz-    und    Bogenleit- 
apparat  der  Firma  Koenig  und  Bauer  in  Kloster  Oberzell  bei  Würzburg 
(*D.  R.  P.  Nr.  37640  vom  13.  April  1886)  hat  neuerdings   eine  wesent- 
liche Vereinfachung  erfahren  (""Zusatz-Patent  Nr.  40520  vom  2.  November 
1886"),  durch  welche  ein  genaues   Querfalzen  und   eine  zuverlässigere 
Papierführung,  und  damit  eine  gröfsere  Productionsfähigkeit  des  Appa- 
rates erzielt  werden  soll.     Um  die  complicirte  Bänderleitung  über  den 
Pyramidenfalzapparat  5,   sowie   diejenige  von  den  Falzwalzen  d  nach 
den  Querfalzwalzen  p  zu  ersparen,  erfolgt  der  Querschnitt  des  endlosen 
Papieres   erst,   nachdem   dasselbe   den  Pyramidenfalzapparat  S  (Fig.  1 
Taf.  22),  sowie  die  Falz  walzen  cf,  d^  den  Abieiter  M  und  die  Führungs- 
walzen  s,  Sj  passirt  hat,  so  dafs  dasselbe  nicht  in  Gestalt  einzelner  Bogen, 
sondern  als  endloses  Papier  über  den  Pyramidenfalzapparat  weggleitet. 
In  Folge  dieser  Anordnung  kann  auch  der  Rechen  oder  Abieiter  M  ver- 
einfacht werden,  und  ist  derselbe  nicht  mehr  verschiebbar,  sondern  um 
eine  im  Gestell  gelagerte  Achse  drehbar  angeordnet,   mit  seiner  Ober- 
kante zwischen  den  Falzwalzen  d  liegend.   Die  Fig.  1  Taf.  22  zeigt  die 
Anordnung  zum  einseitigen  Abführen  des  gefalzten,  endlosen  Papieres, 
wobei  die  Falzwalzen  d,  d{ ,  wie  im   Hauptpatente,   zusammengerückt 
sind,  der  Abieiter  M  in  Rillen  der  linken  Falzwalze  dl  liegt,  und  der 
Bogenschneider  E{    abgestellt  ist.     Unterhalb  der  Führungswalzen  s,  s1 
sind  vier  Perforircy linder  A,  /?,  A{,  Bx  angeordnet,  von  denen  die  beiden 
äufseren  die  Schneid-    und   die   beiden  inneren   die   Nuthcylinder   sind. 
Der   längsgefalzte  Streifen   endlosen  Papieres  wird  von   der  Führungs- 
walze s  so  weitergeführt,   dafs   er   zwischen  dem  Nuth-   und  Schneid- 
cylinder  A  und  B  durchläuft,  um  in  den  den  Bogenlängen  entsprechenden 
Zwischenräumen  gelocht  zu  werden,   in  etwas   schwächerem  Mafse  als 
dies   bisher  der  Fall  war.     Das  Papier   gelangt    nun   in  das  schneller 
laufende,   aber  nicht   zusammenschliefsende  Bändersystern  v  z  r  y,  p  e  f, 
von  welchem  es  nur  gespannt  aber  nicht  getrennt  wird,  bis  zur  Walze  2, 
welche  so  gelagert  ist,   dafs  sie  von  der  Berührungslinie  der  Querfalz- 
walzen e,  f  um   eine   halbe   Bogenlänge   entfernt  ist.     In  dem   Augen- 
blicke,  wo   die  Vorderkante  des   endlosen  Streifens   an  der   Walze  z, 
mithin  die  Mittellinie  der  perforirten  Bogenlänge  an  der  Mittellinie  der 
Querfalz  walzen  e,  f  angelangt  ist,   bewirkt  das  Messer  o  der  Falztrom- 
mel V  das  Einführen  des  Papieres  zwischen  die  Walzen  e,  f  zur  Bildung 
des  Querfalzes.  Während  dieser  Periode  hängt  die  durch  die  Perforations- 
linie uß  bestimmte  Bogenlänge  noch  immer  mit  dem  endlosen  Papiere 
zusammen,  und  erfolgt  erfahrungsgemäfs  das  Abtrennen  des  Bogens  erst 
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im  Momente  des  Erfassens   von  den  Querfalzwalzen  e,  f,  so  dafs  diese 
zugleich   als  Abreifswalzen  wirken. 

Soll  nun  das  Papier  statt  im  gefalzten  Zustande  einseitig  in  unge- 
falzten,  halben  Bogen  doppelseitig  abgeleitet  werden,  so  werden,  wie 
im  Hauptpatente  angegeben,  die  Lager  c,  c{  der  Falzwalzen  d,  d1  mittels 
Kurbel  und  Zahngetriebe  aus  einander  gerückt  und  der  Abieiter  M  etwas 
gedreht,  so  dafs  er  in  der  Mitte  des  entstandenen  Zwischenraumes  sich 
gegen  die  Unterkante  des  Pyramidenfalzapparates  S  legt.  Der  Bogen- 
schneider  E{  wird  angestellt  und  das  Papier  gelangt  mithin  in  zwei 
gleichen,  endlosen  Hälften  über  den  Pyramidenfalzapparat  zwischen  die 
Walzen  d,  dv  und  den  Abieiter  M,  und  zu  beiden  Seiten  desselben  nach 
den  Perforircy lindern  A,  B  bezieh.  A{,B{,  um  in  gleicher  Weise  wie 
oben  beschrieben  gelocht,  in  den  Bändersystemen  vzry,  pet  und  i\  zt  r{  y{, 
«!  e1  ft  weitergeführt  und  durch  die  Messer  o  bezieh.  o(  zwischen  den 
Walzen  e,  f  bezieh,  e^fi  quergefalzt  zu  werden. 
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(Patentklasse  18.    Fortsetzung  des  Berichtes  S.  303  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  22. 

Bereits  im  Band  263  *S.  477  wurde  ein  Schachtofen  von  Husgafoel 
beschrieben,  welcher  zur  direkten  Erzeugung  des  Schmiedeeisens  aus 
Erzen  dient.  Ueber  diesen  Ofen  sind  in  der  Oesterreichischen  Zeitschrift 
für  Berg-  und  Hüttenwesen,  1887  S.  475  nähere  Angaben  enthalten, 
welche  Dr.  Leo  aus  Jernkont.  annaler ',  1887  II  entnommen  hat  und  die 
der  Berücksichtigung  werth  sind.  Nach  denselben  ist  der  Ofen  aus  den 
alten  „Stücköfen"  (vgl.  Wedding,  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde,  1864 
Bd.  I  S.  488)  hervorgegangen,  deren  Betrieb  im  J.  1875  in  Finnland  da- 
durch wesentlich  vervollkommnet  wurde,  dafs  man  den  Herd  auswechsel- 
bar anordnete.  Dadurch  fiel  das  früher  erforderliche  Ausblasen  des 
Ofens  nach  jedesmaliger  Zusammenschweifsuug  eines  „Stückes"  fort. 
Dann  ordnete  man  an  den  dem  Verschleifs  am  meisten  ausgesetzten 
Ofentheilen  Wasser-,  später  Luftkühlung  an,  und  benutzte  endlich  110 
bis  120°  heifsen  Wind,  wodurch  die  Leistung  des  Ofens  ganz  ei-heb- 
lich  vergröfsert  wurde.  Trotzdem  blieben  aber  Versetzungen  im  Ofen 
nicht  aus.  Man  stellte  deshalb  den  Ofenschacht  aus  doppelten  Blech- 
wänden her  und  führte  durch  diesen  den  Gebläsewind,  einerseits  um 
letzteren  anzuwärmen,  andererseits  um  den  Ofen  abzukühlen.  In  Folge 
dessen  konnte  das  reducirte  Eisen  am  Ofenmantel  nicht  leicht  fest- 
schweifsen-  trotzdem  herrschte  aber  im  Herd  gute  Schweifshitze.  Ein 
nach  diesen  Prinzipien  auf  Wärtsilähütte  gebauter  Ofen  ergab  eine  er- 
hebliche Kohlenersparnifs  und  eine  gröfsere  Leistung.  Die  betreffenden 
Zahlen  in  den  Jahren  1875  und  1884  sind  1,05  :  2,8  und  3,13  :  5,36.   Im. 
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J.  1886  wurde  zu  Dobrianskji  iu  Rufsland  ein  derartiger  Ofen  in  Betrieb 
gesetzt;  derselbe  sollte  10ra,75  Höhe  (wovon  die  obersten  2m,75  als  Gas- 
fang dienen)  erhalten,  wurde  aber  nur  auf  8m  Höhe  gebracht.  Der 
Kohlensack  hat  eine  Weite  von  lm,50,  die  Gicht  von  lm,20.  Der  hohle 
Schachtmantel  hat  eine  Weite  von  175mm  und  besteht  aus  Blechen  von 
4mm,75  (oben),  9mm,5  und  12mm,75  (unten)  Stärke.  Der  untere  Theil 
des  unteren  Schachtmantels  ist  lm,5  hoch  und  mit  40  bis  50mm  starken 
Cha  mottesteinen  ausgefüttert.  Der  obere  Schachttheil  ist  ganz  frei.  Der 
Schacht  wird  von  4  Pfeilern  getragen,  welche  auf  einem  von  einem 
Kreuzkanal  durchzogenen  und  mit  einer  Gufsplatte  bedeckten  Mauer- 
klotz stehen.  Der  auswechselbare  Herd  besteht  aus  einem  festen  Boden 
mit  Rädern,  2  Formwänden  mit  je  4  paarweise  in  2  Reihen  über  ein- 
ander gelegenen  Formöffnungen,  2  Schlackenwänden,  jede  mit  4  Schlacken- 
abstichen und  einem  losen  Einlegeboden.  Aufsen  besitzt  der  Herd  2Zapfen, 
um  welche  er  gekippt  werden  kann.  Er  steht  auf  einer  durch  einen 
Gegengewichtshebel  senk-  und  hebbaren  Plattform.  Zum  Betriebe  sind 
3  Herde  erforderlich.  Ein  Ofen  nimmt  einen  Raum  von  12m,25  Länge 
und  8m,5  Breite  ein. 

Der  Ofen  zu  Dobrianskji  war  im  J.  1886  44  Tage  und  dann  wieder 
119  Tage  im  Betrieb,  und  erwies  sich  nach  dem  Ausblasen  als  nicht 
ausbesserungsbedürftig.  Während  dieser  Zeit  wurden  die  verschiedensten 
Materialien:  Magneteisenstein,  Eisenspath,  Brauneisenerz,  Frisch-,  Puddel-, 
Schweifsofenschlacken  und  Walzsiuter  anstandslos  verblasen.  Die  Tages- 
production  bei  der  Reduction  von  Schlacken  war  475  bis  550k,  sie  stieg 
aber  bis  auf  1500k  bei  Benutzung  von  Magneteisenstein.  Als  Brenn- 
material benutzte  man  Holzkohle. 

Der  Betrieb  des  Ofens  findet  in  folgender  Weise  statt.  Die  leeren 
Räume  zwischen  dem  losen  Boden  und  den  Herdwänden  werden  mit 
Kohlengestübbe,  der  Herd  selbst  mit  Thon  und  Kalk  oder  Dolomit  aus- 
gestrichen und  dann  angewärmt.  Man  füllt  ihn  hiernach  mit  Kohle, 
fahrt  ihn  unter  den  Schacht,  bestreicht  seine  obere  Kante  mit  Thon  und 
prefst  ihn  mittels  des  Hebels  gegen  den  Schacht.  Hierauf  schliefst  man 
die  Schlackeustiche  und  füllt  den  Ofen  mit  nach  oben  immer  schwerer 
werdenden  Gichten.  Man  bringt  dann  durch  die  untersten  Formen 
glühende  Kohle  in  den  Herd  und  gibt  Wind  von  allmählich  sich  stei- 
gernder Pressung;.  Dabei  läfst  man  den  Wind  in  immer  höher  liegende 
Theile  des  Schachthohlraumes  eintreten,  je  höher  die  Hitze  im  Ofen 
selbst  steigt.  Mit  dem  Anwachsen  des  „Stückes-  werden  auch  die 
stechenden  Düsen  höher  verlegt  und  die  leeren  Formen  mit  Thonpfropfen 
geschlossen.  Die  Schlacke  wird  nur  dann  abgestochen,  wenn  Ueber- 
schufs  davon  vorhanden  ist.  Ist  das  „Stück1'  grofs  genug,  so  senkt  man 
den  Herd  etwas  und  schiebt  ihn  vermittels  des  nächsten  Herdes,  wel- 
cher bereits  mit  angezündeter  Kohle  gefüllt  ist,  unter  dem  Schacht  fort. 
Der  volle  Herd  wird  dann  gekippt  und  das  ..Stück"  unter  dem  Hammer 
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ausgeschmiedet ;  der  Abgang  hierbei  beträgt  10,95  Proc.  Das  nachherige 
Schweifsen  in  Gasschweifsöfen  und  Auswalzen  zu  Blechen  ergab  7,32  Proc. 
Abbrand.  Die  Bleche  (75  Proc.  erster  Qualität)  waren  im  Allgemeinen 
weicher  und  zäher  als  Puddelbleche.  Der  Kohlenstoffgehalt  des  „Stückes** 
kann  durch  das  Stechen  der  Düsen,  die  Gröfse  des  Erzzusatzes,  die 
Menge  und  die  Wärme  des  Gebläsewindes  geregelt  werden,  so  dafs 
Schmiedeeisen,  Stahl  oder  Roheisen  erzeugt  wird.  Zur  Beurtheilung 
des  Ofeno-anges  dienen  das  Aussehen  der  Gichtflamme,  das  Verhalten 
der  Schlacke  und  die  Beschaffenheit  des  „Stückes",  welche  durch  Ein- 
führen eines  Brecheisens  durch  eine  Form  auf  seine  Festigkeit  unter- 
sucht werden  kann.  Als  Mittel  zur  Aenderung  des  Ofenganges  dienen 
hauptsächlich  die  Höhe,  in  welcher  der  Wind  in  den  Ofenmantel  ein- 
gelassen wird,  und  die  Pressung  desselben.  Die  bei  Schmiedeeisen 
bezieh,  schmiedbarem  Stahl  fallende  Schlacke  enthielt  in  Dobrianskji 
40,8  bezieh.  7,15  Proc.  Eisen.  Der  Phosphor  geht  in  die  Schlacke,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  vollständiger  die  Reduction  des  Erzes  stattfindet. 

Wenn  nun  auch  eine  Verwerthung  dieser  Resultate  in  Deutschland 
ausgeschlossen  erscheint,  so  geben  sie  doch  einen  Beweis  dafür,  wie 
schnell  und  bis  zu  welchem  Grade  ein  alter  Ofen  unter  Verwendung  der 
neueren  Hilfsmittel  der  Technik  vervollkommnet  werden  kann.  Zweifel- 
los wird  der  //«s^a/bcf  sehe  Stückofen  demnächst  eine  gröfsere  Rolle 
spielen  in  Gegenden,  wo  noch  Holzkohle  in  ausreichendem  Mafse  zu 
beschaffen  ist,  d.  i.  in  Rufsland  und  Schweden,  ganz  besonders  aber  in 
den  österreichischen  Alpenländern. 

Auf  demselben  Wege  will  Schmidhammer  Luppen  erzeugen  (vgl. 
Stahl  und  Eisen,  1886 '""  S.  465).  Der  von  demselben  vorgeschlagene 
Schachtofen  (Fig.  2  bis  4)  hat  4m  Höhe  und  0m,6  Weite.  Der  untere 
Theil  des  Ofens  erweitert  sich  nach  der  Seite  in  eine  Kammer,  deren 
Kopfseite  durch  eine  Thür  geschlossen  ist.  An  den  Seiten  der  Kammer 
sind  kleine  Arbeitsthüren  angeordnet,  um  das  zusammenzuschweifsende 
Eisen  zusammenpressen  und  gegen  die  Thür  hin  schieben  zu  können, 
aus  welcher  die  Luppe  herausgenommen  wird.  In  der  Höhe  der  Ober- 
kante der  Kammer  münden  in  den  Schacht  Düsen  G  und  W  zum  Ein- 
leiten von  Wassergas  und  Gebläsewind,  welche  vorher  in  Wärme- 
speichern, die  durch  die  Gichtgase  erhitzt  worden  sind,  auf  eine  möglichst 
hohe  Temperatur  gebracht  werden.  Eventuell  kann  man  die  Gichtgase 
vermittels  eines  Körting^ sehen  Strahlapparates  absaugen.  Der  Schacht 
soll  mit  Erz  und  soviel  Holzkohle  als  gerade  nöthig  ist,  um  ersteres 
zu  reduciren,  beschickt  werden.  Nimmt  man  an,  dafs  die  Kohle  nur 
zu  Kohlenoxyd  verbrannt  wird,  so  kommen  auf  100k  Eisen  34k,5  Kohlen- 
stoff und  bei  einem  Eisengehalt  der  Erze  von  49  Proc.  204k  Erz.  Hier- 
von fafst  der  Schacht  lllk  Kohle  und  657k  Erz.  Es  wird  nun  berechnet, 
dafs  zum  Reduciren  und  Schmelzen  von  100k  Eisen  und  zum  Schmelzen 
von  zugehörigen  58k  Schlacke  unter  Hinzuziehung  von  20  Proc.  Wärme- 
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verlust  272160  Kalorien  verbraucht  werden,  während  die  erforderliche 
Kohlemenge  von  34k,5  bei  der  Verbrennung  zu  Kohlenoxyd  nur 
85318  Kalorien  entwickelt.  Demnach  müssen  durch  die  Verbrennung: 
des  Wassergases  noch  186842  Kalorien  entwickelt  werden.  Hierzu 
sind  41k,7  Wassergas  oder  68k,4  Kohlenstoff*  nothwendig.  Zur  Verbren- 
nung des  ersteren  gehören  129cbm,8  Luft.  Sieht  man  von  der  Ver- 
wendung des  Wassergases  ab,  so  müfste  man  natürlich  mehr  Holzkohle 
aufwenden. 

Die  Production  eines  derartigen  kleinen  Ofens  wird  zu  600  bis  1000k 
in  12  Stunden  angenommen,  und  sollen  die  Luppen  sofort  in  einen  Stahl- 
schmelzofen eingesetzt  werden.  Die  Kosten  des  Verfahrens  sollen  nicht 
viel  mehr  als  diejenigen  der  Roheisen-Darstellung  betragen. 

Hiernach  ist  der  Schmidhammer sehe  Vorschlag  auch  für  Deutsch- 
land nicht  ohne  Werth,  weil  er  von  der  ausschliefslichen  Benutzung 
von  Holzkohle  absieht.  Fraglich  bleibt  nur,  ob  sich  der  Kostenpunkt 
nach  der  Anschauung  des  Erfinders  stellt.  Bekanntlich  scheitern  gerade 
hieran  die  meisten  Verfahren  der  direkten  Eisenerzeueuno-. 

Das  Shedock'sche  Verfahren,  worüber  besonders  in  der  englischen 
Fachpresse  viel  geschrieben  worden  ist  (vgl.  u.  a.  Eisen- Zeitung,  1887 
S.  557)  und  welches  darin  besteht,  dafs  das  fein  pulverisirte  Erz  zu- 
sammen mit  reducirendem  Gas  durch  ein  Metallbad  geprefst  wird,  scheint 
praktisch  nicht  verwerthbar  zu  sein,  obschon  der  Gedankengang  des 
Erfinders  theoretisch  auf  richtiger  Grundlage  steht.  Das  reducirende 
Gas  — Kohlenoxyd  — soll  das  Erz  beim  Passiren  des  Metallbades  reduciren, 
so  dafs  letzteres  das  Eisen  aufnimmt,  während  die  erdigen  Bestandteile 
des  Erzes  vom  Bade  als  Schlacken  abgezogen  werden.  Einer  Verbren- 
nung der  Eisenpartikelchen  nach  der  Reduction  ist  dadurch  vorgebeugt. 

Einrichtungen  an  Hochöfen. 

In  The  Iron  Age  vom  21.  Juli  1887  ist  eine  selbstthätige  Vorrich- 
tung zum  Begichten  der  Hochöfen  beschrieben  (vgl.  auch  1887  263 '"'470). 
Dieselbe  macht  jede  Handarbeit  an  der  Gicht  entbehrlich  und  ist  in 
Folge  dessen  ein  neuer  Schritt  weiter  in  dem  Ersatz  der  Handarbeit 
durch  Maschinen.  Die  Vorrichtung  ist  von  Fayelte  Brown  der  Brown 
Hoisting  and  Conveying  Machine  Company  in  Cleveland,  Ohio,  construirt 
und  in  den  Biverside  Iron  Works  in  Steubenville,  Ohio,  ausgeführt,  wo 
sie  bereits  seit  längerer  Zeit  gute  Dienste  leistet.  Eine  ähnliche  Vor- 
richtung ist  seit  4  Jahren  an  den  Stewart' scheu  Hochöfen  in  Sharon, 
Pennsylvanien,  ferner  an  den  Oefen  des  Lucy- Werkes  in  Pittsburg  und 
der  Ohio  Iron  Company  in  Jamesville,  Ohio,  mit  bestem  Erfolge  in  Betrieb. 

Die  Vorrichtung  Fig.  5  besteht  aus  einer  steil  ansteigenden  Gicht- 
brücke T.  welche  mit  ihrem  unteren  Ende  bis  in  eine  Grube  des  Möller- 
hauses hineinreicht  und  oben  die  Gicht  des  Ofens  noch  um  ein  beträcht- 
liches Stück  überragt.    Auf  dieser  Brücke  ist  ein  Geleise  /?>  und  zwischen 
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den  Schienen  dieses  Geleises  noch  ein  engeres  Geleise  R  angeordnet, 
welches  letztere  dicht  über  der  Gicht  nach  innen  umgebogen  ist.  Die 
Gichtwagen  S  sind  mittels  eines  langen  Bügels  N  mit  dem  Aufzugseil  O 
verbunden,  welches  am  oberen  Ende  der  Brücke  über  eine  Rolle  geht 
und  von  einer  auf  der  Ofensohle  stehenden  Dampfwinde  aufgewunden 
werden  kann.  Die  Gichtwagen  werden,  wenn  sie  in  der  Grube  des 
Mullerhauses  stehen,  gefüllt,  was  sehr  leicht  von  statten  geht,  weil  das 
Material  nur  in  dieselben  geschoben  zu  werden  braucht.  Windet  man 
dann  die  Gichtwagen  in  die  Höhe,  so  laufen  die  vorderen  Räder,  welche 
näher  zusammenstehen  als  die  hinteren,  auf  den  mittleren  Schienen, 
während  die  hinteren  Räder  auf  den  äufseren  Schienen  rollen.  In  Folge 
dessen  nimmt  der  Wagen  5,  wenn  er  die  Gicht  erreicht,  die  gezeichnete 
Stellung  ein,  so  dafs  sein  Inhalt  in  jene  entleert  wird.  Damit  der 
Wagen  diese  Stellung  richtig  einnimmt,  ist  die  Hinterachse  desselben 
in  der  Fahrrichtung  verstellbar.  Die  Gicht  selbst  hat  einen  doppelten 
Verschlufs,  erstens  den  Trichter  A,  welcher  in  bekannter  Weise  durch 
einen  Balancier  B  und  Luftcylinder  C  gesenkt  und  gehoben  werden  kann, 
und  zweitens  die  Klappthüren  Z),  welche  durch  Zugstangen  mit  Armen 
der  Wellen  G  verbunden  sind.  Diese  werden  vermittels  eines  Seiltriebes 
von  dem  auf  der  Hüttensohle  stehenden  Handrade  W  aus  gedreht,  wäh- 
rend neben  diesem  das  die  Bewegung  des  Luftkolbens  C  bewirkende 
Ventil  angeordnet  ist,  Die  Begichtung  ist  also  vollständig  in  die  Hand 
des  Betriebsleiters  gegeben.  Ist  der  Trichter  h  geschlossen,  so  sind  die 
Klappen  offen;  die  Begichtung  kann  also  geschehen.  Soll  die  Gicht  in 
den  Ofen  gelassen  werden,  so  schliefst  man,  um  Gasverluste  zu  ver- 
meiden, die  Klappen  D  und  senkt  dann  den  Trichter  h.  Die  Höhe  der 
Ofenfüllung  wird  durch  den  Trichter  h  bezeichnet,  dessen  Stellung  auf 
der  Hüttensohle  bei  1  ebenfalls  kenntlich  gemacht  ist.  Ebenso  wird 
die  Zahl  der  in  den  Trichter  entleerten  Wagen  unten  angezeigt,  so  dafs 
sich  der  Leiter  über  alles  vergewissern  kann,  ohne  seinen  Fufs  auf  die 
Gicht  zu  setzen.  Die  Spannweite  der  Gichtbrücke  der  Riverside  Iron 
Works  ist  26m,5  lang,  dazu  kommen  noch  9m,45,  welche  die  Verlänge- 
rung der  Brücke  in  die  Grube  des  Möllerhauses  hineinreicht,  und  8m,65, 
um  welche  die  obere  Verlängerung  der  Brücke  den  23m,164  hohen  Ofen 
überragt.  Der  Durchmesser  des  Ofenmantels  an  der  Gicht  ist  5m,5. 
Jeder  Wagen  fafst  2cbm,123.  Der  Möllerboden  liegt  5m,79  unter  der 
Ofensohle.  Die  Dampfwinde  hat  2  Cylinder  von  25cm  Durchmesser  und 
38cm  Höhe,  und  eine  Trommel  von  lm,22  Durchmesser  mit  Bremsband. 
An  seiner  unter  *D.  R.  P.  Nr.  34162  vom  4.  Juli  1885  patentirten 
Begichtungsvorrichtung  (vgl.  1886  259 * 361)  hat  W.  van  Vloten  in  Dort- 
mund (*D.  R.  P.  Nr.  39  299  vom  21.  Juli  1886)  eine  Abänderung  ge- 
troffen. Dieselbe  besteht  darin,  dafs  der  Raum  a  (Fig.  6),  in  welchen 
die  Beschickung  gekippt  ward,  durch  eine  Ringwand  c  in  2  Theile  ge- 
schieden wird,   welche   durch  je  einen   besonderen  Kegel  k  bezieh.  k{ 
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unten  geschlossen  werden.  Dementsprechend  ist  auch  unter  diesen 
Kegeln  im  Ofen  eine  Ringwand  angeordnet,  so  dafs  beim  Senken  der 
Kegel  Ic  bezieh.  ftj,  einzeln  oder  zusammen,  oder  beim  Heben  von  sich 
auf  die  festen  Kegel  aufsetzenden  Ringwänden,  ein  Theil  der  Beschickung 
gegen  die  Ofenwand,  der  andere  Theil  gegen  den  Ring  c  rutscht,  so 
dafs  hierdurch  eine  gleichmäfsigere  Vertheilung  der  Beschickung  über 
den  Ofenquerschnitt  stattfindet. 

Eine  bemerkenswerthe  Construction  des  Hochofengestelles  gibt  Fritz 
TV.  Liirmann  in  Osnabrück  in  seinem  Patente  (";:"D.  R.  P.  Nr.  40428  vom 
9.  Juli  1886).    Bekanntlich  ist  bei  den  Hochöfen  bekannter  Einrichtung 
das  Gestell  in  Folge  der  hier  herrschenden  hohen  Temperatur  und  der 
stark  basischen  Schlacke  einem  schnellen  Verschleifs  ausgesetzt.  Letzterer 
wird  noch  dadurch  beschleunigt,  dafs  die  ganze  Rast  mit  den  Windformen 
u.  s.  w.  auf  dem  Gestell  ruht,   so  dafs  die  Steine  desselben  leicht  zer- 
drückt werden,  oder  sich  verschieben,  was  natürlich  den  Ruin  des  Ge- 
stelles noch  mehr  beschleunigt.   Liirmann  hängt  deshalb  die  ganze  Rast 
mit  den  Formen  an  den  den  Schacht  tragenden  Säulen  auf.    Eine  der- 
artige Construction  ist  in  Fig.  7  und  8  dargestellt.     Hier  ruht  auf  den 
Tragsäulen  a  ein  starker  Kastenkranz  6,  welcher  aus  gebogenen  X-  oder 
C-Eisen  besteht.     Auf   den   Kranz  b    wird    der   Schacht  c    aufgebaut. 
Unterhalb  des  Kranzes  ist  vermittels  Winkelstreben  e,  Winkeleisen  u.s.  w. 
ein  kegelförmiger,  aus  starkem  Eisenblech  hergestellter  Tiegel  d  befestigt. 
Derselbe  besitzt  an  seinem  unteren  Ende  einen  starken  Kranz  /",  welcher 
das  Mauerwerk  der  Rast  unterstützt.     Die  Bleche  des  Tiegels  d  sind 
durchlocht,  damit  das  an  den  Blechen  herunterfliefsende  Wasser  in  die 
Steine  dringen  und  diese  dadurch  kühlen  kann.     Die  Rinne  f  dient  zur 
Aufnahme  und  Fortleitung  des  Kühlwassers.     Natürlich   kann  sich  das 
Rastmauerwerk   in  dem  Tiegel   unabhängig   vom   Schacht   und   Gestell 
ausdehnen  und  zusammenziehen.    An  dem  unteren  Kranz  f  des  Tiegels 
sind  die  Kühlkasten  k  mit  den  Formen  l  auf  irgend  eine  Weise,   z.  B. 
durch  Hakenkeilbolzen  n  (Fig.  8)  aufgehängt.  Die  Querträger  des  Kranzes  b 
sind  nach  aufsen  verlängert,  um  das  Heifswindrohr  bi  mit  Wärmeschutz- 
hülle Z>7,  das  Kühlwasserrohr  b5  und  die  Laufbühne  b6  zu  unterstützen. 
Zu  dem  1886  262 "255   mitgetheilten  Apparat  zur  Vornahme   von 
Biegeproben  in  Stahlwerken  sei  hier  noch  eine  andere  äufserst  praktische 
Maschine  der  Steel  Company  in  Scotland  mitgetheilt  (Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  1886  Bd.  30  *  S.  434).     Wie  aus  Fig.  9  und  10  er- 
sichtlich, besteht  die  Maschine  aus  einem  sehr  schnell  auf  und  ab  gehenden 
Stempel  D  und  unter  diesem  angeordneten  3  Stufenreihen.    Der  vorher 
etwas  durchgebogene  Probestab  wird  unter  diesen  Stempel  gestellt  und 
von  Stufe  zu  Stufe  gehoben,  bis  er  bricht  oder  ganz  flach  zusammen- 
gebogen ist. 
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Zahnräder  -  Schleifmaschinen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  22. 

Um  die  Zahn  flanken  gegossener  Stirnräder  richtig  zu  stellen  oder 
dieselben  von  zufälligen,  durch  den  Gufs  veranlafsten  Unregelmäfsig- 
keiten  bei  möglichster  Schonung  der  glasharten  Gufshaut  zu  befreien, 
wurden  schon  vor  10  Jahren  von  Thomas  und  Sterne  (vgl.  1878  229  202) 
Schleifmaschinen  mit  profilirten  Schmirgelscheiben  gebaut.  Neuerdings 
wurden  Maschinen  für  solchen  Zweck  in  der  Jubiläums-Ausstellung  in 
Manchester  ausgestellt. 

Das  Prinzip  dieser  Maschinen  besteht  darin,  dafs  die  kreisende 
Schleifscheibe  in  der  Zahnlücke,  oder  das  Zahnrad  an  der  Schleifscheibe 
vorbeigeführt  wird,  während  das  auf  einem  Dorn  lose  und  wagerecht 
sitzende  Rad  durch  ein  Stellzeug  in  richtiger  Lage  gehalten  wird.  Immer 
aber  mufs  den  verschiedenen  Radgröfsen  entsprechend,  die  Achsenent- 
fernung beider  Theile  verstellbar  sein,  was  durch  Verschieben  der  Auf- 
spannvorrichtung leicht  zu  erreichen  ist. 

Die  Maschine  von  L.  Sterne  in  Glasgow  besteht  nach  Industries^ 
1887  Bd.  2*S.  529  aus  einem  Gestellfufs  (Fig.  11  und  12),  auf  welchem 
ein  Tischwinkel  mit  wagerechter  Bahn  und  ein  kleiner  stehender 
Schlittenständer  festgeschraubt  sind.  An  letzterem  verschiebt  sich  mittels 
einer  Kurbelschubstange  das  Schlittenlager  mit  der  Schleifradspindel, 
auf  deren  Triebrolle  ein  Riemen  aufläuft,  bei  welchem  durch  Spann- 
rollen in  jeder  Schlittenstellung  die  erforderliche  Riemenspannung  ge- 
sichert wird.  Von  der  untenliegenden  Betriebswelle  zweigt  mittels 
Schnecke  und  Rad  die  Kurbelwelle  ab,  welche  die  Schlittenbewegung 
der  Schleifscheibe  in  langsamer  Gangart  durch  die  vorerwähnte  Kurbel- 
stange besorgt. 

Am  Tischwinkel  verstellt  eine  Bewegungsschraube  einen  Schlitten- 
bock mit  eingesetztem  Aufspanndorn  und  daran  befindlicher  Stell-  sowie 
Sicherungsvorrichtung  für  das  Werkstück,  welches  sogar  für  selbstthätige 
Verdrehung  desselben  um  je  eine  Zahntheilung  nach  jedem  vollendeten 
Schlittenhub  eingerichtet  ist. 

Luke  und  Spencer 's  Räderschleifmaschine  weist  gegen  die  vorbe- 
schriebene Maschine  einige  Unterschiede  in  der  Anordnung  der  Theile 
auf,  welche  nach  Engineering,  1887  Bd.  43  *  S.  467  darin  beruhen,  dafs 
sich  das  zu  bearbeitende  Stirnrad  längs  der  in  einem  festen  Lagerstock 
kreisenden  Schleifscheibe  bewegt.  In  der  verlängerten  Scheibenebene 
liegt  die  Achse  des  Aufspanndornes,  welcher  die  obere  Fortsetzung  eines- 
verschiebbaren Tragstückes  bildet,  der  in  der  seitlichen  Führung  des 
Tischschlittens  gleitet.  Durch  einen  Schleifkurbelmechanismus  wird  das 
Tragstück  mit  dem  Werkstück  in  langsamer  und  periodischer  Bewegung 
auf  und  nieder  geführt,  während  das  Ganze  durch  ein  über  eine  Rolle 
laufendes  Gegengewicht  entlastet  ist. 
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Nach  jeder  Hubvollendung  des  Tragstückes  verdreht  ein  darauf 
angeordnetes  Stellwerk  das  Stirnrad  um  einen  Zahn.  Diese  Maschine 
ist   für  Räder  von   56   bis   610mm  Durchmesser,   100mm  Breite   und   bis 


18mm  Theilung  bemessen,  deren  nach  dem  Zahnlückenquerschnitt  pro- 
filirte  Schleifscheibe  300mm  Durchmesser  und  5  bis  18mm  Dicke  besitzt, 
1700  Umdrehungen  in  der  Minute  macht,  womit  in  einer  Stunde  1000 
bis  1500  Zahnlücken  ausgeschliffen  werden  können.  Pregc'l. 
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Radreifen-Stärken-Messer. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  22. 

Dem  Organ  für  Forlschritte  im  Eisenbahnwesen,  1887  Bd.  24*S.  103 
ist  eine  kleine  Vorrichtung  entnommen  (Fig.  13),  welche  dazu  dient, 
die  Stärke  der  Radreifen,  die  Abnutzung  des  Laufringes  und  jene  des 
Spurkranzes  zu  messen.  Dieselbe  besteht  aus  einem  schwachen  Stahl- 
blech mit  Anschlagkante,  auf  deren  Theilung  die  Abnutzung  abgelesen 
werden  kann,   sowie  zweier  Fühlhebel,   die  auf  Gradbögen  einspielen. 
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Patentklasse  49.    Hit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  23. 

Drehbankschlillcn  von  II.  Wohlenberg.  Um  die  beim  Gewindeschneiden 
erforderlichen  mannigfachen  Handgriffe,  wie  Zurückführen  des  Schneid- 
stahles, Oeffnen  des  Mutterschlosses,  Anstellen  des  Schneidstahles  zum 
Schnittbeginn  u.  s.  w.  zu  vereinfachen  und  dadurch  bei  rascher  Leistung 
eine  möglichst  einfache  Bedienung  zu  erstreben,  baut  H.  Wohlenberg  in 
Hannover  (*D.R.P.  Nr.  31322  vom  23.  August  1884)  Drehbänke,  welche 
neben  einem  eigenen  Spindelstock  (vgl.  1882  244*192)  noch  mit  einem 
besonderen  Schlitten  ausgerüstet  sind,  mit  welchem  die  vorgenannte 
Aufgabe  in  zweckentsprechender  Weise  gelöst  wird. 

An  der  vorderen  Unterseite  des  Schlittens  verschieben  sich  in  einer 
kurzen  Prismaführung  die  Hälften  a  und  b  (Fig.  1  und  2)  der  Leit- 
spindelmutter vermöge  einer  im  Schlitten  gelagerten  Schraube  e  mit 
Rechts- und  Linksgewinde.  Zwischen  dem  Schlitten  und  auf  den  Köpfen 
der  Mutternhälften  gleitet  unabhängig  davon  ein  Winkelschieber  &,  durch 
welchen  die  Supportspindel  d  gehalten  wird  und  die  daher  in  den  Lagern 
des  Schlittens  sich  verschieben  mufs.  Je  nachdem  nun  durch  Vermit- 
telung  eines  in  passende  Bohrungen  m,  «,  o  eingesteckten  Querstiftes  J, 
der  Winkelschieber  k  mit  dem  Schlitten,  oder  einer  der  beiden  Muttern- 
theile  er,  b  mit  dem  Winkelschieber  h  verkuppelt  wird,  entstehen  bei 
Drehung  des  Kurbelgriffes  f  um  2400  folgende  Verschiebungen : 

a)  Wird  der  Querstift  /  in  o  eingesteckt,  der  Winkelschieber  k  mit 
dem  Schlitten  verbunden,  so  werden  blofs  die  Muttern  a  und  b  ver- 
schoben, ohne  irgend  eine  Wirkung  auf  die  Supportspindel  auszuüben. 
Der  Schlitten  ist  daher  für  das  Lang-  und  Plandrehen  eingestellt. 

b)  Ist  der  Querstift  durch  m  geschoben,  wird  die  vordere  Muttern- 
hälfte a  mit  dem  Winkelschieber  k  verriegelt,  dieser  aber  dadurch  vom 
Schlitten  unabhängig,  so  wird  bei  Auslösung  der  Leitspindelmutter  der 
Theil  o  den  Winkelschieber  h  und  dieser  die  Supportspindel  d  mit  dem 
Supportobertheil  nach  aufsen  schieben  und  hierdurch  beim  Schneiden  voller 
Spiudelgewinde   den  Schneidstahl   aus  dem  Gewindegang  herausführen. 
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c)  Dagegen  mufs  beim  Schneiden  hohler  oder  Muttergewinde  der 
Muttertheil  b  mit  dem  Schieber  k  verbunden  werden,  indem  der  Stift/ 
in  das  Loch  ?i  geschoben  wird.  Um  die  Bewegung  dieses  Stiftes  nicht 
zu  hindern,  sind  die  Löcher  n,  m  in  den  Seiteui'iihrungen  des  Schlittens 
länglich  gemacht,  während  dieselben  in  den  Muttertheilen  0,  b  und  im 
Schieber  k  streng  passend  sind.  Um  die  Supportstellung  zu  regeln  und 
zu  sichern,  ist  die  Stellschraube  s  vorgesehen,  während  die  Nachstellung 
des  Schneidstahles  zum  Schnitt  durch  einfache  Drehung  des  Hand- 
rädchens h  erfolgt,  wobei  eine  Zeigertheilung  ein  gleichmäfsiges  Span- 
abnehmen erleichtert. 

Da  der  Schnittdruck  nicht  nur  den  Bund  der  Supportspindel  (/,  sondern 
auch  den  Querstift  /  und  die  Ausrückschraube  s  belastet,  und  da  ferner 
die  achsiale  Triebkraft  der  Leitspindel  mit  ziemlich  grofsem  Hebelarm 
auf  die  um  ihre  Führungskante  kippende  Mutter  wirkt,  so  wird  der 
Werth  dieser  sinnreichen  und  zweckentsprechenden  Einrichtung  von 
der  Sorgfalt  in  der  Ausführung  und  Erhaltung  bedingt. 

Pendleburifs  Drehbnnkspindellagerung.  Um  das  hintere  Ende  der 
Drehbankspindel  für  das  Aufstecken  von  Rädern  und  Steuerscheiben 
frei  zu  halten,  wird  nach  Engineering,  1887  Bd.  43*  S.  483  der  achsiale 
Druck  der  Spindel  durch  ein  Kammlager  aufgefangen  und  etwaiges 
Spiel  durch  stellbare  Ringmuttern  beseitigt  (Fig.  3).  Beide  Räderpaare 
des  Vorgeleges  sind  vor  der  Hauptstufenscheibe  angeordnet,  wodurch 
Platz  für  eine  gröfsere  Stufenscheibe  gewonnen  wird.  Die  Wange  dieser 
Drehbank  hat  nicht  abgeschrägte,   sondern  winkelrechte  Seitenbahnen. 

Seilers  Drehbanksupport.  Im  Allgemeinen  beanspruchen  Kraft  und 
Widerstand  ein  Drehbankbett  auf  Verdrehung,  und  zwar  können  diese 
Kräfte  in  einer  Ebene  liegend  gedacht  werden,  welche  durch  die  Schnitt- 
uud  die  Angriffsstelle  der  Triebkraft  des  Schlittens  geht.  Da  es  aber 
nicht  thunlich  ist,  in  dieser  Ebene  von  stets  wechselnder  Lage  die 
Kräfte  aufzufangen,  so  mufs  jede  einzelne  dieser  Kräfte  in  Seitenkräfte 
zerlegt  werden,  deren  Richtungen  winkelrecht  zu  den  Bahnen  stehen, 
in  welchen  der  Support  getheilt  ist  und  von  denen  sich  wieder  einige 
zu  Drehkräften  vereinigen.  Es  wird  dem  zu  Folge  der  Hauptschlitten. 
je  nach  der  Lage  der  Schnittstelle  zur  Wangenkante,  um  diese  zu  kippen 
gesucht,  sowie  ebenfalls  in  senkrechter  Ebene  um  die  eigene  vordere 
Querkante  gekippt  und  endlich  in  wagerechter  Ebene  auf  der  Wange 
verdreht. 

Diese  Kraftwirkungen  müssen  nun  die  Führungsflächen  der  Wange 
bezieh,  des  Schlittens  aufheben,  wobei  nach  Mafsgabe  der  zu  erwarten- 
den Kraftstärken  die  Gröfse  dieser  Führungsflächen  bemessen  wird.  Um 
das  Ecken  des  Schlittens  auf  der  Wange  zu  verringern,  wird  das  Ver- 
hältnifs  Länge  zu  Breite  möglichst  grofs  gemacht,  um  aber  die  An- 
näherung des  Schlittens  an  Spindel-  und  Reitstock  nicht  zu  behindern, 
werden  die  Schlittenführungeu  flügelartig  umfassend   ausgebildet,   weil 
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es  nicht  statthaft  erscheint,  die  Wangenbreite  zu  verkleinern,  weil  da- 
durch doch  nur  das  Kippen  um  die  Wangenkante  erhöht  würde.  Ein 
zweites  nicht  weniger  wichtiges  Constructionsmoment  ist  in  dem  Be- 
streben gegeben,  die  Hebelarme  der  wirkenden  Kräfte  möglichst  klein 
zu  gestalten,  und  ihre  Angriffspunkte  thunlichst  nahe  an  die  Ebene  der 
Bettführung  zu  bringen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  Seiler 's  Support  gebaut  und  ob- 
wohl derselbe  bekannt  ist,  so  dürfte  eine  neuere  Bauart  desselben  doch 
Beachtung  verdienen  (Fig.  4). 

Nach  Industries,  1887  *S.  458  sind  die  Seitenführungen  der  Wange 
nicht  abgeschrägt,  sondern  winkelrecht  ausgeführt,  es  erhält  demnach 
die  hintere  Druckleiste  einen  durchlaufenden  Ansatz  (Fig.  4),  wodurch 
sowohl  der  Schub  nach  vorwärts  als  auch  die  nach  aufwärts  wirkende 
Kraft  aufgefangen  wird.  Die  Leitspindel  liegt  unter  der  vorderen  Bett- 
führung nach  innen  zu  gedeckt,  während  die  Zahnstange  an  der  vor- 
deren äufseren  Unterseite  angegossen  ist. 

Unter  dem  Schlitten  und  unmittelbar  auf  der  Wange  liegend,  geht 
eine  schwache  Querschiene  durch,  an  welcher  ein  in  dem  mittleren 
Schlittenansatz  geführter  Rahmen  angeschraubt  ist,  welcher  zugleich 
eine  halbe  Spindelmutter  bildet.  Mit  dem  anderen  freien  Theile  legt 
sich  die  Leitspindel  in  die  entsprechende  Ausbohrung  der  Wange,  wodurch 
dieselbe  gegen  das  Ausbiegen  geschützt  und  auch  genügend  gelagert 
ist.  Am  vorderen  Theile  der  Querschiene  greift  in  einen  Ansatz  der- 
selben der  Ausrückhebel. 

Die  Triebwerkslager  für  den  Zahnstangentransport  sowie  jene  für 
die  Supportspindelbewegung  sind  am  Schlitten  theilweise  angegossen 
und  angeschraubt,  während  die  untere  Steuernuth welle  längs  der  Wange 
frei  gelagert  ist.  Auf  dieser  ist  ein  wanderndes  Hülsenwinkelrad  auf- 
geschoben, welches  ein  schräg  gelegtes  kurzes  Wellstück  und  damit  eine 
Schnecke  treibt,  wodurch  eine  wagerechte  Welle  gedreht  wird,  auf 
welcher  zwei  Stirnräder  sitzen,  die  dadurch  abwechselnd  sowohl  die 
Zahnstangengetriebswelle  als  auch  die  Supportspindel  bethätigt. 

Das  zugehörige  Spindelgetriebe,  welches  zwischen  festen  Lager- 
bunden des  Schlittens  gehalten  ist,  bildet  zugleich  die  Mutter  für  die 
Supportspindel,  welche  in  einem  Lappen  des  Querschlittens  lagert,  sonst 
aber  frei  nach  innen  ausläuft.  Wird  nun  das  gröfsere  Stirnrad  vermöge 
einer  Reibungskuppelung  zum  Betrieb  eingerückt,  die  Supportspindel 
aber  an  der  Drehung  verhindert,  so  erfolgt  bei  drehender  Mutter  eine 
fortschreitende  Bewegung  der  Spindel  und  mit  ihr  des  Obersupportes 
mit  dem  Schneidstahl. 

Wird  dagegen  die  Spindelmutter  durch  einen  Winkelhebel  gesperrt, 
das  grofse  Rad  aber  ausgelöst,  so  kann  die  Spindel  gedreht  und  der  Sup- 
port durch  Hand  gesteuert  werden,  sowie  hierbei  das  Zahnstangengetriebe 
eingerückt  und  der  Schlitten  selbstthätig  fortgeschoben  werden  kann. 
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Auf  dem  Querschlitten  ist  die  Kreisnuth  für  das  Drehstück,  welches 
auf  seiner  kurzen  Prismabahn  einen  zwar  langen  aber  einfachen  Support- 
obertheil  mit  dem  Spannkloben  trägt. 

Ehrhardfs  Support  und  Schneidstähle  für  Räderdrehbänke.  Um  das 
Material  der  abzudrehenden  Radreifen  zu  schonen,  werden  verschiedene 
nach  dem  äufseren  Radreifenprofil  eingestellte  Schneidstähle  in  einem 
gemeinschaftlichen  Stahlhalter  eingesetzt  und  dieser  zuerst  normal  au 
den  Reifen  angesetzt,  alsdann  etwas  seitlich  verschoben,  so  dafs  dadurch 
weniger  Verluste  durch  das  Spanmaterial  entstehen  als  durch  das  seit- 
liche Ansetzen  eines  einzelnen  Schneidwerkzeuges  (*D.  R.P.  Nr.  32542, 
32625  und  35  412;  vgl.  1885  258*152). 

Für  das  Ausfräsen  der  Radreifen  wird  das  Werkzeug  aus  einem 
zum  Theil  profilirten  Rundstahl  gefertigt,  dessen  Schneidkante  mit  Ein- 
kerbungen versehen  ist,  um  den  Span  zu  trennen,  und  die  Schnittwirkung 
auf  mehrere  Stellen  von  geringer  Breite  zu  vertheilen.  Weil  auch  hier 
das  Ansetzen  normal  und  auf  der  vollen  Breite  der  Ausbohrung  auf 
einmal  erfolgt,  so  gewährt  diese  Bearbeitungsweise  entschieden  Vor- 
theile  gegenüber  dem  öfteren  Nachdrehen  mittels  eines  von  der  Seite 
angestellten  Werkzeuges. 

Die  für  diese  Stähle  gebauten  Supporte  können  auf  jede  schon  vor- 
handene Räderdrehbank  aufgesetzt  werden,  doch  ist  es  bei  neuen 
Maschinen  dieser  Art  weitaus  zweckmäfsiger,  das  Bett  mit  Rücksicht 
auf  diese  besonders  gestalteten  Supporte  auszubilden.  Das  Bett  sowie 
die  verschiedenen  Supporte  sind  in  Fig.  5  bis  8  dargestellt,  zu  deren 
Verständnifs  es  keiner  weiteren  Erklärung  bedarf,  während  in  Fig.  9 
und  10  die  Schroppstähle  für  die  Ausbohrung,  in  Fig.  8  und  11  die 
entsprechenden  Schlichtmesser,  in  Fig.  6  die  Stähle  für  die  Reifenseiten 
und  in  Fig.  12  und  13  die  Stähle  sammt  Halter  für  das  Ausdrehen  der 
Sprengringnuthe  zur  Anschauung  gebracht  sind. 

Baville's  Planscheibe  für  Drehbänke.  In  einer  Aussparung  der  hinteren 
Nabe  wird  eine  kurze  Rohrhülse  drehbar  und  durch  eine  Stellschraube 
entsprechend  festgestellt  eingeschoben  (Fig.  14  und  15).  In  die  mit 
Winkelradzähnen  versehene  Krone  derselben  greifen  von  aufsen  drei 
Winkelrädchen  ein,  welche  auf  den  Stellspindeln  der  Planscheibe  sitzen. 
Wird  nun  eine  derselben  gedreht,  so  drehen  sich  die  beiden  anderen 
Spindeln  mit,  sofern  die  Stellschraube  der  Rohrhülse  vorher  gelüftet 
wurde,  wodurch  alle  drei  in  Nuthen  laufenden  Spannbacken  gleich- 
mäfsig  angeschoben  werden.  Um  den  Wirkungsbereich  zu  erweitern, 
sind  die  für  das  Aufspannen  von  Ringen  und  röhrenförmigen  Körpern 
bestimmten  Backen  aufgeschraubt  und  versetzbar  (Englisches  Patent 
Nr.  5875). 

Drehbank  für  Triebwerkswellen  von  Kendali  und  Gent.  Nach  Industries, 
1887  Bd.  2  S.  183  werden  auf  dieser  stark  gebauten  Drehbank  von 
305mm  Spitzenhöhe  und  9150mm  Bettlänge  glatte  Triebwerks  wellen  von 
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6m  Länge  und  60mm  Durchmesser  in  einer  Stunde  vollständig  fertig  ab- 
gedreht (vgl.  W.  Muncaster  und  McKaig,  1887  264  574).  Auf  den 
durch  eine  starke  Leitspindel  getriebenen  Schlitten  sind  drei  Stahl- 
supporte angebracht,  von  denen  der  hintenliegende  abweichend  von  den 
zwei  vorliegenden  ausgeführt  ist.  Durch  eine  gröfsere  Theilscheibe 
können  alle  drei  Schneidstähle  gleichzeitig  zurückgestellt  werden,  wäh- 
rend jeder  einzelne  vermöge  seines  Supportobertheiles  die  richtige  Lage 
erhält. 

Eine  kleine  Druckpumpe  liefert  das  Kühlwasser,  dessen  biegsames 
Zuleitungsrohr  auf  einer  drehbaren  Scheibe  der  jeweiligen  Support- 
stellung entsprechend  sich  aufwickelt,  durch  ein  auf  dem  hinteren 
Support  befindliches  Vertheilungsrohr  den  Schnittstellen  zu,  während 
das  ablaufende  Wasser  in  der  trogförmig  gebildeten  Wange  aufge- 
fangen wird. 

W.  Gleason's  Drehbank.  Das  Eigenthümliche  dieser  Drehbank  be- 
steht nach  American  Machinist,  1887  Nr.  23  darin,  dafs  der  Spindel- 
stock drei  versetzbare  Räderpaare  erhält,  wodurch  trotz  einer  be- 
schränkteren Stufenscheibe  doch  eine  gröfsere  Zahl  von  gleichmäfsig 
abgesetzten  Spindelumdrehungen  ermöglicht  wird.  Namentlich  werden 
bei  einer  geeigneten  Wahl  der  Mittelräder  und  bei  geringerer  Ueber- 
setzung  in  den  Stufenscheiben  die  bei  gewöhnlichen  Drehbänken  oft 
unbrauchbaren  hohen  Umdrehungen  gemindert  und  dafür  mehr  Mittel- 
geschwindigkeiten  erhalten.     So   gibt  die  in  der  Textfigur  dargestellte 
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Drehbank  von  W.  Gleason  in  Rochester,  Amerika,  bei  vierstufiger  Riemen- 
scheibe zwölf  verschiedene  Spindelumdrehungen.  Uebrigens  ist  diese 
Anordnung  nicht  neu,  denn  es  wurde  schon  von  Richards  im  Engineering, 
1885  Bd.  40  S.  584  ein  ähnlicher  Spindelstock,  von  G.  und  H.  Harvexj 
in  Glasgow  herrührend,  beschrieben. 

In  die  Leitspindel  ist  ferner  eine  Längsnuth  gehobelt,  um  hierdurch 
sowohl  die  Querbewegung  des  Supportes  durch  Stirnräder,  als  auch  die 
Längsbewegung  des  Schlittens  durch  Zahnstangenbetrieb  zu  vermitteln, 
während   eine  setheilte  Schlofsmutter  für  das  Gewindeschneiden  dient. 
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Dev  Antrieb  der  Leitspindel  geschieht  durch  Vermittelung  eines  zwischen 
den  Lagern  des  Spindelstockes  angeordneten  Wendetriebwerkes  (Reversir- 
vorrichtung),  an  dessen  durchgehender  Welle  die  Schere  angebracht  ist, 
so  dafs  die  Leitspindel  für  die  Versatzräder  frei  bleibt. 

Durch  diese  Gesammtanordnung  werden  die  Schneckentriebe  und 
die  Steuerstufenscheiben  vermieden  und  eine  unbeschränkte  Wahl  der 
Stahlvorschubgeschwindigkeiten  geboten-  doch  dürfte  die  Keilnuth  in 
der  Leitspindel  manche  Unzuträglichkeiten  veranlassen,  sowie  die  aus 
der  Abbildung  ersichtliche  Wange  mit  Hobelmaschinenbahn  kaum  zu 
empfehlen  ist. 

/.  Beriranis  Drehbank.  Die  Wangenkanten  sind  nach  American 
Machinist,  1887  Nr.  44  nicht  nach  innen  wie  gewöhnlich,  sondern  nach 
aufsen  abgeschrägt,  die  Leitspindel  ist  auf  die  Betthintei-seite,  während  die 
Steuernuthwelle  und  die  Zahnstange  an  der  Vorderseite  der  Wange  an- 
geordnet sind.  Dadurch  wird  das  aus  Schneckentrieb  und  Stirnräder  am 
Schlittenschild  zusammengestellte  Supporttriebwerk  zugänglich,  wobei 
das  hintenliegende  Mutterschlofs  von  der  Vorderseite  leicht  zu  verstellen 
geht.  An  der  Steuerwelle  ist  auch  eine  selbständige  Schere  für  die 
Wechselräder,  sowie  ein  Kettentriebwerk  vorgesehen. 

Astbunfs  Drehbank.  Nach  Engineering,  1887  Bd.  44 "S.  172  bietet 
diese  Drehbank  manches  Bemerkenswerthe  dar  (Fig.  16  bis  18).  Der 
vordere  Lagerhals  der  Drehbankspindel  ist  schwach  conisch,  deren  Bund 
prefst  sich  gegen  einen  Stahlring,  der  auf  die  Lagerbüchse  aufgeschraubt 
und  hierdurch  stellbar  wird,  während  die  Lagerbüchse  durch  eine 
Stellschraube  gesichert  ist.  Die  Spindel  wird  durch  Ringmuttern  am 
cvlindrisch  ausgebohrten  Hinterlager  angezogen.  Während  die  vordere 
Seitenbahn  nach  gewöhnlicher  Art  abgeschrägt  ist,  wird  die  hintere 
rechtwinkelig  gebildet  (vgl.  Seitenfigur  links). 

Aufserdem  ist  auf  das  hintere  Steuerwellenende  noch  eine  Schere 
aufgesteckt,  wodurch  ein  beliebiger  Wechsel  des  Stahlvorschubes  für 
das  Paralleldrehen  ermöglicht  wird.  An  der  vorderen  Wangenseite  be- 
findet sich  die  Zahnstange  und  die  Leitspindel,  deren  getheilte  Mutter 
dreimal  so  lang  ist  als  der  Durchmesser  der  Leitspindel.  Die  vordere 
Seitenbahn  ist  aus  dem  Grunde  abgeschrägt,  um  ein  Heben  des  Schlittens 
beim  Einlösen  der  Mutternhälften  zu  verhindern.  Pre'gel. 


Metall-Kaltsägen. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  23. 

In  der  Revue  ge'ne'ral  den  machincs  outiles  vom  September  1887  ist 
eine  Metall- Kaltsäge  dargestellt,  bei  welcher  das  Sägeblatt  in  einem 
schweren,  um  die  Haupt  welle  der  Maschine  sich  verdrehenden  Hebel 
freiliegend  gelagert  ist  und  durch  Vermittelung  eines  Winkelradpaares 
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von  einer  Schnecke  betrieben  wird  (Fig.  19  bis  21).  Die  Verbindung 
der  hinteren  Hebelverlängerung  mit  einem  Lagerarm  durch  einen 
Schraubenbolzen  bedingt  bei  der  hierdurch  herbeigeführten  Feststellung 
der  Kreissäge  einen  Vorschub  des  Werkstückes  durch  den  Handsupport. 
Wird  jedoch  diese  Verbindung  gelöst,  liegt  das  Sägeblatt  frei  auf  dem 
Werkstück  auf,  so  genügt  der  durch  das  Hebeleigengewicht  hervor- 
gerufene Druck  zum  Vorschub  während  der  Arbeitsleistung.  Im  Leer- 
gange wird  der  Hebel  zurückgelegt  oder  irgendwie  unterstützt  (Prak- 
tischer Maschincnconstructenr,  1887  Heft  6). 

Kreissäge  von  Smith  und  Covenlry.  Nach  Engineering ,  1887  Bd.  43 
*  S.  572  und  Iron,  1887  S.  147  wird  das  auf  einem  Schlitten  angeordnete 
Sägewerk  (Texttig.  1)  von  einer  an  der  Langseite   der  Bettführung  ge- 

Fig.  1. 


lagerten  Keilnuthwelle,  durch  eine  wandernde  Schnecke  mittels  Schnecken- 
rad und  Stirnräder  angetrieben  und  durch  eine  Bewegungsschraube  gegen 
das  festgespannte  Werkstück  vorgeschoben.  Die  Bewegungs-  oder 
Steuerschraube  erhält  ihre  Drehung  durch  stark  bemessene  Stufen- 
scheiben von  der  Betriebswelle  der  Maschine  mittelbar  durch  ein 
zwischengelegtes  Stirnradpaar,  aus  dem  Grunde,  um  sowohl  eine  gröfsere 
Uebersetzung  ins  Langsame,  als  auch  eine  gröfsere  Riemenlänge  zu 
gewinnen.  Das  Sägeblatt  läuft  behufs  Kühlung  beständig  in  einem  am 
Schlitten  angegossenen  Wassertrog,  während  dessen  Schneidzähne  durch 
eine  kleine  kreisende  Bürste  von  angeklemmten  Spänen  freigehalten 
werden.  Die  Auflage  für  das  Werkstück,  die  Tischplatte,  wird  durch 
eine  die  ganze  Bettlänge  überspannende  Brücke  und  einen  Seitenkasten 
gebildet,  welche  einen  schmalen  Schlitz  für  den  Durchgang  des  Säge- 
blattes freilassen.  Zum  Nachschärfen  der  Sägezähne  wird  eine  selb- 
ständig betriebene  Sägeschärfmaschine  auf  die  Tischplatte  aufgeschraubt. 
Lee  und  Hunfs  Kreissäge.  In  dieser  Maschine  ist  nach  Engineering^ 
1887  Bd.  63  *  S.  345  sowohl  das  Werkstück,  als  auch  das  Sägewerk 
auf  Schlittenbahnen  geführt;  ersteres  blofs  zur  Einstellung,  das  andere 
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behufs  des  Sehnittvorschubes  (Textfig.  2).    Der  Betrieb  des  Sägeblattes 
erfolgt  durch  ein  Schneckenrad,  welches  in  eine  Schraubenspindel  greift, 


Fiat.  2. 


die  längs  des  Bettes  gelagert  und  unmittelbar  durch  den  Hauptriemen 
bethätigt  ist.  Die  Bewegungsspindel  für  den  Schlittenvorschub  ist  mit 
einem  Triebwerk  für  raschen  Rücklauf  eingerichtet. 

Eine  doppelte  Zahnkuppelungsmuffe  A  (Textfig.  3)  greift  abwech- 
selnd beim  Schnittgang  in  ein  Schneckenrad  /?,  Fig.  3. 
beim  Rückgang  in  ein  gewöhnliches  Zahnrad  C\ 
beide  sitzen  lose  auf  der  Spindelverlängerung, 
während  die  Kuppelungsmuffe  auf  einem  Keil 
läuft.  Eine  unmittelbar  von  einer  Deckenwelle 
betriebene  Stufenscheibe  D  bethätigt  durch  Win- 
kelräder E  die  Schnecke  F  und  das  Stirnrad  (r, 
welches  in  C  eingreift. 

Am  Tischschlitten  wird  das  Werkstück  mit- 
tels Prefsschrauben  einer,  durch  die  Tragspindeln 
verstellbaren  Spannbrücke  festgelegt  und  durch 
zwei  Schlittenspindeln  mittels  einer  Handkurbel 
an  das  610mm  grofse  Sägeblatt  entspi-echend  zum 
Schnitt  angestellt. 

Kleine  Kreissäge  von  Craven.  Auf  einem 
hobelmaschinenartigen  Bettgestell  ist  die  Säge- 
blattspindel festgelagert,  während  der  840mm  lange  und  320mm  breite 
Aufspanntisch  auf  einem  ebenso  grofsen  Kreuzschlitten  sich  quer  ver- 
stellen läfst.  Der  Kreuzschlitten  aber  wird  in  selbstthätig  wirkender 
Bewegung  gegen  die  Säge  vorgeführt. 

Ein  in  Oel  laufendes  Schneckentriebwerk,  welches  überdies  in  ein 
vollständig    geschlossenes    Schutzgehäuse    eingeschlossen    ist,    bethätigt 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  9.  1887'IV.  26 
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das  500mm  grofse  Sägeblatt.  Die  Schaltung  wird  mittels  Stufenscheiben 
von  der  Hauptwelle  abgeleitet  und  mittels  Schneckenrad  auf  die  Tisch- 
spindel übertragen.  Das  Sägeschleifwerk  wird  von  einer  Reibungsrolle 
betrieben,  welche  sich  auf  dem  oberen  freien  Theile  der  losen  Haupt- 
riemenscheibe legt. 

Grofse  Kreissäge  von  Cracen.  In  ähnlicher  Ausführung  und  mit 
einer  gröfseren  Zahl  nebenan  gelegter  Kreisscheiben,  dient  diese  Ma- 
schine ebenso  zum  Ausfräsen  und  Ausarbeiten  von  schweren,  geschmie- 
deten Maschinenteilen.  So  wird  schon  seit  14  Jahren  in  den  Locomotiv- 
werkstätten  in  Crew,  England,  eine  Maschine  verwendet,  mit  welcher 
der  Raum  zwischen  den  Schenkeln  vollgeschmiedeter  Kurbelachsen  in 
der  vollen  Breite  und  auf  einmal  ausgearbeitet  wird. 

Die  nach  Engineering,  1887  Bd.  43 *S.  561  in  Textfig.  4  dargestellte 
Kreissäge  hat  2400mm  Durchmesser  und  25mm  Blattdicke,  ist  mit  einer 
grofsen   Zahl  radial  stehender,   einsetzbarer   Schneidstähle   ausgerüstet, 


welche  sowohl  nach  dem  äufseren  Umfange,  als  auch  nach  den  Seiteu- 
flanken zu  etwas  versetzt  sind.  Um  den  Betrieb  während  des  Nach- 
schärfens  nicht  unterbrechen  zu  müssen,  ist  jede  Maschine  mit  zwei 
Sägeblättern  versehen,  welche  abwechselnd  auf  die  Hauptspindel  ge- 
schraubt werden.  Der  Kranz  des  grofsen  Antriebsschneckenrades  ist 
aus  Kanonenmetall  hergestellt  und  an  dem  Radstern  angeschraubt;  die 
zugehörige  Schnecke  läuft  selbstverständlich  in  Oel.  Die  Transport- 
spindel für  den  Sägeschlitten  wird  von  Stufenscheiben  mittels  Schnecke 
und  Schneckenrad  betrieben,  letzteres  durch  eine  Reibungsscheibe 
zum  Ausrücken  eingerichtet,  so  dafs  ein  Zurückführen  des  Sägewerkes 
mittels  Handkurbel  ermöglicht  wird.  Der  2100mm  lange  und  1800mm 
breite  Aufspanntisch  läfst  sich  auf  der  Querbahn  gegen  das  Sägewerk 
seitlich    anführen.     Stahlplatten  von   300mm  Dicke    können   mit   einem 
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stündlichen  Schnittvorschub  von  180mm  bei  einer  Schnittgeschwindigkeit 
von  125mm  in  der  Secunde  getheilt  und  bearbeitet  werden. 

A.  Rieppel's  Schaltwerk  für  Eisenkaltsägen  (*D.  R.  P.  Kl.  49  Nr.  22201 
vom  19.  August  1882).  Der  Schlittenvorschub  steht  nicht  in  strenger 
Verbindung  mit  dem  Triebwerk  (Fig.  22),  sondern  ist  von  der  Gröfse 
des  Arbeitsdruckes  abhängig  und  regelbar  gemacht.  Nach  Glasers 
Annalen,  1887  Nr.  244  *S.  67,  erhält  die  Schlittenspindel  in  ihrer  Achs- 
richtung eine  geringe  Verschiebbarkeit  und  wird  dieselbe  durch  eine 
Spiralfeder  nicht  nur  in  der  vorgeschriebenen  Lage  erhalten,  sondern 
auch  die  darauf  befindliche  Reibungsscheibe  an  das  Triebrad  angeprefst. 

Wird  jedoch  durch  den  vergröfserten  Widerstandsdruck  diese 
Spiralfeder  zusammengedrückt,  so  wird  ebenfalls  die  damit  verbundene 
Schlittenspindel  verschoben  und  die  Reibungsscheibe  ausgerückt  (vgl. 
1883  249  278). 

Dieselben  Dienste,  aber  mit  geringerer  Sicherheit,  leistet  bei  den 
gewöhnlichen  Anordnungen  des  Schaltungswerkes  der  über  Stufen- 
scheiben laufende  Betriebsriemen  für  die  Steuerung.  Prege't. 


Schmith's  Schienensäge. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  23. 
Die  in  Fig.  23  Taf.  23  dargestellte  Schienensäge  besteht  aus  einem 
Segmente  gut  gehärteten  Stahles,  welches  durch  die  beiden  Handgriffe 
in  schwingende  Bewegung  gesetzt  werden  kann.  Die  Anstellung  erfolgt 
durch  das  mit  Schraubenspindel  versehene  Handrad,  und  wird  die  Fest- 
stellung des  ganzen  Apparates  an  die  zu  durchschneidende  Schiene 
vermittels  Schraube  bewirkt.  Wegen  der  leichten  Handhabung  ist  die 
Schienensäge  zum  Gebrauche  auf  der  Strecke  besonders  geeignet. 
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(Patentklasse  24.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  289  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  24. 

Das  in  dem  Patente  von  Röber  zur  Verwendung  kommende  Prinzip, 
die  Entgasung  und  Vergasung  der  Brennmaterialien  räumlich  zu  trennen, 
ist  in  verschiedenen  Anordnungen  unter  den  Patenten  vertreten.  So 
ordnen  Friedrich  von  Callenberg  und  Edmund  Fischer  in  Teplitz  ("D. R. P. 
Nr.  23015  vom  13.  Oktober  1882),  wie  aus  Fig.  1  ersichtlich,  über  dem 
Treppenrost  a  eine  Kammer  b  an,  welche  mit  dem  frischen  Brenn- 
material beschickt  wird. 

Diese  Kammer  ist  mit  dem  Feuerraum  durch  den  Kanal  c  verbunden; 
bei  d  wird  die  nöthige  Verbrennungsluft  hinzugeführt.  Nach  der  Patentschrift 
soll  sich  die  Kammer  b  durch  das  Mauerwerk  der  darunter  liegenden  Feue- 
rung hindurch    so    stark    erwärmen,    dafs    sich  Kohlenwasserstoffverbindungen 
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in  Gasform  entwickeln,  welche  dann  durch  Kanal  c  in  den  Feuerraum  ge- 
langen und  daselbst  verbrennen.  Ist  in  der  Kammer  b  das  Brennmaterial 
entgast,  so  wird  der  Schieber  e  gezogen,  der  Koks  fällt  auf  den  Treppenrost, 
um  daselbst  vergast  zu  werden. 

Die  Patentinhaber  gehen  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  die  im  Feuerraum 
herrschende  Temperatur  durch  das  Deckgewölbe  hindurch  derartig  auf  die 
Kammer  b  wirken  wird,  dafs  in  der  letzteren  eine  Entgasung  der  darin  be- 
findlichen Brennstoffe  eintritt.  Diese  Temperatur  müfste  Rothglut  sein.  Ver- 
fasser bezweifelt  zwar,  dafs  eine  solche  Temperatur  erreicht  wird,  will  aber 
annehmen,  dafs  sie  sich  thatsächlich  erreichen  läfst.  Die  erste  Folge  würde 
darin  bestehen,  dafs  der  Schieber,  durch  dessen  Oeffnen  das  in  der  Kammer  b 
befindliche  Brennmaterial  auf  den  Treppenrost  gelangt,  seinen  Dienst  versagt, 
wodurch  die  ganze  Construction  in  Frage  gestellt  wird.  Ein  wesentliches 
Erfordernifs  für  jede  Feuerung  ist  aber,  dafs  in  ihrer  Construction  alles  ver- 
mieden wird,  was  die  Haltbarkeit  derselben  zu  beeinträchtigen  im  Stande  ist, 
d.  h.  es  mufs  nach  Möglichkeit  dafür  gesorgt  werden,  dafs  Gewölbe  u.  dgl. 
nicht  zusammenschmelzen  oder  einstürzen  können.  Um  die  Deckengewölbe 
eines  Feuerraumes  möglichst  haltbar  zu  machen,  müssen  dieselben  entlastet, 
aber  auch  derartig  angeordnet  werden,  dafs  sie  von  aufsen,  durch  Luft  oder 
sonst  wie,  abgekühlt  werden.  Die  Gewölbe  eines  Schweifsofens  müssen  frei- 
liegen, um  sie  haltbar  zu  machen,  und  so  leicht  als  möglich  gehalten  werden. 
Erwägungen  gleicher  Art  gelten  für  alle  Feuerungen,  auch  wenn  sie  nicht  die 
hohe  Temperatur  der  Schweifshitze  besitzen. 

In  der  vorliegenden  Construction  ist  dieser  Erfahrungssatz  aufser  Acht 
gelassen  worden.  Das  Deckengewölbe  dient  so  zu  sagen  als  Fundament  des 
Entgasungsraumes.  Geht  alles  in  der  von  den  Constructeuren  vorausgesetzten 
Weise  vor  sich,  so  wird  sich  über  dem  Treppenrost  gerade  unter  dem  Decken- 
gewölbe eine  sehr  hohe  Temperatur  entwickeln,  da  das  darauf  befindliche 
Brennmaterial  entgast,  also  Koks  ist.  Es  sind  somit  alle  Bedingungen  ge- 
geben, um  eine  schnelle  Zerstörung  der  Feuerung  herbeizuführen.  Wollte  man 
aber  einwenden,  dafs  die  Temperatur  nicht  so  hoch  steigt,  namentlich  wenn 
Braunkohlen,  Torf  oder  Sägespäne  verfeuert  werden  sollen,  so  dafs  also  die 
Kammer  b  nicht  als  Entgasungs-,  sondern  als  Trockenraum  dient,  in  welchem 
das  Brennmaterial  von  Wasser  befreit  wird,  so  tritt  ein  anderer  Fehler  der 
Construction  zu  Tage.  Die  aus  dem  Brennmaterial  sich  bildenden  Wasser- 
dämpfe treten  durch  Kanal  c  in  den  Feuerraum  und  kühlen  daselbst  die 
Flammen  ab.  Da  aufserdem  der  für  die  Einführung  der  atmosphärischen  Luft 
bestimmte  Kanal  d  dicht  neben  der  Einströmungsöffnung  der  Wasserdämpfe 
gelegen  ist,  so  sind  alle  Bedingungen  gegeben,  um  die  Luft  mit  dem  Wasser- 
dampfe zu  vermischen  und  ihren  Eintlufs  auf  die  Verbrennung  der  Gase  mög- 
lichst herabzudrücken.  —  Man  darf  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs  es  von 
anderem  Effect  für  eine  Feuerung  ist,  wenn  der  Wassergehalt  des  Brenn- 
materials in  die  bereits  gebildeten  Flammen  geleitet,  oder  wenn  er  veranlafst 
wird,  durch  glühende  Brennmaterialschichten  hindurchzustreichen. 

Ueber  das  Patent  des  Freiherrn  Bruno  von  Steinaecker  (*  D.  R.  P.  Kl.  20 
Nr.  33718  vom  28.  August  1883)  bemerkt  der  Verfasser:  Der  Erfinder  hat  einen 
Universalgenerator  schaffen  wollen  und  erreicht,  dafs  er  einen  Apparat  her- 
gestellt hat,  der  an  Complicirtheit  der  Einrichtung  und  Schwierigkeit  des  Be- 
triebes bis  jetzt  unerreicht  dasteht. 

Verfasser  wendet  sich  nun  zu  den  Vorkehrungen,  bei  welchen  der 
Gedanke  durchgeführt  ist,  die  Vergasung  mit  Hilfe  von  über  Iiolhghtt  er- 
hitztem Wasserdampf  herbeizuführen.  Einen  Uebergang  zu  den  eigent- 
lichen Wassergasapparaten  bildet  das  Patent  von  Hermann  Haug  in 
Dortmund  (*D.  R.  P.  Nr.  13  733  vom  16.  August  1879,  nebst  Zusatzpatent 
Nr.  21891  vom  10.  Mai  1882).  Das  zur  Anwendung  gebrachte  Verfahren 
besteht  im  Wesentlichen  darin,  dafs  das  Brennmaterial  in  einem  aus 
dünnen  Wandungen  hergestellten  Sehachte  vergast  wird  (Fig.  2),  welcher 
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wie  eine  Art  Retorte,  frei  innerhalb  des  eigentlichen  Ofenraumes  steht. 
Im  Anfange  wird  kalte,  später  erhitzte  Luft  verwendet.  Zum  Erhitzen 
der  Luft  und  des  Wasserdampfes  soll  die  Verbrennung  eines  Theiles 
der  erzeugten  Gase  benutzt  werden.  Der  Schacht  ist  dünnwandig  her- 
gestellt, um,  falls  das  Brennmaterial  es  erfordert,  es  auch  von  aufsen 
erhitzen  zu  können.  Der  Schacht  ist  rechteckig  im  Querschnitt  und 
zieht  sich  nach  unten  zusammen,  wo  er  mit  einem  Roste  und  tiefem 
Aschenfall  versehen  ist.  Die  erforderliche  atmosphärische  Luft  wird 
durch  ein  Dampfstrahlgebläse  eingetrieben  und  gelangt  in  einen  Vor- 
wärmeapparat, welcher  zu  beiden  Seiten  des  Aschenfalles  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  diesem  und  der  Aufsenmauer  angebracht  ist.  Statt  des 
auf  der  Zeichnung  näher  angegebenen  Kanalsystemes  hat  der  Constructeur 
die  Anwendung  von  Regeneratoren,  Recuperatoren  u.  dgl.  zu  gleichem 
Zwecke  in  Aussicht  genommen. 

Gegenüber  den  bei  der  Herstellung  des  Wassergases  gemachten 
Erfahrungen  kann  die  Construction  von  Haug  nur  als  ein  Rückschritt 
bezeichnet  werden. 

Ganz  abgesehen  von  der  aufserordentlicken  Complicirtheit  der  Apparate, 
welche  eine  geringe  Dauer  bei  häufigen  Reparaturen  in  Aussicht  stellen,  krankt . 
das  Eaug'sche  System  an  dem  Fehler,  dafs  das  erzeugte  Gas  zum  grofsen  Theile 
aus  nicht  permanenten  Gasen  besteht.  Die  Brennmaterialien  werden  oben  auf- 
gegeben und  die  gebildeten  Gase  ebenfalls  oben  abgesogen,  während  die  Ver- 
gasung unten  in  dem  zusammengezogenen  Theile  des  Schachtes  geschieht;  die 
gebildeten  Gase  durchziehen  mithin  das  darüber  liegende  rohe  Brennmaterial 
und  destilliren  durch  direktes  Erwärmen  Theer-,  Wasserdämpfe  u.  s.  w.  daraus 
ab,  welche  also  direkt  in  die  Hauptgasleitung  gelangen. 

Verfasser  kann  dem  besprochenen  Patente  irgend  welchen  Werth  nicht 
beilegen. 

Von  gröfserer  Wichtigkeit  dagegen  sind  seines  Erachtens  alle  die- 
jenigen Constructionen,  welche,  an  das  bekannte  Patent  von  W.  H.  Strong 
in  Brooklyn  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  3178  vom  18.  December  1877)  sich 
anlehnend,  das  daselbst  eingeschlagene  Verfahren  der  Wassergaserzeu- 
gung weiter  ausgebildet  haben.  Die  Anordnung  von  Slrong  lindet  sich 
in  D.p.J.  1880  238*148  ausführlich  beschrieben.  Von  Werth  hält  der 
Verfasser  bei  dieser  Construction  den  Umstand,  dafs  der  Wasserdampf 
sich  bei  seinem  Weg  durch  den  Einfüllschacht  in  Kohlenoxydgas  und 
leichte  Kohlenwasserstoffverbindungen  umsetzt1  und  dadurch  ein  Stick- 
stoff freies  Heizgas  gebildet  wird. 

Das  Patent  von  Georg  Spring  Dwight  bezieh,  der  Europeiska  Watlen- 
gas-Actiebolaget  in  Stockholm  ("::'D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  13490  vom  14.  Januar 
1880)  bezweckt  eine  Verbesserung  dieser  Construction,  wie  sich  aus  der 
Beschreibung  in  D.p.J.  1880  238'""  148  ersehen  läfst.  Diese  Anordnung 
hat  gegenüber  der  ursprünglich  S/ron</"schen  insofern  eine  Verbesserung 

1  Bei  Temperaturen  über  1000°  entsteht  nur  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff 
nach  der  Gleichung:  2C  +  H^O  =  2 CO  +  H.  Das  Gasgemenge  besteht  hiernach 
aus  gleichen  Volumtheilen  CO  und  H.  Bei  geringerer  Hitze  entsteht  mehr 
oder  weniger  Kohlensäure.  Ref- 
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erfahren,  als  die  nicht  unbedeutende  Wärme  des  Wassergases  nutzbar 
verwendet  wird. 

Die  Erfinder  beabsichtigen  auch,  fast  reines  Wasserstoffgas  herzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  ersetzen  sie  den  aus  aufgesetzten  gitterförmig  feuerfesten 
Steinen  bestehenden  Inhalt  der  Erhitzungskammern  für  den  Wasserdampf  durch 
metallischen  Eisenschwamm  oder  andere  Wasser  zersetzende  Metalle.  2 

Der  patentirte  Apparat  hat  den  Zweck,  die  Herstellung  des  Wassergases,  welche 
in  der  Construction  von  Strong  mit  Unterbrechungen  vor  sich  ging,  dadurch 
möglichst  ununterbrochen  zu  gestalten,  dafs  die  dem  Wassergase  innewohnende 
hohe  Temperatur  durch  Anwendung  von  Regeneratoren  unter  wechselnder  Zug- 
richtung nutzbar  gemacht  wird.  Es  liegt  somit  der  Grundgedanke  des  Gene- 
rators von  Putsch  vor.  Dafs  aber  einzig  und  allein  die  Hitze  der  Wassergase 
genügen  wird,  um  den  Apparat  in  ununterbrochenem  Betriebe  zu  erhalten, 
bezweifelt  Verfasser,  da  die  Temperatur  im  Einfüllschacht  in  Folge  der  Wärme- 
entziehung bei  der  chemischen  Einwirkung  nach  kurzer  Zeit  derartig  sinken 
wird,  dafs  die  Wassergasbildung  überhaupt  aufhören  mufs.  Die  Hilfe  des 
Gebläses  zur  Aufheizung  des  Brennmaterials  wird  demgemäfs  sehr  häufig  in 
Anspruch  genommen  werden  müssen. 

Zudem  werden  die  Wassergase  ihrer  Zusammensetzung  nach  verschieden 
sein,  je  nachdem  Dampf  eintritt,  da  einmal  die  Dämpfe  den  Brennmaterial- 
schacht von  oben  nach  unten,  das  anderemal  von  unten  nach  oben  durch- 
streichen. Das  Brennmaterial  wird  oben  aufgegeben ,  so  dafs  im  Schachte 
oben  stets  frisch  aufgegebene  Kohle,  unten  dagegen  Koks  sich  befindet. 

Ist  die  Zugrichtung  im  Brennmaterialschacht  von  oben  nach  unten,  so 
werden,  ganz  abgesehen  von  der  Einwirkung  der  Wasserdämpfe,  sämmtliche 
schweren  Kohlenwasserstoffe,  wie  in  jedem  Generator  mit  niederwärts  gehender 
Zugrichtung,  in  leichte  Verbindungen  umgesetzt  5  bei  der  aufwärts  steigenden 
ist  dies  dagegen  nicht  der  Fall.  Es  wird  vielmehr  ein  Gasgemisch  aus  dem 
Schachte  ausströmen,  welches  mehr  oder  weniger  reich  an  schweren  Kohlen- 
wasserstoffverbindungen ist,  so  dafs  der  Charakter  des  Wassergases,  d.  h.  vor- 
wiegend einer  Mischung  von  Grubengas  und  Kohlenoxydgas,  verloren  geht. 
Die  Durchführbarkeit  der  Darstellung  des  Wasserstoffgases  mittels  Eisen- 
schwammes  glaubt  Verfasser  wegen  der  zu  hohen  Kosten  unbedingt  bezweifeln 
zu  müssen,  abgesehen  von  den  theoretisch  dagegen  zu  erhebenden  Einwendungen. 

Dafs  die  vom  Verfasser  geäufserten  Bedenken  nicht  ohne  Grund  sind, 
dürfte  sich  aus  der  Thatsache  ergeben,  dafs  Dwight  in  dem  Patente  "Kl.  26 
Kr.  19987  vom  22.  April  1882  auf  die  Anwendung  von  Regeneratoren  bei 
wechselnder  Zugrichtung  verzichtet  hat.  Er  verbindet  in  diesem  Patente  einen 
Generator  mit  einem  Regenerator,  hinter  welchem  zur  ergiebigeren  Ausnutzung 
der  Wärme  noch  ein  Dampfkessel  angelegt  ist. 

Soll  Wassergas  erzeugt  werden,  so  wird  Kesseldampf  durch  den  erhitzten 
Regenerator  dem  Generator  zugeführt,  und  zwar  derartig,  dafs,  wie  im  ur- 
sprünglich Strong'schtm  Apparat,  das  Brennmaterial  in  niederwärts  gehender 
Zugrichtung  durchstrichen  wird.  Um  einen  dauernden  Wassergasstrom  zu  er- 
zielen, sind  zwei  solcher  Systeme  mit  einem  gemeinschaftlichen  Kessel  der- 
artig angeordnet,  dafs,  während  in  dem  einen  Wassergas  erzeugt  wird,  das 
andere  den  Regenerator  erhitzt  u.  s.  w.  Besondere  Vorzüge  gegen  frühere 
Constructionen  sind  dieser  Anordnung  wohl  kaum  nachzurühmen,  sie  ist  viel- 
mehr nichts  anderes  als  der  ursprüngliche  Strong'sche  Ofen  mit  dahinter  ge- 
legtem Dampfkessel. 

Die  ununterbrochene  Herstellung  von  Wassergas  unter  enger  An- 
lehnung an  das  Strong" sehe  Verfahren  wird  ferner  in  dem  Patent  der 
Europeiska  Wattengas- Akliebolaget  in  Stockholm  ("D.R.P.  Kl.  26  Nr.  21107 
vom  12.  November  1881)  angestrebt.  Die  betreffende  Einrichtung  ist 
in  Fig.  3  dargestellt, 

2  Ist  unverständlich  wie  durch  das  metallische  Eisen  der  Gehalt  an  CO 
oder  COj  beseitigt  werden  soll.  Ref. 


Ueber  Gasfeuerungen.  407 

Dem  Generator  A  sind  zwei  Regeneratorpaare  angebaut,  hinter  welchen 
der  Dampfkessel  angeordnet  ist. 

Das  Verfahren  ist  folgendes :  Der  aus  dem  Dampfkessel  kommende  Dampf 
strömt  dem  aus  dem  vorhergehenden  Arbeitsvorgang  hoch  erhitzten  Regene- 
ratorpaare zu,  überhitzt  sich  in  demselben,  gelangt  endlich  in  den  Brenn- 
materialschacht und  erzeugt  daselbst  Wassergas,  welches  in  einen  Sammel- 
raum tritt,  um  dem  Gasbehälter  zugeführt  zu  werden.  Ein  Theil  desselben 
wird  jedoch  dem  zweiten  Regeneratorpaare  zugeführt  und  daselbst  verbrannt. 
Die  Verbrennungsproducte  werden  schliefslich  zur  Beheizung  des  Dampfkessels 
verwendet.  Nach  einiger  Zeit  wird  durch  passend  angebrachte  Ventile  die 
Zugrichtung  im  Apparat  derartig  geändert,  dafs  der  Dampf  aus  dem  Kessel 
in  die  zuletzt  erhitzten  Regeneratoren  geleitet  wird,  von  wo  aus  er  wiederum 
dem  Generator  zugeführt  wird,  den  er  unter  Wassergasbildung  durchstreicht, 
um  schliefslich  wie  vorher  wieder  dem  Gasbehälter  zuzuströmen.  Ein  passendes 
Rohr-  und  Ventilsystem  gestattet  eine  leichte  Umsteuerung.  Aehnlich  wie  bei 
dem  Generator  von  Dwight  ist  oberhalb  des  Generators  A  eine  Vorrichtung 
angebracht,  um  flüssige  Kohlenwasserstoffe  u.  s.  w.  in  den  Generator  einzu- 
führen, die  der  Einwirkung  des  überhitzten  Wasserdampfes  behufs  Erzeugung 
von  leuchtenden  Gasen  ausgesetzt  werden.  Von  besonderem  Interesse  ist  hierbei 
die  Construction  der  Ventile  zum  Oeffnen  bezieh.  Schliefsen  der  verschiedenen 
Leitungen.  Die  Gase  besitzen  eine  hohe  Temperatur,  deshalb  bietet  die  Her- 
stellung eines  Ventiles  zum  Abschliefsen  der  Leitungen  insofern  Schwierig- 
keit, als  die  sonst  aus  Eisen  gefertigten  Abschlufsvorrichtungen  bald  zerstört 
werden.  Hierfür  Abhilfe  zu  schaffen  ist  das  in  Fig.  4  genauer  dargestellte 
Ventil  bestimmt.  Dasselbe  besteht  aus  dem  cylindrisch  durchbohrten  Stein- 
block a,  in  dessen  Bohrung  sich  der  Steinkolben  6  mit  Hilfe  eines  Handrades  c 
höher  und  tiefer  stellen  läfst.  Der  Kolben  b  hat  eine  ringförmige  Nuth,  welche 
die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Leitungen  d  und  e  herstellt.  Durch 
Heben  bezieh.  Senken  des  Kolbens  kann  die  Verbindung  ganz  oder  theilweise 
geschlossen  werden. 

Verfasser  hat  nicht  Gelegenheit  gehabt,  sich  von  der  Brauchbarkeit  des 
Apparates  zu  überzeugen,  glaubt  indefs,  dafs  er  für  die  Verhältnisse  der  Rohr- 
leitungen eines  Wassergasgenerators  gut  wirken  wird.  Einer  allgemeinen  An- 
wendung für  Feuerungsanlagen  dürfte  der  Umstand  hindernd  sein,  dafs  die 
Abmessungen  bei  wachsenden  Kanalweiten  derartig  grofs  werden,  dafs  sowohl 
der  Herstellung,  als  auch  der  Hantirbarkeit  der  Absperrvorrichtung  erhebliche 
Schwierigkeiten  erwachsen  werden. 

Da  in  der  eben  beschriebenen  Construction  die  Wasserdämpfe  sowie  auch 
die  schweren  Kohlenwasserstoffverbindungen  das  Brennmaterial  stets  von  oben 
nach  unten  durchziehen,  so  wird  das  gebildete  Wassergas  niemals  schwere 
Kohlenwasserstoffverbindungen  enthalten',  was,  wie  oben  erörtert  ist,  bei  der 
Anordnung  nach  Dwight  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Endlich  liegt  noch  ein  Patent  von  F.  G.  C.  Dehaynin  in  Paris  (":;"D.  R.  P. 
KL  26  Nr.  12  264  vom  7.  Januar  1880)  vor.  Der  Generator  besteht  aus 
dem  Schachte  A  (Fig.  5),  an  welchem  sich  ein  mit  dem  Roste  a  ge- 
schlossener eiserner  Cylinder  B  anschliefst,  der  von  aufsen  mit  einer  in 
Schraubengängen  laufenden  offenen  Rinne  versehen  ist.  Der  Cylinder  B 
ist  von  einem  luftdicht  schliefsenden ,  mit  einer  Thür  d  versehenen, 
eisernen  Kasten,  der  zugleich  als  Aschenfall  dient,  umgeben.  Der  Ap- 
parat wird  bei  c  mit  Koks  gefüllt,  die  Thür  d  geöffnet  und  das  Brenn- 
material entzündet.  Ist  der  Koks  weifsglühend ,  so  wird  die  Thür  d 
geschlossen  und  Wasser  in  die  Rinne  b  geleitet,  woselbst  es  verdampft. 
Der  Dampf  hat  keinen  anderen  Ausweg  als  durch  den  Rost  und  den 
glühenden  Koks,  so  dafs  Wassergasbildung  im  Schachte  erfolgen  mufs. 
Die  gewonnenen  Gasmengen  werden  durch  e  dem  Behälter  f  zugeführt, 
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um  das  daselbst  befindliche  Wasser  zu  erwärmen,  welches  wieder  der 
Rinne  b  zugeführt  wird,  um  dort  verdampft  zu  werden. 

Diese  Construction  leidet  an  dem  Grundfehler,  dafs  die  Hitze  des  Brenn- 
materials nicht  allein  für  die  Ueberführung  des  Wasserdampfes  in  Wassergas 
benutzt  wird,  sondern  sogar  noch  das  Wasser  in  Dampf  verwandeln  soll. 
Hierzu  tritt  noch  der  Umstand,  dafs  zur  Wassergasbildung  gespannte  Dämpfe 
erforderlich  sind,  dafs  aber  in  der  patentirten  Construction  gespannte  Dämpfe 
erzeugt  werden,  dürfte  der  Erfinder  selbst  wohl  kaum  behaupten. 

Schliefslich  sei  noch  das  Patent  von  Carl  Westphal  in  Berlin  (*D.  R.P. 
Kl.  26  Nr.  22880  vom  13.  August  1882)  erwähnt,  welches  sich  auf  einen 
Wassergasofen  für  continuirlichen  Betrieb  bezieht. 

Der  Generator  stellt  sich  als  ein  oben  offener,  gemauerter,  grofser 
Kasten  dar,  welcher  oben  beschickt  wird,  und  unten  statt  des  Rostes 
eine  mechanische  Vorrichtung  zur  Abführung  der  Asche  besitzt.  Dieser 
Kasten  ist  mit  Röhren  durchzogen,  durch  welche  brennende  Gase  zur 
Erhitzung  des  Brennmaterials  streichen,  aufserdem  ist  Vorsorge  getroffen, 
dafs  überhitzte  Wasserdämpfe  an  geeigneten  Stellen  in  die  Kohle  ein- 
treten können. 

Der  Vorschlag,  auf  die  angedeutete  Weise  die  Kohle  beständig  so  hoch 
zu  erhitzen,  dafs  ebenso  beständig  Wassergasbildung  eintreten  kann,  mufs  als 
verfehlt  betrachtet  werden.  Die  dazu  erforderliche  Temperatur  ist  Weifsglut, 
welche  in  der  patentirten  Construction  nicht  erreicht  werden  kann.  Die  Praxis 
hat  ferner  bewiesen,  dafs  es  bei  Wassergaserzeugung  absolut  erforderlich  ist, 
die  Apparate  nach  allen  Seiten  dicht  geschlossen  zu  halten.  Diese  letztere 
Bedingung  ist  in  der  Construction  von  Westphal  nicht  erfüllt,  da  der  Gene- 
rator oben  offen  ist.  Der  Apparat  charakterisirt  sich  höchstens  als  ein  Trocken- 
apparat für  Braunkohle,  für  Wassergasbildung  hat  er  nicht  die  geringste  Be- 
deutung. 

Verfasser  deutete  bereits  auf  die  Bedeutung  des  Wassergases  für 
die  Technik  überhaupt  hin.  Diese  Bedeutung  ist  denn  auch  vielseitig 
anerkannt  und  besonders  insofern  gewürdigt  worden,  als  eine  ganze 
Reihe  von  Patenten  vorliegen,  welche  darauf  abzielen,  das  Wassergas 
für  Beleuchtungszwecke  verwendbar  zu  machen. 

In  dieser  Beziehung  mögen  die  Patente  von  Bernhard  Andreae  in  Wien 
(*D.R.  P.  Kl.  26  Nr.  26985  vom  5.  August  1883,  vgl.  1884  253*234),  von 
E.  J.  Jermanowski  in  Wien  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  27145  vom  23.  Mai  1883  und 
Nr.  29220  vom  12.  December  1883,  vgl.  1884  253  "243),  von  William  Arthur 
in  Cowes,  Insel  Wight,  England  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  32072  vom  9.  Oktober 
1883)  sowie  von  James  E.  Leadley  in  Camden,  New-Yersey,  Nordamerika,  und 
J.  Hanion  in  New- York,  Nordamerika  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  30507  vom  28.  No- 
vember 1883)  erwähnt  sein. 

In  allen  diesen  Patenten  wird  Wassergas  durch  Einwirkung  von  Wasser- 
dampf auf  glühende  Kohle  hergestellt  und  alsdann  auf  die  verschiedenste 
Weise  carburirt  und  dadurch  leuchtfähig  gemacht.  Wenn  auch  die  erwähnten 
Patente  manches  Bemerkenswerthe  enthalten,  so  kann  doch  hier  nicht  näher 
auf  dieselben  eingegangen  werden,  da  eine  Besprechung  derselben  auf  das 
Gebiet  des  Beleuchtungswesens,  insbesondere  der  Gasbeleuchtung  führen  würde. 

Das  Bestreben,  bei  dem  Betriebe  der  Generatoren  mit  aufwärts 
gehendem  Luftzuge,  die  Theer-  und  Wasserdämpfe,  welche  sich  in  den 
oberen  Schichten  bilden,  durch  glühende  Kohleschichten  behufs  Umsetzung 
in  leichte  Kohlenwasserstoffgase  zu   leiten,   ist   von   Wilhelm  Olscheivsky 
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in  Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  15147  vom  21.  Februar  1880)  durch  die  in  Fig.  6 
dargestellte  Construetion  zum  Ausdruck  gelangt  (vgl.  1880  236 """287). 

Der  mit  dem  Roste  und  geschlossenem  Ascheniäll  versehene  Generator- 
schaeht  ^-1  wird  oben  gefüllt.  Die  gebildeten  Gase  treten  in  den  Ringkanal  u 
und  von  dort  in  die  Hauptgasleitung  b.  Die  atmosphärische  Luft  wird  durch 
den  Kanal  c  eingeführt,  welcher  durch  einen  Kanal  d  mit  einem  oben  am 
(Jenerator  befindlichen  Ringkanale  e  in  Verbindung  steht;  dieser  Ringkanal 
ist  durch  Oeffnungen  mit  dem  Raum  über  dem  Brennmaterial  im  Inneren  des 
Schachtes  verbunden.  In  der  nach  dem  Aschenfall  führenden  Mündung  des 
Kanales  c  ist  ein  Gebläserohr  für  atmosphärische  Luft  angebracht,  welches,, 
als  Injector  construirt,  auch  auf  den  oberen  Raum  im  Inneren  des  Schachtes 
saugend  wirkt.  Hierdurch  werden  die  daselbst  sich  bildenden  Theerdämpfe 
u.  s.  w.  angesogen  und  mit  der  atmosphärischen  Luft  durch  die  Roste  hindurch 
in  den  Generator  eingeblasen  und  in  den  glühenden  Koksschichten  zersetzt. 

Verfasser  schreibt  dieser  Construetion  keinen  erheblichen  Werth  zu.  Da 
die  Regulirung  des  Luftinjectors  eine  sehr  genaue  sein  mufs;  wird  hierbei 
etwas  versäumt,  wird  insbesondere  die  saugende  Wirkung  des  Injectors  auf 
den  Generator  zu  heftig,  so  tritt  leicht  die  Gefahr  ein,  dafs  Luft  durch  die  Auf- 
gabevorrichtung eintritt  und  das  Brennmaterial  oben  in  Flammen  setzt,  in  der- 
selben Weise  wie  es  bei  den  früher  besprochenen  Generatoren  von  Faber  du  Faur 
und  von  Bachmeyer  der  Fall  ist.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dafs  dieses  Ent- 
zünden in  den  letztgenannten  Anordnungen  Absicht  der  Constructeure  ist,  wäh- 
rend es  in  der  vorliegenden  als  nebenbei  auftretender  Nachtheil  aufzufassen  ist. 

Von  den  beiden  C.  B.  Gregory  in  Beverly,  Nordamerika  (*D.  R.  P. 
Nr.  12116  vom  7.  April  1880)  und  L.  J.  Piedboeuf  in  Düsseldorf  (*D.  R.  P. 
Nr.  12615  vom  20.  Februar  1880)  patentirten,  sich  ähnlichen  Constructionen, 
erwähnt  Verfasser  von  der  ersteren,  dafs  sie  sich  als  unbrauchbar  zeigen 
wird  (vgl.  1881  240*371). 

Die  durch  die  Einführung  der  zur  Gasbildung  erforderlichen  Luft  der  an- 
deren eben  erwähnten  Construetion  ist  in  Fig.  7  gezeichnet. 

Das  in  o  aufgegebene  Brennmaterial  gelangt  auf  der  schiefen  Ebene  b  auf 
den  Rost  c,  unter  welchem  der  Wasserkasten  d  aufgestellt  ist.  Unterhalb  der 
schiefen  Ebene  b  ist  eine  Platte  gelegt,  so  dafs  über  die  ganze  Breite  des 
Generators  hinweg  ein  Raum  e  entsteht,  in  welchen  oben  durch  das  Rohr  / 
Dampf  bezieh.  Luft  oder  ein  Gemisch  von  beiden  eingeblasen  wird.  Dampf 
und  Luft  treten  oberhalb  des  Rostes  c  in  den  Generator.  Der  Aschenfall  wird 
stets  geschlossen  gehalten,  so  dafs  die  Luftzufuhr  einzig  und  allein  durch  den 
Raum  e  vor  sich  geht. 

Auch  in  diesem  Fall  kann  der  Verfasser  den  Vortheil  der  gewählten  An- 
ordnung der  Luftzufuhr  nicht  einsehen.  Er  bezweifelt  zwar  nicht,  dafs  sich 
ein  gleichmäfsiger,  kräftiger  Gasstrom  entwickeln  wird,  fürchtet  aber,  dafs  die 
Roste  sehr  heifs  werden,  da  seines  Erachtens  stets  Flammen  durch  dieselben 
hindurch  nach  unten  schlagen  werden,  während,  wenn  die  Luft  in  den  Aschen- 
fall eingeblasen  würde,  sämmtliche  Flammen  in  das  Innere  des  Generators 
getrieben  und  die  Roste  selbst  kühl  gehalten  würden. 

Die  zur  Gasbildung  und  zur  Verbrennung  der  gebildeten  Gase  erforder- 
liche atmosphärische  Luft  wird ,  ehe  sie  dem  Rohre  /  bezieh,  dem  Verbren- 
nungsrauine  der  gebildeten  Gase  zugeführt  wird,  in  Kanälen  erwärmt,  welche 
in  Seitenwänden  des  Generators  angebracht  sind. 

Verfasser  wird  auf  die  Verbrennung  der  gebildeten  Gase,  welche  den 
eigentlichen  Gegenstand  des  Patentes  bilden,  später  noch  zurückkommen,  will 
aber  darauf  hinweisen,  dafs  der  Constructeur  den  Generator  fahrbar  einge- 
richtet hat.  Die  Gründe  hierfür  sind  aus  der  Patentschrift  nicht  ersichtlich; 
sollte  eine  leichte  Auswechselung  desselben  der  Zweck  sein,  so  ist  der  Vor- 
theil durch  die  Kosten  der  einer  ^rofsen  Last  entsprechend  kräftig  zu  haltenden 
Eisenbahn  und  des  Reserveapparates  mehr  wie  aufgewogen. 

Das  Patent   von   Friedrich  Schaffer   in  Rothenbach    bei   Gottesberg 
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(*D.  R.  P.  Nr.  11495  vom  9.  Januar  1880)  eharakterisirt  sich  als  eine 
Specialconstruction,  welche  bezweckt,  einen  cylindrischen  Dampfkessel 
mittels  Treppenrost  als  Unterfeuerung  bei  Gasbetrieb  zu  heizen.  Der 
Patentanspruch  bezieht  sich  nämlich  auf  einen  Schlitz  im  Gewölbe 
zunächst  der  Schüttstelle,  in  Verbindung  mit  einem  in  der  Vorderwand 
des  Rauhgemäuers  befindlichen  Luftzuführungskanale. 

Wer  irgend  mit  der  Ausführung  von  Gasfeuerungen  sich  praktisch  be- 
schäftigt hat,  wird  wissen,  dafs,  falls  nur  die  Schichthöhe  des  Brennmaterials 
richtig  gewählt  ist,  es  ziemlich  gleichgültig  ist,  wo  die  Ausströmungsöffnung 
der  Gase  in  dem  Deckgewölbe  liegt.  Machen  örtliche  Umstände  es  nothwendig, 
den  Treppenrost  unter  den  Kessel  zu  legen,  so  ergibt  sich  mit  Nothwendig- 
keit  die  Anordnung,  welche  unter  Patentschutz  gestellt  ist,  nämlich  die  Ver- 
legung der  Ausströmungsöffnung  der  Gase  nach  vorn;  hieran  schliefst  sich 
folgerichtig,  dafs  der  Luftkanal  ebenfalls  nach  vorn  gelegt  wird.  Wird  die 
Ausströrnungsöffnung  mehr  nach  der  Hinterwand  der  Feuerung  gelegt,  so 
verliert  man  Heizfläche  im  Kessel,  da  die  Flammen  nicht  an  der  Stirnwand, 
sondern  hinter  derselben  in  die  Züge  schlagen.  Dafs  die  Construction  unter 
Umständen  gut  arbeiten  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  als  ein  Mangel  mufs 
aber  bezeichnet  werden,  dafs  die  Aufgabeöffnung  für  das  Brennmaterial  nicht 
dicht  verschlossen  ist.  Die  Luft  wird  mit  Vorliebe  stets  den  kürzesten  Weg 
wählen,  und  in  Folge  dessen  durch  die  unverschlossene  Füllöffnung  in  den 
Feuerraum  treten,  und  zwar  nicht  vorgewärmt,  sondern, kalt. 

Ein  Generator,  welcher  Anklänge  an  das  bekannte  Lürmann sehe 
System  insofern  aufweist,  als  er  die  Abhitze  eines  Ofens  zur  Entgasung 
des  frisch  aufgegebenen  Brennstoffes  benutzt  (und  den  Rolle  sehen  stehen- 
den Retortenöfen  der  Paraffinindustrie  nachgebildet  ist)  findet  sich  im 
Patent  von  Joseph  Ehern  in  Halle  a.  S.  (*D.  R.  P.  Nr.  14529  vom 
30.  November  1880). 

Der  Generatorschacht  ist  im  Inneren  mit  glockenförmigen  Gufseisenkörpern 
versehen,  welche  durch  eine  Stange  centrisch  gehalten  werden.  Der  Schacht, 
aus  feuerfestem  Material  oder  Gufseisen  hergestellt,  ist  von  Zügen  umgeben. 
Zwischen  dem  Rande  einer  jeden  Glocke  und  der  Schachtwand  mufs  ein  Ab- 
stand von  etwa  80  bis  100mm  bleiben,  je  nach  den  Eigenschaften  der  zu  ver- 
gasenden Kohle.  Dieser  füllt  sich  beim  Aufgeben  mit  Kohle,  während  der 
Raum,  welchen  die  Glocken  bilden,  frei  bleibt  zur  Aufnahme  der  gasförmigen 
Destillationsproducte.  Nach  unten  endigt  der  Generatorschacht  in  einen  Trichter, 
welcher  den  Füllrumpf  eines  Treppenrostes  bildet. 

Beim  Betriebe  erhitzt  die  Abhitze  der  Verbrennungsgase,  welche  die  Züge 
auf  dem  Wege  zum  Schornstein  passiren,  den  Inhalt  des  Generatorschachtes 
und  leitet  eine  trockene  Destillation  des  Brennstoffes  ein.  Die  erzeugten 
Wasserdämpfe  und  sonstigen  Destillationsproducte  treten  in  das  Innere  des 
von  den  Glocken  umschlossenen  Raumes  und  durch  einen  oder  mehrere  Rohr- 
ansätze in  den  Verbrennungsraum.  Die  entgaste  Kohle  sinkt  auf  den  Treppen- 
rost nieder,  woselbst  sie  vollständig  verbrannt  wird.  Der  Neigungswinkel  des 
Treppenrostes  mufs  so  flach  sein,  dafs  die  Kohlesäule  nur  in  dem  Mafse 
nachsinken  kann,  als  es  die  regelmäfsige  Verbrennung  auf  dem  Roste  zuläfst. 
Die  Verbrennung  auf  dem  Treppenroste  mufs  derart  geregelt  werden,  dafs  die 
direkt  in  den  Verbrennungsraum  schlagenden  Flammen  noch  genügend  Sauer- 
stoff mit  sich  führen,  um  die  durch  trockene  Destillation  gebildeten  Gase  ver- 
brennen zu  können. 

Wie  der  Patentinhaber  sagt,  stellt  sich  die  vorliegende  Construction  als 
eine  specielle  für  die  Verwerthung  der  erdigen  Braunkohle  der  norddeutschen 
Tiefebene  (Provinz  Sachsen)  dar,  und  beruht  auf  den  Erfahrungen,  welche  in 
den  Theerschweelereien  in  der  Nähe  von  Halle  gemacht  sind.  Jedes  Bestreben, 
den  besonderen  Eigenschaften  der  Brennstoffe  durch  die  Construction  Rechnung 
zu  tragen,  ist  mit  Freuden  zu  begrüfsen,   und  wenn  der  Generator  von  Khern 
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auch  nur  für  erdige  Braunkohle  geeignet  erscheint,  so  darf  seine  Bedeutung  um 
80  weniger  unterschätzt  werden,  als  die  Schwierigkeiten,  welche  mit  der  Ver- 
gasung der  in  Frage  kommenden  Braunkohle  verbunden  sind,  nicht  klein  sind. 

Die  Verbrennung  eines  besonderen  Brennmaterial«  bezweckt  auch 
die  Construction  von  Niederberger  und  Comp,  in  Hamburg  ("D.  R.  P. 
Nr.  16626  vom  21.  Juli  1881  und  Zusatzpatent  Nr.  17664  vom  23.  Oktober 
1881),  welche  in  D.  p.  J.  1882  245  ""'79  beschrieben  ist.  Diese  Feuerung 
ist  bestimmt,  die  nach  Ausziehung  des  Farbstoffes  aus  Farbholz  ver- 
bleibenden Holzfasern  ohne  vorherige  Trocknung  zu  verbrennen.  Die 
vorliegende  Construction  eignet  sich  auch  für  nasse  Sägespäne;  sie  ist 
einfach  und  leicht  hantirbar. 

Die  Patente  von  Adolf  Kruska  in  Stettin  (*D.  R.  P.  Nr.  24140  vom 
13.  März  1883)  und  von  Jos.  Eich  in  Köln  (*D.  R.  P.  Kl.  13  Nr.  33217 
vom  5.  Mai  1885,  vgl.  1886  261*74)  haben  mit  einander  gemein,  dafs 
nach  ihnen  neben  einem  gewöhnlichen  Roste  rechts  und  links  retorten- 
ähnliche Behälter  gelegt  sind,  welche  mit  rohem  Brennmaterial  gefüllt. 
werden.  Nachdem  dieses  durch  das  auf  dem  Roste  brennende  Material 
entgast  ist,  wobei  aus  den  Retorten  die  Gase  durch  Schlitze  entweichen, 
läfst  Eick  seine  „Kasten"  einfach  umkippen  und  ihren  Inhalt  auf  dem 
Roste  verbrennen.  Kruska  dagegen  leitet  in  seine  Retorten  „Wasser- 
dampf von  500°iC,  der  sich  nun  mit  der  glühenden  Kohle  in  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd  umsetzen  soll.  —  Gegen  Kruska  hebt  der  Verfasser 
besonders  die  in  der  Patentbeschreibung  herrschende  Unklarheit  hervor, 
während  er  bei  der  Einrichtung  von  Eick  die  Betriebsfähigkeit  bezweifelt. 

Nach  vorstehendem  Ueberblick  über  die  Bestrebungen  zur  Erzeugung 
der  Generatorgase  geht  Verfasser  zu  den  Verbrennungseinrichtungen, 
den  sogen.  Brennern^  über. 

Unter  Brenner  versteht  man  die  Einrichtungen,  durch  welche  Gas 
und  Luft  zusammengeführt  und  möglichst  gut  vermengt  werden.  Dem- 
gemäfs  sind  auch  die  sogen.  Feuerbrücken  dahin  zu  rechnen. 

Die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Leuchtgasbrenuern 
bietet  der  Apparat  von  Adolph  Knaudt  in  Essen  ("D.  R.  P.  Nr.  17810 
vom  11.  Oktober  1881  und  Zusatzpatent  Nr.  20174  vom  12.  April  1882), 
welcher  in  Fig.  8  dargestellt  ist.  In  der  Zeichnung  ist  die  Construction 
des  Zusatzpatentes  gegeben,  weil  dieselbe  eine  wesentliche  Verbesse- 
rung der  im  Hauptpateute  enthaltenen  Grundgedanken  enthält. 

Die  brennbaren  Gase  werden  mit  Luft  oder  Sauerstoff  gemischt  und  durch 
Gebläse  oder  eine  Pumpe  dem  Verbrauchsorte  zugeführt ,  woselbst  das  Ge- 
misch vermittels  Düsen  oder  Brenner  in  den  Heizraum  austritt.  Die  Düse 
besteht  aus  dem  Körper  a,  welcher  von  einem  zweiten  b  umgeben  ist.  Der 
Zwischenraum  q  wird  beständig  mit  Kühlwasser  gespeist.  Der  Körper  a  ver- 
engt sich  zu  dem  Schlitze  c,  aus  welchem  das  Gasgemisch  als  Flamme  in  den 
zu  beheizenden  Raum  eintritt.  Will  man  die  Düse  jedoch  zum  Schweifsen 
benutzen,  so  mufs  zwischen  der  Unterkante  der  Düse  und  dem  zu  erhitzenden 
Metallstücke  ein  Verbrennungsraum  geschaffen  werden ,  welcher  die  Hitze  zu- 
sammenhält. Dieser  Verbrennungsraum  d  ist  aus  feuerfestem  Material  herge- 
stellt, welches,  durch  einen  eisernen  Rahmen  zusammengehalten,  mittels  Bolzen 
an  der  Düse  angehängt  wird. 
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Um  die  Sicherheit  gegen  das  Zurückbrennen  des  explosiven  Gasgemisches 
zu  erhöhen,  ist  in  dem  Körper  a  das  Diaphragma  e  angeordnet,  welches,  aus 
Lagen  von  feinen  Drahtgeweben  oder  gelochten  Blechen  bestehend,  zwar  dem 
Gasgemisch  den  Durchgang  verstattet,  aber  bezüglich  des  Zurückbrennens  wirkt 
wie  eine  Davy'sche  Sicherheitslampe. 

Auf  dem  Körper  o  ist  das  Ventil  /'  angebracht,  welches  derartig  aus- 
balancirt  ist,  dafs  es  erst  bei  einem  gewissen  Druck  des  Gasgemisches  sich 
öffnet  und  demselben  den  Zutritt  zur  Düse  gestattet.  Dieser  Druck  ist  so  be- 
messen, dafs  das  Gemenge,  wenn  es  durch  das  Ventil  geht,  eine  gröfsere  Ge- 
schwindigkeit hat,  als  die  Verbrennungsgeschwindigkeit  des  Gasgemisches. 
Diese  Verbrennungsgeschwindigkeit  beträgt  z.  B.  für  Knallgas  34m  in  der 
Secunde,  entsprechend  einem  Ueberdruck  von  0m,06  Wassersäule.  Wird  das 
Ventil  also  derart  belastet,  dafs  es  sich  erst  bei  einem  Druck  von  0m,06  Wasser- 
säule öffnet,  so  ist  die  Gefahr  ausgeschlossen,  dafs  die  Verbrennung  hinter  der 
Ausströmnngsöffnung  sich  fortsetzt. 

Die  Construction  stellt  sich  als  eine  Art  Bunsen  scher  Brenner  mit  Sicher- 
heitsvorrichtungen  gegen  Explosionsgefahr  dar,  ist  höchst  einfach,  der  Ab- 
nutzung wenig  ausgesetzt  und  kann  überall  leicht  angebracht  werden.  Sie 
wird  jedenfalls  bei  der  Benutzung  von  Wassergas  eine  bedeutende  Rolle  spielen; 
so  viel  bekannt,  hat  der  Patentinhaber  sie  zur  Herstellung  der  Fox'schen  Feuer- 
rohre mit  Erfolg  zur  Anwendung  gebracht. 

Das  von  Knaudt  angegebene  Verfahren,  Oefen  dadurch  zu  heizen, 
dafs  in  dieselben  ein  Gemisch  von  Gas  und  Luft  eingeblasen  wird ,  ist 
später  Hermann  Schott  in  Blankenburg  ('"'D.  R.  P.  Nr.  23  768  vom  16.  Fe- 
bruar 1883)  patentirt  worden. 

Die  Einrichtung  ist  als  Dampf  kesselfeuerung  aus  Fig.  9  ersichtlich.  Durch 
die  mit  Absperrventil  versehene  Rohrleitung  a  wird  das  Gemisch  von  Gas  und 
Luft  in  den  Brennraum  b  eingeblasen.  Die  Verbrennungsproducte  entweichen 
durch  die  Oeffnungen  c. 

Unverständlich  ist  es,  wenn  in  dem  Patentanspruch  von  einer  geschlos- 
senen Brennkammer  gesprochen  wird,  da  doch  in  der  Zeichnung  der  Patentschrift 
die  Oeffnungen  c,  durch  welche  die  Verbrennungsproducte  entweichen,  sich  an- 
gegeben finden. 

Da  die  Feuerbrücken  auch  zu  den  Brennern  zu  rechnen  sind,  so 
soll  auf  dieselben  jetzt  näher  eingegangen  werden. 

Fig.  10  stellt  einen  Regenerativgasschweifsofen  mit  seitwärts  liegen- 
den Regeneratoren  dar,  wie  er  von  Putsch  vielfach  verwendet  ist. 

A  sind  die  Regeneratoren  für  Gas,  B  die  für  die  Luft,  die  Zugrichtung 
ist  durch  die  Pfeile  angedeutet.  Gas  und  Luft  treffen  sich  oberhalb  der  Gas- 
generatoren, so  dafs  Mischung  und  Verbrennung  auf  dem  Wege  von  c  nach  b 
vor  sich  gehen.  Die  Strecke  cb  ist  nochmals  verengt,  und  hat  man  diese  Ver- 
engung ebenfalls  Feuerbrücke  genannt.  Die  Einrichtung  ist  ein  wagerecht 
angeordneter  Brenner  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dafs  Gas  und  Luft  sich  be- 
hufs Mischung  hier  winkelrecht  zu  einander  treffen. 

Fig.  11  gibt  die  Darstellung  des  Verbrennungsraumes,  wie  sie 
Friedrich  Siemens  bei  seinen  Regenerativglasschmelzöfen  für  Häfen  in 
Anwendung  bringt,  bei  welchen  die  Regeneratoren  unter  dem  Ofen  sich 
belinden  (vgl.  1862  166*270.  1875  257'"  154). 

A  ist  wiederum  der  Regenerator  für  Gas,  B  der  für  Luft.  Luft  und  Gas 
treffen  sich  in  dem  Räume  zwischen  beiden  Generatoren,  so  dafs  die  Mischung 
auf  dem  Wege  ab  vor  sich  geht,  ab  ist  somit  der  Brenner,  welcher  hier  senk- 
recht angeordnet  ist,  da  der  Grundsatz,  die  Regeneratoren  unter  den  Ofen  zu 
legen,  eine  wagerechte  Lage  verbietet.  So  verschieden  auch  beide  Anordnungen 
erscheinen,  so  beruhen  sie  doch  nur  auf  demselben  Gedanken,  wonach  Gas 
und    Luft    vor    ihrer   Vereinigung    verschiedene   Bewegungsrichtungen   haben. 
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Hierbei  ist  es  gleichgültig,  ob  das  Gas  erst  durch  Regeneratoren  streicht,  ehe 
es  die  Luft  trifft,  oder  unvermittelt  aus  einem  Generator  in  den  Brenner  tritt. 
Als  Beispiel  möge  Fig.  12  dienen. 

Das  Gas  tritt  aus  dem  Räume  A  in  die  Oeffnung  b  und  wird  auf  dem 
Wege  nach  oben  von  der  rechts  und  links  einströmenden  atmosphärischen 
Luft  getroffen.  Die  Zugrichtnng  ist  durch  die  Pfeile  angegeben.  Der  Brenner 
ist  somit,  entsprechend  der  Construction  von  Fr.  Siemens,  senkrecht  angeordnet. 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  einleuchten,  dafs  je  nach  den  Verhält- 
nissen und  dem  Zwecke  der  Verwendung  der  Gasflamme  sich  die  eben 
beschriebenen  Brenner  vielfach  verschieden  gestalten  werden,  ohne  dafs 
dabei  eine  Aenderung  des  Grundgedankens  eintritt  oder  gar  eine  neue 
patentfähige  Erfindung  erzielt  wird.  Verfasser  geht  daher  zu  den  Bren- 
nern über,  wie  sie  in  den  Patenten  von  F.  August  Schulz  in  Zeitz  ("D. R.  P. 
Nr.  11465  vom  31.  Januar  1880  und  Zusatzpatent  Nr.  12978  vom  9.  Juli 
1880  und  Nr.  13435  vom  5.  Oktober  1880)  dargestellt  sind,  in  denen 
jedoch  besondere  Neuerungen  nicht  zu  erblicken  sind.  Die  Ueberein- 
stitnmung  dieser  Brenner  mit  der  Construction  von  Bischof  ist  so  grofs, 
dafs  sie  nur  als  eine  constructive  Umgestaltung  derselben  zu  betrachten 
ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  bereits  besprochenen  Patente  von  Gregory, 
sowie  von  der  Construction  von  Schaffer  und  ebenso  von  der  Construction, 
welche  Dannenberg  in  Görlitz  durch  *D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  24146  vom 
27.  Oktober  1882  geschützt  ist  (vgl.  1884  254*211). 

Auch  in  der  Vereinigung  von  Gas  und  Luft  des  Patentes  von  Hermann 
Beusch  (*D.  R.  P.  Nr.  28320  vom  2.  März  1884)  sieht  Verfasser  nur  Alt- 
bekanntes. Die  Gase  strömen  in  einem  senkrechten  Kanäle  in  die  Höhe, 
werden  in  diesem  durch  hinzutretende  Gase  senkrecht  getroffen  und 
entzündet. 

In  diesem  Patente  ist  ferner  die  Anordnung  unter  Schutz  gestellt,  dafs 
die  Gaskanäle,  deren  mehrere  neben  einander  gelegt  sind,  sich  nach  oben  ver- 
breitern. Diese  Verbreiterung  ist  als  eine  Folge  davon  anzusehen,  dafs  der 
Generator  schmäler  ist  als  der  über  ihm  liegende  zu  beheizende  Gegenstand 
Ein  Erfindungsgedanke  ist  darin  nicht  zu  erblicken. 

Die  Constructionen  von  Schulz,  Schaß'er,  Dannenberg  und  Reu.tch  sind  zwar 
nicht  neu,  jedoch  immerhin  zweckmäfsig.  Wenn  auch  die  Art  der  Zusammen- 
führung  von  (las  und  Luft  erfahrungsgemäfs  zweckentsprechend  ist,  so  hängt 
doch  die  Wirksamkeit  von  den  Abmessungen  desjenigen  Theiles  des  Brenners 
ab,  in  welchem  sich  Gas  und  Luft  bewegen.  Die  Gröfsen  sind  von  Fall  zu 
Fall  zu  wählen. 

Bemerkenswerth,  insbesondere  vom  patentrechtlichen  Standpunkte  aus, 
dürfte  das  Patent  von  Georg  Liegel  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  15144  vom  12.  Juni 
1880")  sein,  welches  in  D.  p.  J.  1883  247*422  beschrieben  ist. 

Die  Construction  bezieht  sich  auf  einen  Gasretortenofen.  Die  auffallende 
Uebereinstimmung  der  Zusammeniührung  von  Gas  und  Luft  mit  der  Anord- 
nung von  Bischof  kommt  weniger  in  Betracht  als  die  Thatsache,  dafs  die 
Patentbeschreibung  auf  die  Nothwendigkeit  hinweist,  das  Querschnittsverhält- 
nifs  der  Kanäle  für  die  Verbrennungsluft  zu  dem  der  Ausströmungsöffnungen 
der  Düsen  wie  15:1  zu  gestalten.  Da  dieses  Verhältnifs  im  Patentanspruch 
unter  Schutz  gestellt  ist,  mufs  die  Ansicht,  wonach  Dimensionen  nicht  patent- 
fähig sind,  als  irrthiimlieh  bezeichnet  werden. 

Eine  eigenartige  Anordnung  der  Düsen  findet  sich  im  Patent  von  Joseph 
Bayer  in  Ulm  (*D.  R.  P.  Nr.  24241  vom  29.  März  1883),  welcher  dieselben  von 
verschiedener  Länge  macht    und    in  den  Verbrennungsraum  hineinragen  läl'st. 
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In  der  erörterten  Construction  von  Piedboeuf  tritt  uns  ein  Brenner  ent- 
gegen, welcher  besondere  Erwähnung  beansprucht  (vgl.  Fig.  7  Taf.  24). 

Die  Gase  verlassen  den  Generator  durch  die  Oeffnung  g  und  treten  in  den 
Raum  /*,  welcher  als  Mischkammer  zu  betrachten  ist.  Die  Verbrennungsluft, 
welche  in  den  Seitenwänden  des  Generators  vorgewärmt  ist,  wird  durch  das 
Rohr  i  eingeblasen,  so  dal's  eine  Art  ArgancTschev  Brenner  entsteht.  Die  vor- 
liegende Construction  hält  der  Verfasser  für  eine  recht  zweckmäfsige.  Er 
hatte  Gelegenheit,  auf  einem  rheinischen  Eisenwerke  CornuWZ-Kessel  mit  Gas- 
feuerung in  Betrieb  zu  sehen,  bei  welchen  dieser  Brenner  mit  der  Abänderung 
eingeführt  war,  dal's  das  Gas  in  der  Mitte  eingeblasen  wurde,  während  die 
Luft  an  den  Seiten  einströmte.  Die  Mischkammer  wurde  durch  das  Feuerrohr 
des  Kessels  gebildet.    Die  Construction  soll  recht  befriedigende  Resultate  geben. 

Nach  dem  Erachten  des  Verfassers  sind  die  guten  Ergebnisse  der  Con- 
struction von  Piedboeuf  weniger  in  der  Art,  wie  Gas  und  Luft  zusammen- 
geführt werden,  begründet,  als  in  dem  Vorhandensein  eines  Mischraumes, 
dessen  Querschnitt  im  Verhältnils  zu  dem  der  Gas-  und  Lufteinströmungs- 
öffnungen sehr  grofs  ist;  da  die  mit  grofser  Geschwindigkeit  aus  den  be- 
treffenden Oeffnungen  austretenden  Gase  und  Luft  in  einen  gröfseren  Raum 
treten,  entsteht  eine  Verlangsamung  ihrer  Bewegung,  wodurch  eine  innigere 
Mischung  beider  eingeleitet  wird. 

Auch  in  der  Beschreibung  des  Patentes  von  August  Klönne  in  Dortmund 
(*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  10400  vom  16.  Mai  1879),  welches  sich  auf  einen  Retorten- 
ofen bezieht,  ist  der  Erfolg  der  Construction  auf  das  Vorhandensein  eines 
grol'sen  Verbrennungsraumes  zurückgeführt  worden.  Die  Thatsache,  dafs 
gröfsere  Oefen  gute  Resultate  gegeben  haben,  wenn  Gas  und  Luft  getrennt 
in  den  Ofen  eingeleitet  werden  und  sich  erst  in  dem  zu  erhitzenden  Räume 
vermischen,  beruht  auf  der  Verlangsamung  ihrer  Bewegung.  Es  liegen  in 
dieser  Beziehung  Angaben  des  französischen  Ingenieurs  Lencavchez  vor,  welcher 
die  Bewegung  in  der  Verbrennungskammer  bis  auf  2m  herabdrückte.  Levcauehez 
(vgl.  auch  1880  236*42)  blies  dabei  Gas  und  Luft  in  den  Feuerkasten  einer 
Locomobile,  welcher  als  Verbrennungskammer  diente,  ein.  Verfasser  hat  ein 
Gleiches  bei  Torigasbetrieb  mit  Erfolg  durchgeführt  und  kann  auf  Grund 
eigener  Versuche  die  Richtigkeit  der  im  Piedboeuf  sehen  Patent  angewandten 
Grundgedanken  bestätigen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Anschauungen  dürfte  noch  durch  die  neueren  Mit- 
theilungen von  Friedrich  Siemens  erwiesen  werden,  welcher  jetzt  seine  Oefen 
geräumiger  als  früher  baut   und   dadurch   erheblich  bessere  Resultate  erzielt. 

Verfasser  macht  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam,  dafs 
die  französischen  Constructeure  auf  ganz  eigenartige  Weise  bei  der  An- 
lage von  Feuerungen  zu  Wei'ke  gehen  und  bedauert,  dafs  der  so  reich- 
haltigen Literatur  der  Franzosen  auf  diesem  Gebiete  nicht  diejenige 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  welche  der  englischen  und  nordamerika- 
nischen von  Seiten  der  deutschen  Ingenieure  gewidmet  wird. 

Einen  verstellbaren  Brenner  hat  sich  David  Grove  in  Berlin  patentiren 
lassen  (*D.  R.  P.  Kl.  36  Nr.  20  730  vom  19.  April  1882),  welcher  in  Fig.  13 
dargestellt  ist  (vgl.  1883  249  499). 

Die  Gase  treten  in  den  Raum  a  und  von  da  aus  nach  6,  dessen  obere 
Oeffnung  durch  die  verschiebbaren  Faconsteine  c  vergröfsert  oder  verkleinert 
werden  kann.  Die  Verbrennungsluft  tritt  aus  dem  gufseisernen  Kasten  bei  d 
zum  Gas.  Die  Flammen  schlagen  dann  durch  die  Schlangen  eines  Wasser- 
heizapparates hindurch.  Verfasser  kann  aus  eigener  Anschauung  über  die 
Wirksamkeit  dieses  Apparates  nicht  urtheilen,  glaubt  zwar,  dafs  er  recht  prak- 
tisch sei,  um  bei  der  Ingangsetzung  der  Anlage  die  richtigen  Verhältnisse 
der  Ausströmungsöffnungen  von  Gas  und  Luft  zu  einander  festzustellen,  be- 
zweifelt indessen,  dafs  er  dauernd  gangbar  bleiben  wird,  da  nach  seiner  Er- 
fahrung kein  Mechanismus,  mag  er  noch  so  einfach  sein,  der  Einwirkung  der 
Hitze  auf  die  Dauer  widersteht. 

Die  bisher   besprochene   Art   der  Zusammenführung  von   Gas  und 
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Luft  hatte  die  Eigentümlichkeit,  dafs  beide  sich  in  verschiedenen  Rich- 
tungen trafen,  um  eine  innige  Vereinigung  zu  erzielen. 

In  dem  Patent  von  Franz  Rueben  in  Oberhausen  an  der  Ruhr  (*D.  R.P. 
Kl.  32  Nr.  14599  vom  1.  Januar  1881)  ist  dieser  Weg  verlassen  worden, 
Gas  und  Luft  haben  vor  ihrer  Vereinigung  dieselbe  oder  fast  dieselbe 
Richtung  (vgl.  1882  244*298). 

Die  patentirte  Construction  gehört  zu  der  Gattung  von  Oefen  mit  sogen, 
überschlagenden  Flammen,  wie  sie  namentlich  in  der  Ziegel-  und  Porzellan- 
fabrikation  mit  Vortheil  angewendet  werden;  dafs  sie  gut  arbeiten,  bezweifelt 
Verfasser  nicht,  jedoch  liegt  seines  Erachtens  der  Grund  hierfür  nicht  in  der 
Art,  wie  Gas  und  Luft  sich  in  dem  Kanal  treffen,  sondern  in  dem  Umstände, 
dafs  der  grofse  Ofenraum  eine  Verlangsamung  der  Bewegung  herbeiführt, 
woraus  eine  innige  Mischung  und  intensive  Verbrennung  resultirt. 

Ein  für  den  Zweck  der  Befeuerung  eines  Ringofens   mit  Gas  con- 

struirter  Brenner  ist  in    dem  Patente  von  August  Dannenberg  in  Görlitz 

(*D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  19017  vom  7.  Oktober  1881)  zu  finden. 

Der  Brenner  besteht,  wie  aus  Fig.  14  und  15  ersichtlich,  aus  einer  Chamotte- 
röhrea,  welche  im  Inneren  durch  Scheidewände  in  schmale  Kanäle  getheilt 
ist,  von  denen  die  mit  b  bezeichneten  für  Gas,  die  mit  c  für  Luft  bestimmt 
sind.  Gas  und  Luft  treten  bei  e  und /ein,  durchströmen  die  Kanäle  in  der 
Richtung  der  Pfeile  und  treten  in  die  kleinen  Oeffnungen  #,  um  sich  zur 
Flamme  zu  vereinigen,  welche  in  das  zu  brennende  Gut  hineinschlägt.  In 
dem  Ringofen  sind  eine  ganze  Anzahl  solcher  Brenner  eingesetzt;  da  die  Ver- 
brennungsluft in  den  vorhergebrannten  Kammern  erwärmt  wird,  so  arbeitet 
der  Ofen  mit  erwärmter  Luft. 

Die  Anordnung  ist  eine  Abänderung  der  der  Thonicaarenfabrik  Schicandorf 
patentirten  Einrichtung  (*D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  8003  vom  19.  December  1878). 
Ebenso  wie  diese  wird  auch  die  Dannenberg' sehe  Construction  gut  arbeiten, 
jedoch  dürfte  die  umständliche  und  kostspielige  Einrichtung  ihrer  Einführung 
Hindernisse  in  den  Weg  legen. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  2i. 
Obgleich  ein  Bedürfnifs  nach  kleinen  Dampfmaschinen  mit  hoher 
Umlaufszahl  insbesondere  zum  Betriebe  von  Dynamomaschinen  u.  dgl. 
unzweifelhaft  vorliegt,  so  haben  doch  die  bisher  construirten  Maschinen 
dieser  Art  nicht  die  Anwendung  gefunden,  welche  man  hätte  erwarten 
sollen.  In  erster  Linie  wird  ihnen  grofser  Dampfverbrauch  vorgeworfen 
und  zwar  mit  Recht,  weil  meist  verhältnifsmäfsig  grofse  schädliche 
Räume  und  hohe  Dampfgeschwindigkeiten  in  den  Leitungen  vorkommen- 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  Cylinderheizung  oder  wenigstens  ausreichen- 
der Schutz  der  Abkühlungsflächen  kaum  bei  einer  der  bekannten  Ma- 
schinen ausgeführt  ist.  Meistens  arbeiten  auch  die  Maschinen  mit  unver- 
änderlicher Füllung  und  werden  durch  Drosselung  des  Dampfes  regulirt, 
was  natürlich  den  Dampfverbrauch  erhöht.  Einen  weiteren  Nachtheil 
bilden  die  durch  Druckwechsel  und  Centrifugalwirkung  excentrisch  um- 
laufender Massen  hervorgerufenen  Störungen,  unter  denen  namentlich 
unmittelbar  gekuppelte  Dynamomaschinen  leiden.    Schließlich  wird  der 
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Nutzeffekt  der  Maschinen  noch  dadurch  herabgemindert  und  die  Haltbar- 
keit derselben  beeinträchtigt,  dafs  die  meist  in  grofser  Zahl  vorhandenen 
Reibungsflächen  sich  nur  auf  umständliche  Weise  schmieren  lassen,  mau 
denke  nur  an  das  Peitschen  der  Kurbeln  im  Oele,  was  öfter  vorkommt. 

In  recht  gelungener  Weise  sind  die  meisten  der  aufgezählten  Mängel 
rasch  laufender  Maschinen  bei  der  durch  Fig.  16  bis  18  Tafel  23  dar- 
gestellten Dampfmaschine  von  P.  Kirchhoff  in  Mittweida  (*D.  R.  P.  Kl.  14 
Nr.  41187  vom  8.  April  1887)  vermieden,  und  zwar  hauptsächlich  da- 
durch, dafs  die  wie  gewöhnlich  einfachwirkenden  Cylinder  mit  umlaufen, 
aber  nach  aufsen  hin  arbeiten.  Hiedurch  wird  einem  Druckwechsel  im 
Gestänge  vorgebeugt  und  zugleich  eine  einfache  Umsetzung  des  Kolben- 
ausschubes in  Drehbewegung  ermöglicht.  Die  sechs  Cylinder  c  sind 
nämlich  in  radialer  Stellung  durch  die  Scheibe  C  vereinigt  und  drehen 
sich  mit  letzterer  excentrisch  in  der  mit  gleicher  Geschwindigkeit  um- 
laufenden Scheibe  A.  Die  beiden  Scheiben  A  und  C  sind  durch  eine 
Oldharn  sehe  Kreuzschleife  D  (Fig.  3)  gekuppelt.  In  die  eine  Schleife 
dieser  Oldhani  sehen  Scheibe  greift  die  Cylinderscheibe  C  mit  dem  Gleit- 
stücke e  ein,  während  die  Scheibe  A  mit  2  Gleitstücken  d  in  die  andere 
Schleife  fafst.  Da  die  Kreuzschleife  D  die  einzige  Masse  in  der  Maschine 
ist,  welche  nicht  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  im  Kreise  umläuft, 
was  selbst  die  Schwerpunkte  der  Pleuelstangen  näherungsweise  thun,  so 
ist  dieselbe  möglichst  leicht  gehalten  Uebrigens  sind  auch  hier  die  zu 
erwartenden  Beschleunigungsdrücke  sehr  gering,  da  die  Excentricität 
der  beiden  Scheiben  A  und  C  verhältnifsmäfsig  klein  ist. 

Die  Kolbendrücke  werden  unmittelbar  durch  die  mittels  je  eines 
Kugelgelenkes  an  den  Kolben  angeschlossenen  Pleuelstangen  auf  die 
Scheibe  A  übertragen,  indem  sich  die  concentrisch  zum  Gelenke  ab- 
gerundeten Köpfe  der  Stangen  in  entsprechende  Aussparungen  des 
Scheibenrandes  einlegen.  Durch  diese  Anordnung  wird  bewirkt,  dafs 
die  Reaction  der  Schubstangenkraft  immer  axial  auf  dem  Kolben  lastet, 
letzterer  also  nicht  unrund  wird,  und  bei  kleiner  Dichtungsfläche  dauernd 
dampfdicht  bleibt.  Zugleich  ergibt  sich  hieraus  der  Vortheil,  dafs  die 
Arbeitsdrücke  durch  die  Achse  der  Scheibe  C  hindurchgehen,  letztere 
also  kein  Drehmoment  aufzunehmen  hat,  demzufolge  auch  in  der  Old- 
ham'schen  Kuppelung  keine  grofsen  mit  Kraftverlusten  und  Abnutzung 
verbundenen  Arbeitsdrücke  auftreten. 

Wenn  nun  die  beiden  Scheiben  A  und  C  in  der  Richtung  der  Pfeile 
umlaufen,  bewegen  sich  die  Kolben  der  aufsteigenden  Cylinder  auswärts, 
die  der  abwärtsgehenden  einwärts.  Die  Dampfvertheilung  erfolgt  durch 
eine  entlastete  Drehschieberanordnung.  Es  münden  nämlich  die  Dampf- 
wege der  einzelnen  Cylinder  in  einen  an  der  Scheibe  C  angedrehten 
Ring  aus,  welcher  in  der  entsprechenden  Ausdrehung  des  durch 
2  Schraubenfedern  entgegen  dem  Dampfdrucke  angedrückten  feststehen- 
den Schiebers  S  gleitet.     In  letzterem  sind  2  Aussparungen  angebracht, 
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deren  eine  mit  dem  Darapfeintritterohre  au  die  andere  mit  dem  Dampf- 
ansblaserohre cf2  m  Verbindung  steht.  Indem  nun  die  Ausmündungen 
1  bis  6  der  Cylinderdampfwege  abwechselnd  an  der  einen  und  anderen 
Aussparung  vorbeigleiten,  erfolgt  die  Steuerung  in  der  aus  der  Fig.  16 
ersichtlichen  Weise.  Um  den  Füllungsgrad  abändern  zu  können,  ist  in 
der  Schieberkammer  für  den  Dampfeintritt  eine  Zunge  z  angebracht, 
durch  deren  entsprechende  Drehung  die  Länge  der  Kammer  und  somit 
das  Füllungsverhältnifs  begrenzt  werden  kann.  In  der  vorliegenden 
Ausführung  wird  die  Drehung  dieses  Expansionsschiebers  z  durch  einen 
unmittelbar  auf  die  Welle  der  Scheibe  C  aufgesetzten  pseudoastatischen 
Regulator  von  grofser  Energie  bewirkt. 

Um  der  Abkühlung  der  Cylinder  vorzubeugen  und  gleichzeitig  den 
Luftwiderstand  herabzumindern,  sind  dieselben  in  einen  glatten  Mantel  il 
eingeschlossen.  Ebenso  ist  die  Wärmeabgabe  der  Cylinderböden  an  die 
Welle  a\2  der  Scheibe  C  durch  den  Luftraum  i  gröfstentheils  verhütet; 
letzterer  ist  durch  einen  Holzring  abgeschlossen,  wodurch  auch  Er- 
hitzung des  Anlaufes  von  w2  vermieden  ist.  Die  centrifugale  Luft- 
strömung innerhalb  der  Scheibe  A  wird  durch  den  Ringdeckel  o  ver- 
hindert. Ebenso  ist  das  innere  Ende  des  Lagers  der  Welle  w2  durch 
Ummantelung  gegen  die  strahlende  Wärme  des  Schiebers  geschützt. 

Ein  Hauptgewicht  ist  bei  der  Construction  dieser  Maschine  auf  die 
Schmierung  aller  Reibungsflächen  gelegt.  Die  Wellen  wt  und  te2  er- 
halten Schmierung  durch  auf  die  Lager  aufgesetzte  Schmiergefäfse  ge- 
wöhnlicher Anordnung.  Der  Oldham"  sehen  Kuppelung  wird  das  Schmier- 
material durch  die  schrägen  Kanäle  x  aus  einem  auf  v  aufgesteckten 
Schmiergefäfs  mit  Regulirventil  vermöge  der  Centrifugal  kraft  zugeführt 
(Fig.  17),  ebenso  wie  den  Pleuelstangenköpfen  durch  die  radialen  an 
der  Innenseite  des  Mantels  o  befestigten  Röhrchen  p,  deren  innere  Enden 
durch  eine  sechseckige,  nach  innen  offene  Rinne  von  bogenförmigem 
Querschnitt  verbunden  sind.  In  diese  Rinne  streckt  ein  von  dem  Lager 
der  Welle  w2  getragenes  Schmiergefäfs  seine  Dochttülle  mit  nach  oben 
gebogener  Spitze,  von  welcher  die  hohlen  Seiten  des  Rinnensechseckes 
tangential  darüber  hinwegstreichend  je  einen  Tropfen  Oel  abnehmen, 
welches  dann  durch  die  Centrifugalkraft  in  die  Röhren  p  und  nach  den 
Pleuelstangenköpfen  hin  getrieben  wird.  Die  Kugelgelenke  der  Pleuel- 
stangen und  die  Kolben  werden  durch  gefetteten  Dampf  geschmiert, 
welcher  zu  den  Gelenken  durch  eine  feine  Bohrung  im  Cylinderböden 
Zutritt  erhält. 

Die  Maschine  leistet  bei  1200  Umdrehungen  in  der  Minute  und 
3at,5  absoluter  Anfangsspannung  im  Cylinder  2  Pferdestärken  und  ist 
zum  direkten  Betriebe  kleiner  Dynamomaschinen  bestimmt.  Der  Sicher- 
heit halber  ist   um    die  Scheibe  A  ein  Schmiedeeisenrin°-   herumgelegt. 
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Ueber  Fortschritte  in  der  Spiritusfabrikation. 

(Patentklasse  6.  Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  265  S.  460.) 
I.  Rohmaterialien  und  Malz. 
Kartoffelbau.  Auf  Anregung  von  Professor  Delbrück  hatte  der  Verein 
der  Spiritusfabrikanten  in  Deutschland  eine  Enquete  über  die  Verbreitung 
der  verschiedenen  Kartoffelvarietäten,  die  Art  ihres  Anbaues,  die  Höhe  der 
Erträge  u.  s.  w.  veranstaltet  und  zu  diesem  Zwecke  Fragebogen  an  seine 
Mitglieder  versendet.  Es  waren  im  Ganzen  258  sorgfältig  beantwortete 
Fragebogen  zurückgekommen,  welche  sich  auf  53  verschiedene  Kartoffel- 
varietäten mit  816  Berichten  aus  verschiedenen  Wirthschaften  erstreckten 
und  welche  etwa  15000  einzelne  Antworten  auf  die  gestellten  Fragen 
enthielten.  Professor  Maercker  unterzog  sich  der  mühevollen  Arbeit, 
dieses  so  umfangreiche  Material  zu  sichten  und  zusammenzustellen  und 
erstattete  darüber  in  der  Generalversammlung  des  Vereins  der  Spiritus- 
fabrikanten einen  umfassenden  Bericht,  welcher  in  der  Zeitschrift  für 
Spiritusindustrie,  1887,  Ergänzungsheft  S.  50,  veröffentlicht  ist. 

Aus  den  interessanten  Zusammenstellungen,  auf  welche  wir  hier 
nicht  näher  eingehen  können,  zieht  der  Berichterstatter  folgende  Schlüsse: 
1)  Es  ist  aus  der  Enquete  hervorgegangen,  dafs  noch  der  bei  weitem 
gröfste  Theil  der  Kartoffelbau  treibenden  Landwirthe  an  den  alten  Varie- 
täten festhält,  während  die  grofsen  Fortschritte,  welche  die  Züchtung 
neuer  Kartoffelvarietäten  gemacht  hat,  den  Uebergang  zu  letzteren  unter 
vielen  Verhältnissen  als  vortheilhaft  erscheinen  lassen.  2)  Es  ist  kein 
Zweifel,  dafs  man  bei  zweckmäfsiger  Auswahl  von  ertragreichen  und 
stärkereichen  Varietäten  dieselbe  Stärkemehlmenge,  welche  man  jetzt 
auf  einer  gröfseren  Fläche  erntet,  in  Zukunft  auf  einer  erheblich  kleineren 
Fläche  ernten  und  die  hierdurch  frei  werdenden  Felder  für  den  Anbau 
lohnenderer  Feldfrüchte  verwenden  kann.  3)  Andererseits  mufs  zu- 
gegeben werden,  dafs  für  viele  Verhältnisse  ein  grofser  Theil  der  neueren 
Varietäten  noch  nicht  genügend  erprobt  ist.  4)  Die  Frage  des  Saat- 
gutwechsels mufs  noch  als  eine  vollkommen  offene  bezeichnet  werden. 
5)  Ueber  die  Auswahl  bestimmter  Bodenarten  für  den  Anbau  der 
einzelnen  Varietäten  herrscht  ebenfalls  noch  vielfach  Unklarheit.  6)  Eben- 
so sind  die  Fragen  der  Düngung  und  des  Einflusses  der  Düngung  auf 
den  Stärkemehlgehalt  der  Kartoffeln  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt. 
7)  Die  Enquete  hat  bezüglich  der  zweckmäfsigsten  Pflanzweite  der  Kar- 
toffeln für  verschiedene  Bodenarten  eine  arg  widersprechende  Praxis 
aufgedeckt.  8)  Auch  die  Frage  der  Haltbarkeit  der  verschiedenen 
Varietäten  ist  noch  nicht  vollkommen  aufgeklärt. 

Professor  Maercker  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  die  Enquete  das 
Interesse  für  die  weitere  Förderung  der  Fragen  des  Kartoffelbaues  auf 
wissenschaftlichem  und  praktischem  Gebiete  wachrufen  möchte. 

Im  Anschlufs  hieran  berichtet  in  derselben  Zeitschrift  S.  84  F.  Heine- 


Ueber  Fortschritte  in  der  Spiritust'abrikation.  419 

Emev  sieben  über  vergleichende  Anbauversuche  mit  verschiedenen  Kar- 
toffelsorten im  J.  1886,  worauf  wir  jedoch  nur  verweisen  können. 

Ueber  einen  hohen  Säuregehalt  der  Kartoffeln  berichtet  E.  Hefsc- 
Czerbienschiu  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Bd.  10  S.  70. 
Der  ausgepreiste  Saft  der  zerriebenen  Kartoffeln  hatte  0,4  bis  0,5°  Säure, 
die  daraus  dargestellte  Maische  0,7  bis  0,9°  Säure,  vor  Zusatz  der  Hefe; 
die  Vergährung  war  mangelhaft,  die  Ausbeute  aber  noch  erträglich. 
Nach  verschiedenen  Versuchen  gelang  es,  durch  Dämpfen  unter  starkem 
Druck  und  hauptsächlich  durch  Beschleunigen  des  Dämpfens  sowohl  wie 
des  Ausblasens,  den  Uebelstand  zu  beseitigen,  so  dafs  die  Maischen  von 
2434  bis  2634  Proc,  trotz  des  hohen  Säuregehaltes,  nun  auf  Iß  bis 
1,8  Proc.  vergohren  (vgl.  unser  Referat  1887  265  369). 

Ueber  die  Natur  des  in  süfsen  Kartoffeln  sich  vorfindenden  Zuckers 
hat  7l/w//er-Thurgau  eingehende  Untersuchungen  angestellt  (landw.  Jahr- 
bücher Bd.  10  S.  909),  welche  zeigten,  dafs  in  den  süfsen  Kartoffeln 
neben  Glukose  noch  Rohrzucker  enthalten  ist.  Dextrin  dagegen  war 
in  den  süfsen  Kartoffeln  nicht  nachweisbar. 

Ueber  die  Verwendung  der  Topinambur l  zur  Spiritusfabrikation  be- 
richtet Va/zi'^r-Schwarzenhasel  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie, 
1887  Bd.  10  S.  91  nach  Versuchen,  welche  auf  dem  Gute  des  Prinzen 
Löwenstein  in  Baden  angestellt  wurden.  Das  Dämpfen  fand  im  iTenze'schen 
Apparat  bei  212'1t  statt.  Das  in  sehr  bedeutender  Menge  angesammelte 
Fruchtwasser,  welches  bis  zu  7  Proc.  Zucker  enthielt,  wurde  zum  Theil 
vor  Beendigung  des  Dämpfungsprozesses  allmählich  und  vorsichtig  aus- 
geblasen. Die  Maische  war  anfangs  durchlässig,  später  beim  Erkalten 
dickflüssig;  sie  zeigte  15,5Ü  Saccharometer  bei  17,5°.  Angestellt  wurde 
bei  16,3°.  Nach  24  Stunden  stieg  die  Temperatur  auf  25°,  später  bis 
zu  29°.  Nach  68  Stunden,  wo  mit  der  Destillation  begonnen  wurde, 
war  die  Nachgährung  noch  nicht  beendigt  und  die  Maische  bis  auf 
2  Proc.  Saccharometer  vergohren.  Die  anfangs  dunkelgraue  Farbe  der 
Maische  war  nach  der  Gährung  in  Hellgelb  übergegangen.  Die  Destillation 
ging  gut  von  statten.  1160k  Topinambur  gaben  1201  Spiritus  von  87,8  Proc, 
also  10536  Literprocent;  davon  kommen  in  Abzug  525  Literprocent  aus 
dem  Hefemalz,  so  dafs  aus  der  Topinambur  10011,  oder  für  100k 
Topinambur  863  Literprocent  und  für  l1  Maischraum  6,2  Literprocent 
erhalten  wurden.  Der  Spiritus  wurde  zu  46  M.  für  10000  Liter- 
procent verkauft,  wonach  sich  nach  Abzug  der  Productionskosten  im 
Betrage  von  16  M.  und  unter  Hinzurechnung  von  12,8  M.  für  16hl 
Schlempe  100k  Topinambur  mit  3,69  M.  verwerteten.  Der  Spiritus 
hatte  einen  eigenthümlichen  penetranten  Geruch  und  würde  daher  mehr 
zu  industriellen  Zwecken  als  zur  Bereitung  von  Feinsprit  geeignet  sein. 
Die  sehr  geringen  Ansprüche,  welche  die  Topinambur   an  den  Boden 


1  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Topinambur  vgl.  1887  265  368. 
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stellt,  lassen  dieses  Material  als  ein  sehr  beachtenswertb.es  erscheinen, 
allerdings  nur  für  Länder,  welche  keine  Maischraumsteuer  baben.  Die 
Schlempe  wurde  vom  Milchvieh  gern  verzehrt. 

Eine  Anweisung  zur  Verarbeitung  von  Dari  gibt  Gumbinner  in  der 
Zeitschrift  für  Spiritus-  und  Prefshefeindustrie,  1887  Bd.  8  S.  43  (daselbst 
nach  Zeitschrift  für  landwirthschaftliche  Gewerbe),  welcher  wir  das  Folgende 
entnehmen.  Auf  1001  Maischraum  werden  25k  Dari  in  ungeschrotenem 
Zustande  in  den  Hochdruckapparat  gefüllt  und  auf  je  50k  Dari  80  bis 
1001  kaltes  Wasser  zugefügt.  Das  Dämpfen  geschieht  bei  3  bis  S1^31. 
Wesentlich  ist,  dafs  genügend  Wasser  zum  Dämpfen  genommen  wird, 
da  der  Dari  stärker  als  Mais  quillt  und  bei  Mangel  an  Wasser  nur  eine 
unvollständige  Lösung  des  Stärkemehls  eintritt.  Der  Zuckerbildungs- 
prozefs  verläuft  wie  bei  anderen  Getreidearten.  Die  Maische  wird  mit 
17,5  bis  18,8°  angestellt,  in  der  kalten  Jahreszeit  mit  20  bis  21,3°.  Bei 
niedrigen  und  breiten  Bottichen  genügt  ein  Steigraum  von  5cm,5,  bei 
hohen  Bottichen  sind  10cm  erforderlich.  Die  Gährung  mufs  so  geführt 
werden,  dafs  sie  nach  2  bis  3  Stunden  eintritt  und  in  30  bis  36  Stunden 
den  höchsten  Grad  erreicht.  Die  Vergährung  mufs  bis  auf  0,5,  höchstens 
1,0°  Saccharometer  stattiinden.  Die  Concentration  der  Maische  dagegen 
soll  19  Proc.  Saccharometer  nicht  übersteigen.  Von  Wichtigkeit  ist, 
dafs  die  Hefe  sehr  kräftig  ist  und  sich  im  höchsten  Grade  der  Gährung 
befindet.  Der  Verfasser  gibt  zur  Herstellung  der  Hefe  für  eine  Maische 
von  50000  bis  75000k  Dari  folgende  Vorschrift.  In  einem  kleinen 
Dampffafs  werden  zu  jeder  Maische  etwa  100k  Kartoffeln  gedämpft,  in 
das  Hefegefäfs  geschüttet,  zerstampft,  mit  etwa  301  Wasser  von  70° 
übergössen  und  unter  fortwährendem  kräftigen  Durchrühren  30k  Grün- 
malz hinzugesetzt.  Nach  sorgfältigem  Durchmischen  fügt  man  noch 
601  Wasser  von  75°  hinzu,  jedoch  in  kleinen  Mengen  und  unter  be- 
ständigem Durchrühren.  Der  letzten  Portion  Wasser  setzt  man  0>,25 
Phosphorsäure  hinzu.  Man  läfst  1  Stunde  zur  Zuckerbildung  stehen, 
versetzt  in  Gährung,  nimmt  die  Mutterhefe  ab  und  verfährt  wie  ge- 
wöhnlich. 

Ueber  die  Zerkleinerung  des  Rohmaterials  für  die  Prefshefefabrikation 
und  über  die  Anwendung  des  Desintegrators  hierzu,  berichtet  Schrohe  in 
der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Ergänzungsheft  S.  28.  Für 
die  höchste  Ausbeute  an  Alkohol  und  Hefe  ist  die  Art  der  Zerkleinerung 
von  grofsem  Einflufs.  Während  das  Innere  des  Getreidekorns  so  fein 
wie  möglich  zerkleinert  werden  mufs,  um  eine  gute  Aufschliefsung  des 
Stärkemehls  zu  erzielen,  kommt  es  bei  den  Schalen  darauf  an,  dafs 
dieselben  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zerkleinert  werden.  Eine 
zu  geringe  Zerkleinerung  derselben  ist  mit  einem  Verlust  an  Hefe  ver- 
bunden, weil  die  groben  Schalen  auf  der  gährenden  Maische  eine  Decke 
bilden,  unter  welcher  viel  Hefe  verborgen  bleibt,  welche  nicht  durch- 
brechen  kann.     Eine  zu  feine  Zerkleinerung  dagegen  ist  von  Nachtheil 


Ueber  Fortschritte  in  der  Spiritusfabrikation.  421 

für  die  Güte  der  Hefe,  indem  ein  Theil  der  Schalen  in  die  Hefe  hinein- 
gelangt, mit  dieser  abgeschöpft  wird  und  so  die  Hefe  verunreinigt.  Das 
früher  übliche  Zerkleinerungsverfahren  durch  Mahlsteine  hatte  immer 
den  Nachtheil,  dafs  ein  Theil  der  Schalen  zu  fein  zerkleinert  wurde. 
Viel  zweckmäfsiger  zum  Zerkleinern  ist  der  Walzenstuhl,  welcher  vor 
den  Mahlsteinen  den  Vortheil  hat,  dafs  die  Schale  nicht  zerkleinert  wird, 
ferner  dafs  das  Material  nicht  so  stark  erhitzt  wird.  Dagegen  ist  der 
Walzenstuhl  ungeeignet  zum  Zerkleinern  von  nassem  Material.  Dieses 
ballt  sich  zusammen  und  mufs  erst  nochmals  zerkleinert  werden,  wozu 
in  den  Mühlen  der  Desintegrator  benutzt  wird.  Dieser  Apparat  ist  nun 
neuerdings  von  C.  G.  W.  Kopier  in  Berlin  so  vervollkommnet,  dafs  man 
ihn  allein,  ohne  Anwendung  von  Mahlsteinen  oder  Walzenstuhl,  zum 
Zerkleinern  des  Rohmaterials  verwenden  kann.  Ein  solcher,  in,  der 
Preishefefabrik  von  Gebr.  Hulh  in  Pritzwalk  aufgestellter  Apparat  soll 
sich  vorzüglich  bewähren. 

II.  Dämpfen  und  Maischen. 
Die  Frage:  In  ivelcher  Höhe  das  Ausblascrohr  am  zweckmäßigsten  an- 
zubringen ist,  hat  zu  mehrfachen  Versuchen  in  der  Praxis  Veranlassung 
gegeben,  über  welche  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie  berichtet 
wird.  Schon  im  J.  1884  hatte  Delbrück  empfohlen,  das  Ausblase- 
rohr im  17enze-Apparat  so  niedrig  in  den  Exhaustor  einmünden  zu  lassen, 
dafs  die  Kartoffeln  direkt  in  die  Maische  hineingeblasen  werden.  Durch 
diese  niedrige  Stellung  des  Ausblaserohres  soll  vor  Allem  die  bei  hoher 
Stellung  durch  das  Herumschleudern  der  ausgeblasenen  Masse  in  den 
Exhaustor  so  sehr  beschwerliche  und  zeitraubende  Reinigung  des  Ex- 
haustors  vermieden  werden.  Es  gelingt  dieses  auch  vollständig,  jedoch 
hat  die  niedrige  Stellung  wiederum  den  Nachtheil,  dafs  der  Exhaustor, 
weniger  zur  Wirkung  kommt  und  daher  die  Maische  nicht  genügend 
abgekühlt  wird.  Dieses  ist  unter  Umständen  die  Veranlassung  zu  einem 
Mehrverbrauch  an  Malz.  Man  darf  daher  mit  dem  Niedrigerlegen  des 
Ausblaserohres  auch  nicht  zu  weit  gehen.  E.  //e/se-Czerbienschin  hat 
zur  Ermittelung  der  zweckmäfsigsten  Höhe  mehrfache  Versuche  an- 
gestellt (die  genannte  Zeitschrift  1886  Bd.  9  S.  488  und  1887  Bd.  10 
S.  15),  welche  zu  einem  sehr  günstigen  Resultat  führten,  als  das  Aus- 
blaserohr 35cm  über  dem  Deckel  des  Vormaischbottichs  angebracht 
wurde.  Bei  dieser  Höhe  kann  das  Ausblasen  ebenso  schnell  von  statten 
gehen,  als  wenn  das  Rohr  1  bis  2m  über  dem  Deckel  sich  befindet, 
indem  der  Exhaustor  noch  vollkommen  im  Stande  ist,  den  mitausströmen- 
den Dampf  fortzuschaffen,  so  dafs  derselbe  nicht  in  den  Vormaisch- 
bottich gelangen  und  dort  eine  Ueberhitzung  des  Malzes  veranlassen 
kann.  Bei  einer  viel  niedrigeren  Lage,  nämlich  von  15cm,  dagegen  be- 
safs  der  Exhaustor  nicht  mehr  die  Kraft,  den  Dampf  abzusaugen  und 
fortzuführen.  Eine  Höhe  von  35cm  ist  aber  auch  vollständig  ausreichend, 
um   die  Uebelstände   des    schwierigen    und   zeitraubenden  Reinigens  zu 
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beseitigen,  welche  mit  einer  höheren  Stellung  des  Ausblaserohres  von 
1  bis  2m  verbunden  sind.  Weitere  Beobachtungen  und  Vorschläge  über 
die  zweck mäfsigste  Höhe  des  Ausblaserohres  theilt  E.  Brauer  mit  (die 
genannte  Zeitschrift  1887  Bd.  10  S.  46). 

Die  Frage:  Wie  hoch  dürfen  sieh  die  Maischen  erwärmen?  hat  eben- 
falls zu  eingehenden  Erörterungen  und  Versuchen  sowohl  von  Seiten 
der  Praxis,  wie  der  Wissenschaft  neuerdings  Veranlassung  gegeben.  In 
einem  mit  D  unterzeichneten  Aufsatz  werden  in  der  Zeitschrift  für 
Spiritusinduslrie,  1887  Bd.  10  S.  59  die  allgemeinen  Gesichtspunkte, 
welche  für  die  Entscheidung  der  obigen  Frage  mafsgebend  sind,  erörtert. 
Es  ist  bekannt,  dafs  Dickmaischen  nur  mit  Anwendung  der  Bottich- 
kühlung zweckmäfsig  verarbeitet  werden  können.  Ueber  die  höchste 
Temperatur,  bis  zu  welcher  sich  die  Maischen  erwärmen  dürfen,  gehen 
aber  die  Ansichten  in  der  Praxis  noch  sehr  weit  aus  einander.  So  liefs 
man  früher  die  Selbsterwärmung  nicht  selten  bis  auf  32,5°  gehen,  wäh- 
rend man  neuerdings  eine  niedrigere  Temperatur  im  Allgemeinen  für 
richtiger  hält  und  27  bis  28°  als  Grenze  betrachtet.  Man  hält  die 
niedrigere  Temperatur  für  richtiger,  seitdem  man  weifs,  dafs  der  Alkohol, 
sowie  die  anderen  bei  der  Gährung  sich  bildenden  Stoffe  gährungs- 
hemmend  auf  die  Hefe  einwirken,  und  man  nimmt  an,  dafs  diese  nach- 
theilige Wirkung  mit  steigender  Temperatur  zunimmt.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  müfste  man  mit  der  Temperatur  so  weit  als  möglich 
zurückgehen.  Dem  steht  aber  entgegen,  dafs  mit  dem  Sinken  der  Tem- 
peratur auch  die  Gährthätigkeit  der  Hefe  abnimmt,  was  besonders  bei 
alkoholreichen  Maischen  zu  befürchten  ist.  Es  mufs  daher  die  Tem- 
peratur so  regulirt  werden,  dafs  die  Hefe  noch  möglichst  angeregt  wird 
und  andererseits  eine  Schädigung  derselben  durch  die  Gährungsproducte 
auch  noch  nicht  eintritt.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  günstigste 
Temperatur  bei  Dickmaischen  niedriger  liegen  wird,  als  bei  Dünn- 
maischen, weil  bei  den  hochprocentigen  Maischen  sich  mehr  schädliche 
Gährungsproducte  bilden.  Für  Dickmaischen  wird  voraussichtlich  eine 
Temperatur  von  27  bis  28°  die  geeignetste  sein.  Es  kommt  für  die 
Entscheidung  der  Frage  ferner  der  Verlust  an  Alkohol  durch  Ver- 
dunstung in  Betracht,  Derselbe  wird  natürlich  um  so  mehr  zu  befürchten 
sein,  je  höher  die  Temperatur  und  je  concentrirter  die  Maische  ist. 

In  derselben  Zeitschrift  S.  67  berichtet  Professor  Delbrück  über  ein- 
gehende Versuche,  welche  zur  Entscheidung  der  Frage  von  Dr.  Foth 
auf  seiue  Veranlassung  ausgeführt  wurden.  Zu  diesen  Versuchen  diente 
eine  Rohrzuckerlösung  (30§  in  100cc),  welche  mit  Asparagin  und  Nähr- 
salzen versetzt  wurde.  In  5  Versuchen  wurden  je  400cc  dieser  Lösung 
mit  5§  Prefshefe  versetzt,  bei  16,3°  zur  Gährung  angestellt  und  die  Tem- 
peratur so  gesteigert,  dafs  dieselbe  nach  22  Stunden  in  den  5  Maischen 
25,  27,5,  30,  32,5  und  35«  betrug.  Nach  3  Tagen  wurde  die  Gährung 
unterbrochen.     Das  Resultat  war  folgendes : 
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15,9 

0,6466 

64,7 

2 

27,5 

27,75 

50,5 

0,45 

5,6 

16,3 

0,6438 

64,4 

3 

30 

27.75 

48,6 

1,8 

6,5 

15.55 

0,6376 

63.8 

4 

32,5 

'27.75 

46,3 

3.45 

7,9 

14.7 

0,6420 

64.2 

5 

35 

27,75 

42,9 

5,45 

9,7 

13,5 

0,6439 

64.4 

Die 

tag 

ich  bestimmten  Kohlensäurevei 

•1  uste  zeigt  folg 

ende  Tabelle: 

Kohlensäure  vertust 

Nr. 

a 

des  ersten  Tages 

(18,o  Stunden) 

b 

des  zweiten  Tages 

(23  Stunden) 

c 

des  dritten  Tages 

i2V  Stunden) 

Summe  von 
a,  b,  c 

1 
2 
3 
4 
5 

g 
15,6 
15,3 
15.4 
16,0 
16,2 

g 
20,5 
24,8 
27,0 
26,8 
24,8 

g 
12,6 
10,4 
6,2 
3,5 
1,9 

48,7 
50.5 
48^6 
46,3 
42,9 

Das  günstigste  Resultat  ergab  also  die  Maische  Nr.  2,  welche  auf  27,5° 
gehalten  wurde;  diese  weist  den  gröfsten  Kohlensäureverlust,  die  beste 
Yergährung  und  den  höchsten  Alkoholgehalt  auf.  Die  Maischen  Nr.  1  und 
Nr.  3  zeigten  schon  ein  wesentlich  schlechteres  Resultat  und  die  Maischen 
Nr.  4  und  5  zeigen,  wie  mit  steigender  Temperatur  die  Schädigung  der 
Gährung  schon  ganz  bedeutend  zunimmt;  die  schlechteste  Maische  Nr.  5 
zeigt  gegen  die  beste  Nr.  2  einen  Unterschied  von  5  Proc.  in  der  Yer- 
gährung und  von  2,8  Proc.  im  Alkoholgehalt.  Die  Bestimmungen  des 
Kohlensäureverlustes  geben  auch  Aufschlufs  über  die  Ursache  der  grofsen 
Unterschiede.  Die  Angährung  ist  bei  allen  5  Maischen  sehr  gleich- 
mäfsig  verlaufen,  mit  der  Steigerung  der  Temperatur  am  zweiten  Tage 
treten  nun  aber  die  grofsen  Unterschiede  auf.  Die  Maische  Nr.  1,  mit 
der  niedrigsten  Temperatur,  zeigt  den  geringsten  Fortgang  der  Gährung, 
während  den  stärksten  Fortgang  die  Maischen  Nr.  3  uud  4  aufweisen. 
Für  die  Hauptgährung  war  also  die  höhere  Temperatur  von  30  und 
32,5°  günstiger,  bei  der  Nachgähruug  dagegen  zeigen  sich  die  Maischen 
mit  niedrigerer  Temperatur  weit  überlegen.  Die  beiden  Maischen  Nr.  1 
und  2  befanden  sich  bei  Beendigung  des  Versuches  noch  in  lebhafter 
Gährung,  so  dafs  anzunehmen  ist,  dafs  dieselben  am  vierten  Tage  noch 
eine  weitere  Vergährung  gezeigt  haben  würden,  wobei  vielleicht  Nr.  1 
die  Maische  Nr.  2  noch  eingeholt  hätte.  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs 
die  niedrige  Temperatur  von  25°  durchaus  nicht  schädlich  wirkte,  dafs 
aber  bei  dieser  Temperatur  die  Arbeit  der  Hefe  eine  zu  langsame  war, 
um  in  der  gesetzlichen  Frist  von  72  Stunden  eine  gute  Yergährung  zu 
bewirken.     Es  ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,   dafs   bei 
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vermehrtem  Hefezusatz  auch  eine  Temperatur  von  25°  noch  ausreichend 
sein  würde.  Jedenfalls  hat  sich  27,5°  als  die  geeignetste  Temperatur  er- 
wiesen. Die  höheren  Temperaturen  dagegen  wirkten  geradezu  schädigend, 
indem  die  Nachgährung  mehr  oder  weniger  ausblieb. 

Wie  die  Zahlen  über  die  Ausbeute  für  1  Kilo  vergohrenen  Zuckers 
zeigen,  war  die  Reinlichkeit  der  Gährung  bei  allen  Versuchen  eine  gute, 
woraus  hervorgeht,  dafs  bei  den  niederen  und  höheren  Temperaturen 
keine  wesentlich  anderen  Zersetzungen  stattgefunden  haben  als  bei  den 
mittleren;  auch  Nebengährungen  sind  nicht  zu  verzeichnen.  Bacterien 
wurden  überhaupt  nicht  beobachtet. 

Da  Verluste  an  Alkohol  durch  die  Art  der  Anstellung  der  Ver- 
suche ausgeschlossen  waren,  so  kann  die  beobachtete  Schädlichkeit  der 
höheren  Temperaturen  nur  auf  die  Hemmung  der  Gährthätigkeit  der 
Hefe  zurückgeführt  werden.  Obwohl  nun  die  Resultate  dieser  im  Kleinen 
und  mit  Rohrzucker  ausgeführten  Versuche  nicht  ohne  Weiteres  auf  die 
Praxis  übertragen  werden  können,  so  ist  doch  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt, dafs  im  Grofsbetriebe,  in  Folge  der  dort  unvermeidlichen  Alkohol- 
verdunstung, die  höheren  Temperaturen  noch  bedeutendere  Schädigungen 
hervorbringen  werden. 

Im  Anschlufs  an  diese  Beobachtungen  Delbrücks  theilt  A.  Hesse- 
Marzdorf  an  derselben  Stelle  seine  Erfahrungen  aus  der  Praxis  mit. 
Derselbe  hat  gefunden,  dafs  es  hauptsächlich  darauf  ankommt,  die  Nach- 
gährung lange  auszudehnen  und  während  derselben  eine  niedrige  Tem- 
peratur von  25  bis  27,5°  einzuhalten,  während  bei  der  Hauptgährung 
die  Temperatur  zwischen  30  und  31,3°  schwanken  kann. 

An  derselben  Stelle  berichtet  ScArarfer-Sommerschenburg,  dafs  er 
seit  längerer  Zeit  mit  der  höchsten  Temperatur  von  28,8°  arbeitet  und 
sehr  gute  Erfolge  erzielt. 

Von  anderer  Seite  (dieselbe  Zeitschrift  S.  73)  wird  für  die  Haupt- 
gährung eine  Temperatur  zwischen  25  und  30°,  für  die  Nachgährung 
eine  solche  von  30  bis  25  als  die  geeignetste  bezeichnet.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Mittheilungen  von  Hesse  ist  Z?ö/«me-Gurzlow  der  Ansicht, 
dafs  es  besser  ist,  die  Hauptgährung  bei  niedriger  Temperatur  verlaufen 
zu  lassen,  nämlich  bei  22,5  bis  24°,  und  die  Nachgährung  bei  höherer 
Temperatur,  jedoch  nicht  über  28°.  Die  niedere  Temperatur  bei  der 
Hauptgährung  soll  den  Vortheil  haben,  eine  zu  schnelle  Erwärmung 
der  Maische  zu  verhindern,  welche  eine  weitere  Regulirung  der  Tem- 
peratur sehr  erschwert. 

Endlich  berichtet  Heinzelmann  (S.  88)  bei  Gelegenheit  eines  Vor- 
trages nach  allgemeinen  Ausführungen  über  das  Dickmaischverfahren 
über  seine  Beobachtungen  zu  der  vorliegenden  Frage.  Derselbe  hat  als 
höchsten  Erwärmungsgrad  30°  vorgeschrieben,  jedoch  bei  28,8°  auch 
niemals,  dagegen  bei  31,3°  öfter  Verluste  beobachtet.  Um  die  Hefe  vor 
der  schädlichen  Einwirkung   des  Alkohols  zu  schützen,  empfiehlt  der- 
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selbe  bei  Dickmaischen  am  zweiten  Tage  Abends  oder  spätestens  am 
dritten  Tage  früh  einen  Wasserzusatz,  welcher  von  der  Steuerbehörde 
in  der  Regel  gestattet  wird. 

Ueber  Versuche  mit  dem  Apparat  zum  Entschälen  und  Reinigen  der 
Maische  von  E.  Müller  in  Bromberg  (vgl.  1887  265  414)  berichtet  G.  Heinzel- 
mann  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusinduslrie,  1887  Bd.  10  S.  1,  88  und 
Ergänzungsheft  S.  32.  Durch  diesen  Apparat  werden  Schalen,  Stroh 
und  andere  Verunreinigungen  von  der  flüssigen  Maische  getrennt  und 
durch  eine  Prefsvorrichtung  von  anhängender  Maische  befreit.  Aus  einem 
Bottich  von  etwa  30001  Inhalt  werden  100  bis  150k  Treber  durch  dieseu 
Apparat  abgesondert.  Dieselben  enthalten  noch  etwa  85  Proc.  Maische 
und  stellen  ein  vorzügliches  Futtermittel  dar.  Durch  das  Entfernen  der 
Treber  wird  die  Maische  dünnflüssiger  und  daher  der  Steigraum  ge- 
ringer; bei  den  Versuchen  genügte  für  die  von  Trebern  befreite  Maische 
ein  Steigraum  von  5  Proc,  während  die  Treber  haltige  Maische  10  Proc. 
erforderte.  In  Folge  dessen  können  auf  einen  Bottich  von  30001  Inhalt 
etwa  250k  Kartoffeln  mehr  eingemaischt  werden.  Die  so  behandelten 
Maischen  gähren  sehr  schnell  an  und  kommen  nach  wenigen  Stunden 
in  Bewegung.  In  Folge  der  gröfseren  Menge  verarbeiteter  Kartoffeln 
wird  die  Ausbeute  um  \  bis  1  Proc.  höher.  Auch  ist  die  Vergährung 
dieser  Maischen  oft  besser  als  diejenige  der  nicht  mit  dem  Apparat  be- 
handelten. Ein  weiterer  Vortheil  besteht  darin,  dafs  jede  Verstopfung 
von  Rohrleitung,  Pumpen,  Destillirapparaten  u.  s.  w.  ausgeschlossen  ist. 
Dagegen  zeigte  sich,  dafs  die  enttreberten  Maischen  eine  gröfsere  Kühl- 
zeit in  Anspruch  nehmen.  Durch  Einlegen  von  pfropfenzieherartig  ge- 
wundenen Blechstreifen  in  die  einzelnen  Rohre  des  Kühlers  kann  diesem 
Uebelstand  jedoch  nicht  nur  abgeholfen  werden,  sondern  es  wird  da- 
durch auch  die  Kühlfähigkeit  der  Röhrenkühler  noch  erhöht.  Da  die 
durch  den  Apparat  ausgeschiedenen  Rückstände,  wie  erwähnt,  noch 
Maische  einschliefsen,  so  findet  natürlich  ein  Verlust  an  gährungsfähigem 
Material  und  damit  auch  an  Alkohol  statt.  Dieser  Verlust  wird  jedoch 
durch  den  höheren  Alkoholgehalt  der  Maische  und  durch  die  bessere 
Gährung  vollständig  gedeckt  und  man  hat  durch  die  Möglichkeit,  etwa 
250k  Kartoffeln  für  1  Bottich  mehr  maischen  zu  können,  noch  den  Vor- 
theil, die  Rückstände  von  diesen  mehr  gemaischten  Kartoffeln  als  Futter 
zu  erhalten. 

Der  Apparat  wird  besonders  da  von  Bedeutung  sein,  wo  man  nicht 
mindestens  über  24procentige  Kartoffeln  verfügen  kann.  Je  mehr 
Kartoffeln  in  einem  und  demselben  Raum  gut  vergohren  werden  können, 
um  so  höher  wird  die  Verwerthung  derselben  sein.  Die  Rechnung  stellt 
sich  wie  folgt:  Auf  einen  Botlich  sollen  mit  reichlichem  Malz  in  einem 
Falle  2600k  Kartoffeln  mit  20  Proc.  Stärke  mit  den  Schalen,  im  anderen 
Falle  aber  2850k  Kartoffeln  mit  25  Proc.  Stärke,  mit  demselben  Malz, 
jedoch  ohne  die  Schalen,  eingemaischt  werden;  in  beiden  Fällen  seien 
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für  1  Kilo  Stärke  60  Literprocent  bei  denselben  Unkosten  gezogen-,  dies 
gibt  dann  zu  Gunsten  der  entschälten  Maischen  20  X  2,5  X  60  =  3000  Liter- 
procent Spiritus  mehr  vom  Bottich,  oder  —  10000  Liter procent  Spiritus 
zu  36  M.  gerechnet  —  für  250k  Kartoffeln  10,80  M.,  oder  die  Ver- 
werthung  von  50k  mehr  auf  den  Kaum  gemaischter  Kartoffeln  hat  2,16  M. 
betragen. 

Auch  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  Bd.  10  S.  68  und  69 
wird  bestätigt,  dafs  es  möglich  ist,  mit  Hilfe  des  Apparates  den  Steig- 
raum nicht  unbeträchtlich  zu  verringern.  Dagegen  wurde  bei  Versuchen, 
welche  iHan/aeit'/cz-Falkenrehde  ausführte,  eine  Verbesserung  der  Ver- 
gährung  nicht  beobachtet.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  aber  eine 
Besserung  der  Vergährung  durch  das  Entschälen  der  Maischen  auch  nur 
dann  zu  erwarten  ist,  wenn  man  die  Maischen  mit  sehr  starkem  Treber- 
gehalt  verarbeitet,  also  insbesondere  bei  sehr  conceutrirten  Maischen, 
welche  aus  stärkearmen  Kartoffeln  hergestellt  sind.  Es  ist  immer  zu 
bedenken,  dafs  ein  gewisser  Trebergehalt  in  den  Maischen  nothweudig 
ist  und  es  ist  demnach  erklärlich,  dafs  man  früher  bei  Verarbeitung 
sehr  dünner  Maischen  durch  das  Enttrebern  keine  Vortheile,  sondern 
eher  Nachtheile  hatte,  während  man  jetzt,  bei  Verarbeitung  sehr  con- 
centrirter  Maischen,  welche  ein  Uebermafs  von  Trebern  enthalten,  durch 
Entfernung  eines  Theiles  der  Treber  sehr  wohl  eine  bessere  Ausbeute 
erzielen  kann. 

Eine  Prüfung  des  Maischverfahrens  von  Cuisinier  führte  Saare  in  der 
Brennerei  zu  Falkenrehde  aus  und  berichtet  darüber  in  der  Zeitschrift 
für  Spiritusindustrie  ^  1887  Ergänzungsheft  S.  33.  Dieses  Verfahren  (vgl. 
1886  259  511)  bezweckt  bekanntlich  eine  vollständige  Umwandlung  des 
Stärkemehles  in  Maltose.  Dieses  wird  erreicht,  indem  man  das  Malz 
zum  Theil  bei  höherer  Temperatur  (69  bis  75°)  zur  Verflüssigung  des 
Stärkemehles,  zum  Theil  bei  niederer  Temperatur  (50°)  zur  Zucker- 
bildung einwirken  läfst. 

Es  war  schon  früher  bekannt,  dafs  die  vollständige  Umwandelung 
des  Stärkemehles  in  Maltose  nach  diesem  Verfahren  nur  bei  wenig  con- 
ceutrirten Maischen  gelingt,  und  es  stand  daher  zu  erwarten,  dafs  die 
Versuche  mit  Dickmaischen  ein  wenig  befriedigendes  Resultat  ergeben 
würden.  Dies  hat  sich  denn  auch  bei  den  Versuchen  von  Saare  be- 
stätigt. Es  zeigte  sich,  dafs  das  Verfahren  von  Cuisinier  zur  Zeit  unter 
den  Verhältnissen,  welche  wir  jetzt  in  Deutschland  in  der  Brennerei 
haben,  wenig  Aussicht  hat,  mit  Nutzen  eingeführt  zu  werden,  einmal, 
weil  der  richtige  Zuckerbild uugsgrad  in  den  Dickmaischen  nicht  erzielt 
werden  kann,  andererseits,  weil  der  Malzauszug  zu  viel  Stärke  zurück- 
hält, welche  nicht  zur  Verflüssigung  und  Umwandelung  in  Zucker  kommt, 
und  endlich,  weil  der  Mehrverbrauch  an  Arbeitszeit  und  der  dadurch 
bedingte  Mehrverbrauch  an  Arbeitskraft  in  keinem  Verhältnifs  zu  dem 
wirklich  erzielten  Resultat  steht. 
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Ueber  Bereitung  und  Yergährung  concentrirter  Maischen  macht  Prof.  Del- 
brück in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Ergänzungsheft  S.  29 
sehr  interessante  Mittheilungen,  deneu  wir  hier  das  Folgende  entnehmen. 
Der  Schwerpunkt  für  die  Rentabilität  der  Brennerei  liegt  heut  zu  Tage 
in  der  Herstellung  möglichst  hochconcentrirter  Maischen.  Wenn  es  ge- 
lingt, die  Ausbeute  ohne  Verwendung  von  mehr  Material  um  1  Proc. 
zu  steigern,  so  würde  dadurch  eine  Verbilligung  der  Production  um 
mindestens  2  M.  erreicht  werden.  Die  Herstellung  concentrirter  Maischen 
ist  in  erster  Linie  abhängig  von  dem  Stärkegehalt  des  Rohmaterial?. 
und  es  mufs  daher  das  Bestreben  sein,  möglichst  stärkemehlreiche 
Kartoffeln  zu  produciren.  Jedoch  auch  aus  geringwerthigerem  Roh- 
material ist  die  Herstellung  hochprocentiger  Maischen  möglich.  Hierzu 
ist  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Beseitigung  überflüssigen  Wassers  zu 
richten.  Es  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  durch  Trocknen  aus  gering- 
wertigen Kartoffeln  einen  Theil  des  Wassers  zu  entfernen.  Die  Ver- 
suche von  Andrae,  welchem  es  gelang,  bei  verletzten  Kartoffeln  inner- 
halb dreier  Tage  bei  mäfsigen  Temperaturen  das  Gewicht  um  40  Proc. 
zu  vermindern,  gibt  Anregung  zu  Versuchen,  den  in  der  Brennerei  meist 
reichlich  vorhandenen  überschüssigen  Dampf  zum  theil  weisen  Trocknen 
der  Kartoffeln  zu  verwenden.  Eine  weitere  Ersparnifs  an  Wasser  bietet 
das  schon  in  der  Praxis  eingebürgerte  Verfahren  der  Bereitung  von 
Luftmalz.  Bekanntlich  ist  man  vom  Darrmalz  zum  Grünmalz  über- 
gegangen, da  man  fand,  dafs  letzteres  viel  wirksamer  ist.  Die  neueren 
Erfahrungen  haben  aber  gezeigt,  dafs  man  bei  vorsichtigem  Trocknen 
ein  Trockenmalz  herstellen  kann,  welches  in  seiner  Wirksamkeit  dem 
Grünmalz  nicht  nachsteht.  Aus  150k  Grünmalz  kann  man  50k  Wasser 
entfernen  und  damit  ersparen,  und  es  ist  damit  noch  die  Möglichkeit 
für  die  Herstellung  eines  sehr  concentrirten  Hefegutes  gegeben. 

In  belgischen  Brennereien  hatte  Dr.  Mittenzwey  die  Beobachtung 
gemacht,  dafs  bei  einer  Einmaischtemperatur  von  71°  vorzügliche  Resultate 
erzielt  wurden,  indem  es  gelang,  sehr  concentrirte  Maischen  gut  zu 
vergähren  und  auch  vom  Rohmaterial  eine  sehr  befriedigende  Ausbeute 
zu  erhalten.  Von  Delbrück  ausgeführte  Versuche  bestätigten  diese  Beob- 
achtung vollständig.  Diese  Beobachtung  steht  mit  den  bisherigen  An- 
schauungen und  besonders  mit  den  Versuchen  von  Cuisinier,  welcher 
für  die  vollkommene  Umbildung  der  Stärke  in  Maltose  gerade  die  niedrige 
Temperatur  von  50°  verwendet,  im  vollen  Widerspruch.  Eine  richtige 
Erklärung  dieses  Widerspruches  ist  wahrscheinlich  zu  finden  in  einer 
Untersuchung  von  Paetzold  (Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1882  Bd.  5 
S.  127),  welcher  fand,  dafs  die  Diastase  gegen  höhere  Temperaturen  um 
so  weniger  empfindlich  wird,  je  gröfsere  Zuckermengen  zugegen  sind. 
Daraus  würde  folgen,  dafs  man  ohne  Schädigung  der  Diastase  um  so 
höher  mit  der  Maischtemperatur  gehen  kann,  je  concentrirter  die  Maische 
ist.     Es   würde   dieses  die   günstigen  Erfolse    bei    Dickmaischen  durch 
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Anwendimg  der  hohen  Temperatur,  wie  sie  in  Belgien  üblich  ist,  er- 
klären, andererseits  aber  auch  die  niedrige  Temperatur  bei  dem  Ver- 
fahren von  Cuisinier  rechtfertigen,  welches  bekanntlich  nur  bei  sehr 
geringer  Concentration  der  Maischen  von  Erfolg  ist.  Wenn  es  sich  in 
der  Praxis  bestätigt,  dafs  Dickmaischen  bei  hoher  Temperatur  mit  Vor- 
theil  verarbeitet  werden  können,  so  würde  dieses  Verfahren  noch  den 
weiteren  grofsen  Vorzug  haben,  dafs  durch  die  Anwendung  der  höheren 
Temperatur  um  so  sicherer  eine  Abtödtung  der  schädlichen,  die  Neben- 
gährungen  veranlassenden  Organismen  bewirkt  werden  würde. 

Verfasser  erwähnt  weiter  die  Centrifugalmaischapparate  und  die 
Maischapparate  mit  horizontaler  Achse,  z.  B.  von  Reiter  und  d'  Heureuse- 
Schmetzdorf  (vgl.  1887  265  231),  welche  sich  jetzt  als  Concurrenten 
gegenüber  stehen,  und  bemerkt,  dafs  auch  die  Centrifugalmaischapparate 
im  Stande  sind,  bis  30procentige  Maischen  zu  verarbeiten. 

Die  günstigen  Beobachtungen,  welche  Heinzelmann  mit  dem  Müller- 
schen  Entschälungsapparat  (vgl.  S.  425  d.  Bd.)  gemacht  hat,  veranlassen 
den  Verfasser,  näher  einzugehen  auf  den  Einflufs,  welchen  die  Treber  auf 
die  Gähruny  ausüben,  sowie  überhaupt  auf  die  Gährungsführung  der  con- 
centrirten  Maischen.  Der  Verfasser  hatte  früher  die  Beobachtung  ge- 
macht, dafs  zur  Vergährung  concentrirter  Maischen  eine  Bewegung 
nothwendig  sei,  welche  durch  Anwesenheit  von  Trebern  in  der  Maische 
bewirkt  wird  (vgl.  unser  Referat  1887  263  530).  Bei  diesen  Versuchen 
hatte  sich  auch  gezeigt,  dafs  die  Kohlensäure  nachtheilig  auf  die  Gährung 
wirkt  und  dafs  die  möglichst  schnelle  Entfernung  derselben  von  Vor- 
theil  ist.  Die  Kohlensäure  hat  aber  noch  eine  andere  nachtheilige  Eigen- 
schaft. Dieselbe  nimmt  nämlich,  wenn  sie  aus  der  Maische  entweicht, 
eine  gewisse  Menge  Alkohol  mit.  Hierüber  angestellte  Versuche  zeigten, 
dafs  hierdurch  ein  Verlust  von  etwa  0,2  Proc.  Alkohol  entsteht.  Dieses 
war  der  Fall,  wenn  die  Gährgefäfse  vor  Luftzutritt  bewahrt  wurden. 
In  anderen  Versuchen,  bei  welchen  über  die  Gährflüssigkeit  Luft  hinüber 
geleitet  wurde,  um  dadurch  die  in  der  Praxis  obwaltenden  Verhältnisse 
nachzuahmen,  wurden  bei  einer  Gährtemperatur  von  25°  0,5  Proc.  Alkohol 
und  bei  einer  Gährtemperatur  von  34°  sogar  fast  1  Proc.  Alkohol  in 
der  Luft  gefunden.  Durch  die  entweichende  Kohlensäure  findet  also 
ein  gar  nicht  unerheblicher  Verlust  an  Alkohol  statt,  welcher  sich  noch 
steigert,  sobald  die  Temperatur  eine  höhere  wird.  Dieser  Verlust  gibt 
auch  eine  Erklärung  für  die  sogen.  Unredlichkeit  der  Gährung,  deren 
Grund  man  vielfach  in  Nebenproducten  suchen  wollte,  welche  sich  aber 
in  der  Maische  nicht  nachweisen  liefsen.  Dafs  die  Verdunstung  von 
Alkohol  der  Grund  dieser  Unreinlichkeit  der  Gährung  sei,  darauf  macht 
schon  Maerckcr  in  seinem  Handbuch  aufmerksam. 

Ein  sehr  interessantes  Resultat  gab  noch  der  folgende  Versuch.  Es 
wurde  ein  Gefäfs  mit  Wasser  von  einem  bestimmten  Alkoholgehalt  bei 
25°  der   Verdunstung  überlassen   und   es  zeigte   sich  hierbei,   dafs  der 
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Alkohol  aufserovdentlich  schnell  verschwand,  indem  5,5  Proc.  Alkohol 
verdunsteten.  Als  nun  diese  Flüssigkeit  durch  Zusatz  von  Trebern  con- 
sistenter  gemacht  wurde,  betrug  die  Verdunstung  nur  3  Proc.  Alkohol. 
Die  Gegenwart  der  Treber  hatte  also  den  Alkoholverlust  bedeutend  ver- 
mindert. 

Versuche,  welche  der  Verfasser  über  die  Verdunstung  des  Alkohols 
in  der  Brennerei  zu  Falkenrehde  ausführte,  in  der  Art,  dafs  der  Gähr- 
bottich  mit  einem  kupferneu  Deckel  bedeckt  und  darüber  kaltes  Wasser 
geleitet  wurde,  ergaben  jedoch  kein  befriedigendes  Resultat,  indem  nur 
eine  ganz  geringe  Mehrausbeute  an  Alkohol  von  0,2  bis  0,3  Proc.  da- 
durch erzielt  wurde.  Verfasser  erklärt  dies  dadurch,  dafs  es  sehr  schwer 
hält,  der  entweichenden  Kohlensäure  den  Alkohol,  welchen  sie  mit 
sich  führt,  wieder  zu  entziehen,  und  dafs  dieses  nur  gelingen  würde, 
wenn  man  die  Kohlensäure  vollständig  durch  Wasser  hindiirchleitete. 
Verfasser  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dafs  die  höheren  Ausbeuten, 
welche  man  bei  Anwendung  der  Gährbottichkühlung  erhält,  wenigstens 
zum  Theil  auch  dadurch  bedingt  werden,  dafs  durch  die  niedere  Tem- 
peratur der  Verlust  an  Alkohol  durch  Verdunstung  vermindert  wird. 
In  Betreff  der  Treber  hebt  Verfasser  nochmals  hervor,  dafs  eine  ge- 
wisse Menge  von  Trebern  in  der  Maische  nothwendig  ist,  um  eine  Be- 
wegung und  Reibung  der  Hefezellen  an  einander  hervorzubringen,  ferner, 
um  der  Maische  die  nöthige  Consistenz  zu  geben,  damit  sie  nicht  zu 
leicht  circulirt,  wodurch  eine  zu  starke  Verdunstung  veranlafst  wird. 
Ein  Uebermafs  von  Trebern  dagegen  würde  eine  solche  Consistenz  er- 
zeugen, dafs  die  Bewegung  zu  gering  wird.  Es  kommt  also  darauf  an, 
nur  einen  gewissen  Trebergehalt  in  der  Maische  herzustellen,  und  zwar 
wird  man  bei  concentrirten  Maischen  durch  theilweise  Entfernung  der 
Treber  einen  Erfolg  haben,  wie  dieses  auch  die  Versuche  von  Hcinzcl- 
mann  mit  dem  Müller* sehen  Apparat  zeigten,  während  bei  ganz  dünnen 
Maischen  die  Gegenwart  gewisser  Mengen  von  Trebern  zur  Vermeidung 
der  Alkoholverdunstung  nothwendig  ist  und  daher  die  Entfernung  der- 
selben nach  bekannten  älteren  Erfahrungen  von  Nachtheil  ist. 

Ueber  günstige  Erfolge  mit  Trockenmalz  berichtet  v.  Tiedemann-Kvauz 
(daselbst  S.  34).  Derselbe  wendet  lufttrockenes  Malz  seit  12  Jahren  mit 
bestem  Erfolge  an  und  empfiehlt  dasselbe  hauptsächlich  in  den  Fällen, 
wo  nicht  vollständig  normale  Lokalitäten  zur  Erzeugung  von  Grünmalz 
vorhanden  sind.  Er  gibt  dem  Luftmalz  den  Vorzug  gegen  Darrmalz, 
weil  es  bei  Bereitung  des  letzteren  immer  grofser  Sorgfalt  bedürfe,  da- 
mit die  Temperatur  nicht  doch  einmal  eine  Höhe  erreicht,  welche  dem 
Malz  von  Nachtheil  ist.  Das  Luftmalz  wird  am  zweckmäfsigsten  auf 
der  Malzquetsche  zerkleinert.  Morgen. 
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Ein  praktischer  Apparat  zur  Untersuchung  von  Gasen  auf  Kohlen- 
säure, Kohlenoxyd  und  Sauerstoff. 

Im  Bulletin  de  la  Societe  chimique  de  Paris,  1887  Bd.  48  S.  244  beschreibt 
J.  Sinibaldi  einen  von  ihm  zur  Analyse  von  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und 
Sauerstoff  in  Kalkofengasen,  Verbrennungsproducten  u.  s.  w.  construirten 
Apparat.  Derselbe  soll  leicht  zu  handhaben  und  bequem  zu  transportiren 
sein,  dabei  aber  nicht  minder  genaue  Resultate  als  der  von  Orsat  ergeben. 
Der  Apparat  Sinibaldis  besteht  zunächst  aus  einer  von  0  bis  100  graduirten 
Röhre  /l,  die  von  einem  weiteren  Gefäfs  ß  umgeben  ist,  welches  in  seinem 
unteren  Theile  in  einen  Napfgr  endigt;  dicht  über  demselben  befindet  sich 
seitlich  am  Gefäfse  ß  ein  Tubulus  «,  desgleichen  ein  solcher  /  am  oberen  Theile 
von  B.  Die  Röhre  A  steht  durch  einen  Dreiwegehahn  R  mit  dem  Trichter  E 
sowie  durch  den  Ansatz  h  mit  der  Gaszufuhr  in  Verbindung.  Die  Flasche  r?, 
durch  einen  Kautschukschlauch  in  Verbindung  mit  ß,  dient  dazu,  das  Flüssig- 
keitsniveau beim  Ablesen  in  A  und  B  auf  gleiche  Höhe  zu  stellen,  auf  welcher 
es  mittels  des  Quetschhahnes  pj  erhalten  werden  kann.  Die  beiden  Flaschen  F 
und  Fl  stehen  mittels  eines  Schlauches  mit  B  in  Verbindung  und  haben  den 
Zweck,  die  Röhre  A  mit  dem  zu  untersuchenden  Gas  zu  füllen.  Das  Ganze 
ist  auf  einem  tragbaren  Untersatz  befestigt  und  nimmt  wenig  Raum  ein. 

Die  Handhabung  des  Apparates  ist  folgende:  Man  füllt  die  Flaschen  F 
und  Fj  zur  Hälfte,  die  Flasche  n  völlig  mit  Wasser  an.  Mit  Hilfe  der  letz- 
teren läfst  man  die  Flüssigkeit,  während  der  Hahn  R  offen  ist,  in  ß  bis  oben 
aufsteigen,  schliefst  alsdann  den  Hahn  und  senkt  die  Flasche  n,  bis  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  sich  direkt  über  dem  Ansatz  t  befindet,  worauf  man  die 

Verbindung   der  Flasche  n  mit  dem  Gefäfs  ß  mit 
Hilfe   des  Quetschhahnes  pj  unterbricht.     Nun  ist 
die  Röhre  A  gefüllt.    Jetzt  füllt  man  die  Flasche  F 
durch    Heben    von   Fj    mit    Flüssigkeit    an    und 
schliefst  den  Hahn  p.     Um  die  Röhre  A  mit  dem 
zu  untersuchenden  Gas  zu  füllen,  verbindet  man  l 
mit  der  Flasche  F  und  senkt  Fj ,   zugleich  öffnet 
man  den  Quetschhahn  p.    Durch  geeignete  Stellung 
des  Dreiwegehahnes  R  wird   das  Gas   von  h  aus 
in   die    graduirte   Röhre  A   geleitet,    in    welcher 
man   es   bis   zur  Marke  0  treten  läfst      Zur  Aus- 
führung  der   Analyse    der   genannten   Gase   füllt 
man  den  Trichter  E  mit  den  bezüglichen  Absorp- 
tionsflüssigkeiten an;  zur  Bestimmung  der  Kohlen- 
säure läfst  man  durch  den 
Hahn   R   langsam   concen- 
trirte   Natronlauge    in   die 
Röhre  A  zufliefsen;  sobald 
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das  Niveau  in  der  Röhre  A 
constant  bleibt,  wird  keine 
Kohlensäure  mehr  absor- 
birt.  Nachdem  man  die 
Wandung  der  Röhre  A  mit 
Wasser  abgespült  und  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeiten  in  der  Röhre  A  und  im  Gefäfs  ß  auf  gleiche 
Höhe  eingestellt  hat,  liest  man  ab.  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd  werden  in 
gleicher  Weise  mit  einer  alkalischen  Lösung  von  Pyrogallussäure  bezieh, 
mittels  einer  ammoniakalischen  oder  salzsauren  Kupferchlorürlösung  bestimmt. 
Der  Verfasser  fügt  noch  bei ,  dafs  man  an  Stelle  des  Dreiwegehahnes  R 
auch  einen  einfachen  Hahn  benutzen  könne;  das  Gas  wird  dann  durch  den 
Trichter  mittels  einer  in  dessen  Hals  eingeschliffenen  Röhre  direkt  nach  A 
eingeführt.  Eine  geringe  Menge  Wasser  genügt,  um  einen  vollständigen  Ver- 
schlufs  gegen  das  Eindringen  der  atmosphärischen  Luft  herzustellen.  Für  die 
vollständige  Gasanalyse  können  in  den  Apparat  oben  Platindrähte  einge- 
schmolzen werden. 
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[Was  die  Brauchbarkeit  des  Apparates  betrifft,  so  mag  derselbe  für  be- 
stimmte Zwecke,  wobei  er  immer  an  derselben  Stelle  steht,  mit  dem  betreffen- 
den Probehahn  verbunden,  gute  Dienste  leisten,  so  für  Kohlensäurebestimmungen 
in  Kohlensäure  reichen  Gasgemischen,  wie  es  die  Rauchgase  der  Kalköfen  sind. 
Sowie  man  aber  mittels  des  Apparates  aus  einem  in  Schauluken  eingesteckten 
Rohr,  welche  erstere  mit  Lehm  verdichtet  werden,  Proben  entnehmen  soll,  so 
ist  die  Anwendung  des  Apparates  schon  complicirter.  Das  Proberohr  und 
der  Dreivvegehahn  sind  mit  Luft  erfüllt,  man  würde  letztere  in  die  Gasprobe  mit 
einziehen.  Eine  Aushilfe  besteht  darin,  mehrmals  das  Mefsrohr  mit  dem  Gase 
zu  füllen  und  dasselbe  durch  den  Trichter  wieder  hinauszudrücken,  bis  die 
Luft  sicher  verdrängt  ist.  Die  Anordnung  des  Dreiwegehahnes  ist  nicht  be- 
quem, es  wäre  der  Winkler'sche  Dreiwegehahn,  der  in  der  Richtung  der  Achse 
des  Hahnes  gebohrt  ist,  vorzuziehen.  Um  den  Hahn  zu  schliefsen ,  so  dafs 
kein  Gas  entweicht  und  das  Wasser  im  Trichter  nicht  ausläuft,  ist  wie  beim 
Winkler' sehen  Hahn  eine  Zwischenstellung  nöthig;  gut  thut  man,  beim  Gebrauch 
den  Eingang  h  mit  Kautschukschlauch  und  Glasstöpsel  zu  schliefsen.  Dann 
ist  ganzes  Schliefsen  des  Hahnes  möglich. 

Die  Absorption  von  Sauerstoff  durch  einfaches  Herunterlaufenlassen  der 
alkalischen  Pyrogallussäure  an  den  Wänden  der  Mefsröhre  gelingt  nicht:  viel- 
mehr ist  längere  Zeit  dauerndes  Schütteln  mit  dem  Reagens  nöthig,  um  z.  B. 
aus  Luft  die  letzten  0ce,5  Sauerstoff  wegzunehmen.  Die  Bestimmung  von 
Kohlenoxyd  mit  Kupferchlorür  in  ammoniakalischer  oder  salzsaurer  Lösung 
gelingt  noch  weniger;  auch  hier  ist  Schütteln  nothwendig  oder  eine  riesige 
Verschwendung  des  Kupferchlorürs.  Letzteres  füllt  unten  den  Apparat  aus, 
mufs  durch  verdünnte  Salzsäure,  diese  durch  Wasser  verdrängt  werden,  bis 
endlich  die  Salzsäuredämpfe  mit  Kalilauge  entfernt  werden  können.  Man  be- 
kommt unsaubere  Wände,  trübe  Flüssigkeit  (durch  ausgefallenes  Kupferchlorür) 
und  kann  den  Meniscus  gar  nicht  ablesen.  Derartige  Arbeiten  werden  im 
technischen  Betrieb  am  einfachsten  und  in  kürzester  Zeit  mittels  der  Bunte- 
schen  Bürette  vorgenommen. 

Welchen  Zweck  eingeschmolzene  Platindrähte  zur  Gasanalyse  in  diesem 
Apparate  haben  sollen,  ist  unverständlich.  Denn  wer  je  bei  der  Sumpfgas- 
bestimmung  durch  Explosion  in  der  Hewperschen  Explosionspipette  vergafs, 
den  Hahn  zu  schliefsen,  weifs,  wie  wenig  von  dem  Gase  nach  der  Verpuffung 
sich  noch  in  der  Kugel  vorfindet,  dafs  es  vielmehr  sammt  der  Sperrllüssigkeit 
hinausgeschleudert  wird.  Es  ist  unmöglich,  im  nicht  vollständig  geschlossenen 
Apparat  eine  richtige  Sumpfgasbestimmung  zu  erzielen,  also  auch  in  dem 
Sinibaldt sehen  Apparat. 

Kurz  wiederholt,  derselbe  ist  nur  für  Kohlensäurebestimmungen  in  Kohlen- 
säure reichen  Gasgemischen  brauchbar;  nach  jedem  Gebrauch  ist  vollständiges 
Auswaschen  bis  zum  Verschwinden  der  alkalischen  Reaction  im  Sperrwasser 
unumgänglich.  Bleibt  letzteres  alkalisch,  so  absorbirt  es  schon  während  des 
Probenehmens  Kohlensäure,  und  die  Bestimmung  wird  unrichtig.     L.] 

Neues  Pyrometer. 

Vor  einiger  Zeit  haben  V.  Meyer  und  Langer  nachgewiesen  (vgl.  Wagner's 
Jahresbericht,  1885  S.  395) ,  dafs  der  Ausdehnungscoefiicient  des  Sauerstoffes, 
Stickstoffes,  des  Schwefligsäuregases  und  der  Kohlensäure  bis  1700°  constant 
bleibt.  Auf  dieser  Thatsache  fufsend,  haben  neuerdings  V.  Meyer  ttnd  Mensching 
einen  Apparat  construirt,  welcher  dem  V.  Meyer'schen  Dampfdichteapparat  nach- 
gebildet ist  und  gleichzeitig  Messung  hoher  Temperaturen  und  die  Bestimmung 
der  Dampfdichte  gestattet.  Wie  die  umstehende  Figur  zeigt,  wird  das  Dampf- 
dichtebestirnmungsgefäl's  durch  einen  aus  Platin  hergestellten  Cylinder,  an  wel- 
chem oben  ein  weites  Platinrohr  angesetzt  ist,  gebildet;  neben  diesem  Rohre  be- 
findet sich  noch  eine  Platincapillare,  welche  bis  nahezu  an  den  unteren  Boden  des 
Cylinders  verläuft,  und  deren  oberes  Ende  rechtwinkelig  umgebogen  ist.  Da 
Platin  nach  den  Untersuchungen  von  St.  Clair  Derille  und  Troost  im  glühenden 
Zustande  für  Wasserstoff  und  Flammengase  vollkommen  permeabel  ist.  dagegen 
für  Luft  ganz  undurchdringlich,  so  wurde,  um  das  Metall  mit  den  Flammen- 
gasen nicht  in  Berührung  zu  bringen,  das  cylindrische  Gefäl's  von  aufsen  und 
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innen  umgeben  mit  glasirten  Porzellanröhren,  deren  unteres  Ende  in  einen 
im  Ofen  befindlichen,  mit  Sand  gefüllten  Hessischen  Tiegel  hineinragte.  Zur 
Erhitzung  des  Apparates  diente  ein  grofser  Perrot'' scher  Gasofen,  oder  auch  ein 
gröfserer  Schmelzofen,  welche  beide  ein  sehr  gleichmäfsiges  Er- 
wärmen bis  auf  1200  bezieh.  13000  zuliefsen.  Die  Ausführung  der 
Temperaturmessungen  mittels  dieses  Apparates  geschah  nun  einlach 
in  der  Weise,  dafs  das  rechtwinkelig  umgebogene  Ende  der  Platin- 
capillare  mit  dem  Stickstoffgasometer  verbunden  und  so  lange  reiner, 
trockener  Stickstoff  durch  den  Apparat  geleitet  wurde,  bis  alle  Luft 
verdrängt  war.  Sodann  wurde  der  Apparat  durch  den  mit  der  Ca- 
pillare  verbundenen  Quetschhahn  und  das  unter  Wasser  tauchende 
Gasentbind ungsrohr  luftdicht  geschlossen,  der  Ofen  angeheizt  und, 
sobald  die  gewünschte  Temperatur  erreicht  war,  der  Stickstoff  durch 
trockenes,  reines  Salzsäuregas  verdrängt  und  im  Uebrigen  genau 
wie  bei  einer  V.  Meyer'schen  Dampfdichtebestimmung  verfahren. 
Aus  dem  Volum  V  der  Platinbirne  bei  00  und  760mm,  ferner  dem  in 
dem  erhitzten  Apparate  auf  0°  und  760mm  reducirten  Stickstoffvolum  r, 
dem  bekannten  Ausdehnungscoefficienten  des  Stickstoffes  a  und  dem 
kubischen  Ausdehnungscoefficienten  y  des  Platins  berechnet  sich  dann 

V  —  v 

nach  der  einfachen  Formel  T= T—  die  Versuchstemperatur  T. 

va  —  V  y 

Mensching  und  V.  Meyer  haben  in  dem  beschriebenen  Pyrometer 
verschiedene  Dampfdichte  und  Temperaturbestimmungen  vorgenom- 
men. Sie  fanden  die  Temperatur  siedenden  Wassers  zu  99,4,  die 
kochenden  Naphtalins  zu  216,9°  und  diejenige  eines  im  Göttinger 
Universitätslaboratorium  befindlichen  PerroJ'schen  Ofens  zu  1224°.  Die 
Dampfdichte  des  Jodkaliums  ergab  bei  einer  Temperatur  von  1320°  5,85,  wäh- 
rend der  Formel  KJ  der  Werth  5,75  entspricht.  Dadurch  hat  die  Annahme 
von  der  Einwerthigkeit  der  Alkalimetalle  ihre  experimentelle  Begründung 
erfahren.  Enthält  der  Stickstoff  indessen  nur  die  geringste  Menge  Luft,  so 
wird  der  Versuch  illusorisch,  da  dann  reichlich  Joddämpfe  auftreten.  Nur 
mit  einem  Apparate,  welcher  ohne  Herausziehen  der  Platinröhre  und  durch 
bedingtes  Hineinreifsen  von  Luft  zu  arbeiten  gestattet,  sind  brauchbare  Re- 
sultate zu  erzielen.  Beim  Arbeiten  mit  den  älteren  Apparaten  erhält  man 
wohl  auch  gelegentlich  auf  die  Formel  KJ  stimmende  Zahlen,  doch  ist  dies 
lediglich  Zufall,  wenn  nämlich  bei  abnormaler  Vergasung  und  theihveiser 
Verdampfung  von  Kaliumoxyd  neben  Jodkalium,  das  Deficit  an  verdrängtem 
Gas  durch  den  entwickelten  Dampf  des  dissociirten  Jodes  gerade  ausgeglichen 
wurde  (Zeitschrift  für  physikalische  Chemie ,  1887  Bd.  1  S.  145  und  Berliner 
Berichte,  1887  Bd.  20  S.  582,  vgl.  auch  1887  265  *  373). 

Ankündigung1. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  voraussicht- 
lich eine  grössere  Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt 
kommen,  worauf  wir  die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine 
günstige  Gelegenheit  zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen, 
aufmerksam  machen  und  um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer 
geschätzten  Aufträge  bitten. 

Die  Expedition. 
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Patentklasse  46.    Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  25. 

Seitens  der  Gas  Engine  and  Power  Company  in  New-York  wird  nach 
Berichten  im  Iron  Age  und  Revue  Industrielle  vom  27.  Oktober  1887 *S.  421 
namentlich  zum  Betriebe  für  kleine  Wasserfahrzeuge  ein  Dreicylinder- 
motor  gebaut,  welcher  nicht  durch  die  Expansion  entzündeter  Erdölgase, 
sondern  nur  durch  die  Expansion  stark  gespannter  Erdölgase  in  gleicher 
Weise  wie  eine  Dampfmaschine  durch  Wasserdampf  betrieben  wird. 
Man  hat  hier  demgemäfs  eine  neue  Anwendung  des  immer  wieder  als 
unpraktisch  befundenen  Verfahrens  der  Benutzung  leicht  verdampf  barer 
Flüssigkeiten  zur  Speisung  von  Dampfkesseln  vor  sich  (vgl.  D.  p.  J.  1885 
255  489),  welche  vielleicht  von  besserem  Erfolge  begleitet  ist,  wenigstens 
lauten  die  seitens  der  Gesellschaft  veröffentlichten  Versuchsergebnisse 
sehr  günstig. 

Der  zur  Verdampfung  des  Erdöles  dienende  Apparat  ist  in  Fig.  1 
Taf.  25  dargestellt.  Mittels  einer  Pumpe  wird  das  Erdöl  in  das  Rohr  n 
gedrückt,  um  in  diesem  innerhalb  des  von  Brennern  u  geheizten  Behälters  L 
nach  oben  zu  steigen  und  hier  zunächst  in  eine  engere  Rohrschlange  N 
überzutreten,  in  dieser  nach  unten  zu  fliefsen,  um  von  hier  in  der  weiteren 
Rohrschlange  N[  wieder  aufzusteigen.  Hat  auf  diesem  Wege  schon 
eine  starke  Vergasung  des  Erdöles  stattgefunden,  da  die  Rohrschlangen 
von  den  Flammen  u  geheizt  werden,  so  wird  die  Verdampfung  in  dem 
Räume  a  zwischen  dem  Cylinder  P  und  dem  Cylinder  6,  in  welchen 
das  Schlangenrohr  iV,  ausmündet,  noch  weiter  getrieben.  In  unseren 
Quellen  wird  nun  gesagt,  dafs  die  Erdölgase  in  dem  Räume  o  nach 
unten  steigen  und  durch  die  vorgesehenen  dreieckigen  Oeffnungen  am 
Boden  des  Cylinders  P  in  diesen  treten;  die  leichteren  Gase  sollen  nun 
durch  die  Düse  p  in  der  Pfeilrichtung  durch  Rohr  p{  in  den  Injector  Q 
treten,  sich  hier  mit  Luft,  welche  durch  Rohr  q{  zuströmen  kann, 
mischen,  um  weiter  durch  Rohr  q2  in  die  Brenner  u  zu  gelangen  und 
hier  zu  verbrennen.  Die  schwereren  Gase  hingegen  sollen  durch  Rohr  o 
nach  unten  in  den  Stutzen  f  des  Schieberkastens  x  der  Dreicylinder- 
maschine  strömen,  um  hier  mittels  der  Schieber  A2  (Fig.  2)  in  die  Cy- 
linder vertheilt  zu  werden.  Haben  die  Gase  ihre  Arbeit  durch  Expansion 
in  dieser  einfach  wirkenden  Maschine  verrichtet,  so  treten  sie  durch 
die  Schieber  in  den  für  alle  drei  Cylinder  gemeinschaftlichen  allseitig 
geschlossenen  Mantelraum  A  aus,  um  hier  zu  condensiren  und  durch 
die  Pumpe  £,  welche  durch  ein  Excenter  von  der  Arbeitswelle  betrieben 
wird,  wieder  in  den  Verdampfer  zurückgeführt  zu  werden. 

Die  Arbeitskolben  greifen  an  die  mit  entsprechend  versetzten  Kurbeln 
ausgerüstete  Arbeitswelle  C  an,  welche  in  dem  Gehäuse  A  gelagert  ist  und 
durch  ein  Räderwerk  /  die  Schieberwelle  D  bewegt. 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  10.  188711V.  28 
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Da  Vorrichtungen  zur  Regelung  der  Verdampfung  nicht  angegeben 
sind,  so  dürfte  ein  gefahrloser  Betrieb  nicht  möglich  sein.  Ueber  Ver- 
suche, welche  die  ausführende  Firma  mit  einer  4-Pferdmaschine  an  Bord 
eines  Fahrzeuges  —  die  Schraube  war  unmittelbar  auf  die  Arbeits- 
welle C  gesetzt  —  gemacht  haben  will,  wird  der  Erdölverbrauch  auf 
4,5  bis  71  in  der  Stunde  angegeben.  Das  Fahrzeug  soll  8  Knoten  ge- 
macht haben.  Besonders  wird  die  Leichtigkeit  der  Maschine  gerühmt. 
Das  Gewicht  soll  140k  betragen.  Eine  8-Pferdmaschine  soll  280k  und 
eine  2-Pferdmaschine  gar  nur  100k  wiegen. 

Für  den  Betrieb  von  Wagen,  also  als  Erdöllocomotive,  ist  die 
Maschine  von  E.  Delamare- Deboutteville  und  L.  P.  Ch.  Malandin  in  Fon- 
taine-le-Bourg,  Frankreich  (*D.  R.  P.  Nr.  33915  vom  4.  März  1884)  be- 
stimmt (Genie  civil,  1886  *  S.  329).  Zwei  Cy  linder,  welche  mit  Strah- 
lungsrippen zur  Abkühlung  versehen  sind,  liegen  wagerecht  unter  dem 
Wagenkasten.  Dieselben  werden  aus  einem  Carburirapparate  gespeist 
und  arbeiten  im  Viertact.  Die  gleichzeitig  ausgeschobenen  Kolben  be- 
wegen eine  Kurbelwelle,  welche  mittels  einer  Kuppelung  und  einer 
Zwischenwelle  durch  Ketten  die  Hinterräder  des  Wagens  umtreiben. 

Der  Gaserzeuger  Fig.  3  und  4  hat  eine  cylindrische  Form.  Er  ist 
innen  durch  eine  doppelte  spiralförmige  Wand  D  abgetheilt,  so  dafs  die 
direkt  durch  die  Maschine  angesaugte  Luft  sich  bei  ihrem  Hinweg- 
streichen über  die  Flüssigkeit  D{  entsprechend  carburirt.  Die  Luft  tritt 
bei  A  ein,  folgt  der  Spirale  bis  nach  O  und  geht  dann  in  entgegenge- 
setzter Richtung  durch  B  direkt  in  die  Maschine.  Der  Hahn  H  dient 
für  die  Zuführung  der  Flüssigkeit.  Das  Standglas  N  zeigt  die  Höhe  der 
Flüssigkeit  in  dem  Apparat  an.  Der  Raum  zwischen  den  Spiralen  ist 
mit  einem  die  Carburirilüssigkeit  aufsaugenden  Material,  wie  Bimsstein 
o.  dgl.,  angefüllt. 

Um  die  Bildung  der  carburirten  Gase  zu  veranlassen  und  die  An- 
wendung von  schweren  Kohlenwasserstoffen  (Erdöl,  Naphta  u.  s.  w.)  zu 
erleichtern,  taucht  man  den  Apparat  in  ein  beliebig  gewärmtes  Wasserbad 
(Abkühlungswasser  der  Gasmotoren)  oder  man  erwärmt  den  Carburir- 
apparat  durch  einen  heifsen  Luftstrom  (Auspuffgase  der  Gasmotoren) 
oder  in  sonstiger  Weise. 

Die  Entzündung  der  Cylinderladung  erfolgt  auf  elektrischem  Wege. 
In  einem  im  Schieberkasten  vorgesehenen  Räume,  welcher  durch  den 
Vertheilungsschieber  zeitweise,  wenn  die  Zündung  erfolgen  soll,  mit 
dem  Arbeitscylinder  bezieh,  dem  Explosionsraume  in  Verbindung  ge- 
bracht wird,  sind  zwei  Platinspitzen  untergebracht,  zwischen  welchen 
ständig  Funken  überspringen.  Durch  diese  Anordnung  soll  jedenfalls 
einem  Versagen  der  Zündung  durch  ausbleibende  Funken  vorgebeugt 
werden.     Der  Strom  wird  von  galvanischen  Elementen  geliefert. 

Von  M.  Lenoir  in  Paris  (Bulletin  de  la  Socie'le  d'Encouragement,  1886 
*S.  497   und  Scientific  American  Supplement,   1886  *  S.  8697)  wird  eine 
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Locomobile  mit  Erdölkraftmaschine  vorgeschlagen,  welche  besonders  für 
den  Betrieb  landwirtschaftlicher  Maschinen  bestimmt  ist. 

Der  cylindrische  Kessel  q  (Fig.  5  und  6),  welcher  die  gesammte  Ma- 
schine trägt  und  mit  den  Fahrrädern  versehen  ist,  enthält  das  Kühl- 
wasser, welches  mit  Hilfe  einer  kleinen  Centrifugalpumpe  r  durch  Rohr  r. 
in  den  Kühlmantel  des  Arbeitscylinders  c  gebracht  wird  und  aus  diesem 
wieder  in  den  Kessel  zurückläuft.  Das  Erdöl  befindet  sich  in  dem  Be- 
hälter o,  welcher  ständig  um  seine  Achse  gedreht  wird,  so  dafs  durch 
denselben  hindurchgedrückte  Luft  sich  besser  mit  Erdöl  schwängern 
kann,  als  wenn  die  Oberfläche  desselben  ruhig  stände.  Ob  der  Behälter 
noch  mit  porösen  Stoffen  angefüllt  ist,  wird  nicht  gesagt,  ist  aber  zu 
vermuthen.  Die  mit  Erdöl  geschwängerte  Luft  geht  durch  den  Gummi- 
beutel f  und  Ventil  e,  welche  vom  Regulator  g  gesteuert  werden,  in  den 
Verbrennungsraum  des  Arbeitscylinders,  welcher  vom  Kühlmantel  nicht 
mehr  umschlossen  wird,  sondern  nur  mit  Strahlrippen  umgeben  ist.  Die 
Entzündung  findet  auch  durch  einen  elektrischen  Funken  statt,  über 
dessen  Erzeugung  nichts  gesagt  wird.  Die  im  Viertact  arbeitende  Ma- 
schine stöfst  die  Verbrennungsrückstände  durch  Rohr  n  aus.  Dieselben 
werden  eigentümlicherweise  nicht  zur  Erleichterung  der  Vergasung  des 
Erdöles  im  Behälter  o  benutzt.  Es  ist  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  die 
Vergasung  ohne  Wärmezufuhr  erfolgen  wird.  Der  im  Schlitten  k 
gleitende  Kreuzkopf  überträgt  die  Bewegung  des  Kolbens  auf  die  Kurbel- 
welle 5,  auf  welcher  ein  Schwungrad  /  und  eine  Riemenscheibe  m 
sitzen. 

Bei  einer  von  Rouart  freres  et  Comp,  in  Paris  nach  einer  umfang- 
reichen Mittheilung  in  Arinengaud's  Publications  industrielles,  1887  *S.  256 
gebauten  Maschine  von  3  Pferd  für  ein  Schraubenboot  von  7m  Länge 
und  0m,6  Tiefgang  ist  die  allgemeine  Anordnung  der  ZenoiVschen  Ma- 
schine beibehalten.     Der  Vergaser  hat  die  in  Textfig.  1  nnd  2  eekenn- 


Fie.  1. 


Fig.  2. 


zeichnete  Einrichtung  erhalten.  In  dem  geschlossenen  Cylinder  C  wird 
mittels  des  Kettenrades  p  das  mit  Schaufeln  o  ausgerüstete  Rad  O  derart 
umgedreht,  dafs  mittels  der  Schaufeln  o  das  am  Boden  des  Behälters  C 
befindliche  Erdöl  aufgeschöpft  wird,  um  dann  von  der  Höhe  des  Rades 
wieder  niederzurieseln,  so  dafs  die  durch  Stutzen  0{  durch  den  Raum  C 
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gesaugte  Luft  mit  einer  möglichst  grofsen  Oberfläche  von  Erdöl  in  Be- 
rührung kommt.     Durch   die  Oeffnung  o{    wird   der  Behälter  C  gefüllt. 

Ueber  Versuche,  welche  mit  einem  zweipferdigen  Motor  angestellt 
wurden,  wird  folgendes  veröffentlicht.  Der  Vergaser  hatte  einen  Durch- 
messer von  0m,4  und  eine  Länge  von  0m,48  bei  601  Inhalt.  Die  secund- 
liche  Arbeit  wurde  bei  175  Umdrehungen  zu  147k,07  berechnet.  Der 
Erdölverbrauch  (650s  auf  l1)  soll  sich  auf  0',6068  für  Stunde  und  Pferd 
gestellt  haben. 

Auch  die  Gasmotorenfabrik  Deutz  baut  neuerdings  einen  dem  be- 
kannten Deutzer  Gasmotorenmodell  angepafsten  Erdölmotor,  über  wel- 
chen Knoke  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  1887  *S.  89 
berichtet. 

Das  Erdöl  ist  in  einem  gufseisernen,  luftdicht  abgeschlossenen  Ge- 
fäfse  G  (Fig.  7)  enthalten  und  wird  durch  eine  im  Deckel  befindliche, 
mittels  der  Schraube  S  verschliefsbare  Oeffnung  eingebracht.  Ein 
Schwimmer  H  dient  zur  Kennzeichnung  des  Flüssigkeitsstandes.  In  der 
Mitte  des  Deckels  mündet  das  Luftrohr  L,  in  welches  die  angesaugte 
Luft  durch  das  Drahtsieb  D  eintritt;  unten  taucht  dieses  Rohr  in  das 
Erdöl  und  ist  hier  brausenartig  erweitert.  Ferner  sitzt  auf  dem  Deckel 
des  Gefäfses  G  der  Kiestopf  /i,  in  welchen  von  unten  her  die  carbu- 
rirte  Luft  eintritt;  letztere  gelangt  alsdann  durch  die  Röhren  Jf,  in 
welche  der  Ventilkasten  V  eingeschaltet  ist,  nach  der  Maschine.  Wäh- 
rend des  Saugvorganges  öffnet  sich  das  Rückschlagventil  P  und  wird 
durch  L  Luft  eingesaugt,  die  sich  beim  Durchgange  durch  das  Erdöl 
mit  diesem  sättigt  und  so  nach  der  Maschine  gelangt.  Die  zur  Bildung 
einer  explosiblen  Mischung  erforderliche  Luft  wird  durch  den  Ansauge- 
topf A  und  das  Rohr  B  herbeigesaugt,  und  es  kann  die  Gröfse  dieser 
Luftzufuhr  durch  einen  Hahn  geregelt  werden. 

Ein  Drahtsieb  D  verhindert  den  etwaigen  Rückschlag  einer  Flamme 
in  das  Gefäfs  G  durch  Rohr  L.  Weiterhin  beseitigt  der  in  die  Leitung 
zum  Motor  eingeschaltete  Kiestopf  K  jede  Möglichkeit  des  Zurück- 
schiagens der  Flamme  nach  G,  selbst  wenn  das  Rückschlagventil  P  sich 
unter  der  Wirkung  eines  zurückkehrenden  Gasstromes  einmal  nicht 
schliefsen  sollte.  Im  Falle  einer  Explosion  zwischen  P  und  der  Ma- 
schine wird  durch  das  Sicherheitsventil  Q  der  entstehende  Druck  sofort 
beseitigt. 

Zur  Anwärmung  des  Gefäfses  G  werden  die  Abgase  durch  das 
Rohr  C  (Fig.  8)  in  der  gezeichneten  Stellung  des  Zweiwegehahnes  M  in 
den  Untersatz  geführt,  der  durch  eine  Zunge  in  zwei  Räume  getheilt 
ist,  um  schliefslich  durch  das  Rohr  E  zu  entweichen.  Dreht  man  den 
Hahn  M  um  45°,  so  ziehen  die  Gase  unmittelbar  durch  E  ab,  ohne  den 
Untersatz  zu  durchströmen.  Durch  Zwischenstellungen  des  Hahnes  kann 
man  die  Gaserzeugung  nach  Beliel  en  regeln. 

Die   zum  Betriebe   vorgeschlagene   Brennflüssigkeit  ist  Erdöl   oder 
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Naphta  von  0,7  spec.  Gew.    Der  Verbrauch  für  Pferd  und  Stunde  wird 
von  der  Fabrik  auf  0,5  bis  0',75  beziffert. 

In  Fig.  9  ist  ein  Diagramm  einer  einpferdigen  Z)ew/zer-Maschine 
wiedergegeben;  die  Compression  wird  auf  3at  getrieben,  die  Explosion 
erhöbt  den  Druck  auf  llat. 

Ueber  einen  Ei'dölvergaser,  System  W'ackernie,  berichtet  die  Tech- 
nische Rundschau,  1887  *  Nr.  31,  nach  der  Revue  Industrielle.  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  Blechcylinder  A  (Fig.  10  bis  14),  auf  welchem  ein 
Sammler  B  montirt  ist.  Beide  ruhen  auf  einem  Gufssockel.  Im  unteren 
Theile  von  A  sind  eine  Anzahl  Eisenringe  E  gelagert,  welche  an  ihren 
Enden  ein  Drahtgewebe  tragen.  Ueber  diesen  Ringen  sind  eine  Reihe 
Blechscheiben  c  (Fig.  12)  eingelegt,  welche  Abtheilungen  bilden,  deren 
Form  aus  Fig.  14  hervorgeht.  Jede  Tafel  bildet  einen  Flüssigkeitsbe- 
hälter. Mitten  durch  A  geht  ein  Rohr  C,  welches  als  Einströmungsrohr 
für  das  Gas  dient.  Im  Sammler  B  sind  eine  Anzahl  Sammelteller  B{ 
bis  2?4  angebracht,  welche  gleichfalls  durch  4  Oeffnungen  N{  bis  iV4 
unter  sich  in  Verbindung  stehen.  Das  durch  C  eintretende  Gas  ent- 
weicht durch  die  Oeffnung  D  (Fig.  13)  in  den  Behälter  A^  durchströmt 
E\)\s  E%  und  steigt  dann  durch  die  Oeffnung  F  in  die  Räume  zwischen 
den  Blechscheiben  6',  sammelt  sich  dann  im  oberen  Theile  von  A  und 
entweicht  durch  den  Stutzen  W.  Um  den  Sammler  B  mit  dem  flüssigen, 
aus  Erdöl  gewonnenen  Destillationsproduct  zu  füllen,  öffnet  man  den 
Stopfen  Z.,  schüttet  die  Flüssigkeit  in  den  Raum  Ä,  von  wo  aus  sie  sich 
auf  die  einzelnen  Teller  B{  bis  Bx  vertheilen  wird;  sobald  alle  diese 
Teller  gefüllt  sind,  beginnt  die  Flüssigkeit  durch  den  Hahn  M  zu  ent- 
weichen, worauf  derselbe  zu  schliefsen  ist.  Sobald  das  in  A  eingeführte 
Gas  eine  genügende  Dichtigkeit  erreicht  hat,  beginnt  es  das  Niveau 
von  x  bis  y  herabzudrücken,  öffnet  dann  P[  in  der  Röhre  P  und  dringt 
durch  den  oberen  Theil  des  Syphons  Q  in  P{  ein,  steigt  im  Leitrohr  P 
nach  dem  Sammler  2?,  übt  dort  einen  Druck  auf  die  Oberfläche  der 
einzelnen  Behälter  aus  und  zwingt  die  Flüssigkeit,  in  die  Röhren  R  bis  Ri 
(Fig.  11)  zu  treten;  diese  münden  in  einen  Heber  0,  welcher  das  Destil- 
lationsproduct nach  der  obersten  Platte  c  überführt.  In  jeder  dieser 
Platten  c  ist  ein  kleines  Fallrohr  s  angebracht,  welches,  sobald  der 
einzelne  Behälter  gefüllt  ist,  die  Flüssigkeit  in  den  nächsten  abfliefsen 
läfst.     Zum  Entleeren  des  Apparates  dient  der  Hahn  T. 

Beachtenswerte  Neuerungen  bringen  Benz  und  Comp,  in  Mannheim 
(*D.  R.  P.  Nr.  37435  vom  29.  Januar  1886)  für  Erdölmaschinen  in  Vor- 
schlag, welche  Wagen  u.  s.  w.  treiben  sollen.  In  der  Patentschrift 
ist  ein  kleiner  Wagen  nach  Art  der  Tricycles,  für  2  Personen  erbaut, 
dargestellt.  Ein  kleiner  Gasmotor,  beliebigen  Systemes,  dient  als  Trieb- 
kraft. Der  Cylinder  des  Motors  wird  durch  Verdampfen  von  Wasser 
auf  gleicher  Temperatur  gehalten.  Der  Motor  ist  in  der  Weise  ange- 
ordnet wordeu,  dafs  sein  Schwungrad  in  einer  horizontalen  Ebene  sich 
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dreht  und  die  Kraft  durch  zwei  Kegelräder  auf  die  Triebräder  über- 
tragen wird.  Hierdurch  erreicht  man  nicht  nur  eine  gute  Lenkbarkeit 
des  Fahrzeuges,  sondern  auch  Sicherheit  gegen  ein  Umfallen  desselben 
beim  Fahren  kleiner  Curven  oder  bei  Hindernissen  auf  den  Fahrstrafsen. 
Die  Kühlung  des  Arbeitscy  linders  des  Motors  geschieht  durch  Wasser, 
welches  die  ringförmigen  Zwischenräume  ausfüllt.  Gewöhnlich  läfst  man 
das  Kühlwasser  bei  Gasmotoren  mit  geringer  Geschwindigkeit  um  den 
Cylinder  sich  bewegen,  indem  das  kalte  unten  eintritt  und  das  erwärmte 
oben  abfliefst.  Es  ist  aber  dazu  ein  grofser  Wasservorrath  nöthig,  wie 
ihn  leichte  Fuhrwerke  zu  Land  nicht  gut  mitführen  können,  und  daher 
ist  folgende  Einrichtung  getroffen  worden:  Das  Wasser  um  den  Cylinder 


Fi».  4. 


Fig.  :i 


verdampft.  Die  Dämpfe  strei- 
chen durch  das  oberhalb  des 
Cyliuders  angebrachte  Rohr- 
system a  (Textfig.  3),  werden 
dort  zum  gröfsten  Theile  con- 
densirt  und  treten  wieder  als 
Wasser  unten  in  den  Cylinder 
ein.  Der  nicht  coudensirte 
Dampf  entweicht  durch  die 
Oeffnung  b. 

Um  stets  ein  gleichmäfsi- 
ges  Gasgemenge  zu  erhalten, 
ist  es  nöthig,  dafs  neben  dem 
gleichmäfsigen  Luftzutritt  und 
der  gleich  hohen  Temperatur  des  Erdöles 
auch  der  Stand  des  letzteren  im  Kupfer- 
kessel c  (Textfig.  4)  ein  möglichst  gleicher 
sei,  und  ist  zu  diesem  Zweck  der  Vor- 
rathsbehälter  d  mit  dem  Kupferkessel  c 
durch  eine  enge  Röhre  c,  die  in  ein  weites 
Wasserstandsglas  f  mündet,  verbunden.  An  der  Röhre  ist  ein  kleiner 
Hahn  g  angebracht,  um  den  Zuflufs  nach  Bedarf  reguliren  zu  können. 
Durch  die  Glasröhre  ist  das  tropfenweise  Eintreten  des  frischen  Oeles 
wahrzunehmen  und  zugleich  der  Stand  desselben  im  Apparat  zu  be- 
aufsichtigen.    (Vgl.  1886  262*  241.*  289.*  349.)  Mg. 


Eisenbahnwesen. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  156  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen. 

B)  Oberbau.     (Fortsetzung.) 
Holzschwellen  schwächen  den  Einflufs  der  Laststöfse  in  ihrer  Wirkung 
auf  das  rollende  Material  und  die  Kiesbettung  durch  ihre  Elasticität  ab, 
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und  ergeben  durch  Eindringen  und  Anhaften  einzelner  Kiessteine  in  und 
an  den  Holzfasern  eine  feste  Lagerung  in  der  Kiesbettung,  so  dafs  sie 
durch  eiserne  Schwellen  in  dieser  Hinsicht  niemals  einfach  zu  er- 
setzen sind. 

Wenn  es  deshalb  gelingt,  das  Imprägniren  der  Holzschwellen  billiger 
und  besser  auszuführen  wie  bisher  und  dieselben  von  den  schädlichen 
Einflüssen  des  Kappens  und  der  wiederholten  Nagelung  zu  befreien,  so 
werden  sie  gegenüber  dem  eisernen  Oberbau  noch  immer  den  Vorzug 
verdienen. 

Die  vertieften  Kappstellen  schwächen  die  Schwelle  an  den  gefähr- 
lichsten Querschnitten  und  befördern  das  Faulen  der  Sitzstellen  unter 
den  Schienenfüfsen.  Die  Nägel  bieten  besonders  bei  weicheren  Holz- 
arten, in  Curven  und  Weichen  keinen  ausreichenden  Widerstand  gegen 
seitliches  Ausweichen  der  Schienen füfse.  Sie  müssen  deshalb  zur  Be- 
richtigung der  Spurweite  wiederholt  an  anderen  Stellen  neu  geschlafen 
werden,  wodurch  die  Schwellen  an  den  Sitzstellen  langrissig  werden. 
In  die  entstandenen  OefFnungen  und  die  Rostschichten  der  Eisentheile 
saugt  sich  Wasser  ein  und  befördert  die  Zerstörung  der  Sitzstellen,  so 

dafs  fast  bei  jeder  Schienenauswechselung  durch  Ent- 
fernen   der  faulen  Theile  neue  Sitzstellen   in  tieferer 

Lage    herzustellen    sind. 
An  ausgewechselten 

Schwellen  sind  die  Sitz- 

i  stellen  zur  Unbrauchbar- 

keit  geschwächt  und  zer- 

stört,während  die  anderen 
Schwellentheile  noch 

wohl  erhalten  sind. 

Verzinkte   Schwellen- 

Hohschrauben(Tircfonds), 

welche  seit  2  Jahren  auch 

bei      den      preufsischen 

Staatsbahnen  als  Ersatz 

für     die     Schienennägel 

eingeführt  worden   sind, 

ergeben   nicht    nur  eine 

weit  gröfsere  Sicherheit 

gegen  seitliches  Auswei- 
chen     und      Ausziehen, 

sondern      machen    auch 

das  öftere  Erneuern  der 
Löcher  entbehrlich  und  das  Aufspalten 
unmöglich. 


Fig.  1a. 


_* 5 


Fig.  1  und  la  zeigen  solche  Schrauben. 
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Die  Schraubenlöcher  werden  conisch  vorgebohrt  und  die  Schrauben  so 
weit  eingeschlagen,  bis  das  Gewinde  angreift,  dann  aber  mit  einem 
Schraubenschlüssel  durch  Drehen  fest  angezogen.  Es  mufs  darauf  ge- 
achtet werden,  dafs  die  Schraube  mit  dem  Hammer  nicht  ganz  oder 
zu  tief  eingeschlagen  wird,  damit  die  Vortheile  nicht  verloren  gehen. 

Untertags- Spurplatten    nach    dem    Patente    Josef  Seidig    Eisenbahn- 
Ingenieur  in  Prag   (*D.  R.P.  Kl.  19  Nr.  40356   vom  13.  Februar  1887) 

Fig.  2. 
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scheinen  geeignet,  auch  die  Mängel  der  Kappstellen  zu  beseitigen,  so 
dafs  sie  in  Vereinigung  mit  excentrisch  gelochten  Krämpplatten  und 
Schwellen-Holzschrauben  eine  sehr  solide  Lage- 
rung und  Befestigung  der  Schienen  ergeben 
müssen.  Die  Spurplatte  ist  in  Fig.  2  und  die 
Krämpplatte  in  Fig.  3  dargestellt, 

Die  Unterlagsplatte  wird  auf  die  ebene  Ober- 
fläche der  Schwelle  aufgelegt  und  bietet  jeder 
Schiene  eine  nach  dem  Winkel  1 :  20  oder  1  :  16 
geneigte  Sitzfläche.  Sie  vertheilt  die  von  einem 
Schienenfufs  ihr  übertragene  Last  über  eine 
Fläche  von  263mm  Länge  und  130mm  Breite. 
Die  mittlere  Verbindung  hat  einen  Querschnitt 
von  55mm  Breite  und  8mm  Höhe,  was  jedoch  vor- 
aussetzt, dafs  die  Unterlagsplatte  aus  Schmiede- 
eisen oder  Flufsstahl  angefertigt  wird.  Zur  Ermäfsigung  der  Herstel- 
lungskosten sollen  Versuche  mit  Unterlagsplatten  aus  bestem  Stahlgufse 
angestellt  werden,  bei  denen  die  mittlere  Verbindung  die  ganze  Breite 
von  130mm  und  eine  Stärke  von  8  bis  10mm  erhält. 

Die  Krämpplatten,  aus  bestem  Kupolofengufs  hergestellt,  füllen  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Schwellenschrauben  und  den  Schienen- 
füfsen  aus  und  gestatten  durch  die  excentrisch  sitzenden  Schrauben- 
löcher bei  ungeänderter  Unterlagsplatte  eine  Spurerweiterung  für  Curven 
von  4,  8,  10,  14,  18,  20,  24  und  28mm. 

Eine  Erweiterung  der  Spur  durch  Ausweichen  ist  bei  dieser  Con- 
struction  unmöglich  und  der  seitliche  Schub  eines  Schienenfufses  gegen 
eine  Schwellenschraube  wird  durch  die  Unterlagsplatte  auf  alle  4  Schrau- 
ben vertheilt. 
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Gegen  den  üblichen  Oberbau  mit  imprägnirten  Kiefernschwellen, 
stellt  sich  dieser  Oberbau  mit  schmiedeeisernen  Unterlags-Spurplatten 
und  imprägnirten  Kiefernschwellen  um  etwa  40  Procent  theurer  und 
fast  genau  so  theuer  wie  der  gewöhnliche  Oberbau  mit  imprägnirten 
eichenen  Schwellen. 

Das  Gewicht  einer  Unterlags-Spurplatte  ist  12k.  Eine  Holzschwellen- 
schraube wiegt  0k,44  und  eine  gufseiserne  Krämpplatte  lk,l. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Anwendung  solcher  Seidi- 
schen Unterlags-Spurplatten  auch  gemischt  mit  dem  jetzt  eingeführten 
Oberbau  mit  einzelnen  Unterlagsplatten  und  Holzschrauben  sehr  vor- 
teilhaft ist. 

Die  Anwendung  müfste  derart  erfolgen,  dafs  an  den  Stöfsen  und 
in  gerader  Strecke  je  auf  der  dritten  Schwelle,  in  schwachen  Curven 
je  auf  der  zweiten  Schwelle  und  in  starken  Curven  auf  jeder  Schwelle 
eine  SeidCsche  Unterlagsplatte  eingelegt  wird.  Da  mit  der  vergröfserten 
Anwendung  die  Herstellungskosten  sich  erfahrungsmäfsig  vermindei-n, 
so  würde  auf  diese  Art  die   allmähliche  Einführung  angebahnt  werden. 

Von  einer  Kostenverminderung  durch  Anwendung  von  gufseisernen 
Unterlags-Spurplatten  ist  bei  der  ungünstigen  Form  derselben  kein  grofser 
Erfolg  zu  erwarten,  da  hierdurch  die  Sicherheit  der  Construction  ver- 
mindert wird  und  schon  bei  dem  Transporte  und  dem  Einlegen  die 
Ersparnifs  durch  Abgang  an  gebrocheneu  Stücken  aufgezehrt  werden 
dürfte. 

Gemischte  Conslructionen,  bei  deneu  Holz  als  elastische  Unterlage 
beibehalten  wurde  und  durch  Eisen  oder  Stahl  die  erforderliche  Stärke 
und  Sicherheit  gegeben  wird,  werden  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  aus- 
geführt. 

Die  Niederländische  Staatsbahn  hat  10000  Stück  solcher  Schwellen 
seit  dem  J.  1865  in  Betrieb.  Sie  sind  gebildet  aus  H-Eisenstäben  von 
2m,7  Länge,  200mm  Höhe  und  62mm  Flanschenbreite.  Unter  jedem  Schienen- 
füße liegt  ein  Eichenholzstück  von  220mm  Länge  zwischen  den  Flanschen 
des  H-Eisens,  in  welches  der  Schienensitz  eingekappt  ist.  Die  Be- 
festigungsschrauben gehen  durch  das  Holzstück  und  den  Steg  der 
Schwelle  hindurch.  Das  Eisengewicht  einer  solchen  Schwelle  beträgt 
56k,7  für  1  Stück.  Abgesehen  von  der  unvorteilhaften  Materialverthei- 
lung,  welche  die  gröfste  Eisenmenge  in  die  neutrale  Faser  des  Schwellen- 
querschnittes legt,  wird  auch  die  Holzunterlage  selbst,  welche  diesmal 
nicht  nur  unter  dem  Schienenfufse,  sondern  auch  in  ihrer  Lagerstelle 
der  Fäulnifs  in  höherem  Mafse  ausgesetzt  ist,  sich  als  unpraktisch  er- 
wiesen haben,  so  dafs  eine  weitere  Einführung  dieses  Systemes  nicht 
mehr  beabsichtigt  wird. 

Schwellen  aus   Winkeleisen,  System  Paulet1,  sind  auf  der  Belgischen 


1  Le  Genie  civil \  1887  S.  342. 
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Staatsbahn   auf  der  Linie   von  Niort  nach   Montreuil-Bellay,   zwischen 
Arivault  und  Saint-Loup   versuchsweise  angewendet.     Fig.  4   zeigt  den 

,  Fig.  *. 
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Querschnitt  und  Fig.  5  die  Ansicht  einer  solchen  Schwelle,  links  mit  einem 
Gufsstuhle  zur  Befestigung  einer  Doppelkopfschiene  mit  einem  Holzkeile, 
Fig.  5.  rechts  mit  einem  Gufsstuhle  zur  Befestigung 

einer  Fufsschiene  mit  einem  Eisenkeile. 
Die  an  den  Enden  untergenieteten  Quer- 
winkel haben  240nim  Länge.  Im  Oktober 
1885  ist  die  Bahn  versuchsweise  mit  Güter- 
zug-Locomotiven  von  So1  Gewicht  befahren  wor- 
den, und  nach  einem  Versuche  mit  einer  solchen 
Locomotive  bei  80km  Geschwindigkeit,  bei  dem 
sich  keine  Gleisverschiebung  ergab,  wurde  die 
Bahn  am  16.  December  1885  für  grofse  und 
kleine  Geschwindigkeit  in  Dienst  gestellt. 
Die  Stopffläche  ist  keine  vorteilhafte,  besonders  dann  nicht,  wenn 
die  90mm  langen  und  7mm  starken  Schenkel  der  Winkeleisen  sich,  wie 
in  Fig.  4  punktirt  ist,  unter  dem  Einflüsse  der  Last  aufwärts  gebogen 
haben.  Da  bei  einem  Gewichte  von  70k  für  Fufsschienen  und  75k  für 
Doppelkopfschienen,  von  dem  etwa  20  bezieh.  25k  auf  die  2  Gufsstuhle 
zu  rechnen  sind,  weder  an  Material  noch  an  Arbeit  gespart  wird,  so 
sind  nur  die  sehr  sichere  Verbindung  der  Schienen  mit  der  Schwelle, 
also  die  Erhaltung  der  Spurweite,  und  die  Möglichkeit  der  Verwendung 
von  Eisenabfällen  als  Vortheil  dieser  Construction  zu  erkennen. 

Eine  ähnliche  Schwelle  ist  diejenige  von  H.  Walker  und  R.  Wood- 
ward in  Notts,  England,  von  welcher  die  Fig.  6,  7  und  8  einen  Längen- 
und  zwei  verschiedene  Querschnitte  darstellen.   Die  Winkel  sind  jedoch 

Fig.  6. 
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breiter  und  stehen  weiter  aus  einander,  wodurch  eine  sichere  Lagerung 
auf  der  Bettung  erreicht  wird,  besonders  bei  Anwendung  des  Quei'- 
schnittes  Fig.  8.  Bei  der  letztgenannten  Construction  mufs  jedoch  die 
ganze  Last  von  dem  C-Eisen,  welches  die  Winkel  verbindet,  durch  die 
Verbindungsschrauben  auf  die  letzteren  übertragen  werden.  Es  erscheint 
dies  in  der  gezeichneten  Art  nicht  gerade  vorteilhaft  zu  sein. 
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Bei  der  letztgenannten  Construction  können  aufserhalb  der  Schienen- 
stühle noch  je  zwei  Winkelstücke,  wie  punktirt,  innerhalb  der  durch- 

Fig.  7.  Fig.  8. 


gehenden    Winkel    angenietet    werden,    wodurch    die    Tragfläche    der 
Schwellenköpfe  bedeutend  vergröfsert  wird. 

Eine    ähnliche    Construction    von   Alt  in  Aachen   (*D.  R.  P.   Kl.  19 
Nr.  38839  vom  9.  Juli  1886)   ist  in  Fig.  9,  10  und  11  dargestellt.     Die 


Fig.  9. 


Fig.  12. 


Fig.  10. 
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Winkel  liegen  hier  umgekehrt,  sind  unter  den  Sitzstellen  der  Schienen 
durch  T-Eisen  verbunden  und  tragen  die  Schienenfüfse  auf  geschmiedeten 
und  aufgenieteten  _l — L_-Eisen,  welche  für  die  Neigung  abgeschrägt 
sind.  Die  Befestigung  wird  mit  umgelegten  Klammerstücken  durch  eine 
Schraube  an  jedem  Schienenstützpunkte  bewirkt. 

Auch  diese  Construction  ist  auf  die  Verwendung  von  Eisenabfällen 
berechnet.  Winkelabfälle  von  2m,4  Länge  werden  sich  jedoch  nicht  in 
so  grofser  Menge  finden,  dafs  es  sich  der  Mühe  lohnt,  auf  dieselben  bei 
der  Schwellenfabrikation  zu  rechnen,  auch  sind  bei  der  letztgenannten 
Construction  so  viele,  theils  schwierige,  Schmiedearbeiten  erforderlich, 
dafs  durch  diese  der  Vortheil  der  Verwendung  von  Abfällen  aufge- 
wogen wird.     Gegen   seitliche  Verschiebung  bietet  die  Befestigung  des 
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Schienenfufses  wenig  Sicherheit,  da  der  Seitendruck  mit  Hebelühersetzung 
auf  die  Schraube  wirkt  und  diese  abzusprengen  sucht. 

Schwellen  aus  alten  Schienen  sind  von  Schmidt  (*  D.  R.  P.  KL  19 
Nr.  34657  vom  14.  Juli  1885,  Inhaber  L.  Schülke  in  Düsseldorf)  nach 
Fig.  12  in  Vorschlag  gebracht,  werden  jedoch  in  der  gezeichneten  Art 
kaum  Aussicht  auf  Einführung  haben,  da  sie  selbst  bei  der  Verwendung- 
schwächerer  Schienenprofile  70  bis  75k  das  Stück  wiegen  und  ihre  Zu- 
sammenstellung noch  erhebliche  Arbeit  erfordert. 

Vorteilhaft  kann  diese  Verwendung  alter  Schienen  nur  werden, 
wenn  es  gelingt,  eine  Construction  zu  erdenken,  welche  die  Schienen, 
so  wie  dieselben  ausgewechselt  werden,  ohne  Transportkosten  sofort  zur 
Verwendung  brauchbar  macht. 

Boyenval  et  Ponsard's  cannelirte  Schwelle  aus  Walzstahl,  welche 
in  den  Fig.  13,  14  und  15  dargestellt  ist,  soll  bei  der  Französischen 
Staatsbahn  probeweise  angewendet  werden.  Die  Befestigung  der  Schienen 
mit  Mutterschrauben  oder  Schwellenholzschrauben  (Tire-fonds)  ist  aus 
der  Zeichnung  zu  ersehen,  es  bleibt  nur  zu  bemerken,  dafs  das  doppelte 


Fig  13. 


Fig.  14. 


Fig.  15. 
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Mutterstück  (Fig.  13)  wenig  gewölbt  ist  und  so  durch  seine  kräftige 
Federkraft  die  Schrauben  am  Losdrehen  hindert;  ferner  ist  der  Holz- 
keil Fig.  14  und  15  zwischen  den  Seiten  des  inneren  Kanales  einge- 
klemmt und  kann  nicht  reifsen  oder  das  Gewinde  loslassen.  Die  Be- 
festigung der  Schienen  ist  jedenfalls  eine  sehr  vortheilhafte,  auch  die 
Stabilität  der  Schwelle  eine  sehr  gi-ofse.  Das  Stopfen  der  Schwelle 
wird  nur  mit  grofser  Sorgfalt  auszuführen  sein,  da  die  Kiessteine  nicht 
leicht  in  die  engen  Kanäle  eindringen  werden.  Hierfür  würde  es  besser 
sein,  wenn  der  mittlere  umgekehrte  Kanal  weniger  tief  wäre  als  die 
beiden  äufseren  Stege. 

Das  Gewicht  dieser  Schwelle  wird  mindestens  33  Proc.  gröfser 
werden,  als  dasjenige  anderer  eiserner  Schwellen  von  gleich  berech- 
netem Trägheitsmomente,  wobei  jedoch  nicht  übersehen  werden  darf, 
dafs  bei  den  meisten  Schwellenprofilen  die  Wirkung  in  den  Fasern  der 
Berechnung  nie  in  dem  Mafse  entsprechen  kann,  wie  bei  dem  canne- 
lirten  Profile.  Das  grofse  Gewicht  wird  jedoch  als  ein  Vorzug  ange- 
führt unter  Berufung  auf  einen  Vortrag  des  Ingenieurs  M.  Contamin, 
gehalten  in  der  Societe  des  Ingenieurs  civils.     Es  ist  dort  das  grofse  Ge- 
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2  Zeitschrift  des    Vereins  deutscher  In- 
genieure. 1870  "S.  411  und  1873  S.  596. 
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wicht  und  das  Ankern  in  dem  Bettungsmaterial  als  er- 
forderlich bezeichnet,  um  das  Heben  der  nicht  direkt  be- 
lasteten Schwellen  durch  die  Biegung  der  Schienen  zu  ver- 
hindern. Diese  Ansicht  ist  eine  durchaus  richtige  und  von 
dem  Verfasser  bereits  vor  17  Jahren  öffentlich  vertreten 
worden2;  ob  jedoch  das  gewünschte  Ankern  durch  die 
vorstehend  beschriebene  Construction  in  höherem  Mafse  er- 
reicht wird,  mufs  die  Erfahrung  erst  beweisen. 

Die  „Sampan"  vereinigte  Eisenbahnschwelle  und  Schienen- 
stühle, patentirt  der  Baihvaij-Sleeper 
and  Steel-Company  in  Manchester,  ist 
in  den  Fig.  16  bis  19  dargestellt,  zur 
Hälfte  links  für  Zwischen-  und  rechts 
für  Stofsschwellen.  Fig.  20  zeigt 
einen  Längenschuitt  des  Befestigungs- 
keiles. Schwellen  mit  Stühlen  und 
Keilen  sind  aus  weichem  Gufsstahl 
gegossen,  welchen  die  Gesellschaft 
in  besonderen  kleinen  Bessemer- 
Converter  zum  billigeren  Preise  er- 
bläst und  aus  diesen  direkt  in  die 
Schwellenform  giefst.  Die  Construc-  . 
tion  der  Schwelle  ist  aus  der  Zeich-  *~. 

.SP 

nung  zu  ersehen.  Die  Schienen  kön-  E 
nen  Doppelkopf-  oder  Fufsschienen 
sein  und  in  beiden  Fällen  mit  Holz 
oder  hohlen  Stahlkeilen  befestigt 
werden.  Die  Stahlkeile  sind  unten 
offen;  sie  legen  sich  passend  an  die 
Schiene  und  mit  der  anderen  Seite 
au  das  gewölbte  Maul  des  Stuhles. 
Am  vorderen  Ende  der  äufseren 
Seite  ist  eine  Zunge  durch  2  Ein- 
schnitte hergestellt,  welche  an  dem 
eingezogenen  Keile  der  Zwischen- 
sehwellen,  wie  in  Fig.  20  dargestellt, 
aufgebogen  wird  und  so  das  Lösen 
verhindert. 

Durch  die  Erbreiteruno;  der  Stofs-  . 
schwellen  sollen  Laschen  und  Bolzen  "^ 
entbehrlich  gemacht  werden.  Die  '•*- 
äufsere  Maulfläche  des  Schienenstuhles 
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nähert  sich  bei  diesen  von  beiden  Seiten  nach  der  Mitte  zu  der  Schiene 
und  ist  rauh  gegossen.  Die  äufseren  Keilflächen  sind  entsprechend  ge- 
rifft.  Zwei  Keile  sind  durch  eine  Schraube  zusammengezogen  und  fest- 
gehalten. Um  eine  Lösung  dieser  Schraube  zu  verhindern,  ist  die  Kopf- 
fläche des  Keiles,  gegen  welche  der  Kopf  oder  die  Mutter  der  Schraube 
angespannt  ist,  vertikal  durch  das  Schraubenloch  aufgespalten,  so  dafs 
sie  elastisch  wird  und  die  Anspannung  dauernd  erhält,  und  die  Mutter 
bildet  in  der  Kopfansicht  ein  längliches  Rechteck,  in  welches  das  Bolzen- 
loch einseitig  gebohrt  ist.  Das  längere  Ende  der  Mutter  wird  abwärts 
gedreht  und  hindert  durch  sein  Gewicht  die  Lösung  auch  dann  noch, 
wenn  durch  Stöfse  die  Anspannung  der  Schraube  zeitweise  aufgehoben 
wird.  Für  Curven  und  ausländische  Bahnen  wird  ein  Schienenstuhl  be- 
sonders gegossen  und  behufs  Regulirung  der  Spurweite  verschieblich 
durch  einen  Binderiegel  befestigt,  wobei  der  bewegliche  Stuhl  abwechselnd 
auf  die  rechte  oder  linke  Seite  verlegt  wird. 

Die  Erfinder  sind  der  Ansicht,  dafs  diese  Schwelle  für  den  leb- 
haftesten und  schwersten  Verkehr  verwendbar  ist  und  die  Herstellungs- 
kosten kleiner  als  diejenigen  eines  anderen  Systemes  sind.  Die  Unter- 
haltungskosten sind  auf  '/s  von  Oberbausystemen  mit  Laschen  und 
Schrauben  berechnet  worden.  Das  einzig  Zweifelhafte  bei  diesen  Schwellen 
ist  die  Frage,  ob  das  Material,  aus  dem  dieselben  bei  Massenausfüh- 
rungen gefertigt  werden,  ein  so  vorzügliches  ist,  dafs  die  Schwellen  wirk- 
lich die  nöthige  Stärke  und  Ausdauer  haben,  und  dies  kann  nur  der 
praktische  Versuch  klarstellen. 

H.  White  s  geprefste  Stahlblechschwelle  bezweckt  dasselbe  wie 
die  vorstehend  beschriebene.   In  den  Fig.  21  bis  24  sind  ein  Querschnitt 

Fig.  23. 


durch  die  Schwellenmitte,  eine  Figur  halb  Längenansicht,  halb  Längen- 
schnitt und  ein  Querschnitt  durch  das  Stuhlmaul  gezeichnet. 

Die  glühende  Stahlplatte  wird  zuerst  gerollt  oder  in  einer  Mulde 
in  eine  dem  Schwellenquerschnitte  Fig.  21  ähnliche  Form  gebracht  und 
dann  unter  einer  Vorpresse  der  Längenrichtung  nach  an  den  Stellen, 
wo  die  Schienenstühle  entstehen  sollen,  gewellt.  Es  wird  hierdurch  das 
Metall,  welches  zur  Bildung  des  Schienenstuhles  erforderlich  ist,  aus 
der  Längenrichtung  der  Schwelle  dahin  zusammengebracht,  wo  es  für 
die  weitere  starke  Umformung  erforderlich  ist.  In  einer  zweiten  Hitze 
wird  nun  die  Stuhlbildung  durch  ein  Specialwerkzeug  ausgeprefst.  Das 
Specialwerkzeug  ist  in  Fig.  24  als  Ansicht  und  in  Fig.  25  als  Querschnitt 
dargestellt.    Dasselbe  besteht  aus  einem  unteren  Blocke  J,  in  welchem, 
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in  entsprechenden  Aussparungen,   zwei   lose  Stücke  i?,  B{    drehbar  um 
ihre  untere  Stützfläche  gelagert  sind,  und  mit  je  zwei  Endzapfen  6,  6t,  b2 


Fig.  24. 


Fig.  25. 


und  63  in  zwei  aufserhalb  des  Blockes  an  diesen  angeschraubte  Flach- 
eisen C,  C{  hinein  treten,  so  dafs  sie  auch  gegen  Ausheben  und  seit- 
liches Verschieben  gesichert  sind.  Die  losen  Stücke  überragen  den 
Block  um  die  innere  Höhe  der  Stuhlbacken  und  ihre  oberen  Enden 
haben  eine  dem  Hohlräume  dieser  Backen  entsprechende  Form.  Auf 
diesem  unteren  Theile  wird  die  glühende  Schwelle  aufgelegt,  wobei  sie 
sich  auf  die  anfangs  senkrecht  stehenden  Stücke  2?,  B{  stützt.  Der 
obere  Theil  des  Werkzeuges  besteht  aus  einem  Blocke  /),  welcher  mit 
seinem  oberen  runden  Theile  in  den  Stempel  einer  hydraulischen  Presse 
eingesetzt  und  festgekeilt  wird.  In  diesem  oberen  Blocke,  welcher  ent- 
sprechend der  äufseren  Form  des  Schienenstuhles  ausgehöhlt  ist,  sitzt 
ein  Stempel  rf,  dessen  unteres  Ende  genau  der  inneren  Form  des 
Schienenstuhles  entspricht  und  je  nach  der  Schienenform  durch  ein 
anderes  passendes  Stück  ersetzt  werden  kann. 

Indem  dieser  obere  Theil  des  Werkzeuges  auf  die  gewellte  Schwelle 
hinabgedrückt  wird,  spannen  sich  die  Wellen  in  die  Stuhlform  und  die 
Stücke  /?,  /?!  werden  durch  die  Form  des  Blockes  D  zangenartig  in  die 
gezeichnete  Art  zusammengedrängt. 

Nach  der  Angabe  des  Erfinders  kann  der  Stempel  d  auch  die  Fufs- 
form  einer  Schiene  erhalten,  und  es  sollen  sich  auch  dann  die  Kosten 
der  Herstellung  nicht  höher  stellen  als  bei  anderen  eisernen  Schwellen. 
Für  Doppelkopfschienen  scheint  diese  neue  Schwellenform  viele  Vor- 
theile  zu  bieten,  wenn  auch  Curvenschwellen  besonders  zu  pressen  und 
zu  verwenden  sind.  Mit  Schwellen  für  Fufsschienen  dürfte  jedoch  kein 
grofses  Geschäft  zu  machen  sein,  da  auch  die  Dehnbarkeit  des  Stahles 
ihre  Grenzen  hat. 

Um  zu  erkennen,  dafs  solche,  aus  einem  Stücke  gefertigte  Schwellen 
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die  Mängel  der  Schwellen  mit  aufgeschraubten  Stühlen  beseitigen  und 
die  Spurweite  besser  sichern  als  alle  anderen  Constructionen,  dazu  be- 
darf es  nicht  der  Aussprüche  hervorragender  englischer  Ingenieure,  wie 
Joseph  Nasmith,  Read  und  W.  B.  Marshall,  fraglich  bleibt  nur,  ob  bei  der 
Massenfabrikation  die  neue  Schwelle  genügend  stark  und  billig  wird, 
und  wie  sich  dieselbe  im  Betriebe  als  dauerhaft  bewährt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Aufstellung  eines  metrischen  Gewindesystemes. 

Im  Anschlufs  an  die  S.  310  dieses  Jahrgangs  enthaltene  Mittheilung 
sei  näher  auf  die  Verhandlungen  hingewiesen,  welche  der  Verein  deutscher 
Ingenieure  auf  der  letzten  Hauptversammlung  in  Leipzig  bezüglich  der 
Aufstellung  eines  metrischen  Gewindesystemes  gepflogen  hat.1 

Es  wurde  beschlossen,  die  Aufstellung  eines  metrischen  Gewinde- 
systemes grundsätzlich  zu  genehmigen,  und  soll  der  engere  Vorstand 
des  vorgenannten  Vereines  eine  Commission  mit  Prüfung  und  gebotenen- 
falls  endgültiger  Annahme  des  vom  Karlsruher  Bezirksverein  deutscher 
Ingenieure  vorgeschlagenen  Systemes,  welches  in  nachfolgender  Tabelle 
wiedergegeben  ist,  betrauen. 

Metrisches  Gewindesystem, 
aufgestellt  vom   Karlsruher  Bezirksrerein   deutscher  Ingenieure. 


Bolzen- 
durchmesser 

Ganghöhe 

Gangtiefe 
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Schlüssel- 
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0,75 

4,5 

12 

7 

1,1 

0,825 

5,35 

14 

8 

1,2 

0,9 

6,2 

16 

9 

1,3 

0,975 

7,05 

18 

10 

1,4 

1,05 

7,9 

20 

12 

1,6 

1,2 

9,6 

22 

14 

1,8 

1,35 

11,3 

25 

16 

2,0 
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2,4 

23,2 
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3,6 

2,7 

24,6 

52 
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3,6 

2,7 

26,6 

52 

36 

4,0 

3,0 

30,0 

58 

40 

4,4 

3,3 

33,4 

64 

Als   Kantenform   wird 
Kantenwinkel  530  8'  (tg  -= 


die   von    Seilers   eingeführte   Abdachung  (Vs),   a^s 
^-j  empfohlen. 


1  Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  1887  S.  838. 
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Die  Seller&'sche  oder,  wie  sie  in  Amerika  vielfach  genannt  wird, 
Franklin-Institute-Gewindeform  hat  sich  in  Amerika  se/ir  gut  bewährt,  wie 
die  auf  Veranlassung  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  vom  Franklin - 
Institute  in  Amerika  erhobenen  Erörterungen  ergeben  haben.2  In  Amerika 
wurde  das  Normalgewinde  1864  vom  Franklin-Institute  empfohlen  und 
von  dem  Marineministerium  1868  angenommen. 


I«---  Ganghöhe. J 


T 


Das  vom  Karlsruher  Bezirksverein  vorgeschlagene  Gewinde  schliefst 
sich  ziemlich  eng  an  das  Seilers  sehe  an,  wie  ein  Vergleich  der  vor- 
stehenden Zahlenzusammenstellung  mit  der  auf  S.  311  d.  Bd.  gegebenen 
zeichnerischen  Darstellung  erkennen  läfst,  nur  ist  in  richtiger  Weise 
auf  das  metrische  Mafs  Rücksicht  genommen. 

Was  nun  die  Frage  betrifft,  ob  ein  Bedürfnifs  für  ein  metrisches 
Gewindesystem  vorliegt,  so  wird  sie  ganz  unzweifelhaft  von  Seiten  der 
Vertreter  technischer  Wissenschaft  bejaht,  denen  es  sehr  erwünscht 
wäre,  statt  des  that sächlichen  Wirrsals  der  jetzigen  Gewinde  eiu  logisch 
durchdachtes,  sorgfältig  ausgewähltes  Gewindesystem  ihren  Vorträgen 
zu  Grunde  legen  zu  können.  Auch  in  der  praktischen  Fabrikation  fehlt 
es  am  Bedürfnifs  nicht,  und  sei  auf  die  Thatsache  verwiesen,  dafs  bereits 
eine  Reihe  von  Fabriken  vorhanden  sind,  welche  nach  einem  eigenen 
metrischen  Gewinde  arbeiten,  z.  B.  die  grofse  Maschinenfabrik  von 
Ducommun-Steinlen  und  Comp,  in  Mühlhausen.  Die  Beantwortung  der 
Rundfragen,  welche  der  Verein  deutscher  Ingenieure  in  die  Welt  ge- 
schickt hat,  hat  gleichfalls  ergeben,  dafs  bereits  eine  Anzahl  von  Fabriken 
auf  eigene  Faust  sich   ein   metrisches  Gewindes}rstem   gestaltet   haben. 


d'Arlincourt  und  Willot's  Relais  und  Uebertrager. 

Mit  Abbildungen. 

Anfang  1884  sind  in  Frankreich  auf  den  Kabelleitungen  zwischen 
Paris  und  Marseille  Versuche  mit  dem  Relais-Uebertrager  von  L.  d'Arlin- 
court und  Willot  vorgenommen  worden,  welche  einen  sehr  günstigen  Erfolg 
hatten.   Das  Gegensprechen  mit  dem  automatischen  Geber  von  Whealstone 


2  a.  a.  0.  S.  579. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  10.  1887/IV 
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(1883  250  313.  1873  207  471)  vollzog  sich  bei  Anwendung  dieses  Relais 
ganz  regelmäfsig  und  etwa  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie  auf  ober- 
irdischen Leitungen.  Auch  beim  Hughes  ermöglichte  dieses  Relais  auf 
den  unterirdischen  Leitungen  ein  ebenso  rasches  Arbeiten  wie  auf  Luft- 
leitungen. Diese  Ergebnisse  veranlafsten,  dafs  dieser  Uebertrager  auch 
auf  dem  Hauptamte  der  Niederländischen  Staatstelegraphen  in  Amsterdam 
im  August  1884  für  den  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  London  und 
Berlin  in  Betrieb  genommen  wurde.  Auch  da  hat  sich  das  neue  Relais 
gut  bewährt  und  arbeitet  auf  Dauer  gut,  wenn  es  einmal  sorgsam  ein- 
gestellt ist.  Ueber  seine  Einrichtung  und  Verwendung  berichtet  der 
Ingenieur  der  holländischen  Staatstelegraphen,  Aug.  E.  R.  Collelte  in  Haag, 
ausführlich  in  der  Tijdschrift  van  hei  K.  Instituut  van  Ingenieurs,  1886 
bis  1887,  aus  welcher  die  nachstehenden  Mittheilungen  geschöpft  sind. 
Das  ältere  Relais  von  d'Arlincourt  (vgl.  1874  212*298),  das  nament- 
lich ein  schnelleres  Arbeiten  mit  d'ArlincourCs  Copirtelegraph  (1874  212 
*295)  ermöglichen  sollte,  aber  auch  bereits  als  Translator  benutzt  wurde 
(1874  212  "'299),  enthielt  einen  gewöhnlichen  Hufeiseuelektromagnet  CCt 
(Fig.  1  und  2).  Nahe  am  Bug  U  besitzt  der  eiserne  Kern  K  k\  desselben 
zwei  Verstärkungen  D  und  D^  welche  als  Polstücke  bezeichnet  werden 


Fig.  1. 


mögen;  zwischen  denselben  spielt  als  Anker  des  Elektromagnetes  der 
flache  Eisenstab  F,  welcher  mit  dem  einen  Ende  mittels  der  Schrauben  i 
und  j  drehbar  an  dem  einen  Schenkel  des  stählernen  Hufeisenmag- 
netes IGJ  befestigt  ist  und  von  demselben  magnetisirt  wird.  Mit  Hilfe 
der  Schraube  H  wird  dem  Anker  F  die  richtige  Lage  zwischen  den 
Polstücken  gegeben. 

Während  nun  die  Rollen  C  und  C{  von  einem  elektrischen  Strömt* 
durchlaufen  sind,  unterliegt  nach  der  Anschauung  d'Arlincourfs  der 
Anker  F  vorherrschend  der  Wirkung  der  ihm  am  nächsten  liegenden 
Enden  d  und  d{  der  Rollen  C  und  C{.  Wenn  dann  der  Strom  aufhört, 
in  dem  Kern  KKy  aber  der  Magnetismus  nicht  sofort  verschwindet, 
wirken  D  und  D{  auf  den  Anker  als  Pole1;  diese  Wirkung  ist  allerdings 

1  Diese  Erklärung  gab  L.  d'Arlincourt  1872  im  Journal  telegraphique  Bd.  2 
*S.  85.     Sei  wendler,  du  Moncel  u.  A.  dagegen  erklärten  die  oben  geschilderten 
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nur  schwach,  weil  ja  der  reinanente  Magnetismus  nach  der  neutralen 
Zone  U  hin  an  Stärke  abnimmt;  die  Polarität  von  D  und  D{  aber  ist 
die  entgegengesetzte  von  (/  und  d{. 

Demnach  kann  der  in  anderen  Telegraphenapparaten  störend  wirkende 
remaneute  Magnetismus  bei  dieser  Anordnung  dazu  verwendet  werden, 
die  sonst  gebräuchliche  Abreifsfeder  zu  ersetzen.  Ueberdies  wird  der 
im  Augenblicke  des  Aufhörens  des  Telegraphirstromes  in  den  Rollen  C 
und  C\  auftretende  Extrastrom  die  Wirkung  des  remanenten  Magnetismus 
verstärken. 

Fig.  3  bis  5  zeigen  das  Relais  d'Arlincourt's  in  '/2  der  natürlichen 
Gröfse  in  einer  Ansicht  und  zwei  Schnitten.    An  dem  Buti;  U  sind  hier 


Fla   3. 


Fa.  4. 


Fig.  5. 
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isolirt  zwei  Stellschrauben ;;  und  q  angebracht  und  ebenso  ist  der  Bügel, 
welcher  die  Mutter  für  die  Schraube  i  bildet  und  die  Stromzuleitung  zu 
dem  Anker  F  vermittelt,  sowie  das  untere  Lager  j  für  die  Achse  des 
Ankers  F  gegen  den  Schenkel  /  des  Hufeisenmagnetes  IG  J  isolirt. 

Je  nach  der  Stellung  der  beiden  Schrauben  p  und  q  ist  aber  die 
Wirkungs-  und  Benutzungsweise  des  Relais  eine  verschiedene.  Das 
freie  Ende  des  Ankers  F  sei  nord magnetisch,  und  der  Strom  werde  so 
durch  die  Rollen  £  und  C\  geführt,  dafs  er  bei  K  und  d{  (bezieh.  />,) 
einen  Südpol,  bei  üf,  und  d  (bezieh.  D)  einen  Nordpol  entwickelt.  Dann 
wird  der  Anker  durch  die  Wirkung  des  Stromes  gegen  die  Schraube  q 
hin  gezogen  werden,  beim  Aufhören  des  Stromes  dagegen  durch  den 
remanenten  Magnetismus  gegen  p  hin. 

Wirkungen  einfach  daraus,  dafs  der  Kern  KKX  durch  die  Wirkung  des  Stromes 
ein  Magnet  mit  Folgepunkten  wird.  Die  beiden  anderen  neutralen  Zonen 
würden  in  der  Nähe  von  d  und  dx  liegen,  so  dafs  also  D  und  l\  die  entgegen- 
gesetzte Polarität  von  K  und  Ku  also  übereinstimmende  mit  d  und  d{  haben. 
Vgl.  auch  R.  S.  Bioui/h  in  dem  Journal  of  the  Socitly  of  Teleqroph  Enqineer.' 
1875  Bd.  4*S.  418. 
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Werden  nun  die  beiden  Stellschrauben  p  und  q  so  eingestellt,  dafs 
der  Anker  F  nach  jeder  Bewegung  in  der  einen  oder  in  der  anderen 
Richtung  an  jeder  der  beiden  Stellschrauben,  nachdem  er  an  dieselbe 
gelegt  worden  ist,  auch  ruhig  liegen  bleibt,  so  wird  der  Anker  bei 
jeder  Stromzustandsänderung  in  der  Leitung  eine  halbe  Schwingung 
machen;  er  wird  beim  Auftreten  des  Stromes  an  </,  beim  Aufhören 
desselben  an  p  gelegt  werden  und  an  beiden  bis  zur  nächsten  Strom- 
zustandsänderung (Stromgebung)  liegen  bleiben.  Da  in  Fig.  5  die  Zu- 
führung des  Lokalstromes  an  die  Schraube/)  gezeichnet  ist,  so  würde 
das  Relais  bei  der  vorausgesetzten  Polarität  des  Ankers  und  Richtung 
der  Telegraphirströme  für  Ruhestromlinien  geeignet  sein;  für  Arbeits- 
stromlinien hätte  man  entweder  die  Polarität  des  Ankers  oder  bequemer 
die  Richtung  der  Telegraphirströme  umzukehren.  Der  Vorzug  dieses 
Relais  würde  also  gegenüber  einem  gewöhnlichen  Relais  darin  liegen, 
dafs  der  remanente  Magnetismus  nicht  ein  Klebenbleiben  des  Ankers 
verursacht,  sondern  dessen  Rückgang  sofort  beim  Aufhören  des  Stromes 
und  zwar  ohne  dafs  man  einen  entgegengesetzten  Strom  durch  die 
Telegraphenleitung  senden  müfste,  wie  bei  Anwendung  eines  polarisirten 
Relais.  Das  Relais  wird  daher  schneller  zu  arbeiten  vermögen,  als 
andere.  Aufserdem  verschwindet  mit  dem  remanenten  Magnetismus  in 
den  Kernen  zugleich  die  Kraft,  welche  den  Anker  F  an  der  Schraube  p 
festhält  und  deshalb  wird  weiter  der  nächste  Telegraphirstrom  den 
Anker  auch  leichter,  als  bei  anderen  Relais,  an  p  legen  können,  weil 
er  dabei  nicht  die  Gegenkraft  einer  Spiralfeder  oder  eines  permanenten 
Magnetes  zu  überwinden  hat. 

Wenn  man  dagegen  die  Schrauben  p  und  q  so  einstellt,  dafs  der 
Anker  F  in  jeder  Lage  dem  einen  Polstücke  (z.  B.  D{  wie  in  Fig.  5) 
näher  liegt,  als  dem  anderen,  also  selbst  dann  noch,  wenn  er  an  der 
Spitze  der  gegenüberliegenden  Schraube  p  anliegt,  so  wird  er  an  der 
letztgenannten  Schraube  nicht  auf  Dauer  liegen  bleiben  können,  sondern 
von  ihr  an  die  Schraube  q  zurückgehen,  sobald  die  Kraft  zu  wirken 
aufhört,  welche  ihn  an  p  legte.  Diese  Kraft  ist  unter  den  oben  ge- 
machten Voraussetzungen  über  die  Polarität  des  Ankers  und  die  Strom  - 
richtung  der  remanente  Magnetismus,  und  unter  diesen  Voraussetzungen 
wird  der  Anker  F  sowohl  bei  stromloser  Leitung  wie  während  der 
Stromgebung  an  der  Schraube  q  anliegen,  bei  Unterbrechung  jedes 
Telegraphirstromes  aber  an  die  Schraube  p  gelegt  werden  und  kurze 
Zeit  darauf  beim  Verschwinden  des  remanenten  Magnetismus  von  selbst 
nach  q  zurückkehren.  Der  Anker  macht  also  bei  jeder  Stromunter- 
brechung eine  ganze  Schwingung,  und  vollzieht  bei  jeder  entsprechenden 
Einstellung  diese  Bewegung  mit  einer  so  grofsen  Geschwindigkeit,  dafs 
d'Arlincourt  sie  als  einen  Peitschenschlag  (coup  de  fouet)  bezeichnete. 
Diese  Thätigkeit  des  Relais  kann  u.  a.  mit  Vortheil  zur  Entladung 
langer  unterirdischer  oder  unterseeischer  Leitungen  benutzt  werden.    Es 
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kann  dies  ganz  gut  auch  bei  der  Uebertragung  geschehen,  wenn  man 
nur  dem  als  Uebertrager  benutzten  Relais  ein  Entladungsrelais  bei- 
gesellt. Der  von  dem  Uebertragungsamte  aus  weiter  gesendete  Strom 
kann  dann  einfach  noch  durch  die  Rollen  des  Entladungsrelais  geführt 
werden,  das  aber  erst  bei  der  Unterbrechung  des  Telegraphirstromes 
anspricht,  die  Leitung  für  kurze  Zeit  über  p  an  Erde  legt  und  so  ent- 
ladet, so  dafs  der  Entladungsstrom  (Rückstrom)  keinen  störenden  Ein- 
rlufs  auf  den  Uebertrager  ausüben  kann.  Es  können  aber  die  Rollen 
des  Entladungsrelais,  wie  dies  schon  in  Fig.  32  auf  Taf.  5  in  Band  212 
von  D.  p.  J.  dargestellt  ist,  in  einen  lokalen  Sh-omkreis  gelegt  werden, 
welcher  durch  den  Ankerhebel  eines  Klopfers  geschlossen  wird,  sobald 
der  von  dem  Uebertragungsamte  aus  weiter  gesendete  Strom  durch  die 
Rollen  des  Klopfers  hindurchgeht,  durch  welche  hindurch  er  zum  Anker 
des  Uebertragungsrelais  und  in  die  weiter  führende  Leitung  gelangt. 

Das  Relais  von   Willot,   das   in  Fig.  6  in  der  Vorderansicht  und  in 
Fig.  7  im  Schnitte  nach  y\j  abgebildet  ist,  kann  als  eine  Weiterbildung 


Fig.  6. 


Fig.  7. 


des  Relais  d' Arlincourt 's  angesehen  werden.  Die  Schenkel  des  hufeisen- 
förmigen Kernes,  über  welche  die  Drahtrollen  C  und  C\  gesteckt  sind, 
haben  vier  Polstücke  D  und  /),,  Fund  V{.  Vor  den  Polen  des  stählernen 
Hufeisenmagnetes  M  sind  auf  die  gemeinschaftliche  kupferne  Achse  xx 
die  beiden  Anker  S  und  N  fest  aufgesteckt,  so  dafs  sich  beide  nur 
gleichzeitig  und  in  gleicher  Richtung  bewegen  können.  Das  freie  Ende 
von  N  ist  nordmagnetisch,  das  von  S  südmagnetisch.  Aus  der  Achse  xx 
steht  ein  Stift  h  vor,  an  welchem  die  Spiralfeder  f  mit  dem  einen  Ende 
befestigt  ist.  Auf  die  Achse  xx  ist  endlich  der  Contactarm  z  aufgesteckt 
und  wird  im  Ruhezustande  durch  die  Wirkung  der  Feder /"an  die  Ruhe- 
contactschraube  r,  durch  den  Strom  dagegen  an  den  Arbeitscontact  a 
angedrückt.  Die  Contactschrauben  r  und  a  sind  durch  eine  unter  ihre 
Träger  gelegte,  in  Fig.  6  schwarz  angegebene  Ebonitplatte  gegen  die 
übrigen  Apparattheile  isolirt.   Die  Schrauben  W  und  Wv  sind  aus  weichem 
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Eisen,  bilden  daher  eine  Fortsetzung  der  Polstücke  D  und  D{  und  er- 
möglichen, dafs  man  die  wirksamen  Enden  der  Polstücke  in  die  richtige 
Lage  gegen  den  Anker  N  bringen  kann. 

Wird  nun  durch  die  Rollen  C  und  Cl  ein  Strom  gesendet,  welcher 
hei  V  einen  Nordpol  und  bei  V{  einen  Südpol  entstehen  läfst,  so  tritt 
(wie  in  Anm.  1  auf  S.  450  erläutert  wurde)  zugleich  bei  D  ein  Südpol 
und  bei  D{  ein  Nordpol  auf.    Die  gegenseitige  Stellung  der  Pole  ist  also: 

Ar  l  •  unter  der  gemeinschaftlichen  Wirkung  der  vier  Pole  werden  da- 

her  N  und  5  in  derselben  Richtung,  nach  D  und  V  hin,  bewegt  und 
der  Arm  z  an  die  Schraube  a  gelegt. 

Wird  darauf  der  Strom  unterbrochen,  so  hört  die  Wirkung  dieser 
vier  Pole  auf;  der  noch  eine  Zeit  lang  fortwirkende  remanente  Mag- 
netismus aber  wird,  zu  Folge  der  ursprünglich  gröfseren  Stärke  der 
Pole  bei  V  und  Vx  und  des  gröfseren  Abstandes  derselben  vom  neutralen 
Bug  /7,  sehr  rasch  in  jedem  der  beiden  Schenkel  einerlei  Polarität  zeigen, 

die  gegenseitige  Stellung  der  Pole  ist  demnach  jetzt  so:  „  yy^'und  die 

Wirkung  der  allerdings  etwas  schwächeren  unteren  Pole  bei  D  und  D{ 
wird  die  Wirkung  der  oberen  Pole  bei  V  und  V{  nahezu  aufheben,  so 
dafs  die  Spiralfeder  f  die  Anker  nebst  dem  Arme  z  leichter  an  die 
Schrauber  zurückzubringen  vermag,  als  wenn  der  remanente  Magnetismus 
bei    V  und   V{   allein  wirksam  wäre. 

Solche  Willofsehe  Relais  sind  nun  in  Amsterdam  als  Uebertrager 
in  Benutzung.  Nach  der  von  Aug.  E.  R.  Collelte  gegebenen  Skizze  ent- 
spricht die  Schaltung  ganz  der  schon  erwähnten  in  Fig.  32  Taf.  5  Bd.  212 
von  D.  p.  J.  Vorhanden  sind  aufser  zwei  solchen  Relaisübertragern  noch 
zwei  d'Arlincourt' sehe,  Entladungsrelais,  deren  Anker  aber  auf  den  beiden 
Schenkeln  eines  gemeinschaftlichen  Hufeisenmagnetes  (vgl.  Fig.  4)  an- 
gebracht sind,  und  zwei  Klopfer,  ferner  zwei  Stromwender,  mittels  deren 
dem  Strome  die  richtige  Richtung  in  den  Rollen  der  Uebertrager  gegeben 
werden  kann,  und  endlich  zwei  Taster,  womit  kurze  Mittheilungen  vom 
Uebertragungsamte  aus  nach  den  beiden  Endämtern  gegeben  werden 
können. 

Die  Rollen  der  beiden  Klopfer  haben  einen  Drahtwiderstand  von 
2500  Ohm  als  Nebenschlufs,  damit  das  Ueberspringen  von  Funken 
zwischen  dem  Anker  und  den  Contactschrauben  verhütet  wird.  Zu 
demselben  Zwecke  sind  die  Rollen  der  beiden  Entladungsrelais  mit 
einem  Nebenschlufs  von  je  500  Ohm  Widerstand  versehen. 
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Die  Fabrikation  des  Arsensäurefuchsins ;  von  Dr.  Otto 

Mühlhäuser. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26  und  27. 

Da  bis  dahin  unsere  Literatur  eine  der  Wichtigkeit  des  Farbstoffes 
entsprechende  Darstellung  der  Fabrikation  des  Arsensäurefuchsins, 
namentlich  unter  voller  Berücksichtigung  des  entwickelungsgeschicht- 
lichen  Momentes  nicht  besitzt,  so  hat  der  Verfasser  die  Bearbeitung 
des  Stoffes  von  dieser  interessanten  Seite  aus  unternommen.  Eigene  Er- 
fahrungen in  der  Fuchsinfabrikation  erlaubten  die  Ergänzung  der  meist 
der  fremdländischen  Literatur  entnommenen  Resultate. 

Die  Art  und  Weise  dieser  Behandlung  des  Stoffes  dürfte  nament- 
lich dem  sich  für  Techuologie-Historik  interessirenden  chemischen  Tech- 
nologen erwünscht  sein,  aber  auch  dem  der  Farbenindustrie  näher 
Stehenden  wird  ein  Einblick  in  die  Fabrikation  und  in  die  historische 
Entwickelung,  welche  dieselbe  im  Laufe  der  Jahre  durchgemacht  hat, 
nicht  uninteressant  erscheinen,  zumal  die  Fuchsinfabrikation  derjenige 
Farbbetrieb  ist,  in  welchem  die  die  organische  Farbentechnik  charak- 
terisirenden  Arbeitsweisen  und  Kunstgriffe,  welche  immer  wieder  da 
zur  Anwendung  kommen,  wo  es  sich  um  die  Uebertragung  einer  Labo- 
ratoriumsmethode in  den  Grofsbetrieb  handelt,  ihre  Ausbildung  er- 
fahren haben. 

Um  dem  weniger  mit  der  Sache  vertrauten  Interessenten  das  Stu- 
dium der  Abhandlung  zu  erleichtern,  ist  der  quantitativen  Seite  der 
Fabrikation  meist  die  qualitative  nebst  kurzer  Charakteristik  des  be- 
treffenden Apparatensystemes  vorangestellt.  Dadurch  werden  in  einigen 
Fällen  Wiederholungen  nöthig,  aber  diese  flüchtigen  Skizzen,  welche 
der  eigentlichen  Ausführung  vorhergehen,  gestatten  das  tiefere  Eingehen 
auf  den  Gegenstand.  Diese  Ausführlichkeit  der  Darstellung  chemischer 
Prozesse  und  Manipulationen  bringt  allein  den  Gegenstand  der  Behand- 
lung der  Wirklichkeit  nahe,  es  ist  daher  angezeigt,  auch  geringfügig 
erscheinende  Operationen  und  Kunstgriffe,  welche  zum  Gelingen  der 
Operation  beitragen,  in  einer  Abhandlung  zu  schildern,  welche  vielleicht 
später  geschichtliches  Interesse  erlangen  wird. 

I.  Die  Roth  schmelze. 
Erhitzt  man  ein  Gemenge  der  zweifach  sauren  Arseniate  des  Anilins 

AsO^OH  des  o-  und   p-Toluidins  (  AsOOH  auf  180 

\  \ONH3.C6H5  /  \  O.NH3C7H7  / 

bis  190°,  so  entsteht  unter  Reduction  der  Arsensäure  zu  Arsen trioxyd 
eine  cantharidengrüne  Masse,  welche  die  Fuchsinbasen:  Pararosanilin, 
Methvl-Pararosanilin  und  wahrscheinlich  auch  Dimethyl-Pararosanilin; 
die  Phosphinbasen :  Chrysanilin  und  Methyl-Chrysanilin  und  die  Indulin- 
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basen:    Violanilin    und  Mauvanilin  in   Form   der  Arsenite   bezieh.   Ar- 
seniate  enthält. 

Die  Eildung  des  einfachsten  Rosanilins,  des  Pararosanilins  geschieht 
durch  Herausoxydiren   von  Wasserstoffatomen   aus  einem  Gemisch  von 
1  Mol.  Paratoluidin  und  2  Mol.  Anilin  nach  folgender  Gleichung: 
C6H4.NH2  /CgB^NB^ 

H  ,  n„n„  XTTT        „       nrrn        ^//C6H4.NH2 


C  x<xH  +  2H.C6H,NH2  +  03  =  2H20  +   C  ^ 

XH  OH 

In  analoger  Weise  erfolgt  die  Bildung  des  Methyl-Pararosanilins 
(Rosanilin)  und  des  Dimethyl-Pararosanilins  (Rosotoluidin)  aus  entspre- 
chenden Alkaloidgemengen. 

Aufser  diesen  der  Schmelztemperatur  und  den  Angriffen  der  Arsensäure 
Widerstand  leistenden  Pararosanilinen  werden  wahrscheinlich  noch  drei, 
jenen  drei  isomere,  Verbindungen  vorübergehend  gebildet,  nämlich  das 
aus  1  Mol.  o-Toluidin  und  2  Mol.  Anilin  entstehende 


NH 


.    C6H4.NH2 

Diparaamido-orthoamidotriphenylcarbinol    C  .^    „  TT  _TTT 
^  F       J  S^C6H4.NH2 

\0H 

das  aus  2  Mol.  o-Toluidin  und  1  Mol.  Anilin  entstehende  Diparaamido- 


\ 

NH2 

'C6H3<S 


orthoamidodiphenyltolylcarbinol    C  ^- _p  H  nu 

und    das    aus    3  Mol.  o-Toluidin    entstehende    Diparaamido-orthoamido- 


,o 


/  /  OeH3  <^^jj 
phenylditolylcarbinol  C<  CH 


NH2 

CH3 

2 


xc«H3<rH32 

X0H 
Diese  3  letztgenannten  Rosaniline  werden  voraussichtlich  in  gleicher 
Weise  in  die  entsprechenden  Phosphine  zerlegt  werden,  wie  O.  Fischer 
und    Körner1  es    beim    Diparaamido-orthoamidotriphenylmethan   darge- 

1  0.  Fischer  und  Körner^  Berliner  Berichte  17,  S.  203. 
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o 


NH2 

C6H4.NH2 
C6H4.NH2 
H 


than  haben. 

Wenn  wir  die  Formel 


O 

I 
NH2 

'C6H4.NH2 

C6H4.NH2 
-OH 
als  Ausdruck  der  Zusammensetzung  des  einfachsten  der   leicht  oxydir- 

/C6H4 
/_ >N 

baren  Rosaniline  wählen,  so  dient  die  Formel:   C\  pu  ^ttt 

V'6H4.NH2 
als  entsprechendes  Symbol  für  die  Zusammensetzung  des  beim  Erhitzen 
von  Diparaamidoorthoamidotriphenylcarbinol  mit  Arsensäure  entstehen- 
den einfachsten  Phosphins  des  Chrysanilins  und  wir  können  uns  den  in 
der  Arsenschmelze  statthabenden  Prozefs  nach  folgender  Gleichung 
verlaufend  denken: 


o 


NE 


o 


/C6H4.NH2   +  0  =  2H20  +    C<CCH,N 


6n3 


NHo 


~C6H4.NH2  \CßH4.NH2 

\0H 
Ebenso  dürften  auch  die  homologen  Chrysaniline  das  Methylchrysanilin 

/CfiH4 

(Chrysotoluidin):     C^^""^         CH 
\  ceH2<NH3 
C6H4.NH2 

,C6H4 

-CH3 
h 


und  das  Dimethylchrysanilin :    C~^C,;H2<^u3 


XceH3<^ 
aus  den  correspondirenden  Rosanilinen  entstehen. 
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Während  man  die  Bildung  der  Rosaniline  und  der  secundär  ent- 
stehenden Phos])hine  in  der  oben  ausgeführten  Weise  deuten  mufs,  so 
ist  es  schwer,  sich  Vorstellungen  über  die  Bildungsweise  der  Indulin 
artigen  Farbstoffe  zu  machen.  Am  besten  gelingt  dies  noch,  wenn  man 
ihrer  Entstehung  analoge  Vorgänge  zu  Grunde  legt,  wie  der  Rosanilin- 
bezieh.  Phosphinbildung.  Man  gelangt  dann  für  die  einfachsten  Glieder 
der  Reihe  zu  folgenden  Formeln: 

/C6H5 
N—CfiH4.NH2      und 
\cßH4.NH2 


-6  "4         H 
^C6H4.N 


entsprechend  dem  Chrysanilin  und  dessen  Zwischenproduct 
/C6H4.NH2  /C6H4 


/C6H4.NH2  P/^^>N 

C  r  und      C  . 

^CfiH4.NH2  x^C6H3.NH2 

\C6H4.NH2 


^s 


Geschichtliches. 
Wenige  Monate  nach  der  Aufsehen  erregenden  Entdeckung  Emanuel 
Verguins  fanden  der  englische  Arzt  H.  Medlock  und  der  Chemiker  Edward 
Chambers  Nicholson  fast  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Fuchsin  durch  Erhitzen  von  arsensaurem 
Anilin.  Dieses  Verfahren,  das  in  England  zum  ersten  Male  von  Medtock"* 
am  18.  und  von  Nicholson  am  26.  Januar  1860  zum  Patent  angemeldet 
wurde ,  erhielt  Ersterer  patentirt.  Nach  der  Medlock' sehen  Patent- 
vorschrift3 erzeugt  man  das  Fuchsin  durch  Mischen  von  2  Th.  Anilin 
mit  1  Th.  wasserfreier  Arsensäure  und  Erhitzen  zum  Sieden,  welches 
so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  das  Gemisch  satte  Purpurfarbe  annimmt. 
In  Frankreich  wurde  dasselbe  Verfahren  den  französischen  Chemikern 
Charles  Girard  und  Georges  de  Laire*  am  1.  Mai  1860  patentirt.  Die 
Genannten  geben  in  ihrem  Patente  ein  ausführlich  beschriebenes  Ver- 
fahren zur  Herstellung  der  Schmelze  an.  Danach  bringt  man  in  einen 
Destillirapparat  12  Th.  Arsen säureanhydrid  und  12  Th.  Wasser.  Sobald 
die  Säure  sich  hydratisirt  hat,  setzt  man  unter  Umrühren  10  Th.  Anilin 
zu.  Das  Gemenge  wird  in  Folge  der  Bildung  von  arsensaurem  Anilin 
fest.  Darauf  erwärmt  man  behutsam.  Die  Masse  wird  wieder  flüssig 
und  es  beginnt  Wasser  zu  verdampfen.  Bei  einer  Temperatur  von  120°, 
die  nicht  höher  als  160°  steigen  darf,  geht  das  Anilin  in  den  rothen 
Farbstoff  über.     Nach   4   bis   5  stündiger   Einwirkung    erhält   man   eine 

2  1860  158  146. 

3  Traue  des  derires  de  la   Houille  1873    p.   Girard   et    de   Laire     1873  S.  554. 

4  1861  159  229  und  452. 


Mühlhänser,  über  die  Fabrikation  des  Arsen säurefuchsins.  459 

unter  100°  flüssige  Masse,  die  beim  Erkalten  hart  und  spröde  wird  und 
Bronzeglanz  besitzt.  Bald  nach  der  Entdeckung  von  Girard  und  de  Loire 
erfolgte  die  Ausbeutung  der  Erfindung  in  der  Fabrik  der  Herren  Renard 
freres  und  Franc  in  Lyon.  Wie  Adolf  Wurtz5  im  J.  1862  mittheilt, 
stellte  man  in  der  genannten  Fabrik  die  Schmelze  wie  folgt  dar:  Man 
erhitzt  in  einem  im  Luftbade  sitzenden  gufseisernen  Kessel  ein  Gemenge 
von  15k  Anilin  und  25k  Arsensäure  von  76  Proc.  As205-Gehalt  während 
3  bis  4  Stunden  auf  150  bis  170°.  Von  Zeit  zu  Zeit  entnimmt  man  der 
Keactionsmasse  mit  einem  Stabe  eine  Probe.  Sobald  dieselbe  beim  Er- 
kalten erstarrt,  Bronzeglanz  und  spröden  Bruch  besitzt,  wird  der  Kessel 
entleert  und  die  Masse  erkalten  gelassen. 

Nur  wenig  Beachtung  verdient  ein  im  J.  1864  von  D.  Daxvson^ 
genommenes  Englisches  Patent,  nach  welchem  man  das  Fuchsin  durch 
Erhitzen  einer  wässrigen  Arsensäurelösung  mit  Anilin  unter  Druck  er- 
hält. Aehnliehe  Angaben  wie  A.  Wurtz  macht  auch  Mar  Reiman~> 
im  J.  1865.  Bald  darauf,  im  J.  1867,  ist  der  Arsensäureschmelz- 
prozefs  in  der  Weise,  wie  er  heute  noch  ausgeführt  wird  von  A.  W.  Hof- 
mann,  Ch.  Girard  und  G.  de  Laire^  beschrieben  worden.  Spätere  Mit- 
theilungen von  Charles  Laulh%  (1867),  Girard  und  de  Lairei0  (1873), 
A.  Wurtz  n  (1876)  und  Paul  Schoop™  (1885)  haben  die  ausführlicheren 
Mittheilungen  der  erstgenannten  Forscher  theils  bestätigt,  theils  ergänzt. 
Die  Zusammensetzung  der  die  günstigsten  Resultate  gebenden  Arsen- 
säureanilinmischung  haben  schon  Girard  und  de  Loire  in  ihrem  Patente 
angegeben.  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  führte  R.  Rrimeyr  13 
aus.  Er  kommt  zur  Ansicht,  dafs  man  eine  um  so  günstigere  und 
schönere  Ausbeute  an  Fuchsin  erhält,  je  näher  das  Mischungsgewicht 
von  Säure  und  Anilin  dem  Molekularverhältnifs  1:2  steht  und  je  rascher 
die  Operation  zu  Ende  geführt  wird.  Die  meisten  der  oben  angeführten 
Fabrikationsvorschriften  weisen  in  der  That  —  wie  Tabelle  auf  S.  460 
oben  zeigt  —  Mischungsgewichte  auf,  welche  mit  Rrimeyr 's  Resultat 
in  Einklang  stehen. 

Zur  Ausführung  der  Arsenschmelze  bediente  man  sich  zu  Anfang 
der  Fabrikation  gufseiserner  Schmelzkessel  von  50l  Inhalt14,  eine  Gröfse, 
die  man  im    J.  1861    für  ungeheuer  fand.     Später  führte   man    Kessel 


5    Rapports   da  Jury  international   de  le.rposition    de    Lcndres    de   1862    Bd.    1 
S.  295. 

ß  Chemical  News,  Bd.  9  S.  271. 

1    Technologie  des  Anilins  von   M.  Reiman,  1866,   S.  62. 

8  Rapports  du  Jury    international  de  l'expositiun  universelle    de    Paris   de  1867, 

Bd.  7  S.  241. 

9  Dirtionnaire  de  Chimie  p.    Wwtz  Bd.  1   S.  315. 

10  Tratte  des  deriris  de  la  Iloaille  p.   Girard  et    de  Laire  1873  S.  555. 

11  Progres  de  Vindnstrie  des  matteres  colorantes  p.    Wurtz^  Jc87i)   8.   52. 

«  1885  258*276. 

13  1866  179  395. 

14  Tratte  des  derives  de  la   Flouille  p.  Girard  et  de   Laire^    1873   S.   555. 
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Arsensäure 

5 

o 

•— 

_2 

JS 

Autoren 

Theile 

'S 
H 

1  <=9i 

tu  a  « 

Tempere 

:c3 
'S, 

S 

< 

es 

< 

1« 

So 

Pl'OC. 

1860 

H.   Medlock 

2 

1 

100 

Siedepunkt 

230 

460 

4,6 

1 

1860 

Girard  und  de  Laire 

10 

24 

50 

120—60« 

230 

191 

1,9 

1 

1862 

Renard  freres  et  Franc 

15 

25 

76 

150—700 

230 

182 

1,8 

1 

1864 

D.  Dawson 

— 

— 

77 

— 

230 

279 

2,3 

1 

1867 

A.  W.  Hofmann  und 

Girard  und  de  Laire 

800 

1370 

72 

190—2000 

230 

187 

1.9 

1 

1867 

Ch.  Lauth 

100 

140 

75 

Siedepunkt 

230 

219 

2,2 

1 

1873 

Girard  und  de  Laire 

10 

16 

75 

180—900 

230 

191 

1,9 

1 

1876 

A.    Wurtz 

1000 

1500 

75 

190-2000 

230 

204 

2,0 

1 

1885 

P.  Scho<ip 

500 

1000 

75 

- 

230 

246 

2,5 

1 

-  Das  Molekulargewicht  des  Anilins  ist  =  100  angenommen, 
von  3001 15,  25001  le;  ja  selbst  400011'  Inhalt  in  den  Fuehsinsehmelzereien 
ein.  Grofse  Schwierigkeiten  und  Unannehmlichkeiten  hat  seiner  Zeit 
die  Entleerung  der  Kessel  verursacht.  Während  man  heute  die  Schmelze 
gerade  soweit  eindickt,  dafs  sie  noch  ausgeschöpft  werden  kann,  oder 
von  selbst  aus  einer  am  untersten  Theile  des  Schmelzkessels  angebrachten 
Oefifhung  abfliefst,  ging  man  früher  in  französischen  Werken  18  mit  dem 
Eindicken  so  weit,  dafs  weder  ein  Ausschöpfen  noch  ein  Ablassen  der 
Schmelze  möglich  war.  Man  machte  daher  die  noch  heifse  Schmelze 
unter  Zusatz  von  Wasser  wieder  plastisch  und  entleerte  den  Kessel 
mittels  Dampfdruck  in  den  Abkochkessel.  Diese  Art  der  Kesselentleerung 
ist,  wie  schon  erwähnt,  verlassen.  Bei  hinreichend  grofsem  Kaliber  der 
Ausflufsöffnung  des  Schmelzkessels  gelingt  die  Entleerung  ohne  Schwierig- 
keit, vorausgesetzt,  dafs  die  Schmelze  nur  so  weit  eingedickt  wird,  als 
es  überhaupt  nöthig  ist. 

Die  Schmelze. 

Zur  Herstellung  der  Schmelze  dient  der  mit  Rührwerk  versehene 
Gufskessel  A  (Taf.  26  und  27).  Der  Deckel  des  Kessels  besitzt  ein 
Mannloch  zur  Eingabe  der  Materialien;  einen  Stutzen  zur  Verbindung 
mit  der  Kühlschlange  ß  und  eine  in  den  Deckel  eingelassene  —  zur 
Aufnahme  des  Thermometers  dienende  und  theilweise  mit  Oel  gefüllte  — 
Kanüle.  Am  Boden  des  Kessels  befindet  sich  eine  weite,  mit  einem 
gufseisernen  Zapfen  vei-schliefsbare  Ablafsöffnung. 

Ein  anderer  Kessel  A{  steht  in  Reserve.  Die  Kessel  A  und  A{ 
sind  derart  eingemauert,  dafs  das  Feuer  den  Boden  bestreicht  und  in 
einem  5  mal  den  Kessel  umstreichenden  Abzugskanal  als  Rauchgas  dem 
Schornstein  zugeführt  wird.  Beide  Kessel  sind  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen  Kühlschlange  B  verbunden,    welche  durch   einen  Strom  kalten 

15  Dictionnaire  de  chimie  p.    Wurtz  Bd.  1    S.  315. 

16  Traue  des  derives  de  la  Houille  p.   Girard  et  de  Laire,  1873  S.   568. 

17  Progreis  de  l'industrie  des  matteres  colorantes  p.    Wuitz  1876  S.   52. 

18  Rapports  du  Jury  international  de  Vexposilion  de  Paris  p.  Hofmann,  de  Laire 
et  Girard  Bd.  7  S.  241. 
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Wassers  abgekühlt  wird,  um  die  während  der  Reaction  sich  entwickeln- 
den Dämpfe  zu  condeusiren.  Das  Destillat  wird  in  einem  Gefäfs  D, 
das  mit  einem  Ablafshahn  und  einem  Wasserstand  versehen  ist,  auf- 
gefangen. Ein  an  der  Abflufsfeite  der  Schmelzkessel  etwa  25cm  hoch 
aufgemauerter  Raum  E  dient  zur  Aufnahme  der  heifsen  Schmelze  und 
als  Zerkleinerungsraum.  Vor  dem  Anfeuern  bezieh,  während  desselben 
wird  der  Schmelzkessel  zunächst  mit  Anilinöl  und  Arsensäure  beladen. 
570k  syrupförmige  Arsensäure  von  74°  B.  und  340k  Rothöl  von  1,008 
spec.  Gew.  bei  15°  werden  gleichzeitig  unter  Umrühren  einlaufen  ge- 
lassen. Man  erhält  so  ein  Gemisch  der  Arseniate  des  Anilins,  o-  und  p- 
Toluidins  in  Form  einer  weifsen  Gelatine,  die  schon  bei  mäfsiger  Er- 
wärmung schmilzt.  Zur  Einleitung  der  Reaction  bezieh.  Destillation 
wird  die,  während  der  ganzen  Schmelzdauer  in  Bewegung  gehaltene 
Mischung  durch  Unterhaltung  eines  schwachen  Feuers  vorsichtig  und 
langsam  auf  etwa  120°  erhitzt,  um  ein  Ueberschäumen,  das  bei  allzu- 
schnellem Erhitzen  leicht  eintritt,  zu  verhindern.  Ist  diese  Temperatur 
annähernd  erreicht,  so  beginnt  auch  schon  die  Destillation  und  jetzt 
kann  man  die  Hitze  durch  vermehrtes  Heizen  steigern,  ein  Uebersteigen 
des  Kesselinhaltes  ist  nicht  mehr  zu  befürchten. 

Nach  etwa  7stündigem  Erhitzen  der  durch  Umrühren  in  Bewegung 
gehaltenen  Mischung  kommt  die  Temperatur  im  Inneren  des  Kessels  auf 
ungefähr  180°,  von  nun  ab  führt  man  den  Prozefs  so,  dafs  die  Temperatur 
nur  noch  langsam  ansteigt ,  so  dafs  nach  weiteren  2  Stunden  diejenige 
Temperatur  erhalten  wird,  bei  der  die  Oxydation  zu  Ende  geführt  wird. 
Dieselbe  ist  185  bis  189°.  Sobald  das  Thermometer  184°  anzeigt, 
werden  dem  Kessel  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  entnommen,  um  das  Ende 
des  Prozesses  zu  erfahren  und  dasselbe  mit  der  Kesselentleerung  zu- 
sammenfallen zu  lassen.  Von  diesem  Abpassen  des  richtigen  Augen- 
blickes hängt  sowohl  die  Ausbeute  als  auch  die  mehr  oder  weniger  leichte 
Verarbeitbarkeit  der  Schmelze  ab.  Erhitzt  man  nämlich  die  Masse 
nicht  lange  genug,  so  wird  eine  zu  dünne,  klebrige  Schmelze  erhalten, 
die  sich  nicht  allein  schlecht  verarbeiten  läfst,  sondern  dazu  noch 
schlechte  Ausbeute  ergibt,  erhitzt  man  im  Gegentheil  zu  lange,  so  wird 
die  Schmelze  zu  dick,  bleibt  im  Kessel  stecken  und  läuft  nicht  mehr 
heraus.  Sie  mufs  dann  im  Kessel  erkalten  gelassen  und  herausgebrochen  1(l 
weiden.  Zeigt  die  Probe  das  Ende  des  Prozesses  an,  so  zieht  man  so- 
gleich den  Zapfen,  behält  aber  das  die  Entleerung  fördernde  Rührwerk  im 
Gang.  Dem  Kessel  entsti-omt  die  cantharidenfarbige  Schmelze  als  etwa 
18cm  dicker  Strom,  der  sich  in  der  ausgemauerten  Vorlage  E  ausbreitet 

19  Diese  harte  Arbeit  endet  meist  damit,  dafs  derjenige,  der  sie  ausführt, 
sich  eine  Arsenvergiftung  zuzieht,  die  zwar  mit  dem  stets  bereit  liegenden 
Fuchs'schen  Mittel  schnell  gehoben  und  ungefährlich  gemacht  wird.  Man  wird 
alirr  unter  solchen  Umständen  unter  einem  die  Fabrikation  beeinträchtigen- 
den Arbeiterwechsel  zu  leiden  haben,  da  ein  Arbeiter  zum  zweiten  Male  zu 
einer  derartigen  Arbeit  nicht  zu  bewegen  ist. 
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und  dieselbe  in  etwa  10cm  hoher  Schichte  anfüllt.  Oft  gelangt  die  heifse 
Masse  nach  dem  Ablassen  aus  dem  Kessel  nochmals  ins  Arbeiten.  Sie 
bläht  sich  auf  und  vergröfsert  ihr  Volum.  Diese  Volumvergröfserung 
findet  unter  heftigem  Aufwallen  der  Schmelze  statt,  Gase  entbinden 
sich  und  das  Ganze  zeigt  dieselben  Erscheinungen  wie  das  Erstarren 
des  Magmas  vulkanischer  Laven  unter  Bimssteinbildung. 

Die  Regulirung  der  Wärmezufuhr  während  des  Schmelzens  ge- 
schieht durch  verminderte  oder  vergröfserte  Zufuhr  von  Kohle,  durch 
Bedecken  des  Feuers  mit  Asche  oder  endlich  durch  Herausziehen  des 
Feuers  aus  dem  Herde  und  Oeffnen  der  Feuerthür,  behufs  Abkühlung 
des  Kessels  durch  Luftcirculation  in  den  Zügen  des  Ofens.  Die  be- 
quemste Art  der  Heizung  ist  hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  die  Gas- 
feuerung, wie  solche  in  den  dem  Verfasser  näher  bekannten  Fuchsin- 
werken des  Staates  New-York  eingeführt  ist. 

Aufser  an  der  Schmelzprobe  kann  das  Fortschreiten  des  Prozesses 
und  das  Ende  desselben  auch  au  der  Menge  Anilin  und  Wasser,  welche 
aus  dem  Kessel  A  in  die  Vorlage  D  überdestilliren,  erkannt  werden. 
Arbeitet  man  —  wie  es  in  der  That  geschieht  —  immer  unter  den- 
selben Bedingungen  in  Bezug  auf  Concentrationsgrad  der  Arsenstiure- 
Temperatur,  Schmelzdauer,  Mischungsverhältnifs  von  Arsensäure  und 
Anilin  bei  constanter  Zusammensetzung  des  Anilins,  so  wird  auch  ein 
constantes  Verhältnifs  zwischen  erzeugter  Schmelze  und  dem  bei  der 
Reaction  entweichenden  Destillate  zu  constatiren  sein.  Die  Destillations- 
menge wird  also  den  Mafsstab  abgeben,  mit  dem  der  Prozefs  controllirt 
werden  kann.  Man  kann  in  der  That  in  übersichtlicher  Weise  am 
leicht  zugänglichen  Wasserstande  der  Vorlage  das  Ende  der  Reaction 
durch  Messen  des  Destillatvolums  feststellen.  Hat  nämlich  dieser  die 
Höhe  der  Marke  —  die  man  sich  ein  für  allemal  feststellt  —  erreicht, 
so  kann  die  Schmelze  aus  dem  Kessel  entleert  werden.  Es  ist  jedoch 
unzweckmäfsig,  sich  auf  dieses  Indicium  allein  zu  verlassen,  wird  es 
vielmehr  nur  als  ungefähren  Hinweis  auf  das  Ende  der  Operation,  das 
Probeziehen  aber  als  absolutes  Mittel  der  Feststellung  der  Garheit  der 
Schmelze  betrachten. 

Aus  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  die  Temperatursteigerung  einiger 
Ansätze  zu  entnehmen.  Die  endständigen  Zeit-  und  Temperaturnotirungen 
sind  in  dem  Augenblicke  gemacht,  wo  die  gezogene  Probe  das  benötbigte 
Ablassen  der  Schmelze  anzeigte  und  die  Destillatsmenge  das  —  durch 
die  am  Wasserstande  angebrachte  Marke  —  begrenzte  Normalvolum 
von  j-301  annähernd  eingenommen,  gerade  erreicht  oder  nur  wenig  über- 
schritten hatte. 

Im  milchigen  Destillate  scheidet  man  Anilin  und  Wasser  durch 
Einrühren  von  50k  Kochsalz.  Das  auf  der  Salzlauge  schwimmende  Oel 
wird  abgehebert,  erstere  verloren  gegeben.  Da  das  ungefähr  140k 
wiegende   Anilindestillat   weisen   seines  Gehaltes    an   Paratoluidin   noch 
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Zeit 

1 

2 

3 

4 

5 

Temperatur 

Temperatur 

Temperatur 

Temperatur 

Temperatur 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

7li,30 

— 

— 

— 

115 

— 

8h 

— 

115 

— 

119 

— 

8li,30 

114 

120 

— 

121 

116 

9h 

118 

121 

115 

126 

121 

9^30 

121 

124 

119 

132 

125 

10h 

127 

130 

121 

140 

130 

11)11,30 

132 

139 

125 

148 

138 

11h 

136 

150 

130 

153 

147 

llh,30 

144 

160 

138 

161 

158 

12h 

154 

168 

118 

167 

167 

12h,30 

163 

176 

158 

170 

172 

lh 

170 

180 

167 

175 

176 

lh,30 

174 

182 

173 

178 

178 

2h 

178 

182 

175 

180 

180 

2h.30 

180 

183 

177 

182 

181 

3h 

180 

185 

180 

182 

182 

3h.30 

187 

189 

180 

185 

183 

4h 

— 

— 

182 

189 

187 

4b,30 

— 

— 

184 

— 

— 

5h 

— 

— 

187 

— 

— 

5h,10 

— 

— 

187 

— 

— 

einmal  zu  einer  Schmelze  verwendet  ,,ausgenutzt"  werden  kann,  so  wird 
dasselbe  bei  der  folgenden  Operation  —  nachdem  sein  Gewicht  durch 
frisches  Gel  auf  340k  gebracht  worden  ist  —  wieder  verschmolzen.  Das 
nunmehr  resultirende  Destillat,  die  echappes  par  excellence  —  welche 
der  Hauptmenge  nach  aus  o-Toluidin  und  Anilin  bestehen  —  kann  nicht 
mehr  mit  Vortheil  mit  Arsensäure  verarbeitet  werden,  findet  vielmehr 
Verwendung  zur  Herstellung  von  Saffranin  und  Azofarbstoffen. 

Folgende  Tabelle  ergänzt  das  eben  Besprochene  und  zeigt  an  einigen 
Bei.-pielen  den  Wechsel  der  Mengen  an  überdestillirendem  Anilin,  das 
im  Mittel  135  bis  140k  betragen  soll. 


Nunimer 

der 
Schmelze 

Frisches  Rothöl 

Destillat 

Nummer 

von 
Schmelze 

Gt  sammtöl 

Arsensäure 

I 

340k 

•340k 

570k 

II 

204 

136 

I 

340 

570 

III 

310 

— 

340 

570 

IV 

205 

135 

II 

340 

570 

V 

340 

— 

— 

340 

570 

VI 

200 

140 

V 

340 

570 

Das  Gewicht  einer  Schmelze  beträgt  im  Mittel  ll1..  Centner. 
Die  unter  normalen  Verhältnissen  dargestellte  Rothschmelze  enthalt : 

1)  Arsen  ige  Säure, 

2)  Arsensäure, 

3)  Farbstoffe:    a)  Fuchsine: 

Pararosaniliu, 

Metbvlpararosanilin  (Kosanilin  I. 
Dimethylpararosanilin  (Rusotoluidin), 
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b)  Phosphene: 
Chrysanilin 
Methylchrysanilin  (Chrysotoluidin), 

c)  Induline : 
Violaniliu, 
Mauvanilin, 

d)  Braune  Farbstoffe, 

4)  Humusartige  Substanzen  von  unbekannter  Natur. 

Die  Bildung  phenylirter  Fucbsine,  Phosphine  und  Induline  wird 
eintreten,  sobald  aus  Versehen  mehr  Anilin  angewendet  worden  ist,  als 
dem  Verhältnifs  1  As2  05  auf  2  Mol.  Anilin  entspricht.  Dann  wird,  so- 
bald alle  Arsensäure  zu  arseniger  Säure  reducirt  ist,  auch  Phenylirung 
statthaben.  In  der  That  bemerkt  man  gegen  das  Ende  der  Reaktion 
stets  eine  Ammoniakentwickelung.  Endlich  kann  die  Menge  der  braunen 
Farbstoffe  bedeutend  gesteigert  werden,  wenn  die  zum  Schmelzen  vor- 
geschriebene Temperatur  überschritten  wird. 

Die  qualitative  und  quantitative  Zusammensetzung  der  Schmelze 
hängt  wesentlich  auch  von  der  qualitativen  und  quantitativen  Zusammen- 
setzung des  Anilinöles  ab.  Seit  Anfang  der  Fabrikation  hatten  die 
Fabrikanten  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  der  Erfolg  ihres  Betriebes 
wesentlich  von  der  Natur  des  Anilins,  welches  sie  in  Reaction  brachten, 
abhängig  sei,  jedoch  ohne  sich  über  die  Ursachen,  denen  man  den 
Grund  dieser  Erscheinung  zuschreiben  mufste,  genauere  Rechenschaft 
abzulegen.  Sie  constatirten  wohl  das  Vorhandensein  einer  gewissen 
Beziehung  zwischen  den  Siedepunkten  des  angewendeten  Anilinöles  und 
der  Ausbeute  an  Farbstoff,  aber  damit  hörte  alle  ihre  Wissenschaft  auf. 
Sie  beschränkten  sich  bei  der  Werthbestimmung  des  Anilinöles  darauf, 
dasselbe  zu  destilliren  und  verwendeten  zur  Fabrikation  nur  solche  Gele, 
die  verglichen  mit  einem  Type,  d.  h.  mit  einem  Oele,  das  gute  Resultate 
gab,  ungefähr  in  denselben  Temperaturgrenzen  überdestillirte.  Die  Epoche 
machenden  Arbeiten  A.  W.  Hoff mann s20  über  das  Rosanilin,  die  Er- 
mittelung seiner  Zusammensetzung  und  namentlich  die  Mittheilung  der 
überraschenden  Thatsache21,  dafs  diese  Base  keineswegs,  wie  man  bis 
dahin  annahm,  ein  Derivat  des  reinen  Anilins  sei,  sondern  seinen  Ur- 
sprung der  Gegenwart  einer  gewissen,  im  Anilinöl  enthaltenen  Menge 
Toluidin  verdanke,  gaben  den  Schlüssel  zur  Ausarbeitung  eines  auf  rein 
empirischem  Wege  gefundenen  Verfahrens.  Die  Ho ffmanri sehe  Roth- 
bildungstheorie und  die  Erfahrung,  dafs  die  Ausbeute  und  Qualität  der 
Schmelze  wesentlich  von  dem  Verhältnifs,  in  dem  sich  Anilin  und  To- 
luidin im  Handelsanilin  vorfinden,  abhängt,  liefs  die  Herstellung  des 
Rothöles  durch  Mischen  der  Bestandtheile  wünschenswerth  und  dringend 
erscheinen,  denn  nur  mit  einem  Oele  von  bekannter  Zusammensetzung 

20  A.    W.   Hofmann,  Compt.  rend.  Bd.  54  S.  428. 

21  1863  169  374  und  376. 
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entging  man  allen  Eventualitäten,  denen  man  beim  Ai'beiten  mit  einem 
unbekannten  Stoffe,  wie  ihn  das  frühere  Handelsanilin  darstellte,  aus- 
gesetzt war.  Man  verdankt  namentlich  Theodore  Coupier"**1  den  aufser- 
ordentlichen  Erfolg,  von  welchem  diese  zeitgemäfsen  Bestrebungen  be- 
gleitet waren.  Indem  er  sich  auf  die  von  A.  W.  Hofmann  aufgestellte 
Theorie  stützte,  stellte  er,  um  eine  den  theoretischen  Anforderungen 
völlig  entsprechende  Oelmischung  zu  ermöglichen,  diejenigen  Basen  in 
reinem  Zustande  dar,  die  zur  Rosanilinbildung  beitragen. 

Dank  der  Einführung  des  Kolonnenapparates  in  die  Kohlenwasser- 
stoffrectification  durch  Coupier  wurde  die  Trennung  von  Benzol  und 
Toluol  und  also  auch  die  Einzelnitrirung  dieser  Kohlenwasserstoffe 
technisch  möglich,  und  nachdem  Rosenstiehl23  das  Handelstoluidin  Coupier 's 
in  seine  Componenten  o-  und  /)-Toluidin  trennen  gelehrt  und  auch  eine 
Methode  zu  ihrer  quantitativen  Bestimmung24  angegeben  hatte,  war  es 
erst  möglich,  das  constante  Verhältnifs  zu  entdecken,  in  welchem  sich 
o-  und  ;)-Toluidin  stets  im  technischen  Toluidin  vorfinden.  Die  von 
Rosensliehl25  angeregten  Versuche,  welche  der  Fuchsintechniker  mit 
Oelen  ausführte,  die  er  durch  Mischen  der  3  Componenten  darstellte, 
ergaben  die  für  den  Schmelzprozefs  günstigste  Anilinmischung,  deren 
Zusammenstellung  nunmehr  auch  jederzeit  im  Grofsen  ausgeführt  werden 
konnte.  Nach  einer  Privatmittheilung,  die  der  Verfasser  Herrn  Dr.  Carl 
Häufsermann  in  Griesheim  a.  M.  verdankt,  „hat  das  Rothöl  in  fast  allen 
Fabriken,  welche  nach  dem  Arsensäureverfahren  arbeiten,  ein  spec.  Gew. 
von  1,008,  es  destillirt  zwischen  190  bis  198°  über  und  wird  durch  Mischen 
von  1  Th.  Anilin,  mit  2  Th.  gewöhnlichem  Toluidin  erhalten.  Da  das 
fabrikmäfsig  hergestellte  Toluidin  fast  immer  aus  56  Proc.  p-Toluidin  und 
etwa  64  Proc.  o-Toluidin  besteht,  so  ergibt  sich  als  Zusammensetzung  ein 
Gehalt  von  53,5  Proc.  Anilin,  24,0  Proc.  p-Toluidin  und  42,7  Proc. 
o-Toluidin.J'  Thatsächlich  erhält  man  auch  durch  Mischen  dieser  3  Compo- 
nenten in  den  angegebenen  Verhältnissen  ein  mit  dem  gewöhnlichen 
Rothöl  hinsichtlich  Siedepunkt  und  spec.  Gew.  völlig  übereinstimmendes 
Product. 

Die  genannten  Zahlen  stehen  nun  keineswegs  in  Einklang  mit  der 
Tbeorie,  welche  zur  Herstellung  des  Rosanilins  ein  Oel  von  folgender 
Zusammensetzung  fordert:  30  Proc.  Anilin,  35  Proc.  p-Toluidin  und 
35  Proc.  o-Toluidin. 

Eine  Mischung  dieser  Zusammenstellung  gibt  aber  eine  allzu  geringe 
Ausbeute  an  Fuchsin;  um  die  Maximalausbeute  zu  erhalten,  müssen 
weit  gröfsere  Mengen  o-Toluidin   in  Anwendung   gebracht  werden,    als 


22  Coupier.   Bulletin  de  la  societe  industrielle  de  Mulhouse,  Bd.   36  S.  260  und 
1866  181  385.' 

23  1866  181   389. 

24  1872  204  326. 

25  1866  181  389. 
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die  Theorie  verlangt.  Die  Gegenwart  eines  gewissen  Toluidinüberschusses 
aufser  demjenigen  Toluidin ,  welches  zur  Rosanilinbildung  verwendet 
wird    scheint  zur  Erleichterung  der  Reaction  beizutragen. 

Von  grofsem  Einflufs  auf  die  qualitative  und  quantitative  Zusammen- 
setzung der  Schmelze  ist  auch  die  Temperatur.  Leider  ist  dieser  Einflufs 
bis  heute  nur  ungenügend  studirt  worden.  Es  ist  aber  wahrscheinlich, 
dafs  jeder  der  Farbstoffe,  welche  aus  Anilin  und  den  beiden  Toluidinen 
unter  dem  Einflufs  der  Arsensäure  entstehen,  sich  nur  bei  einer  gewissen 
Temperatur,  die  immer  für  denselben  Körper  dieselbe  ist,  entwickelt. 
Die  Schwierigkeit  der  Bestimmung  der  Bildungspunkte  der  einzelnen 
Farbstoffe  mag  die  Ursache  sein,  dafs  dieselbe,  trotz  des  Interesses,  das 
man  hat    sie  zu  kennen,  nicht  ausgeführt  worden  ist. 

Nicht  ohne  Einflufs  ist  die  Temperatur  auf  die  gebildeten  Arsenite 
und  Arseniate  am  Schlufse  der  Operation:  die  Endtemperatur.  Unter 
190°  wird  wohl  keiner  der  in  der  Schmelze  vorhandenen  Farbstoffe 
sonderlich  angegriffen  werden,  selbst  nicht  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssiger Arsensäure.  Ueber  190°  aber  erleiden  alle  diese  Farbstoffe, 
insbesondere  aber  bei  Gegenwart  von  Arsensäure,  eine  Zersetzung.  So 
wird  das  Rosanilin  schon  durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf  230°  zersetzt 
und  die  Zersetzungsproducte  sind  im  Allgemeinen  ein  mehr  oder  weniger 
selbes  Roth.  Bei  ungefähr  210°  zersetzt  sich  das  Rosanilin  in  ein  un- 
lösliches Violett.  Andererseits  erleiden  Violauilin  und  Mauvanilin  ähn- 
liche Zersetzungen.  Man  mufs  dieser  doppelten  Wirkung  der  hohen 
Temperatur  und  der  Arsensäure  auf  die  Farbstoffe  die  Bildung  granat- 
rother  und  brauner  Farbstoffe  zuschreiben.  Daraus  folgt,  dafs  man 
gegen  das  Ende  der  Operation  die  Temperatur  mäfsigen  und  ein  höheres 
Erhitzen  als  190°  vermeiden  soll.  Es  ist  eine  jener  Temperaturgrenzen, 
welche  man,  da  sie  nicht  überschritten  werden  darf,  kluger  Weise  auch 
nicht  zu  erreichen  strebt.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dafs  eine 
höhere  Temperatur  die  Dauer  der  Schmelzung  abkürzt,  das  Gewicht 
des  überdestillirenden  Anilins  vermehrt,  das  Gewicht  der  Rothschmelze 
aber  vermindert.  Eine  zu  niedere  Temperatur  verlängert  die  Dauer 
der  Schmelze,  vermehrt  das  Gewicht  des  nicht  umgewandelten  Anilins, 
das,  da  es  in  der  Schmelze  hinterbleibt,  auch  das  Gewicht  der  letzteren, 
nicht  aber  die  Ausbeute  an  Fuchsin  erhöht. 

IL  Die  Zerkleinerung  der  Schmelze. 
Zu  einer  Zeit,  als  die  Schmelze  noch  in  offenen  Bütten  abgekocht 
wurde,  war  die  vollständige  Extraction  des  Farbstoffes  nur  möglich, 
wenn  die  Schmelze  dem  heifsen  Wasser  in  fein  vertheiltem  Zustande 
dargeboten  wurde.  Man  bemühte  sich  daher,  die  Schmelze  zu  zer- 
kleinern und  nahm  diese  Arbeit  in  den  ersten  Anfängen  der  Fabrikation 
in  Mörsern  vor.  Um  die  Arbeiter  von  dieser  überaus  schädlichen  Be- 
schäftigung zu  befreien,  wurden  später  Pulverisirapparate  in  den  Fuchsin- 
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werken  eingeführt.  Da  aber  das  Zerkleinern  der  Schmelze  mit  Störungen 
verknüpft  ist,  sie  sich  beim  Mahlen  hinreichend  erwärmt,  um  theilweise 
zu  erweichen  und  plastisch  zu  werden,  so  war  die  Beschaffung  passender 
Mahlvorrichtungen  sehr  schwer.  Andererseits  konnte  trotz  der  An- 
wendung geschlossener  Mühlen  die  Verbreitung  des  giftigen  Mehlstaubes 
in  der  Atmosphäre  des  Arbeitsraumes  nicht  verhindert  werden.  Seitdem 
jedoch  die  Schmelze  in  geschlossenen  und  mit  Rührwerk  versehenen 
Kesseln  unter  Druck  abgekocht  wird,  hat  man  das  trockene  Mahlen  der 
Schmelze  aufgegeben  und  behielt  das  nasse  Pulverisiren  nur  da  bei,  wo 
es  sich  um  die  Wiedergewinnung  der  im  Ueberschufs  zugesetzten  Arsen- 
säure handelt.  In  diesem  speciellen  Falle  wird,  wie  Schoop^  berichtet, 
die  Schmelze  in  einem  Kollergange  unter  Zusatz  von  Wasser  zerrieben, 
Schlamm  und  verdünnte  Arsensäure  durch  Filtration  getrennt  und  letztere 
auf  den  Gebrauchsgrad  eingedampft.  Diese  Zerkleinerungsoperation 
bezweckt  aber  nicht  eine  Vertheilung  behufs  erleichterter  Extraction 
des  Farbstoffes,  sondern  vielmehr  die  vollständige  Aussüfsung  von  im 
Ueberschufs  verwendeter  Arsensäure.  Da  man  in  der  Mehrzahl  der 
Fuchsinbetriebe  nur  so  viel  Arsensäure  anwendet,  als  zur  Oxydation 
des  Anilins  nöthig  ist,  so  nimmt  man  von  einer  derartigen,  etwas  um- 
ständlichen Behandlungsweise  Abstand  und  begnügt  sich  damit,  die 
Schmelze  mit  einem  Brecheisen  in  handgrofse  Stucke  zu  zerstofsen,  eine 
Operation,  welche  rasch  auszuführen  ist,  verhältnifsmäfsig  geringes 
Stauben  verursacht  und  dem  Zwecke  vollständig  genügt.  Als  Schutz- 
vorrichtung gegen  den  Arsenstaub  wird  den  Arbeitern  gewöhnlich  das 
Umbinden  eines  Tuches  um  Mund  und  Nase  anempfohlen.  Es  ist  augen- 
scheinlich, dafs  sich  ein  solcher  Schutz  als  ungenügend  erweist.  Der 
Staub,  dessen  man  sich  erwehren  will,  ist  zerfliefslich,  der  Wasserdampf 
der  Respiration  verdichtet  sich  im  Tuche,  befeuchtet  es  nach  und  nach, 
macht  den  Staub  anhaften  und  imprägnirt  die  Binde  mit  Gift,  welches 
alsdann  auf  Gesicht  und  Lippen  wirkt.  Es  können  auf  diese  Weise 
leicht  Vergiftungsfälle  vorkommen ,  im  günstigsten  Falle  haftet  der 
Staub  auf  der  Haut  fest  und  zerfrifst  sie  unter  Bildung  schmerzhafter 
Geschwüre.  (Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  das  Verhalten  der  salpetrigen  zur  schwefligen  Säure. 

Wir  haben  auf  S.  276  d.  Bd.  eine  Abhandlung  F.  Raschig's  mitge- 
theilt,  welche  das  Verhalten  der  salpetrigen  zur  schwefligen  Säure  in 
alkalischer  Lösung  zum  Gegenstand  hat  und  an  deren  Schlüsse  Betrach- 
tungen über  die  Constitution  der  Amidophenolsulfosäure  und  der  Chlor- 
amidophenolsulfosäure  von  Schmitt  und  Bennewitz  bezieh.  Kolrepp  an- 
gestellt sind.  Diese  letzteren  Anschauungen  Raschig*s  haben  insofern 
Widerspruch  erfahren,  als  B.  Hirsch  in  einer  Abhandlung:   Ueber  Chlor- 

?e  1885  258*276. 
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Stickstoffabkömmlinge  der  aromatischen  Gruppe  (Berichte  der  deutschen  chemi- 
schen Gesellschaft,  1887  Bd.  20  S.  1569)  den  "Nachweis  führt,  dafs  in  den 
beiden  genannten  Sulfosäuren  die  Sulfogruppe  doch  im  Kern  und  nicht 
an  Stickstoff  gebunden  enthalten  ist,  Die  Einwirkung  einer  Chlorkalk- 
lösung auf  Amidophenolsulfosäure  vollzieht  sich  ohne  Abspaltung  der 
Sulfogruppe  und  Post  hat  schon  früher  die  Amidophenolsulfosäure  durch 
Reduction  von  Nitrophenolsulfosäure  erhalten. 

F.  Raschig  hat  nun  auch  das  Verhalten  der  salpetrigen  zur  schwef- 
ligen Säure  in  saurer  Lösung  studirt,  und  knüpft  hieran  neue  und  sehr 
werthvolle  Auseinandersetzungen  über  die  Theorie  des  Bleikammer- 
prozesses. 

Die  bereits  in  der  ersten  Arbeit  Raschig's  mitgetheilte  Bildung  der 
Amidosulfonsäure  aus  Hydroxylamin  und  schwefliger  Säure  in  saurer 
Lösung  liefs  erwarten,  dafs  die  Neigung  der  schwefligen  Säure  mit 
Stickstoffverbindungen  unter  Austritt  eines  an  Schwefel  gebundenen 
Wasserstoffatomes  und  einer  an  Stickstoff  gebundenen  Hydroxylgruppe 
Condensationsproducte  zu  bilden,  nicht  auf  solche  Fälle  beschränkt 
ist,  in  denen  das  Reactionsgemisch  alkalisch  reagirt,  sondern  dafs  sich 
der  gleiche  Reactionsverlauf  auch  in  saurer  Lösung  vollzieht,  nur  mufste 
im  letzten  Falle  das  Endproduct  ein  anderes  sein.  Dies  läfst  sich  mit 
Hilfe  der  nachfolgenden  Tabelle  leicht  verstehen: 


2)  (HO>2NS03H 

Dihydroxylamin- 

sultbnsäure. 


3)  HON(S03H)2 
Hydroxylamin- 
disulfonsäure. 
6)  HONHSO3H 
Hydroxylamin- 

monosulfonsäure. 


5)  (HO)2NH 
Dihydroxylamin. 


8)  HONH2 
Hydroxylamin. 


4)  N(S03H)3 

Nitrilosulfonsäure. 

7)  NH(S03H)2 

Imido- 

sulfonsäure. 

9)  NH2S03H 

Amido- 
sulfonsäure. 


10)  NH3 

Ammoniak. 


1)  (HO)3N 
Salpetrige  Säure. 

In  alkalischer  Lösung  durchläuft  die  salpetrige  Säure  die  Phasen 
1,  2,  3,  4;  das  Kalisalz  der  Nitrilosulfonsäure  ist  das  Endproduct.  Voraus- 
gesetzt, dafs  die  Reaction  in  saurer  Lösung  den  gleichen  Weg  ein- 
schlägt, dafs  also  auch  dabei  Nitrilosulfonsäure  entsteht,  so  wird  die- 
selbe, da  sie  sich  in  freiem  Zustande  nur  kurze  Zeit  hält,  zuerst  in 
Imidosulfonsäure  (7)  und  schliefslich  in  Amidosulfonsäure  (9)  übergehen, 
welche  gegen  Säuren  beständig  genug  ist,  um  längere  Zeit  in  der  Flüssig- 
keit existiren  zu  können.  Das  gleiche  Resultat  wird  erhalten,  wenn 
man  annimmt,  dafs  schon  die  auf  dem  Wege  zur  Nitrilosulfonsäure  (4) 
entstehende  Hydroxylamindisulfonsäure  (3)  dem  Einflufs  der  vorhandenen 
freien  Säure  unterliege  und  in  Hydroxylaminmonosulfonsäure  (6)  übei'- 
gehe;  dann  wird  die  letztere  mit  schwefliger  Säure  zur  Imidosulfon- 
säure (7)  zusammentreten,  aus  welcher  ebenfalls  Amidosulfonsäure  (9) 
entstehen  müfste.  Gleichgültig  also,  ob  die  Reaction  den  Weg  1,  2,  3,  4,  7,  9 
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oder  1,  2,  3,  6,  7,  9  oder  schliefslich  auch  1,  2,  5,  6,  7,  9  einschlägt, 
so  mufs  doch,  sofern  überhaupt  ein  Condensalionsvorgang  und  keine  Re- 
duction  vorliegt,  immer  das  gleiche  Endproduct,  die  Amidosulfonsäure, 
entstehen,  und  man  wird  umgekehrt  schliefseu  dürfen,  dafs  eine  An- 
schauung, welche  eine  Condensation  zwischen  schwefliger  und  salpetriger 
Säure  annimmt,  richtig  ist,  sowie  es  gelingt,  durch  Einwirkung  der 
beiden  auf  einander  in  saurer  Lösung  die  Amidosulfonsäure  herzustellen. 

Die  Producte  der  Einwirkung  von  freier  salpetriger  auf  freie  schwef- 
lige Säure  sind  bereits  mehrfach  untersucht  worden;  man  weifs,  dafs 
dabei,  je  nach  den  Umständen,  Ammoniak,  Hydroxylamin ,  Stickstoff, 
Stickoxydul  und  Stickoxyd  auftreten  können;  Amidosulfonsäure  ist  dabei 
noch  nicht  gefunden  worden.  Unter  besonderen  Bedingungen  gelingt 
es  jedoch,  auch  letztere  aus  dem  Reactionsgemisch  zu  isoliren.  Wenn 
man  in  eine  eiskalte  verdünnte  Lösung  von  wässeriger  schwefliger  Säure 
in  sehr  feinem  Strahl  eine  ebenfalls  stark  verdünnte  und  gut  gekühlte 
Lösung  von  Kaliumnitrit  einfliefsen  läfst  und  das  erhaltene  Gemisch, 
welches  stark  sauer  reagirt  und  noch  freie  schweflige  Säure  enthalten 
mufs,  kräftig  eindampft,  die  freie  Schwefelsäure  durch  kohlensauren  Kalk 
entfernt  und  die  Lösung  weiter  concentrirt,  so  krystallisirt  zuletzt,  nach- 
dem sich  gröfsere  Mengen  von  schwefelsaurem  Kali  abgeschieden  haben, 
amidosulfonsaures  Kali  heraus. 

Damit  ist  bewiesen,  dafs  zwischen  salpetriger  und  schwefliger  Säure 
in  saurer  Lösung  eine  ähnliche  Condensation  stattfindet,  wie  in  alka- 
lischer, und  in  der  That  läfst  sich  auf  Grund  dieser  Anschauung  das 
Auftreten  aller  der  Stickstoffverbindungen,  welche  man  bei  dieser  Reaction 
bereits  beobachtet  hat  und  bisher  für  Reductionsproducle  der  salpetrigen 
Säure  hielt,  mit  Leichtigkeit  erklären. 

Das  Ammoniak  entstellt  durch  eine  Zersetzung  der  Amidosulfonsäure, 
wie  sie  beim  andauernden  Erwärmen,  also  auch  beim  Eindampfen  der 
Lösung,  nicht  zu  vermeiden  ist. 

Hydroxylamin  dürfte  nur  in  solchen  Fällen  beobachtet  werden,  wo 
nicht  genug  schweflige  Säure  vorhanden  war,  um  die  salpetrige  Säure 
bis  in  die  Reihe  der  Sulfoderivate  des  Ammoniaks  hin  zu  verwandeln. 
In  diesem  Falle  mufs  der  Condensationsprozefs  ganz  oder  theilweise  bei 
der  Hydroxylamindisulfonsäure  stehen  bleiben  und  diese  liefert  beim 
Kochen  mit  Wasser  Hydroxylamin. 

Stickoxydid  entsteht  in  grofser  Menge,  wenn  man  eine  Lösung  von 
salpetrigsaurem  Kali  (oder  auch  von  freier  salpetriger  Säure)  in  eine 
starke  Lösung  von  schwefliger  Säure  fliefsen  läfst,  ohne  dabei  zu  kühlen. 
Es  tritt  dabei  starke  Erwärmung  ein,  die  Reaction  bleibt  unter  diesen 
Umständen  in  ihrer  ersten  Phase  bei  der  Dihydroxylaminsulfonsäure  (2) 
stehen  und  diese  zerfällt,  statt  sich  weiter  mit  schwefliger  Säure  zu 
verbinden,  unter  dem  Einflüsse  der  höheren  Temperatur  und  der  vor- 
handenen freien  Säure  in  Schwefelsäure  und  das  hypothetische  Dihydr- 
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oxylamin  HN:(OH)2,  von  welch  letzterem  sich  2  Mol.  in  Stickoxydul 
und  Wasser  umsetzen.  Doch  ist  zu  bemerken  dafs  auch,  wenn  be- 
trächtliche Stickstoffoxydulentwickelung  zu  constatiren  war,  die  Lösung 
nachher  doch  gröfsere  Ammoniakmengen  enthielt;  ein  Theil  der  sal- 
petrigen Säure  war  also  auch  dann  bis  in  das  Endproduct  der  gaozen 
Reaction  übergeführt  worden. 

Das  Auftreten  von  Stickstoff  kann  auf  zweierlei  Weise  erklärt  wer- 
den, entweder  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Ammoniak 
oder  seine  Sulfoderivate  oder  durch  Einwirkung  von  Hydroxylamin  auf 
Dihydroxylamin  im  Sinne  der  Gleichung: 

H2NOH  +  HN(OH)2  =  2N  -f  3H20. 

Zu  einer  Erklärung,  wie  Stickoxyd  bei  der  Reaction  entstehen  kann, 
kommt  man  durch  eine  Betrachtung  über  das  Verhalten  von  Ammoniak, 
Hydroxylamin  und  Dihydroxylamin  (gleichbedeutend  mit  Stickoxydul 
in  statu  nascendi)  gegen  salpetrige  Säure.  Mit  dieser  Säure  liefert  Am- 
moniak bekanntlich  Stickstoff,  Hydroxylamin  Stickstoffoxydul;  demnach 
ist  zu  erwarten,  dafs  Dihydroxylamin  Stickoxyd  liefert.  Letztere  Ver- 
mulhung  läfst  sich  leicht  beweisen  mit  Hilfe  der  in  der  ersten  Abhand- 
lung Raschig's  beschriebenen  Salze,  welche  beim  Ansäuern  ihrer  Lösung 
Stickoxydul  entwickeln.     Wird  z.  B.  sulfazinsaures  Kali 

KSOo-N-O-N-SOoK, 

3     I  I 

OH      OK 

in  wässeriger  Lösung  mit  einer  schwach  essigsauren  oder  schwefelsauren 
Kaliumnitritlösung,  welche  für  sich  keine  Gasentwickeluug  zeigt,  zu- 
sammengebracht, so  entsteht  Stickstoffoxyd: 

HN(OH)2  +  N(OH)3  =  2  NO  +  3H20. 
Stickstoffoxyd  tritt  bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  auf  schweflige 
Säure  jedoch  nur  dann  auf,  wenn  salpetrige  Säure  im  Ueberschufs  vor- 
handen ist,  z.  B.  wenn  man  schweflige  Säure  in  eine  Kalium-  oder 
Natriumnitritlösung  einströmen  läfst.  In  diesem  Falle  bleibt  die  Conden- 
sation  wegen  Mangel  an  schwefliger  Säure  natürlich  in  der  ersten 
Phase  stehen: 

HN(OH)2  -f  H.S02.OH  =  (HO)2:N.S02.OH  -f  H20. 

Es  entsteht  Dihydroxylaminsulfosäure,  welche  für  sich  in  Stick- 
oxydul und  Schwefelsäure  zerfallen  würde;  bei  Anwesenheit  von  mehr 
salpetriger  Säure  wirkt  dieses  nascirende  Stickoxydul  sofort  darauf  ein 
und  es  entsteht  Stickoxyd.  Die  Bildung  von  Stickoxyd  wird  somit  durch 
die  Summe  von  2  Gleichungen  ausgedrückt,  deren  jede  für  sich  verfolgt 
werden  kann: 

(HO)3N  +  H.S02.OH  =  (HO)2:N.SO,.OH  +  H20 
(HO)3N  +  (HO)2:N.S02.QH  =  2 NO  -f  H2SQ4  +  2H2Q 
2(HO)3N  -1-  H.S02.HO  --=  2NO  +  H2S04  -f  3H20. 

Alle  beim  Zusammentreffen    von  schwefliger  mit  salpetriger  Säure 
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auftretenden  Erscheinungen  finden  also  eine  einfache  Erklärung  sowie 
man  annimmt,  dafs  die  salpetrige  Säure  nicht  eine  Reduction  erfährt, 
sondern  eine  Condensation  mit  der  schwefligen  Säure  eingeht  und  dafs 
erst  secundär  die  Condensationsproducte  derart  zerfallen,  dafs  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  habe  eine  Reduction  stattgefunden. 

In  ganz  analoger  Weise  erklärt  nun  Raschig  auch  den  Prozefs  der 
Bildung  der  Schwefelsäure  in  den  Bleikammern.  (Schlafs  folgt.) 


Ueber  Fortschritte  in  der  Stärke-,  Dextrin-  nnd  Trauben- 
zuckerfabrikation;  von  Prof.  Ladislaus  v.  Wagner. 

(Patentklasse  89.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  264  S.  174.) 

Die  Stagnation,  welche  jüngster  Zeit  diese  wichtigen  Industrie- 
zweige charakterisirte,  veranlafste  mich,  gelegentlich  meiner  Sommer- 
ferien eine  Studienreise  nach  Frankreich  zu  unternehmen,  um  den  Stand 
dieser  Industrien  daselbst  näher  kennen  zu  lernen  und  eventuell  die  da- 
selbst gemachten  Erfahrungen  auch  Oesterreich-Ungarn  und  Deutsch- 
land zugänglich  zu  machen.  Es  wird  wohl  nicht  ohne  Interesse  sein, 
einiges  Wichtigere  über  die  heutige  Situation  dieser  Industrien  in  Frank- 
reich zu  erfahren. 

Wie  überall,  wird  auch  in  Frankreich  mit  diesen  Industriezweigen 
Geheimnifskrämerei  getrieben,  und  ist  es  dem  zu  Folge  höchst  schwierig, 
in  solche  Etablissements  Eintritt  zu  erlangen.  Nichts  desto  weniger  habe 
ich  die  drei  gröfsten  Etablissements  Frankreichs  an  Ort  und  Stelle  sehr 
eingehend  geprüft,  und  zwar  eines  derselben  in  der  Umgebung  von 
Lyon,  die  beiden  anderen  nächst  Paris.  Für  den  Leser  wird  es  wohl 
mehr  oder  weniger  indifferent  sein,  wenn  ich  diese  von  mir  besuchten 
Fabriken  nicht  näher  bezeichne :  ich  bin  diese  Discretion  der  Liebens- 
würdigkeit der  betreffenden  Fabrikanten  schuldig,  die  mich  hierum  er- 
sucht haben. 

Die  Stärke-,  Dextrin-  und  Glucosefabrikation  ist  in  Frankreich  sehr 
entwickelt  und  steht  gewifs  auf  einer  höheren  Stufe  als  bei  uns.  Die 
Einrichtung  der  dortigen  Fabriken  ist  einfach  aber  rationell,  die  Ge- 
bäude —  wie  überhaupt  in  Frankreich  —  zwar  ohne  Luxus  errichtet, 
der  Betrieb  pedantisch  regelmäfsig  und  correct.  Die  Einrichtung  und 
Eintheilung  der  Fabrikation  gestattet  die  benöthigte  Handarbeitskraft 
auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  was  namentlich  für  die  dortigen  In- 
dustrien, der  hohen  Arbeitslöhne  wegen,  von  grofser  Wichtigkeit  ist. 
Die  Arbeitslöhne  betragen  daselbst  durchschnittlich  31.,  bis  4  Franken 
für  den  Tag  und  steigen  nicht  selten  auf  5,  ja  sogar  6  Franken.  Der 
Gehalt  eines  sogen.  Mauipulanten,  der  allerdings  auch  etwas  Chemiker  ist, 
beträgt  jährlich  5  bis  6000  Franken,  wo  doch  der  Fabrikherr  die  eigent- 
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liehe  Leitung  des  Unternehmens  besorgt.  Berücksichtigen  wir  ferner, 
dafs  nebstdem  in  jeder  gröfseren  Fabrik  Buchhalter,  Kassirer,  Correspon- 
denten  und  anderes  Hilfspersonal  benöthigt  sind,  so  ist  wohl  kaum  daran 
zu  zweifeln,  dafs  diese  allgemeinen  Regiespesen  jährlich  einen  nicht 
unbedeutenden  Kostenaufwand  verursachen.  Und  nichts  desto  weniger 
rentirt  diese  Industrie  in  Frankreich  sehr  gut,  was  wohl  hauptsächlich 
der  rationellen  Arbeit  und  der  guten  commerciellen  Leitung  zu  ver- 
danken ist. 

Stärkefabriken  gibt  es  in  Frankreich  mehrere  hundert,  und  spielt 
diese  Industrie  in  der  Landwirtschaft  eine  ganz  hervorragende  Rolle. 
Die  kleineren  Kartoffelstärkefabriken  („Fe'culeries" )  sind  fast  durchgehends 
mit  dem  landwirtschaftlichen  Betrieb  verknüpft.  Die  Kultur  der  Kartoffeln 
wird  in  den  betreffenden  Distrikten  Frankreichs,  wo  diese  Industrie  am 
meisten  florirt,  mit  einem  so  aufsergewöhnlich  vorzüglichen  Erfolg  be- 
trieben, dafs  der  Landwirth  —  ob  Eigenthümer  oder  Pächter  —  dabei 
seine  Rechnung  stets  sehr  befriedigend  findet.  Nicht  nur  sehr  hohe  Er- 
träge an  Kartoffeln  (bis  zu  36000k  auf  das  Hektar),  sondern  hoher 
Stärkegehalt  (bis  zu  25  Proc),  sichern  den  besten  peeuniären  Erfolg. 
Selbstverständlich  wird  der  Boden  nicht  nur  vorzüglich  bearbeitet,  son- 
dern entsprechend  auch  gedüngt.  Nebst  animalischem  Dünger  (26  bis 
30000k  auf  das  Hektar)  verwendet  man  Guano,  Phosphate,  Chilisalpeter 
und  Kali-  und  Ammoniaksalze  in  benöthigten  Mengen,  um  dem  Boden 
eine  je  vollkommenere  Düngung  zu  geben.  Die  von  mir  besichtigten 
französischen  Stärke-  und  Glucosefabriken  zahlten  die  guten  Kartoffeln 
mit  33'4  Franken  (3  M.)  für  100k,  aus  denen  sie  201/4  Proc.  Stärke  (mit 
18  Proc.  Wassergehalt)  erzielten. 

Nächst  der  Kartoffel  spielt  in  Frankreich  der  Mais  eine  hervor- 
ragende Rolle  als  Rohmaterial  der  Stärkefabrikation,  und  zwar  zumeist 
amerikanischer  Pferdezahnmais,  welcher  direkt  aus  Amerika  bezogen 
wird.  Der  gute  amerikanische  Pferdezahnmais  notirte  im  Monat  Sep- 
tember loco  Havre  11  bis  12i/2  Franken  (9  bis  10  M.)  für  100k,  ein 
relativ  sehr  niedriger  Preis.  Die  Transportkosten  von  Havre  bis  in  die 
Fabrik  berechnen  sich  auf  \\  bis  2  Franken  für  1  Metercentner. 

Der  Mais  wird  vor  Allem  trocken  geschält  und  entkeimt  (.^decorticage^) 
und  dann  auf  die  bekannte  Art  verarbeitet.  Die  Ausbeute  beträgt,  je 
nach  Qualität  des  Maises,  51  bis  56  Gew.-Proc.  an  Prima-Stärke,  deren 
Preis  heute  zwischen  35  und  36  Franken  (28  bis  29  M.)  für  100k  variirt.i 

Die  Kartoffelstärke  notirte  zur  selben  Zeit  15  Franken  für  100k  im 
^.grünen^  Zustande  (mit  38  Proc.  Wassergehalt).  Dieser  Preis  reducirt 
auf  einen  Wassergehalt  von  12  Proc,  ergibt  21  Franken  für  100k.  An- 
knüpfend sei  bemerkt,  dafs  zur  selben  Zeit  die  bekannte  Prefshefefabrik 
in  Maison  Alfort,  welche  ich  ebenfalls  besuchte,   vorzügliche  trockene 

1  Preisnotirung  gelegentlich  meines  Aufenthaltes  in  Frankreich  im  Monat 
September  1887.     Krystallstärke  wird  mit  38  Franken  (301/2  M.)  gezahlt. 
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Kartoffelstärke  von  Hamburg  bezog,  welche  loco  Fabrik  sammt  „caf"* 
27 1/2  Franken  für  100k  kostete.  Der  Wassergehalt  dieser  Hamburger 
Stärke  betrug  18  bis  19  Proc.  Ich  habe  Muster  dieser  Kartoffelstärke 
mitgebracht  und  stelle  dieselben  den  Interessenten  gerne  zur  Verfügung. 

Schliefslich  bestehen  in  Frankreich  auch  einige  Reis-  und  Weizen- 
stärkefabriken. 

Traubenzuckerfabriken  (^Glucoseries'-'-)  bestehen  in  Frankreich  18, 
zumeist  gröfsere  Etablissements,  welche  einen  bedeutenden  Theil  ihres 
Stärkebedarfes  aus  Kartoffeln  und  Mais  selbst  erzeugen,  und  selbst- 
verständlich —  ohne  zu  trocknen  —  im  grünen  (,,oerfeLt)  Zustande  ver- 
arbeiten. Die  gröfste  dieser  Fabriken,  welche  ich  näher  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  hatte,  erzeugt  täglich  I6  000k  Krystallsyrup  (^Sirop 
crisiah)  und  24000k  festen  Traubenzucker  (^Glucose  masse"),  beides  von 
ganz  hervorragend  vorzüglicher  Qualität.  Während  zur  Erzeugung  des 
festen  Traubenzuckers  die  Säfte  nur  auf  40  bis  41°  B.  eingedichtet 
werden,  zeigt  der  Krystallsyrup  eine  Dichtigkeit  von  45°  B.,  beide  bei 
15°  gewogen.  Die  Ausbeute  beträgt  von  100k  trockener  (Handels-)Stärke: 
106k  festen  Traubenzucker  bezieh.  96^  Krystallsyrup.  Der  feste  Trauben- 
zucker kommt  weniger  als  Kistenzucker  als  vielmehr  in  regelmäfsigen 
^Broden"-  in  den  Handel,  hat  eine  ziemlich  weifse  Farbe  und  ist  sehr 
hart  (gar  nicht  schmierig).  Sein  Preis  beträgt  in  Frankreich  gegen- 
wärtig 33  Franken  (26'/5  M.),  während  der  Krystallsyrup  mit  38  Franken 
(30*2/5  M.)  für  100k  Absatz  findet.  Beide  Producte  haben  aufserdem 
12  Franken  (935  M.)  Consumsteuer  (vDroit  de  consomtnation'-1')  auf  100k 
zu  entrichten.  In  obigen  Preisen  ist  die  Verpackung  (Gebinde)  mit  in- 
begriffen. 

Zur  Erzeugung  der  Glucose  benutzen  die  französischen  Fabriken 
theils  Schwefelsäure,  theils  Salzsäure.  Die  oben  erwähnte  gröfste 
Glucoserie  arbeitet  mit  Schwefelsäure.  Die  Zusammensetzung  der  Pro- 
ducte, welche  ich  aus  diesen  französischen  Glucosefabriken  mit  nach 
Hause  brachte  und  analysirte,  ist  im  Mittel  folgende: 

Krystallsyrup   („Sirop  cristal") 

Glucose 64  Proc. 

Dextrin 21       „ 

Wasser 12  bis  15       „ 

Gyps       Spuren 

Fester   Traubenzucker  („Glucose  masse"} 

Glucose 64  bis  66  Proc. 

Dextrin 18    „    22       „ 

Wasser 15    „    18       „ 

Die  Saccharilication  der  Stärke  erfolgt  in  Autoclaven  bekannter  Con- 
struction,  deren  jeder  etwa  1500k  grüne  oder  1000k  trockene  Stärke  fafst. 
Von  5  Uhr  des  Morgens  bis  Abends  7  Uhr  werden  12  Operationen  aus- 
geführt, deren  jede  somit  70  Minuten  beansprucht. 

2  Die  ausländische  Stärke  hat  nämlich  4  Franken  Einfuhrzoll  (,,caf'')  und 
1/-2  Frank  Zoll  („douane")  für  lU0k  zu  zahlen. 
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In  einer  der  gröfsten  Fabriken  hatte  ich  Gelegenheit,  den  bekannten 
Vorverdampfapparat  von  Duyntjer,  Wikkens  und  Co.  mit  gutem  Erfolg 
arbeiten  zu  sehen. 

Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  dafs  zur  Filtration  ungefähr  50  Gew.-Proc. 
an  Spodium  des  fertigen  Productes  erforderlich  sind. 

Eine  zweifelsohne  wichtige  Frage  betrifft  die  Verwerthung  der  Ab- 
fälle der  Stärke fabrikation ,  welche  bekanntlich  ein  höchst  werthvolles 
Viehfutter  repräsentiren.  Diesbezüglich  habe  ich  erfahren,  dafs  die 
Kartoff'elpülpe  (^pulpes  de  pomme  de  terre'-'-)  in  grünem  Zustande  mit 
IV4  Franken  (1  M.)  für  100k,  oder  zu  17  Centimes  (13%  Pf.)  nach  je 
100k  Kartoffeln  leicht  Absatz  findet.  Die  Maisschlempe  {^dreche  verteLi) 
hingegen  wird  mit  4  Franken  (ß1^  M.)  für  100k  in  feuchtem,  und  mit 
12  Franken  (93/5  M.)  für  100k  in  getrocknetem  Zustande  (vsonLL)  ver- 
kauft. Durch  die  Entkeimung  und  Schälung  (vdecortication'-L)  gewinnt 
man  2'2/3  Gew.-Proc.  Abfälle,  welche  zumeist  der  Maische  beigemengt 
werden. 

Auch  die  Karamel-  bezieh.  Couleurfabrikation  wird  in  Frankreich 
mit  gutem  Erfolge  betrieben.  Eine  der  von  mir  erwähnten  Fabriken 
beispielsweise  erzeugt  mittels  Schwefelsäure  „Coutew",  ein  Product, 
welches  34°  B.  wiegt,  das  Maximum  an  Farbstoff  enthält  und  im  Biere 
absolut  löslich  ist. 

Ein  neues  Product,  die  sogen.  ^Oenoglucose'-'-  macht  in  Frankreich 
neuester  Zeit  grofses  Aufsehen.  Dieses  Product,  mit  nahezu  9  Procent 
Reinheitsquotient  dient  zu  Zwecken  der  Weinverbesserung  (Gallisation 
und  Petiotisation)  und  Weinfabrikation.  Dies  Product  wird  bisher  nur 
in  einer  einzigen  französischen  Glucosefabrik  erzeugt,  und  haben  die 
von  mir  mitgebrachten  Proben  eine  Zusammensetzung  von 

Traubenzucker 85,75  Proc. 

Wasser 11,60       „ 

Differenz 2,65       „ 

100,00  Proc. 
gezeigt,  wobei  die  Differenz  aus  Stoffen  indifferenter  Natur,  welche  ihrer 
Zusammensetzung  nach  Uebergangsproducte  zwischen  dem  Dextrin  und 
der  Glucose  sind,  gebildet  wird. 

Die  Oenoglucose  ist  jene  Form  des  Traubenzuckers,  welche  zweifels- 
ohne die  gröfste  Zukunft  hat,  und  mit  der  Zeit  alle  jene  unreinen 
Glucoseproducte  zu  verdrängen  berufen  ist,  welche  heute  ihrer  grofsen 
Unreinheit  wegen  nur  einen  limitirten  Absatz  finden.  Die  Oenoglucose 
liefert  somit  das  Maximum  an  vergährbarem  Traubenzucker  und  ersetzt 
dem  zu  Folge  heute  bereits  in  Frankreich  den  bisher  zur  Weinverede- 
lung benutzten  raffinirten  Rübenzucker.  Frankreich  verbraucht  nämlich 
jährlich  20  bis  25  Millionen  Kilogramm  raffinirten  Rübenzucker  zur 
Vinification,  welcher  in  diesem  Falle  nur  24  Franken  (19 ^  M.)  an  Ver- 
zehrungssteuer auf  100k  zu  entrichten  hat  (als  direktes  Genufsmittel  ist 


Empfindlichkeit  verschiedener  Indicatoren.  475 

der  Rübenzucker  in  Frankreich  bekanntlich  einer  Besteuerung  von 
60  Franken  =  48  M.  für  100k  unterworfen);  die  Consumsteuer  der  Glucose 
hingegen  beträgt  nur  12  Franken  (933  H.)  für  100k.  Hieraus  folgt  selbst- 
verständlich, dafs  ein  reiner  Traubenzucker  (wie  beispielsweise  die  Oeno- 
ylucose),  schon  seines  billigeren  Preises  und  seiner  leichteren  Vergähr- 
barkeit  wegen,  der  besten  Rübenzuckerraffinade  den  Rang  streitig  macht. 
Beweis  dessen  citire  ich  einige  Zeilen  aus  einem  mir  jüngst  in  Frank- 
reich vorgewiesenen  Schreiben3,  welche,  wörtlich  übersetzt,  folgender- 
rnafsen  lauten:  „Unser  specielles  Product  für  die  Vinitication  (Oeno- 
glucose)  ist  dermafsen  begehrt,  dafs  wir  zu  unserem  lebhaften  Bedauern 
heute  nicht  in  der  Lage  sind,  Ihnen  davon  auch  nur  die  geringste  Menge 
abgeben  zu  können.  Die  Bestellungen  für  dieses  Product  überragen 
unsere  Erzeugungsfähigkeit  sehr  bedeutend." 

Die  Oenoglucose  wird  heute  in  Frankreich  zu  einem  Preise  von 
55  Franken  (44  M.)  für  100k  gehandelt,  von  welchem  Betrage  indessen 
12  Franken  (93/5  M.)  für  Consumsteuer  abzuziehen  sind.  Der  Fabrikant 
erhält  somit  für  diese  Waai-e  netto  43  Franken  (342l5  M.).  Der  reelle 
Werth  der  Oenoglucose  ist  indessen  —  mit  Berücksichtigung  seines 
hohen  Reinheitsquotienten  —  weit  höher,  und  berechnet  sich,  im  Ver- 
gleich zum  Preise  des  gewöhnlichen  Traubenzuckers,  zu  60  Franken 
(48  M.)  für  100k. 

Auf  Grundlage  von  jüngster  Zeit  angestellten  Gährversuchen  be- 
darf man  für  sogen.  Tresterwein  (^seconde  vinLl)  16k  Oenoglucose,  um 
lhl  mit  9  Proc.  Alkoholgehalt  zu  gewinnen.  Da  der  Tresterwein  behufs 
Ausgleich  (Egalisirung)  mit  der  gleichen  Menge  Naturwein  verschnitten 
wird,  so  läfst  sich  nun  leicht  berechnen,  welch  unbedeutende  Mengen 
Dextrin  (bezieh.  Uebergangsproducte  zwischen  Dextrin  und  Trauben- 
zucker) darin  enthalten  sind.  Die  Oenoglucose  enthält  2,65  von  diesen 
Unreinigkeiten;  9k  Oenoglucose  enthalten  somit  hiervon  238s,  welche 
geringe  Menge  auf  2001  zu  vertheilen  ist.  Der  Gehalt  an  Dextrin  bezieh, 
den  erwähnten  Zwischenproducten  wird  somit  für  1  Liter  Wein  21|3S  be- 
tragen, eine  in  der  That  verschwindend  kleine  Quantität.  Bei  Verwen- 
dung des  gewöhnlichen  unreinen  Traubenzuckers  mit  65  Proc.  Glucose- 
gehalt  beträgt  der  Dextringehalt  des  Weines  nahezu  das  Zehnfache. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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R.  T.  Thomson  bespricht  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  In- 
dustry,  1887  Bd.  6  S.  195  verschiedene  Indicatoren. 

Curcuma   gibt   nach   seinen  Versuchen   bei   der  Titration   von  Am- 

3  Das  betreffende  Schreiben  rührt  eben  von  jenem  einzigen  Oenoglucose- 
fabrikanten  Frankreichs  her,  den  ich  bereits  weiter  oben  erwähnte,  und  ist  an 
einen  der  bedeutendsten  französischen  Weinfabrikanten  in  Jlacon  gerichtet. 
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moniak,  sowie  von  Carbonaten,  Sulfiden,  Sulfiten,  Phosphaten  und  anderen 
Salzen  nur  eine  schlechte  Endreaction.  Bei  Bestimmung  von  organischen 
Säuren,  wie  Essigsäure,  Weinsäure,  Oxalsäure  und  Milchsäure,  ist  Cur- 
cumapapier  dagegen  ebenso  empfindlich  wie  Phenolphtalei'n,  und  es  bietet 
dasselbe  namentlich  bei  der  Titration  von  dunkel  gefärbten  Flüssigkeiten 
Vortheile.  Zur  Bestimmung  von  Fettsäuren  in  Seifen  u.  a.  kann  Curcuma- 
papier  nicht  verwendet  werden,  dagegen  ist  durch  Aetznatron  roth braun 
gefärbtes  Papier  ein  ausgezeichnetes  Reagens  zur  Nachweisung  freier 
Säure  in  Alkohol.  Curcumapapier,  welches  im  Allgemeinen  die  Eigen- 
schaften des  Phenolphtaleins  besitzt,  wird  wie  jenes  durch  Gegenwart 
von  Ammoniaksalzen  bei  der  Titration  stark  beeinflufst,  so  dafs  seine 
Anwendung  als  Indicator  eine  etwas  beschränkte  ist. 

Cochenille  gibt  bei  Titration  von  Hydraten,  Sulfiden  und  Carbonaten 
der  Alkalimetalle  genaue  Endzahlen  und  eine  ziemlich  gute  Endreaction. 
Wie  Orange  und  Lakmus  ist  es  aber  bei  Gegenwart  organischer  Säuren 
nicht  anwendbar. 

Dimethylamidoazobenzol  ist  in  seinem  Verhalten  als  Indicator  dem 
gewöhnlichen  Methylorange  fast  völlig  gleich.  Es  zeigt  aber  eher  ge- 
ringere Empfindlichkeit,  so  dafs  Methylorange  vorzuziehen  ist. 

Congoroth  gibt  bei  der  Titration  von  Alkalisalzen  keine  scharfe  End- 
reaction (vgl.  1886  262  336),  so  dafs  es  für  diesen  Zweck  unbrauchbar 
ist.  Auch  zum  Nachweis  und  zur  Bestimmung  freier  Säuren  in  Salzen 
hat  es  nicht  die  Vortheile,  welche  ihm  zugeschrieben  -worden  sind.  In 
einer  Mischung  von  12  Th.  Natriumacetat  und  1  Th.  Eisessig  läfst  sich 
mit  Congoroth  gar  keine  freie  Säure  nachweisen  und  auch  in  Alaun 
kann  im  Gegensatz  zu  den  Behauptungen  von  Williams  und  W.  Smith 
unter  0,2  bis  0,5  Proc.  freie  Säure  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden. 

Thomson  theilt  die  Indicatoren  je  nach  ihrer  Wirkung  auf  Salze 
verschiedener  Säuren  in  3  Gruppen  ein. 

Tabelle  1. 


Methylorangegruppe 

Phenolphtaleingruppe 

Lakmusgruppe 

Methylorange 

Lakmus 

Diraethylamidoazobenzol 

Cochenille 

Congoroth 

Phenolphtalein 
Curcama 

Lakmus 

Rosolsäure 

Phenacetolin 

Zur  Prüfung  der  Indicatoren  macht  Thomson  Controlbestimmungen 
durch  Titration  verschiedener  Salze  und  beobachtet  dabei  genau,  ob  die 
Schärfe  der  Endreaction,  wie  die  Genauigkeit  der  Endzahlen  den  An- 
forderungen, welche  man  an  den  betreffenden  Indicator  stellen  kann, 
entspricht. 

In  folgender  Tabelle  ist  die  Basicität  verschiedener  Säuren  bei 
Titration  mit  Natron  oder  Kali  unter  Benutzung  der  3  Hauptindicatoren, 
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Methylorange,  Phenolphtalei'n   und   Lakmus,  nach   den   Versuchen   des 
Verfassers  angegeben. 

Tabelle  2. 


Säure 


Methyl  - 
oranqe 


Phenolphtalei'n 


kalt 


kochend 


Lakmus 


kalt 


Ikochend 


Schwefelsäure      ....  2  2  2  2  2 

Salzsäure 1  1  1  1  1 

Salpetersäure       ....  1  1  1  1  1 

Thioschwefelsänre  ...  2  2  2  2  2 

Kohlensäure 0  1  (verdünnt)        0 

Schwefligsäure    ....  1  2 

Schwefelwasserstoff     .     .  0  1  (verdünnt)        0 

Phosphorsäure     ....  1  2 

Arsensäure 1  2 

Arsenigsäure 0 

Salpetrigsäure     ....       ™c£°r 

Kieselsäure 0 

Borsäure 0 

Chromsäure 1  2  2 

Oxalsäure —  2 

Essigsäure —  1 

Buttersäure —  1 

Milchsäure —  1 

Weinsäure —  2 

Citronensäure      ....  —  3 

Die  erwähnten  Säuren  zeigen  auch  bei  Titration  mit  Barium-  und 
Calciumhydrat,  mit  Ausnahme  einiger  Fälle,  bei  denen  sich  unlösliche 
Verbindungen  bilden,  gleiche  Basicität.  Auch  bei  Titration  mit  Am- 
moniak verhalten  sich  die  Säuren  gleich,  wenn  nicht  Phenolphtalei'n  als 
Indicator  benutzt  wird  und  die  Titration  nicht  in  kochender  Lösung  er- 
folgt. Lakmuspapier  wird  durch  Salpetrigsäure  nicht  beeinflufst,  wirkt 
aber  sonst  ganz  gleich  wie  Methylorange.  Curcumapapier  verhält  sich 
gegen  Salzsäure,  Salpetersäure,  Salpetrigsäure,  sowie  mit  organischen 
Säuren  ganz  wie  Phenolphtalei'n. 

Wichtigere  Körper,  welche  mit  den  3  Hauptindicatoren  neutral 
reagiren,  hat  Thomson  in  Tabelle  3  zusammengestellt. 

Tabelle  3. 


beinahe  1 

1 
2 


Mrthylorange  oder  Lakmus 

Phenolphtalein  oder  Curcuma 

Lakmuslösg.  oder  -papier 

Ferrosulfat 





Ferrisulfat 

— 

— 

Kupfersulfat 

— 

— 

Kupferchlorid 

— 

— 

Zinksulfat 

— 

— 

Phenol 

— 

Phenol 

Gelatine 

Gelatine 

Gelatine 

(Vgl.  1886  261  276,  262  551.) 
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Ueber  die  Analyse  von  Snperphosphat. 

Das  nicht  gebundene  Wasser  in  Superphosphaten  wird  gewöhnlich 
durch  Erhitzen  auf  100°  bestimmt.  Da  es  aber  nicht  sicher  ist,  ob  bei 
dieser  Temperatur  auch  gebundenes  Wasser  ausgetrieben  wird  und  ob 
das  von  vielen  Chemikern  benutzte  Verfahren,  den  Dünger  vor  dem 
Erhitzen  zu  einer  Paste  zu  zerreiben,  auf  das  Resultat  von  Einflufs  ist, 
hat  J.  Rüffle  eine  genaue  Untersuchung  unternommen,  über  welche  er 
im  Journal  of  (he  Society  of  Chemical  Indttstry,  1887  Bd.  6  S.  327  und 
S.  491  berichtet. 

Es  ergab  sich,  dafs  beim  Trocknen  des  Superphosphates  bei  100(> 
eine  bedeutende  Abnahme  der  löslichen  Phosphorsäure  stattfindet,  dafs 
dagegen  das  Trocknen  über  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
auf  den  Gehalt  an  löslicher  Phosphorsäure  ohne  Einflufs  ist.  Die  Be- 
handlung des  Düngers  in  der  Reibschale  vor  dem  Trocknen  hatte  eine 
bedeutende  Verlangsamung  der  Wasserabgabe  zur  Folge,  so  dafs  das 
Gewicht  oft  selbst  nach  24  Stunden  noch  nicht  constant  blieb.  Ver- 
suche mit  selbst  hergestelltem  Carolina-,  Sombrero-  und  Curacao-Super- 
phosphat  zeigten,  dafs  bei  100°  auch  gebundenes  Wasser  ausgetrieben 
wird.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  findet  sich  die  wasserlösliche 
Phosphorsäure  in  Superphosphat  als  Monocalciumphosphat  vor.  Nach 
Rußle^s  Untersuchungen  enthält  aber  der  wässerige  Auszug  von  Super- 
phosphat nur  wenig  Kalk,  woraus  zu  schliefsen  ist,  dafs  der  gröfste  Theil 
der  wasserlöslichen  Phosphorsäure  als  freie  Säure  und  nur  ein  geringer 
Theil  als  Monophosphat  vorhanden  ist.  Zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit 
in  Superphosphat  fand  Rüffle  nach  vielen  Versuchen  das  Trocknen  mit 
Chlorcalcium  in  einer  luftleer  gepumpten  Glasglocke  als  am  vorteil- 
haftesten. Am  besten  wägt  man  2  bis  58  Substanz  ab  und  läfst  dieselbe, 
ohne  vorherige  Behandlung  in  der  Reibschale,  18  bis  24  Stunden  in  der 
luftleeren  Glocke  über  Chlorcalcium  stehen. 

Bei  Ammoniak  haltigen  Superphosphaten  ist  der  Kalkgehalt  der 
wässerigen  Lösung  noch  bedeutend  geringer  als  bei  gewöhnlichem 
Dünger.  Es  ist  daher  fast  alle  wasserlösliche  Phosphorsäure  im  freien 
Zustande  vorhanden,  während  der  als  Monophosphat  vorkommende  Theil 
fast  vernachlässigt  werden  kann.  Die  wässerige  Lösung  von  Dünger, 
welcher  durch  Behandlung  von  Phosphorit  und  Ammoniumsulfat  mit 
Schwefelsäure  hergestellt  wird,  enthält  bedeutend  weniger  Schwefel- 
säure als  dem  angewendeten  Sulfat  entspricht,  woraus  zu  schliefsen, 
dafs  ein  Theil  dieses  Salzes  durch  freie  Phosphorsäure  zersetzt  worden 
ist.  Die  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  durch  Chlorcalcium  läfst  sich 
auch  bei  Ammoniaksuperphosphat  ganz  gut  anwenden. 

Bei  der  Berechnung  von  Düngeranalysen  ist  es  gebräuchlich,  sämmt- 
liche  lösliche  Phosphorsäure  als  Calciummonophosphat  aufzuführen  und 
den  diesem,  wie  der  dem  vorhandenen  Triphosphat  entsprechenden  Kalk 
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vom  Gesammtkalkgehalt  abzuziehen  und  den  Rest  als  Gyps  zu  berechnen. 
Auf  diese  Weise  wird  aber  nur  ein  Theil  der  Schwefelsäure  aufgeführt, 
der  Rest  wird  gewöhnlich  gar  nicht  erwähnt.  Nach  RuffWs  Unter- 
suchungen ist  aber  alle  Schwefelsäure  im  Dünger  als  Calciumsulphat  vor- 
handen und  soll  daher  auch  als  solches  in  Rechnung  gebracht  werden. 
Rüffle  stellt  folgenden  allgemeinen  Plan  zur  vollständigen  Analyse 
von  Superphosphaten  auf: 

a)  Feuchtigkeit  nach  der  Chlorcalciummethode. 

b)  Lösliche  Phosphorsäure  durch  direkte  Bestimmung. 

c)  Unlösliches  Phosphat   aus    der  nach  dem  Eindampfen  mit  Salzsäure  be- 

stimmten unlöslichen  Phosphorsäure  berechnet. 

d)  Calciumsulfat  aus  der  Gesammtschwefelsäure  berechnet. 

e)  Sand  unlöslich  in  Salzsäure. 

f)  Gebundenes    Wasser  und  organische  Bestandteile  aus  der  Differenz. 

g)  Alkalien^  Magnesia. 

In  Ammoniak  haltigen  Düngern  kann,  da  Ammoniumsulfat  zugesetzt 
wird,  nicht  alle  Schwefelsäure  als  Gyps  berechnet  werden.  Da  aber 
fast  gar  kein  Monocalciumphosphat  vorhanden  ist,  kann  aller  Kalk  als 
Gyps  in  Rechnung  gebracht  werden.  P.  N. 


Die  Nichtigkeits-  Erklärung  des  BeH'schen  Telephon  -  Privilegiums  in 

Oesterreich. 

Das  österreichische  Handelsministerium,  welches  berufen  ist,  die  auf  die 
Nichtigkeits-Erklärung  von  Privilegien  gerichteten  Klagen  in  erster  und  letzter 
Instanz  zu  entscheiden,  hat  kürzlich  erkannt,  dafs  das  von  Alex.  Graham  Bell 
aus  Boston  am  8.  August  1877  nachgesuchte  und  ihm  am  16.  December  1877 
(Z.  24913)  für  Oesterreich-Ungarn  ertheilte  Privilegium  „auf  Verbesserungen  in 
der  elektrischen  Telephonie  —  Weiterbeförderung  und  Hervorbringung  von  Tönen  zu 
telegraphischen  Zwecken  —  und  an  telephonischen  Apparaten11  wegen  mangelnder 
Neuheit,  das  heifst,  weil  es  schon  zur  Zeit  der  Privilegirung  in  Oesterreich- 
Ungarn  bekannt  war,  in  seinen  wesentlichen  Theilen  nichtig  ist.  Damit  theilt 
das  österreichische  Privilegium  BelVs  das  Schicksal  des  französischen,  während 
in  Deutschland  Bell  die  Ertheilung  eines  Patentes  überhaupt  versagt  worden  ist. 

Das  österreichische  Privilegium  aber  ist  fast  ebenso  lange,  als  dasselbe 
besteht,  in  Oesterreich  Gegenstand  der  Anfechtung  gewesen.  Schon  am 
19.  März  1885,  Z.  1767,  hat  das  österreichische  Handelsministerium  im  Ein- 
verständnifs  mit  dem  ungarischen  Ministerium  für  Ackerbau,  Industrie  und 
Handel,  zu  Folge  einer  unterm  20.  December  1882  von  0.  Schäffler  in  Wien 
eingebrachten  Nichtigkeitsklage,  die  Patentansprüche  13  und  15,  die  eigent- 
lichen Stützpunkte  des  Telephon-Privilegiums,  gelöscht,  und  seitdem  war  die 
Erzeugung  von  Telephonen  in  Oesterreich-Ungarn  gesetztlich  erlaubt. 

Ferner  hat  das  österreichische  Handelsministerium,  zu  Folge  einer  am 
12.  December  1884  von  der  Wiener  Privat-Telephon-Gesellschaft  gegen  eine 
Entscheidung  der  niederösterreichischen  Statthalterei  vom  12.  November  1884, 
Z.  43  624,  in  einem  Eingriffsstreite  eingebrachten  Berufung,  am  10.  April  1886, 
Z.  4824,  erkannt:  dafs  „die  in  den  .Be/rschen  Patentansprüchen  1  bis  10  aus- 
gedrückten Methoden  als  solche,  losgelöst  von  den  Apparaten,  im  Sinne  des 
§.5  des  Privilegien-Gesetzes  vom  15.  August  1852  überhaupt  keine  privilegir- 
baren  Gegenstände  bilden  können";  dafs  somit  schon  mit  der  Freiwerdung  des 
Telephons  durch  das  Erkenntnifs  vom  19.  März  1885  auch  die  Patentansprüche 
1  bis  10  hinfällig  geworden  waren.  Daher  ist  auch  der  Gebrauch  von  Telephonen 
seit  dem  19.  März  1885  in  Oesterreich-Ungarn  gesetzlich  erlaubt. 

In    dem  Vertrage    vom    6.  April  1880,   wodurch  BeWs  Patentrechte  durch 
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dessen  mittels  Urkunde  vom  30.  April  1878  ernannten  Bevollmächtigten 
«7.  Bönigschmidt  an  eine  Wiener  Firma  übertragen  wurden,  war  nun  aber  durch 
Artikel  6  bestimmt,  dafs  diese  Firma  ohne  besondere  Einwilligung  Belfs  für 
öffentliche  Telephonanstalten  und  überhaupt  da,  wo  Telephone  in  „Bestand" 
kommen,  keine  Telephone  abgeben  dürfe.  Rechtsnachfolgerin  Bell's  hierin  ist 
die  International  Bell- Telephone-Company  geworden,  und  dieser  gegenüber  bleibt 
daher  jene  Firma  aus  Artikel  6  verpflichtet. 

Das  neueste  Erkenntnifs  des  Handelsministeriums  vom  28.  Oktober  1887 
ist  die  Folge  einer  Klage  der  österreichischen  General-Repräsentanz  der  Con- 
solitated  Telephone  Construction  and  Maintenance  Company  Limited  in  London.  Durch 
dieses  Erkenntnifs  wurden  10  Ansprüche  des  ßeWschen  Patentes  aufgehoben 
und  zwar  die  wichtigsten,  so  dafs  das  Patent  überhaupt  werthlos  geworden 
erscheint.  Aufgehoben  sind  nach  der  Neuen  Freien  Presse  vom  9.  November 
1887  u.  a. :  Die  Ansprüche,  welche  sich  auf  die  Beförderung  articulirter  Laute 
und  Töne  durch  die  Induction  bei  der  Formänderung  von  Eisenplatten,  ferner 
auf  den  Resonanzkasten,  auf  die  Verbindung  eines  Stahlmagnetes  mit  einem  von 
der  Drahtrolle  umgebenen  Weicheisen-Polstücke  und  auf  die  Methoden  zur  Er- 
zeugung musikalischer  Töne  mittels  undulatorischer  elektrischer  Ströme  sowie 
eines  continuirlichen  (undulatorischen)  elektrischen  Stromes  durch  die  Schwin- 
gung von  Körpern,  die  einer  inducirenden  Wirkung  fähig  sind,  oder  durch 
Schwingungen  des  Leitungsdrahtes  (einer  Drahtrolle)  selbst  in  der  Nähe  solcher 
Körper  beziehen. 

Doppelverbindung  von  Blei-  und  Aluminiumsulfat. 

C.  Watson  hat  in  den  Foxhill  Bank  Print  Works  in  einer  Beize,  welche 
durch  Mischung  von  Alaun-,  Bleiacetat-  und  Bleinitratlösung  und  Absitzen- 
lassen des  gebildeten  Bleisulfates  erzeugt  wurde,  Ausscheidungen  von  in  Wasser 
unlöslichen  Krystallen  beobachtet.  Nach  näheren  Untersuchungen  von  6.  H. 
Bailey  (Journal  of  the  Society  of  Chemical  lndustry ,  1887  Bd.  6  S.  415)  sollen 
dieselben  aus  einem  Doppelsalze  von  Blei-  und  Aluminiumsulfat  von  der  Formel 
PbA^SO^lOIhjO  bestehen.  Die  Verbindung  scheidet  sich,  namentlich  im 
Winter,  in  grol'sen,  dem  regulären  System  angehörenden  Krystallen  aus  der 
Beize  aus. 

Neue  Anwendung  des  Celluloids. 

Nach  der  Mittheilung  der  Annales  industrielles,  1887  S.  515  sollen  Celluloid- 
platten  den  Kupferbeschlag  an  Schiffen  zu  ersetzen  im  Stande  sein.  Derartige 
Platten,  die  der  Kapitain  Butaut  seit  1881  versuchsweise  verwendete,  sollen 
sich  nach  fünfmonatlichem  Gebrauche  unversehrt  und  unverändert  gezeigt 
haben.  Die  während  mehrerer  Reisen  unter  der  Wasserlinie  befindlichen 
Platten  waren  frei  von  allen  Anwüchsen,  während  die  von  Celluloidplatten 
nicht  geschützten  Stellen  mit  Pflanzen  aller  Art  bedeckt  waren.  Die  Compagnie 
francaise  du  celluloid  will  das  Quadratmeter  zu  9  Franken  für  jedes  Millimeter 
Dicke  liefern. 

Ankündigung1. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  eine  grössere 
Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt  kommen,  worauf  wir 
die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen,  aufmerksam  machen  und 
um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer  geschätzten  Aufträge  bitten. 

Die  Expedition. 
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Neue  Federkraftmaschinell. 

Patentklasse  46.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  28. 

Wenn  auch  oft  genug  bewiesen  ist,   dafs  die  Federkraftmaschinen 
eine  durchaus  uuzweckmäfsige  und  unvortheilhafte  Uebertragung  der  in 
ihnen   aufgespeicherten   Kraft   bewirken,   das  Gewicht    der  Federn    im 
Vergleich  zur  Leistung  unverhältnifsmäfsig  grofs  wird,  so  wird  trotzdem 
an  der  Verbesserung  der  Federtriebwerke  fortgearbeitet.     Zwar  scheint 
die  Ueberzeugung  allgemeinere  Anerkennung  gefunden   zu  haben,   dafs 
der  Betrieb  von  Strafsenbahnwagen  u.  dgl.  selbst  bei  Benutzung  vieler, 
schwerer  und  stark  gespannter  Federn  ein  technisches  Unding  ist,  dafs 
es  überhaupt  nicht  möglich  ist,  eine  gleichmäfsige  Kraftübertragung  für 
längere  Zeit,  also  etwa  eine  Tagesschicht,  zu  bewirken,  doch  wird  immer 
daran  gearbeitet,  die  Federkraftmaschinen  zum  Betriebe  kleiner  Arbeits- 
maschinen, namentlich  Nähmaschinen,  nutzbar  zu  machen.    Nur  in  ge- 
ringem Mafse  gehen  leider  diese  letzteren  Bestrebungen  auf  eine  zweck- 
mäfsigere  Ausbildung  der  Aufzugvorrichtungen  der  Federkraftmaschinen 
hinaus,  trotzdem  doch  erkannt  sein  sollte,  dafs  gerade  in  der  Erleichte- 
rung der  Aufzieharbeit  der  Hebel  zu  einer  Brauchbarmachung  angesetzt 
werden  mufs.     Kann  es  doch  keinem  Techniker  entgehen,  dafs  nur  ein 
verhältnifsmäfsig    geringer    Theil    der    einer    Feder    zugeführten    Kraft 
wieder  nutzbar  gemacht  wird,  dafs  demgemäfs  —  will  man  die  Feder- 
kraftmaschinen  brauchbar  machen  —  die  Aufspeicherung   dieser   Kraft 
möglichst  erleichtert  werden  mufs,  und  zwar  dadurch,  dafs  man  in  kurzer 
Zeit  eine  grofse  Arbeit  zur  Aufspeicherung  gelangen  lassen  kann,  durch 
möglichst  bequeme  Ausführung  der  hiei'zu  nöthigen  mechanischen  Arbeit. 
Eine  interessante   Neuerung    bei  der  Anwendung   von  Federkraft- 
maschinen für  Nähmaschinen  hat  P.  A.  Dolus  in  Paris  (*  D.  R.  P.  Nr.  31  566 
vom  26.  April  1884)  vorgeschlagen,   indem  er  eine  Federkraftmaschine 
bezieh,  eine  gespannte  Feder  nur  als  indirekten  Uebertrager  der  mensch- 
lichen   Arbeit    zwischen    Arbeitsstelle    und    Krafteinleitung    einschiebt. 
Wenigstens    kann   durch   diese  Einrichtung   eine  gröfsere  Gleichmäfsig- 
keit  der  Kraftabgabe  ohne  Beding   einer   gleichmäfsigen  Kraftzuleitung 
gewährleistet    werden,    da    die   Feder    in    diesem   Falle    als  Regulator 
wirken  wird.     (Vgl.  1885  255  *  139.) 

Der  Apparat  kann  als  Kraftsammler  wirken,  welcher  Kraft  auf- 
speichert, um  sie  nach  beliebiger  Zeit  allmählich  und  fortlaufend  gleich- 
mäfsig  wieder  abzugeben;  oder  die  Feder  kommt  als  Kraftsammler  nicht 
zur  Wirkung,  sondern  dient  allein  als  Uebertragungsmittel  für  die  Kraft 
und  Bewegung,  indem  sie  sofort  sämmtliche  Kraft,  die  sie  empfängt, 
wieder  weiter  gibt,  ohne  sie  aufzuspeichern ;  oder  der  Apparat  kann  in 
einer  dritten  Wirkungsweise  Anwendung  finden,  in  welcher  er  zunächst 
eine  gewisse  Kraft,  die  man  ihm  verleiht,  aufspeichert,  um  sie  nach  be- 
liebiger Zeit  allmählich  und  gleichmäfsig  wieder  abzugeben,  gleichzeitig 
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aber  eine  gewisse  Kraft,  welche  ihm  während  dieses  Abgebens  von 
neuem  mitgetheilt  wird,  überträgt,  so  dafs  nur  in  den  einzelnen  Zeit- 
einheiten bestimmte  Theile  der  anfangs  aufgespeicherten  Kraft  vermehrt, 
und  die  ihm  in  den  betreffenden  Zeiteinheiten  von  neuem  mitgetheilte 
Kraft  zur  Wirkung  gelangt. 

In  einem  Gehäuse  A  (Fig.  1  bis  3)  ist  eine  Welle  a  drehbar  ge- 
lagert, auf  welcher  ein  Ende  einer  Feder  B  befestigt  ist.  Das  zweite 
Ende  dieser  Feder  ist  mit  einer  Trommel  C  fest  verbunden,  welche  die 
Feder  B  umgibt  und  also  drehbar  auf  der  Welle  a  ruht,  Die  Trommel  C 
ist  mit  einem  Zahnkranz  versehen,  mit  welchem  das  auf  der  Welle  e 
sitzende  Zahnrad  d  in  Eingriff  steht.  Auf  dieser  Welle  e  befindet  sich 
ein  zweites  Zahnrad  Z),  welches  in  das  auf  der  Welle  g  angeordnete 
Zahnrad  f  eingreift.  Auf  der  Welle  g  sitzt  ein  zweites  Zahnrad  F, 
welches  mit  dem  auf  der  Triebwelle  i  angebrachten  Zahnrad  h  in  Ein- 
griff steht.  Diese  grofse  Uebersetzung  ist  gewählt,  um  bei  geringer 
Drehung  der  Welle  o  bezieh,  der  Trommel  C  doch  eine  grofse  Um- 
drehungszahl der  Triebwelle  i  zu  erreichen,  und  kann  beliebig,  dem 
Zwecke  entsprechend,  gewählt  sein.  Auf  den  beiden  Enden  der  Welle  a 
befindet  sich  je  eine  Frictionsscheibe  K  festsitzend,  welche  mit  conischer 
Nuth  versehen  ist,  in  die  ein  keilförmiger,  excentrischer  Sector  L  gi-eift, 
welcher  zwischen  den  beiden  Schenkeln  der  gabelförmigen  Hebel  itf, 
die  drehbar  auf  der  Achse  a  sitzen,  gelagert  ist.  In  den  beiden  Hebeln 
sind  die  zur  Aufnahme  der  Füfse  des  Arbeiters  bestimmten  Tritte  N  ver- 
stellbar angeordnet.  Werden  nun  die  beiden  Hebel  M  bewegt,  so  pressen 
sich  die  Excenter  L  fester  in  die  Nuth  der  Scheiben  K  und  drehen  die 
Welle  a.  Durch  diese  Drehung  würde  die  Feder  B  auf  die  Welle  a 
aufgewickelt,  falls  die  Trommel  C  festgehalten  würde;  da  jedoch  kein 
Widerstand  vorhanden  ist,  dreht  sich  dieselbe  in  gleichem  Sinne  wie 
die  Welle  a,  überträgt  also  lediglich  die  Bewegung  der  Welle  a  auf  den 
Trieb  dD  und  durch  oben  beschriebenen  Zusammenhang  auf  die  Trieb- 
welle /,  indem  die  Feder  jedoch  die  ungleichmäfsige  Drehung  der  Welle  a 
regulirt  und  hierdurch  eine  vollkommene  gleichförmige  Drehung  der 
Welle  i  und  somit  des  Schwungrades  //,  von  welchem  die  Bewegung 
in  geeigneter  Weise  übertragen  wird,  resultirt.  Die  gleichförmige 
Drehung  der  Welle  ist  unabhängig  von  dem  gleichmäfsigen  Treten;  bei 
plötzlich  langsamerem  oder  schnellerem  Treten  wird  nicht  plötzlich  ein 
langsamerer  bezieh,  schnellerer  Gang  der  Maschine  eintreten,  sondern 
sich  derselben  ganz  allmählich  mittheilen. 

Hat  man  die  Hebel  M  bewegt  und  werden  sie  in  entgegengesetzter 
Richtung  zurückgeführt,  so  hat  die  Welle  a,  veranlafst  durch  die  Feder  Z?, 
das  Bestreben,  sich  gleichfalls  wieder  zurückzudrehen;  es  wäre  somit 
ein  Spannen  der  Feder  bezieh,  ein  Uebertragen  der  Bewegung  auf  die 
Trommel  C  nicht  möglich,  da  die  Welle  a,  falls  sie  in  einer  Richtung 
gedreht  wird,  durch  die  Feder  wieder  zurückgeschnellt  wird. 
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Um  dies  zu  verhindern,  ist  in  dem  Gehäuse  A  auf  der  Welle  o 
eine  Frictionsscheibe  K  angeordnet,  in  deren  conischer  Nuth  eine  Ex- 
centerbremse  ruht,  welche  nur  eine  Drehung  der  Welle  in  der  Pfeil- 
richtung zuläfst. 

Als  Bremse  für  die  Abgabe  der  Triebkraft  dient  die  Stange  o,  welche 
vom  Knie  des  Arbeiters  mehr  oder  weniger  kräftig  gegen  das  Schwung- 
rad B  gedrückt  wird. 

Die  Arbeit  nach  den  eingangs  erwähnten  drei  Arten  Avird  in  fol- 
gender Weise  bewirkt.  Soll  fortlaufend  mit  gleichmäfsiger  Kraft  ge- 
arbeitet werden,  so  werden  beide  Hebel  M  mit  den  Beinen  gleichmäfsig 
oder  abwechselnd  vorgestofsen  und  angezogen.  Hat  der  Arbeitende  eine 
schwierige  Arbeit  vor,  welche  seine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nimmt  und  durch  das  störende  Treten  behindert  sein  würde,  so  drückt 
er  die  Bremse  o  gegen  das  Schwungrad,  so  dafs  eine  Drehung  vermieden 
wird,  und  spannt  nun  die  Feder  B  durch  Bewegen  der  Hebel  M.  Es 
kann  sich  jetzt  die  Trommel  C  nicht  eher  drehen,  bis  die  Bremse  frei- 
gegeben wird.  Man  hat  nun  eine  solche  Kraft  in  der  Feder  aufge- 
speichert, dafs  man  eine  bestimmte  Zeit  ohne  weiteres  Treten  arbeiten 
kann,  und  regulirt  man  die  Schnelligkeit  der  Maschine  durch  ent- 
sprechendes Anpressen  der  Bremse  o  gegen  das  Schwungrad. 

Will  man  mit  einer  grofsen  Geschwindigkeit  arbeiten,  ohne  aber 
dieser  Geschwindigkeit  entsprechend  beim  Nähen  sehr  schnell  treten  zu 
müssen,  so  speichert  man  zunächst  Kraft  auf,  welche  beim  Freigeben 
der  Bremse  gleichmäfsig  wieder  abgegeben  wird,  und  bewegt  nebenbei 
die  Hebel,  so  dafs  noch  eine  bestimmte  Kraft  zugeführt  wird,  durch  die 
Feder  aber  sofort  wieder  übertragen  wird.  Auch  kann  während  des 
Nähens  durch  entsprechend  starkes  Anziehen  der  Bremse  o  und  ver- 
stärktes Treten  Arbeit  in  der  Feder  aufgespeichert  werden. 

Auf  wesentlich  gleichem  Grundgedanken  beruht  die  Ausführung  von 
D.  A.  Genteur  in  Paris  (*D.  K.P.  Nr.  31635  vom  28.  September  1884). 
Die  Feder  a  (Fig.  4)  ist  mit  einem  Ende  durch  die  Hülse  at  mit  der 
Welle  b  verbunden;  das  andere  Ende  der  Feder  ist  mit  Hilfe  von  vier 
Schrauben  f  an  der  Trommel  c  befestigt  und  überdies  durch  einen  An- 
satz <?,  welcher  in  die  Aussparung  h  der  Trommel  eingreift,  zurück- 
gehalten. An  der  einen  Seite  der  Trommel  c  ist  ein  auf  der  Welle  b 
befestigtes  Sperrrad  i  angeordnet,  in  welches  ein  am  Gehäuse  k  sitzender 
Sperrkegel  eingreift,  und  auf  der  anderen  Seite  derselben  ein  Zahn- 
rad /,  welches  mit  der  Trommel  c  ein  Stück  bildet  und  die  Bewegung, 
welche  es  durch  die  Trommel  c  von  der  Welle  b  aus  erhält,  den  auf 
dem  Bolzen  n  lose  laufenden  Zahnrädern  //»,  ml  mittheilt.  Die  Räder  wi,  m, 
übertragen  die  Bewegung  auf  Zahnräder  o,  ot ,  welche  lose  auf  der 
centralen  Welle  b  laufen.  Das  Rad  o,  steht  mit  dem  kleinen  Trieb  p 
in  Eingriff,  welches  die  Welle  qr,  welche  mit  dem  Transmissionsrad  r 
ausgerüstet  ist,  in  Drehung  versetzt. 
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Zwei  abnehmbare  Hebel  L,  Lj  sind  an  den  äufsersten  Enden  der 
Welle  b  angeordnet  und  dienen  zum  Spannen  der  Feder  o.  Diese  beiden 
Hebel  haben  einen  Kopf  w,  welcher  bei  u{  drehbar  mit  dem  Arm  u2 
verbunden  ist.  Der  Kopf  u  dieses  Hebels  umfafst  eine  auf  b  befestigte 
Rolle  u,  gegen  welche  sich  das  Ende  vt  (Fig.  5)  des  Armes  «2  legt. 
Dieser  Arm  u2  ist  an  seinem  oberen  Theile  derart  zugespitzt,  dafs  seine 
Spitze  vx  die  Rolle  v  berührt  und  dafs  ein  Stahlstück  X,  welches  in  den 
spitz  zulaufenden  Theil  mit  Schwalbenschwanz  eingesetzt  ist,  im  Augen- 
blick des  Beginnens  der  Federspannung  durch  Drehung  des  Hebels  Lt 
in  der  Pfeilrichtung  gegen  die  Rolle  v  drückt. 

Die  Hebel  L,  L{  tragen  an  ihren  unteren  Enden  einen  Griff  Xj, 
man  kann  sie  jedoch  auch  mit  einer  Stange  y  verbinden,  deren  Länge 
regulirbar  ist.     Die  Stange  y  endigt  in  einen  Bügel  oder  ein  Pedal  z. 

Die  Bremse,  welche  die  Drehbewegung  der  Welle  q  arretirt,  besteht 
aus  einer  Stange  .4,  die  durch  zwei  Ohren  B  B  des  Gehäuses  hindurch- 
geht und  eine  kleine  excentrische  Scheibe  C  trägt  (Fig. 6).  Die  excentrische 
Scheibe  C  drückt,  je  nachdem  man  den  Bremshebel  P  nach  der  einen 
oder  der  anderen  Richtung  dreht,  gegen  das  bei  F  aufgeschnittene 
Lager  D,  und  durch  diesen  Druck  wird  die  Lagerhülse  D  mit  solcher 
Kraft  auf  die  Welle  q  geprefst,  dafs  die  Drehbewegung  der  Welle  q 
gänzlich  aufgehoben  wird. 

Wenn  die  Feder  ohne  Druck  in  ihrem  Cylinder  aufgerollt  ist,  er- 
hält man  die  Expansionskraft  dieser  ersten  Aufwickelung,  und  dann, 
wenn  die  Federn  weiter  aufgezogen  werden,  müssen  sich  die  Buckel  der 
Wellen  niederdrücken,  sich  hinter  einander  und  in  einander  legen  und 
die  schon  erhaltene  Kraft  vergröfsern.  Hieraus  ergibt  sich,  dafs  man 
bei  derselben  Länge  der  Feder  eine  gröfsere  Expansionskraft  durch  das 
Ausstrecken  der  Feder  erhält,  oder  mehrere  wellenförmige  Ei-hebungen 
besitzt,  deren  Spitzen  allein  der  Reibung  ausgesetzt  sind;  oder  auch  aus 
einer  flachen  Stahllamelle,  welche  in  der  Mitte  mit  einem  Kupferstreifen 
versehen  ist,  der  die  Windungen  der  Feder  von  einander  trennt,  die 
Reibung  erleidet  und  die  Feder  gegen  Abnutzung  schützt. 

Wegen  der  leichteren  Herstellung  werden  auch  Federn  vorge- 
schlagen, welche  mit  einer  oder  mehreren  runden  Rippen  gemäfs  der 
Breite  der  Feder  und  der  zu  leistenden  Arbeit  ausgerüstet  sind.  Diese 
Rippen  springen  nur  auf  dem  oberen  Theile  der  Feder  vor,  d.  h.  die 
letztere  kann  also  unten  vollständig  glatt  gewalzt  sein  und  nur  auf  ihrer 
oberen  Fläche  eine  oder  mehrere  Rippen  tragen. 

Bei  der  ebenfalls  für  Nähmaschinenbetrieb  eingerichteten  B'eder- 
kraftmaschine  von  Kahle  und  Noellner  in  Rio  de  Janeiro  (*D.  R.  P. 
Nr.  31570  vom  1.  Oktober  1884)  soll  die  Fufsarbeit  des  Arbeiters  völlig 
vermieden  werden,  indem  die  Aufzugvorrichtung  durch  einen  von  Hand 
zu  betätigenden  Hebel  betrieben  wird. 

Der  Aufzughebel  ab  (Fig.  7)   besteht  aus  zwei  im  Winkel  zu  ein- 
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ander  starr  angeordneten  Armen  a  und  6,  von  denen  der  Arm  a  mit 
dem  zum  Spannen  der  Feder  dienenden  Sperrrade  d  verbunden  ist, 
während  der  leicht  gekrümmte  Arm  b  an  seinem  vorderen,  gabelförmigen 
Ende  den  Handgriffe  trägt.  Diese  eigenthümliche  Hebelform  pafst  sieh 
den  Tischen  der  Nähmaschinen  sehr  bequem  an,  indem  sie  bei  einer 
kurzen  Bewegung  ein  ziemlich  schnelles  Aufziehen  der  Feder  gestattet; 
die  Aufziehbewegung  ist  von  dem  vor  der  Nähmaschine  Sitzenden  leicht 
auszuführen,  ohne  dafs  es  nöthig  wäre,  aufzustehen  oder  die  Arbeit  zu 
unterbrechen. 

Die  Bremse  besteht  aus  einem  bei  g  drehbaren  Winkelhebel  e  f 
(Fig.  8  und  9),  dessen  Arm  f  mit  seinem  gekrümmten  Ende  f{  sich  an 
die  Bremsscheibe  h  legt,  wenn  der  Arm  e  durch  die  Feder  %  nach  unten 
gezogen  wird.  Die  Bremse  ist  also  beständig  angespannt.  Zum  Lösen 
der  Bremse  dient  der  Hebel  Ä,  dessen  schiefe  Fläche  k\  sich  unter  das 
vordere  Ende  des  Armes  e  schieben  läfst,  wodurch  eine  empfindliche 
Regulirung  der  Geschwindigkeit  möglich  ist. 

An  der  Welle  /,  welche  auch  die  Bremsscheibe  h  trägt,  ist  die 
Kurbel  m  n  befestigt,  deren  Arm  n  mit  dem  Arme  m  durch  ein  Scharnier 
verbunden  ist  und  durch  die  Feder  o,  welche  sich  an  die  Sperrnase  ni 
stemmt,  in  horizontaler  Lage  gehalten  wird.  Vorn  am  Arme  n  ist  seit- 
lich ein  verschiebbarer  Stift  p  angebracht,  welcher  durch  die  Feder  q 
(Fig.  10)  nach  aufsen  gedrückt  wird.  Dadurch  wird  eine  ruhige  und 
feste  Verbindung  des  Motors  mit  der  Nähmaschine  u.  s.  w.  erzielt,  indem 
der  Stift  p  sich  an  die  Speiche  des  Nähmaschinenschwungrades  an- 
stemmt, während  die  entgegengesetzte  Seite  des  Armes  n  an  die  daneben 
liegende  Speiche  angedrückt  wird. 

Bei  der  an  C.  Ramspeck  in  Hamburg  (*D.  K.  P.  Nr.  35840  vom 
29.  December  1885)  patentirten  Ausführung,  welche  ebenfalls  zum  Be- 
triebe von  Nähmaschinen  bestimmt  ist,  wird  die  Maschine  ganz  unab- 
hängig von  der  Nähmaschine  angeordnet;  auch  ist  die  Einrichtung  so 
getroffen,  dafs  der  Motor  ohne  weitere  Veränderung  des  Nähmaschinen- 
gestelles an  dasselbe  angeschlossen  werden  kann. 

Der  Federmotor  M  (Fig.  11  und  12)  ist  auf  den  beiden  eisernen 
Schienen  A  und  B  an  einem  Ende  derselben  montirt,  während  die  anderen 
vortretenden  Enden  der  Schienen  in  solchem  Abstände  von  einander  ein- 
gestellt und  unter  einander  befestigt  sind,  dafs  die  Füfse  f  des  Gestelles 
der  Nähmaschine  auf  kleinen  Sockeln  e  der  Schienen  aufstehen,  sobald 
man  das  Gestell  auf  die  Schienen  stellt.  Die  Sockel  e  sind  in  der  Längs- 
richtung auf  den  Schienen  in  Schlitzen  /  justirbar  angebracht,  während  die 
Entfernung  der  Schienen  A  und  B  von  einander  durch  die  Zwischenver- 
bindungen m,  mi  justirt  werden  kann,  um  Nähmaschinen  verschiedener 
Gröfse  mit  demselben  Motor  verbinden  zu  können.  Das  Eigengewicht 
der  Nähmaschine  genügt,  um  den  Motor  sicher  auf  dem  Boden  nieder- 
zuhalten.    An  den  Enden  der  Schienen  A    und  B  sind   Stellschrauben 
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angebracht,  um  bei  unebenem  Fufsboden   den  Motor   fest   einstellen  zu 
können  und  vor  dem  Wackeln  zu  schützen. 

Da  der  Motor,  welcher  unmittelbar  über  dem  Fufsboden  steht,  ver- 
hältnifsmäfsig  weit  entfernt  ist  von  der  Näherin,  so  läfst  sich  für  den 
Aufziehhebel  P  ohne  weitere  Uebersetzung  ein  langer  Hebelarm  ge- 
winnen. Derselbe  macht  es  aber  erwünscht,  dafs  bei  der  Hin-  und  Her- 
bewegung jedesmal  und  ununterbrochen  ein  Aufziehen  der  Feder  er- 
folgt, da  sonst  zu  viel  Weg  und  Zeit  verloren  gehen  würde  und  eine 
Uebersetzung  unvermeidlich  wäre. 

Das  Sperrrad  ß,  welches  mit  der  Feder  in  Verbindung  steht,  wird 
von  zwei  Sperrkegeln  g  und  g[  beeinflufst,  von  denen  g  an  dem  Ende 
des  Hebels  i  und  g{  am  Ende  von  it  angebracht  ist.  Die  Hebel  i  und  il 
sind  drehbar  auf  dem  Zapfen  z  des  Sperrrades  D  gelagert  und  befinden 
sich  auf  verschiedenen  Seiten  desselben.  Die  anderen  Endpunkte  v 
und  v[  der  Hebel  i  und  i{  sind  drehbar  mit  Hebeln  o  und  oy  verbunden, 
welche  mit  ihren  anderen  Enden  an  den  Winkelarm  c  des  Hebels  P 
gekuppelt  sind.  Wird  nun  P  hin  und  her  bewegt,  so  fafst  das  eine  Mal 
die  Klinke  g>,  das  andere  Mal  die  Klinke  gx  in  das  Sperrad  ein  und 
treibt  dasselbe  in  gleicher  Richtung  vorwärts. 

A.  Watkins  in  London  (*D.  R.  P.  Nr.  24751  vom  21.  Juli  1883)  ver- 
spricht sich  besondere  Vortheile  von  einer  Triebfeder,  welche  in  der 
Dicke  und  Breite  allmählich  derart  zuläuft,  dafs  das  stärkste  und 
breiteste  Ende  der  Feder  unmittelbar  an  die  Aufzugwelle  angeschlossen 
wird  und  die  Verjüngung  dann  nach  aufsen  fortschreitet.  Es  ist  dabei 
zu  beachten,  dafs  die  Verjüngung  nach  der  Längsmittellinie  der  Feder 
zu  erfolgt. 

Einen  selbstthätigen  Regulator  bringt  derselbe  Erfinder  (*D.  R.  P. 
Nr.  29141  vom  29.  März  1884)  in  Vorschlag.  Auf  der  am  schnellsten 
umgedrehten  Welle  der  Federkraftmaschine  sind  innerhalb  eines  fest- 
liegenden Ringes  V  (Fig.  13)  mehrere  radiale  Hohlarme  angeordnet,  in 
welchen  je  eine  Spiralfeder  derart  untergebracht  ist,  dafs  die  am  Ende 
der  Hohlarme  hervorragenden  Bremsschuhe  T  in  dieser  Stellung  ge- 
halten werden.  Werden  nun  die  Hohlarme  mit  dem  Motor  in  Drehung 
versetzt,  so  werden  die  Spiralfedern  und  die  Bremsschuhe  durch  die 
Centrifugalkraft  nach  aufsen  getrieben,  so  dafs  der  Bremsschuh  mit  der 
inneren  Peripherie  des  Ringes  V  in  Berührung  kommt  und  eine  Hem- 
mung der  Geschwindigkeit  hervorruft. 

Der  Bremsring  V  ist  vorzugsweise  an  den  beiden  Enden  mit  zwei 
rechtwinkelig  aufgebogenen  Lappen  »,  i\  versehen.  Eine  Schraube  x 
läuft  durch  diese  beiden  Lappen  ü,  rt,  wovon  der  eine  so  mit  Gewinde 
versehen  ist,  dafs  das  Anziehen  oder  Lösen  der  Schraube  eine  Ver- 
engung oder  Erweiterung  des  Ringes  hervorruft. 

Um  beim  Aufziehen  der  Federn  eine  Erleichterung  der  aufzuwen- 
denden Arbeit  zu  erzielen,  bringt  A.  Marques  in  Paris  (*D.  R.  P.  Nr.  31903 
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vom  31.  Mai  1884)  auf  der  Aufzugwelle  ein  Schwungrad  an,  zwischen 
dessen  concentrischen  Radkränzen  a,6  (Fig.  14)  auf  Stangen  ein  Gewicht  u 
gleitet.  Bei  der  Umdrehung  des  Schwungrades  soll  die  Centrifugalkraft 
die  Federn  c  allmählich  zurückdrängen,  so  dafs  die  Masse  u  gegen  den 
äufseren  Radkranz  gedrängt  wird,  um  damit  die  Schwungkraft  ]zu  ver- 
gröfsern. 

Eine  Bremse  wird  von  F.Junge  in  Hamburg  (*D.  R.  P.  Nr.  33445 
vom  16.  Mai  1885)  vorgeschlagen,  gleichfalls  in  Anwendung  auf  einen 
für  Nähmaschiuenbetrieb  bestimmten  Motor. 

Die  Triebachse  e  (Fig.  15)  der  Federkraftmaschine  befindet  sich  nach 
erfolgter  Montage  in  gleicher  Achsenhöhe  mit  der  Triebscheibe  der  Näh- 
maschine, so  dafs  die  Uebertragung  durch  einen  in  die  Speichen  der 
letzteren  Triebscheibe  eingeklinkten  Mitnehmer  erfolgen  kann. 

Die  Bremse,  durch  welche  während  des  Betriebes  [der  Maschine 
die  Geschwindigkeit  derselben  regulirt  werden  soll,  ist  sehr  empfindlich 
und  dabei  wirksam,  indem  sowohl  die  Triebwelle  e,  als  auch  die  Zwischen- 
welle e{  des  grösseren  Zahnrades  gleichzeitig  ^gebremst  werden.  Dies 
geschieht  durch  eine  Brille  p,  welche  auf  einer  Zwischenwelle  x  ver- 
schiebbar gelagert  ist  und  welche,  mit  conischen  Ausfräsungen  versehen, 
über  zwei  Kegel  o,o{  greift,  von  denen  je  einer  auf  den  Wellen  e  und  ex 
festsitzt,  Auf  der  Welle  x  sind  zwei  Ringe  i  und  i{  verschiebbar  gelagert 
und  zwischen  beiden  ist  eine  Spiralfeder  s  angebracht.  Gegen  i  wirkt 
ein  Hebel  #,  der  seitwärts  verschoben  werden  kann.  Dieser  Hebel 
spannt  mehr  oder  weniger  die  Feder  s,  je  nachdem  er  nach  links  oder 
rechts  verrückt  wird,  und  prefst  dadurch  die  Scheibe  i{  gegen  die  Brille  p, 
welche  nun  wieder  ihrerseits  die  Kegel  o  und  ot  entsprechend   bremst. 

Für  den  Betrieb  von  Fuhrwerken  sind  die  folgenden  beiden  Aus- 
führungen bestimmt.  Gebrüder  Schwickert  in  Höchst  a.  M.  (*D.  R.  P. 
Nr.  31604  vom  17.  August  1884)  wenden  zwei  sehr  starke  Bufferfedern 
an,  welche  die  ihnen  überwiesene  Kraft  mittels  einer  Zahnstange  auf 
ein  Zahntriebwerk  und  die  Fahrräderachsen  übermitteln.  Jede  Feder 
kann  gesondert  aufgezogen  werden,  ohne  die  Arbeit  ^der  anderen  zu 
stören;  auch  soll  jede  Feder  zur  Bewegung  des  Wagens  ausreichen. 

Bei  der  Ausführung  von  L.  Entel  in  Zittau  (*D.  R.  P.  Nr.  ,39690 
vom  16.  November  1886)  soll  [eine  Reihe  getrennt  [neben  einander  ge- 
lagerter, in  üblicher  Weise  gerollter  Blattfedern  durch  Umtrieb  ihrer  mit 
Verzahnung  versehenen  Gehäuse  den  Betrieb  vermitteln. 

Das  Gehäuse  der  Feder  besitzt  an  einer  Seite  ein  Sperrrad,  an  der 
anderen  Seite  ein  Kettenrad.  Das  Sperrrad  wird  von  der  auf  der  Achse  H 
(Fig.  16)  sitzenden  Klinke  h  arretirt.  Wird  diese  Klinke  ausgelöst,  so 
wirkt  die  von  der  Feder  erzeugte  Kraft  drehend  auf  die  Trommel  e 
bezieh,  das  Kettenrad  G.  Von  hier  wird  die  Drehung  durch  die  Kette  g 
auf  das  Kettenrad  G{  übertragen,  wobei  die  an  Gx  befindliche  Klinke  m 
in  das  Sperrrad  J  eingreift   und   die  Drehung  der  Welle  K  hervorruft 
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Kommen  nicht  alle  Federn  zur  Abgabe  ihrer  Kraft,  so  bleibt  bei  der  oder 
den  aulser  Function  stehenden  das  entsprechende  Kettenrad  Gl  stehen 
und  das  zugehörige  Sperrrad  J  gleitet  unter  seiner  Klinke  hinweg. 

Zum  Aufziehen  der  Spiralfedern  dienen  die  Hebel  iV,  iVj,  wovon  N 
seinen  Drehpunkt  auf  der  Trommelachse  /?,  Ny  auf  der  Achse  H  hat. 
Beide  sind  durch  ein  Gelenk  n  mit  einander  verbunden  und  tragen 
Klinken  o,  o,,  welche  mittels  Federn  derart  in  Eingriff  mit  einem  Sperr- 
rad D  gehalten  werden,  dafs  beim  Niedergang  des  Hebels  Klinke  o, 
beim  Aufgang  Klinke  Oy  die  Drehung  des  Sperrrades  im  gleichen  Sinne, 
also  das  ständige  Aufziehen  der  Feder  bewirkt.  Dieses  Aufziehen  er- 
folgt, wie  ersichtlich,  unabhängig  davon,  ob  die  Feder  arbeitet  oder  sich 
in  Ruhe  befindet.  Mg. 

Dick  und  Riley's  Stahlschmelz  -  Herdofen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Auf  der  diesjährigen  Herbstversammlung  des  Iron  and  Steel-Institute 
erregte  der  Vortrag  von  J.  W.  Wailes  über  den  basischen  Herdschmelz- 
prozefs  das  meiste  Interesse.  Die  Ursachen,  welche  den  sauren  Bessemer- 
neben dem  sauren  Herdschmelzprozefs  bestehen  lassen,  ohne  dafs  sie 
sich  gegenseitig  bekämpfen,  sind  bekannt.  Sie  liegen  hauptsächlich  in 
der  Natur  des  vorhandenen  Rohmaterials  und  des  erzeugten  Flufs- 
eisens,  welche  in  den  meisten  Fällen  von  lokalen  Verhältnissen  abhängt. 
In  allen  Fällen  wird  man  aber  zum  Herdschmelzprozefs  übergehen 
müssen,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  weichen  Flufseisens  von  be- 
stimmter Zusammensetzung  handelt.  Dieses  läfst  sich  mit  Sicherheit 
nur  im  Herdofen  erzeugen,  weil  bei  diesem  während  der  Hitze  Proben 
genommen  werden  können.  Diesen  Vortheil  hat  der  Herdofen  auch 
gegenüber  dem  basischen  ßessemerprozete  für  sich.  Dagegen  kann  durch 
letzteren  ein  durchweg  Kohlenstoff  ärmeres  Product  erzeugt  werden  als 
im  sauren  Herdofen.  Man  war  überzeugt,  dafs  dieser  Vortheil  auch 
dem  basischen  Herdofen  eigen  sein  würde ;  alle  Versuche  waren  aber 
lange  Zeit  vergeblich,  hallbare  Herdöfen  mit  basischem  Futter  herzu- 
stellen. Erst  in  neuerer  Zeit  ist  es  gelungen,  dieser  Schwierigkeit  durch 
eine  geeignete  Construction  der  Oefen  zu  begegnen.  Die  ersten  von 
Erfolg  begleiteten  Versuche  machten  Dick  und  Riley;  der  nach  ihnen 
benannte  Ofen  wurde  bereits  1885  257*241  besprochen.  Inzwischen 
ist  der  Ofen  in  England  weiter  verbessert  worden  und  besitzt  derselbe 
jetzt  unter  dem  Namen  ßatho-Ofen  eine  Einrichtung,  welche  ihm  ein 
entschiedenes  Uebergewicht  über  alle  Flufseisenöfen  bezieh.  Birnen  des 
Grofsbetriebes  sichert. 

Das  leitende  Prinzip  bei  der  Construction  des  Ofens  war,  alle  Theile 
leicht  zugänglich  und  leicht  auswechselbar  zu  machen.  Ersteres  wurde 
durch  Anordnung  der  ganzen  Ofenanlage  über  der  Hüttensohle  erreicht, 
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letzteres  durch  Zusammenstellung  des  Ofens  aus  einzelnen  Theilen, 
welche  bei  Abnutzung,  ohne  den  Betrieb  zu  unterbrechen,  fortgenommen 
und  durch  neue  Reservetheile  ersetzt  werden  können.  Die  Einrichtung 
der  kleineren  7LOefen  lassen  die  Fig.  5  und  6  Taf.  29  erkennen  (vgl. 
Industries,  1887  S.  430). 

Als  leicht  auswechselbar  fallen  sofort  die  die  Wärmespeicher  mit 
dem  Herd  verbindenden  Kanäle  und  das  saure  Gewölbe  in  die  Augen. 
Letzteres  ist  in  einen  starken  Eisenring  eingebaut  und  hängt  an  einem 
Laufkrahn,  mittels  welchem  es  leicht  vom  Ofen  fortgefahren  werden 
kann,  nachdem  es  mittels  Spannmuttern  etwas  von  den  Seitenwänden 
des  Ofens  abgehoben  worden  ist.  Nach  Entfernung  des  Gewölbes  kann 
man  das  Innere  des  Herdes  leicht  ausbessern.  Bei  den  gröfseren  12l- 
Oefen  (Fig.  7  bis  10)  hat  man  von  der  Anordnung  eines  abhebbaren 
Gewölbes  abgesehen,  weil  sich  dasselbe  leicht  wirft  oder  den  Eisenring, 
welcher  es  zusammenhält,  sprengt.  Dafür  hat  man  das  Gewölbe  gegen 
die  starke  Eisenarmatur  des  Ofens  abgestützt,  was  unumgänglich  not- 
wendig ist,  um  das  basische  Material,  aus  welchem  die  Herd  wände  bis 
zur  Oberkante  der  Aufgebeöffnungen  bestehen,  nicht  zu  belasten.  Wäre 
dies  der  Fall,  so  würde  der  eigentliche  Herd  in  kurzer  Zeit  zerstört 
werden.  Aus  diesem  Grunde  läfst  man  auch  das  über  den  basischen 
Wandtheilen  befindliche  saure  Mauerwerk  nicht  direkt  auf  ersteren  auf- 
ruhen, baut  es  vielmehr  in  kleine  eiserne  Rahmen  ein,  die  um  an  der 
Armatur  drehbare  Arme  zurückschwingen  können,  wenn  eine  Aus- 
wechselung des  betreffenden  Ofentheiles  in  Frage  kommt.  Zu  dem 
12t-Ofen  sind  3000  basische  Steine  von  28X11  X7cm  Gröfse  und  15t 
Gewicht  erforderlich.  Dazu  kommen  2000  saure  Steine  für  die  oberen 
Wandtheile  und  3000  saure  Steine  für  das  Gewölbe. 

Das  basische  Material  wird  in  bekannter  Weise  hergestellt.  Für 
die  Theile,  welche  über  der  Schlackenlinie  liegen,  mischt  man  ihm  8 
bis  10  Proc.  Sand  zu.  Für  kleinere  Herde  wendet  man  wohl  auch  das 
1885  250  380  beschriebene  Futter  an,  damit  sich  dasselbe  an  den  steilen 
Böschungen  halten  kann.  Die  basischen  Steine,  welche  besser  sind  als 
Stampfmasse,  werden  auf  der  Breitseite  einem  Druck  von  1501  aus- 
gesetzt und  nach  Fertigstellung  sofort  in  dem  Ofen  vermauert.  Man 
gibt  dann  so  schnell  wie  möglich  volle  Hitze;  ist  diese  erreicht,  so  wird 
der  Ofen  sofort  beschickt.  Zuerst  kommt  der  gröfste  Theil  des  Erzes 
und  des  Kalkes  und  dann  auf  diese  das  Roheisen.  Zum  Ausbessern 
des  basischen  Herdes  dient  entweder  roher  oder  gebrannter  Dolomit, 
welcher  mit  8  bis  12  Proc.  Sand  als  Flufsmittel  vermischt  ist.  Der 
Prozefs  selbst  mufs  so  schnell  als  möglich  verlaufen,  weshalb  grofse 
Gasmengen  und  starker  Zug  anzuwenden  sind. 

In  dem  Ofen  ist  bereits  gutes  weiches  Flufseisen  aus  Schlacken- 
roheisen mit  1,5  Proc.  Schwefel  und  3,75  Proc.  Phosphor  mit  einem 
Zuschlag  von  20  Proc.  gewöhnliehen  Stahl-  und  Eisenschrot  hergestellt 
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worden.   Aus  den  Blöcken  gewalzter  3|4  "-Rundstahl  hatte  folgende  Zu- 
sammensetzung und  Festigkeitsverhältnisse: 
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1 
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4 
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0,08 
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0,45 
0,55 
0,34 
0,30 

0,09 
0,08 
0,07 
0,08 

Spur 

0,02 
0,02 
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0,028 

17,27 
17,40 
17,40 
17,40 

234 
238 
238 
238 

36,1 
36,4 
36,2 
36,1 

28,75 
29,63 
30,15 
29,37 

71,98 

65,86 
70.78 
70,00 

24,3 
24,0 
24,4 
23,6 

Aus  der  dem  Vortrage  folgenden  lebhaften  Discussion  ging  hervor, 
dafs  die  Wichtigkeit  des  Ofens  allseitig  erkannt  wurde.  Percy  Gilchrist 
hielt  ihn  für  den  besten  basischen  Herdschmelzofen,  welcher  existirt. 
Auf  der  Staffordshire  Company  seien  mit  demselben  äufserst  schnell 
gehende  Hitzen  erreicht  worden.  Das  Eisen  sei  entphosphort,  wenn 
die  Post  eingeschmolzen  sei;  dafs  man  dieselbe  dann  noch  nicht  ab- 
steche, sei  nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  sie  noch  nicht  genug 
Hitze  zum  Giefsen  habe.  Das  Product  eigne  sich  vorzüglich  zum  Gufs 
kleinerer  Blöcke  von  15cm  Quadrat.  G.  J.  Snelus  hält  als  bestes  Mittel 
zur  Trennung  des  basischen  vom  sauren  Futter  eine  Schicht  Kohle. 
B.  Le  Neve  Forster  bezeugt,  dafs  er  schon  seit  2  Jahren  mit  dem  Batho- 
Ofen  arbeite  und  jetzt  mit  4  Oefen  600[  in  1  Woche  erzeuge.  Diese 
Production  könne  aber  noch  bedeutend  gesteigert  werden.  Barbord 
hält  eine  Schmelzdauer  von  nicht  über  5  Stunden  für  nothwendig,  damit 
der  Batho-Ofen  mit  dem  sauren  Siemens-Ofen  in  Wettbewerb  treten 
könne.  Riley  weist  darauf  hin,  dafs  sich  der  Ofen  ganz  besonders  für 
diejenigen  Eisensorten  eigne,  welche  zu  viel  Phosphor  besitzen,  um  im 
sauren  Bessemer-  oder  Siemens-Ofen,  und  zu  wenig  Phosphor,  um  in  der 
basischen  Bessemer-Bime  verhüttet  zu  werden.  Auch  ist  man  nach 
Hutchinson  unabhängig  von  der  Güte  des  Schrotes,  dessen  Menge  bis  zu 
70  und  80  Proc.  steigen  kann.  Als  Trennungsschicht  leiste  auch  Chrom- 
erz gute  Dienste.  Hierzu  bemerkt  Wailes  u.  a.,  dafs  man  den  Schwefel- 
gehalt durch  einen  Manganzuschlag  verringern  könne  und  dafs  man 
besser  Kohle  anstatt  Chromerz  für  die  trennende  Schicht  nehme.  Im 
Uebrigen  sei  die  Construction  des  Ofens  äufserst  einfach  und  trotz  der 
beweglichen  Theile  haltbar.  Nur  müsse  man  immer  daran  festhalten, 
das  basische  Futter  nicht  zu  belasten.  Die  Dichthaltung  der  Fugen 
zwischen  den  beweglichen  Wandtheilen  sei  gar  nicht  schwierig;  auch 
beschränke  dieselbe  nicht  die  Gröfse  des  Ofens.  Man  könne  sogar  sagen, 
je  gröfser  der  Ofen  sei,  um  so  mehr  kämen  seine  Vortheile  zur  Geltung 
und  ein  um  so  besseres  Product  liefere  er.  Wtriles  zeigte  dann  zablreiche 
Schweifsproben  des  Productes  vor,  welche  von  einem  gewöhnlichen 
Schmied  gemacht  worden  waren.  Slercken. 
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Ueber  die  Herstellung  des  Weifsbleches. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 
a)  Die  Herstellung  des  Schwarzbleches. 

Der  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbe- 
fleifses,  1887  S.  313  u.  ff.  veröffentlichten  Abhandlung:  Die  Technik  der 
Weifsblechfabrikalion  von    Wilh.  Stercken  entnehmen  wir  Folgendes: 

Als  Rohmaterial  für  Weifsblech  dient  in  neuerer  Zeit  fast  nur  Flufs- 
eisen  von  0,05  bis  0,15  Proc.  Kohlenstoff.  Dasselbe  wird  entweder  in 
dem  sauren  Siemens-Ofen  (besonders  in  England)  oder  in  der  basischen 
Bessemer-Bivne  hergestellt.  In  Deutschland  benutzen  die  Hasselsteiner- 
Eisenwerke  bei  Neuwied  selbst  gefertigtes  Clapp-Grifßlhs-Eisen  (vgl.  1885 
257*21.  1887  263*432).  Aufserdem  findet  das  Product  der  Klein- 
Bessemerei  nach  dem  Davy^schen  Verfahren  (vgl.  1886  260 """  274)  an 
einigen  Stellen  in  England  Verwendung. 

In  der  Umwandlung  der  Flufseisenblöcke  zu  Stäben,  Platinen  und 
endlich  zu  Blechen  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  fast  gar  keine  Fort- 
schritte gemacht  worden.  Vereinzelt  findet  man  das  Lauth-Davij-Wa\'i- 
werk,  bei  welchem  3  Walzengerüste  vorhanden  sind.  In  dem  einen 
sind  die  beiden  Blech  walzen,  in  dem  darauf  folgenden  Gerüst  die 
3  Platinenwalzen  angeordnet.  Von  diesen  ist  die  mittlere  bedeutend 
dünner  als  die  anderen,  wodurch  die  Platinen  sehr  schnell  herunter- 
gewalzt werden  können.  Die  untere  Blechwalze  ist  mit  der  unteren 
Platinenwalze  direkt  gekuppelt,  während  letztere  durch  3  Zahn-  oder 
Reibungsräder  von  gleichem  Durchmesser  wie  die  Platinenwalzen  die 
obere  der  letzteren  treibt.  Die  Räder  liegen  in  einem  besonderen,  dem 
dritten  Gerüst.  Das  Doppeln  der  Bleche  geschieht  jetzt  nur  noch  unter 
der  Presse,  welche  gewöhnlich  mit  der  Schere  eine  einzige  Maschine 
bildet  und  entweder  eine  Dreh-(Hebel-)  oder  Parallelbewegung  (letztere 
besonders  in  Frankreich)  hat. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Vorschlag  ßessemers,  das  Eisen  von 
Platinen-  auf  Schwarzblechdicke  in  einem  einzigen  Durchstich  herunter- 
zuwalzen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Platinen  packetweise  in 
flufseisernen  geschlossenen  Retorten,  welche  gerade  gegenüber  dem 
Walzwerk  liegen,  erwärmt  und  dann  in  letzteres  eingeführt.  Dasselbe 
besitzt  zwei  grofse  in  starken  Gerüsten  gelagerte  Walzen,  welche  in 
bekannter  Weise  genau  eingestellt  werden  können.  Auf  der  Einsteck- 
seite dieser  Walzen  sind  zwei  kleinere  Walzen  parallel  denselben  an- 
geordnet, welche  in  gleicher  Richtung  gedreht  werden  und  sich  durch 
Hydraulik  gegen  einander  pressen  lassen.  Dieselben  stehen  vor  Beginn 
der  Walzoperation  so  weit  aus  einander,  dafs  sich  die  Platine  bequem 
zwischen  sie  durchstecken  läfst,  bis  sie  mit  ihrem  zugeschärften  Ende 
auf  die  auf  Schwarzblechdicke  eingestellten  Hauptwalzen  trifft.  Preist 
man  nun  die  kleinen  Walzen,  welche  sich  mit  den  Hauptwalzen  drehen, 
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zusammen,  so  drücken  erstere  die  Platine  in  das  Kaliber  der  Haupt- 
walzen hinein,  so  dafs  diese  die  Platine  erfassen  und  direkt  zu  Schwarz- 
blech ausrecken.  Diese  erstaunliche  Wirkung  soll,  nach  Angabe  des 
Erfinders,  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben  sein,  dafs  bei 
dem  starken  Druck,  welchen  die  Hauptwalzen  auf  die  Platine  ausüben, 
genug  Wärme  entwickelt  wird,  um  das  Ausrecken  des  Eisens  ohne 
Brüche  und  Risse  zu  ermöglichen.  Haben  die  Hauptwalzen  die  Platine 
erfafst,  so  treten  die  kleinen  Walzen  aufser  Thätigkeit,  um  dieselbe 
nicht  zu  stauchen.  Beträgt  das  Kaliber  der  Hauptwalzen  0mm,5,  die 
Dicke  der  Platine  13mm,  so  wird  das  durchgewalzte  Schwarzblech  26  mal 
länger  als  letztere  sein,  so  dafs,  wenn  die  Platine  1800mm  lang  ist,  die 
Länge  des  Schwarzbleches  45m  beträgt.  Nimmt  man  den  Walzen- 
durchmesser zu  760mm,  den  Umfang  also  zu  2390mm  an,  so  würde  eine 
solche  Platine  in  20  Umdrehungen  ausgewalzt  werden  können.  Welche 
Vortheile  ein  derartiges  Walzverfahren  haben  würde,  ist  einleuchtend. 
Es  scheint  jedoch,  als  ob  man  bei  der  praktischen  Verwerthung  noch 
auf  grofse  Schwierigkeiten  stöfst,  denn  in  Europa  ist  dasselbe  noch 
nicht  weiter  bekannt  geworden.  Eine  kurze  Notiz  in  einem  amerika- 
nischen Journal  läfst  den  —  allerdings  unsicheren  Schlufs  zu,  dafs  das 
Verfahren  in  Amerika  angewendet  wird.  Das  aus  dem  Walzwerk  tre- 
tende Schwarzblech  wird  von  einer  hinter  ersterem  liegenden  rotiren- 
den  Schlagschere  in  Stücke  zerschnitten  oder  es  wird  aufgerollt, 
b)  Das  Beizen  des  Schwarzbleches. 

Im  Beizen  des  Schwarzbleches  sind  ganz  wesentliche  Fortschritte 
gemacht  worden,  insofern  die  von  Hand  bedienten  Beizen  jetzt  all- 
gemein durch  sogen.  Maschinenbeizen  verdrängt  worden  sind.  Von 
diesen  sind  die  Hutchings" sehe,  die  Morris"sche  und  die  Grey'sche  Beize 
besonders  in  Gebrauch.  Das  Prinzip  derselben  beruht  darauf,  dafs  zwei 
mit  Blechen  gefüllte  Körbe,  von  denen  der  eine  schon  gebeizt  ist,  gleich- 
zeitig in  der  Beize  bezieh,  der  Wäsche  hin  und  her  bewegt  werden, 
während  ein  ebenfalls  an  die  Maschine  anhängbarer  dritter  Korb  während 
des  Beiz-  und  Waschprozesses  still  steht,  entleert  und  wieder  gefüllt 
wird.  Ist  nun  das  Beizen  bezieh.  Waschen  der  beiden  ersten  Körbe 
beendet,  der  dritte  Korb  aber  gefüllt,  so  findet  eine  Umstellung  der 
Körbe  in  der  Weise  statt,  dafs  der  frisch  gefüllte  Korb  in  die  Beize, 
der  gebeizte  Korb  in  die  Wäsche  und  der  gewaschene  Korb  an  die 
Füllstelle  gebracht  wird.  Auf  diese  Weise  ist  ein  ununterbrochener, 
dabei  aber  äufserst  leistungsfähiger  Betrieb  hergestellt. 

Da  die  drei  vorgenannten  Beizmaschinen  durch  Journale  noch  wenig 
bekannt  geworden  sind,  dieselben  aber  auch  für  andere  Industriezweige, 
in  welchen  der  Beizprozefs  Anwendung  findet,  von  Interesse  sind,  so 
möge  hier  eine  nähere  Erläuterung  dei-selben  folgen. 

Bei  der  Hutchings"  scheu  Beize  (Fig.  11  und  12)  werden  die  Körbe 
in  den  Beiz-  und  Waschbottichen  horizontal  bewegt,  nach  vollendetem 
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Beiz-  und  Waschprozefs  aus  den  Bottichen  gehoben,  um  einen  festen 
Mittelpunkt  herumbewegt  und  wieder  gesenkt,  worauf  sich  derselbe 
Prozefs  in  anderer  Folge  der  Körbe  wiederholt.  Den  Mittelpunkt  der 
Maschine  bildet  ein  senkrechter  Dampfcylinder  a;  in  demselben  spielt 
ein  Kolben,  dessen  Stange  b  im  Dachgebälk  geführt  ist.  An  b  ist  ein 
dreiarmiges  Querhaupt  c  befestigt,  an  welchem  3  Körbe  d  aufgehängt 
sind.  Das  Gewicht  derselben  wird  durch  ein  an  den  Ketten  e  hängendes 
Gegengewicht  ausgeglichen.  Neben  dem  Cylinder  a  sind  2  Bottiche  fg 
im  Winkel  derart  angeordnet,  dafs  die  Mittelpunkte  derselben  unter 
den  von  den  Enden  des  Querhauptes  c  beschriebenen  Kreis  fallen.  An 
den  Längsseiten  der  Bottiche  sind  Böcke  h  angeordnet,  auf  welchen 
Schlitten  i  mittels  Räder  k  laufen.  Die  Schlitten  werden  von  einem  im 
Schnittpunkt  der  Mittellinien  der  Bottiche  gelegenen  Motor  (Kurbel  l 
mit  Riemenantrieb)  auf  Schienen  n  hin  und  her  bewegt.  Auf  den 
Schlitten  i  ruhen  die  an  Traversen  m  und  Bügeln  o  befestigten  Körbe  d. 
Die  Bügel  o  sind  an  2  Stellen  gekröpft,  um  mittels  2  Ringen  p  und  einem 
Dreieckhaken  q  vom  Querhaupt  c  gehoben  werden  zu  können.  Bei  der 
Bewegung  der  Schlitten  t  nimmt  c  eine  so  tiefe  Lage  ein ,  dafs  die 
Bügel  o  frei  durch  die  Ringe  gleiten  können.  Der  Betrieb  vollzieht  sich 
nun  in  der  Weise,  dafs  die  in  dem  Beiz-  bezieh.  Waschbottich  g  bezieh,  f 
hängenden  Körbe  d  von  der  Kurbel  /  so  lange  hin  und  her  bewegt 
werden,  bis  der  Beizprozefs  beendet  ist;  unterdessen  wird  der  still- 
stehende (rechte)  Korb  entleert  und  mit  noch  zu  beizendem  Blech  ge- 
füllt. Nunmehr  stellt  man  durch  Ueberführen  des  Riemens  auf  die 
Losscheibe  r  die  Kurbel  /  still,  so  dafs  die  Kröpfungen  der  Bügel  o  in 
den  Ringen  p  stehen  und  läfst  Dampf  unter  den  Kolben  im  Cylinder  a. 
Es  werden  dadurch  alle  3  Körbe  d  gehoben.  Man  dreht  dann  das  Quer- 
haupt c  um  120°  herum  und  senkt  es  wieder,  wobei  die  Schienen  s  einem 
der  Arme  c  als  Führung  dienen.  Dabei  gelangt  der  frische  Korb  in  die 
Beize,  der  gebeizte  Korb  in  die  Wäsche  und  der  gewaschene  Korb  an 
die  Entleer-  bezieh.  Füllstelle.  Nun  wird  die  Kurbel  l  wieder  in  Um- 
drehung gesetzt  und  der  beschriebene  Arbeitsgang  wiederholt. 

Während  die  Hutchings sehe  Beize  2  Motoren  bedarf  und  die  Bleche 
horizontal  bewegt,  führt  die  Morris" sehe  Beize  die  Bleche  vertikal  auf 
und  ab  und  bedarf  in  Folge  dessen  nur  eines  Motors.  Derselbe  ist  eine 
Dampfmaschine  (Cylinder  und  Kolben),  welche  wie  bei  der  Hutchings- 
schen  Beize  zwischen  den  beiden  Bottichen  steht.  Auf  dem  Cylinder 
steht  eine  Säule,  auf  deren  oberem  Rand  ein  dreiarmiges  Querhaupt 
sich  dreht.  Auf  diesem  sind  Rollen  angeordnet,  über  welche  einerseits 
an  den  3  Körben,  andererseits  an  der  Kolbenstange  befestigte  Ketten 
laufen.  Geht  also  die  Kolbenstange  auf  und  ab,  so  zieht  sie  die  Körbe 
mittels  der  über  die  Rollen  gelegten  Ketten  ebenfalls  auf  und  ab.  Die 
Umstellung  der  Körbe  von  dem  Beiz-  in  den  Waschbottich,  von  diesem 
zur  Füllstelle  und  von  dieser  in  den  Beizbottich  erfolgt  wie  bei  Hutchings. 
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Bei  der  Grcy^schen  Beize  (Fig.  13  bis  16)  werden  die  Körbe  eben- 
falls vertikal  auf  und  ab  bewegt,  der  bewegende  Dampfcylinder  steht 
aber  nicht  zwischen  beiden  Bottichen  6  c,  wie  bei  Morris,  sondern  in 
einiger  Entfernung  seitlich  neben  denselben,  so  dafs  die  Bottiche  mit 
den  Längsseiten  an  einander  gestellt  werden  können,  welche  Anordnung 
die  Beize  für  beschränkte  Räume  besonders  geeignet  macht.  Ueber  der 
Maschine  ist  am  Dachgebälk  ein  in  sich  geschlossenes  Geleise  o  auf- 
gehängt, dessen  einer  Strang  über  die  Mitten  der  Bottiche  bc  hinweg- 
führt und  auf  der  Länge  derselben  durch  ein  heb-  und  senkbares  Ge- 
leisstück a{  unterbrochen  ist.  Letzteres  wird  durch  feste  Führungen  ee{ 
gerade  geführt  und  ist  durch  Ketten  mit  Gegengewichten  f  und  dem 
Kolben  des  Dampfcylinders  d  verbunden.  Die  Steuerung  geschieht  wie 
bei  Morris  durch  Stofsknaggen  (ohne  Katarakt).  Auf  dem  aus  2  Winkel- 
eisen gebildeten  Geleise  (Fig.  16)  laufen  4  Katzen,  an  welchen  4  Körbe  I 
bis  IV  hängen.  Während  sich  die  beiden  an  dem  auf  und  ab  gehenden 
Geleisstück  a{  hängenden  Körbe  II,  III  in  der  Beize  c  bezieh,  der  Wäsche  6 
befinden,  wird  Korb  1  gefüllt,  Korb  IV  entleert.  Nach  Beendigung  des 
Beizprozesses  wird  das  Geleisstück  a^  bis  in  die  Linie  des  festen  Ge- 
leises a  gehoben  und  werden  nun  die  Körbe  in  bekannter  Weise  ge- 
wechselt. Dabei  fährt  der  entleerte  Korb  IV  auf  dem  hinteren  Geleis- 
strang bis  zur  Füllstelle  u.  s.  w. 

Die  Leistung  dieser  in  Deutschland,  Oesterreich,  Frankreich  und 
England  allgemein  eingeführten  Beizen  schwankt  je  nach  der  Gröfse 
bis  zu  1800  Kisten  (a  112  Blechen)  in  24  Stunden. 

Bei  diesen  Beizen  fliefst  das  Waschwasser  dem  Waschbottich  an 
einer  Breitseite  am  Boden  zu  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  oben 
in  breitem  Strahl  ab.  Säure  und  Wasser  gelangen  in  den  Beizbottich 
durch  über  den  Rand  desselben  gelegte  Bleirohre  und  Schläuche  und 
werden  durch  ein  am  Boden  angeordnetes  Bleirohr  mit  säurefestem 
Ventil  abgelassen.  Die  Anwärm ung  der  Beize  geschieht  durch  Dampf- 
schlangen. Der  Säureverbrauch  ist  2k,75  auf  eine  Kiste  Blech.  Die 
Arbeitslöhne  betragen  7  bis  8  M.  gegen  28  M.  für  100  Kisten  bei  den 
Handbeizen.  Als  Beize  bedient  man  sich  der  Salz-  und  Schwefelsäure, 
welche  gewöhnlich  60°  B.  haben.  Die  Beizdauer  beträgt  je  nach  dem 
Alter  der  Beize  5  bis  10  Minuten. 

Die  Beizbottiche  bestehen  aus  Holz,  Gufsblei,  Gufseisen,  seltener 
aus  Stein.  Die  hölzernen  und  gufseisernen  Bottiche  werden  innen  mit 
5mm  starkem  Bleiblech  belegt.  Eine  Tafel  des  letzteren  hat  zweck- 
mäfsig  die  Gröfse  der  in  eine  Ebene  niedergeklappten  Bottichwände  und 
wird  durch  Zusammenfalten  zu  einem  Kasten  geformt.  Man  umgeht 
auf  diese  Weise  die  leicht  undicht  werdenden  Löthstellen. 

Nach  dem  ersten  Beizen  der  Schwarzbleche  werden  dieselben  ge- 
trocknet und  dann  geglüht.  (Fortsetzung  folgt.) 
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W.  Fritsche's  Pistoncontacte  für  elektrische 
Schaltvorrichtnngen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Um  beweglichen  Contacten  an  elektrischen  Schaltvorrichtungen  eine 
innige  Berührung  zu  sichern  und  dadurch  Erwärmung  und  Oxydation 
in  Folge  der  Funkenbildung  zu  verhüten,  erstrebt  W.  Fritsche  —  in 
noch  wirksamerer  Weise  als  durch  Auflösung  der  Contactstücke  in 
mehrere  dünne,  federnde  Lamellen,  wie  sie  z.  B.  bei  den  von  der  Deut- 
schen Edison-Gesellschaft  in  ihren  Maschinenschaltbrettern  verwendeten 
Schalthebeln  mit  Coutactschneiden  durchgeführt  ist  —  eine  Zerlegung 
von  gröfseren  Contactflächen  in  eine  Anzahl  kleinerer  Flächen,  unter 
Anwendung  von  Federn,  welche  die  sich  berührenden  Theile  gegen 
einander  pressen.  Das  Wesen  der  Anordnung  wird  aus  der  Beschreibung 
eines  einfachen  Contactschiebers  für  grofse  Stromstärken  deutlich,  welcher 
nach  dem  Cenlralblatt  für  Elektrotechnik,  1887  *  S.  681  mit  Hilfe  von 
Fig.  1,  2  und  3  Taf.  29  erläutert  werden  kann. 

Wie  die  Fig.  1  Taf.  29  zeigt,  ist  zwischen  den  beiden  Platten  P{ 
und  P2i  deren  Entfernung  von  einander  durch  zwei  (im  Schnitt,  Fig.  1, 
schwarz  gezeichnete)  Blöcke  aus  isolirendem  Material  (Schiefer,  Ebonit 
o.  dgl.)  fixirt  ist,  ist  der  Schieber  S  beweglich  angeordnet,  so  dafs  er  gute 
Parallelführung  hat.  Dieser  Schieber  S,  welcher  zwischen  den  Platten  P{ 
und  P2i  an  welche  Platten  die  Leitungen  angeschlossen  sind,  den  zeit- 
weisen Contact  vermitteln  soll,  besteht  nicht  aus  einem  Stück,  sondern 
erhält  je  nach  seiner  Gröfse  100  bis  150  oder  mehr  Bohrungen  von  6 
bis  10mm  Durchmesser.  In  diese  Bohrungen  werden  kleine  hohle  Pistons  t 
(Fig.  3  Taf.  29  zeigt  die  natürliche  Gröfse),  welche  in  ihrer  Höhlung 
starke  aus  dünnem  Stahldraht  hergestellte  Spiralfedern  u  aufnehmen, 
in  der  aus  Fig.  2  deutlich  ersichtlichen  Weise  eingesetzt.  Die  Pistons 
sind  oben  abgefräst,  so  dafs  ein  Rand  entsteht,  welcher  sich  gegen  die 
aufgeschraubte  Platte  b  legt,  um  das  Herausfallen  des  Pistons  zu  ver- 
hindern, wenn  der  Schieber  S  herausgezogen  ist.  Bei  Anordnungen, 
wo  der  Pistonkörper  nie  ganz  zwischen  den  beiden  Prefsflächen  bezieh, 
deren  Verlängerung  aus  isolirendem  Material  herausgezogen  wird,  ist 
eine  solche  Abfräsung  nicht  nöthig,  so  dafs  dadurch  die  Herstellung  be- 
deutend einfacher  geworden  ist. 

Wird  der  mit  den  beschriebenen  Pistons  gespickte  Schieber  zwischen 
die  beiden  Platten  P{  und  P2  geschoben,  was  wegen  der  vorhandenen 
Abrundung  der  Kanten  ohne  Mühe  geschehen  kann,  so  werden  die 
Spiralfedern  jeden  einzelnen  Piston  kräftig  gegen  die  Platten  pressen. 
Selbst  wenn  die  Bearbeitung  der  grofsen  Flächen  von  P{  und  P2  keine 
sehr  gute  ist,  so  werden  die  kleinen  Kopfflächen  der  Pistons  sich  doch 
den  Unebenheiten  anpassen  können  und  jede  für  sich,  ganz  unabhängig 
von   der  anderen,  einen    sehr    guten    Contact    geben,   so    dafs    nahezu 
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die  Summe  der  Kopfflächen  als  wirkliche  Contactfläche  angesehen  wer- 
den darf. 

Bei  gewöhnlichen  Contactflächen  dagegen  mufs  man,  da  man  immer 
nur  einen  gewissen  Bruchtheil  derselben  als  thatsächliche  Contactfläche 
betrachten  darf,  stets,  auch  bei  kleinen  Stromstärken,  die  sich  be- 
rührenden Flächen  gröfser  wählen,  als  an  sich  nothwendig  wäre,  wenn 
man  guten  Contact  der  ganzen  Ausdehnung  nach  voraussetzen  dürfte. 
So  wird  die  Neuerung  zu  einem  werthvollen  Hilfsmittel  bei  Construction 
verschiedenartiger  elektrischer  Apparate,  bei  denen  Schaltvorrichtungen 
nöthig  sind,  z.  B.  bei  allen  Regulirwiderständen.  Für  die  Regulatoren 
von  Dynamomaschinen,  für  Bühnenregulatoren,  auch  für  die  Farbhebel 
der  letzteren  als  Contactschieber,  für  die  Herstellung  lösbarer  Kuppe- 
lungen von  Kabeln  (bei  Beleuchtungen  der  Bühnenversatzkörper)  sind  die 
Pistoncontacte  mehrfach  mit  Erfolg  verwendet. 

Bei  allen  diesen  Apparaten  ist  die  Verwendung  der  Pistoncontacte 
auf  die  Construction  der  ersteren  von  gewissem  stets  vorteilhaften  Ein- 
flufs  gewesen,  wie  a.  a.  0.  an  einem  Beispiel  gezeigt  wird,  und  zwar 
an  einem  Schaltungssystem,  wie  solche  für  Bühnenregulatoren  nach  An- 
gabe des  Erfinders  bereits  von  der  Detitschen  Edison-Gesellschaft  mehr- 
fach ausgeführt  sind. 

Zum  Schlufs  wird  noch  bemerkt,  dafs  der  Bau  der  grofsen  Bühnen- 
regulatoren für  die  beiden  Königl.  Theater  in  Berlin,  für  welche  aufser- 
ordentliche  Anforderungen  in  Bezug  auf  Leichtigkeit  der  Handhabung 
bei  Vielseitigkeit  in  der  Regulirung  der  Lampengruppen,  z.  B.  allmäh- 
liches Uebergehen  von  einer  Farbe  in  die  andere,  und  zudem  auch  in 
Bezug  auf  Raumersparnifs  gestellt  waren,  nach  den  gegebenen  Vor- 
schriften nur  unter  ausschliefslicher  Anwendung  der  beschriebenen  Schalt- 
vorrichtungen ermöglicht  wurde.  Bei  diesen  Apparaten  sind  Commuta- 
toren  mit  90  Contactstreifen  zur  Ausführung  gekommen.  Für  die  sogen. 
Farbhebel,  d.  h.  Schaltsysteme  für  die  verschiedenfarbigen  Lampen, 
sind  Contactschieber,  ähnlich  wie  die  oben  beschriebene  Construction, 
verwendet. 


Fuller's  Universal  -  Telephon. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  29. 

Das  für  die  Füller  Universal- Telephone  Company  in  New- York,  Nord- 
amerika, in  Oesterreich  vom  17.  März  1885  patentirte  Telephon  ist  als 
eine  Abart  derjenigen  zahlreichen  Telephone  anzusehen,  welche  (wie 
z.  B.  die  von  Ader,  D'Anssonval,  Eaton,  Torrence,  Teslu)  entweder  ringför- 
mige oder  in  ähnlicher  Form  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzte 
Magnete  haben. 

Auf  dem  Rande  einer  Grundplatte  von  Eisen  oder  auf  den  Armen 
eines  achtarmigen  Sternes  sind,  wie  Fig.  4  Taf.  29  zeigt,  innerhalb  des 
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Gehäuses  A  Al  acht  Magnetstäbe  b  von  gleicher  Polarität  befestigt,  auf 
denen  die  Sprechplatte  C  mit  ihrem  Rande  aufliegt.  Ein  centraler,  etwas 
kürzerer  Magnetstab  bl  von  entgegengesetzter  Polarität  trägt  die  Draht- 
rolle H. 


J.  B.  (Mef  s  Leitungsbauzange  und  Drahtbundvorrichtung. 

Mit  Abbildungen. 

Die  zahlreichen  Werkzeuge,  welche  die  Arbeiter  beim  Spannen  der 
Leitungsdrähte  für  elektrische  Anlagen  mit  sich  führen  müssen,  sind 
häufig  in  der  Höhe  zu  gebrauchen,  während  der  Arbeiter  auf  dem  zu 
besteigenden  Stützpunkte  oder  auf  einer  Leiter  steht.  Eine  wesentliche 
Vereinfachung  und  Erleichterung  der  schwierigen  Arbeiten  beim  Linien- 
bau wird  durch  die  Verwendung  des  Weüler  sehen  Siliciumbronzedrahtes 
(vgl.  1884  253  134  479.  254  492.  1885  257  482)  möglich,  ja  dieser  ge- 
schmeidige und  leichte,  meist  in  geringerer  Dicke  als  andere  Drahtsorten 
zu  verwendende  Draht  macht  manche,  zum  Theil  schwerfällige  Werk- 
zeuge beim  Leitungsbau  entbehrlich.  * 

Hauptsächlich    zum   Gebrauche  bei  Anlagen,    welche  mit   diesem 

1  Im  Anschlufs  an  D.  p.  J.  1884  254  494  und  1885  256  422  sei  hinzu- 
gefügt, dai's  die  am  meisten  eingeführten  4  Sorten  der  Wei7/er'schen  Patent- 
tiiliciumbronze- Drähte  jetzt  die  nachstehend  unter  Z  angegebene  Zugfestigkeit 
für  lqmm  und  das  unter  L  aufgeführte  Leitungsvermögen  im  Vergleich  zu 
dem  =  100  gesetzten  des  reinen  Kupfers  besitzen : 

Z  L 

Telegraphendraht  A  44  bis    46k  97  bis  99 

B  55    „      58  80     „    83 

Telephondraht         A  80    „      86  43     „    45 

B  100    „   115  20     „    22 

Die  lineare  Ausdehnung  dieser  sämmtlichen  Drahtsorten  bei  einer  das  Zer- 
reilben herbeiführenden  Belastung  beträgt  weniger  als  1  Proc.  der  ursprüng- 
lichen Länge. 

Von  diesen  Sorten  sind  die  als  A  bezeichneten  für  oberirdische  Linien  am 
meisten  verwendet;  ihr  Gewicht #  für  1km  Länge  und  dmm  Durchmesser  beträgt: 

1)  Siliciumbronze-Telegr aphen dr aht  A:  d  g 

für  Staatstelegraphenlinien >  o1  o« 

(  2  28 

„    Telephonlinien  auf  grofse  Entfernungen     •  )  h  c  -io 

für  Kraftübertragung  und  Kabel  wählt  man  die  Dicke  nach  Erfordernifs. 

2)  Siliciumbronze-Telephondraht  A  extra 

für  mittlere   Telegraphen-    und    Telephonlinien  (  ..  ~mm  .  pk 

„     Eisenbahnblocksignalleitnngen  .     .     .     .     .  <  ^\)r  .. 

„    Zuführungen,  Stadtleitnngen ( 

(12  10 

„    Telephonnetze,    Feuerwehrtelegraphen-An-  )  *\.  q 

la^en )  1,0  7 

Hierzu  sei  bemerkt,  dafs  eine  Länge  von  1km  von  Patent-Gufsstahl  von 
2mm  Durchmesser  28k  wiegt,  während  sie  bei  Eisen  von  3,  4,  5  und  6mm  Dicke 
bezieh.  56,  100,  156,  225k  wiegt.  Noch  günstiger  erweist  sich  dies  für  den 
Siliciumbronze-Dralit ,  weil  dieser  ja  wesentlich  dünner  als  Eisen-  und  Stahl- 
draht genommen  werden  kann. 

Pingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  11.  1887  IV.  32 
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neuen  Leitungsmaterial  ausgeführt  werden,  sind  zwei  neue,  in  vieler 
Hinsicht  sehr  nützliche  und  in  den  meisten  Fällen  für  die  wichtigsten 
Arbeiten  völlig  ausreichende  Werkzeuge  bestimmt,  welche  J.  H.  Grief 
in  einem  Nachtrage  zu  seinem  1885  erschienenen  Schriftchen:  ,, An- 
leitung zur  Errichtung  und  Instandhaltung  oberirdischer  Telegraphen- 
und  Telephonlinien  aus  L.   Weillers  Siliciumbronzedraht"'  beschreibt. 

1)  Grief 's  Leitungsbauzange  ist  einer  sehr  vielseitigen  Benutzung 
fähig;  denn  sie  kann  an  allen  den  der  Reihe  nach  mit  a  bis  h  bezeich- 
neten Stellen  arbeiten  und  wirkt 

bei  a  als  Flachzange  (mit  glatten  Backen), 
„    b    „    Zwickzange  für  schwächere  Drähte, 
„    c    „    Schneidzange  für  starke  Drähte, 
„    d    „    Spannzange  (mittels  Spannringes), 
„    e     „    Vorrichtung  zum  Ein-  und  Ausdrehen  von  Isolatorstiften 

und  ähnlichen  Theilen, 
„    f    „    Vorrichtung  zum  Anziehen  und  Lockern  von  Schrauben- 
muttern, Bolzenschrauben  u.  dgl., 
„    g    „    Schraubenzieher  (zweierlei)  und 
„    h    „    Feile  (an  der  Oberfläche  und  an  der  Seite). 
In   den   Textfig.  1  bis  4  ist   die  Zange   in   ein   Drittel   natürlicher 
Gröfse   dargestellt  und  zwar  in   Fig.  1  mit   in   die  Zwickzange  b  ein- 


Fia.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  :i 


gelegtem  Drahte;  in  Fig.  2  mit  einer  bei  der  Vorrichtung  f  eingelegter 
Schraubenmutter,  darunter  der  Spannring;  in  Fig.  3  mit  in  die  Schneid- 
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zange  c  eingelegtem  Drahte;  in  Fig.  4  mit  in  den  hervorstehenden  Backen  d 
der  Flachzange  festgehaltenem  Drahte,  wobei  der  nicht  am  Ende  gefafste 

Fig.  4. 


Draht  durch  die  über   denselben   und  um  den  Spannring  geschlungene 
Schnur  angespannt  wird,  indem  die  letztere  um  eine  Säule  o.  dgl.  ge- 

Fig.  5. 


zogen  wird. 


2)  Im  Anschlüsse  hieran  zeigt  Fig.  5  in  ein  Drittel  natürlicher  Gröfse 
die  schon  früher  vorgeschlagene  kurzhalsige  Zunckzangc  von  J.  Pacher  in 
Wien,  mit  welcher  sich  ohne  besondere  Anstrengung  selbst  sehr  starke 
Drähte  abzwicken  lassen. 

3)  Die  Drahtbundvorrichtung  besteht  aus  einer  federnden  Drahtgabel, 
an  deren  beiden  Spitzen  je  eine  mittels  Kugelschraube  parallel  zu  öff- 
nende Klemme  angebracht  ist.  Mit  dieser  Vorrichtung  sollen  die  zu 
verbindenden  Drähte  während  der  Anfertigung  des  Bundes  festgelegt 
werden,  damit  unnöthige  Biegungen  und  Drehungen  an  denselben  ver- 
hütet und  die  den  Bund  bildenden  Wickelungen  recht  fest  und  dicht 
hergestellt  werden  können. 

Fig.  6  zeigt  die  ganze  Vorrichtung  in  ein  Viertel  natürlicher  Gröfse, 
Fig.  6.  Fig.  7. 

Wmk    JMlIii 
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Fig.  9. 


Fig.  7  und  8  die  einzelnen  Theile  der  Klemme  einzeln  und  in  ihrer  Ver- 
einigung in  halber  natürlicher  Gröfse. 

Aus  Fig.  9,  10,  11  und  18  wird  ersichtlich,  wie  die  Vorrichtung  zu- 
gleich mit  der  Bauzange  bezieh,  jedes  der  beiden  Werkzeuge  für  sich 
allein  beim  Bündemachen  anzuwenden  ist. 

Die  Vorrichtung  kann  beim  Gebrauche  auf  der  Strecke  nach  Unter- 
lage eines  dreikantigen  Holzscheites  mittels  Schnur  gut  an  einem  Baum 
oder  an  einer  Telegraphensäule  befestigt  werden;  so  ist  in  Fig.  9  die 
auf  solche  Weise  festgebundene  Vorrichtung  sammt  der  Leitungsbau- 
zange in  deren  Anwendung  für  einen  angefangenen  Weiller  sehen  Bund 
abgebildet,  darunter  als  Vorlage  derselbe  Bund  fertig  gemacht. 

Bezüglich  der  Anfertigung  von  Draht- 
bünden für  elektrische  Leitungen  sei 
schliefslich  noch  bemerkt,  dafs  die  für 
den  Siliciumbronzedraht  vielfach  ein- 
geführten Bünde  sich  als  allen  An- 
forderungen entsprechende  Formen  für 
gute  Drahtverbindungen  erweisen.  Un- 
mittelbar vor  Anfertigung  jedes  Bundes 
werden  auch  hier  die  Drahtenden  blank 
geschabt,  gefeilt  oder  gebeizt.  Ein  sorg- 
fältiges Verlöthen  des  Bundes  durch 
Eintauchen  in  flüssiges  Loth  oder  Ueber- 
giefsen  damit  ist  anzurathen,  das  Loth 
soll  aber  nur  den  Bund  selbst,  nicht 
auch  den  freien  Draht  bedecken. 

Weiller's     Wickelbund.     Bei    schwä- 
cheren Drähten,  bis  lmm,5 
Durchmesser,  gelangt  zu- 
meist der  bereits  in  Fig.  9 

mit  abgebildete  von 
Lazare  Weiller  vorge- 
schlagene Wickelbund 
(Fig.  16)  zur  Anwendung. 
Dessen  fortschreitende 
Anfertigung  läfst  sich  in 
den  Abbildungen  (in  hal- 
ber natürlicher  Gröfse) 
Fig.  10  bis  16  verfolgen, 
in  denen  überall  der  eine 
Draht  dunkler  gezeichnet 
wurde,  damit  der  Verlauf 
beider  Drähte  deutlich  zu 
ersehen  ist.    Fia;.  10  ge- 
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hört  in  der  richtigen  Reihenfolge  zwischen  Fig.  12  und  13,  Fig.  11  aber 
zwischen  Fig.  15  und  16. 

Wie  ersichtlich,  wird  bei  diesem  Bunde  das  Ende  des  einen  Drahtes 
um  jenes  des  anderen  zurück  gewickelt 5  die  in  der  Mitte  des  Bundes 
zusammentreffenden  Endspitzen  wurden  bisher  um  einander  gewürgt, 
können  aber  auch,  wie  bei  Fig.  16,  kurz  abgezwickt  und  dicht  an  ein- 
ander gestofsen  werden,  so  dafs  beim  fertigen  Bunde  gar  kein  Theil 
hervorragt. 


Fig.  12. 


■^—Leitung 


Le.itung- 


Fig.  13. 


m^ 


:£> 


Fig.  14. 


Fig.  15. 


Fig.  16. 


Für  die  Wickelungen  sind  je  nach  der  Stärke  des  verwendeten 
Drahtes  von  jedem  zum  Bunde  gehörigen  Ende  30  bis  40cm  aufzuwenden; 
die  Länge  des  Bundes  ist  hier  mit  7cm  angenommen. 

Britannia-  Wickelbund.  An  Stelle  des  Wickelbundes,  bezüglich  einer 
besonders  bei  über  1™\5  dicken  Drähten  verwendeten  Muffen  Verbindung 
wird  bei  starken  Drähten  auch  der  bekannte  Britannia-Wickelbund  an- 
gewendet. Bei  diesem  werden  die  rechtwinkelig  umgebogenen  und  über 
einander  gelegten  Leitungsdrahtenden  (vgl.  Fig.  17)  mittels  dünneren 
Drahtes  fest  umwickelt,  wie  es  Fig.  18  und  19  zeigen,  und  dann  die 
vorstehenden  Spitzen  abgezwickt. 
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Als  Wickeldraht  eignet  sich  dazu  sehr  gut  der  Siliciumbronze- 
telegraphendraht  A,  1,25  bis  lmm,5  (vgl.  Anm.  1  und  1885  256  422). 

Die  Wickelungen  um  beide  Drähte  müssen  je  nach  der  Stärke 
des  Leitungs-  und  Wickeldrahtes  in  genügender  Anzahl  (etwa  30  bis  40) 
ausgeführt  werden  und  auch  deren  je  fünf  auf  den  einzelnen  Leitungs- 
draht kommen. 


Fig.  17. 


Fig.  18. 


Fig.  19. 

In   Fig.  18   ist  der  angefangene   Drahtbund   durch   die  vorher  be- 
schriebene Leitungsbauzange  festgehalten. 


Pulsometer-Steuerung  der  Firma  Max  Greeven  und  Comp. 

in  Düsseldorf. 

Mit  Abbildungen. 

Bekanntlich  ist  der  grofse  Dampfverbrauch  der  Pulsometer  daran 
hinderlich,  dafs  dieselben  in  dem  Mafse  benutzt  werden,  wie  ihnen  in 
Folge  ihrer  einfachen  Construction  und  Bedienung  wohl  zukäme. 
Zwar  sind  schon  viele  Steuerungen  erfunden,  patentirt  und  zum  Theile 
auch  ausgeführt  worden,  welche  diesen  Mangel  zu  umgehen  anstreben. 
Dafs  sie  ihn  aber  thatsächlich  heben,  ist  schwer  nachzuweisen,  beson- 
ders weil  der  Arbeitsgang  der  meisten  Steuerungen  sich  der  Beobach- 
tung und  der  ziffermäfsigen  Berechnung  entzieht,  Fest  steht,  dafs  der 
Dampfverbrauch  von  der  Schnelligkeit  abhängt,  mit  welcher  die  Um- 
steuerung erfolgt,  Es  ist  nun  kürzlich  der  Firma  Max  Greeven  und  Comp. 
in  Düsseldorf  ein  Patent  (*D.  R.  P.  Kl.  59  Nr.  41188  vom  13.  April  1887) 
ertheilt  worden,  welches  eine  höchst  einfache  Einrichtung  au  Pulsometer- 
Steuerungen    betrifft  und  die  Umsteuerung  sicher  und   schnell  bewirkt. 
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Greeven  wendet  nämlich  statt  eines  im  Mittelpunkte  unterstützten, 
einen  um  zwei  Punkte  schwingenden  Ventilbalancier  c  (Fig.  1  und  2) 
an.  Derselbe  besitzt  entweder  zwei  Schneiden  m,  die  sich  beim  Auf- 
und  Abgang  des  Balanciers  in  Vertiefungen  einer  Fufsplatte  einlegen, 
oder  letztere   sind  am  Balancier  selbst  Fig.  i. 

angeordnet,  während  die  Schneiden  m 
an  der  Fufsplatte  angebracht  sind.  Mit 
dem  Balancier  sind  durch  Gelenke  zwei 
Kolbenventile  AB  verbunden,  die  in 
kurzen,  oben  offenen  Cylindern  gleiten 
und  sich  behufs  Abschlusses  der  seit- 
lichen Dampfeinlafsöffnungen  auf  einen 
Rand  der  Cylinder  legen  können. 
Nimmt  man  an,  dafs  in  der  linken 
Kammer  Condensation  und  in  der  rech- 
ten Kammer  Dampfdruck  herrscht,  so 
wird,  wenn  letzterer  zur  Condensation 
übergeht,  die  in  der  rechten  Kammer 
auftretende  Saugwirkung  an  einem  3  mal 
längeren  Hebelarm  wirken,  als  die  Saug- 
wirkung in  der  linken  Kammer,  so  dafs, 
selbst  wenn  in  letzterer  die  Saugwirkung 
nicht  aufhören  sollte,  doch  noch  eine 
Umsteuerung  eintreten  wird.  Der  um- 
gekehrte Vorgang  wiederholt  sich  bei  der  nächsten  Umsteuerung. 

Es  bleibt  abzuwarten,  wie  sich  dieser,  auf  richtigen  Voraussetzungen 
beruhende  Vorschlag  in  der  Praxis  bewährt.  Erwähnt  sei  nur  noch, 
dafs  man  die  Schneiden  leicht  verschiebbar  machen  kann,   um  sie  den 


Fig.  2. 


obwaltenden  Verhältnissen  anpassen  zu  können. 


Stn. 


Die  Fabrikation  des  Arsensäurefuchsins ;   von  Dr.  Otto 

Mühlhäuser. 

(Fortsetzung  der  Abhandlung  S.  455  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26  u.  27. 

III.  Die  nasse  Behandlung  der  Rothschmelze. 
Die  Behandlung  der  Schmelze  auf  nassem  Wege  bezweckt  die 
Trennung  der  in  derselben  vorhandenen  technisch  verwerthbaren  Farb- 
stoffe von  den  Säuren  des  Arsens  und  die  Abgrenzung  von  Zwischen- 
producten,  welche  bei  nachfolgender  Reinigung  in  Handelsproducte 
übergeführt  werden  können.  Die  Isolirung  dieser  als  Rohfuchsin  und 
Rohcerise     zu     bezeichnenden    Zwischenproducte     ist    lange    Zeit    mit 
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Schwierigkeiten  verbunden  gewesen.  Erst  als  die  Anwendung  constant 
zusammengesetzter  Rothöle  die  regelmäfsige  Herstellung  der  Fuchsin- 
schmelze gestattete  und  wissenschaftliche  Arbeiten  die  Kenntnisse  über 
die  Zusammensetzung  der  Schmelze  und  die  Eigenschaften  ihrer  Be- 
standtheile  erweiterten,  gelang  es,  die  älteren  Verfahren  so  umzugestalten, 
dafs  die  Trennung  der  werthvollen  Farbstoffgemenge  von  den  nicht  ver- 
wertbaren Pigmenten  und  die  Abscheidung  der  ersteren  in  passender 
Form  und  in  arsenarmem  Zustande  möglich  wurde. 

Geschichtliches. 
Zu  Anfang  der  Industrie,  im  J.  1860,  zu  einer  Zeit,  als  man 
grofse  Ansprüche  an  die  Reinheit  des  Fuchsins  nicht  machte,  mochte 
wohl  die  im  Patente  von  Girard  und  de  Laire  *  aufgezeichnete  Methode 
der  Reinigung,  nach  welcher  die  Schmelze  mit  Wasser  und  Salzsäure 
abgekocht  und  das  Filtrat  mit  Natron  gefällt  wird,  genügen.  Alles 
Arsen  bleibt  hierbei  als  arsensaures  und  arsenigsaures  Natron  in  Lösung, 
der  Farbstoff  fällt  als  Base  aus,  wird  filtrirt  und  kann  mit  Säuren  wieder 
in  Lösung  gebracht  werden. 

Diese  Methode,  welche  ein  unrein  färbendes,  aber  ziemlich  arsen- 
freies Fuchsin  liefert,  wurde  zunächst  aus  ökonomischen  Gründen  dahin 
abgeändert,  dafs  man  statt  Natron  die  weniger  theure  Soda  zum  Aus- 
fällen des  Farbstoffes  benutzte.  In  dieser  modificirten  Form  ist  das  Ver- 
fahren im  J.  1862  in  der  Fabrik  der  Herren  Renard  freres  et  Franc 
in  Lyon  in  Gebrauch  gewesen.  Wie  Wwrtz1  mittheilt,  wurde  die  zer- 
kleinerte Schmelze  mit  2  Th.  gewöhnlicher  Salzsäure  unter  Einleiten 
von  Dampf  gekocht,  vom  Rückstand  durch  Filtration  getrennt,  die  klare 
Lösung  mit  Soda  ausgefällt  und  der  abgeschiedene  Farbstoff  mit  dem 
Schaumlöffel  abgehoben.  Bei  dieser  Arbeitsweise  wird  als  Schmelz- 
abkochungsrückstand  ein  Gemenge  von  arseniger  Säure  mit  Violanilin 
und  Mauvanilin  erhalten.  In  Lösung  gehen  wenig  Mauvanilin,  alle 
Fuchsine  und  Phosphine  in  Form  der  arsen-,  arsenig-  und  chlorwasser- 
stoffsauren Salze.  Beim  Neutralisiren  des  Filtrates  mit  kohlensaurem 
Natron  scheidet  sich  sämmtlicher  Farbstoff  in  Kuchenform  aus,  während 
Arsensäure  und  arsenige  Säure  als  Natronsalze  in  Lösung  gehen.  Beim 
Abkochen  des  Kuchens,  der  ein  Gemenge  von  salzsauren  Fuchsinen 
und  Phosphinen  mit  freier  Mauvanilinbase  darstellt,  mit  Wasser,  gehen 
die  Chlorhydrate  in  Lösung,  während  Mauvanilinbase  als  Rückstand 
bleibt.  Das  heifse  Filtrat  scheidet  beim  Erkalten  das  Fuchsin  in  Kry- 
stallen,  das  Phosphin  und  geringe  Mengen  eines  violetten  Farbstoffes  als 
Harz  ab.  Diese  Abscheidung  wurde,  wie  Wurtz  mittheilt,  einer  noch- 
maligen Krystallisation  unterworfen.  Die  kostspielige  und  schwer  aus- 
führbare Methode,  welche  ein  verhältnifsmäfsig  reines,  arsenarmes  Pro- 


1  1861  159  229  und  452. 

2  Rapports  du  Jury  international  de  l' exposition  de  Londres  de  1862  Bd.  1  S.  295. 
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duct  ergab,  wurde  in  der  Folge  dadurch  ökonomischer  gemacht,  dafs 
man  _  wie  Reimant  es  thut  —  die  theure  Soda  durch  die  billige  Kreide 
ersetzte.  Nach  wie  vor  blieb  aber  dem  Verfahren  das  lästige  Auf- 
schäumen beim  Carbonatzusatz  und  die  schwer  durchführbare  Filtration 
der  Massen  anhaften.  Habedank 4  suchte  die  Verwendung  von  Salzsäure 
und  Soda  dadurch  zu  umgehen,  dafs  er  die  Schmelze  mit  Wasser,  dem 
so  viel  Kochsalz  zugesetzt  ist,  als  zur  Umwandlung  aller  in  der  Schmelze 
vorhandenen  Arsensäuren  in  Natriumarseniat  und  -arsenit  nöthig  ist,  ab- 
kocht. Der  von  der  Natronsalzlösung  getrennte  Farbstoff'5  gibt  bei  der 
fractionirten  Abkochung  mit  heifsem  Wasser  verschieden  reine  Frac- 
tionen,  von  denen  die  erste  —  als  unrein  —  mit  Kochsalz  ausgesalzen, 
die  übrigen  der  Krystallisation  überlassen  bleiben.  Diese  Methode, 
welche  die  gründliche  Wegschaffung  des  Arsens  aus  der  Schmelze  be- 
zweckt, liefert  in  der  That  ein  arsenarmes,  aber  auch  ein  unrein  färben- 
des Fuchsin,  das  durch  Umkrystallisiren  nur  schwer  reiner  zu  erhalten 
ist.  Das  Verfahren  hat  indessen  den  zeitlichen  Bedürfnissen  des  Marktes 
ebenso  genügt,  wie  ein  von  J.  Levinstein6  im  J.  1864  beschriebenes 
Verfahren.  Der  letztgenannte  Techniker  kocht  die  Schmelze  einfach 
in  Wasser  ab,  erhält  als  Schmelzabkochungsrückstand  ein  Gemenge 
von  arseniger  Säure,  Violanilin  und  Mauvanilin,  im  klaren  Filtrate  eine 
Lösung  der  Arseniate  und  Arsenite  des  Fuchsins  und  Phosphins  neben 
Mauvanilinarseniat.  Beim  Erkalten  der  Lösung  werden  Fuchsinkrystalle 
erhalten,  denen  Mauvanilin  und  Spuren  der  Phosphine  als  harzige  Be- 
standteile anhängen. 

Als  ein  grofser  Fortschritt  ist  es  zu  betrachten,  dafs  man  die  von 
Habedank  und  Levinstein  empfohlenen  Verfahren  in  geeigneter  Weise 
combinirte,  d.  h.  die  Schmelze  nur  mit  Wasser  abkochte  und  erst  im 
Filtrate  die  Umwandlung  und  Abscheidung  der  Farbstoffe  mit  Kochsalz 
vornahm.  Diese  Methode,  welche  von  Hofmann,  Girard  und  de  Loire  ' 
im  J.  1867  beschrieben  worden  ist,  wurde  wie  folgt  ausgeführt: 

300k  Schmelze  werden  in  1500k  Wasser  mit  direktem  Dampfe  etwa 
4  bis  5  Stunden  gekocht,  die  Lösung  abklären  gelassen  und  das  Filtrat 
durch  Einrühren  von  360k  Kochsalz  vollständig  ausgefällt.  Man  erhält 
so  den  Farbstoff  als  ein  Product  von  ziemlicher  Löslichkeit  und  Reinheit 


3  M.  Reiman,   Technologie  des  Anilins.     Berlin  1866  S.  64. 

4  1864  171  73. 

5  Nach  Brimeyr  (1867  184  145)  erhält  man  beim  Abkochen  der  Schmelze  mit 
Kochsalzlösung  nach  dem  Erkaltenlassen  einen  Kucheu,  welcher,  im  Gewicht 
ungefähr  50  bis  60  Proc.  von  der  Rohmasse  betragend,  den  meisten  Farb- 
stoff, etwas  arsenige  Säure  und  den  unlöslichen  Rückstand  enthält.  Nach  dem 
Ausziehen  mit  Wasser  ohne  Säure  verbleiben  18  bis  20  Proc.  violettblauer 
Farbstoff  und  schwarzer  Rückstand.  In  Lösung  gehen  52  Proc.  arsenige  Säure, 
also  beinahe  die  ganze  Menge  der  angewendeten,  wenn  man  die  in  der  Schmelze 
enthaltene  zu  56  bis  58  Proc.  berechnet. 

6  1865  176  155. 

1  Rapports  du  Jury  international  de  Vexposition  de  Paris  de  1867  Bd.  7   S.  243. 
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der  Nuance,  das  bei  nochmaligem  Umkrystallisiren  ein  zur  Zeit  genügend 
reines  Fuchsin  bei  guter  Ausbeute  lieferte.  Diese  Reinigungsweise  er- 
fuhr eine  bedeutende  Verbesserung,  als  die  von  A.  W.  Hof  mann  be- 
gründete Chemie  der  Arsensäureschmelze  durch  die  Arbeiten  von  Girard^ 
de  Laire  und  Chapotaut 8)  noch  weiter  aufgeklärt  wurde.  Man  wufste 
nunmehr  die  Eigenschaften  aller  wesentlichen  in  der  Schmelze  ent- 
haltenen Bestandteile  und  war  in  den  Stand  gesetzt,  auf  Grund  dieser 
Eigenschaften  die  Schmelzbestand theile  zu  trennen.  Aus  der  Farbstoff- 
brühe fällte  man  in  Zukunft  nicht  mehr  sämmtlichen  Farbstoff  mit  Koch- 
salz aus,  suchte  vielmehr  diejenigen  Farbstoffe,  die  sich  vom  eigentlichen 
Fuchsin  durch  gröfsere  Löslichkeit  auszeichnen,  in  den  Mutterlaugen  zu 
behalten.  Diese  Methode  der  Schmelzhandlung  ist  von  Wurtz^  im  J.  1876 
beschrieben  worden.  Danach  kocht  man  die  Schmelze  mit  wenig  Wasser 
unter  Druck  ab,  läfst  das  heifse  Filtrat  in  Klärgefäfsen  behufs  Ab- 
sonderung der  violetten  Farbstoffe  auf  60  bis  70°  erkalten,  decantirt  die 
klare  Brühe  und  versetzt  nun  erst  die  von  Mauvanilin  befreite  Flüssig- 
keit mit  Kochsalz.  Da  man  auf  100  Th.  Schmelze  120  Th.  Kochsalz  an- 
wendet, so  wird  aus  der  stark  concentrirten  P'arbbrühe  alles  Rosanilin  und 
ein  Theil  der  gelben  Farbstoffe  ausgefällt,  während  ein  gelbrothfärbendes 
Farbstoffgemisch,  das  Rohcerise,  in  der  Mutterlauge  bleibt.  In  ähnlicher, 
aber  weniger  ökonomischer  Weise  gewinnt  auch  Schoop lü  (1885)  das 
Rohfuchsin  durch  Abkochen  von  100  Th.  Schmelze  in  40001  Wasser 
und  Versetzen  des  Filtrates  mit  230k  Salz.  Da  bei  derartiger  Behand- 
lungsweise  immer  noch  viel  Phosphin  mit  den  Fuchsinen  ausfällt  und 
beim  Zusatz  von  wenig  Kochsalz  zu  viel  Fuchsin  in  Lösung  bleibt,  so 
benutzte  man  die  Eigenschaft  der  Phosphine,  in  Säui'en  bedeutend  lös- 
licher zu  sein  als  Fuchsin,  um  sie  in  Lösung  zu  behalten.  Man  säuert 
zu  dem  Zweck  die  Schmelzabkochung  mit  Salzsäure  an  und  setzt  Koch- 
salz zu.  Auf  diese  Weise  gelingt  es,  fast  alles  Fuchsin  abzuscheiden, 
beinahe  alles  Phosphin  und  andere  leicht  lösliche  rothe  Farbstoffe  in 
Losung  zu  behalten.  Diese  Methode  der  nassen  Behandlung  gibt  in 
Bezug  auf  Ausbeute  und  Qualität  des  Farbstoffes  das  beste  Resultat  und 
ist  auch  heute  noch  in  Ausübung. 

Die  Ausfällung  der  in  den  Mutterlaugen  verbleibenden  Farbstoffe 
geschieht  im  Wesentlichen  heute  noch  so,  wie  sie  von  Levinstein11  (1864), 
Kopp**  (1874),  Wurtz™  (1876),  Bäufsermannli  (1881)  und  Schoop  « 
(1885)   angegeben  worden   ist,     Man  versetzt   entweder  mit  Kalk  oder 


8  Zeitschrift  für  Chemie  1867  S.  17  und  236. 

9  Propres  des  matieres  colorantes  artißcielles  p.    Wurtz  1876  S.  55. 
10  1885  258  276. 

U  1865  176  155. 

12  Traite  des  matieres  colorantes  artißcielles  p.  Bolley  et  Kopp  1874  S.  143. 

13  Progres  de  l'industrie  des  matieres  colorantes  p.  Wurtz  1876  S.  55. 
«  Die  Industrie  der   Theerfarbstoffe,  1881   S.  24. 

lö  1885  258*276. 
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mit  Soda  und  gewinnt  das  Rohcerise  durch  Abschöpfen.  Die  Gewinnung 
des  Anilins  aus  den  entfarbstofften  und  mit  Kalkmilch  überalkalisirten 
Laugen  erwähnt  Wurtzi6  im  J.  1876. 

Die  Schmelzabkochung  und  die  Gewinnung  der  Zwischenproducle. 

Die  Rothschmelze  wurde  zu  Anfang  der  Industrie  in  offenen  Ge- 
fäfsen  aus  Holz  oder  Eisen  mit  Salzsäure  oder  reinem  Wasser  extrahirt. 
Erst  Mitte  der  sechziger  Jahre  fing  man  an,  die  Abkochung  in  mit 
Rührwerk  versehenen  geschlossenen  Cylindern  unter  Druck  vorzunehmen. 
Vollständige  Extraction  der  Schmelze,  Ersparnifs  an  Wasser,  Dampf 
und  Fällmaterial,  an  Zeit  und  Arbeit  waren  die  unmittelbaren  Folgen 
der  Einführung  dieser  rationellen  Arbeitsweise,  welche  heute  noch  aus- 
geübt wird.  Als  Kochgefäfs  dient  ein  aus  Kesselblech  erstellter,  mit 
Rührwerk  versehener  liegender  Cylinder  F  von  etwa  40001  Inhalt.  Der 
Kessel  F  besitzt  ein  am  Dom  angebrachtes  Mannloch  zur  Eingabe  der 
Materialien.  Am  untersten  Theile  des  etwas  geneigt  aufgestellten 
Kessels  befindet  sich  ein  Arbeitsloch  zur  Ausstofsung  der  Rückstände. 
Die  Verbindung  mit  der  Dampf-  und  Wasserleitung  gestattet  die  Ex- 
traction mit  kochendem  Wasser,  welche  durch  das  Rührwerk  unter- 
stützt wird.  Das  oberhalb  des  Kessels  F  auf  einem  Holzgestell  ruhende 
Druckfilter  G  dient  zur  Filtration  des  „abgeruhten"  Farbextractes ,  der 
als  Filtrat  in  einen  der  Rohfuchsinkrystallisationskasten  HH^  H2  oder  H3 
geleitet  wird.  Ein  über  dem  Kochkessel  F  aufgestellter  eiserner  Be- 
hälter /nimmt  die  durch  nochmalige  Abkochung  des  Schmelzabkochungs- 
rückstandes resultirende,  wenig  Farbstoff  enthaltende  Farbbrühe  auf, 
welche  behufs  Verarbeitung  einer  frischen  Schmelze  an  Stelle  von 
reinem  Wasser,   wieder  in   den  Kessel  F  zurückfliefsen  gelassen  wird. 

Die  unterhalb  der  Rohfuchsinkrjstallisationskasten  HH^H^  und  H3 
stehenden  Rohcerisekasten  K  und  Ki  dienen  zur  Aufnahme  der  Roh- 
fuchsinmutterlaugen. Nach  dem  Ausfällen  des  Rohcerise  wird  dieses 
mit  Schaumlöffeln  abgeschöpft  und  die  nur  noch  wenig  Farbstoff  suspen- 
dirt  enthaltenden  Laugen  behufs  Gewinnung  dieser  letzten  Mengen 
Farbstoff  in  ein  Druckfafs  L  abgezogen  und  durch  die  Filterpresse  M 
filtrirt,  Das  anilinhaltige  Filtrat  läuft  direkt  in  den  Destillationskessel  Ar, 
in  welchem  das  Anilin  durch  Wasserdampf  abgetrieben  wird. 

Die  spröde,  in  Stücke  zerschlagene  Masse  wird,  wenn  die  allererste 
Schmelze  verarbeitet  werden  soll,  mit  Wasser,  in  allen  anderen  Fällen 
aber  mit  der  sogen.  „Schmelzrückstandsbrühe"  abgekocht,  welche  man 
durch  Abkochung  des  nach  der  ersten  Extraction  zurückbleibenden 
Rückstandes  mit  frischem  Wasser  erhält.  In  den  Kessel  wird  zunächst 
Schmelzrückstandsbrühe  eingefüllt  und  ein  Volum  von  24001  Flüssigkeit 
eventuell  durch  Nachfüllen  mit  Wasser  bis  zum  Markirhahn  hergestellt. 
Die  Schmelze  wird  bei  gehendem  Rührwerk  zur  kochenden  Flüssigkeit 

16  Progres  de  l'industrie  des  matteres  colorantes  p.    Wurtz  1876  S.  56. 
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eingegeben.  Ist  der  Apparat  beschickt,  so  schliefst  man  den  Kessel, 
bringt  den  Druck  mit  Dampf  auf  lat,5  und  erhält  diese  Spannung  unter 
Inganghaltung  des  Rührwerkes  etwa  1  Stunde  laug.  Es  geht  fast  aller 
Farbstoff  als  arsensaures  Salz  in  Lösung.  Nach  einstündiger  Behandlung 
stellt  man  Rührwerk  und  Dampfzufuhr  ab.  Der  Druck  sinkt  während 
l1^  Stunden  auf  0at,3  zurück,  so  dafs  jetzt  durch  Oeffnen  eines  am  Mann- 
lochdeckel angebrachten  Hahnes  der  Ueberdruck  des  Kochers  „abgeblasen"1 
werden  kann.  Die  heifse  Behandlung  der  Schmelze  dauert  im  Ganzen 
ungefähr  3  Stunden.  Da  der  Kessel  etwa  2  Stunden  der  Ruhe  über- 
lassen  bleibt,  ehe  der  Kesselinhalt  filtrirt  wird,  so  setzt  sich  der  in 
saurem  Wasser  unlösliche  Antheil  als  mürbe,  mehr  oder  weniger  von 
Harz  durchsetzte  Masse  zu  Boden.  Nur  wenig  harziger  Rückstand  bleibt 
in  der  der  Ruhe  überlassenen  heifsen  Brühe  suspendirt.  Man  trennt 
von  Harz  und  festem  Rückstand  durch  Filtration.  Da  nicht  der  gauze 
Kesselinhalt  filtrirt  wird,  sondern  nur  die  wenig  Rückstand  enthaltende 
Flüssigkeit  und  eine  grofse  Filtrirfläche,  der  gutartigen  Filtration  halber, 
unuöthig  wird,  so  gebraucht  man  zweckmäfsig  ein  Druckfilter.  Die  An- 
wendung des  letzteren  hat  in  diesem  speciellen  Falle  Manches  vor  der 
Filterpresse  voraus.  Das  auf  einem  Gestell  ruhende  Druckfilter  G  ist 
oberhalb  des  Kessels  F  auf  dem  Podium  aufgestellt  und  kann  mit  einem 
in  den  Kessel  eingesetzten  Steigrohr  mittels  des  Kautschuckschlauches 
eines  Quetschhahnes  in  Verbindung  gebracht  werden.  Soll  filtrirt  werden, 
so  bringt  man  das  Innere  des  Kessels  auf  Atmosphärendruck,  führt  ein 
Steigrohr  durch  einen  am  Kessel  angebrachten  Stutzen  in  den  Kessel 
ein,  stellt  die  Verbindung  mit  dem  Druckfilter  her  und  setzt  durch  Zu- 
fuhr von  Dampf  die  Filtration  in  Gang.  Das  Steigrohr,  welches  nicht 
ganz  bis  auf  den  Boden  des  Kessels  reicht,  sondern  sich  bis  auf  etwa 
10cm  der  auf  dem  Kesselboden  liegenden  Rückstandschichte  nähert,  wird, 
sobald  demselben  keine  Flüssigkeit  mehr  entströmt,  durch  ein  etwas 
längeres  Steigrohr  ersetzt,  welches  bis  auf  den  Boden  der  Harzdecke 
geht.  Man  filtrirt  damit  den  letzten,  ziemlich  viel  Rückstand  enthalten- 
den Antheil  der  Flüssigkeit.  Durch  dieses  2  malige  Einsetzen  verschieden 
langer  Röhren  in  den  Kochkessel  F  bewerkstelligt  man  eine  sehr  glatte 
Filtration,  denn  bei  der  Anwendung  des  kurzen  Steigrohres  geht 
die  Hauptmenge  der  Flüssigkeit,  da  sie  kaum  Rückstand  enthält,  sehr 
rasch  durchs  Filter,  was  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  von  vornherein, 
das  bis  auf  den  Boden  reichende  Rohr  in  Anwendung  gebracht  würde. 
Im  letzteren  Falle  würde  das  Filter  bald,  durch  Harz  verschmiert,  für 
Flüssigkeit  fast  undurchdringlich  werden,  die  Filtration  würde  nur  lang- 
sam fortschreiten  können,  bezieh,  bald  vollständig  aufhören.  Ein  Filter- 
wechsel wäre  dann  nothwendig,  was  wegen  der  darauf  zu  verwendenden 
Zeit  mit  einer  Deconcentration  der  Brühe,  in  Folge  eintretender  Ab- 
kühlung, gleichbedeutend  ist.  Ein  neues  Aufkochen  der  Brühe  würde 
nöthig,   Zeit  und  Arbeit  müfsten  geopfert  werden.    Man  filtrirt  deshalb 
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zweckmäfsig  mit  der  kurzen  Steigröhre  den  abgeklärten  Theil,  mit  der 
langen  den  trüben  Theil  der  heifsen  Farbbrühe.  Das  Filtrat  leitet  man 
in  einen  der  auf  einem  Podium  stehenden  Krystallisationskasten  BH{^H2 
oder  H3.  Ist  zu  Ende  filtrirt,  so  öffnet  man  das  Filter  durch  Abheben 
des  Deckels,  welcher  mittels  Zwingschrauben  am  Filterkasten  befestigt 
ist:  dann  löst  man  das  mit  Schrauben  befestigte,  zur  Verstärkung  und 
Anpressung  des  Baumwolltuches  dienende  Sieb,  das  im  Inneren  des 
Eisenkastens  auf  einspringenden  Rändern  aufliegt,  los,  nimmt  das  Baum- 
wolltuch heraus,  reinigt  dasselbe  und  setzt  den  Kasten  für  die  nächste 
Filtration  in  Stand. 

Da  der  im  Kochkessel  verbleibende  Rückstand   noch  extrahirbaren 
Farbstoff  enthält,  so  wird  derselbe  einer  zweiten  Extraction  unterworfen. 
Man  löst  erst  das  Rührwerk  von  dem  die  Rührarme  festhaltenden  Harze 
los,  füllt  den  Kessel  von  Neuem  mit  20001  Wasser  an,  setzt  das  Rühr- 
werk in   Gang  und  erhitzt  zum   Kochen.     Zur   kochenden  Masse   gibt 
man  10k  Arsensäure.     Der  Kessel  wird  geschlossen  und  während  einer 
Stunde  die  durch  Umrühren  in  Bewegung  gehaltene  Masse  auf  lat  Druck 
erhitzt.     Man   stellt  das  Rührwerk  ab  und   läfst   den  Druck  im  Kessel 
innerhalb  einer  Stunde  auf  0at,3  zurückgehen.     Nach  dem  Abblasen  des 
Dampfes  filtrirt  man  die  heifse  Brühe  unter  den  oben  citirten  Vorsichts- 
mafsregeln  in  das  über  dem  Kocher  stehende  Reservoir  J.    Den  im  Kessel 
verbleibenden  mürben  Rückstand,  den  sogen.  Schmelzrückstand  wirft  ein 
in  den  erkalteten  Kessel  gestiegener  Arbeiter  durch  das  am  Boden  an- 
gebrachte Mannloch  heraus.     Dieser  Rückstand   wird  von   den   meisten 
Fabriken  verloren  gegeben,   in  wenigen  Werken  wird   derselbe  jedoch 
auf  Arsensäure  verarbeitet.  In  amerikanischen  Werken  wird  der  Schmelz- 
abkochungsrückstand  von  den    Farmern    zur  Vertilgung   des  potato-bug 
aufgekauft.     Der  Schmelzabkochungsrest    besteht    zum   gröfsten   Theile 
aus   arseniger  Säure,   aus   violetten   Farbstoffen:    Mauvanilin   und  Viol- 
anilin und  aus  noch  nicht  näher  definirten  humusartigen  Stoffen,    unter 
denen  sich  wahrscheinlich  diejenigen  Zersetzungsproducte  finden  dürften, 
die  entweder  durch  die  Hitze  allein  oder  durch  die  vereinigte  Wirkung 
von  höherer  Temperatur  und  Arsensäure  auf  die  Farbstoffe  entstanden  sind. 
Wollte  man  das  im  Reservoir  J  befindliche,  durch  Abkochung  des 
Rückstandes  erhaltene   heifse   Filtrat,  welches   die  letzten  Mengen  lös- 
lichen Farbstoffes   des  Schmelzrückstandes  enthält,   erkalten  lassen,   so 
würde   sich   daraus  dennoch  kein  Farbstoff  abscheiden.     Denselben  für 
sich   aus  der  Brühe  mittels   Kochsalz   abzusondern,    würde   sich  kaum 
lohnen;  man  benutzt  daher  in  zweckmäfsiger  Weise  diesen  Auszug  zur 
Extraction   der  nachfolgenden  Schmelze,   indem   man   die  heifse  Brühe 
aus  dem  Reservoir  J  in  den  Kochkessel  F  zurücklaufen  läfst,   dieselbe 
zum  Kochen  bringt  und  dazu  die  frische  Schmelze  unter  Umrühren  ein- 
trägt, im  Uebrigen  genau  wie   oben  beschrieben   ist  die  Schmelze  ex- 
trahirt  und  das  farbstoffreiche  Filtrat  weiter  verarbeitet.     Dieses  heifse, 
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grünschimmernde,  stark  mit  Farbstoff  beladene  Filtrat  enthält  die  Fuch- 
sine und  Phosphine  neben  etwas  Mauvanilin  als  arsen-  bezieh,  arsenig- 
saures  Salz  und  aufserdem  freie  arsenige  Säure  und  Arsensäure.  Es 
handelt  sich  jetzt  darum,  einerseits  die  ganze  Menge  des  Rosanilins  ins 
Chlorhydrat  überzuführen  und  letzteres  von  der  in  der  Brühe  enthaltenen 
Arsensäure  zu  befreien,  andererseits  so  viel  freie  Säure  im  Ueberschufs 
zu  haben ,  um  das  in  Säuren  leicht  lösliche  Chrysanilin  in  Lösung  zu 
behalten.  Zu  dem  Zwecke  gibt  man  zur  Brühe  10k  Salzsäure  von  21°  B. 
zu,  dann  rührt  man  50k  Kochsalz,  das  man  in  kleinen  Mengen  zustreut, 
ein.  Es  findet  dann  doppelte  Umsetzung  statt.  Sämmtlicher  arsensaurer 
Farbstoff  setzt  sich  mit  dem  Kochsalz  unter  Bildung  von  salzsaurem 
Farbstoff  und  arsensaurem  Natron  um.  Letzteres  fällt  beim  Erkalten 
der  Mischung  etwas  schwer  löslichen,  aus  Mauvanilin  bestehenden  Farb- 
stoff aus  und  bringt  fast  alles  Fuchsin  zur  krystallinischen  Abscheidung. 
Dieses  Farbstoffgemenge,  das  sogen.  „Rohfuchsin"  setzt  sich  innerhalb 
3  Tagen  in  Form  von  mit  Harz  durchsetzten  grünen  Krystallkuchen  an 
Wand  und  Boden  des  Kastens  H  ab.  Nach  vollsfändigem  Erkalten 
wird  Flüssigkeit  und  Ausscheidung  getrennt,  indem  man  die  nunmehr 
fuchsinarme  Mutterlauge  in  den  unterstehenden  Kasten  K  ablaufen  läfst 
und  dort  nach  Ausfällen  von  sämmtlichem  Farbstoff  das  „Rohcerisea 
gewinnt. 

Das  Rohfuchsin,  welches  in  festen  Krusten  nach  dem  Ablaufen  der 
Mutterlauge  in  dem  geneigt  stehenden  eisernen  Krystallisirkasten  H 
zurückbleibt,  wird  mit  einem  eisernen  Brecheisen  von  einem  sich  in  den 
Kasten  begebenden  Arbeiter  losgelöst,  in  ein  Fafs  gebracht  und  zur 
weiteren  Verarbeitung  bei  Seite  gestellt,  oder  wenn  der  Feinkocher 
frei  ist,  sofort  weiter  verarbeitet.  Die  Mutterlauge  vom  Rohfuchsin, 
welche  sich  in  H  befindet,  wird  mit  Kalkmilch  und  Soda  versetzt.  Es 
wird  so  zunächst  alle  vorhandene  freie  Säure  neutralisirt,  endlich  aller 
Farbstoff  mit  Soda  niedergeschlagen.  Will  man  aus  der  Flüssigkeit  das 
Rohcerise  abscheiden,  so  erhitzt  man  dieselbe  erst  mit  direktem  Dampfe 
auf  40°  und  trägt  nun  eine  aus  30k  Kalk  bereitete,  durch  ein  Sieb  von 
grobem  Material  getrennte,  Kalkmilch  mittels  Schöpfer  unter  Umrühren 
in  die  rothe  Brühe  ein.  Nunmehr  wird  beim  Einrühren  der  Soda  ein 
Aufschäumen  nicht  mehr  stattfinden.  Nach  dem  Einstreuen  von  20  bis 
25k  Soda  ist  aller  Farbstoff  ausgefällt  und  hat  sich  derselbe,  vermöge  seines 
geringeren  specifischen  Gewichtes  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  in 
Folge  der  lauwarmen  Temperatur  des  Bades  in  harziger,  leicht  zu  hand- 
habender Form  abgeschieden  und  kann  mit  durchbohrten  Schöpfpfannen 
in  ein  Fafs  abgeschöpft  werden.  Die  anilinhaltige  Brühe  läfst  man  in 
das  Druckfafs  L  ablaufen,  drückt  sie  mit  comprimirter  Luft  durch  die 
Filterpresse  M,  befreit  sie  dort  von  allem  in  Suspension  gehaltenem 
Farbstoff  und  leitet  die  Brühe  in  den  Destillator  iV,  wo  dieselbe,  nach- 
dem man  sie  noch  auf  ihre  Alkalinität  geprüft  hat,  über  freiem  Feuer 
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zum  Kochen  erhitzt  wird.  Nachdem  die  Destillation  in  Gang  gesetzt  ist, 
läfst  man  einen  Dampfstrom  in  die  Flüssigkeit  eintreten.  Die  sich  im 
Kühler  0  condensirenden  anilinhaltigen  Dämpfe  werden  gesammelt,  das 
Destillat  mit  Kochsalz  ausgesalzen,  Anilin  und  Wasser  im  Scheide- 
trichter getrennt.  Man  erhält  so  noch  ungefähr  6  bis  8k  Anilin.  Die 
im  Kessel  N  verbleibende,  von  ausgeschiedenem  Calciumarsenit  milchig 
getrübte  Flüssigkeit  wird  in  einen  Kanal  abgelassen,  der  zu  einer  Grube 
führt,  in  welcher  sämmtliche  aus  dem  Fuchsinbetriebe  kommenden  Ab- 
wässer sich  ansammeln  und  mit  Kalk  einer  nochmaligen  Behandlung 
unterworfen  werden. 

Das  Schema  auf  S.  511  zeigt  in  übersichtlicher  Weise  die  Herstellung 
der  Zwischenproducte,  wie  man  sie  bei  der  nassen  Behandlung  einer 
Rohschmelze  erhält. 

IV.    Die  Verarbeitung  der  Zwischenproducte. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Zwischenproducte  handelt  es  sich  nicht 
um  Isolirung  bestimmter  chemischer  Individuen,  sondern  um  Herstellung 
derjenigen  Farbstoffgemenge,  welche  auf  dem  Farbenmarkte  unter  den 
Handelsnamen:  Fuchsin  00,  Fuchsin  0,  Rosanilin,  Cerise  RR,  Cerise  R 
und  Marron  verlangt  werden. 

Nach  den  Untersuchungen  derjenigen  Chemiker,  welche  sich  mit 
der  Isolirung  der  bei  Einwirkung  von  Arsensäure  auf  Rothöl  entstehenden 
Farbstoffe  beschäftigt  haben,  sind  es  namentlich :  Pararosanilin,  Rosanilin, 
Chrysanilin,  Chrysotoluidin ,  Mauvanilin  und  Violanilin,  welche  beim 
Schmelzprozefs  entstehen.  Diese  Farbstoffe  setzen  auch  die  oben  er- 
wähnten Handelsmarken  zusammen.  So  stellen  die  Fuchsinmarken  ein 
Gemenge  der  Chlorhydrate  des  Rosanilins  und  Pararosanilins,  die  Cerise 
ein  Gemenge  von  Pararosanilin  und  seinen  Homologen  mit  mehr  oder 
weniger  Chrysanilin  und  seinen  Homologen  nebst  anderen  noch  nicht 
definirten  Farbstoffen  dar,  das  Marron  endlich  ist  ein  Gemenge  von 
Mauvanilin,  wenig  Fuchsinen,  Phosphin  und  braunen  Farbstoffen. 

Da  die  Rosaniline  in  Form  von  Fuchsinkrystallen  den  werthvolloten 
Farbstoff  der  Fuchsinschmelze  darstellen,  so  ist  die  möglichst  voll- 
kommene Isolirung  des  Fuchsins  das  Hauptbestreben  des  Fabrikanten. 
Die  Trennung  des  Fuchsins  von  den  Begleitern  ist  indessen  nach  den 
zur  Verfügung  stehenden,  technisch  möglichen  Trennungsverfahren  eben 
nur  unvollkommen,  ein  Uebelstand,  der  durch  die  Nachfrage  von  Seiten 
der  Färber  nach  den  anderen  erwähnten  Farbstoffgemischen,  die,  wenn 
sie  nicht  direkt  erhalten  würden,  doch  durch  Mischung  der  isolirten 
Farbstoffe  dargestellt  werden  müfsten,  nicht  so  sehr  viel  zu  bedeuten  hat. 
1.  Die  Fabrikation  von  Rosanilin  und  Fuchsin. 
a)  Die  Herstellung  der  Fuchsinkrystalle. 

Geschichtliches. 
Die   Reindarstellung    des   Fuchsins    in    Krystallform   scheint    zuerst 
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Ch.  Xicholson  17  gelungen  zu  sein,  der  zu  der  denkwürdigen  Untersuchung 
von  A.   W.  Hofmann  das  Material  in  Form  des  Acetates  lieferte. 

Anfangs  der  sechziger  Jahre  brachte  man  im  Allgemeinen  das 
Fuchsin  noch  als  eine  viel  Harz  enthaltende  teigige  Masse  in  den  Handel. 
Etwas  später,  etwa  im  J.  1862,  gelang  es,  auch  das  Fuchsin  im 
Grofsen  in  Krystallen  zu  erhalten,  jedoch  waren  die  auf  den  Markt 
kommenden  Producte  noch  unrein  und  namentlich  sehr  arsenhaltig.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Entwiekelung  der  Fabrikation  hat  man  die  un- 
reinen, schlecht  ausgebildeten,  mehr  oder  weniger  von  Harz  durchsetzten 
Krystalle,  wie  sie  nach  den  verschiedenen  Methoden  in  mehr  oder 
weniger  reiner  Qualität  erhalten  wurden,  der  reinigenden  Operation  des 
Umkrystallisirens  unterworfen,  erhielt  hierbei  aber  neben  nur  wenig 
reinerem  Fuchsin  auch  eine  schlechte  Ausbeute  an  Krystallen.  In  dieser 
Weise  reinigte  man,  wie  aus  den  Abhandlungen  von  Wurtz 18  (1862), 
Hofmann^  Girard  und  de  Laire  19  (1867),  Wurtz20  (1876)  und  Anderen 
hervorgeht,  das  Fuchsin  bis  in  die  Mitte  der  siebziger  Jahre.  So  er- 
hält man  z.  B.  nach  den  Mittheilungen  von  Hofmann ,  Girard  und 
de  Laire  das  Krystallfuchsin,  indem  man  das  (durch  Kochsalz  aus  der 
Schmelzabkochung  erhaltene)  Rohfuchsin  in  Wasser  löst  und  das  Filtrat 
auskrystallisiren  läfst.  Man  mufste  so,  je  nachdem  das  Fuchsin  den 
verschiedenen  Stellen  des  Krystallbottiches :  der  Wand,  den  eingehängten 
Rn  stallisatiousstäben  oder  dem  Boden  entnommen  war,  auch  verschieden 
reine  Fuchsinsorten  erhalten,  die  unter  den  verschiedensten  Namen  auf 
den  Markt  gebracht  wurden.  Nur  wenigen  Fabrikanten  gelang  die  Er- 
zeugung eines  schönen  mit  reiner  Nuance  färbenden  Fuchsins,  welches 
zur  Fabrikation  des  phenylirten  Rosanilinblau,  zu  Hofmann' s  Violett 
und  Jodgrün  hätte  dienen  können.  In  Folge  dessen  war  der  Preis  der 
feinen  Fuchsiusorten  ein  bedeutend  höherer,  als  derjenige  der  etwas 
weniger  reinen,  zum  Rothfärben  dienenden  Producte.  Im  J.  1869  standen, 
wie  37.  Vogel21  mittheilt,  die  Preise  der  verschiedenen  Fuchsinsorten  in 
folgender  Proportion  zu  einander: 

Fuchsin  gelblich M.  15  bis  18  für  lk 

„       bläulich ,    15    „     18    „     1 

Fuchsin  ff.  bläulich     ....      „    21    „     27    „     1 
„       prima  ff.  bläulich     .     .      „    48    „     60    „     1 

Der  hohe  Preis  der  einen  Sorte  gegenüber  einer  anderen,  lediglich 
durch  das  Fehlen  einer  geringen  Beimischung  von  Chrysanilin  und  Mauv- 
anilin  bedingt,  mufste  auch  fallen,  sobald  es  gelang,  die  Vermengung 
dieser  lästigen  Producte  mit  dem  Fuchsin  zu  verhindern.  Auf  dem  Wege 
der  blofsen  Krystallisation  war  dies  äufserst  schwer  zu  erreichen.    Man 


K    Wagner' s  Jahresbericht  1862  S.   554. 

>s   Uapports  du  Jury  international  de  l'exposition  de  Londres,  1862   Bd.  1   S.  296. 

19  Kapports  du  Jury  international  de  l'exposition  de  Paris^    1867  Bd.  1   S.  244. 

20  Progres  de   l'industrie  de  matteres   colorantes  p.    Wurtz  1876  S.   54. 

21  Die  Entwiekelung  der  Anilin- Industrie  von   M.    Vogel  1870  S.   14. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  11.  1887  IV.  33 
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versuchte  daher  diese  Trennung  auf  anderem  Wege  durchzuführen  und 
erinnerte  sich  hierbei  wohl  der  bereits  verlassenen,  schon  zu  Anfang  der 
Industrie  in  französischen  Fabriken  angewendeten  Behandlungsweise 
mit  Soda22,  welche  die  Trennung  des  Fuchsins  und  Mauvanilins  ge- 
stattet, Indem  man  das  Rohfuchsin  mit  einer  verdünnten  Sodalösung 
abkochte,  gingen  Fuchsin  und  Chrysanilin  in  Lösung,  während  Mauv- 
anilin  zurückblieb.  Das  Filtrat  liefs  beim  Erkalten  das  Fuchsin  aus- 
krystallisiren  und  das  Chrysanilin  mehr  oder  weniger  harzig  ausfallen. 
Man  erhielt  ein  in  der  Form  unschönes,  aber  rein  färbendes,  immerhin 
noch  zu  gelbstichiges  Präparat.  Als  in  der  Folge  eine  weitere  Ver- 
besserung gemacht  wurde  und  man  dem  Filtrate  Salzsäure  zusetzte  und 
dadurch  das  Phosphin  in  Lösung  behielt,  gelang  die  Darstellung  des 
Fuchsins  in  vollkommen  reiner  und  krystallisirter  Form.  Die  Reinigung 
des  mit  Kochsalz  abgeschiedenen  Rohfuchsins  mit  Soda  scheint,  wie 
aus  dem  Berichte  von  Wurtz  hervorgeht,  im  J.  1876  noch  nicht  gebräuch- 
lich gewesen  zu  sein,  ebenso  wenig  der  Zusatz  von  Kochsalz  zu  der 
mit  Soda  gereinigten  und  mit  Salzsäure  versetzten  Farblösung.  Diese 
Methode  der  Krystalldarstellung  hat  P.  Schoop 23  im  J.  1885  kurz  be- 
schrieben. 

Die  Fuchsinkrystallisation. 

Zur  Aufarbeitung  des  Rohfuchsins  auf  Handelsfuchsin  benöthigt  man 
ein  Apparatensystem,  das  analog  zusammengesetzt  ist  wie  dasjenige, 
welches  zur  Aufarbeitung  der  Schmelze  dient.  Der  Kochkessel  N  ge- 
stattet das  Abkochen  des  Rohfuchsins  unter  schwachem  Druck,  das 
Druckfilter  Y  erlaubt  die  Filtration  der  geläuterten  Fuchsinbrühe,  welche 
als  Filtrat  nach  einem  der  Krystallbottiche  Z^Z^Z^Z3^Z^Z5  geleitet  wird. 
Das  Druckfafs  C  dient  zur  Aufnahme  der  erkalteten  Fuchsinmutterlaugen 
und  zum  Transport  derselben  nach  a.  Das  Rohfuchsin,  wie  man  es 
dem  Krystallisationskasten  entnimmt,  enthält  aufser  dem  Fuchsin  noch 
Phosphin  und  Mauvanilin,  ferner  in  geringen  Mengen  Violanilin  und 
huminartige  Stoffe.  Aufserdem  kann  es,  wenn  man  mit  einem  leichten 
Uebersthufs  von  Anilin  gearbeitet  hat,  kleine  Mengen  phenylirter  Pro- 
ducte  enthalten.  Man  trennt  nun  diese  Farbstoffe  zunächst  in  einen  in 
verdünnter  Sodalösung  leicht  löslichen  und  in  einen  darin  unlöslichen 
Antheil.  Das  Abkochen  des  Rohfuchsins  wird,  wie  erwähnt,  in  einem 
grofsen,  dem  „Schmelzkocher11  vollkommen  gleichen  Kochkessel,  dem 
„Feinkocher"  X  ausgeführt.  Löst  man  das  Rohfuchsin  in  kochendem 
Wasser  auf  und  behandelt  man  die  Lösung  mit  Soda,  so  erfolgt  zu- 
nächst Umsetzung  zwischen  den  Salzen  des  Mauvanilins  und  Violanilins, 
Kohlensäure  entweicht  und  die  freien  Basen  scheiden  sich  ab,  während 


22  Die  Reinigung  der  Schmelze   mit  Soda  erwähnt   zuerst  E.  J.  Hughes  in 
seinem  am  24.  Juni  1860  genommenen  Patent  (1860  158  147). 

23  1885  258  281. 
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das  Fuchsin  neben  Phosphin  in  Lösung  bleibt  und  durch  Filtration  vom 
im  Alkali  unlöslichen  Rückstande  getrennt  werden  kann. 

Dieser  Rückstand,  welcher  aus  viel  Mauvanilin  und  Violanilin,  neben 
etwas  Chrysanilin  und  Rosanilin  besteht,  liefert  nach  fast  vollständigem 
Entzug  der  letzteren  das  Material  zur  Marrondarstellung.  Das  heifse 
Filtrat  läfst  nach  dem  Neutralisiren  bezieh,  schwachem  Ansäuern  mit 
Salzsäure  und  dem  Einrühren  derjenigen  Menge  Kochsalz,  welche  gerade 
zur  Abscheidung  des  Fuchsins  ausreicht,  den  gröfsten  Theil  des  Fuchsins 
auskrystallisiren.  Nur  wenig  Fuchsin  neben  allem  Phosphin  bleibt  in 
Lösung.  Die  vom  Fuchsin  getrennte  Mutterlauge  findet  zum  Umkochen 
von  Rohcerise  Verwendung.  Da  bei  der  Krystallisation  neben  sehr 
schön  ausgebildeten ,  grofsen ,  treppenförmig  über  einander  gelagerten 
Oktaedern,  die  sich  an  Schwimmdeckel  und  Büttenwandung  angesetzt 
haben,  auch  minder  gut  ausgebildete  und  weniger  ansehnliche  Krystalle 
sich  am  Boden  des  Bottichs  ansetzen,  letztere  aber  in  Bezug  auf  Qualität 
ebenfalls  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  verwendet  man  die  letzteren 
zur  Herstellung  von  Rosanilin,  indem  man  die  getrockneten  Krystalle 
mit  einer  Sodalösimg  nochmals  umkocht  und  das  Filtrat  mit  Natron- 
lauge ausfällt.  Die  nach  dem  Erkalten  vom  Rosanilin  getrennte  Brühe, 
die  sogen.  „Basenbrühe",  welche  neben  Kochsalz  und  Soda  noch  Ros- 
anilin in  Lösung  hält,  wird  anstatt  Wasser  zum  Umkrystallisiren  von 
Rohfuchsin  verwendet.  Da  diese  Basenbrühe  nur  wenig  Natron  im 
Ueberschufs  enthält  und  dasselbe  bei  Zugabe  des  stets  sauer  reagirenden 
Rohfuchsins  neutralisirt  wird,  so  kann  die  Rosanilinmutterlauge  in  der 
That  mit  Vortheil  zum  Umkrystallisiren  des  Rohfuchsins  verwendet 
werden.  Man  zieht  dann  nicht  allein  das  in  der  Lösung  vorhandene 
Rosanilin,  sondern  auch  noch  die  darin  enthaltene  Soda  zu  Nutzen.  Man 
wird  daher  thunlichst  immer  diese  Basenbrühe  zur  Krystallisation  von 
Fuchsin  verwenden  und  nur  dann  Wasser  zum  Umkrystallisiren  nehmen, 
wenn  keine  Basenbrühe  vorräthig  ist.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  füllt 
man  den  Kochkessel  X  bis  zur  Marke  mit  kaltem  Wasser  an.  Beginnt 
aus  dem  Markirhahn  Wasser  auszulaufen,  so  enthält  der  Kessel  die  zur 
Krystallisation  nöthige  Menge  Wasser,  nämlich  25001.  Das  Wasser  wird 
zunächst  durch  direkten  Dampf  ins  Sieden  gebracht,  dann  setzt  man  das 
Rührwerk  in  Gang  und  läfst  den  Dampf  nur  noch  schwach  einströmen, 
so  dafs  das  Ausströmen  desselben  durchs  Mannloch  das  Arbeiten  an 
letzterem  nicht  behindert.  Zum  kochenden  Wasser  gibt  man  das  Roh- 
t'uihsin  einer  Schmelzabkochung,  wie  man  es  beim  Ausbrechen  aus  dem 
Krystallisationskasten  erhält,  so  schnell  als  es  das  Füllen  und  Entleeren 
der  Zutrageimer, erlaubt. 

Statt  des  Rohfuchsins  einer  Schmelze  kann  auch  die  entsprechende 
Menge  von  Rohfuchsin  anderer  Provenienz,  wie  man  es  bei  Verarbeitung 
des  Rohcerise  und  des  sogen.  Kryslallrückstandes  erhält,  verwendet 
werden. 
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Nach  Eingabe   des   Rohfuchsins    in    den    Kessel   X   wird    zunächst 
i'2   Stunde  bei  offenem  Kocher  gekocht.     Es   ist  dann   aller   in  Wasser 
löslicher  Farbstoff  in  Lösung  gegangen.    Jetzt  erst  streut  man  10k  Soda 
unter  Umrühren  ein.   Das  Einstreuen  der  der  Gesammtmenge  des  Farb- 
stoffgemenges   äquivalenten    Menge    Soda    mufs    wegen    starkem    Auf- 
schäumen anfangs   langsam   geschehen,    kann  jedoch,    sobald   letzteres 
nachläfst,    rascher    stattfinden.      Nach    Vermischung    der    Ingredientien 
sehliefst  man  den  Kessel  X  und  erhitzt  ungefähr  l1^   Stunden  lang  auf 
0at  5.     Nach  Verflufs   dieser   Zeit  stellt   man  das    Rührwerk    ab ,    läfst 
den  Druck  im  Inneren   des  Kessels  auf  0at,3   zurückgehen   und   „bläst" 
endlich   den   Kessel   ab.     Man   setzt  das   Steigrohr   ein,    stellt  die  Ver- 
bindung   mit  dem   Druckfilter    Y  her    und   drückt    den    ganzen   Kessel- 
inhalt durchs  Druckfilter    Y  in  einen  der  auf  dem  Boden  aufgestellten 
Krystallisationsbottiche    Z.      Sobald    etwa    ein    Drittel    des    Kessels    in 
den  Bottich  abgelaufen   ist,   rührt   man   in   den   letzteren    18k  Salzsäure 
von  21°  B.   ein   und   setzt  nun   das  Umrühren  so  lange   fort,    bis   alles 
Filtrat    sich    im   Krystallisationsbottich    angesammelt    hat.     Zur    heifsen 
und    concentrirten ,    schwach   sauren   Lösung    von   salzsaurem    Rosanilin 
rührt   man    25k   Kochsalz    innerhalb    10  Minuten    ein   und    bedeckt    die 
gesättigte    Lösung    mit    einem    mehrtheiligen    Schwimmdeckel.      Dieser 
Schwimmdeckel  wird  aus  acht  zurechtgeschnittenen  Brettern  so  eingelegt, 
dafs  der  ganze  Spiegel  der  grünroth  schillernden  Flüssigkeit  bis  auf  2cm 
peripherischen  Spielraum   durch   den   8theiligen  Deckel    bedeckt   wird. 
Die  Krystallisation    findet    über   Nacht    und    in    den    darauf   folgenden 
2  Tagen  statt.    Es  scheiden  sich  hierbei  der  gröfste  Theil  der  Krystalle 
an  der  Wand   und  am  Deckel,   ein  anderer  Theil  am  Boden  der  Bütte 
aus.     Da  man  nun  möglichst  wenig  Bodengut   erzielen  will,   so   macht 
man  die  Krystallisationsbottiche  ziemlich  hoch,  d.  h.  etwa  ebenso  hoch 
wie  breit.   Man  erhält  nach  dem  Erkalten  an  Deckel  und  Wandung  sehr 
reines  Product,  ein  nur  wenig  unreineres  Fuchsin  von  unschönem  Aeufseren 
am  Boden  selbst.     Ist  alles  Fuchsin  auskrystallisirt  und  hat  der  Bottich 
die  Temperatur    des  Arbeitsraumes    angenommen,    so    hebt    man    die 
Schwimmbretter  ab,   stellt  sie  in   einer  mit  hölzerner  Lehne  versehene 
Rinne  auf  und  läfst  sie  dort,  gegen  die  Lehne  gestellt,  absickern. 

Die  Mutterlauge  der  Krystallisation  läfst  man  in  das  im  Boden 
versenkte  Druckfafs  C  ablaufen  und  drückt  sie  mittels  Luft  in  den  Cerise- 
kocher  o,  wo  sie  zum  Um  kochen  von  Cerise  verwendet  wird.  Die  voll- 
ständig von  Mutterlauge  befreite  Bütte  Z  säubert  man  zuerst  von  den 
Bodenkrystallen,  indem  ein  in  den  Bottich  gestiegener  Arbeiter  die 
Krystallkruste  losbricht,  zusammenschabt,  herausschöpft  und  auf  Zink- 
blechen vertheilt.  Ist  der  Boden  vollkommen  blank,  so  kratzt  man  das 
Wandgut  sorgfältig  auf  den  reinen  Boden  herunter  und  vertheilt  das- 
selbe gesondert  vom  Bodengut,  ebenfalls  auf  zinkene  Trockenbleche. 
Die    Deckelkrystalle  werden    ebenfalls   für  sich   getrocknet.     Die  reine 
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Bütte  dient  zur  Aufnahme  einer  nachfolgenden  Brühe.  Die  abgelösten 
Fuchsinkry stalle,  welche  man  je  nach  ihrem  Bildungsorte  von  Deckel, 
Wand  und  Boden  als  Diamantfuchsin  oder  Fuchsin  00^  Fuchsin  ö,  Fuchsin  B 
bezeichnet,  kommen  in  den  mit  heifser  Luft  gespeisten  Trockenraum, 
wo  sie,  auf  den  Zinkblechen  ausgestreut,  einer  Temperatur  von  50  bis 
60°  ausgesetzt  werden  und  innerhalb  2  bis  3  Tagen  vollkommen  trocknen. 

Man  erhält  im  Mittel  eine  Ausbeute  von  Fuchsin  00  12k,  Fuchsin  0 
35k,  Fuchsin  B  16k.  Die  beiden  ersten  Sorten  bilden  die  Handelswaare, 
die  dritte  Sorte  wird  auf  Rosanilin  verarbeitet.  Die  Gröfse  der  er- 
haltenen Krystalle  hängt  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  von  der  langsamen 
Abscheidung  ab.  Krystalle  werden,  wenn  Fuchsin  zum  Export  nach 
China  oder  Ost-Indien  bestimmt  ist,  stets  grofs  gefordert.  Der  europäische 
und  amerikanische  Consument  gibt  wenig  auf  diese  Aeufserlichkeit.  Die 
langsame  Abscheid ung  hängt  von  der  Concentration  der  Brühe,  dann 
auch  von  der  Menge  des  zugesetzten  Kochsalzes  ab.  Einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  Krvstallbildung  hat  ferner  der  Standort  der  Bütten  und 
die  Holzdicke  derselben.  Man  wird,  um  grofse  Krystalle  zu  erzielen, 
die  Dicke  des  Holzes  nicht  zu  schwach  nehmen  dürfen  und  die  Bütte 
au  einem  ruhigen,  einer  Erschütterung  nicht  ausgesetzten  Ort  aufstellen. 

Bei  einem  Inhalte  von  30001  ist,  wenn  Durchmesser  und  Höhe  an- 
nähernd gleiches  Mafs  haben,  eine  Holzdicke  von  3cm,5  hinreichend  und 
zweckdienlich.  Es  findet  dann  unter  den  oben  erwähnten  Verhältnissen 
die  Bildung  schöner  Krystalle  statt.  Folgende  Tabelle  ergänzt  Obiges 
durch  einige  Beispiele. 


Rohfuchsin 
aus  einer  Schmelze 

Calcinirte 
Soda 

Salzsäure 
von  210  B. 

Salz 

Ausbeute 

Ganzer  Posten      .     .     . 
»             »           ... 
>?             'i           ... 
»             )>           ... 

10k 
10 
10 
10 

18k 
18 
18 
18 

25k 
25 
25 
30 

(Schh 

59k 
61 
62 
60 

fs  folgt.) 

Ueber  Fortschritte  in  der  Stärke-.  Dextrin-  und  Trauben- 
zuckerfabrikation; von  Prof.  Ladislaus  v.  Wagner. 

(Patentklasse  89.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  171  d.  Bd.) 

In  Frankreich  hat  sich  seit  der  enormen  Verbreitung  der  Phylloxera 
ein  neuer  Industriezweig  in  sehr  hohem  Mafse  entwickelt:  die  Erzeugung 
von  künstlichen  Weinen,  die  Weinfabrikation  {..Fabrication  de  vins  raisins 
secs").  Diese  Industrie  consumirt  in  erster  Linie  kolossale  Mengen  von 
Traubenzucker  und  speciell  von  Oenoglucose.  Ich  hatte  Gelegenheit, 
nächst  Paris  eine  solche  Weinfabrik  zu  sehen,  welche  täglich  800  bis 
900hl    vorzüglichen  Wein,   aus   Cibeben    (getrockneten  Weinbeeren)   mit 
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Zuhilfenahme  von  Oenoglucose  erzeugt.  100k  Cibeben  liefern  3hl  Wein, 
welcher  zu  17  bis  35  Franken  für  lhl  (18P/5  bis  28  M.)  reifsend  Absatz 
findet.  Die  jährliche  Production  dieser  einen  Fabrik  beträgt  somit 
270000hl,  und  es  gibt  gegenwärtig  deren  mehr  als  100  in  Frankreich. 
Dies  ist  wohl  ein  gutes  Prognostikon  für  die  Oenoglucose-Industrie. 

Anknüpfend  sei  erwähnt,  dafs  ich  jüngst  vorzügliche  Proben  von 
Saccharin-Glucose  und  Saccharin- Syrup  aus  Deutschland  und  Amerika 
zugesandt  erhalten  habe.  Saccharin-Glucose  von  tadelloser  Weisse  und 
vollkommen  reinem  Geschmack  notirt  für  100k:  Type  E  36  M. ,  Type  D 
46  M. ,  wobei  hinsichtlich  der  Süfse  lk,5  E  =  lk  Rübenzucker  und 
lk,5  D  =  2k  Rübenzucker  gleichwertig  sind.  Im  Saccharin-Krystallsyrup 
ist  bei  Type  E  das  Saccharin  im  Verhältnisse  von  1  auf  das  Tausend 
dem  Kartoffelsyrup  zugesetzt,  so  zwar,  dafs  dieser  Syrup  für  l1  den 
Süfswerth  von  lk  Rübenzucker  besitzt  und  zum  Preise  von  33  M.  für 
100k  verkauft  wird.  D  ist  im  Verhältnifs  von  2  :  1000  mit  Saccharin 
versetzt;  sein  Süfswerth  ist  2k  Zucker  für  l1  und  kostet  43  M.  für  100k. 

Und  nun  wollen  wir  jene  Neuerungen  dieser  Industrien  Revue  pas- 
siren  lassen,  welche  auch  für  das  Deutsche  Reich  mittels  Patenten  ge- 
schützt sind. 

B.  Fricker  in  Magdeburg  (D.  R.  P.  Nr.  39144  vom  24.  August  1886) 
liefs  ein  Verfahren  zur  Benutzung  des  Kartoffelfruchtwassers  von  der 
Stärkefabrikation  zur  Herstellung  von  Hefe  patentiren ,  welche  Erfindung 
den  Zweck  verfolgt,  das  Fruchtwasser  der  Kartoffeln  nutzbar  zu  machen. 
Dieses  Fruchtwasser  enthält  bekanntlich  Stickstoff  haltige  Körper  und 
Kohlenhydrate,  welche  bisher  zumeist  zur  Berieselung  von  Acker-  und 
Wiesenflächen  verwendet  wurden.  Um  diese  werthvollen  Stoffe  zur 
Hefebildung  zu  benutzen,  empfiehlt  Fricker  folgendermafsen  zu  verfahren: 
Das  von  den  Kartoffeln  abgegebene  Fruchtwasser,  oder  falls  die  Pressung 
vermieden  werden  soll,  das  erste  Spülwasser  (wobei  man  1001  Wasser 
auf  den  Metercentner  Kartoffeln  rechnet),  wird  mit  Grünmalz  und  zwar 
6  bis  12k  auf  100k  Kartoffeln  versetzt  und  in  einem  gewöhnlichen  Vor- 
maischbottich mit  Siebboden  zur  Verzuckerung  erwärmt.  Darauf  wird 
die  Würze  abgezogen,  geklärt  und  etwas  abgekühlt.  Die  Maische  zeigt 
etwa  10  Saccharometergrade.  Es  erfolgt  nun  der  Zusatz  der  Mutter- 
hefe, welche  durch  Reinkultur  gewonnen  wurde.  Die  Hefebildung  ge- 
schieht in  irgend  einer  der  üblichen  Vorrichtungen,  welche  Kühlvorrich- 
tung besitzt  und  findet  in  reichlichster  Weise  statt.  Wird  die  Temperatur 
von  28°  C.  aufrecht  erhalten,  so  kann  die  Hefe  nach  10  bis  12  Stunden 
abgeschöpft  werden.  Das  Waschen  und  Pressen  der  Hefe  erfolgt  dann 
wie  gewöhnlich. 

J.  Fischet  in  Wien  (*D.  R.  P.  Nr.  39043  vom  16.  Juli  1886,  Zusatz- 

1  Wir  verweisen  auf  die  betreffende  Patentbeschreibung,  welche  (sammt 
Zeichnung)  durch  das  Kaiserl.  Patentamt  in  Berlin  (zum  Preise  von  1  M.) 
bezogen  werden  kann. 
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patent  zu  Nr.  38  397  vom  21.  März  1886)  hat  einen  vorzüglichen  Sieb-  und 
FUlrirapparat  construirt,  welcher  für  die  Stärkefabrikation  wesentliche 
Dienste  zu  leisten  berufen  ist. 

W.  Loeser  in  Löbau  (Sachsen)  (*D.  R.  P.  Nr.  38  747  vom  25.  Juli 
1886)  empfiehlt  eiu  Wickel-  und  Legegeräth  zur  Herstellung  von  Nudel-, 
Vermicelli-  oder  Maccaroni- Docken,  welches  aus  einer  Holzleiste  mit  be- 
liebig schräg  eingesetzten  geraden  oder  gekrümmten  Drahtstiften  besteht. 
Julius  Kesseler  in  Greifswald  (*D.  R.P.  Nr.  39587  vom  26.  September 
1886)  construirte  einen  Treber-Trockner,  dessen  Anwendung  zum  Trocknen 
der  Maisstärkemaische,  sowie  der  Kartoffeltreber  einpfehlenswerth  ist. 
Dieser  Trockeuapparat  ist  durch  die  direkte  Verbindung  einer  Trocken- 
pfanne o.  dgl.  mit  einem  Dampfkessel  gekennzeichnet,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  der  Boden  der  Pfanne  gleichzeitig  die  Decke  des  Dampf- 
kessels bildet  und  die  in  letzterem  entwickelten  Dämpfe  also  direkt 
den  Boden  der  Pfanne  bestreichen,  das  Condensationswasser  aber  sofort 
in  den  Kessel  zurückfliefst;  ferner  durch  die  Verbindung  des  Kessels 
mit  einem  trichterförmigen  Aufsatz  und  durch  ringförmige  Wände  aus 
Blech  oder  Mauerwerk  u.  s.  w.  gebildeten  Abzugskanälen  für  die  Ver- 
brennungsgase zu  dem  Zwecke,  eine  Ueberhitzung  des  im  Aufsatz  be- 
findlichen Dampfes  zu  ermöglichen. 

Eugen  Schniter  in  Zürich  (D.  R.  P.  Nr.  39937  vom  4.  September 
1886)  liefs  sich  einen  Trockenapparat  pateritiren,  welcher  aus  einer  oder 
mehreren  laug  gestreckten  liegenden  Dörrbahnen  besteht,  deren  Seiten- 
wände und  Decke  durch  horizontale,  Hitze  abgebende  Feuerzüge  be- 
strichen werden-  diese  Dörrbahnen  werden  durchkreuzt  von  Heifsluft- 
strömen,  die  den  Wassergehalt  der  Dörrobjekte  kurzer  Hand  wegführen. 
Ein  grofser  Vortheil  dieses  Trockenapparates  soll  nach  Angaben  des 
Patentinhabers  darin  bestehen,  dafs  die  darin  untergebrachten,  lose  auf- 
liegenden Körper  oder  Stoffe  bei  geringstem  Aufwand  von  Brennmaterial 
in  ansehnlichem,  äufserlich  möglichst  wenig  verändertem,  porösem  Zu- 
stande erhalten  werden. 

Beachtenswerth  ist  ferner  Emil  Pafsburg"s  (in  Breslau)  Vacuum- 
Trockenapparal  (vgl.  1886  259*86.  *D.  R.  P.  Nr.  40844  vom  17.  Februar 
1887,  zweiter  Zusatz  zum  Patent  Nr.  28  971  vom  8.  Januar  1884).  Pafs- 
burg  ändert  die  Construction  seines  bekannten  und  in  der  Praxis  viel- 
fach angewendeten  Vacuumapparates  in  der  Art  ab,  dafs  die  Wärme- 
magazine und  der  Heizofen  in  Form  von  geschlossenen  Dampfkästen 
combinirt  sind,  auf  welch  letzteren  die  Bleche  mit  dem  Trockengute 
vor  Herstellung  des  Vacuums  geschoben  werden. 

Continuirlich  wirkende  Centrifugal- Filterpresse  von  Ernst  Ludwig  Herlei 
und  Daniel  Miller  in  Würzen,  Sachsen  (vgl.  1887  264*119). 

/.  Kroog  in  Halle  a.  S.  bat  ein  Patent  auf  zusammengesetzte  Filter- 
platten (*D.  R.  P.  Nr.  39202  vom  27.  August  1886)  erhalten,  welche  der- 
mafsen  gebildet   werden,  dafs   man  an  der  Füllung  einer  vollen  Platte 
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zwei  dünne,  einseitig  geriefte,  an  ihren  obei-en  und  unteren  inneren 
Kanten  abgeschrägte  Platten  befestigt.  Die  zur  Befestigung  der  Platten 
dienenden  Köpfe  und  Muttern  der  Schrauben  sind  ebenfalls  gerieft. 
Schliefslich  bringt  Kroog  seitlich  einen  Luftsammler  an,  welcher  mittels 
Bolzen  und  Druckschraube  an  der  Platte  befestigt  ist.  Zweck  dieser 
Neuerung  ist,  einestheils  die  mit  der  Anwendung  der  bisher  üblichen 
gerieften  Platten  verknüpften  technischen  Mängel  (beispielsweise  das 
Reifsen  der  Tücher  beim  Arbeiten  unter  starkem  Druck)  zu  vermeiden, 
anderentheils  aber  durch  die  zweckmäfsigere  Bauart  der  gerieften  Platten 
weitere  technische  Wirkungen  zu  erzielen. 

Konrad  Dammeyer  in  Hoym  (Anhalt)  bringt  zur  mechanischen  Filte- 
rung an  Filterpressen  bewegbar  aufgehängte  Filterrinnen  an  (*  D.  R.  P. 
Nr.  39293  vom  11.  November  1886),  welche  bei  der  Filterung  den  an 
der  höchsten  Stelle  der  Presse  ausfliefsenden  Saft  abführen  und  beim 
Auspacken  der  Presse  in  einer  dieses  nicht  störenden  Lage  festgestellt 
werden. 

Fr.  Demmin  in  Berlin  (*  D.  R.  P.  Nr.  38975  vom  9.  Juni  1886,  fünfter 
Zusatz  zum  Patente  Nr.  30381  vom  1.  Juni  1884)  verbesserte  wesent- 
lich seinen  bekannten  Apparat  zum  Abschleudern  von  Flüssigkeiten  aus 
breiigen  Massen  (vgl.  auch  1885  255 """477). 

Karl  Seck  in  Bockenheim  (*D.  R.  P.  Nr.  40121  vom  29.  December 
1886)  erhielt  ein  Patent  für  eine  Hohlwalze  mit  selbstlhätiger  Kühlung. 
Beim  Verarbeiten  des  Getreides  mittels  Walzen  zu  Zwecken  der  Stärke- 
gewinnung kommt  es  häufig  vor,  dafs  sich  das  Mahlgut  erhitzt,  wodurch 
das  Stärkemehl  theilweise  in  Dextrin  übergeführt  wird.  Um  dieser 
Calamität  vorzubeugen  —  welche,  abgesehen  vom  Materialverlust,  auch 
das  Absetzen  der  Stärkekörnchen  auf  den  Rinnen  bedeutend  erschwert  — 
empfiehlt  Seck  die  Anbringung;  einer  Hohlwalze,  welche  an  beiden  Enden 
zwischen  Naben  und  Cylinder  mit  schraubenförmig  angeordneten  Speichen 
versehen  ist,  behufs  Erzeugung  eines  ununterbrochenen  Luftzuges  zur 
Kühlung  der  Walze. 

Rudolf  und  Josef  Gawron  in  Grabow  bei  Stettin  (*D.  R.  P.  Nr.  38102 
vom  20.  November  1885)  regeln  die  Walzenstellung  durch  Mahlgutwärme, 
und  beseitigen  solcher  Weise  die  Gefahr  der  Erhitzung  des  Mahlgutes. 

Alfred  Seyberlich  in  Riga  und  Alexander  Trampedach  in  Mitau  liefsen 
sich  ein  Verfahren  zur  Beseitigung  der  Salpetersäure  aus  Traubenzuckerlösungen 
patentiren  (D.  R.  P.  Nr.  39  573  vom  9.  November  1886,  vgl.  auch  1887 
264  178).  Bekanntlich  verwendet  man  zur  Darstellung  von  Trauben- 
zucker behufs  Verzuckerung  der  zu  verarbeitenden  Stärke,  aufser  Diastase, 
Schwefelsäure,  Salzsäure  u.  s.  w.  auch  Salpetersäure  oder  Salpetersäure 
haltige  Säuregemische.  Im  Verlauf  dieser  beiden  letzteren  Darstellungs- 
verfahren häufen  sich  in  der  Melasse  die  Salze,  unter  diesen  auch  die 
salpetersauren  Salze  derart  an,  dafs  in  gewissen  Zwischenräumen  die 
Restmelasse  aus   der  Fabrikation    ausgeschlossen   werden  mufs.     Wenn 
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auch  die  hierdurch  herbeigeführten  Glueoseverluste  im  Verhältnisse  zu 
den  gewonnenen  Producten  nicht  grofs  sind,  so  können  sie  für  den 
Grofsbetrieb  doch  nennenswerth  werden.  Diesen  Verlusten  vorzubeugen, 
empfehlen  Seyberlich  und  Trampedach  die  Anwendung  von  schwefliger 
Säure,  wodurch  nicht  nur  die  Ausbeute  an  erstem  Product  bedeutend 
gesteigert  wird,  sondern  sich  auch  der  Betrieb  —  insbesondere  in  Be- 
zug auf  das  häufige  Abdampfen  —  wesentlich  einfacher  gestalten  soll. 

Das  Verfahren  selbst  besteht  darin,  dafs  man  der  sauren  Salpeter- 
säure baltigen,  heifsen,  Zucker  haltigen  Flüssigkeit,  welche  bei  der 
Traubenzuckerfabrikation  resultirt,  so  viel  einer  gesättigten  wässerigen 
Lösung  von  schwefliger  Säure  auf  einmal  zusetzt,  dafs  die  heifse  Flüssig- 
keit deutlich  darnach  riecht.  Die  schweflige  Säure  veranlafst  sofort  eine 
Zersetzung  der  in  der  Zuckerflüssigkeit  enthaltenen  gesammten  Menge 
der  Salpetersäure,  wobei  auf  Kosten  des  Sauerstoffes  der  Salpetersäure 
die  schweflige  Säure  unter  Bildung  von  Stickoxydgas  zu  Schwefelsäure 
oxydirt  wird.  Die  Reaction  soll  so  glatt  vor  sich  gehen,  dafs  man  mit 
dem  Schönbein  sehen  Reagens  keine  Spur  von  Salpetersäure  mehr  nach- 
weisen kann.  Die  solcher  Weise  behandelte  Flüssigkeit  wird  hierauf 
schnell  erhitzt,  um  die  überschüssige  schweflige  Säure  zu  entfernen. 
Dies  mufs  schnell  und  unter  reichlicher  Dampfeinströmung  geschehen, 
damit  die  Zuckerlösung  nicht  zu  lange  mit  der  gebildeten  Schwefel- 
säure in  Berührung  bleibe,  da  diese  sonst  auf  die  fertige  Glucose  zer- 
störend einwirken  könnte.  Schliefslich  wird  die  Zuckerflüssigkeit  mit 
Kreide  o.  dgl.  neutralisirt,  mit  kohlensaurem  Alkali  alkalisch  gemacht, 
eingedampft  und  zur  Krystallisation  gestellt.  Die  auf  diese  Art  ge- 
wonnene Füllmasse  enthält  nur  ganz  geringe  Mengen  von  schwelel- 
saurem Natron  und  kann  daher  vollständig  aufgearbeitet  werden. 

Die  Patentinhaber  empfehlen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens, 
ebenso  für  die  zu  diesem  Zwecke  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Melasse, 
als  auch  für  die  während  der  Darstellung  von  Traubenzucker  ent- 
stehenden noch  sauren  Zuckersäfte.  Sie  bemerken,  dafs  auf  diese  Weise 
nicht  nur  die  Salpetersäure  nach  ihrer  Benutzung  zur  Verzuckerung  aus 
den  Säften  bezieh,  der  Melasse  fortgeschafft  wird,  sondern  gleichzeitig 
Zucker  aus  der  Melasse  gewonnen  werden  kann,  bezieh,  eine  gröfsere 
Ausbeute  aus  den  Zuckersäften  —  wegen  der  gröfseren  Reinheit  derselben 
—  erreicht  wird,  und  dafs  sich  endlich  der  Aschengehalt  der  nach  diesem 
Verfahren  gewonnenen  Melasse  (da  die  Schwefelsäure  aus  derselben  zum 
gröfsten  Theile  in  Form  von  Gyps  entfernt  ist)  bedeutend  verringert. 

Bezüglich  des  Verfahrens  von  H.  Oppermann  zur  Reinigung  von 
Zuckerlösungen  mittels  Magnesiahydrat  vgl.  1887  265  556. 

Bezüglich  des  von  Matthew  Förster  Heddle,  David  Corse  Glen  und 
Duncan  Stewart  in  Glasgow  eingeführten  Verfahrens  zum  Fillriren  und 
Entfärben  von  Zuckerlösungen,  Syrupen  und  anderen  Flüssigkeiten  vgl.  1887 
265  555. 
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Die  Methode  E.  Heffter  in  Altjauer  bei  Jauer  (Schlesien)  zur  Klärung 
von  Zuckersäften    mittels  Gerbsäure  ist  bereits  1887  265  557  besprochen. 

Bezüglich  E.  de  Buclis  (Brüssel)  Vorrichtung  zum  Filtriien  von  Zucker 
haltigen  und  anderen  Lösungen  vgl.  1887  263  *  189.  266  *  130. 

Die  Sangerhäuser  Actien-Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei  (vorm. 
Hornung  und  Rabe)  und  F.  J.  Weifs  in  Basel  (Schweiz)  haben  eine 
Neuerung  an  Mehrköper-  Vacuum-  Verdampfslationen  zur  Hervorbringung  und 
selbstthätigen  Erhaltung  bestimmter  Drucke  und  Siedetemperaturen  in  jedem 
der  einzelnen  Verdampfkörper  patentiren  lassen  (*D.  R.  P.  Nr.  40421  vom 
26.  November  1886).  Für  gröfsere  Betriebe  soll  diese  Constructiou  — 
deren  nähere  Beschreibung  aus  der  betreffenden  Patentschrift  zu  er- 
sehen ist  —  bestens  empfohlen  sein. 

Julius  Schwager  in  Berlin  hat  einen  Apparat  zum  Condensiren  von 
Brüdendämpfen  und  zur  gleichzeitigen  Erwärmung  von  Wasser  construirt 
(*D.  R.  P.  Nr.  40819  vom  11.  Januar  1887).  Dieser  Apparat  hat  die 
Aufgabe,  jene  häufigen  Betriebsstörungen  zu  beseitigen,  welche  in  der 
Zuckerindustrie  in  Folge  des  Verstopfens  der  zum  Condensiren  der 
Brüdendämpfe  bestimmten  Spritzrohre  entstehen. 

Der  Krystallisationsmethode  mittels  Unterleitung  von  L.  Wulff  in  Gade- 
busch  ist  bereits  S.  132  d.  Bd.  Erwähnung  gethan. 

Gustav  Baumgarlfis  in  Braunschweig  Füll-  und  Mefsapparat  für  Zucker- 
füllmasse und  andere  Substanzen  (";:"D.  R.  P.  Nr.  40  256  vom  25.  November 
1886)  dürfte  ebenfalls  in  der  Anhydridzuckerfabrikation  Anwendung  linden. 

Die  Emmericher  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei  van  Gülpen,  Lensing 
und  v.  Gimborn  in  Emmerich  hat  einen  höchst  sinnreichen  Probenehmer 
bei  Rösttrommeln  erfunden  (*D.R.P.  Nr.  39592  vom  6.  November  1886), 
der  den  Röstgummi-  und  Dextrinfabrikanten  bestens  empfohlen  sein  soll. 

Schliefslich  sei  hier  auch  eines  Verfahrens  von  Emil  Serrant  in 
Paris  gedacht,  welches  auf  der  Verwendung  von  Dextrin  zur  Darstellung 
einer  Art  Zwieback  beruht  (D.R.P.  Nr.  40130  vom  10.  November  1886). 
Serrant  stellt  eine  Art  Zwieback  vorzüglicher  Qualität  dar,  indem  er 
Weizenmehl  mit  20  Proc.  Mehl  von  Hartkorn  (Triticum  durum)  und 
1  bis  2  Proc.  Dextrin  zu  einem  Teig  mischt,  diesen  mit  Hilfe  einer 
durch  Gährung  von  Traubenmaische,  Glucose,  Cachou  und  phosphor- 
sauren Salzen  hergestellten  Weinhefe  oder  von  Sauerteig  aus  einer 
früheren  Operation  gähren  läfst,  backt,  dann  unvollkommen  trocknet, 
hierauf  zwischen  heifsen  Platten  prefst  und  das  so  bearbeitete  Product 
bei  mäfsiger  Wärme  vollständig  trocknet,  Der  so  gewonnene  Zwieback 
kann  trocken  gegessen  werden.  Wenn  man  denselben  aber  mit  Hilfe 
von  wenig  warmem  Wasser  oder  Dampf  sich  mit  Feuchtigkeit  laden 
und  aufgehen  läfst  und  dann  von  Neuem  erhitzt,  so  soll  man  daraus 
frisches  Brod  von  autem  Geruch  und  Geschmack  erhalten. 
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Ueber  die  Bestimmung  von  Arsen  in  Pyriten. 

Das  gewöhnliche  Verfahren  zur  Bestimmung  von  Arsen  durch 
Schmelzen  mit  Salpeter  und  Soda,  Fällen  von  arsensaurem  Silber  und 
Titriren  nach  der  Methode  von  Volhard  liefert  in  den  meisten  Fällen 
genaue  Endzahlen.  Es  hat  aber  den  Nachtheil,  dafs  bei  Vorhandensein 
von  Phosphorsäure  diese  leicht  mitbestimmt  wird.  Auch  die  Bestim- 
mung kleiner  Mengen  Arsen,  wie  sie  in  Pyriten  vorkommen,  bietet  nach 
diesem  Verfahren  Schwierigkeiten  wegen  der  grofsen  Menge  vorhandener 
Alkalisalze  und  der  Löslichkeit  von  Silberarseniat  in  Ammoniumnitrat. 

Wie  /.  Clark  im  Journal  of  (he  Society  of  Chemical  Industry,  1887 
Bd.  6  S.  352  mittheilt,  werden  beim  Arbeiten  nach  folgendem  Verfahren 
diese  Schwierigkeiten  fast  ganz  beseitigt:  3§  Pyrit  werden  in  einem 
offenen  Platintiegel  mit  dem  vierfachen  Gewicht  einer  Mischung  von 
gleichen  Theilen  arsenfreiem  Aetznatron  und  Magnesia  10  Minuten  lang- 
ziemlich  schwach  erwärmt.  Dann  wird  in  heifsem  Wasser  gelöst, 
filtrirt  und  ausgewaschen.  Das  grüne  Filtrat  säuert  man  mit  Salzsäure 
an,  wobei  Schwefelwasserstoffentwickelung  stattfindet;  dann  wird  ge- 
kocht und  zur  völligen  Fällung  von  Arsensulfid  noch  etwas  Schwefel- 
wasserstoff eingeleitet.  Der  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter  aus- 
gewaschen, mit  Ammoniak  gelöst,  die  Lösung  zur  Trockene  verdampft, 
der  Rückstand  mit  etwas  Salpetersäure  behandelt  und  nun  das  Arsen 
mit  Magnesiamischung  gefällt  oder  nach  Volhard  titrirt.  Mittels  dieses 
Verfahrens  kann  noch  0,03  Proc.  Arsen  bestimmt  werden,  während  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  Arsen  in  Pyrit, 
welcher  weniger  als  0,1  Proc.  enthält,  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Nach  einem  anderen  neuen  Verfahren,  welches  ebenfalls  Clark  aus- 
gearbeitet hat,  schliefst  man  eine  gewogene  Menge  Pyrit  (etwa  1^,7) 
durch  1  stündiges  Erwärmen  mit  dem  6  fachen  Gewicht  der  Mischung 
von  Magnesia  und  Natron  auf.  Die  aufgeschlossene,  jedoch  nicht  ge- 
schmolzene Masse  bringt  man  trocken  in  einen  Kolben,  befeuchtet  mit 
Wasser  und  fügt  etwa  70cc  Salzsäure  zu  und  spült  den  Platintiegel,  in 
welchem  die  Aufschliefsung  vorgenommen  wurde,  mit  etwas  Salzsäure 
nach.  Dann  wird  der  Kolben  mit  einem  kleinen  Glaskühler  verbunden 
und  ein  bis  in  die  Flüssigkeit  reichender  Scheidetrichter  eingesetzt. 
Durch  diesen  läfst  man  nun  langsam  eine  Lösung  von  Kupferchlorür  in 
starker  Salzsäure  einfliefsen.  Dann  destillirt  man  vorsichtig  während 
1  Stunde  und  fängt  die  entweichenden  Dämpfe  von  Chlorarsen  in  Wasser 
auf.  Nach  dieser  Zeit  fügt  man  etwas  Salzsäure  zu  und  destillirt  weiter 
eine  halbe  Stunde.  Nun  ist  es  rathsam,  sich,  nach  Zufügen  von  weiterer 
Salzsäure  und  Vorlegen  von  frischem  Wasser,  zu  überzeugen,  ob  alles 
Arsen  ausgetrieben  ist.  Wenn  dies  der  Fall,  so  fällt  man  das  Arsen 
im  Destillat  mit  Schwefelwasserstoff,  wäscht  den  Niederschlag  auf  einem 
Filter  aus  und  titrirt,  bei  Gegenwart  von  viel  Arsen,  mit  Jod  oder  wägt 
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das  Sulfid,  wenn  nur  geringe  Mengen  Arsen  vorhanden  sind.  Auch  zur 
Bestimmung  von  Arsen  in  metallischem  Kupfer  läfst  sich  dieses  Ver- 
fahren von  Clark  leicht  anwenden.  Dasselbe  ist  das  schnellste  bis  jetzt 
bekannte  Verfahren  zur  Bestimmung  von  Arsen  und  es  liefert  nach 
zahlreichen  Belegen  von  Clark  sehr  genaue  Endzahlen.  Auch  im  ge- 
wöhnlichen Aetznatron  des  Handels  läfst  sich  mit  demselben  Arsen 
nachweisen  (vgl.  auch  1886  261  212  und  1887  266  190).  P.  N. 
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(Schlufs  des  Berichtes  S.  467  d.  Bd.) 

Zur  Zeit  ist  man  wohl  allgemein  der  Ansicht,  dafs  der  Bleikammer- 
prozefs  auf  einer  Oxydation  der  schwefligen  Säure  zu  Schwefelsäure 
beruht,  während  salpetrige  Säure  zu  Stickoxyd  reducirt  wird,  welch 
letzteres  unter  dem  Eiuflufs  des  Sauerstoffes  wieder  in  salpetrige  Säure 
übergeht.     Dieser  Prozefs  kann  also  durch  die  beiden  Gleichungen 

1)  n203  +  S02  =  2  NO  -f  S03  und  2)  2  NO  +  0  =  N203 
formulirt  werden.  Betrachtet  man  aber,  nach  dem  früher  Mitgetheilten, 
das  Verhalten  der  schwefligen  zur  salpetrigen  Säure  nicht  mehr  als 
eine  Reduction,  sondern  als  Condensation,  so  bemerkt  man,  dafs  Glei- 
chung 1)  unter  Einführung  von  4  Mol.  Wasser  identisch  ist  mit  der 
summarischen  Gleichung: 

2 N(OH)3  +  H,S03  =  2 NO  +  H2S04  -f  3  H20 , 
durch  welche  die  Bildung  des  Stickoxydes  beim  Behandeln  von  schwef- 
liger Säure  mit  einem  Ueberschusse  von  salpetriger  Säure  erklärt  wurde. 

Danach  würde  sich  der  Bleikammerprozefs  in  3  Phasen  zerlegen : 
In  der  ersten  tritt  salpetrige  mit  schwefliger  Säure  bei  Gegenwart  von 
Wasser  zu  Dihydroxylaminsulfonsäure,  (HO)2NS03H,  zusammen,  welche 
sich  in  der  zweiten  mit  salpetriger  Säure  zu  Stickoxyd  und  Schwefel- 
säure umsetzt;  in  der  dritten  Phase  geht  das  gebildete  Stickoxyd  unter 
dem  Einflüsse  von  Sauerstoff  und  Wasser  wieder  in  salpetrige  Säure  über. 

Diesen  Phasen  entsprechen  die  3  Gleichungen: 

1)  (HO)3N  +  H.S02.OH  =  (HO)2  :  N.S02.OH  +  H20 

2)  (H02)NS02OH  +  (OH)3N  =  2  NO  +  HO.S02.OH  +  2  H20 

3)  2NO  +  0  +  3H.20  =  2(HO)3N. 

Man  kann  natürlich  gerade  so  gut  annnehmen,  dafs  nicht  die  ortho- 
salpetrige  Säure,  sondern  das  Hydrat  OH.N :  0  sich  mit  der  schwefligen 
Säure  condensirt.  Als  intermediäres  Condensationsproduct  entstände  dann 
nicht  Dihydroxylaminsulfonsäure,  sondern  Nitrososulfonsäure  0  :  N.S03H. 
Raschig  hat  jedoch  die  Gleichungen  1)  und  2)  beibehalten,  weil  sie  mit 
einer  Eigenthümlichkeit  des  Bleikammerprozesses  in  auffallendem  Ein- 
klang stehen.  Summirt  man  nämlich  Gleichung  1)  und  2),  so  erhält  man: 
2(HO)3N  -f  H.S02.OH  =  2 NO  -f-  HO.S02.OH  +  3H20. 
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Nach  dieser  Gleichung  werden  also  zur  Bildung  von  1  Mol.  Schwefel- 
säure 3  Mol.  Wasser  verbraucht.  Nun  ist  aber  bekannt,  dafs  ein  rich- 
tiger Bleikammerbetrieb  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  sich  nieder- 
schlagende Säure  eine  gewisse  Verdünnung  besitzt;  sie  soll  ein  spec.  Gew. 
von  1,55  haben,  was  64  Proc.  H2S04  entspricht,  Sobald  weniger  Dampf 
in  die  Kammern  gelangt  als  diese  Verdünnung  erfordert,  so  bilden  sich 
die  sogen.  Bleikammerkrystalle,  deren  Auftreten  immer  eine  Störung 
des  Prozesses  bedeutet.  Eine  Säure  mit  64  Proc.  H.2S04  entspricht  aber 
fast  genau  der  Formel  H2S04  -}-  3H20,  welche  64,47  Proc.  verlangt. 
Die  Praxis  steht  also  mit  der  durch  die  Gleichungen  1)  und  2)  ausge- 
drückten Theorie  in  vollem  Einklang. 

Die  neue,  eine  Condensation  zwischen  salpetriger  und  schwefliger 
Säure  annehmende  Anschauungsweise  besitzt  entschiedene  Vorzüge  vor 
der  alten,  welche  sich  den  Vorgang  als  Reduction  vorstellt. 

Zunächst  konnte  gar  nicht  erklärt  werden ,  warum  die  Umsetzung 
N203-J-S02  =  2NO-f  S03 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  existirt;  denn  schweflige  Säure  wirkt  auf 
nitrose  Gase  bei  Abwesenheit  von  Wasser  gar  nicht  ein.  Es  war  nicht 
einzusehen,  warum  eine  Reaction  nur  bei  Gegenwart  von  relativ  viel 
Wasser  stattfindet.  Unter  Zugrundelegung  der  Condensation  ist  aber  an 
der  Hand  der  oben  angeführten  Gleichungen  zu  ersehen,  dafs  der  Wasser- 
stoff einen  integrirenden  Bestandteil  der  nach  diesen  Gleichungen  ent- 
stehenden Körper  bildet,  und  dafs  bei  Abwesenheit  desselben  gar  keine 
Condensation  stattfinden  kann. 

Auch  über  die  Natur  der  Salpetersäureverluste,  welche  dem  Blei- 
kammerprozefs  eigentümlich  sind,  bekommt  man  mit  Hilfe  dieser  Con- 
densationstheorie  Klarheit.  Während  theoretisch  ein  gewisses  Quantum 
von  salpetriger  Säure  eine  unbegrenzte  Menge  von  schwefliger  Säure 
in  Schwefelsäure  umwandeln  sollte,  hat  sich  in  der  Praxis  des  Kammer- 
betriebes das  Verhältnifs  ungefähr  so  gestaltet,  dafs  durch  eine  bestimmte 
Menge  von  in  die  Kammern  eingeführter  Salpetersäure,  welche  hinreichen 
würde,  um  entsprechend  der  Gleichung 

2HN03  +  3S02  -f  2H20  =  3H2S04  +  2  NO 
einen  Gewichtstheil  Schwefelsäure  zu  erzeugen,  in  Wirklichkeit  50  G.-Th. 
gebildet  werden.  Da  nun  die  in  den  Kammern  wirkende  Stickstoffver- 
bindung  nicht  die  Salpetersäure,  sondern  die  daraus  durch  Reduction 
entstehende  salpetrige  Säure  ist,  von  welcher  2  Mol.  zur  Umwandlung 
eines  Moleküles  schwefliger  Säure  in  Schwefelsäure  verbraucht  werden, 
so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dafs  2  Mol.  salpetriger  Säure  die  Oxy- 
dation von  150  Mol.  schwefliger  Säure  vermitteln,  dafs  also  eines  für 
75  Mol.  ausreicht.  Von  je  75  Mol.  salpetriger  Säure  kehrt  also  eines 
nicht  in  nutzbarer  Form  in  den  Kammerprozefs  zurück;  in  welcher 
Form  dieses  eine  Molekül  verloren  geht,  ist  nicht  bekannt.  Man  nimmt 
zwar  allgemein  an,  dafs  es  eine  Reduction  zu  Stickstoffoxydul  erfahren 
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habe,  doch  ist  dies  nicht  bewiesen.  Lunge  (£.  Lunge  und  P.  Naef  1884 
252  169)  ist  der  Ansicht,  dafs  bei  stark  roth  gehenden  Kammern 
wenigstens  die  Hälfte  des  Salpetersäureverlustes  durch  unvollkommene 
Absorption  im  Gay-Lussacthurme  verursacht  werde,  während  er  geneigt 
ist,  den  Rest  auf  mechanische  Fortführung  durch  die  Kammersäure  zu 
schieben.  Ein  Gehalt  dieser  Säure  von  0,1  Proc.  N203  würde  schon 
den  vierten  Theil  des  Salpetersäureverlustes  erklären.  Indessen  scheint 
die  Kammersäure  eine  solche  Menge  salpetriger  Säure  niemals  zu  ent- 
halten, wenigstens  wurden  in  Kammersäuren  verschiedenen  Ursprungs 
nie  über  0,03  Proc.  N203  gefunden.  Ferner  gibt  auch  Lunge  zu,  dafs 
der  Gay-Lussacthurm  bei  helleren  Kammern  besser  fungire.  Die  Schwefel- 
säure aus  solchen  Kammern  enthält  nur  sehr  wenig  salpetrige  Säure 
und  doch  sind  die  Salpeterverluste  bei  hellem  Kammergange  nicht  ge- 
ringer; im  Gegentheil  findet  man,  dafs  die  Stickstoffverluste  zunehmen, 
wenn  man  versucht,  an  Salpetersäure  zu  sparen  und  dadurch  eine  helle 
Kammer  zu  erzielen.  Es  dürfte  sonach  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs 
die  Salpeterverluste  nicht  mechanischer,  sondern  wenigstens  gröfsten- 
theils  chemischer  Natur  sind  und  ihren  Grund  in  der  Ueberfiihrung  der 
salpetrigen  Säure  in  andere  für  den  Kammerprozefs  nicht  mehr  nutz- 
bare Stickstoffverbindungen  haben. 

Die  Annahme  der  Bildung  der  Dihydroxylaminsulfonsäure  als  Zwi- 
schenproduct  ermöglicht  es  auch,  vorauszusehen,  was  für  Stickstoffver- 
bindungen aufser  Stickoxyd  noch  im  Bleikammerprozefs  entstehen  können. 
Es  kann  vorkommen,  dafs  ein  Molekül  der  Dihydroxylaminsulfonsäure 
im  Moment  des  Zerfalles  nicht  das  zur  Bildung  von  Stickoxyd  nöthige 
Molekül  salpetrige  Säure  vorfindet;  dann  tritt  Spaltung  in  Stickoxydul 
und  Schwefelsäure  ein,  und  Stickstoffverlust  ist  unvermeidlich,  weil  das 
Stickstoffoxydul  durch  den  Luftsauerstoff  nicht  oxydirt  wird.  Um  diese 
Möglichkeit  thunlichst  auszuschliefsen,  ist  stets  für  die  Anwesenheit  einer 
relativ  grofsen  Menge  von  salpetriger  Säure  in  der  Kammer  zu  sorgen 
und  thatsächlich  gehen  die  Erfahrungen  der  Schwefelsäurefabrikanten 
dahin,  dafs  unter  solchen  Umständen  die  Stickstoffverluste  am  geringsten 
sind.  Ferner  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  ein  Molekül  Dihydroxyl- 
aminsulfonsäuse  statt  mit  salpetriger  mit  schwefliger  Säure  zusammen- 
tritt, so  dafs  Dihydroxylamindisulfonsäure  und  daraus  Hydroxylamin  ent- 
steht; ja  es  können  sogar  Nitrilosulfonsäure  und  die  anderen  Sulfoderivate 
des  Ammoniaks  entstehen  und  der  ganze  Reactionsverlauf  ein  solcher 
werden,  wie  er  für  die  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  über- 
schüssige schweflige  Säure  bei  Kühlung  mit  Eis  angegeben  wurde. 
Natürlich  wird  dies  nur  für  einen  sehr  kleinen  Theil  der  reagirenden 
Moleküle  gelten,  in  Folge  der  ungünstigen,  in  der  Bleikammer  herrschen- 
den Verhältnisse,  wie  hohe  Temperatur  und  vorhandener  Ueberschufs 
von  salpetriger  Säure.  Sämmtliche  hierbei  entstehenden  Verbindungen 
wie  Hydroxylamin,  Ammoniakderivate  und  Ammoniak  sind  aber  für  die 
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Fortführung  des  Kammerprozesses  werthlos,  ja  sogar  schädlich,  indem 
sie  salpetrige  Säure  absorbiren  und  mit  dieser  zu  wiederum  werthlosen 
Producten,  wie  Stickoxydul  oder  Stickstoff,  zusammentreten  können. 

War  diese  Erklärung  für  die  Stickstoffverluste  in  der  Bleikammer 
richtig,  so  konnte  das  Auftreten  von  Ammoniak  in  der  Bleikammer  ver- 
muthet  werden  und  man  konnte  sogar  sagen,  dafs  mit  dem  sicheren 
Nachweis  auch  nur  von  Spuren  von  Ammoniak  die  Richtigkeit  der  ent- 
wickelten Anschauungen  bewiesen  war.  Dieser  Nachweis  ist  Rasehig 
auch  wirklich  gelungen.  Zwar  konnte  in  Salpetrigsäure  haltiger  Kam- 
mersäure Ammoniak  mit  Sicherheit  nicht  aufgefunden  werden  —  dies 
kann  übrigens  nicht  auffallen,  insofern  ja  salpetrige  Säure  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  und  bei  Gegenwart  von  Wasser  zersetzend 
auf  Ammoniak  wirkt  — ■  mit  aller  Bestimmtheit  und  in  nicht  unbeträcht- 
licher Menge  wurde  Ammoniak  in  Kammersäuren  bestimmt,  welche  frei 
von  salpetriger  Säure  waren.  In  der  einen  Probe  wurde  der  Ammoniak- 
gehalt durchschnittlich  zu  0,0028  Proc,  in  der  anderen  sogar  zu  0,0139  Proc. 
gefunden.  Qualitativ  konnte  das  Ammoniak  in  diesen  Kammersäuren 
auch  mit  Nefsler" schein  Reagens  bestimmt  werden:  Die  mit  Alkali 
neutralisirten  Proben  gaben  mit  dem  erwähnten  Reagens  einen  dicken 
gelben  Niederschlag.  (Nach  Berichte  der  Deutsehen  chemischen  Gesellschaft. 
1887  Bd.  20  S.  1158  und  Liebig  s  Annalen  der  Chemie,  1887  Bd.  241  S.  161.) 


Schraubstock  mit  Bohrvorrichtung. 

Nach  dem   Techniker.   1887  *  S.  130  verfertigen  die  Stranges  Machine    Works 
in  Taunton,   Nordamerika,    einen  Parallelschraubstock,  an  dessen  erweiterten 


Führungsbügel  eine  kurze  Bohrerspindel  für  Kurbelbetrieb  gelagert  ist,  während 
durch  den  als  Bohrtisch  dienenden  stellbaren  Schraubstockbacken  gleichzeitig 
der  Vorschub  beim  Bohren  hervorgebracht  wird. 

Die  gegenseitige  elektrochemische  Stellung  von  Stahl,  Gufs-  und 
Schmiedeeisen  in  Seewasser  u.  a. 

Nach  Iron,    1887  Bd.  30  *  S.  348    hat   Thomas  Andrews    der  Royal  Society  of 
Edinburgh  die  Ergebnisse  einer  grofsen  Reihe  von  Versuchen  mitgetheilt,  welche 
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er  mit  Schmiedeeisen,  Stahl  und  Gufseisen  angestellt  hat,  indem  er  sie  in  See- 
wasser, anderen  Wässern  und  Lösungen  zu  galvanischen  Elementen  verband. 
Der  Zweck  der  Versuche  war,  die  relative  elektrochemische  Stellung  dieser 
Metalle  in  den  verwendeten  Flüssigkeiten  festzustellen.  Die  allgemeinen 
Schlüsse,  zu  denen  die  a.  a.  0.  in  einer  grofsen  Zahl  von  Tabellen  zusammen- 
gestellten Versuchsergebnisse  berechtigen,  lauten: 

1)  Die  elektrochemische  Stellung  von  Schmiedeeisen,  Stahlsorten  und  Gufs- 
eisen scheint  sich  mit  der  Natur  der  Lösung  zu  ändern,  worein  sie  getaucht 
werden,  denn  eine  saure  Lösung  liefert  häufig  andere  Ergebnisse  als  eine  nur 
neutrale  Salze  enthaltende.  Ein  solcher  Wechsel  der  gegenseitigen  elektro- 
chemischen Stellung  der  Metalle  ist  oft  auch  zu  bemerken  sowohl  wenn  sie 
in  eine  saure  Lösung,  wie  wenn  sie  in  eine  neutrale  Lösung  eingetaucht  sind. 

2)  Ein  mefsbarer  Unterschied  ist  bemerkbar  in  dem  Verhalten  von  ver- 
schiedenen Stahlsorten  u.  s.  w. ,  wenn  sie  den  in  den  Versuchen  erwähnten 
Bedingungen  unterworfen  sind.  Dies  würde  zu  dem  Schlüsse  führen,  dafs 
die  zu  Folge  weitgehender  Verrostung  im  Seewasser  durch  galvanische  Wirkung 
drohende  Gefahr  ein  nicht  aufser  Acht  zu  lassender  Factor  bei  zusammen- 
gesetzten Bauwerken  aus  diesen  Metallen  ist.  Die  Neigung,  die  Wirkung 
gegenseitig  aufzuheben  und  der  folgende  Wechsel  in  der  elektrochemischen 
Stellung  scheint  einen  beträchtlichen  Einllufs  auf  die  Verminderung  " 
zöo-ei-ung  dieser  Gefahr  auszuüben.  Die  galvanische  Wirkung  zwischen  £ 


und  Ver- 
Schmiede- 


eisen und  Stahl  u.  s.  w.  scheint  sich  auch  wesentlich  im  Laufe  langer  Zeit- 
räume zu  vermindern,  sonst  dürfte  die  Möglichkeit  des  Eintretens  zerstörender 
Verrostung  durch  eine  solche  Wirkung,  obgleich  sie  niemals  unberücksichtigt 
«■elassen  werden  darf,  ein  noch  furchtbarerer  Gegner  sein,  als  sie  im  Ingenieur- 
wesen thatsächlich  ist.  Doch  sollte,  was  kaum  bemerkt  zu  werden  braucht, 
diese  Quelle  der  Zerstörung  bei  Bauten  aus  Schmiede-  und  Gufseisen  und  Stahl 
nicht  übersehen  werden. 

Ein  neues  Verfahren,  Ziegelmauern  undurchdringlich  gegen  Wasser  zu 

gestalten. 

Dieses  Verfahren  ist  nach  der  Wiener  Gewerbe-Zeituny  unter  dem  Namen 
Sylvester-Prozefs  bekannt.  Derselbe  besteht  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Anstrichen,  und  zwar  der  eine  aus  Seife  und  Wasser,  der  andere  aus  Alaun 
und  Wasser;  es  kommen  auf  11  Wasser  3008  Seife,  und  200g  Alaun  auf  41 
Wasser.  Die  Mauern  sollen  ganz  trocken  und  rein  sein,  die  Wärme  der  Luft 
nicht  über  8°  R.  Der  Seifenanstrich  wird  zuerst  mit  einem  flachen  Pinsel  in 
siedend  heifsem  Zustande  aufgetragen.  Nach  24  Stunden  ist  dieser  Anstrich  hart 
und  trocken  geworden  und  es  kann  der  Alaunanstrich  mit  einem  Wärmegrad 
von  13  bis  170  R.  erfolgen.  Nach  24  Stunden  wird  der  ganze  Vorgang  wieder- 
holt, und  zwar  so  oft,  bis  die  Mauer  wasserundurchdringlich  geworden  ist. 
Die  Zahl  der  erforderlichen  Anstriche  richtet  sich  nach  dem  Wasserdrucke, 
welchem  die  Mauern  ausgesetzt  sind. 


Ankündigung. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  eine  grössere 
Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt  kommen,  worauf  wir 
die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen,  aufmerksam  machen  und 
um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer  geschätzten  Aufträge  bitten. 

Die  Expedition. 
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Neuerungen  an  Typenschreibmaschinen.1 

(Patentklasse  15.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  263  S.  178.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  30. 

Die  Schreibmaschinen,  bisher  vorzugsweise  in  Amerika  und  England 
in  ausgedehntem  Gebrauche,  scheinen  in  neuerer  Zeit  auch  in  Deutsch- 
land an  Boden  zu  gewinnen,  und  sind  in  den  letzten  Jahren  mehrfach 
Constructionen  hervorgetreten,  welche  durch  ihre  einfache  und  gedrängte 
Anordnung  sich  gröfsere  Verbreitung  zu  erringen  scheinen.  Letzterer 
war  bisher  zum  Theil  der  noch  ziemlich  hohe  Preis  für  die  Remington,  sehe 
Maschine  450  bis  500  M.  hinderlich,  der  indessen  durch  Zeitersparnifs, 
indem  ein  2  bis  3  mal  schnelleres  Schreiben  als  sonst  erzielt  werden 
kann,  ausgeglichen  wird.  Den  Vorzug  dürften  diejenigen  Maschinen  ver- 
dienen, welche  unter  Verwendung  grofser  und  kleiner  Buchstaben  gleiche 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Buchstaben  erzielen  und  damit 
eine  regelmäfsige,  dem  Auge  angenehme  Schrift  ermöglichen. 

Eine  einfache  Anordnung  zeigt  die  Typenschreibmaschiue  von  Ernest 
Enjalbert  in  Paris  (*D.  R.  P.  Nr.  36145  vom  19.  December  1885).  Die- 
selbe besitzt  eine  zu  drehende  Scheibe,  an  deren  Umfang  ein  Typen- 
Kautschukring  eingelassen  ist,  dessen  Typen  durch  einen  innerhalb  der 
Scheibe  angeordneten  Hebel  gegen  das  zu  beschreibende  Papier  &e- 
drückt  werden. 

Die  ganze  Maschine  ist  in  einem  Gehäuse  A  (Fig.  1  Taf.  30)  ge- 
lagert, welches  unten  durch  den  Boden  C  geschlossen  ist  und  oben  einen 
der  Länge  nach  durchgehenden  Schlitz  B  besitzt.  In  der  Mitte  des 
Deckels  ist  eine  kreisförmige  Aussparung  D  angebracht,  durch  welche 
der  Bewegungsmechanismus  der  Maschine  hindurchreicht.  Auf  der  Deck- 
platte der  Maschine  ist  die  Scheibe  F  befestigt,  auf  welcher  die  Buch- 
staben, Zahlen,  Interpunktionszeichen  u.  s.  w.  angebracht  sind.  In  der- 
selben ist  eine  zweite  Scheibe  K  drehbar,  und  zwar  ist  dieselbe  mit 
einer  Büchse  fest  verbunden,  auf  welcher  der  Hebel  J  befestigt  ist.  Der 
letztere  trägt  vorn  einen  Knopf  L  und  läuft  in  eine  Zunge  H  aus,  die 
in  entsprechende  Schlitze  des  Randes  G  der  Scheibe  F  pafst. 

Um  die  Scheibe  K  ist  in  einer  eingedrehten  Vertiefung  derselben 
ein  Band  N  aus  vulcanisirtem  Kautschuk  gezogen,  auf  welchem  sich  die 
Druck-  bezieh.  Schreibtypen  befinden. 

Beim  Schreiben  dreht  man  den  Hebel  /  so  weit,  dafs  sich  seine 
Zunge  H  über  dem  Schlitze  des  gewünschten  Buchstabens  auf  der 
Scheibe  F  befindet,  und  drückt  alsdann  die  Zunge  H  in  den  Schlitz 
nieder.  Da  sich  mit  dem  Hebel  J  auch  die  Typenscheibe  K  dreht,  so 
rückt  der  gewünschte  Buchstabe  an  die  richtige  Stelle.  Die  Aus- 
sparung der  Scheibe  K  hat  an  den  Stellen,  wo  sich  die  Typen  auf 
dem  Kautschukbaude  N  befinden,  Oetfnungen  o,  durch  welche  der  Hebel  P 

l  Vgl.  1887  264  632. 
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gegen  das  Typenband  N  gedrückt  werden  kann.  Dieser  Druck  erfolgt 
gleichzeitig  din-ch  das  Niederdrücken  des  Hebels  J,  indem  derselbe  auf 
den  Bolzen  M  und  dieser  wieder  auf  den  Winkelhebel  E  drückt,  welch 
letzterer  dann  den  in  dem  Bock  R  geführten  Hebel  P  gegen  das  Tvpen- 
band  und  so  die  entsprechende  Type  gegen  das  Papier  prefst, 

Der  Support  £/,  welcher  die  Papierwalze  trägt,  wird  mittels  der 
Rädchen  v  in  den  Bahnen  x  geführt,  mit  Hilfe  einer  Feder  y,  welche 
bestrebt  ist,  ihn  beständig  von  rechts  nach  links  zu  ziehen.  An  dieser 
Bewegung  wird  er  durch  einen  Schaltmechanismus  verhindert,  welcher 
aus  einer  an  dem  Support  sitzenden  Zahnstange  a  und  einem  in  letztere 
eingreifenden,  am  Bocke  R  drehbaren  Sperrhebel  d  besteht.  Eine 
Feder  y{  hält  ihn  immer  in  Eingriff  mit  der  Zahnstange.  Beim  Herab- 
gehen des  Winkelhebels  E  nun  bleibt  dieser  Sperrhebel  unbeeinflufst, 
da  der  vordere  Theil  von  E  eine  drehbare,  unter  dem  Einflüsse  einer 
Feder  stehende  Nase  trägt,  beim  Aufwärtsbewegen  indessen  wird  er 
aus  der  Zahnstange  ausgelöst,  und  läfst  dieselbe  und  damit  den  Sup- 
port U  um  einen  Zahn  passiren,  worauf  er  unter  der  Wirkung  der 
Feder  yi  wieder  in  dieselbe  einschnappt. 

Um  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Worten  beliebig 
und  gleich  grofs  herstellen  zu  können,  ist  am  Schlitze  B  eine  Skala 
eingetragen,  welche  die  seitliche  Verschiebung  erkennen  läfst.  Die 
Scheibe  F,  und  dementsprechend  auch  der  Typenring,  trägt  an  einer 
Stelle  keine  Bezeichnung.  Man  hat  daher  nur  nöthig,  den  Hebel  J  auf 
diesen  Theil  von  F  einzustellen,  und  ihn  so  oft  in  den  zugehörigen 
Schlitz  des  Randes  G  niederzudrücken,  als  man  eine  Vervielfältigung 
der  einfachen  Buchstabenentfernung  will.  Die  Einfärbung  der  Typen 
erfolgt  durch  zwei  kleine  Farbwalzen. 

Grofse  Einfachheit  besitzt  auch  der  unter  dem  Namen  Boston- 
Schreibmaschine  in  den  Handel  eingeführte  Schreibapparat  von  John 
Becker  in  Boston,  Mass.,  Nordamerika  (*D.  R.  P.  Nr.  41127  vom  13.  Okto- 
ber 1886),  und  ist  derselbe  im  Wesentlichen  durch  ein  drehbares  Typen- 
segment gekennzeichnet,  welches  auf  dem  festliegenden  Papiere  entlang 
geführt  wird.  Die  Maschine  zeigt  damit  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  der  Spiro"  sehen  Schreibmaschine  (*D.  R.  P.  Nr.  38583  vom  22.  Juni 
1886).  Bei  ;der  2?ec/cerschen  Maschine  ist  auf  einer  Grundplatte  ein 
Gestell  A  angeordnet  (Fig.  2  und  3  Taf.  30) ,  zwischen  dessen  Seiten- 
wänden eine  geriffelte  Walze  a  zur  Fortbewegung  des  Papieres,  eine 
Druckunterlage  d  für  dasselbe  und  eine  gezahnte  Vorschubstange  a4 
gelagert  sind,  auf  welcher  die  Indexplatte  B  gleitet.  Die  über  die  ganze 
Breite  der  Maschine  reichende  Walze  a  ist  am  linken  Ende  mit  einem 
Handrädchen  a2  mit  Einkerbungen  versehen,  deren  Abstände  den  Zeilen- 
entfernungen entsprechen.  Durch  Drehen  der  Walze  a  kann  daher  das 
Papier,  welches  durch  federnde  Finger  wi  einer  Stange  w  auf  der  Walze 
gehalten  wird,  um  Zeilenbreite  verschoben  werden,  wobei  eine  Sperr- 
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klinke  u  durch  Eintreten  in  die  Kerben  die  jeweilige  Lage  sichert.  Auf 
der  Vorschubstange  a4  gleitet  nun  mit  zwei  Augen  b  die  Indexplatte  2?, 
deren  segmentförmiger  Theil  b{  die  Grofs-Buchstaben,  Zahlen  und  Inter- 
punktionszeichen enthält.  Das  Typensegment  Z  ist  über  B  drehbar  an- 
geordnet, um  einen  im  Mittelpunkte  der  Indexplatte  B  eingeschraubten 
Stift  Z[ ,  und  bildet  sein  unterer  Theil  einen  Rahmen  mit  eingesetzter 
Kautschuk-Typenplatte  c{ ;  oben  sitzt  eine  Centrirplatte  x.  Der  Arm  Z2 
des  Segmentes  Z  geht  unterhalb  des  Theiles  b{  der  Indexplatte  B  hin- 
weg, wie  Fig.  3  erkennen  läfst,  und  trägt  an  seinem  Kopfende  einen 
Zeiger  Z4,  welcher  beim  Schreiben  auf  das  entsprechende  Zeichen  des 
ludexbogens  b{  eingestellt  wird.  Die  Buchstaben  und  Zeichen  auf  dem 
Kautschuk-Typensegment  c{  sind  in  entgegengesetzter  Reihenfolge  an- 
geordnet wie  diejenigen  auf  dem  Indexbogen  6,,  damit  sich,  wenn  der 
Zeiger  Zi  über  einem  bestimmten  Buchstaben  von  b{  steht,  der  zuge- 
hörige Buchstabe  des  Typensegmentes  c{  in  der  Druckstellung  befindet. 
Auf  der  Vorschubstange  a4  sitzt  zwischen  den  Augen  b  eine  Hülse  y 
mit  Ausschnitt  y{ ,  welche  an  Armen  zwei  kleine  Filzkissen  y2  trägt, 
auf  welchen  eine  kräftige  Lösung  von  kopirfähigem  Anilinviolett  aus- 
gestrichen ist.  Die  Kissen  reichen  bis  unter  das  Typensegment  c,  und 
erfolgt  das  Einfärben  der  Typen,  indem  dieselben  beim  Drehen  des 
Segmentes  Z  mit  leiser  Berührung  über  die  Kissen  hinwegstreichen. 
Letztere  stehen  genügend  weit  von  einander  ab,  damit  zwischen  ihnen 
die  herunterzudrückende  Type  das  Papier  erreichen  kann  (vgl.  Fig.  2). 
Das  Abdrucken  des  eingestellten  Zeichens  und  die  seitliche  Verschie- 
bung der  Indexplatte  B  erfolgt  nun  mit  Hilfe  folgender  Mechanismen* 
An  der  Indexplatte  B  ist  ein  Hebel  e  gelagert,  welcher  an  der  Unter- 
seite zwei  Stifte  e2  und  v  trägt  (Fig.  3  und  4  Taf.  30),  und  welcher 
zwischen  einem  Ansätze  e4  und  eingeschraubtem  Stifte  e3  einen  Bügel  f 
aufnimmt.  Dieser  Bügel  reicht  über  die  ganze  Länge  der  Maschine  und 
ist  um  die  Vorschubstange  a4  drehbar,  wobei  er  durch  eine  Feder  hoch 
gehalten  wird.  Der  Druckhebel  e  nimmt  also  an  der  Bewegung  des 
Bügels  theil,  kann  sich  aber  längs  desselben  frei  verschieben.  Indem 
man  nun  mit  der  linken  Hand  den  Bügel  f  abwärts  drückt,  wird  auch 
der  Hebel  e  abwärts  geführt,  und  dessen  mittels  Gewinde  beliebig  ein- 
stellbarer Stift  e2  drückt  die  unter  ihm  stehende  Type  des  Kautschuk- 
Typensegmentes  c,  gegen  das  Papier  herunter.  Eine  Nase  et  des  Hebels  e 
verhindert  ein  zu  weites  Abwärtsgehen.  Der  oben  erwähnte  Stift  v  des 
Hebels  e  und  die  Centrirplatte  x  des  Segmentes  Z  bewirken  nun  das 
genaue  Einstellen  der  Typenplatte  c,  unter  e2,  damit  dieser  als  Druck- 
stempel wirkende  Stift  bei  seinem  Niedergange  immer  gerade  die  Rück- 
seite eines  Buchstabens  trifft,  und  letzterer  voll  und  ganz  zum  Abdruck 
gelangt.  Die  Centrirplatte  x  ist  mit  Löchern  mit  versenktem  Rande 
versehen,  und  sorgt  der  über  diesen  Löchern  stehende  Stift  v  bei  seinem 
Niedergange  dafür,  auch   wenn   man   den  Buchstaben    auf  dem  Index- 
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bogen  b{  nicht  genau  getroffen  hat,  dafs  diese  Abweichung  beseitigt 
und  der  zu  druckende  Buchstabe  an  die  richtige  Stelle  gesetzt  wird. 
Die  Löcher  in  der  Centrirplatte  x  stehen  dicht  neben  einander,  so  dafs 
sich  zwischen  ihnen  nur  ein  scharfer  Grat  befindet,  auf  dessen  Gipfel 
der  Stift  r  keinen  Halt  findet.  Er  mufs  also  entweder  in  das  eine  oder 
in  das  andere  der  benachbarten  Löcher  eintreten,  und  wenn  die  Ab- 
weichung in  der  Einstellung  auf  dem  Indexbogen  b{  nicht  allzu  stark 
war,  wird  er  leicht  in  das  zugehörige  Loch  gleiten. 

Zur  seitlichen  Verschiebung  der  Indexplatte  B  befindet  sich  an  der 
Hinterseite  des  Hebels  e  eine  Sperrklinke  </,  welche  durch  ihr  Eigen- 
gewicht in  die  Zähne  der  Stange  o4  eingreift  (vgl.  Fig.  4).  Beim  Nieder- 
drücken des  Hebels  e  nun  stemmt  dieselbe  sich  gegen  die  Zähne  der 
Vorschubstange  a4,  und  verschiebt  damit  den  Hebel  e  und  mit  ihm  die 
seinen  Drehpunkt  enthaltende  Indexplatte  B  nach  rechts,  und  zwar  um 
einen  Zahn;  in  den  nächsten  Zahn  stemmt  sich  die  Klinke  erst  bei  der 
nächsten  Bewegung  des  Druckhebels.  Es  verschiebt  sich  also  der 
Typenmechanismus  Schritt  für  Schritt  nach  rechts,  bis  die  Zeile  vollendet 
ist;  dann  löst  der  Schreibende  die  Klinke  g  aus  und  zieht  an  derselben 
die  Schreibvorrichtung  in  die  Anfangsstellung  an  der  linken  Seite  des 
Papierblattes  zurück. 

Zur  Bildung  der  Wortzwischenräume  drückt  man  den  Bügel  f  mittels 
der  Daumenplatte  f2  abwärts,  welche,  indem  sie  sich  auf  das  Hand- 
rädchen u.,  aufsetzt,  ein  Herabgehen  des  Hebels  e  nur  so  weit  erlaubt, 
dafs  die  Klinke  g  die  Indexplatte  B  gerade  verschieben  kann,  ohne  dafs 
ein  Zeichen  zum  Abdruck  gebracht  wird.  Zur  Abgrenzung  von  Anfang 
und  Ende  der  Zeilen  können  kleine  Klammern  dienen,  welche  auf  die 
Vorschubstange  aufgesetzt  werden,  und  zeigt  ferner  ein  kleiner,  an  dem 
Bügel  f  sitzender  Hammer  D{  an,  dafs  die  Zeile  fast  vollendet  ist,  indem 
der  Hammer  an  eine  auf  dem  Zapfen  Z,  der  Indexplatte  B  sitzende 
Glocke  anschlägt. 

Die  Buchstabenbilder,  welche  die  Schreibmaschine  liefert,  haben  gute 
Form  und  etwa  das  Aussehen  der  Grofsbuchstaben  jener  BLOCK' 
SCHRIFT,  welche  der  Buchdrucker  Petit  breite  englische  Grotesk 
nennt.  Da  alle  Buchstaben  gleichen  Raum  einnehmen  müssen,  sehen 
M  und  W  etwas  gedrückt  aus,  während  I  übermäfsig  viel  Raum  beider- 
seits frei  läfst.  Das  Fehlen  der  kleinen  Buchstaben  wird  voraussichtlich 
einer  allgemeinen  Einführung  der  Maschine  etwas  im  Wege  stehen,  ob- 
schon  man  sich  rasch  gewöhnt,  auch  Sätze  in  Grofsbuchstaben  fliefsend 
zu  lesen.  Die  Maschine  arbeitet  leicht,  mit  mäfsigem  Geräusch  und 
ziemlich  schnell,  und  nimmt  wenig  Raum  ein,  so  dafs  man  sie  ohne 
Schwierigkeit  auf  Reisen  mitführen  kann.  Bei  30cm  Länge,  15cm  Breite 
und  7cm  Höhe  beträgt  ihr  Gewicht  lk,25.  Sie  wird  in  Deutschland  von 
der  Firma  Hermann  Hurwitz  in  Berlin  C,  Klosterstrafse  Nr.  49  und  von 
Gebr.  heicktlin  in  Karlsruhe  für  den  Preis  von  60  M.  geliefert. 
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Weniger  einfach  ist  die  Schreibmaschine  von  Eugene  Fitch  in  Des 
Moines,  Jowa,  Nordamerika  (*  D.  R.  P.  Nr.  39977  vom  20.  Juli  1886). 
Diese  Maschine  ist  eine  Klaviaturmaschine,  und  gestattet  ein  Schreiben 
von  grofsen  und  kleinen  Buchstaben  und  Zahlen.  In  einer  neueren  Aus- 
führung wird  auch  ein  Schreiben  von  Brüchen  ermöglicht.  Die  Maschine 
arbeitet  mit  Typenhebeln  und  sind  diese  in  derselben  Ebene  und  auf 
gemeinsamer  Achse  angeordnet.  Die  oberen  Armtheile  können  an  den 
unteren  seitlich  schwingen  und  werden  durch  convergirende  Führungen 
sämmtlich  gegen  einen  bestimmten  Punkt  der  Maschine  geführt,  an 
welchem  der  Abdruck  der  Typen  erfolgt. 

Die  Tasten  a  (Fig.  6  Taf.  30),  welche  die  Bezeichnungen  tragen, 
sind  in  zwei  concentrischen  Reihen  angeordnet,  und  zwar  liegt  die  innere 
Reihe  höher  als  die  äulsere.  Sämmtliche  Hebel  a,  dieser  Tasten  sind 
lose  drehbar  auf  der  Achse  6,  die  quer  durch  das  Gestell  c  der  Maschine 
führt,  und  liegen  ihre  hinteren  Enden  a.,  in  derselben  Ebene.  Vorn  am 
Gestell  c  befinden  sich  Schlitze,  in  denen  die  vorderen  Enden  der  Hebel  ax 
sich  verschieben  können.  Die  Typen  sind  an  den  Enden  von  Armen  e 
angebracht,  und  zwar  bezeichnet  die  äufsere  Type  i{  die  grofsen  Buch- 
staben, die  mittlere  Type  i  die  kleinen,  und  die  innere  i2  die  Zahlen, 
Interpunktionszeichen  u.  s.  w.  Um  nun  diese  Typenreihen  je  nach  Be- 
darf zum  Abdruck  bringen  zu  können,  ist  die  Achse  (/,  um  welche  die 
Arme  e  drehbar  sind,  nicht  fest  gelagert,  sondern  ruht  in  einem  schwin- 
genden Rahmen  ;',  welcher  seinen  Drehpunkt  bei  j2  ha*i  und  dessen 
vorderer  (auf  der  linken  Seite  der  Maschine  liegender)  Arm  j3  mit  einem 
Schlitze  einen  Stift  /,  umfafst,  welcher  einem  bei  /4  an  einem  Ansätze 
des  Gestelles  c  drehbaren,  mit  Tasten  /.,  una"  ^3  versehenen  Hebel  l  an- 
gehört. Durch  Anschlagen  der  Taste  l2  wird  daher  das  vordere  Ende  j3 
gehoben,  und  der  senkrechte  Theil  des  Rahmens  j  nach  rechts  schwingen, 
so  dafs  die  Achse  d  von  der  Walze  0  entfernt  und  dann  die  Typen- 
reihe «',  zum  Abdruck  kommen  wird.  Sollen  dagegen  Zahlen,  Inter- 
punktionszeichen u.  s.  w.  geschrieben  werden,  so  wird  /3  angeschlagen, 
wodurch  sich  j3  senkt  und  die  Typenreihe  i2  in  die  Drucklage  bringt. 
Ein  Sperrhaken  k  sichert  die  jeweilige  Lage  des  Rahmens  j. 

Die  Typenhebel  sind,  wie  Fig.  5  zeigt,  auf  der  Achse  d  neben 
einander  angeordnet.  Damit  die  Typen  nun  alle  an  einem  Punkte  der 
Maschine  zum  Abdruck  gelangen  können,  besteht  jeder  dieser  Hebel 
aus  zwei  Theilen  e  und  e{,  die  derart  gelenkig  verbunden  sind,  dafs  die 
oberen  Theile  e  mit  den  Typen  in  Bezug  auf  die  unteren  e{  seitlich 
schwingen  können. 

In  der  gewöhnlichen  Stellung  befinden  sich  die  Arme  e  sämmtlich 
in  derselben  Ebene  (Fig.  6),  und  zwar  liegen  sie  dann  an  der  Anschlag- 
stange f  an,  die  von  Ständern  c,  des  Gestelles  c  getragen  wird  und 
Führungsstifte  f{   für  die  Arme  e  trägt  (Fig.  5). 

Unten   an   der  Gelenkverbindung    mit    den    Theilen  e{    führen    die 


534  Neuerungen  an  Typenschreibmaschinen. 

Arme  e  sich  gegenseitig,   so  dafs   das  Zurücktreten    zwischen  die  Füh- 
rungsstifte fc  dadurch  gesichert  wird. 

Die  Enden  a2  der  Tastenhebel  al  sind  mit  den  Armtheilen  ex  durch 
Stangen  g  verbunden,  durch  welche  beim  Anschlagen  der  Tasten  die 
Schwingungen  der  Typenarme  e  erzeugt  werden.  Federn  g{  (Fig.  6)^ 
die  mit  den  Theilen  ev  und  mit  dem  Gestell  verbunden  sind,  führen  die 
Tasten-  und  Typenarme  jedesmal  in  ihre  Lage  zurück. 

An  die  Tastenhebel  greifen  die  Stangen  g  mittels  Haken  derart 
an,  dafs  die  Hebel  leicht  angehakt  werden  können,  indem  man  ihre 
vorderen  Enden  durch  Schlitze  des  Gestelles  einführt  und  dann  die 
Achse  b  durchsteckt.  Die  Stangen  g  und  die  hinteren  Enden  der  Tasten- 
hebel werden  durch  Stifte  g2  geführt. 

Um  nun  alle  Typen  an  den  seitlich  schwingenden  Armen  e  gegen 
einen  Punkt  der  Maschine  hin  zu  führen,  an  dem  der  Abdruck  auf  dem 
Papiere  erfolgt,  sind  vor  den  Typenarmen  und  in  fester  Verbindung  mit 
den  Ständern  ct  Führungsschienen  h  angeordnet  (Fig.  5  bis  7),  welche 
gegen  den  Mittelpunkt  der  Maschine  gerichtet  sind.  Ihre  vorderen 
Enden  h{  sind  parallel  zu  einander  vertikal  niedergebogen  und  schliefsen 
sich  unten  an  die  ebenfalls  mit  den  Ständern  cx  verbundenen  horizon- 
talen Schienen  A2  an. 

Die  Typenarme  e  schlagen  also  an  die  convergirenden  Führungs- 
schienen h  an  und  werden  dann  zwischen  den  senkrechten  Theilen  h{ 
gegen  den  Mittelpunkt  geführt.  Zur  Abschwächung  des  Geräusches 
beim  Anschlagen  der  Typenarme  sind  die  Führungen  h  mit  Gummi- 
streifen o.  dgl.  bekleidet.  Ebenso  können  elastische  Zwischenlagen 
zwischen  h  und  h2  und  an  den  Ständern  ct,  und  eine  elastische  Bekleidung 
auf  der  Anschlagstange  f  angebracht  werden. 

Zur  Einfärbung  der  Typen  ist  an  den  Führungsschienen  A,  in  der 
Bahn  der  Typen  eine  kleine,  in  einem  schwingenden  Rahmen  nij  ge- 
lagerte Farbwalze  m  angeordnet.  Die  Typen  treffen  dann  oben  auf  die 
Farbwalze  (Fig.  6),  nehmen  Farbe  auf,  und  schieben  die  Walze  zur 
Seite.  Während  des  Abdruckes  verbleibt  die  Farbwalze  aufserhalb  der 
Typenbahn  (Fig.  7),  dagegen  gelangt  sie  beim  Hochschwingen  des  Typen- 
armes e  wieder  dadurch  in  eine  wirksame  Lage,  dafs  der  Typenarm 
auf  einen  Anschlag  m2  des  Rahmens  m^  trifft  und  sie  zurückdreht. 

Das  zu  bedruckende  Papier  z  wird  zur  Erzielung  des  Zeilenab- 
standes aus  dem  Behälter  r  zwischen  Walzen  o  und  o1  durchgeführt, 
welche  an  einem  in  Führungen  p2  des  Gestelles  c  verschiebbaren  Rah- 
men p  gelagert  sind.  Die  kleinere  Walze  o{  wird  von  elastischen 
Haltern  q  getragen,  und  bilden  diese  Halter  q  einen  Theil  des  hohl- 
cy lindrischen  Behälters  q{ ,  in  welchem  das  bedruckte  Ende  des  Papieres 
zur  Aufrollung  kommt.  Der  Behälter  ist  unmittelbar  hinter  der  Walze  o 
am  seitlich  verschiebbaren  Rahmen  p  angeordnet.  Dieses  Aufrollen  des 
Papieres  kann  man  mittels  Führungswalzen  q%  und  qs  erleichtern,  von 


Neuerungen  an  Typenschreibmaschinen.  535 

welchen  die  kleineren  Walzen  q3  mit  nachgiebigem  Druck  an  die 
Walze  </)  sich  anlegen,  die  mittels  Riemens  von  Walze  o  getrieben  wird. 

Die  seitliche  Verschiebung  des  Rahmens  p  zur  Erzielung  der  Buch- 
staben- und  Wortspatien  erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise,  indem  ein  unter 
den  Tastenhebeln  al  angeordneter,  um  die  Achse  b  drehbarer  Rahmen  ss., 
(Fig.  6)  beim  jedesmaligen  Anschlagen  der  Tasten  mitbewegt  wird,  und 
mittels  Schalthebel  f,  Schaltklinke  t2  und  Schaltrad  u  auf  Welle  u{ 
das  Zahnrad  v  und  damit  den  das  Papier  tragenden  Rahmen  p  um  je 
einen  Zahn  weiter  bewegt,  bis  ein  Glockenzeichen  das  Ende  der  Zeile 
anzeigt  und  ein  Anschlag  c3  am  Gestell  c  diese  seitliche  Verschiebung 
begrenzt.  In  der  Mitte  der  Tasten  a  liegt  noch  ein  besonderer  Wort- 
spatienhebel  w,  welcher  in  gleicher  Weise  wie  die  Tastenhebel  die 
Schaltung  des  Rahmens  p  bewirkt. 

Mit  Typenhebeln  arbeitet  auch  die  Schreibmaschine  von  Frederick 
Myers  in  Chapel  Street,  Lancaster,  England  (*D.  R.  P.  Nr.  41405  vom 
7.  December  1886).  Diese  Hebel  aber  tragen  zugleich  die  Tasten  zum 
Anschlagen,  und  ist  damit  eine  viel  einfachere  Gesammtanordnung  des 
Apparates  erreicht.  Die  Typenhebel  sind  radial  im  Kreise  angeordnet 
und  bringen  ihre  Typen  an  demselben  Punkte  der  Maschine  zum  Ab- 
druck, während  die  das  Papier  tragende  Walze  in  einem  in  der  Rich- 
tung des  Durchmessers  in  Führungen  verschiebbaren  Schlitten  ge- 
lagert ist. 

Die  Typenhebel  C  (Fig.  8  und  9  Taf.  30)  sitzen  auf  gebogenen 
Achsen  D  in  Lagern  B  des  Gestelles  -4,  sind  mit  einer  Anschlagtaste  F 
und  ihrer  Bezeichnung  F{  versehen  (vgl.  Fig.  8)  und  tragen  am  Ende 
die  Typen  c.  Die  Fig.  8  zeigt  dieselben  in  gehobener  Lage,  und  werden 
sie  in  derselben  durch  Gummischnüre  e  erhalten,  welche,  an  Stiften  e{ 
befestigt,  an  den  unteren  Armen  E  angreifen.  Für  den  elastischen  An- 
schlag beim  Zurückschnellen  ist  ein  Ring  a  in  eine  Nuth  des  Gestelles  A 
eingelegt,  auf  den  Wülste  c3  an  den  unteren  Armen  E  der  Typenhebel  C 
und  des  Spatienhebels  M  treffen.  Entsprechende  Wülste  c2  sind  am 
oberen  Ende  von  C  angeordnet,  und  bewirken  dieselben  durch  Auf- 
treffen  auf  die  elastische  Bekleidung  s  des  Ringes  S,  in  der  Mitte  der 
Maschine  befindlich  (Fig.  9),  einen  elastischen  Aufschlag  und  verhindern 
eine  Beschädigung  des  Papieres  oder  der  Korkrolle  G.  Das  Papier  ist 
um  die  zur  Schonung  der  Typen  aus  einem  elastischen  Material  her- 
gestellte Walze  G  gelegt,  und  ruht  die  letztere  mit  ihrer  Achse  g  in 
Lagern  eines  Rahmens  H,  welcher  zur  Zeilenbildung  in  Führungen  H{ 
verschiebbar  ist.  In  der  Grundplatte  hx  dieses  Rahmens  H  sind  Löcher  iv 
(Fig.  10)  eingebohrt,  welche  zur  Aufnahme  eines  an  einer  Blattfeder  1 
sitzenden  Stiftes  i  bestimmt  sind.  Damit  wird  die  Festlegung  der  je- 
weiligen Stellung  des  Rahmens  H  bewirkt,  und  entsprechen  die  Ent- 
fernungen der  Löcher  i{  von  einander  den  zu  erzielenden  Zeilenabständen. 
Die  Blattfeder  I  ist  am  Gestell  A  befestigt  und  wird  zur  Verschiebung 
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des  Rahmens  H  und  des  Papieres  mittels  des  auf  der  Achse  j  sitzenden 
Armes  .7,  (Fig.  9)  und  Daumens  /  abwärts  gedrückt.  Zur  Bildung  der 
Wort-  und  Buchstabenspatien  erhält  die  Rolle  G  Drehung  um  ihre 
Achse  g  mit  Hilfe  des  Spatienhebels  M,  welcher  zwischen  den  Typen- 
hebeln C  angeordnet  ist.  Derselbe  wird  beim  jedesmaligen  Anschlagen 
eines  Typenhebels  dadurch  mitbewegt,  dafs  er  vorn  bei  m  ringförmig 
ausgebildet  ist.  Doch  kann  er  zur  Erzielung  der  Wortspatien  mittels 
der  Taste  F  auch  für  sich  angeschlagen  werden.  Sein  Arm  Wj,  welcher 
am  Ende  gabelartig  gestaltet  ist,  reicht  nach  der  Mitte  der  Maschine 
und  umfafst  hier  den  Zapfen  eines  Hebels  iV,  welcher  in  einem  Böckchen 
auf  der  Grundplatte  der  Maschine  gelagert  ist.  An  beiden  Enden  der 
Rolle  G  sind  nun  auf  der  Achse  g  Hebel  K  frei  drehbar,  welche  durch 
zwei  Stangen  mit  einander  verbunden  sind,  von  denen  die  eine  L,  von 
dem  gegabelten  Ende  N{  des  Hebels  N  umfafst  wird.  Der  vordere  der 
Hebel  K  wirkt  als  Schalthebel  durch  seine  Klinke  Ä,  welche  in  das 
auf  der  Achse  g  sitzende  Schaltrad  K{  eingreift,  und  es  ist  nun  leicht 
ersichtlich,  dafs  bei  jedem  Anschlagen  der  Typenhebel  C  mit  Hilfe  dieser 
Hebelverbindung  die  Papierrolle  G  um  ein  dem  Abstand  der  Buchstaben 
entsprechendes  Mafs  gedreht  wird.  Da  hierbei  eine  Achsialverschiebung 
der  Rolle  G  nicht  stattfindet,  andererseits  die  Ausschlagbögen  der  Typen 
sämmtlicher  Hebel  C  sich  in  einer  und  derselben  Stelle  treffen,  so 
leuchtet  ein,  dafs  die  Typen  auf  dem  Papier  in  völlig  geraden  Zeilen 
zum  Abdruck  kommen. 

Ein  Glockensignal  P  (Fig.  9)  zeigt  auch  hier  das  nahe  bevorstehende 
Ende  einer  Zeile  an.  Zur  Färbung  der  Typen  sind  an  einem  nach  der 
Mitte  der  Maschine  ausladenden,  gegabelten  Halter  V  (Fig.  11  und  12 
Taf.  30),  welcher  bei  Vl  am  Gestell  A  befestigt  ist,  zwei  Farbrollen  T 
federnd  und  drehbar  gelagert,  an  einem  Zapfen  £/,  welche  dadurch 
sowohl  nach  oben  und  unten,  als  nach  der  Seite  aus  den  von  den  Typen 
zu  beschreibenden  Bahnen  ausweichen  können.  Mittels  des  Rädchens  u 
kann  man  den  Zapfen  U  und  die  Farbrollen  T  auf  die  Typenhebel  be- 
liebig einstellen,  um  diese  mit  Farbe  zu  versehen. 

Dieser  Apparat  könnte  auch  vielleicht  noch  dadurch  vereinfacht 
werden,  dafs  man  zur  Erzielung  der  Zeilen  der  Papierrolle  G  mit  Hilfe 
einer  Schraubenspindel  eine  selbstthätige,  beständige  Verschiebung  in 
ihrer  Längsrichtung  ertheilte.  Man  würde  dann  das  Papier  in  einer  der 
Steigung  der  Schraubenspindel  entsprechenden  Schraubenlinie  um  die 
Rolle  G  zu  legen  haben. 
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Rotirende  Maschine  von  Ernst  Wortmann  in  München. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  31. 

Die  rotirende  Maschine  von  Ernst  Wortmann  in  München  (*D.  R.P. 
Kl.  59  Nr.  41257  vom  19.  Februar  1887)  zeichnet  sich  sowohl  durch  die 
Neuheit  des  ihr  zu  Grunde  liegenden  Prinzipes  als  auch  durch  die 
praktische  coustructive  Ausbildung  desselben  vor  den  vielen  hunderten 
rotirender  Maschinen,  mit  welchen  die  Gegenwart  beglückt  wird,  vor- 
teilhaft aus. 

Die  Maschine  hat  folgendes  Prinzip.  In  einem  feststehenden  Ring  G 
(Fig.  1  bis  4  Taf.  31)  ist  centrisch  eine  Welle  W  gelagert,  auf  welche 
2  Arme  a  fest  aufgekeilt  sind.  Zwischen  diesen  hängt  vermittels  Oesen 
und  Bolzen  ein  Cylinder  C,  in  welchem  ein  Kolben  R  gleitet,  der  ver- 
mittels einer  Zugstange  v  mit  einem  doppelarmigen  Winkelhebel  h  ver- 
bunden ist,  dessen  Drehpunkt  in  einem  der  Arme  a  liegt.  Auf  dem 
freien  Ende  von  h  ist  eine  Bogendreieck-Rolle  U  angeordnet,  die  auf 
dem  inneren  Umfang  des  Ringes  G  rollen  kann.  Ein  Gleiten  der  beiden 
Theile  auf  einander  wird  durch  Rauhen  bezieh.  Verzahnen  der  Flächen 
verhindert.  Denkt  man  sich  die  Rolle  U  in  der  Stellung  der  Fig.  1,  so 
wird,  wenn  unter  den  Kolben  R  ein  Druckmittel  wirkt,  eine  Drehung 
der  Welle  W  nach  rechts  eintreten,  während  sich  der  halbe  Bogen  o  q 
des  Bogendreieckes  auf  dem  inneren  Umfang  des  Ringes  G  abrollt. 
Die  Linien  ox  und  xy  wirken  also  wie  ein  Kniehebel,  dessen  Punkte 
nach  unten  durchgedrückt  wird.  Die  Grenze  der  Durchdrückung  findet 
statt,  wenn  der  Punkt  q  des  Bogendreieckes  den  Ring  G  berührt.  Dann 
hat  der  Kolben  R  sich  aus  dem  Cylinder  C  heraus  bewegt,  voraus- 
gesetzt, dafs  der  Winkelhebel  gleichschenkelig  ist.  Bei  weiterer  Dre- 
hung der  Welle  W  in  Folge  der  lebendigen  Kraft  der  Massen  oder 
in  Folge  Kuppelung  mit  einer  zweiten  Kraft  abgebenden  Maschine,  mufs 
das  Druckmittel  aus  C  entweichen  können,  weil  sich  der  Kolben  R  wäh- 
rend der  Bogenhälfte  qr  in  den  Cylinder  C  hineinbewegt.  Das  Druck- 
mittel mufs  dagegen  wieder  zur  Wirkung  kommen,  wenn  der  Punkt  r 
des  Bogendreieckes  den  Ring  G  berührt.  Die  einfache  Maschine  hat 
also  6  Todtpunktstellungen.  Dieselben  sind  einfach  zu  überwinden,  wenn 
auf  derselben  Welle  W  ein  zweites  Maschinensystem  angeordnet  wird, 
wie  in  Fig.  2  bis  4  gezeigt,  dessen  Bogendreieck  gegen  dasjenige 
der  ersten  Maschine  so  verstellt  sein  mufs,  dafs  während  diese  Kraft 
leistet,  jene  leer  mitgenommen  wird  und  umgekehrt.  Die  Zuleitung 
des  Druckmittels  geschieht  durch  die  hohle  Welle  W,  in  welche  die  Zu- 
leitungsrohre  zu  den  Schieberkasten  k  (Fig.  5)  der  Cylinder  C  geschraubt 
werden.  Letzere  sind  mit  je  2  Schiebern  versehen,  von  welchen  einer 
(links,  Fig.  5)  den  Eintritt  und  der  andere  (rechts,  Fig.  5)  den  Austritt 
des  Druckmittels  regelt.  Jeder  Schieber  mufs  bei  einer  Umdrehung  des 
Bogendreieckes  3  Hübe  machen.    Die  Schieber  jeden  Cylinders  sind  um 
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60°  gegen  einander  verstellt,  so  dafs,  wenn  der  Eintritt  geöffnet,  der 
Austritt  geschlossen  ist,  und  umgekehrt.  Eine  Expansion  des  Druck- 
mittels kann  durch  Veränderung  der  Durchbrechung  des  Eintrittsschiebers 
bewirkt  werden.  Behufs  Bewegung  der  Schieber  sind  auf  den  Wellen  x 
der  Bogendreiecke  Kurbelscheiben  Ux  angeordnet,  die  durch  Schubstan- 
gen io  mit  Kurbelzapfen  verbunden  sind,  die  auf  in  Böckchen  /?,  welche 
an  den  Cy lindern  C  befestigt  sind,  gelagerten  Zahnrädern  z  sitzen.  Diese 
greifen  in  Zahnräder  z{  ein,  an  deren  Kurbelzapfen  die  Schieberstangen 
angreifen.  Die  Zähnezahlen  der  Räder  z  zu  z{  verhalten  sich  wie  1,5  : 1. 
Drehen  sich  also  die  Bogendreiecke  einmal  herum,  so  machen  die  Schie- 
ber 3  Hübe.  Der  Gang  der  Maschine  ist  hiernach  leicht  verständlich.  In 
der  in  Fig.  4  gezeichneten  Stellung  der  Theile  wirkt  die  untere  Maschine 
treibend,  während  die  obere  leer  mitgeht.  Bei  der  unteren  rollt  also 
das  Bogendreieck  sich  um  die  Länge  oq  in  dem  Ring  G  ab,  während 
der  Kolben  R  ganz  aus  dem  Cy  linder  heraustritt.  Unterdessen  wurde 
der  Kolben  der  oberen  Maschine  ganz  in  den  Cylinder  hineingeschoben. 
In  der  unteren  Maschine  mufste  also  während  dieser  Zeit  der  Dampf- 
zulafs  geöffnet  und  der  Dampfaustritt  geschlossen  sein.  Das  umge- 
kehrte Verhältnifs  war  bei  der  oberen  Maschine  der  Fall.  Bei  der 
weiteren  Drehung  von  W  tauschen  die  beiden  Maschinen  ihre  Rollen; 
die  obere  wirkt  treibend,  während  die  untere  leer  mitgenommen  wird. 

Sin. 


E.  A.  Cowper's  und  W.  Andersons  Versuche  im  Grofsen 
über  das  mechanische  Wärmeäquivalent. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  31. 

Bei  ihren  in  grofsem  Mafsstabe  angestellten  Versuchen  über  das 
Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit  bedienten  sich  nach  dem  Engineer, 
1887  *  S.  213  E.  A.  Cowper  und  W.  Anderson,  als  Mittel  zur  Umsetzung 
der  Arbeit  in  Wärme,  des  .FVonde'schen  Bremsdynamometers,  in  Ver- 
bindung mit  einer  Betriebskraft  von  ungefähr  5  H?.  Sie  gingen  dabei 
von  dem  Gedanken  aus,  die  Temperatur  einer  beständig  zufliefsenden 
Wassermenge,  etwa  1  Gallon  (4',54)  in  der  Minute,  um  ein  Beträcht- 
liches, ungefähr  20°  F.,  zu  erhöhen,  und  den  Apparat  unter  möglichster 
Beseitigung  jedes  störenden  Einflusses  der  Strahlung  oder  Leitung  einen 
ganzen  Tag  in  Gang  zu  erhalten.  Die  Fig.  6  und  7,  welche  den  Apparat 
im  Durchschnitt  darstellen,  zeigen  das  Dynamometer  A  mit  Hebel, 
Stange,  Plattform  und  Gewichten  in  der  Seiten-  und  Endansicht.  Das- 
selbe ist  in  einem  Wasserbehälter  B  gelagert,  welcher  von  einem  zweiten 
mit  drei  Lagen  Filztuch  bekleideten  Wasserbehälter  C  umgeben  ist. 
Diese  Filzhülle  hat  sich  als  so  wirksam  erprobt,  dafs  die  Temperatur 
des  im  äufseren  Behälter  ohne  Zuflufs  ruhig  stehenden  warmen  Wassers 
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innerhalb  S1^  Stunden  nur  um  1°  sich  minderte.  Ein  enges  Dampf- 
rohr D  erhält  den  äufseren  Behälter  auf  der  Temperatur  des  inneren 
und  des  Dynamometers.  Das  zu  erwärmende  Wasser  gelaugt  durch 
eine  Kautschukröhre  Fig.  8,  welche  selbst  mit  Wasser  von  der  Tempe- 
ratur des  durchfliefsenden  umgeben  ist,  in  das  Dynamometer.  Aus  diesem 
fliefst  das  heifse  Wasser  durch  die  Röhre  0  in  den  äufseren  Behälter. 
S  ist  die  Treibachse,  welche  die  Kraft  auf  das  Dynamometer  überträgt. 
Um  in  jeder  Weise  einer  Mittheilung  der  Wärme  nach  aufsen  vorzu- 
beugen, ist  zwischen  den  Kuppelungsflauschen  der  Achse  eine  Holz- 
scheibe s  eingefügt.  An  verschiedenen  Stellen  des  Appai-ates  waren 
Thermometer  f,  ?,  t  angebracht,  um  ihn  auf  gleichmäfsiger  Temperatur 
erhalten  zu  können.  Die  Temperatur  des  kalten  einfliefsenden  und  des 
heifsen  ausfliefsenden  Wassers  wurde  mit  Hilfe  zweier  ungefähr  3  Fufs 
langer,  sehr  weiter  Thermometer  T  und  Tx ,  bei  welchen  25  Zoll  auf 
50°  kamen,  controlirt.  Von  den  kleineren  Thermometern  t  dienten  die 
in  das  Wasser  des  äufseren  Behälters  eingesenkten  zur  Ueberwachung 
der  Uebereinstimmung  seiner  Temperatur  mit  der  Temperatur  des  aus 
dem  Dynamometer  fliefsenden  heifsen  Wassers.  Das  bei  G  abfliefsende 
Wasser  wurde  sorgfältig  aufgefangen  und  in  kurzen  Pausen  gewogen, 
nicht  gemessen.  Bei  so  umsichtiger  Behandlung  konnte  der  Apparat 
beliebig  lange  in  regelrechtem  Zustande  erhalten  werden.  Die  einzige 
Schwankung  rührte  von  einer  sehr  geringen  Geschwindigkeitsänderung 
der  Triebkraft  her,  welche  sich  durch  ein  Steigen  oder  Sinken  der 
Temperatur    des   ausfliefsenden   Wassers    wahrnehmbar    machte.     Wie 


gering  aber  diese  Schwankung  war,  ist  aus  nebenstehendem  Diagramme 
zu  ersehen,  worin  AA  die  mittlere  Hebelbelastung  =  45,674,  B  B  die 
mittlere  Umdrehungszahl  =  188,55  in  der  Minute,  C  C  die  mittlere  Tempe- 
raturerhöhung =  21,3°  F.  und  D  D  das  mittlere  Wassergewicht  in  der 
Minute  =  10,24  Ib  ist. 

Als  Versuchsergebnifs  hat  sich  herausgestellt,  dafs  eine  Arbeit  von 
769  engl.  Fufspfundeu   erforderlich   ist,   um   1  Pfund  Wasser  um  1°  F. 
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zu  erwärmen,  oder  eine  Arbeit  von  421mk,7  um  lk  Wasser  um  1°  C. 
zu  erwärmen.  Dafs  dieses  Resultat  etwas  geringer  ist,  als  das  von 
Joule  zu  772  engl.  Fufspfund  oder  423mk,5  gefundene,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  man  erwägt,  dafs  bei  der  sorgfältigen  Vermeidung  jedes 
Wärmeverlustes  ein  solcher  nicht  berechnet  zu  werden  brauchte  und 
auch  die  specifische  Wärme  des  Apparates,  welcher  während  der  ganzen 
tagelangen  Versuchsdauer  in  normalem  Zustande  erhalten  wurde,  nicht 
in  die  Rechnung  einzutreten  hatte. 


Wood's  Mutternfräsmaschine. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  32. 

Um  beide  Kopfflächen  fertig  geschnittener  Schraubenmuttern  gleich- 
zeitig abzufragen  und  den  Grat  des  auslaufenden  Gewindes  zu  entfernen, 
ist  nach  Engineer,  1887  Bd.  64  *  S.  35  von  Dunderdale  und  Wood  in 
Manchester  eine  Maschine  ausgestellt  worden,  die  Erwähnung  verdient. 

Auf  der  Querbahn  des  Bettrahmens  a  (Fig.  2)  ist  durch  eine  Be- 
wegungsschraube e,  /",  g  (Fig.  3)  ein  Schlitten  d  verschiebbar,  an  welchem 
seitlich  ein  Spindelstock  /*  und  ein  Reitstock  ä,  in  der  Mittelebene  zwischen 
beiden  aber  ein  getheiltes  Ringlager  r  angebracht  bezieh,  angegossen 
sind.  Auf  der  in  excentrischen  Lagerbüchsen  laufenden  Antriebswelle 
sind  die  Stufenscheibe  p  und  zwei  gleich  grofse  Reibungsscheiben  o,  o 
aufgesteckt,  welche  in  ebenfalls  gleich  grofse  Scheiben  n  und  k  ein- 
greifen, sobald  diese  Antriebswelle  vermöge  des  Handhebels  q  an  die 
Hauptspindel  genähert  wird.  In  die  Spindelbüchse  wird  ein  Aufspann- 
dorn i  gebracht,  auf  welchem  sich  die  abzufräsende  Mutter  aufwindet, 
sofern  dieselbe  gehalten,  der  Dorn  aber  in  Drehung  versetzt  wird,  was 
durch  Hand  bei  ausgerückter  Antriebswelle  erfolgt.  In  einer  Nuth  des 
Ringlagers  r  läuft  die  Reibungsscheibe  /c,  in  welcher  der  jedesmaligen 
Muttergröfse  entsprechend  eine  Büchse  m  mit  sechseckigem  Schlüssel- 
loch eingesetzt  wird,  in  welches  die  abzufräsende  Mutter  natürlich  pafst. 

Auf  diesem  Spindelstockschlitten  d  sind  um  stellbare  Zapfen  <,  t 
mit  #,  x  zwei  bogenförmige  Stahlhalterhebel  s,  s  drehbar,  welche  mit 
ihren  hinteren  gekrümmten  Enden  zwischen  zwei  Zapfen  u,  v  greifen, 
die  an  einer  gesonderten,  durch  die  Schraube  w  stellbaren  Schlitten- 
platte festgestellt  sind  und  womit  den  Stahlhaltern  eine  zangenförmige 
Wirkung  ertheilt  wird,  sobald  eine  relative  Verschiebung  der  Dreh- 
punkte f,  t  gegen  die  Zapfen  »,  v  eintritt. 

Auf  der  Vorderseite  des  Bettrahmens  a  sind  auf  zwei  tellerförmigen 
Ansätzen  desselben  zwei  Supporte  fe,  b  in  beliebiger  Winkellage  fest- 
zuschrauben, auf  welchen  die  Fräserstähle  eingestellt  werden.  Ferner 
ist  am  Ringlagerdeckel  r  ein  Stellzapfen  z  angesetzt,  welcher  zur  Lagen- 
bestimmung der   Mutter  gegen  die   Schneidkanten   dient.      Auch   mufs 
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das  Gewinde  am  Aufspanndorn  etwas  kürzer  gehalten  sein  als  die 
Mutternhöhe,  damit  es  von  den  Fräserstählen  u  nicht  beschädigt  werde. 
Nachdem  zur  Bearbeitung  einer  gegebenen  Mutterngröfse  ein  passen- 
der Aufspanndorn  und  die  zugehörige  Schlüsselbüchse  m  eingesetzt  und 
die  Fräserstähle  regelrecht  eingepafst  sind,  wird  bei  ausgerückter  An- 
triebswelle die  Mutter  in  der  vorbeschriebenen  Art  auf  den  Dorn  i  und 
in  die  Schlüsselbüchse  m  geschoben,  nachher  das  Vorgelege  durch  den 
Handhebel  q  eingerückt,  wobei  Dorn,  Mutter,  Schlüsselbüchse  mit 
Reibungsscheibe  k  wegen  Gleichheit  der  Uebersetzung  keine  relative 
Verschiebung  erleiden,  sondern  blofs  in  einfache  Drehung  versetzt  werden. 
Hierauf  wird  der  gesammte  Spindelstockschlitten  d  vermöge  des  Hand- 
rades g  und  der  Schraubentheile  <?,  f  bis  zu  einem  vorher  bestimmten 
Anschlag  vorgeführt,  wodurch  sowohl  die  sich  drehende  Mutter  an  die 
vorliegenden  Fräserstähle  angelegt,  als  auch  die  hinteren  zangenartigen 
Stahlhalter  s  mit  den  Stählen  u  zum  Aussenken  des  Gewindeauslaufes 
an  die  Kopfflächen  der  Mutter  selbstthätig  angesetzt  werden.  Der  Reit- 
stock h  dient  zum  Fräsen  der  Schraubenbolzenköpfe  (vgl.  1886  260 
*253.  1885  255*503.  1882  245*251).  Pregel. 


Drehbarer  Doppelflammofen  von  Gottfried  Pietzka 
in  Witkowitz  (Mähren). 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  32. 

Dieser  unter  *D.  R.  P.  Kl.  18  Nr.  40218  vom  11.  Januar  1887 
patentirte  besonders  für  den  Puddelprozefs  bestimmte  Flammofen  unter- 
scheidet sich  vortheilhaft  von  den  bekannten  Doppelpuddelöfen  (vgl. 
auch  1881  242  122.  1883  247*329.  1885  258  404)  dadurch,  dafs  er 
einen  ununterbrochenen  Betrieb  gestattet.  Dies  wird  dadurch  erreicht, 
dafs  die  beiden  hinter  einander  liegenden  Herde  drehbar  sind,  so  dafs 
immer  2  Posten  gleichzeitig  in  Arbeit  sind,  von  denen  die  eine  ge- 
paddelt, während  die  andere  eingeschmolzen  wird;  ist  dann  erstere  als 
Luppe  entfernt  worden,  so  schwenkt  man  den  Herd  um  180°,  so  dafs 
die  geschmolzene  Post  vor  die  Feuerbrücke  zu  liegen  kommt,  während 
eine  neue  Post  in  den  leeren  Herd  eingesetzt  wird. 

Wie  aus  den  Fig.  5  und  6  Taf.  32  ersichtlich,  ruht  der  Doppelherd 
des  Ofens  auf  einem  Wasserdruckkolben  H,  welcher  mittels  einer  kleinen 
Handpumpe  leicht  um  einige  Centimeter  gehoben  werden  kann  und 
nach  Oeffnung  eines  Ventiles  selbstthätig  wieder  in  die  tiefe  Stellung 
zurücksinkt.  Auf  den  Kopf  des  Kolbens  stützt  sich  ein  doppelter  Blech- 
boden, welcher  durch  mehrere  Zwischenwände  in  mit  einander  ver- 
bundene Kanäle  getheilt  ist.  In  diese  tritt  der  Verbrennungswind  je 
nach  der  Stellung  der  Herde  bei  G  oder  G{  ein,  geht  durch  die  Kanäle 
hin  und  her  und  verläfst  den  Doppelboden  bei  Gl  oder  G,  wo  ein  Rohr- 
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stutzen  mit  Wasser-  oder  besser  Sandverschlufs  den  erhitzten  Wind  in 
das  festliegende  Rohr  W  überführt.  Ein  in  letzterem  angeordneter 
Exhaustor  drückt  den  Wind  unter  die  Rostfeuerung.  Auf  dem  Doppel- 
boden baut  sich  der  ganze  Herd  auf.  Die  Sohle  wird  von  den  Herd- 
platten gebildet,  auf  welchen  die  mit  Wasser  und  Luft  gekühlten  Feuer- 
und  Fuchsbrücken  R  und  die  mittlere  Scheidewand  Rl  ruhen.  Mit  den 
Herdplatten  ist  die  starke  Armatur  verbunden,  welche  die  Seitenwände 
und  die  Füchse  zusammenhält  und  das  Gewölbe  trägt.  Die  Enden  der 
Füchse  sind  nach  einem  Kegelmantel  geformt,  dessen  Spitze  in  die 
Achse  des  Wasserdruckkolbens  fällt.  An  die  Füchse  schliefsen  sich 
auf  einer  Seite  die  Feuerung,  auf  der  anderen  Seite  die  Esse.  Hier- 
nach ist  der  Arbeitsgang  des  Ofens  leicht  verständlich.  Beim  Wechseln 
der  Herde  hebt  man  dieselben  etwas  an,  so  dafs  die  Kegelflächen  frei 
werden  und  dreht  dann  die  Herde  um  180°,  wonach  man  dieselben 
wieder  senkt  und  die  Arbeit  fortsetzt. 

Die  Dichthaltung  der  Kegelmantelfugen  macht  keine  Schwierigkeiten. 

Stn. 


C.  Bohmeyer's  elektrische  Uhr  mit  Wechselstrombetrieb. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  31. 

Die  mit  Wechselströmen  arbeitenden  elektrischen  Uhren  von  C.  Boh- 
meyer  in  Halle  a.  S.  (*D.  R.  P.  Kl.  83  Nr.  42183  vom  12.  Juli  1887)  sind 
sehr  einfach,  in  ihren  Theilen  sehr  wenig  der  Abnutzung  unterworfen 
und  arbeiten  mit  geringer  Stromstärke.  Letzteres  ist  dadurch  ermöglicht 
worden,  dafs  sich  der  polarisirte  Anker  genau  parallel  zu  den  Polschuhen 
bewegt  und  der  Angriffspunkt  des  Elektromagnetes  auf  den  Anker  sehr 
weit  von  der  Zeigerachse  entfernt  gelegt  worden  ist.  Eine  Uhr  mit  33cm 
Zifferblatt-Durchmesser  fing  schon  bei  einer  Stromstärke  von  5  Milli- 
ampere zu  gehen  an,  bei  6  Milliampere  (1,182  Volt  Klemmenspannung) 
arbeitete  dieselbe  gut  und  sicher.  Darnach  sind  für  1  bis  20  Zimmei*- 
uhren  nur  2  Elemente  nöthig.  Bei  der  geringen  Stromstärke  ist  ferner 
die  Parallelschaltung  der  Uhren  zulässig,  wodurch  jede  Uhr  von  den 
anderen  unabhängig  wird. 

Die  zugehörige  Fig.  9  Taf.  31  zeigt  die  Ansicht  des  Werkes  von 
der  dem  Zifferblatt  entgegengesetzten  Seite  aus. 

Die  beiden  weichen  Eisenkerne  a  und  b  stehen  auf  dem  Pol  c  des 
hufeisenförmigen  Stahlmagnetes  d  und  werden  dadurch  magnetisch.  In 
unmittelbarer  Nähe  des  c  entgegengesetzten  Poles  befindet  sich  der 
flügeiförmige  weiche  Eisenanker  e/",  welcher  demnach  ebenfalls  polarisirt 
wird.  Die  Polarität  des  Ankers  ist  jener  der  weichen  Eisenkerne  ent- 
gegengesetzt, so  lange  kein  Strom  die  Spulen  des  Elektromagnetes 
durchläuft, 

Die  aus   den   Spulen   hervorragenden   Kernenden  (Polschuhe)   sind 
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nahezu  bis  auf  die  Hälfte  abgefeilt.  Dicht  vor  den  flachen  Seiten  be- 
wegen sich  die  beiden  winkelförmigen  Ankerschenkel  e  und  /",  ohne 
dieselben  zu  berühren. 

Wird  nun  der  Strom  von  der  einen  oder  der  anderen  Richtung 
gesendet,  so  wird  der  eine  Eisenkern  südlich  und  der  andere  nördlich 
magnetisch;  daher  wirkt  ein  Pol  immer  anziehend  auf  den  Anker  und 
der  andere  leistet  ihm  durch  Abstofsen  seine  Hilfe. 

In  der  Zeichnung  hat  Eisenkern  a  den  Ankerschenkel  e  angezogen 
und  b  den  Schenkel  f  abgestofsen. 

Die  beiden  langen  Hebel  h  und  i  sind  auf  der  Minutenradwelle 
drehbar  angebracht.  Zwischen  den  beiden  Hebeln  sitzt  auf  dieser  Welle 
das  Minutenrad.  In  der  Nähe  des  Radkranzes  trägt  jeder  dieser  Hebel 
einen  beweglichen  Sperrkegel;  in  die  an  den  oberen  Enden  angebrachten 
Gabeln  aber  greifen  die  Führungsstifte  k  und  J,  welche  in  einem  mit 
der  Ankerachse  verbundenen  Querstück  befestigt  sind. 

Kommt  nun  ein  Batteriestrom  von  umgekehrter  Richtung,  so  zieht 
der  Polschuh  b  den  Anker  f  an,  a  stöfst  e  ab;  der  Hebel  h  bewegt  sich 
nach  rechts,  der  Hebel  i  nach  links;  der  an  i  befindliche  Sperrkegel  m 
schiebt  jetzt  das  30  zähnige  Minutenrad  um  einen  halben  Zahn  fort.  In 
der  nächsten  Minute  wechselt  der  Batteriestrom  wieder  die  Richtung  und 
nun  schiebt  Sperrkegel  n  das  Minutenrad  um  einen  halben  Zahn  weiter. 

Damit  sich  das  Minutenrad  nach  erfolgter  Fortschiebung  nicht  noch 
weiter  in  derselben,  durch  den  Pfeil  markirten  Richtung  bewegen  kann, 
treten  abwechselnd  die  Sperrkegel  n  und  m  unter  die  Stifte  o  und  p. 
In  der  Zeichnung  ist  n  unter  den  Stift  o  getreten  und  verhindert  somit 
das  Weiterrücken  des  Rades,  während  der  Sperrkegel  m  der  Rück- 
wärtsbewegung entgegentritt.  Beim  nächsten  Stromschlufs  schiebt  m 
das  Rad  weiter  und  tritt  darauf  unter  den  Stift  p ;  den  Rückwärtsgang 
verhindert  dann  n. 

Die  Brücke,  worin  sich  der  Ankere/"  mit  seinen  Zapfen  bewegt, 
ist  der  Uebersicht  halber  in  der  Zeichnung  weggelassen. 

Die  Hebel  h  und  i  sind  mit  dem  Anker  genau  abgewogen,  so  dafs 
dieselben  keine  einseitige  Schwere  haben. 

Der  grofse  Weg  des  Ankers  (etwa  60°)  verhindert  auch,  dafs  der 
Zeiger  nicht  geschnellt,  sondern  sichtbar  und  genügend  langsam  fort- 
bewegt wird.     Das  Werk  arbeitet  sehr  ruhig. 

Ein  in  die  Uhrenlinie  kommender  Strom  atmosphärischer  Elektricität 
kann  keine  bleibende  Störung  im  Gange  der  Uhrwerke  hervorbringen; 
denn,  hat  dieser  Strom  dieselbe  Richtung  wie  der  letzte  Batteriestrom,  so 
kann  keine  Bewegung  stattfinden.  Hat  derselbe  aber  eine  entgegen- 
gesetzte Richtung,  so  rücken  die  Zeiger  allerdings  um  eine  Minute  weiter, 
der  darauf  folgende  Batteriestrom  findet  dann  seine  Arbeit  schon  ver- 
richtet und  die  Uhren  zeigen  von  jetzt  ab  wieder  die  richtige  Zeit  an. 
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Cherley's  Ruhestrom  -  Uebertrager. 

Mit  Abbildung. 

The  Electrician  macht  in  Bd.  19  *S.  519  nach  der  Electrical  World 
eine  kurze  Mittheilung  über  eine  von  W.  S.  Cherlexj  angegebene  An- 
ordnung zur  Translation  bei  Ruhestrombetrieb.  Für  dieselbe  sind  zwei 
gewöhnliche  Relais  erforderlich  und  zwei  Geber  von  der  Form,  welche 
in  Amerika  häufig  dann  angewendet  wird,  wenn  der  Geber  nicht  un- 
mittelbar mit  der  Hand,  sondern  durch  Vermittelung  eines  Lokalstromes 
bewegt  werden  soll  (vgl.  1874  212*111). 

Wenn  man  die  nicht  ganz  vollständige  und  ziemlich  unklare  Schal- 
tungsweise vervollständigt  und  die  Unterscheidung  der  Linien-  und  Lokal- 
stromkreise erleichtert,  so  nimmt  sie  die  in  nebenstehender  Figur  ge- 
gebene Gestalt  an.  R{  und  R2  smd  die  beiden  Relais;  so  lange  die 
Spulen  derselben  von  dem  in  den  Leitungen  L[  bezieh.  L2  vorhandenen 
Ruhestrome  durchflössen  sind,  halten  ihre  Ankerhebel  die  Lokal  batterienft2 
und  6j  über  x2  und  %\  durch  die  Elektromagnete  mj  bezieh.  m2  der 
Geber  G{  und  G2  geschlossen.  Auf  den  Ankerhebeln  dieser  Geber  sind 
isolirt  zwei  Metallfedern  r{  und  r2  angebracht,  welche  sich,  so  lange 
die  Elektromagnete  m{   und  rn2   durchströmt  sind   und   ihre   Anker   an- 


gezogen  halten,   gegen   die  Stellschrauben  s 


anlegen   und   von 


denselben  fern  von  dem  umgebogenen  und  über  r{  und  r2  übergreifenden 
Ende  des  metallenen  Ankerhebels  gehalten  werden;  wenn  dagegen  beim 
Aufhören  des  Stromes  in  m{  bezieh.  m2  der  Ankerhebel  abgerissen  wird, 
so  streckt  sich  die  Federn   bezieh.  r<>,   bis   sie   endlich   an  das   über- 


2i 


greifende  Hebelende  antrifft  und  nun 


mit  diesem  noch  weiter  nieder- 
gehend, sich  von  den  Schrauben  ${  und  s2  entfernen. 

Die  Vorgänge  bei  der  Uebertragung  gestalten  sich  nun  folgender- 
mafsen.  Wird  beim  Geben  eines  Zeichens  der  Ruhestrom  in  der  Leitung  L{ 
unterbrochen,  so  fällt  im  Uebertragungsamte  der  Anker  des  Relais  R{ 
ab;  dadurch  wird  der  Strom  der  Lokalbatterie  bx  im  Elektromagnete  m2 
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des  Gebers  G2  unterbrochen  und  der  Ankerhebel  fällt  ab.  In  Folge 
dessen  entfernt  sich  sodann  die  Feder  r2  von  s2  ur>d  unterbricht  somit 
den  Stromweg  aus  L2  durch  R2  über  r,  und  s2  zur  Erde  £",  unterbricht 
also  den  Ruhestrom  in  L2  und  pflanzt  das  aus  L{  angekommene  Zeichen 
in  die  Leitung  L2  fort.  Dabei  darf  aber  bekanntlich  nicht  auch  der 
Geber  G{  durch  das  Relais  R2  in  Thätigkeit  versetzt  werden,  weil  sonst  G{ 
die  Stromunterbrechung  auch  rückwärts  in  Ly  weitergeben  und  so  jede 
Verständigung  unmöglich  machen  würde.  Deshalb  läfst  Cherley  die 
Feder  r2  beim  Anlegen  an  den  übergebogenen  Ankerhebel  eine  neue 
Schliefsung  von  b2  über  n2,  r2,  q2  durch  ml  herstellen,  schon  bevor  der 
Ankerhebel  von  R2  die  Schliefsung  über  x2  abbricht.  Der  Ankerhebel 
in  Gl  bleibt  daher  vollständig  in  Ruhe. 

Ist  darauf  das  Zeichen  beendet  und  tritt  in  L{  und  Ä,  der  Ruhe- 
strom wieder  auf,  so  zieht  /?,  seinen  Anker  wieder  an  und  schliefst 
dadurch  die  Lokalbatterie  b{  wieder  über  xv  durch  mx.  m2  zieht  also 
seinen  Anker  an,  und  es  folgt  ein  Moment,  wo  r2  zugleich  noch 
mit  dem  Ankerhebel,  aber  auch  bereits  mit  s2  in  Berührung  ist,  der 
Weg  für  den  Ruhestrom  aus  L2  durch  R2  über  r2  und  s2  zur  Erde  E 
also  bereits  hergestellt  ist,  ohne  dafs  der  Lokalstrom  von  b2  über  n2,  r2,  q2 
durch  m{  schon  unterbrochen  wäre.  R2  wird  daher  seinen  Anker  an- 
ziehen, der  Stromweg  über  x2  wird  wieder  hergestellt,  hat  den  im  Ab- 
bruch begriffenen  über  w2,  r2,  q2  zu  ersetzen,  und  es  mufs  hierfür  die 
Spielweite  der  Anker  so  regulirt  werden,  dafs  beim  Wechsel  der 
Schliefsungen  der  Batterie  b2  über  n2,  r2,  q2  und  über  x,  der  Anker 
von  mi  nicht  merklich  angezogen  wird. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  der  Uebertrager  von  Cherley  in  die 
Klasse  von  Uebertragern  gehört,  bei  welchen  (vgl.  1876  222*352)  die 
im  eigenen  Empfänger  hervorgebrachte  Wirkung  der  in  die  zweite 
Leitung  fortzupflanzenden  Stromzustandsänderung  unschädlich  gemacht 
wird.  Eine  nähere  Untersuchung  aber  läfst  erkennen,  dafs  dieser  Ueber- 
trager dem  (ebenda  erwähnten  und  in  der  Zeitschrift  des  Deutsch-Oester- 
reichischen  Telegraphen-Vereins,  1858  Jahrg.  5  *  S.  216  beschriebenen) 
Translator  von  C.  Frischen  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. '  Wäh- 
rend Frischen  die  Schreibapparate,  welche  er  als  Geber  verwendet,  in 
den  Lokalstromkreisen  auf  Arbeitsstrom  schaltet,  betreibt  Cherley  auch 
die  Geber  im  Lokalstromkreise  mit  Ruhestrom ,  wie  dies  auch  bei  den 
in  Anm.  5  auf  S.  351  des  222.  Bandes  erwähnten  beiden  Uebertragern 
oetlian  worden  ist.  Ein  weiterer  Unterschied  beider  Uebertratmngs- 
weisen  liegt  darin,  dafs  Cherley  die  einfache  Form  des  Geberhebels  bei- 
behalten kann,   während  Frischen,  um  bei  Verwendung  einer  gemein- 


1  Dafs  derselbe  Zweck  sich  nicht  bloi's  auf  mechanischem,   sondern  auch 
auf  elektrischem  Wege  erreichen  läfst,  hat  Häneke  in  der  Zeitschrift  des  Deutsch- 
Oester  reichischen  Telegraphenvereins.  Jahrgang  14 *  S.  116  gezeigt;  er  brauchte  zu 
seiner   Ruhestrom-Uehertragung  allerdings  4  Relais  und  2  Schreibapparate. 
IMngler's  polyt.  Journnl  Bd.  266  Nr.  12.  1887/1V.  35 
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schaftlichen  Lokalbatterie  die  Linien-  und  Lokalstromkreise  von  einander 
getrennt  zu  halten,  die  Ankerhebel  der  Schreibapparate  noch  mit  Hilfs- 
hebeln ausrüstete.  Selbst  bei  Anwendung  getrennter  Lokalbatterien 
erscheint  die  Beibehaltung  der  Hilfshebel  behufs  Trennung  der  Strom- 
wege noch  nöthig,  weil  die  abfallenden  Relaishebel  zugleich  neue  Wege 
aus  L,  und  L2  zur  Erde  herstellen,  und  aufserdem  stellt  sich  noch  ein 
anderer  Uebelstand  ein,  nämlich  eine  unrichtige  Aufeinanderfolge  der 
rückgängigen  Ankerbewegungen  beim  Aufhören  des  Zeichens.'2 

Cherley  hat  getrennte  Lokalbatterien  nöthig,  weil  wegen  der  ge- 
ringen Widerstände  in  den  Lokalstromwegen  die  Stromstärken  merklich 
verschieden  ausfallen  würden,  je  nachdem  der  Lokalstrom  blofs  durch 
einen  Geber  oder  durch  beide  geht. 


Elektrische  Strafsenbahn  in  Brüssel. 

Nach  den  Mittheilungen,  welche  A.  Bandsept  in  der  Societe  des  An- 
dern Eleve»  des  Ecoles  Nationales  d*Arts  et  Metiers  über  die  elektrische 
Strafsenbahn  in  Brüssel i  gemacht  hat  (vgl.  Industries,  1887  Bd.  3  S.  421), 
wird  der  Strom  von  Julien  sehen  Accumulatoren  (vgl.  1886  262  235) 
geliefert,  welche  unter  den  Sitzen  ihren  Platz  haben  und  nicht  vom 
Kopfende  des  Wagens,  sondern  von  der  Seite  her  in  den  Wagen  ein- 
geschoben werden.  Die  Batterie  besteht  aus  mehreren  Abtheilungen, 
und  diese  sind  mit  Contactfedern  versehen,  welche  beim  Einschieben 
der  Abtheilungen  in  den  Wagen  von  selbst  den  Stromkreis  schliefsen. 
Der  das  wirksame  Material  tragende  Rost  der  Platten  ist  aus  95  Th. 
Blei,  3,5  Th.  Antimon  und  1,5  Th.  Quecksilber  gegossen;  diese  Legirung 
soll  sehr  steife  Roste  liefern,  welche  nicht  oxydiren  und  an  denen  die 
Füllmasse  fest  haftet.  Für  jeden  Wagen  sind  zwei  Batterien  erforder- 
lich, von  denen  die  eine  geladen  wird,  während  die  andere  arbeitet. 
In  den  letzten  5  Monaten  des  Betriebes  lief  der  Wagen  48km,  bevor 
die  Batterie  erneuert  werden  mufste,  jetzt  nach  Michelefs  Mittheilungen 
auf  dem  im  September  d.  J.  in  Wien  abgehaltenen  Congrefs  der  Tram- 
way-Gesellschaften  (Zeitschrift  für  Elektrotechnik,  1887  S.  508)  sogar  55km. 
Gesammtgewicht  des  Wagens  mit  Ausrüstung  und  den  vollzähligen 
Fahrenden  6100k,  Gewicht  der  in  4  Gruppen  getheilten  Batterie  1500k; 

2  Bei  Beibehaltung  des  Arbeitsstromes  in  den  Lokalstromkreisen  wird  dem- 
nach die  Weglassung  der  Hilfshebel  nur  zulässig  sein,  wenn  man  an  Stelle 
der  zweiten  Unterbrechungsstelle  im  Lokalstromkreise  zu  einer  Kurzschlielsung 
der  Lokalbatterie  mittels  des  Schreibhebels  greifen  möchte. 

i  Wie  der  Techniker^  1887  S.  112  mittheilt,  werden  in  Amerika  bereits 
über  3  500  000,  in  Europa  3  000  000  Fahrgäste  auf  elektrischen  Bahnen  jähr- 
lich befördert.  In  Montgomery ,  Ala. ,  befindet  sich  eine  Bahn  von  18km 
(11  Meilen)  Länge  in  elektrischem  Betriebe  und  die  Kosten  belaufen  sich 
nach  Aussage  des  Geschäftsführers  auf  nur  die  Hälfte  derjenigen  des  Betriebes 
mit  Pferden. 
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die  120  Zellen  lassen  sich  zu  30,  60,  90  oder  sämmtlich  hinter  einander 
gruppiren  und  liefern  danach  60,  120,  180,  240  Volt  elektromotorische 
Kraft.  Die  Umsehaltung  vermittelt  ein  Umschalter,  mittels  dessen  sich 
die  Geschwindigkeit  des  Wagens  reguliren  läfst. 

Der  Elektromotor  ist  an  der  unteren  Seite  des  Wagenbodens  in 
der  Nähe  der  einen  Achse  angebracht  und  treibt  mittels  Seiltrieb  eine 
zwischen  den  beiden  Achsen  des  Wagens  liegende  Zwischenachse, 
welche  mittels  Kette  die  Bewegung  auf  die  beiden  Achsen  überträgt. 
Der  Motor  hat  einen  doppelten  Commutator,  und  es  sind  die  Abtheilungen 
des  einen  mit  den  im  Durchmesser  gegenüber  liegenden  Abtheilungen 
des  anderen  verbunden,  so  dafs  die  positive  und  die  negative  Sammel- 
bürste neben  einander  angebracht  werden  können  und  nicht,  wie  sonst 
gewöhnlich,  einander  gegenüber.  Es  sind  2  Paar  Bürsten  vorhanden, 
die  so  mit  einander  verbunden  sind,  dafs  das  eine  Paar  anliegt,  während 
das  andere  absteht.  Dadurch  läfst  sich  die  Fahrtrichtung  wechseln. 
Die  Elektromagnete  haben  gemischte  Wickelung  zur  Erhöhung  der 
Strom wirkung  auf  Steigungen. 

Wie  Michelet  a.  a.  O.  berichtet,  ist  die  zur  Zeit  elektrisch  betriebene 
Linie  1650m  lang;  dieselbe  wird  nur  von  2  Wagen  befahren.  Die 
jetzigen  Betriebskosten  dürften  sich  nicht  erhöhen,  wenn  sich  der  Be- 
trieb bis  auf  8  Wagen  erhöhte;  sie  gleichen  den  Kosten  für  den  Betrieb 
von  5  Wagen  mit  Pferdebespannung.  Noch  gröfser  würde  der  Vor- 
theil  gegenüber  dem  Pferdebetrieb  bei  Thätigkeit  von  16  elektrischen 
Wagen  sein. 


Die  Fabrikation  des  Arsensäurefuchsins;  von  Dr.  Otto 

Mühlhäuser. 

(Schlufs  der  Abhandlung  S.  503  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26  und  27. 

b)  Die  Herstellung  der  Rosanilinbase. 
Geschichtliches. 
Das  Rosanilin  wurde  erstmals  von  A.  W.  Hofmann  >  im  J.  1862  in 
reinem  Zustande  dargestellt  und  in  seinen  Eigenschaften  studirt.  Die 
Farbenindustrie  zog  die  Hof mann  sehen  Beobachtungen  zu  Nutzen  und 
gründete  auf  die,  wie  es  scheint,  zuerst  von  Monnet  und  Dury*  beobachtete 
Eigenschaft  des  Rosanilins,  sich  in  Alkalien  zu  lösen,  ein  Verfahren,  um 
das  Fuchsin  der  Schmelze  zu  entziehen.  Diese  Methode  der  Rosanilin- 
gewinnung, welche  früher  unter  dem  Namen  des  basischen  Verfahrens 
in   mehreren   Fabriken   ausgeübt  wurde,   ist  von  Hofmann,   Girard  und 

1  Jahresbericht  1862   S.  347. 

2  1861  159  392. 
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de  Laire*  im  J.  1867,  später  von  Girard  und  de  Lairei  im  J.  1873  be- 
schrieben worden.  Nach  diesem  Verfahren  wird  die  gepulverte  Roth- 
schmelze in  Wasser  gekocht,  nach  Lösung  von  sämmtlichem  Fuchsin 
mit  einem  Ueberschufs  von  Kalkmilch  versetzt,  freies  in  der  Schmelze 
enthaltenes  Anilin  zunächst  mit  Dampf  abgetrieben,  das  Ganze  der  Ruhe 
überlassen,  durch  ein  Filter  decantirt  und  das  Filtrat  erkalten  gelassen. 
Beim  Erkalten  des  Filtrates  setzen  sich  Krystalle  von  rohem  Rosanilin 
mit  ziegelrothem  Aeufseren  ab.  Die  Mutterlauge  wird  von  Neuem  in 
den  Kocher  zurückgepumpt  und  dient  zu  abermaliger  Extraction  der 
Masse,  indem  man  vorher  die  zur  Lösung  von  Rosanilin  nöthige  Menge 
Kalkmilch  zusetzt  und  die  Operation  wiederholt.  So  kann  nach  Girard 
und  de  Laire  dieselbe  Mutterlauge  längere  Zeit  verwendet  werden.  Bei 
dieser  Behandlungsweise  wird  der  Schmelze  das  Rosanilin  unter  dem 
Einflufs  des  Alkalis  entzogen  und  beim  Erkalten  des  Filtrates  aus- 
geschieden. Das  Extractions-Rosanilin  wird  mit  Alkohol  gereinigt.  Der- 
selbe löst  nur  das  Rosanilin  und  läfst  die  in  geringen  Mengen  vor- 
handenen Verunreinigungen,  die  aus  Mauvanilin  und  Chrysanilin  bestehen, 
ungelöst  zurück.  Man  löst  1  Th.  Rohbase  in  2  Th.  Alkohol  auf  und 
tiltrirt  direkt  in  eine  Destillationsblase  ab.  Durch  Abtreiben  des  Alko- 
hols gewinnt  man  diesen  und  die  Base  in  reinem  Zustande. 

Die  Extraction  des  Rosanilins  durch  Kalkwasser  hatte  grofse  Nach- 
theile. Das  Umkochen  des  aus  den  Farbbasen,  aus  arsenig-  und  arsen- 
saurem Kalk  bestehenden  Conglomerates  war  eine  höchst  lästige  und 
schwer  auszuführende  Arbeit,  die  ganze  Operation  selbst  sehr  zeit- 
raubend, wegen  der  verhältnifsmäfsig  geringen  Löslichkeit  des  Ros- 
anilins in  Kalkwasser,  welche  noch  durch  die  bedeutende  Löslichkeit 
des  arsenigsauren  Kalkes  in  Wasser  stark  herabgedrückt  wird.  Man 
suchte  in  der  Folge  diese  Uebelstände  zu  umgehen,  indem  man  die  ab- 
gekochte Schmelze  nur  mit  so  viel  Kalk  versetzte,  als  zur  Ausfällung 
der  Farbstoffe  gerade  nöthig  war,  diese  von  dem  abgeschiedenen  Arsenit 
und  Arseniat  durch  Abschöpfen  trennte,  in  Salzsäure  löste  und  die  so 
erhaltene,  zum  gröfsten  Theile  von  Arsensäuren  befreite  Lösung  im  ge- 
schlossenen Kessel  mit  Kalkmilch  unter  Druck  behandelte.  Man  er- 
hielt so,  namentlich  als  man  an  Stelle  des  Kalkes  den  Baryt  verwendete, 
eine  weit  bessere  Ausbeute;  dennoch  konnte  das  Verfahren  nicht  mit 
den  anderen  Rothextractionsverfahren  concurriren  und  mufste  in  dieser 
Form  als  Fuchsinextractionsmethode  aufgegeben  werden.  Da  aber  das 
Fuchsin,  wie  man  es  in  jener  Zeit  durch  blofses  Umkrystallisiren  er- 
hielt, wohl  genügend  rein  für  Färbereizwecke,  aber  nicht  hinreichend 
rein  für  die  Zwecke  der  Farbenindustrie  war  und  man  die  reine  Base 
zur  Herstellung  gewisser  Rosanilinderivate  benöthigte,  so  gab  man  das 
alte  Verfahren  nicht  ganz  auf,  sondern  änderte  es  dahin  ab,  dafs  man 

3  Rapports  du  Jury  international  de  l'exposition  de  Paris  de  1867  Bd.  7  S.  241. 

4  Traue  des  derives  de  la  houille  p.  Girard  et  de  Laire  1873  S.  567. 
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statt  der  Schmelze  Fuchsinkrystalle  verarbeitete,  sonst  aber  die  Ex- 
traction  in  gleicher  Weise  ausführte.  Man  erhielt  so  die  Base  in  der 
dem  Zwecke  entsprechenden  reinen  Form. 

Nach  Girard  und  de  Laire'0  wird  das  Fuchsin  in  der  nöthigen  Menge 
Wasser  gelöst,  mit  einem  Ueberschufs  von  Alkali  in  Form  von  Natron, 
Aetzkalk,  Aetzbaryt  oder  Aetzammoniak  versetzt  und  die  Mischung  im 
geschlossenen  Kessel  4  bis  5  Stunden  lang  auf  2  bis  3at  erhitzt.  Das 
heifse  Filtrat  läfst  beim  Erkalten  das  Rosanilin  auskrystallisiren ,  das- 
selbe wird  filtrirt,  nach  dem  Nachwaschen  mit  Wasser  getrocknet  und 
in  der  verwendungsfähigen  Form  erhalten. 

Heute  gewinnt  man  das  Rosanilin  durch  Ausfällen  einer  reinen 
Fuchsinlösung  mit  Natronlauge.  Man  löst  zu  dem  Zweck  das  Fuchsin 
in  einer  bestimmten  Menge  Wasser  auf,  versetzt  die  schwarze  Brühe 
mit  der  äquivalenten  Menge  Soda,  schäumt  das  sich  abscheidende  aus 
Chrysanilin  und  Mauvanilin  bestehende  Harz  ab  und  zersetzt  die  ge- 
klärte, alkalische  Fuchsin  brühe  mit  Natron.  Das  Charakteristische  an 
diesem  Verfahren  ist  aufser  der  Art  und  Weise  der  Fuchsinreinigung 
der  Umstand,  dafs  das  Verfahren  nicht  als  selbständiger  Betrieb  auf- 
tritt, sondern  dem  Fuchsinbetrieb  einverleibt  ist,  mit  demselben  ein  Ganzes 
bildet,  insofern  die  rosanilinhaltigen  Mutterlaugen  immer  wieder  zur 
Krystallisation  des  Rohfuchsins,  behufs  Herstellung  von  Fuchsinkrystallen 
verwendet  werden. 

Die  Fabrikation  des  Rosanilins. 

Zur  Herstellung  des  Rosanilins  nimmt  man,  wie  erwähnt,  die  weniger 
gut  ausgebildeten  Fuchsinkrystalle,  das  Fuchsin  B.  Dieselben  werden 
in  einem  dem  Fuchsinschmelzkocher  vollkommen  gleichen  Apparate  Q  in 
Wasser  gelöst,  mit  Soda  gereinigt  und  durch  das  Druckfilter  R  filtrirt. 
Das  gereinigte  Filtrat  leitet  man  in  den  sogen.  „Basefälleru  S,  der  einen 
eisernen,  etwa  30001  haltenden  offenen  und  mit  Rührwerk  versehenen 
Kessel  darstellt.  In  diesem  Kessel  S  wird  das  Rosanilin  mit  Natron- 
lauge in  der  Art  ausgefällt,  dafs  man  die  Fuchsinlösung  zu  der  durch 
Rühren  in  Bewegung  gehaltenen  Natronlösung  in  dünnem  Strahle  ein- 
laufen läfst.  Die  in  einen  Holzbottich  T  abgelassene  heifse  Brühe  setzt 
dort  vollends  beim  Erkalten  den  gröfsten  Theil  des  Rosanilins  ab.  Man 
trennt  Rosanilin  und  Lauge,  indem  man  den  ganzen  Bütteninhalt  in  das 
Druckfafs  V  abläfst  und  durch  die  damit  verbundene  sechskammerige 
Filterpresse  V  filtrirt.  Die  noch  Rosanilin  haltige  alkalische  Lauge  leitet 
man  entweder  in  das  Reservoir  W  oder  aber  gleich  in  den  Feinkocher  X, 
falls  gerade  Fuchsin  krystallisirt  wird. 

Will  man  Rosanilin  darstellen,  so  läfst  man  zunächst  Wasser  bis 
zum  Markirhahn,  d.  h.  20001  in  den  Kessel  Q  einlaufen,  erhitzt  mit 
direktem  Dampfe  zum  Kochen,  setzt  das  Rührwerk  in  Gang  und  streut 

5   Tratte  des  derivds  de  la  houille  par  Girard  et  de  Laire  1873   S.   571. 
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44k  Fuchsin  innerhalb  20  Minuten  zum  bewegten,  schwach  kochenden 
Wasser  ein.  Das  Fuchsin  löst  sich  im  Wasser  auf  und  wird  nun  durch 
Zusatz  von  4k  Soda,  die  man  innerhalb  15  Minuten  einstreut,  gereinigt, 
d.  h.  von  den  in  verdünnter  Sodalösung  unlöslichen  Farbstoffen,  Spuren 
von  Mauvanilin  und  Chrysanilin,  die  sich  harzig  abscheiden,  getrennt. 
Ist  alle  Soda  eingestreut,  so  kocht  man  noch  weitere  10  Minuten  und 
stellt  endlich  Rührwerk  und  Dampfzufuhr  ab.  Inzwischen  hat  man  auch 
im  Basefäller  S  5k  festes  Natron  in  1001  heifsem  Wasser  gelöst.  Man 
kann  daher  Fuchsinlösung  und  Natronlösung  mischen  und  drückt  die 
erstere  mit  Dampf  durch  das  Druckfilter  R  in  den  Basefäller  S,  dessen 
Rührwerk  während  der  ganzen  Operation  in  Gang  bleibt.  Die  ein- 
laufende rothe  Brühe  entfärbt  sich  und  ein  blafsrothes  Pulver  scheidet 
sich  aus.  Nach  Beendigung  der  Filtration  und  Mischung  läfst  man  in 
den  unterstellten  Holzbottich  T  'ab,  in  welchem  die  Masse  innerhalb 
2  bis  3  Tagen  erkaltet.  Zur  Gewinnung  des  Rosanilins  läfst  man  den 
aufgerührten  Bütteninhalt  in  den  Montejus  V  ab.  Das  an  Boden  und 
Wand  der  Bütte  auskrystallisirte  Rosanilin  wird  mit  einem  Reisbesen 
abgekehrt  und  aus  dem  Bottich  mit  frischem  Wasser  ins  Druckfafs  ge- 
flöfst.  Man  filtrirt  durch  die  mit  starkem  Baumwolltuch  ausgeschlagene 
Filterpresse  U  und  leitet  das  Filtrat  in  das  Reservoir  W.  Nach  dem 
Ausblasen  der  Prefskuchen  mit  Luft  drückt  man  frisches  Wasser  durch 
die  Presse  und  wäscht  das  Rosanilin  aus.  Sobald  das  der  Presse  ent- 
laufende Waschwasser  nur  noch  schwach  alkalische  Reaction  zeigt,  hört 
man  mit  der  Wasserzufuhr  auf  und  bläst  die  Prefskuchen  mit  Luft  trocken. 
Die  der  Presse  entnommenen  Kuchen  vertheilt  man  auf  Zinkblechen  und 
trocknet  das  Rosanilin  bei  50  bis  60°  in  der  gut  ventilirten  Trocken- 
kammer. 

Folgende  Tabelle  gibt  einen  Einblick  in   die  Ausbeuteverhältnisse: 


Fuchsin 

Calc.  Soda 

Natron 

Base 

44k 

44 

44 

4k 
4 

4 

5k 

5 

5 

3?k 

38 

36 

c)  Herstellung  des  Fuchsins  mit  Basenbrühe. 
Bei  der  Fabrikation  des  Rosanilins  erhält  man  aufser  den  Wasch- 
wässern die  noch  verwerthbare  Rosanilinmutterlauge.  Erstere  gibt  mau 
verloren,  letztere  verwendet  man,  wie  schon  erwähnt,  mit  Vortheil  zum 
Umkrystallisiren  von  Rohfuchsin,  indem  man  mit  der  im  Reservoir  W 
befindlichen  Lauge  den  Feinkocher  X  bis  zum  Markirhahn  anfüllt  und 
das  Rohfuchsin  einer  Schmelze  oder  ein  gleich  grofses  Quantum  Roh- 
fuchsin anderen  Herkommens  zur  Rosanilinmutterlauge  einträgt.  Zur 
siedenden  Brühe  streut  man  nur  6k  Soda  ein,  da  in  der  Brühe  von  der 
Fuchsinreinigung  schon  4k  enthalten  sind.  Man  schliefst  nach  Zugabe 
der  Soda  den  Kessel,  erhitzt  2  l|a  Stunden  unter  fortwährendem  Umrühren 
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auf  0at,5,  läfst  den  Dampf  aus  dem  Kessel  abblasen,  filtrirt,  rührt  zum 
Filtrat  erst  20k  Salzsäure,  dann  25k  Kochsalz  ein,  setzt  die  Schwimm- 
deckel ein  und  beendet  die  Operation,  wie  oben  ausführlich  erörtert 
wurde. 

Folgende  Tabelle  gibt  Zahlen,  wie  sie  im  Grofsen  erhalten  werden : 


Sorte  Rohlüchsin 


Calcinirte 
Soda 


Salzsäure 
von  210  B. 


Kochsalz 


Ausbeute 


Ganzer  Posten  einer 
Schmelze    .... 

Rohfuchsin  von  Cerise 

Rohfuchsin  aus  dem 
Krystallrückstand    . 

Ganzer  Posten  einer 
Schmelze     .... 


6k 
6 


20k 
20 

20 


25k 
25 

25 

25 


63k 
65 

59 

62 


6  |         20 

Den  beim  Umkrystallisiren  im  Kessel  verbleibenden  Rückstand,  den 
sogen.  Krystallrückstand  verarbeitet  man  in  einer  weiter  unten  zu  be- 
schreibenden Weise  auf  Marron  als  Hauptproduct,  Rohcerise  und  Roh- 
fuchsin als  Nebenproducte.  Er  besteht  aus  Violanilin,  Mauvanilin,  Ros- 
anilin und  Chrysanilin  und  einigen  weiteren  nicht  bekannten  braunen 
Farbstoffen.  In  dem  Schema  auf  S.  551  ist  die  Verarbeitung  des  Rohfuchsins 
auf  Fuchsin  und  Rosanilin  und  die  Gewinnung  der  dabei  abfallenden 
Nebenproducte  dargestellt.  Letztere  kehren  in  den  Kreislauf  der  Fabri- 
kation zurück.  Die  von  der  Fuchsinkrystallisation  und  Rosanilin- 
darstellung herrührenden  Laugen  dienen  zum  Umlösen  von  Rohcerise 
bezieh.  Rohfuchsin,  der  Krystallrückstand  wird  zur  Herstellung  von 
Marron  verwendet. 

2)  Die  Fabrikation  con  Cerise. 

Als  Cerise  kommen  im  Handel  Farbstoffgemische  vor,  die  neben 
fuchsinartigen  Farbstoffen  namentlich  auch  Phosphine  enthalten.  Walten 
die  Fuchsine  irn  Gemenge  vor,  so  führt  das  Product  den  Handelsnamen 
Cerise  i?Ä,  im  gegentheiligen  Falle  heifst  es  Cerise  R. 

Geschichtliches. 
Die  als  Cerise  bezeichneten  Producte  wurden,  wie  es  scheint,  zu- 
erst durch  die  Firmen  R.  Knosp  in  Stuttgart  und  J.  R.  Geigy 6  in  Basel 
im  J.  1866  im  Handel  eingeführt.  Ueber  die  Herstellung  der  Cerise  ist 
lange  Zeit  nichts  bekannt  geworden,  erst  E.  Kopp 7  hat  im  J.  1874  An- 
gaben über  die  Cerisegewinnung  gemacht.  Nach  ihm  erhält  man  das 
Cerise  durch  Ausfällen  der  Rohcerisemutterlaugen  mit  Soda.  Nach 
Wurtz8  (1876)  wird  das  so  zu  erhaltende  Farbstoffgemisch  durch  Um- 
lösen in  Wasser  gereinigt,  mit  Kochsalz  gefällt,  filtrirt  und  getrocknet. 
Auch  P.  Schoop 9  (1885)  erwähnt  kurz  die  Gewinuung  von  Cerise. 

6  1866  180  246. 

7  Traue  des  matieres  colorantes  p.   Boliey  et   Kopp  1874  S.  143  und  158. 

8  Progres  de  l'industrie  des  matieres  colorantes  p.    Wurtz  1876  S.  55. 
»  1885  258  *  276. 
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Bei  der  Aufarbeitung  der  Rohcerise  sucht  man  dem  zu  verarbeiten- 
den Farbstoffgemenge  eine  bestimmte  Menge  Fuchsin  zu  entziehen,  so 
dafs  nach  Wegnahme  desselben  ein  Farbstoffgemenge  zurückbleibt,  das 
beim  Ausfärben  eine  dem  Type  Cerise  RR  oder  R  gleichkommende 
Nuance  zeigt.  Diese  Abscheid ung  des  Fuchsins  aus  Rohcerisebrühen 
nimmt  man  in  ähnlicher  Weise  vor,  wie  diejenige  von  Rohfuchsin  aus 
der  Schmelzbrühe.  Man  löst  das  Rohcerise  einfach  in  Salzsäure  haltigem 
Wasser  auf  und  setzt  zu  der  filtrirten  Farbbrühe  so  viel  Kochsalz  zu, 
als  annähernd  nöthig  ist,  um  so  viel  Fuchsin  aus  der  Farbbrühe  abzu- 
scheiden, um  ein  dem  Tj'pe  entsprechendes  Farbengemisch  noch  in  der 
Mutterlauge  zu  belassen.  Das  sich  dabei  in  Form  von  Krystallen  ab- 
scheidende Rohfuchsin  wird  als  solches  auf  Fuchsin  und  Rosanilin  weiter 
verarbeitet;  den  aus  der  Mutterlauge  mit  Soda  gefällten  Farbstoff,  der 
wesentlich  aus  einem  Gemenge  von  Rosanilin  und  Chrysanilin  neben 
anderen  noch  nicht  delinirten  Farbstoffen  besteht,  verarbeitet  man  ent- 
weder auf  Cerise  Ä/f,  indem  man  ihn  in  einer  Abdampfpfanne  mit  so- 
viel Salzsäure  eindampft  als  zum  Löslichmachen  nöthig  ist,  oder  aber 
man  verarbeitet  ihn  auf  Cerise  Ä,  indem  dem  Niederschlag  noch  mehr 
Fuchsin  in  der  eben  beschriebenen  Weise  entzogen  und  der  schliefslich 
erhaltbare  Rückstand  wie  Cerise  RR  auf  Cerise  R  verarbeitet  wird. 

Zur  Darstellung  der  Cerise  dient  ein  System  von  Apparaten,  das 
demjenigen,  welches  'zur  Gewinnung  der  Zwischenproducte  aus  der 
Schmelze  nöthig  ist,  vollkommen  entspricht. 

a)  Herstellung  von  Cerise  RR. 

Um  diesen  Farbstoff  herzustellen,  drückt  man  die  von  einer  Fuchsin- 
krystallisation  herrührende,  sich  in  dem  Druckfafs  C  befindliche  Mutter- 
lauge in  den  ..Cerisekocher"  o  und  läfst,  falls  die  Flüssigkeit  nicht  aus- 
reichen sollte,  noch  so  viel  Wasser  zulaufen,  bis  das  gewünschte,  durch 
die  Marke  bezeichnete  Volum  von  25001  Flüssigkeit  im  Kessel  ist.  Man 
erhitzt  dann  zum  Kochen  und  trägt  zu  der  siedenden  Brühe  das  Roh- 
cerise dreier  Schmelzen  unter  Umrühren  ein.  Nach  Zusatz  von  40k 
Salzsäure  schliefst  man  den  Kessel,  bringt  den  Druck  auf  lat  und  erhält 
diese  Spannung  ungefähr  1  Stunde  lang.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  läfst 
man  den  Druck  zurückgehen,  bläst  den  Kessel  ab  und  bereitet  die 
Filtration  der  abgeruhten  Flüssigkeit  vor,  die  man  auch  hier  mit  dem 
kurzen  Steigrohr  beginnt  und  mit  dem  langen  beendigt. 

Zum  heifsen  Filtrate  rührt  man  10k  Salzsäure  ein,  versetzt  mit  20k 
Kochsalz,  die  man  unter  Einstreuen  in  den  eisernen  Kasten  e  einrührt. 
Beim  Erkalten  der  heifsen  Brühe  scheidet  sich  Fuchsin  ab,  das  sich  in 
Krystallen  an  den  Wänden  des  Kastens  festsetzt.  Man  läfst  eventuell 
nicht  ganz  erkalten,  controllirt  vielmehr  die  Verarmung  der  Farbbrühe 
an  Fuchsin  durch  Probefärben.  Es  handelt  sich  bei  dieser  Controlle 
darum,  den  Punkt  durch  Ausfärbungen  zu  treffen,  wo  die  Mutterlauge 
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eine  Nuance  ergibt,  die  mit  derjenigen  des  Types  vollständig  überein- 
stimmt. Ist  dieser  Augenblick  durch  den  Färber  angesagt,  so  läfst  man 
auch  unverzüglich  die  Mutterlauge  in  den  unterstellten  Eisenkasten  d 
ablaufen,  um  eben  einer  weiteren  Verarmung  an  Fuchsin  vorzubeugen. 
Das  im  Kasten  zurückbleibende  Rohfuchsin  verarbeitet  man,  wie  bereits 
erwähnt,  sobald  davon  eine  Menge  aufgestapelt  ist,  welche  der  einer 
Rohschmelze  entspricht. 

Die  von  dem  Rohfuchsin  abgezogene  Mutterlauge,  welche  in  der 
Regel  noch  lauwarm  ist,  wird  auf  40°  mit  Dampf  augewärmt  und  durch 
Einrühren  von  20k  Soda  vollkommen  ausgefällt.  Den  sich  abscheidenden 
Farbstoff  schöpft  man  mit  einer  Abschaumpfanne  weg. 

Die  Flüssigkeit,  welche  noch  Farbstoff  suspendirt  enthält,  wird  nach 
völligem  Erkalten  in  das  Druckfafs  e  abgelassen  und  durch  die  Filter- 
presse f  filtrirt.  Man  gewinnt  so  noch  die  letzten  Farbstoffmengen. 
Sämmtlicher  Farbstoff  wird  zur  weiteren  Verarbeitung  in  eine  kupferne 
Doppelpfanne  g  gebracht  und  dort  bei  mäfsiger  Dampfzufuhr  unter  Um- 
rühren zum  Schmelzen  gebracht,  Farbstoff  und  eingeschlossene  Mutter- 
lauge scheiden  sich  und  können  getrennt  werden. 

Zur  Schmelze  setzt  man  so  viel  Salzsäure  unter  Umrühi'en  zu,  bis 
eine  Probe  des  innigen  Gemisches  vollkommen  in  destillirtem  Wasser 
löslich  ist.  Das  löslich  gemachte  Product  wird  in  der  Pfanne  g  bei 
mäfsiger  Wärme  und  unter  öfterem  Umrühi-en  vorgetrocknet.  Nach 
hinreichender  Eindickung  wird  die  Masse  auf  zinkene  Bleche  in  dünner 
Schichte  aufgetragen  und  im  Trockenraum  bei  50  bis  60°  getrocknet. 
Sobald  die  Kuchen  einigermafsen  dürr  geworden  sind,  werden  sie  zer- 
brochen und  in  Form  nufsgrofser  Stücke  fertig  getrocknet  und  gemahlen. 

Der  Farbstoff  kommt  als  Cerise  RR  in  den  Handel. 

Folgende  Tabelle  gibt  Mengenverhältnisse  an,  wie  sie  im  Grofsen 
in  Anwendung  kommen: 


Rohcerise 

Salzsäure  I 

Salzsäure  II 

Kochsalz 

Soda 

von  3  Posten  .... 
„3       „        .... 
„3       , 

40k 

40 

40 

10k 

10 

10 

20k 

25 

20 

20k 

24 

25 

b)  Herstellung  von  Cerise  R. 

Bei  der  Herstellung  von  Cerise  R  geht  man  mit  der  Fuchsinentziehung 
noch  weiter.  Man  löst  das  noch  nicht  mit  Salzsäure  löslich  gemachte 
Cerise  RR  wieder  im  Kocher  a  in  Salzsäure  und  Wasser  auf  und 
scheidet  aus  dem  Filtrate  diejenige  Fuchsinmenge  mit  Kochsalz  aus, 
die  weggenommen  werden  mufs,  um  die  Mutterlauge  auf  Cerise  R  ver- 
arbeiten zu  können. 

Die  Arbeitsweise  ist  die  folgende.  Das  von  3  Schmelzen  herrührende 
Cerise  wird  in  25001  Krystallmutterlauge  unter  Zusatz  von  35k  Salz- 
säure gelöst,    filtrirt  und  das  heifse  Filtrat  mit  10k  Salzsäure   und  20k 
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Kochsalz  versetzt.  Das  Fuchsin  scheidet  sich  beim  Erkalten  nunmehr 
nur  noch  in  spärlichen  Mengen  ab.  Man  unterbricht  die  Abscheid  ung, 
sobald  die  Lösung  beim  Ausfärben  dieselbe  Nuance  zeigt,  wie  der  Type 
Cerise  R. 

Die  Verarbeitung  des  mit  Soda  aus  der  Lösung  gefällten  Farbstoffes 
und  die  schliefsliche  Fertigstellung  ist  dieselbe  wie  bei  Cerise  RR. 

Folgende  Tabelle  ergänzt  das  oben  Erörterte. 


Cerise  RR 

Salzsäure  I 

Kochsalz 

Salzsäure  II 

Soda 

von  3  Schmelzen      .     . 
,1     j            »              •     • 
„3 

35k 

35 

35 

20k 

20 

20 

10k 

10 

10 

20k 
19 

27 

Das  Schema  auf  S.  555  erläutert  die  Aufarbeitung  der  Rohcerise  zu 
Cerise  RR  und  Cerise  R  und  die  Gewinnung  der  dabei  abfallenden 
Nebenproducte. 

3)  Die   Verarbeitung  der  Krystallräckstände. 

Da  die  Rückstände,  wie  man  sie  bei  einmaligem  alkalischem  Ab- 
kochen des  Rohfuchsins  erhält,  die  sogen.  Krystallrückstände,  noch  ziem- 
lich viel  Fuchsin  und  Chrysanilin  enthalten,  so  entzieht  man  denselben 
diese  Farbstoffe  in  Form  von  Rohfuchsin  und  Rohcerise,  indem  man  die 
Rückstände  zweier  Krystallisationen  mit  Arsensäure  haltigem  Wasser  ab- 
kocht und  das  Filtrat  mit  Kochsalz  versetzt,  wodurch  beim  Erkalten 
das  Fuchsin  sich  ausscheidet  und  aus  der  Mutterlauge  durch  Fällen  mit 
Soda  Rohcerise  erhalten  werden  kann.  Die  nunmehr  im  Kessel  zurück- 
bleibenden Rückstände,  welche  neben  Violanilin,  Mauvanilin,  wenig 
Fuchsin  und  Phosphin  auch  braune  Farbstoffe  enthalten,  sammelt  man 
in  gröfseren  Mengen  an  und  verarbeitet  sie  durch  Auflösen  in  Salzsäure 
und  Ausfällen  des  Filtrates  mit  Soda  auf  Farbstoff,  der  nach  dem  Lös- 
lichmachen das  Marron  darstellt. 

Die  Verarbeitung  der  Krystallrückstände  zerfällt  demnach  in  zwei 
Theile:  a)  in  die  Gewinnung  von  Rohcerise  und  Rohfuchsin  einerseits 
und  b)  in  die  Herstellung  von  Marron  aus  den  hierbei  erhaltbaren  Rück- 
ständen andererseits. 

a)  Gewinnung  von  Rohfuchsin  und  Rohcerise. 
Zur  Abkochung  der  Krystallrückstände  bedient  man  sich  des  zur 
Verarbeitung  des  Rohcerise  dienlichen  Apparatensystemes.  Der  Koch- 
kessel a  wird  bis  zur  Marke,  d.  h.  mit  25001  Fuchsinmutterlauge,  die 
man  aus  C  herüberdrückt,  angefüllt.  Zu  der  zum  Kochen  erhitzten 
Flüssigkeit  gibt  man  unter  Umrühren  die  Rückstände  zweier  Fuchsin- 
krystallisationen  eimerweise  zu.  Nach  dem  Ansäuern  mit  10k  Arsen- 
säure wird  der  Kessel  geschlossen  und  die  Masse  1  Stunde  lang  auf  lat 
erhitzt.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  läfst  man  den  Druck  im  Kessel  auf 
0at,3  zurückgehen  und  filtrirt  durch  das  Druckfilter  b  in  den  Kasten  d. 
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Das  heifse  Filtrat  versetzt  man  mit  25k  Salzsäure  und  nachdem  letztere 
eingerührt  ist,  streut  man  40k  Kochsalz  unter  Umrühren  zu.  Nach 
3  Tagen  ist  die  Brühe  erkaltet.  Rohfuchsin  hat  sich  abgeschieden,  aus 
der  Mutterlauge  fällt  man  mit  Soda  ein  sehr  gelbes,  aus  viel  Chrysanilin 
und  weniger  Rosanilin  bestehendes  Rohcerise  aus.  Beide  Nebenproducte, 
Rohfuchsin  und  Rohcerise,  verarbeitet  man  nach  Aufsammlung  genügen- 
der Mengen,  d.  h.  wenn  letztere  im  Sinne  der  Gröfsen Verhältnisse  der 
Gefäfse  eine  Aufarbeitung  thunlich  erscheinen  lassen,  auf  Fuchsin  und 
Cerise  R. 

Der  nunmehr  im  Kessel  zurückbleibende  Rückstand  wird  aus  dem 
Kessel  herausgebrochen,  er  ist  das  Material  für  Marron. 

b)  Herstellung  von  Marron. 

Geschichtliches. 

Namentlich  zwei  Reactionen  sind  es,  welche  die  Herstellung  von 
Braun  und  Rosanilin  gestatten,  beide  haben  auch  versuchsweise  zur 
industriellen  Gewinnung  von  Braun  gedient.  Nach  der  einen  Methode 
erhält  man  das  Braun  durch  Ueberoxydation  des  Fuchsins  bezieh.  Leuk- 
anilins,  nach  der  anderen  durch  Ueberhitzung  des  Fuchsins  in  Gegen- 
wart eines  Anilinsalzes.  Die  Bildung  des  Brauns  durch  Ueberoxydation 
des  Fuchsins  hat  A.  W.  Hofmann 10  schon  im  J.  1862  beobachtet.  Die 
zweite  Reaction  ist  von  Girard  und  de  Laire11  im.  J.  1863  entdeckt 
worden.  Girard  tuid  de  Laire  erhielten  nach  ihrem  in  Frankreich  paten- 
tirten  Verfahren  den  Farbstoff  durch  Erhitzen  von  4  Th.  salzsaurem 
Anilin  mit  1  Th.  Fuchsin  auf  240°  bis  zur  Entwickelung  gelber  Dämpfe. 
Dieses  Verfahren  hat  indessen  nur  kurze  Zeit  zur  Braundarstellung  ge- 
dient. Die  Reactionen  von  A.  W.  Hofmann  und  Girard  und  de  Laire 
sind  aber  darum  interessant,  weil  sie  uns  vermuthen  lassen,  dafs  auch 
das  beim  Arsensäureprozefs  entstehende  Braun  sein  Dasein  der  einen 
oder  anderen  Reaction  verdankt. 

Die  Isolirung  dieser  braunen  Farbstoffe  aus  der  Schmelze  ist  für 
technische  Zwecke  nie  angestrebt  worden,  immer  hat  man  das  Braun 
im  Verein  mit  anderen  Farbstoffen  aus  der  Schmelze  extrahirt. 

Nach  Parafn  (1862)  verwendet  man  zur  Darstellung  von  Marron 
die  schon  einmal  mit  Salzsäure  behandelten,  also  gröfstentheils  von 
Fuchsin  und  Phosphin  befreiten  Fuchsinrückstände.  Diese  in  Wasser 
unlöslichen  Producte  behandelt  Paraf  mit  heifser  Salzsäure  und  scheidet 
aus  der  abgeklärten  Flüfsigkeit  den  Farbstoff  mit  Kalk  aus.  In  derselben 
Weise  wird   das  Marron   nach   den  Angaben   von   Wurtz 13   (1876)  und 


M  Jahresbericht  der  Chemie  1862  S.  350. 

11  Brevet   d'inrention   vom    23.  ilärz   1863,    s.    auch   Tratte   des   derires    de    la 
houille  p.   Girard  et  de  Laire  1873  S.  622. 

12  Bulletin  de  la  soc.  chim.   1867   Bd.   7  S.  92. 

13  Progres  de  l'industiie  des  matieres  colorantes  p.    Wurtz  1876  S.   57. 
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Bäufsermannli  (1881)  im  Grofsen  dargestellt.  Nach  Schoop 15  (1885) 
gewinnt  man  das  Marron  durch  Behandlung  des  von  den  leicht  löslichen 
Farbstoffen  befreiten  Fuchsinrückstandes  durch  Digestion  mit  Salzsäure, 
partielle  Fällung  mit  Soda  und  Ausfällung  mit  Natron. 

Herstellung  des  Marron. 

Behufs  Darstellung  von  Marron  werden  die  angesammelten  Krystall- 
rückstände  mit  einem  hölzernen  Klotze  grob  zerstofsen  und  durch  mehr- 
maliges Umschaufeln  gemischt.  Die  torfähnlich  aussehende  Masse  wird 
mit  heifser  wässeriger  Salzsäure  behandelt  und  in  einen  löslichen,  werth- 
vollen  und  einen  darin  unlöslichen  Antheil  durch  Filtration  getrennt. 
Der  hauptsächlich  aus  Violanilin  und  Mauvanilin  bestehende  Rückstand 
kann  noch  zur  Verarbeitung  auf  aromatische  Basen  dienen.  Die  partiell 
mit  Soda  gefällte  Farbbrühe  wird  filtrirt  und  aus  dem  gereinigten  Filtrate 
der  Farbstoff  mit  Soda  ausgefällt.  Er  besteht  aus  einer  Mischung  von 
Mauvanilin,  Braun,  wenig  Rosanilin  und  Chrysanilin.  Mit  Salzsäure 
löslich  gemacht  und  getrocknet  kommt  der  Farbstoff  in  den  Handel. 

Bei  Herstellung  des  Marron  bringt  man  200k  der  gemischten  und 
gepulverten  Fuchsinrückstände  mit  120k  Salzsäure  von  21°  B.  in  dem 
auf  einem  Podium  stehenden  Bottich  h  zusammen.  Man  rührt  das  Ganze 
mit  600'  Wasser  zu  einem  Brei  an,  erhitzt  zum  Kochen  und  läfst  unter 
fortwährendem  Kochen  langsam  Wasser  einlaufen,  bis  ein  Volum  von 
24001  Wasser  erreicht  ist.  Die  Masse  wird  schliefslich  3  Stunden  lang 
im  Kochen  erhalten.  Die  etwas  geklärte  Farbbrühe  versetzt  man  mit 
10  bis  12k  calcinirter  Soda.  Nach  1-  bis  2  stündigem  Stehen  wird  durch 
i  nach  k  filtrirt.  Das  Filtrat  fällt  man  am  folgenden  Tag  vollständig 
mit  Soda  aus  und  trennt  Rückstand  und  Brühe  durch  Filtration  durch 
das  Kastenfilter  /. 

Den  in  eine  Trockenpfanne  g  gebrachten  Farbstoff  befreit  man  erst 
von  Imbibitionsfeuchtigkeit  durch  Schmelzen  und  Abheben  der  sich  an- 
sammelnden Lauge.  Man  setzt  schliefslich  die  zur  Löslichmachung 
nöthige  Menge  Salzsäure  unter  Umrühren  zu.  Löst  sich  eine  dem  Kessel 
entnommene  Probe  klar  in  Wasser,  so  dickt  man  die  Masse  ein  und 
trocknet  sie  schliefslich  im  Trockenraum,  wie  bei  Cerise  beschrieben 
wurde. 

Das  im  Kollergange  gemahlene  Marron  stellt  ein  schwarzes  Pulver 
dar  und  kommt  als  solches  auf  den  Markt. 

Folgendes  Schema  zeigt  in  übersichtlicher  Weise  die  Verarbeitung 
des  Krystallrückstandes  auf  Marron  mit  Gewinnung  von  Rohfuchsin  und 
Rohcerise : 


14  Industrie  der   Theer farbs  toffe  ron  C.  Häußermann  1881    S.  24. 

15  1885  258  *  276. 
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V.    Die  Aufarbeitung  der  Rückstände. 

Als  der  Arsensäureprozefs  in  seiner  Vervollkommnung  einen  ge- 
wissen Grad  von  Abschlufs  erreicht  hatte,  fing  man  an,  den  Rückständen 
der  Fabrikation,  namentlich  den  dabei  abfallenden  Arsenverbindungen 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die  Frage  bot  in  jener  Zeit  ein 
zweifaches  Interesse  dar  und  zwei  sich  oft  widersprechende  Gesichts- 
punkte, die  Wahrung  der  öffentlichen  Gesundheit  und  das  Sonderinter- 
esse des  Fabrikanten,  hatten  in  ihrer  Vereinigung  eine  Lösung  zu  finden. 
Die  Gefahren,  welche  durch  die  Anhäufung  einer  so  giftigen  Substanz 
wie  das  Arsen  entstanden,  erforderten,  dafs  man  im  Interesse  der  Um- 
gebung der  Fuchsinfabriken  auf  ein  Mittel  sinne,  dasselbe  vollkommen 
unschädlich  zu  machen.  Viele  Vorschläge,  welche  in  dieser  Richtung- 
gemacht  worden  sind,  haben  nur  theilweise  Abhilfe  geschaffen  und  das 
radicale  Mittel  der  Unschädlichmachung,  die  Versenkung  der  Rückstände 
ins  Meer,  war  der  Fracht  halber  manchen  Fabriken  unmöglich.  Die 
in  der  Nähe  grofser  Städte  befindlichen  Werke  haben  es  vorgezogen, 
das  Verfahren  aufzugeben,  um  den  bei  Ausübung  desselben  entstehenden 
Unannehmlichkeiten  mit  den  Behörden  zu  entgehen,  welche  die  kost- 
spielige Verschiffung  der  Rückstände  oder  die  in  Praxis  schwer  durch- 
führbare und  voraussichtlich  wieder  mit  ähnlichen  Widerwärtigkeiten 
verknüpfte  Regeneration  der  Arsensäure  verlangten.  Die  Versenkung 
der  Rückstände  ins  Meer  ist  nur  den  in  nächster  Nähe  desselben  ge- 
legenen Fabriken  möglich.  In  der  That  entledigt  sich  der  gröfste  Theil 
der  englischen  Werke  und  auch  eine  nordamerikanische  Fabrik  in  dieser 
Weise  der  Rückstände.  Die  inländischen  Werke,  sofern  dieselben  in 
abgelegener  Gegend  und  an  grofsen  wasserreichen  Strömen  angelegt 
sind,  häufen  ihre  festen  Rückstände  heute  noch  wie  vor  25  Jahren  auf 
der  Halde  an  oder  verstürzen  sie  in  Gruben  und  lassen  die  mit  Kalk 
versetzten,  zum  gröfseren  Theile  des  Arsens  beraubten  Laugen 16  in  den 
Strom  ablaufen. 

Nur  wenige  Fabriken  regeneriren  das  Arsen  aus  den  Rückständen 
und  verarbeiten  die  bei  der  Fabrikation  abfallenden  organischen  Rück- 
stände auf  Anilin  und  Verwandte.  Da  bei  einer  im  Grofsen  betriebenen 
Arsensäureregeneration  ein  arsenfreier  Glührückstand  schwerlich  erhalten 
werden  dürfte,  so  können  die  besten  der  vorgeschlagenen  und  in  Aus- 
übung stehenden  Methoden  wohl  zur  Wiedergewinnung  des  gröfsten 
Theiles  des  Arsens,  nicht  aber  zur  Unschädlichmachung  der  Rückstände 
dienen.  Eine  Gefahr  für  die  einer  Fabrik  anwohnende  Nachbarschaft 
wird  also  nach  wie  vor  bestehen  bleiben. 


16  Wie  Brimmeyr  (1865  176  462  und  1866  179  388)  gezeigt  hat,  läfst  sich 
die  Arsensäure  ziemlich  vollkommen,  die  arsenige  Säure  weder  in  der  Kälte 
noch  in  der  Wärme  in  namhaften  Mengen  aus  den  Fuchsinlaugen  mit  Kreide 
oder  Kalk  ausfällen.  Er  führt  dieses  Factum  auf  den  Ammoniakgehalt  der 
Fuchsinlaugen  zurück. 
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1)  Die  Natur  der  Rückstände. 
Wie  wir  aus  Früherem  wissen,  erhält  man  bei  der  Fabrikation  des 
Fuchsins,  nach  welcher  Methode  auch  gearbeitet  wird,  stets  Rückstände 
der  folgenden  Art: 

a)  Einen  aus  organischen  Stoffen  und  mehr  oder  weniger  arseniger 
Säure  bestehenden  „Schmelzabkochungsrückstand". 

b)  Arsenreiche  Laugen,  welche  das  Arsen  als  Natriumarseniat  und 
als  Natriumarsenit  enthalten. 

c)  Arsenkalke,  welche  aus  Kalkarseniat  und  Kalkarsenit,  gemischt 
mit  mehr  oder  weniger  organischer  Substanz,  bestehen. 

d)  Organische  Rückstände,    die  nur  wenig  anorganische  Substanz 
enthalten. 

2)  Die   Verarbeitung. 

a)  Der  Schmelzabkochungsrückstand. 
Der  Schmelzabkochungsrückstand,  wie  er  stets  bei  der  Abkochung 
der  Schmelze  erhalten  wird,  besteht  aus  einem  Gemenge  von  organischer 
Substanz  mit  mehr  oder  weniger  arseniger  Säure.  Zur  Verarbeitung 
dieses  Rückstandes  auf  arsenige  Säure  erhielten  Tabourin  und  Lemaire 17 
im  J.  1866  in  Frankreich  ein  Verfahren  patentirt.  Darnach  wird  der 
feste  Rückstand  in  einem  Ofen  verbrannt.  Die  organischen  Bestand- 
theile  liefern  den  zur  Reduction  der  arsenigen  Säure  nöthigen  Kohlen- 
stoff. Das  reducirte  Arsen  entweicht  und  verbrennt  im  glühenden  Ofen 
zu  arseniger  Säure,  welche  sich  im  Rauchfange  ansammelt.  RanduiS 
glüht  die  Rückstände  im  Koksofen,  condensirt  die  arsenige  Säure  in 
Kammern  und  reinigt  sie  durch  Resublimation.  Diesen  Verfahren  ähnlich 
ist  ein  Verfahren ,  welches  August  Leonhardt 19  in  Deutschland  patentirt 
erhielt.  Leonhardt  verbrennt  den  Schmelzabkochungsrückstand  auf  einem 
Herde  und  fängt  die  arsenige  Säure  in  Giftfängen  auf.  Die  bei  der 
Verbrennung  erzeugte  Wärme  wird  zur  Heizung  der  Abdampfpfannen 
benutzt,  welche  zur  Concentration  der  Arsenlaugen  dienen. 

b)  Die  Arsenlaugen. 
Zur  Aufarbeitung  von  Laugen,  welche  reich  an  Natriumarseniat  und 
Natriumarsenit  sind,  hat  Clemens  Winkler20  im  J.  1875  ein  Verfahren  in 
Vorschlag  gebracht,  welches  auf  die  Beobachtung  gegründet  ist,  dafs  Natrium- 
arseniat bei  Anwesenheit  von  Calciumcarbonat  durch  Kohle  leicht  reducirt 
wird.  Das  Verfahren  besteht  darin,  die  Mutterlaugen  der  Fuchsinfabri- 
kation in  Form  ihrer  neutralen  Natronsalzlösung  bis  zur  „Salzhaut1''  ein- 
zudampfen, heifs  mit  gepochtem  Kalkstein  und  Steinkohlenklein  zu 
mengen,  bis  zum  Erkalten  und  Erstarren  der  Masse  zu  rühren  und  nun 


17  Bulletin  de  la  soc.  chim    Bd.  6  1866  S.  254. 

18  Bulletin  de  la  soc.  chim.  Bd.  6  1866  S.  254. 

'9  D.  R.  P.  Nr.  3216  vom  25.  December  1877  (1879  232  *  80). 
20    Verhandlungen  des    Vereines  für  Gewerbefleiß  in   Preußen  1875   S.  217. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  12.  18S7IIV.  36 
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das  so  erhaltene,  bröcklige  Product  im  Muffelofen  erst  zu  entwässern, 
dann  zu  glühen.  Das  gasförmig  entweichende  Arsen  kann  metallisch 
in  Flugstaubkammern  verdichtet  oder  unter  Zufuhr  von  atmosphärischer 
Luft  zu  arseniger  Säure  verbrannt  und  aufgefangen  werden.  Der  von 
Arsen  befreite  Glührückstand  bildet  ein  Gemenge  von  kohlensaurem 
Kalk  und  Soda.  Er  wird  ausgelaugt  und  die  Lösung  zur  Neutralisation 
neuer  Fuchsinlaugen  benutzt,  Der  rückständige  Kalk  kann,  so  lange 
die  Steinkohlenasche  nicht  störend  wirkt,  wieder  benutzt  werden. 

Ganz  ähnlich  verarbeitet  A.  Leonhardt21  seine  abgedampften  Laugen, 
die  er  der  Röstung  und  Sublimation  im  Flammofen  unterwirft. 

So  können  Laugen  aufgearbeitet  werden,  welche  nach  unserer  aus- 
führlich beschriebenen  Methode  oder  nach  den  Verfahren  von  Habedank. 
Girard  und  de  Laire  erhalten  werden. 

c)  Die  A  r  s  e  n  k  a  1  k  e. 

Um  das  Arsen  aus  den  Laugen  auszufällen,  versetzt  man  dieselben 
mit  Kalkmilch,  es  scheidet  sich  dann  alle  Arsensäure  und  ein  Theil  der 
arsenigen  Säure  ab.  Nach  der  Methode  von  Tabourin  und  Lemaire'1- 
wird  der  getrocknete  und  gepulverte  Arsenkalk  mit  Kohle  gemengt, 
geglüht  und  das  reducirte  Arsen  aufgesammelt.  C.  Winkler 23  schlägt  vor 
den  Arsenkalk  mit  so  viel  Soda  als  nöthig  ist,  um  die  darin  enthaltene 
Arsensäure  in  gesättigtes  Natriumarseniat  überzuführen,  zu  mischen, 
darauf  dem  Gemenge  Kohle  in  entsprechender  Menge  zuzufügen  und 
das  Ganze  zu  glühen.  Bei  sorgfältiger  Mischung  wird  das  Arsen  aus- 
getrieben; man  erhält  sämmtliche  Soda  zurück  und  es  bleibt  beim  Aus- 
laugen ein  arsenfreier  (?)  Rückstand  von  kohlensaurem  Kalk. 

E.  A.  Parnell'ii  erhitzt  den  Arsenkalk  mit  Kohle  und  Sand,  wobei 
alles  Arsen  sich  verflüchtigt  und  Calciumsilicat  in  der  Retorte  zurück- 
bleibt.    Er  erhielt  sein  Verfahren  in  England  patentirt, 

d)  Die  organischen  Rückstände. 
Die  organischen  Rücksände,  wie  man  sie  bei  Verarbeitung  der 
Krystallrückstände  auf  Cerise  und  Marron  erhält,  werden  in  liegenden 
Retorten,  welche  mit  einer  geeigneten  Condensationsvorrichtung  in  Ver- 
bindung stehen,  der  trockenen  Destillation  unterworfen.  Die  in  reich- 
licher Menge  dabei  überdestillirenden,  mit  Wasser  und  Ammoniak  ge- 
mischten aromatischen  Basen,  werden,  nachdem  sie  von  "Wasser  getrennt 
sind,  in  einer  Destillationsblase  entweder  über  freiem  Feuer  oder  besser 
mit  Wasserdampf  abgetrieben  und  bestehen  im  Wesentlichen  aus  Anilin, 
Toluidin  und  Xylidin  und  einem  hochsiedenden,  aus  Naphtylamin,  Acridin 
und    grö fsten theil s    aus  Diphenylamin    bestehenden    Oel.     Dem    Basen- 

21  D.  R.  P.  Nr.  3216  vom  25.  December  1877.     1879  232  *  80. 

22  Bulletin  de  la  soc.  chim.  1866  Bd.  6  S.  254. 

23  Verhandlungen  des    Vereines  für  Gewerbeßeiß  in  Preußen  1875   S.  217. 

24  Berichte  der  deutschen  Gesellschaft  1877  Bd.  10  S.  190. 
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gemisch  entzieht  man  durch  fractionirte  Extraction  mit  Salzsäure  die 
einzelnen  Bestandteile,  welche  man  nach  Ansammlung  gröfserer  Mengen 
durch  Destillation  reinigt. 

""  Anna.  d.  R. :  Die  zugehörigen  Tafeln  sind  im  Malsstabe  1  :  130  gezeichnet. 


Ueber  Fortschritte  in  der  Spiritusfabrikation. 

(Patentklasse  6.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  418  d.  Bd.) 

III.  Hefe  und  Gährung. 

Ueber  die  Aufbewahrung  der  Mutterhefe ,  insbesondere  unter  Kohlen- 
säuredruck berichtet  R.  Schrohe  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie^ 
1887  Bd.  10  S.  2.  Derselbe  wendet  sich  gegen  die  Benutzung  der  offenen 
oder  doch  nur  lose  bedeckten  Eimer  zur  Aufbewahrung  der  Mutter- 
hefe, weil  hierdurch  viel  Unreinlichkeiten,  besonders  beim  Kühlen  der 
Hefe,  gar  zu  leicht  vorkommen  können.  Als  Mittel,  um  diese  Uebel- 
stände  zu  beseitigen,  empfiehlt  derselbe  die  Aufbewahrung  unter  Luft- 
abschlufs  und  unter  Kohlensäuredruck  in  eigens  dazu  hergerichteten 
starken,  innen  verzinnten  Kupfergefäfsen  von  cylindrischer  Form  mit 
gewölbtem  Boden.  Auch  das  obere  Ende  des  Gefäfses  ist  gewölbt  und 
hat  in  der  Mitte  eine  so  weite  Oeffnung,  dafs  man  bequem  mit  dem 
Arm  hineingelangen  kann.  Die  Oeffnung  ist  durch  einen  aufschraubbaren 
Deckel  luftdicht  zu  verschliefsen;  in  dem  Deckel  befindet  sich  ein  Aus- 
flufsrohr,  welches  durch  ein  Dampfventil  verschlossen  ist.  Die  Hefe 
wird  in  die  Gefäfse  gefüllt  und  dann  dieselben  sofort  verschlossen  und 
in  Kühlwasser  gesetzt.  Die  Gährung  dauert  noch  fort  und  es  entwickelt 
sich  allmählich  so  viel  Kohlensäure,  dafs  ein  Druck  von  mehreren 
Atmosphären  entsteht.  Der  Hauptvortheil  dieser  Methode  liegt  darin, 
dafs  die  Luft  mit  ihren  schädlichen  Keimen  abgeschlossen  ist  und  dafs 
die  Hefe  gegen  Verunreinigungen  von  aufsen  vollständig  geschützt  ist. 
Auch  ist  nach  den  Versuchen  Delbrück'*  (vgl.  1887  263  530),  welcher 
fand,  dafs  die  Kohlensäure  die  Gährung  verzögert,  anzunehmen,  dafs 
die  Gegenwart  derselben  geradezu  einen  conservirenden  Einflufs  auf  die 
Hefe  ausübt.  Der  Verfasser  empfiehlt  sein  Verfahren  auch  zur  Auf- 
bewahrung der  Mutterhefe  von  einer  Campagne  zur  anderen;  für  diesen 
Zweck  wird  man  gut  thun,  der  Hefemaische  etwas  Hopfen  zuzusetzen. 

Naumann  hat,  wie  derselbe  in  der  genannten  Zeitschrift  S.  68  be- 
richtet, nach  diesem  Verfahren  keine  günstigen  Resultate  erhalten.  Der- 
selbe hatte  sich  einen  Eimer  so  hergerichtet,  dafs  derselbe  mittels  Gummi- 
verpackung luftdicht  verschlossen  werden  konnte.  Hierin  bewahrte  er 
die  Mutterhefe  auf,  erhielt  aber  bei  Verwendung  derselben  eine  schlechte 
Ausbeute.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  Luftzutritt  zur  Aufbewahrung  noth- 
wendig  ist:   trotzdem    empfiehlt   er  jedoch  zur  Aufbewahrung   für   die 
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andere   Campagne  ein   luftdicht    verschlossenes  Weinfafs,    in   welchem 
sich  die  Hefe  vorzüglich  halten  soll. 

Die  Frage:  Wann  ist  die  Hefe  reif?  haben  wir  schon  in  einem 
früheren  Referat  (vgl.  1887  265  411)  erörtert.  Zu  den  dort  wieder- 
gegebenen Ausführungen  W.*a  theilt  E.  Brauer  in  der  Zeitschrift  für 
Spiritusinduslrie ,  1887  Bd.  10  S.  2  seine  praktischen  Erfahrungen 
mit,  welche  ihn  zu  der  Ansicht  führen,  dafs  eine  bestimmte,  für  alle 
Fälle  passende  Antwort  auf  obige  Frage  nicht  zu  geben  sei,  da  örtliche 
Verhältnisse,  sowie  die  Verwendung  verschiedenartiger  Materialien  zu 
sehr  mitsprächen.  Er  empfiehlt  nach  seinen  Erfahrungen  einen  Zucker- 
gehalt von  12  bis  14°  B.  als  den  geeignetsten  zur  Abnahme  der  Mutter- 
hefe.  Die  sicherste  Antwort  auf  die  Frage  könnte  wohl  die  mikro- 
skopische Untersuchung  geben,  da  die  Hefe  wahrscheinlich  in  das  Stadium 
der  Reife  tritt,  sobald  eine  Vermehrung  der  Zellen  aufhört. 

Die  Frage:  Ob  es  zweckmäfsiger  ist,  geprefste  oder  ungeprefste  Hefe 
zum  Anstellen  zu  verwenden,  bezeichnet  Schrohe  in  der  Zeitschrift  für 
Spiritusindustrie,  1887  Bd.  10  S.  9  als  eine  noch  offene.  In  der  Praxis 
ist  häufig  die  Ansicht  vertreten,  dafs  Prefshefe  durch  das  Pressen  eine 
Einbufse  an  ihrer  Gährkraft  erleide  und  dafs  die  gewässerte,  aber  nicht 
geprefste  Hefe  zum  Anstellen  den  Vorzug  verdiene.  Dafs  der  Druck 
beim  Pressen  nachtheilig  wirkt,  ist  kaum  anzunehmen,  dagegen  wird 
dem  nicht  geprefsten  Hefeschlamm  der  Vorzug  gegeben,  weil  man  da- 
durch das  Aufschlämmeu  der  Hefe  erspart,  und  weil  die  Bildung  von 
Hefeklümpchen,  welche  sich  der  Auflösung  entziehen  könnten,  aus- 
geschlossen ist.  Dagegen  hat  die  Anwendung  der  nicht  geprefsten  Hefe 
den  Nachtheil,  dafs  in  dem  Bemessen  der  richtigen  Hefemenge  eine 
grofse  Unsicherheit  obwaltet,  da  es  nur  bei  grofser  Uebung  möglich  ist 
zu  beurtheilen,  wie  viel  Hefe  wirklich  in  l1  Hefeschlamm  enthalten  ist. 

Ueber  die  Verwendung  von  Schlampe  in  der  Prefshefefabrikation  be- 
richtet W.  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Bd.  10  S.  10. 
Man  verwendete  früher  die  Schlampe  entweder  als  Einmaischwasser 
oder  aber  zum  Ansäuern  der  Maischen  und  setzte  sie  dann  entweder 
auf  dem  Kühlschiff  oder  im  Gährbottich  zu.  Neu  dagegen  ist  die  An- 
wendung der  Schlampe  zum  Dämpfen  von  ungeschrotenem  Mais.  Das 
Dämpfen  geschieht  im  1/enze-Apparat  bei  einem  Druck  von  0at,5  wäh- 
rend 1  bis  l1^  Stunden,  und  es  soll  sich  dieses  Verfahren  gut  bewähren. 
Die  Säure  der  Schlampe  trägt  zur  besseren  Aufschliefsung  des  Mais 
bei  und  durch  den  Druck,  welchem  die  Schlampe  ausgesetzt  wird,  findet 
eine  sichere  Abtödtung  der  Bakterien  und  dadurch  eine  bessere  Reinlich- 
keit der  Gährung  stalt,  als  wenn  man  die  Schlampe  erst  im  Gährbottich 
zusetzt.  Die  Schlampe  wird  in  hölzerne  Behälter  gebracht,  wo  dieselbe 
selbst  nach  24  Stunden  noch  eine  Temperatur  von  etwa  50°  behält,  so 
dafs  schädliche  Säurebildungen  in  diesen  Behältern  nicht  stattfinden 
können.   Aus  diesen  Behältern  wird  die  Schlampe  direkt  in  den  Dämpf- 
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apparat  geleitet.  Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  auch  in  Biesdorf  aus- 
geführte Versuche,  bei  welchen  Mais  im  ganzen  Korn  mit  Schlampe 
gedämpft  wurde,  befriedigende  Resultate  ergeben  hatten. 

Zu  diesen  Beobachtungen  bemerkt  J.  Hanak  in  der  genannten  Zeit- 
schrift S.  17  und  27,  dafs  er  sehr  schlechte  Erfahrungen  mit  dieser  An- 
wendung der  Schlampe  gemacht  habe.  Zwar  war  die  Ausbeute  an 
Spiritus  eine  sehr  gute,  dagegen  die  Ausbeute  sowohl,  wie  die  Beschaffen- 
heit der  Hefe  eine  durchaus  nicht  befriedigende.  Die  Hefe  war  von 
sehr  dunkler  Farbe  und  diese  Erscheinung  zeigte  sich  sowohl  beim 
Dämpfen  obne  Druck,  wie  auch  bei  Anwendung  von  Druck;  auch  die 
Zeit  des  Dämpfens  änderte  hierbei  nichts. 

Ueber  Schaumgährung.  Die  schon  in  unserem  Referat  1887  265  412 
mitgetheilte  Beobachtung,  dafs  mechanische  Ursachen  die  Veranlassung 
zu  dieser  Betriebsstörung  sein  können,  wird  von  Letzring  in  der  Zeit- 
schrift für  Spiritusindustrie ,  1886  Bd.  9  S.  499  bestätigt  und  auch  nach 
einer  Entgegnung  von  Pampe  (die  genannte  Zeitschrift  S.  513)  in  einer 
weiteren  Mittheilung  (1887  Bd.  10  S.  23)  aufrecht  erhalten.  Zu  diesen 
Ausführungen  bemerkt  an  der  letztgenannten  Stelle  die  Redaction  der 
Zeitschrift  für  Spirilusinduslrie,  dafs  ihr  Mittheilungen  zugegangen  sind, 
wonach  neuere  Apparate  mit  grofser  Maischwirkung,  bei  welcher  eine 
starke  Luftaufsaugung  möglich  ist,  wie  z.  B.  der  Apparat  von  Paucksch^ 
doch  keine  Schaumgährung  hervorriefen;  die  gleiche  Mittheilung  liegt 
auch  für  einen  Pampe"  suhen  Apparat  vor.  Es  scheinen  allerdings  ver- 
schiedene Umstände  dafür  zu  sprechen,  dafs  die  Geschwindigkeit  des 
Maischwerkes  von  Einflufs  auf  das  Entstehen  der  Schaumgährung  ist, 
jedoch  scheinen  auch  noch  andere  Ursachen  vorhanden  zu  sein,  und 
man  kann  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  nur  sagen,  dafs  schnelle 
Maischwirkung  nur  da,  wo  bereits  andere  Bedingungen  zur  Schaum- 
gährung vorhanden  sind,  dieselbe  noch  begünstigt. 

An  derselben  Stelle  berichtet  auch  Heinzelmann  über  Versuche, 
welche  er  in  der  Brennerei  von  Dams  in  Laskowitz  ausgeführt  hat  und 
welche  zeigten,  dafs  die  schnelle  Bewegung  des  Maischwerkes  jeden- 
falls nicht  die  alleinige  Ursache  der  Schaumgährung  ist.  Heinzelmann 
neigt  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  die  Beschaffenheit  des  Rohmateriales 
für  die  Entstehung  der  Schaumgährung  jedenfalls  in  Frage  kommt. 

Der  Ansicht,  dafs  die  schnelle  Bewegung  nicht  die  alleinige  Ursache 
ist,  schliefst  sich  auch  Bennewitz-Östrowieczo  (die  genannte  Zeitschrift, 
1887  Bd.  10  S.  49)  an.  Derselbe  sucht  die  Ursache  hauptsächlich  in 
der  Hefeführung  und  hat  einzig  und  allein  dadurch,  dafs  er  die  Hefe 
concentrirter  machte,  das  Uebel  beseitigt. 

Aus  allen  diesen  Mittheilungen  geht  wohl  hervor,  dafs  die  Schaum- 
gährung sehr  verschiedene  Ursachen  haben  kann,  und  dafs  die  Frage 
nach  der  Entstehung  dieser  Betriebsstörung  immer  noch  eine  offene  ist. 

Ein  Verfahren  zur  Benutzung  des  Kartoffel fruchhoassers  von  der  Stärke- 
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fabrikation  zur  Herstellung  von  Hefe  hat  sich  ß.  Fricker  in  Magdeburg 
patentiren  lassen  (D.  R.  P.  Nr.  39144  vom  24.  August  1886).  Dasselbe 
bezweckt,  das  Fruchtwasser  der  Kartoffeln,  wie  es  in  der  Stärke- 
fabrikation abfällt  und  welches  bisher  nur  für  Düngezwecke  Verwendung 
fand,  für  die  Hefebildung  zu  benutzen,  indem  das  abgeprefste  Frucht- 
wasser oder  das  erste  Spülwasser  mit  3  bis  6k  Grünmalz  auf  50k  ver- 
setzt und  in  einem  Vormaischbottich  mit  Siebboden  erwärmt  wird.  Ge- 
wifs  mit  Recht  äufsert  die  Redaction  der  genannten  Zeitschrift  zu  diesem 
Verfahren  das  Redenken,  dafs  das  Kartoffelfruchtwasser  als  eine  reich- 
lich Rakterien  enthaltende  Flüssigkeit  zur  Erzeugung  einer  reinen  Hefe 
sich  wenig  eignen  dürfte  und  dieses  um  so  mehr,  als  in  dem  Patent 
nicht  einmal  eine  Abtödtung  der  Rakterien  durch  Abkochen  vorge- 
sehen ist. 

Ueber  den  Einfluß  der  Düngung  zu  Roggen  auf  Gährung  und  Hefe- 
ausbeute berichtet  Mohr  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Er- 
gänzungsheft S.  29:  Es  zeigte  sich,  dafs  Roggen,  welcher  mit  Chili- 
salpeter gedüngt  war,  einen  ungünstigen  Einflufs  auf  die  Hefeausbeute 
bewirkte.  Der  Roggen  hatte  ein  vorzügliches  Aussehen,  machte  sich 
aber  durch  eine  dunklere  Färbung  erkenntlich.  Rei  der  Verwendung 
desselben  wurden  1,5  bis  2  Proc.  Hefe  weniger  erzielt  als  bei  der  An- 
wendung eines  auf  derselben  Rreite  gewachsenen,  aber  nicht  mit  Chili- 
salpeter gedüngten  Roggens.  Dieselbe  Reobachtung  wurde  noch  bei 
einem  anderen  Posten  Roggen  gemacht,  welcher,  wie  sich  später  heraus- 
stellte, ebenfalls  mit  Salpeter  gedüngt  war  (vgl.  hierzu  auch  unser 
Referat  1887  263  572). 

Ueber  den  Einflufs  der  Kohlensäure  auf  Gährung  und  Hefebildung  hat 
Foth  (Wochenschrift  für  Brauerei^  1887  Rd.  4  S.  73)  eingehende  Ver- 
suche angestellt,  deren  Ergebnisse  wir  zum  Theile  schon  in  einem  frü- 
heren Referat  (1887  263  532)  mitgetheilt  haben.  Foth  wiederholte 
die  Versuche  PrandtVa  (vgl.  1868  189  396)  und  fand,  dafs  Prandtl  aus 
seinen  Versuchen  einen  falschen  Schlufs  gezogen  hat,  indem  er  an- 
nahm, dafs  die  schlechtere  Vergährung,  welche  bei  den  Versuchen  unter 
Kohlensäuredruck  beobachtet  wurde,  nur  durch  mangelhafte  Rewegung, 
nicht  aber  durch  die  Gegenwart  der  Kohlensäure  hervorgerufen  war. 
Prandtl  war  zu  diesem  Fehlschlufs  gekommen,  indem  er  Versuche  mit 
4tägiger  Gährdauer  mit  solchen  mit  6tägiger  Gährung  verglich.  Foth 
stellte  nun  noch  weitere  Versuche  an,  bei  welchen  er  durch  geeignete 
Vorrichtungen  dafür  Sorge  trug,  dafs  auch  bei  den  Versuchen  unter 
Kohlensäuredruck  eine  ausreichende  Rewegung  der  Maische  stattfinden 
konnte.  Als  Ergebnifs  aller  dieser  Versuche  zeigte  es  sich,  dafs  die 
Verzögerung  der  Gährung  in  geschlossenen  Gefäfsen  nicht  die  Folge 
der  geringeren  Rewegung  in  der  Würze,  sondern  vielmehr  eine  direkte 
Folge  der  gährungshemmenden  Einwirkung  der  Kohlensäure  war. 

Heber    Milchsdur  egährung    hat    Hayduck    interessante    Versuche    an- 
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gestellt,  deren  Ergebnisse  er  in  der  Zeitschrift  für  Spiritus  Industrie,  1887 
Ergänzungsheft  S.  25  mittheilt.  Zu  den  Versuchen  diente  eine  Malz- 
maisehe aus  Griiumalz.  2ÜO'  bei  niedriger  Temperatur  getrocknetes 
und  geschrotetes  Grünmalz  auf  l1  wurden  bei  einer  Temperatur  von  60° 
^2  Stunde  lang  gemaischt  und  die  Maische  bei  50°  einer  spontanen 
Gährung  überlassen.  Als  Gährungstemperatur  wurde  50°  gewählt,  weil 
nach  den  Untersuchungen  von  Delbrück  bei  dieser  Temperatur  eine  reine 
Milchsäuregährung  am  leichtesten  zu  erhalten  ist. 

Der  Verfasser  prüfte  den  Einflufs  gewisser  antiseptischer  Stoffe  auf 
die  Milchsäuregährung  und  zwar  zunächst  den  Einflufs  der  Schwefel- 
säure, welche  in  der  Prefshefefabrikation  Anwendung  findet,  um  die 
Maischen  von  Spaltpilzgährungen  rein  zu  halten.  Es  ist  bekannt,  dafs 
man  nicht  mehr  als  ungefähr  0,05  Proc.  Schwefelsäure  zusetzen  darf,  da 
durch  eine  gröfsere  Menge  Schwefelsäure  die  Hefegährung  beeinträchtigt 
wird.  War  dieses  die  obere  Grenze,  so  suchte  Verfasser  durch  seine 
Versuche  die  untere  Grenze  auch  festzustellen,  d.  h.  diejenige  Menge 
zu  bestimmen,  welche  zur  Unterdrückung  der  Spaltpilzgährungen  un- 
bedingt noth wendig  ist.  Diese  Versuche  zeigten,  dafs  ein  Gehalt  von 
0,03  Proc.  Schwefelsäure  die  Milchsäuregährung  zwar  erheblich  ver- 
langsamt, aber  noch  nicht  unterdrückt,  während  bei  0,04  Proc.  Schwefel- 
säure fast  keine  Spur  mehr  von  Milchsäure  entstand.  Die  Menge 
Schwefelsäure,  welche  man  zusetzen  mufs,  um  die  Entwickelung  (nicht 
die  Gährthätigkeit  s.  w.  u.)  des  Milchsäurefermentes  zu  unterdrücken, 
ohne  die  Hefegährung  zu  beeinträchtigen,  schwankt  also  innerhalb  der 
engen  Grenze  von  0,04  bis  0,05  Proc. 

Verfasser  prüfte  weiter,  welchen  Einflufs  die  Milchsäure  selbst  auf 
die  Entwickelung  der  Milchsäurebakterien  hat.  Er  fand,  dafs  bereits 
ein  Zusatz  von  0,1  Proc.  Milchsäure  hemmend  wirkt,  durch  0,15  Proc. 
die  Milchsäuregährung  aber  ganz  unterdrückt  wird.  Dieses  Ergebnifs 
steht  in  scheinbarem  Widerspruch  mit  der  Praxis,  wo  die  Milchsäure- 
gährung einen  viel  höheren  Grad  erreicht.  Der  Widerspruch  findet 
aber  seine  Erklärung,  wenn  man  erwägt,  dafs  durch  0,15  Proc.  Milch- 
säure nicht  die  Gährthätigkeit,  sondern  nur  die  Vermehrungsfähigkeit  des 
Milchsäurefermentes  beeinträchtigt  wird.  Die  Milchsäuregährung  ver- 
läuft nämlich  ähnlich  wie  die  Hefegährung.  Zuerst  findet  hauptsäch- 
lich eine  Entwickelung  des  Gährungserregers  statt,  wobei  sich  nur  wenig 
Milchsäure  bildet.  Erst  wenn  die  Entwickelung  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht hat,  beginnt  die  Gährthätigkeit  und  damit  die  Bildung  der  Milch- 
säure; dieses  geschieht  anfangs  auch  nur  langsam,  dann  aber  findet 
eine  Steigerung  zur  höchsten  Entwickelung  statt.  So  wurde  bei  einem 
Versuch  beobachtet,  dafs  nach  10  Stunden  erst  sehr  wenig,  nach  11  Stunden 
aber  schon  sehr  grofse  Mengen  des  Fermentes  entstanden  waren  und 
von  nun  an  nahm  auch  die  Bildung  der  Säure  sehr  schnell  zu;  denn 
es  bildeten  sich  in  der  11.  und  12.  Stunde  0,35  Säure,   in  der  13.  und 
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14.  Stunde  0,60  Säure,  in  der  15.  und  16.  Stunde  0,40,  in  der  17.  und 
18.  Stunde  0,22  Säure.  Es  fand  also  in  der  13.  und  14.  Stunde  die 
Hauptgährung  der  Milchsäure  statt.  Vorher  ist  die  Säurebildung  ge- 
ringer, weil  noch  nicht  genügend  Milchsäureferment  entwickelt  ist; 
nachher  nimmt  die  Milchsäurebildung  wieder  ab,  weil  der  immer  mehr 
zunehmende  Milchsäuregehalt  dieThätigkeit  des  Fermentes  beeinträchtigt. 

Die,  Entwickelung  des  Milchsäurefermentes  wird  also  schon  durch  ge- 
ringe Mengen  Säure  (0,15  Proc.  Milchsäure  oder  0,04  Proc.  Schwefel- 
säure) gestört,  während  auf  die  Gährthätigkeit  erst  erheblich  gröfsere 
Mengen  hemmend  wirken.  Dieses  zeigte  z.  B.  ein  Versuch,  bei  welchem 
zu  einer  reichlich  Milchsäureferment  enthaltenden  Maische  noch  Milch- 
säure zugesetzt  wurde.  Erst  0,5  Proc.  Milchsäure  wirkten  nachtheilig 
auf  die  Milchsäuregährung,  denn  es  entstanden  in  48  Stunden  ohne 
Milchsäure  2,22  Proc,  mit  0,5  Proc.  Milchsäure  nur  0,86  Proc.  Milch- 
säure. Als  die  zugesetzte  Milchsäuremenge  1  Proc.  betrug,  fand  durch 
die  Gährung  nur  noch  eine  Zunahme  von  0,22  und  bei  1,5  Proc.  nur 
von  0,1  statt. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich  die  für  die  Praxis  sehr  wichtige 
Beobachtung,  dafs  zur  Reinerhaltung  der  Gährung  sehr  viel  geringere 
Milchsäuremengen  ausreichend  sind,  als  bei  der  Milchsäuregährung  er- 
zeugt werden. 

Bisher  hatte  man  bei  der  Hefebereitung  nur  die  Wahl  zwischen 
der  Milchsäuregährung  oder  dem  Zusatz  von  Mineralsäuren.  Fast  all- 
gemein gibt  man  der  Milchsäuregährung  den  Vorzug,  obwohl  dieselbe 
den  grofsen  Nachtheil  im  Gefolge  hat,  dafs  dadurch  Milchsäurebakterien 
in  den  Betrieb  gelangen.  Auf  der  anderen  Seite  hat  die  Milchsäure 
aber  vor  den  Mineralsäuren  auch  wieder  viele  Vortheile,  welche  den 
obigen  Nachtheil  aufwiegen.  Zu  diesen  Vortheilen  gehört  in  erster 
Reihe,  dafs  die  Milchsäure  erst  in  sehr  bedeutenden  Quantitäten  schäd- 
lich auf  die  Entwickelung  der  Hefe  wirkt,  während  bei  den  Mineral- 
säuren zwischen  der  Menge,  welche  die  Spaltpilzgährungen  und  der- 
jenigen, welche  die  Hefegährung  unterdrückt,  nur  ein  sehr  geringer 
Unterschied  liegt.  Die  Anwendung  der  Mineralsäuren  hat  daher  die  Gefahr, 
dafs  man  sehr  leicht  auch  die  Hefe  schädigen  kann.  Als  ein  weiterer 
Vortheil  der  Milchsäure  wird  angeführt,  dafs  dieselbe  besser  wie  die 
Schwefelsäure  befähigt  ist,  die  Eiweifsstoffe  der  Maischmaterialien  der 
Hefe  zugänglich  zu  machen. 

Um  nun  die  Vortheile  der  Milchsäure  zu  haben  und  gleichzeitig 
den  Nachtheil,  welchen  die  Milchsäurebakterien  mit  sich  bringen,  zu 
vermeiden,  macht  der  Verfasser  den  Vorschlag,  die  Milchsäure  als  solche 
für  die  Hefebereitung  zu  verwenden,  ein  Vorschlag,  welcher  gewifs  der 
Beachtung  werth  ist  und  welcher,  wenn  er  sich  bewährt,  jedenfalls 
Veranlassung  zur  fabrikmäfsigen  billigen  Darstellung  der  Milchsäure 
geben  würde. 
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Der  Verfasser  prüfte  weiter  den  Einflufs  des  Sauerstoffes  auf  die 
Milchsäuregährung  und  fand,  dafs  derselbe  die  Entwicklung  der  Milch- 
säuregährung  in  keiner  Weise  schädigt. 

Es  wurde  ferner  der  Einflufs  des  Alkohols  auf  die  Milchsäurebak- 
terien  zum  Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht.  Es  zeigte  sich,  dafs 
ein  Gehalt  der  Maische  von  4  Proc.  Alkohol  die  Milchsäuregähriiug  er- 
heblich verzögerte,  ein  Gehalt  von  6  Proc.  Alkohol  dieselbe  vollständig 
unterdrückte,  während  2  Proc.  ohne  Nachtheil  waren.  Aus  diesen  Er- 
gebnissen kann  man  schliefsen,  dafs  die  Milchsäure  bei  Dickmaischen 
in  der  Nachgährung  nicht  mehr  Schaden  anrichten  wird,  weil  durch 
den  hohen  Alkoholgehalt  die  Milchsäuregährung  dann  schon  unterdrückt 
ist,  dafs  dagegen  bei  Dünnmaischen  ein  nachtheiliger  Einflufs  der  Milch- 
säure nicht  ausgeschlossen  ist. 

Verfasser  stellte  nun  noch  weitere  Versuche  an,  bei  welchen  er 
seine  Versuchsmaischen  nicht  bei  50°,  sondern  bei  etwa  38°  der  Gährung 
überliefs.  Es  war  schon  nach  den  Untersuchungen  von  Delbrück  be- 
kannt, dafs  bei  dieser  Temperatur  die  Gährung  ganz  anders  verläuft, 
und  diese  Erfahrung  fand  auch  der  Verfasser  bestätigt.  Bei  der  niedrigen 
Temperatur  treten  besonders  flüchtige  Säuren  auf;  während  man  aber 
bisher  annahm,  dafs  das  Hauptproduct  der  Gährung  Buttersäure  ist, 
beobachtete  Hayduck  bei  seinen  Versuchen  diese  Säure  nur  in  geringer 
Menge,  fand  dagegen  bedeutende  Mengen  von  Essigsäure  und  auch  von 
Ameisensäure.  In  diesen  Maischen  treten  auch  häutig  Zellen  einer  an- 
deren Hefeart,  des  Saccharomyces  sphaericus  auf:  dieselben  erzeugen 
eine  gewisse  Menge  Alkohol  und  geben  günstige  Bedingungen  für  die 
Essigsäuregährung.  Wurden  in  der  Maische  Buttersäurebakterien  au.->- 
gesäet,  so  trat  in  kurzer  Zeit  eine  intensive  Buttersäuregährung  auf.  Es 
waren  also  die  Bedingungen  in  diesen  Maischen  dazu  vorhanden,  aber 
es  trat  die  Buttersäuregährung  von  selbst  nur  sehr  schwach  ein,  weil 
bei  der  buhen  Maischtemperatur  von  60°  das  Buttersäureferment  ab- 
getödtet  war.  Bei  anderen  Versuchen,  in  welchen  das  Malzschrot  nur 
mit  dem  Wasser  gemischt  war,  ohne  es  einer  höheren  Temperatur  aus- 
zusetzen, war  die  Säurebildung  am  stärksten  und  zwar  bildeten  sich  bei 
dieser  Versuchsanstellung  bedeutend  mehr  flüchtige  Säuren  als  nicht 
flüchtige.  Hierfür  mögen  folgende  Zahlen  als  Beleg  dienen:  Bei  den 
Maischen,  welche  bei  60°  hergestellt  und  bei  50°  zur  Gährung  ange- 
stellt wurden,  war  das  Verhältnifs  von  flüchtigen  Säuren  zu  nichtflüch- 
tigen wie  100  :  3.  Bei  derselben  Maischtemperatur,  aber  einer  Gährungs- 
temperatur  von  nur  38°,  in  welchem  Falle  vorwiegend  Essigsäure  entstand, 
betrug  das  Verhältnifs  100  :  31.  Endlich  bei  den  Maischen,  wo  das  Malz 
gar  nicht  erwärmt,  und  die  dann  bei  38°  zur  Gährung  angestellt  wurden, 
war  das  Verhältnifs  100:80,  und  zwar  bestand  bei  diesen  Versuchen 
die  flüchtige  Säure  zum  grofsen  Theile  aus  Buttersäure. 

Verfasser   prüfte   ferner   den    Einflufs   der   Schwefelsäure    und  Milch- 
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säure  auf  die  Bildung  von  flüchtigen  Säuren  und  fand,  dafs  die  Butter- 
säuregährung  noch  viel  mehr  als  die  Milchsäuregährung  durch  die  ge- 
nannten Säuren  gehemmt  wird. 

In  Betreff  der  Wirkung  der  Schwefelsäure  und  Milchsäure  auf  die 
Milchsäurebakterien  ist  noch  die  Beobachtung  von  Interesse,  dafs  die 
Milchsäurebakterien  viel  gröfsere  Mengen  von  diesen  Säuren  vertragen 
können,  wenn  dieselben  vorher  bei  dem  Maischprozefs  keiner  höheren 
Temperatur  ausgesetzt  waren.  So  beobachtete  Verfasser  z.  B.  bei  Zu- 
satz von  0,05  Proc.  Schwefelsäure  oder  von  0,2  Proc.  Milchsäure  noch 
eine  sehr  lebhafte  Milchsäuregährung  oder  vielmehr  Entwickelung  des 
Milchsäurefermentes  in  denjenigen  Maischen,  bei  welchen  eine  Er- 
wärmung nicht  stattgefunden  hatte,  während  in  dem  andei-en  Falle,  wo 
die  Maischen  1/.2  Stunde  auf  60°  erwärmt  waren,  die  angeführten  Säure- 
mengen, wie  bereits  oben  erwähnt,  ausreichend  waren,  um  die  Milch- 
säuregährung vollständig  zu  unterdrücken. 

Ueber  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Entstehung  flüchtiger  Säuren 
machte  Verfasser  die  Beobachtung,  dafs  der  Alkohol  auf  die  Butter- 
säurebakterien sehr  giftig  wirkt,  während  dagegen  die  Essigsäuregährung 
durch  einen  gewissen  Alkoholgehalt  gefördert  wird. 

Der  Verfasser  macht  schliefslich  noch  Mittheilungen  über  die 
Organismen,  welche  bei  den  beschriebenen  Gährungen  hauptsächlich  auf- 
treten. Bei  60°  entsteht  fast  nur  Milchsäureferment;  für  die  Hefe  ist 
diese  Temperatur  bereits  zu  hoch,  ebenso  auch  für  andere  Bakterien. 
Dagegen  wurden  in  diesen  Maischen  kugelförmige  Zellen,  die  sogen. 
Sarcina,  beobachtet;  dieselben  treten  bei  38°  jedoch  viel  bedeutender 
und  dann  in  packetförmigen  Massen  zusammengelagert  auf.  In  den  bei 
noch  niederer  Temperatur  angestellten  Maischen  wurde  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit  der  verschiedensten  Organismen  beobachtet. 

IV.  Destillation  und  Rectification. 
Ein  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Dephlegmirung  von  Alkohol-  und 
anderen  Dämpfen  hat  sich  Fr.  Rath  in  Neuhaldensleben  patentiren  lassen 
(*D.R.P.  Nr.  34  117  vom  20.  Februar  1885).  Die  Alkoholdämpfe  werden 
in  der  Destillircolonne  mit  dem  Kühlwasser  in  direkte  Berührung  ge- 
bracht, damit  die  bei  der  Dephlegmation  sich  niederschlagenden  Fusel- 
öle gleichzeitig  von  dem  Kühlwasser  aufgenommen  und  fortgeführt 
werden.  Das  Kühlwasser  fliefst  continuirlich  über  mehrere  über  ein- 
ander liegende  Becken  oder  durch  mehrere  Zutlufsrohre  gleichzeitig  auf 
verschiedene  Becken  und  fliefst  ebenfalls  getrennt  wieder  ab  oder  passirt 
mehrere  Becken  nach  einander.  Durch  Regulirung  des  Wasserzufhisses 
kann  man  die  Temperatur  in  den  einzelnen  Kühlwasserbeckeu  reguliren. 
Der  aus  den  Dephlegmatoren  abfliefsende  Lutter  kann  abgekühlt  wieder 
statt  reinen  Wassers  zum  Dephlegmiren  anderer  Alkoholdämpfe  benutzt 
werden  (1886  26t  542). 
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V.  Schlampe. 
Ueber  Schlämpemauke  werden  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie, 
1887  Bd.  10  S.  23,  38  und  41  Beobachtungen  aus  der  Praxis  mitgetheilt. 
Wir  entnehmen  hier  nur  einem  Bericht  von  Feiffer  in  Ludom  das  Fol- 
gende. Derselbe  hat  gefunden,  dafs  Schlämpemauke  nur  da  entsteht, 
wo  die  Maischen  nicht  laugsam  genug  abgetrieben  werden.  Findet  da- 
gegen die  Destillation  langsam  statt,  verweilt  die  Maische  also  längere 
Zeit  bei  Siedetemperatur,  so  soll  die  Mauke  niemals  auftreten.  Hier- 
durch erklärt  es  sich  auch  der  Verfasser,  weshalb  bei  guter  Ausbeute, 
also  bei  alkoholreichen  Maischen,  welche  langsamer  abgetrieben  werdeu, 
die  Schlämpemauke  weniger  heftig  auftritt.  Da  sehr  langsames  Destil- 
liren aber  in  der  Regel  mit  einer  Vergeudung  von  Brennmaterial  ver- 
bunden ist  und  aufserdem  auch  nicht  immer  die  Sicherheit  bietet,  dafs 
die  Maische  wirklich  lange  genug  gekocht  hat,  so  empfiehlt  Verfasser 
das  nachträgliche  Kochen  der  Schlampe,  z.  B.  im  Montejus,  wozu  in 
vielen  Fällen  überschüssiger  Retourdampf  verwendet  werden  kanu. 

Ueber  den  Nährwerth  der  getrockneten  Schlampe.  Zwei  von  der  Firma 
J.  A.  Klingebiel  und  Comp,  in  Braunschweig  der  Versuchsstation  Halle 
eingesandte  Proben  getrockneter  Schlampe,  von  denen  Nr.  I  aus  Mais 
und  Roggen,  Nr.  Ia  nur  aus  Roggen  gewonnen  war,  gaben  dem  Re- 
ferenten auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  dieser  Proben  Veran- 
lassung zu  einer  ausführlichen  Erörterung  über  den  Futterwerth  dieser 
Rückstände  (Landwirthschaftliche  Miltheilungen  der  Halleschen  Zeitung, 
1887  S.  37  ff.).  Die  gewöhnliche  Futtermittelanalyse  ergab  für  die 
beiden  Proben  die  folgende  Zusammensetzung: 

I.  Ia. 

Wasser 8,58  Proc.       9,93  Proc. 

Eiweifs 21,38      „        22,56      „ 

Fett 5,55      „  4,94      „ 

Rohfaser 11,13      „        10,18      „ 

Asche 3,05      „  7,21      „ 

Stickstoff  freie  Extractstoffe     .     .     50,31      „        45,18      „ 

100,00  Proc.  100,00  Proc. 
In  den  letzten  Jahren  ist  man  immer  mehr  zu  der  Evkenntnifs 
gekommen,  dafs  die  in  den  Futtermitteln  enthaltenen  Stickstoff'  haltigen 
Substanzen  aus  verschiedenartigen  Stoffen  bestehen,  welche  auch  einen 
sehr  verschiedenen  Werth  für  die  thierische  Ernährung  besitzen.  Die 
Vervollkommnungen,  welche  die  analytischen  Methoden  in  letzter  Zeit 
erfahren  haben,  ermöglichen  es  nun,  eine  Trennung  der  verschiedenen 
Stickstoff  haltigen  Substanzen  vorzunehmen.  Für  die  Beurtheilung  des 
Werthes  der  Stickstoff  haltigen  Stoffe  in  einem  Futtermittel  kommt  vor 
Allem  in  Frage,  wie  viel  von  diesen  wirkliche  Eiweifsstoffe  sind.  Nach 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Versuchen  mufs  man  annehmen,  dafs  nur 
die  wirklichen  Eiweifsstoffe  den  hohen  Werth  für  die  thierische  Er- 
nährung besitzen,  welchen  man  den  Stickstoff  haltigen  Körpern  zu- 
erkennen mufs,  dafs  dagegen  den  sogen.  Nichteiweifsstoffen,  deren  Haupt- 
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repräsentant  die  amidartigen  Verbindungen  sind,  jedenfalls  ein  sehr  viel 
geringerer  Werth    zugesprochen  werden  mufs.     Die  in  dieser  Richtung 
ausgeführte  Untersuchung  der  beiden  Proben  ergab  folgendes  Resultat: 
Von  100  Th.  Stickstoff  waren  vorhanden: 

I.  Ia. 

Als  Eiweifs 94,2  Proc.     80,1  Proc. 

Als  Nichteiweifs  (Amide  u.  s.  \v.)  .       5,8      „        19,9      „ 

Es  ist  bekannt,  dafs  von  den  Eiweifsstoffen  nur  ein  Theil  ver- 
daulich ist,  während  ein  anderer,  unverdaulicher  Theil  derselben  den 
Thierkörper  verläfst,  ohne  einen  Nutzen  ausgeübt  zu  haben.  Der  Werth 
eines  Futtermittels  ist  daher  um  so  gröfser,  je  höher  die  Verdaulichkeit 
der  in  demselben  enthaltenen  Eiweifsstoffe  ist.  Es  leuchtet  ein,  dafs 
die  Bestimmung  der  Verdaulichkeit  für  die  Beurtheilung  des  Werthes 
eines  Futtermittels  unerläfslich  ist.  Bisher  war  es  nur  möglich,  durch 
den  sehr  zeitraubenden  und  mühsamen  Versuch  am  lebenden  Thier  die 
Verdaulichkeit  zu  ermitteln.  Neuerdings  ist  jedoch  von  Stutzer  ein 
Verfahren  aufgefunden,  um  auf  künstlichem  Wege,  d.  h.  durch  Ein- 
wirkung verschiedener  Verdauungsflüssigkeiten  (Pepsin  uud  Pankreas) 
aufserhalb  des  Thierkörpers  die  Verdaulichkeit  zu  ermitteln.  Die 
neuerdings  von  Pfeiffer  ausgeführten  Controlversuche  haben  gezeigt, 
dafs  das  Verfahren  von  Stutzer  dieselben  Resultate  gibt  wie  der  Aus- 
nutzungsversuch am  lebenden  Thiere.  Man  ist  daher  jetzt  in  der  Lage, 
durch  das  Verfahren  von  Stutzer  in  kurzer  Zeit  Aufschlui's  über  die 
Verdaulichkeit  eines  Futtermittels  zu  erhalten. 

Die  mit  den  vorliegenden  Schlämpeproben  ausgeführten  Bestim- 
mungen der  Verdaulichkeit  ergaben  folgende  Zahlen. 

Von  100  Th.  Stickstoff  sind : 

I.  Ia. 

In  Pepsin  verdaulich  in  Form  von  Eiweifs     .     65,6  Proc.     50,5  Proc. 

In  Pankreas   verdaulich   in  Form  von  Eiweifs     12,1      „        18,8      „ 
In  Summa  verdaulich  in  Form  von  Eiweifs     77,7  Proc.     69,3  Proc. 

Da  nun  das  Rohprotein  aufser  Eiweifs  noch  das  Nichteiweifs  ein- 
schliefst, letzteres  aber,  weil  aus  löslichen  Verbindungen  bestehend,  als 
verdaulich  anzusehen  ist,  so  mufs  man,  um  den  Verdauungscoefficienten 
des  Rohprotei'ns  zu  erhalten,  zu  obigen  Zahlen  noch  den  Gehalt  an 
Nichteiweifs  hinzu  addiren.  Wir  finden  dann  für  Nr.  I.  =  82,5  Proc, 
für  Nr.  Ia.  =  89,2  Proc.  als  Verdauungscoefficienten  des  Rohprotei'ns. 
Diese  Zahlen  setzen  uns  in  den  Stand,  den  verdaulichen  Antheil  des 
Rohprotei'ns  zu  berechnen-  da  jedoch  der  Nährwerth  von  Eiweifs  und 
Nichteiweifs,  wie  schon  erwähnt,  ein  sehr  verschiedener  ist,  so  erscheint 
es  zweckmäfsig,  noch  den  Verdauungscoefficienten  für  das  wirkliche 
Eiweifs  zu  ermitteln,  was  mit  Hilfe  der  analytischen  Zahlen  natürlich 
leicht  möglich  ist.     Die  Rechnung  ergibt: 

Von  100  Th.  in  Form  von  Eiweifs  vorhandenem  Stickstoff  sind 
verdaulich 
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I.  Ia. 

In  Pepsin 69,6  Proc.         63,2  Proc. 

In  Pankreas 12,9      „  2,3,3      „ 

In  8umma  82,5  Proc.  86,5  Proc. 
Die  Zahlen  82,5  und  86,5  stellen  die  Verdauungscoefficienten  der 
wirklichen  Eiweifsstoffe  dar  und  durch  Multiplication  des  analytisch 
gefundenen  Eiweifsgehaltes  mit  diesen  Zahlen  und  Division  durch  100 
erhalten  wir  die  in  den  Futtermitteln  enthalteneu  Mengen  von  ver- 
daulichem Eiweifs. 

Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  für  die  beiden  Futtermittel  folgende 
Zusammensetzuno : 

I.  Ia. 

Wasser 8,58  Proc.       9,93  Proc. 

Eiweifs,  verdaulich 16,61      „        15,65      „ 

Eiweifs,  nicht  verdaulich     .     .     .       3.53      „  2,44      „ 

Nichteiweifs 1,24      „  4,47      „ 

Fett 5.55      „  4,94      „ 

Rolifaser 11,13      „        10,18      „ 

Asche 3,05      „  7,21      „ 

Stickstoff  freie  Extractstoffe    .     .     50,31      „        45,18      „ 

100,00  Proc.  100,00  Proc. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  mit  diesem  Futtermittel 
kann  man  annehmen,  dafs  dasselbe  zu  denjenigen  Kraftfuttermitteln 
gehört,  welchen,  besonders  für  die  Milchproduction,  eine  eigenthümliche 
specifische  Wirkung,  ähnlich  wie  sie  z.  B.  bei  den  Palmkernfabrikaten 
schon  lange  bekannt  ist,  zukommen  wird.  Es  wird  daher  die  getrock- 
nete Schlampe  in  erster  Linie  als  Milchfutter  Berücksichtigung  verdienen. 
Die  äufsere  Beschaffenheit  des  Futtermittels,  der  eigenthümliche  brod- 
ähnliche aromatische  Geruch  desselben ,  sowie  der  geringe  Wasser- 
gehalt, lassen  ferner  die  Annahme  berechtigt  erscheinen,  dafs  dieses 
Futtermittel  auch  von  guter  Haltbarkeit  sein  und  dem  Verderben  weniger 
ausgesetzt  sein  wird,  wie  die  sehr  protei'nreichen  Kraftfuttermittel.  Die 
günstigen  Erfolge,  welche  man  bei  Verwendung  eines  ähnlichen  Futter- 
mittels, nämlich  der  getrockneten  Biertreber,  für  Pferde  als  theilweisen 
Ersatz  des  Hafers  gemacht  hat,  berechtigen  zu  der  Annahme,  dafs  auch 
die  getrocknete  Schlampe  ein  vorzügliches  Kraftfutter  für  Pferde  dar- 
stellen wird.  Nach  der  Zusammensetzung  der  getrockneten  Schlampe 
könnte  man  vorschlagen,  lk  Schlampe  an  Stelle  von  lk,25  Hafer  zu 
verabfolgen.  Ein  derartiger  Ersatz  des  Hafers  wäre  noch  immer  als 
ein  sehr  ausreichender  zu  bezeichnen,  besonders  da,  wo  es  sich  haupt- 
sächlich um  die  Zufuhr  von  Protein  handelt,  und  es  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  ein  solcher  Ersatz  eines  Theiles  der  Haferration  eine 
nicht  unerhebliche  Geldersparnifs  bedingen  würde.  Es  wäre  sehr  er- 
wünscht, wenn  eingehende  Versuche  mit  getrockneter  Schlampe  sowohl 
für  Milch-  und  Mastvieh,  besonders  aber  zur  Fütterung  der  Pferde  aus- 
geführt würden.  Ergeben  diese  Versuche,  dafs  dieses  Futtermittel  ge- 
eignet ist,   auch   nur  einen   Theil,   vielleicht  ^3  bis   höchstens  'fo,  der 
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Haferration  für  Pferde  zu  ersetzen,  so  wäre  damit  schon  ein  bedeutender 
Gewinn  für  die  Landwirtschaft  erreicht.  Morgen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


F.  J.  Miller's  Spannfutter. 

Nach  dem  American  Machinist,  1887  Nr.  44* S.  6  ist  das  sogen.  Glocken- 
l'utter  (Fig.  7  bis  10  Tat'.  32)  dahin  abgeändert,  dat's  in  sechs  Stoi'snuthen  des 
kegelförmig  ausgedrehten  Hauptkörpers  (Fig.  8)  ebenso  viel  Stahlleisten  ein- 
gesetzt werden,  durch  welche  das  Werkstück  gefafst  und  getrieben  wird.  Eine 
Ueberwurfbüchse  gibt  dem  Ganzen  eine  feste  Verbindung  (vgl.  1887  264*109. 
1885  257  *  54.  1882  244  253). 

H.  B.  Barlow's  Aufspanndorn. 

Zum  Abdrehen  von  Riemenscheiben  u.  dgl.  auf  dem  Dorn  wird  von 
H.  B.  Barlow  und  Company  in  Manchester  zum  bequemen  Aufspannen  und 
Centriren  ein  freitragender,  ausdehnbarer  Aufspanndorn  gefertigt,  welcher 
nach  Engineering ,  1887  Bd.  44  *S.  388  aus  einem  auf  die  Planscheibe  mittels 
vier  Schrauben  befestigten  und  aufsen  schwach  conischen  Hohlzapfen  A  (Fig.  11 
und  12  Taf.  32)  besteht,  auf  dem  sich  drei  getrennte  Büchsentheile  B  auf- 
schieben. 

Durch  Zwischenkeile  C  werden  dieselben  an  der  Drehung  verhindert  und 
mittels  eines  Ringes  F  und  einer  Mutter  E  durch  ihre,  die  Endflächen  über- 
greifenden Ränder  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Durch  das  Aufschieben  mittels 
der  Mutter  E  wird  der  Durchmesser  dieses  Cylinders  erweitert  und  demgemäfs 
gleichmäfsig  in  die  Nabe  des  Werkstückes  geprefst,  wodurch  dasselbe  auf  dem 
Planscheibendorn  festsitzt. 

Zum  Lösen  dieser  Verbindung  dient  der  in  A  eingeschraubte  Bolzen  D, 
indem  derselbe  mittels  seiner  Kopfscheibe  drei  durch  A  gehende  Stifte  G  an 
den  Spannring  F  anstemmt,  wodurch  beim  Herausdrehen  dieses  Bolzens  D  die 
Spannbüchsen  B  ebenfalls  vorgetrieben  werden.  Dies  erfolgt  nach  vorher- 
gegangener Lösung  der  Mutter  E  in  der  Weise,  dafs  mittels  zweier  Nasenkeile 
diese  Mutter  E  mit  dem  Bolzen  D  gekuppelt  wird  durch  Drehung  mittels  eines 
gewöhnlichen  Schraubenschlüssels  von  aufsen.  Zu  diesem  Behufe  sind  im 
äufseren  Bolzengewinde  und  in  der  Mutter  E  der  Keilbreite  entsprechende 
Längsnuthen  ausgearbeitet,  in  welche  die  Nasenkeile  eingeschoben  werden. 
Für  die  verschiedenen  Nabenbohrungen  sind  jedesmal  entsprechend  grofse 
Spannbüchsen  vorgesehen,  sämmtliche  Theile  aber  aus  Stahl  gefertigt  (vgl. 
Noble  1886  261*420.  Barlow  1884  254*396). 

Elektricitätsvertheilung  mittels  Indnctoren. 

Bei  Gelegenheit  der  ersten  Erwähnung  des  Systemes  der  Elektricitäts- 
vertheilung von  Gaulard  und  Gibbs  (1883  248  258)  ist  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  B.  H.  Enuma  in  Amsterdam  (vgl.  1884  251*22)  schon  vom  22.  December 
1881  ein  *D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  20825  auf  diese  Verkeilung  ertheilt  worden  sei. 
Jetzt  bringt  Engineering,  1887  Bd.  44*  S.  406  (nach  Electrical  Review,  New- York) 
einige  Patente  von  T.  A.  Edison  in  Erinnerung,  deren  erstes  Nr.  266793  am 
9.  December  1881  nachgesucht  wurde  auf:  Electrical  distribution  system.  Die 
drei  anderen  a.  a.  0.  besprochenen  Patente  sind  Nr.  265  786,  278418  und 
287516  und  wurden  nachgesucht  am  7.  August  1882,  14.  August  1882  und 
14.  Mai  1883. 

Elektrischer  Lärmapparat  für  Apotheken. 

Die  Verwechselung  von  mit  Medicamenten  gefüllten  Flaschen  in  Apotheken 
kann  unter  Umständen  sehr  verderblich  werden,  besonders  wenn  die  Flaschen 
starke  Gifte  enthalten.  Zur  Verhütung  einer  solchen  Verwechselung  ist  die 
Anwendung  einer  Lärmklingel  in  Vorschlag  gebracht,  welche  in  dem  Scientific 
American  Supplement.  Nr.  611  vom  17.  September  1887  nach  der  Chronica  Cientifica 
beschrieben  ist.     Wie  die  Figur  sehen  läfst.    werden  die  Flaschen,   die   nicht 
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sollen,   auf  Untersätze   ge- 
ange  die  Flasche  F  auf  dem 


iesen   Flaschen   enthaltenen 
n  Wegnehmen  einer  solchen 


Fi«.  2. 


unbemerkt    von   ihrem  Platze    genommen    werden 
stellt,  in  denen  ein  Druckknopf  angebracht  ist.    So 
Untersatze  steht,  drückt  sie  einen  vor- 
stehenden Stift  nieder  und  hält  so  die 
Contactfeder  b    von    dem    Contacte  a 
entfernt.     Wird  die  Flasche  F  wegge- 
nommen,   so    treten    die  beiden    Con- 
tacttheile   6   und   a    mit    einander  in 
Berührung   und   schliefsen  den  Strom 
in  einer  an  die  Klemmen  c  und  d  ge- 
legten   Leitung,    in  welche    eine   gal- 
vanische Batterie  und  eine  elektrische 
Klingel  eingeschaltet  ist;  die  Klingel 
unterrichtet    also    den    die  Verwendung    der    in    d 
Stoffe  beaufsichtigenden  Apotheker  vom  jedesmalige 
Flasche,  vom  Untersatze. 

Carpentier's  Elektrodynamometer 

Das  nach  dem  Centralblatt  für 
Elektrotechnik.  1887  *S.  652  in  Text- 
fig.  1  und  2  abgebildete,  von  J.  Car- 
pentier  construirte  Elektrodynamo- 
meter unterscheidet  sich  von  dem 
bekannten  Elektrodynamometer 
von  Siemens  dadurch,  dafs  der  sei- 
dene Aufhängefaden  und  die  Tor- 
sionsfeder durch  einen  Metalldraht 
ersetzt  sind.  Die  Strom-Zu-  und 
Abführung  findet  durch  diesen  und 
einen  zweiten  unterhalb  an  einer 
Feder  befestigten  Draht  statt.  Fig.  2 
zeigt  die  Ausführung  des  beweg- 
lichen Rahmens,  welcher  mit  einer 
Aluminiumnadel  ausgerüstet  ist.  die 
zwischen  den  Spitzen  a  schwingt. 
Das  in  Fig.  1  dargestellte  Instru- 
ment ist  zum  Messen  starker  Ströme 
bestimmt  und  dem  entsprechend 
sind  die  Rahmen  B  und  Bj  aus 
Kupferband  ausgeführt  und  der  bel- 
wegliche  Rahmen  dazu  parallel 
geschaltet. 

Feuer-  und  uufallsicherer  Personenwagen. 

Den  Herren  W.  Geren  und  J.  Murison  ist  eine  Wagenconstruction  patentirt 
worden,  welche  Schutz  gegen  Feuersgefahr  und  Unfälle  bieten  soll,  und  deren 
Gewicht  und  Herstellungskosten  niedriger  sein  sollen  als  dies  bei  den  bisher 
üblichen  Wagenconstructionen  der  Fall  war.  Der  Wagen,  der  nicht  ein  Stück- 
chen Holz  enthält,  ist  im  Inneren  aus  galvanisirtem  Eisen,  aufsen  aus  Stahl 
hergestellt,  und  enthält  zwischen  den  Wänden  Mineralwolle,  so  dafs  er  als 
gänzlich  feuersicher  anzusehen  ist.  Im  Inneren  ist  derselbe  gemalt  und  mit 
Asbestbelag  verziert,  so  dafs  das  Aussehen  von  dem  eines  gewöhnlichen  Wagens 
nicht  abweicht.  Das  Wagengestell  ist  aus  kräftigen  Stahlträgern  hergestellt. 
wie  auch  die  übrigen  Bestandtheile  ans  Stahl  sind,  um  den  Wagen  wider- 
standsfähig zu  machen.  Die  eingelegte  Mineralwolle  soll  zugleich  das  Geräusch 
abdämpfen. 

Phosphatlager  in  Italien. 

Zu  der  in  den  Chemical  Xeies.  1887  Bd.  55  S.  229  erschienenen  Mittheilung 
K.  Wallers  über  Phosphatlager  in  Unteritalien  (vgl.  1887  2<>5  112)  veröffentlicht 
H.  Spindler  in    der  Chemiker-Zeitunp.    1887  Bd.  11  S.  989  eine  Kritik,    in  der  er 
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sich  zunächst  gegen  den  von  Walter  gefundenen  Gehalt  der  Phosphate  an 
phosphorsaurem  Kalk  wendet.  Spindler  entnahm,  um  möglichst  eine  Durch- 
schnittsprobe zu  analysiren,  den  verschiedensten  Stellen  Probestücke  im  Ge- 
sammt°-ewicht  von  etwa  30k.  Etwa  die  Hälfte  davon  wurde  zu  einem  feinen 
Pulver&zerstofsen ,  sorgfältig  gemischt  und  der  Analyse  unterworfen,  welche 
einen  Gehalt  von  16,2  Proc.  an  phosphorsaurem  Kalk  ergab.  Um  den  Phosphor- 
säuregehalt der  Koprolithen  allein  zu  bestimmen,  wurden  mehrere  Kilogramm 
des  noch  unzerstofsenen  Materials  im  Schmiedefeuer  geglüht  und  dann  mit 
Wasser  behandelt,  wodurch  die  zu  Kalk  reducirte  Gangart  entfernt  wurde. 
Sie  betrug  ungefähr  20  Proc.  der  Gesammtmasse.  Die  auf  diese  Weise  isolirten 
Koprolithen  zeigten  einen  Gehalt  von  19  Proc.  an  phosphorsaurem  Kalk.  Es 
sei  noch  erwähnt,  dafs  die  Phosphatknollen  sich  als  stark  eisenhaltig  erwiesen; 
ein  Gehalt  an  Fluor  wurde  nicht  bemerkt, 

Spinaler  spricht  nun  die  Ansicht  aus,  dafs  der  Grund,  weshalb  Walter  den 
Gehalt  des  Koprolithen  an  Phosphorsäure  um  das  Doppelte  höher  gefunden 
habe  als  er,  wohl  der  sei,  dafs  jener  entweder  ein  völlig  gelichtetes  Material 
untersucht  habe,  oder  aber  die  Proben  zufällig  sämmtlich  einem  Punkte  ent- 
nommen waren,  an  welchem  die  Koprolithen  besonders  reich  an  Phosphorsäure 
gewesen  sind.  Auch  die  von  Walter  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  die 
Ausbeutung  dieser  Phosphatlager  Unteritaliens  für  die  italienische  Industrie 
von  Bedeutung  sein  werde,  glaubt  Spindler  mit  gröfster  Vorsicht  aufnehmen 
zu  müssen.  Vor  allem  ist  noch  keineswegs  festgestellt,  ob  überhaupt  Phosphate 
daselbst  in  nennenswerthen  Mengen  existiren.  Man  kennt  wohl  die  Ablage- 
rungen da,  wo  sie  zu  Tage  treten,  aber  wie  weit  sie  sich  in  das  Innere  er- 
strecken und  mit  welcher  Mächtigkeit,  das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht 
worden.  Es  ist  daher  unzulässig,  schon  jetzt  von  Millionen  Cubikfufs  abbau- 
würdigen Materials  zu  sprechen. 

Die  Bestimmung  der  Ausdehnung  fraglicher  Phosphatlager  wird  nach 
Spindler's  Ansicht  jedoch  weder  schwierig  noch  kostspielig  sein;  man  brauchte 
nur  eine  Reihe  von  Schächten  oder  Bohrlöchern  bis  zur  Tiefe  von  10  bis  12m 
niederzubringen.  Es  liefse  sich  bei  der  Gelegenheit  auch  feststellen,  ob,  wie 
behauptet  wird,  die  Phosphate  im  Inneren  reicher  an  Phosphorsäure  sind,  als 
nahe  der  Erdoberfläche,  wo  sie  den  Einflüssen  des  Meerwassers  und  der  Atmo- 
sphärilien ausgesetzt  sind.  So  lange  aber  derartige  Vorarbeiten  nicht  gemacht 
sind,  ist  es  jedenfalls  verfrüht,  von  der  Anlage  von  Superphosphat-  und  anderen 
Fabriken  in  dortiger  Gegend  zu  reden. 


Ankündigung. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  eine  grössere 
Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt  kommen,  worauf  wir 
die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen,  aufmerksam  machen  und 
um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer  geschätzten  Aufträge  bitten. 

Die  Expedition. 
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Vielfache  Trägerbohrmaschine. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  33. 

Unter  den  verschiedenen,  beim  Bau  der  Forth-Brücke  in  Schottland 
gebrauchten  Werkzeugmaschinen  besonderer  Bauart  und  hoher  Leistungs- 
fähigkeit, wie  Blechbiegemaschinen  mit  Druckwasserbetrieb,  deren  gröfste 
mittels  vier  Hebekolben  einen  Druck  von  1600'  auszuüben  vermag  (vgl. 
Eltringham  1887  265 '"'481),  Blechkantenhobelmaschinen  (vgl.  Scriven 
1887  263  539),  zehnfache  Riugbohrmaschinen  für  die  Belagsbleche  der 
riesigen  Tragsäulen,  Nietmaschinen  mit  Druckwasserbetrieb  (vgl.  W.  Arrol 
1886  260*113),  ist  auch  eine  vielfache  Bohrmaschine  für  Trägerwerk, 
welche  Beachtung  verdient  (vgl.  1887  264*431). 

Dieselbe  besteht  nach  Engineering,  1887  Bd.  44  *  S.  292  aus  einem 
auf  Eisenbahngeleisen  laufenden  und  aus  Winkeleisen  zusammengesetzten 
Gerüst,  welches  den  auf  einem  Balken  aufliegenden  Träger  übergreift, 
so  dafs  die  daran  angeordneten  Bohrwerke  den  zu  bearbeitenden  Trägern 
entlang  geführt  werden  können.  Das  zum  Betriebe  dienende  Hanfseil 
läuft  parallel  zu  den  Eisenbahnschienen  üher  drei  Seilrollen  am  Ober- 
gestell, wodurch  drei  Antriebswellen  einhalten  werden,  von  denen  die 
tiefer  liegende,  mit  der  gröfseren  Seilrolle,  ausschliefslich  für  die  Steue- 
rung der  vorderen  Bohrersysteme  dient.  Das  vordere  Bohrersystem  be- 
steht aus  vier  links-  und  zwei  rechtsseitigen  wagerecht  liegenden  und 
drei  stehenden  in  paralleler  Lage  festgestellten  Bohrspindeln,  während 
das  hinten  liegende  System  aus  je  zwei  um  wagerechte  und  lothrechte 
Ebene  drehbare  Radialbohrmaschinen  mit  stehenden  und  liegenden  Bohr- 
spindeln sich  zusammensetzt,  zu  dem  Zwecke,  um  die  von  der  normalen 
Eintheilung  abweichenden  Löcher  auch  bohren  zu  können.  Dadurch 
erklärt  sich  die  Notwendigkeit  des  getrennten  Antriebes  beider  Bohrer- 
systeme, von  je  einer  Seilrolle  durch  gesonderte  Riementriebe  und  Ver- 
mittelung  je  eines  Stirnräderpaares. 

Weil  aber  die  sechs  liegenden  Bohrspindeln  des  vorderen  Systemes 
in  einer  lothrechten  und  vor  der  stehenden  Bohrerreihe  etwas  vor- 
liegenden Ebene  angeordnet  sind,  so  zweigt  sich  die  wagerechte  An- 
triebswelle der  drei  stehenden  Bohrer  in  einem  zweiten,  zu  ihr  parallelen 
Wellenstrang  durch  Vermittelung  eines  Stirnradpaares  ab,  von  welchen 
Winkelräder  die  Drehbewegung  auf  zwei  stehende  Wellen  übertragen, 
welche  zum  Betriebe  der  liegenden  Bohrer  dienen. 

Jeder  Bohrspindel  ist  ferner  ein  kurzes  paralleles  Wellenstück  bei- 
gegeben, welches  mittels  Winkelräder  den  Antrieb  empfängt  und  durch 
ein  Paar  Stirnräder  denselben  an  die  Bohrerspindel  abgibt. 

Dadurch  wird  die  äufsere  Bohrspindelverlängerung  frei,  auf  welcher 
eine  Steuerspindel  aufgeschoben  ist,  welche  nach  bekannter  Art  ein 
Schneckenrad  als  Mutter  besitzt.  Sämmtliche  Schneckenräder  einer  Bohrer- 
reihe greifen  in  eine  Triebschraube  ein,  so  dafs  der  Bohrervorschub  gleich- 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  566  Nr.  13  18871V.  37 
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mäfsig  und  gleichzeitig  bei  allen  erfolgt,  indem  die  verlängerten  Steuer- 
schrauben dieser  drei  Bohrerreihen  mittels  Winkelräder  zu  einem 
gemeinschaftlichen  und  in  einer  Ebene  liegenden  Wellensystem  ver- 
bunden sind. 

Das  von  der  mittleren  Seilscheibe  bethätigte  Triebwerk  dieser 
Steuerschrauben  ist,  um  die  Bohrer  zurückzuführen,  mit  einer  Wende- 
vorrichtung  ausgestattet,  welche  aus  einem  über  drei  Scheiben  laufen- 
den Riemen  besteht,  von  denen  die  mittlere  lose  geht,  während  die 
eine  äufsere  Scheibe  unmittelbar  die  Steuerwelle  betreibt,  hingegen 
die  andere  erst  durch  Vermittelung  einer  Zwischenwelle,  zweier  Stirn- 
räder und  eines  Zwischenrades,  wegen  der  hierdurch  gewonnenen  Ueber- 
setzung  für  den  Bohrervorschub  verwendet  wird. 

Von  der  zweiten  Seilscheibe  werden  die  in  symmetrischer  Anord- 
nung hinter  dem  Bohrgestelle  angebrachten  vier  Radialbohrmaschinen 
betrieben,  deren  Selbstgang  von  jeder  Bohrspindel  abgeleitet  ist,  wäh- 
rend jene  zwei  in  lothrechter  Ebene  um  die  wagerechte  Antriebswelle 
schwingenden  Auslader  durch  Hängespindeln  eingestellt  und  gehalten 
sind.  Das  Feststellen  des  ganzen  Bohrergestelles  besorgt  eine  seitlich 
angeordnete  Stellspindel. 


Verbundmaschine  mit  einem  Kurbelzapfen;  von  Seiler. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  33. 

Die  Maschine  ist,  nach  Engineering  vom  25.  November  1887,  frei 
von  todten  Punkten  *  und  bewegen  sich  ihre  Kolben  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Der  Hochdruckcylinder  ist  über  dem  Niederdruckcylinder 
angeordnet  und  wird  seiue  Bewegung  durch  einen  Doppelhebel  und 
Zugstange  auf  den  Kurbelzapfen  übertragen.  Der  Hochdruckcylinder 
hat  330mm  Durchmesser  bei  1818mm  Hub;  der  Hub  des  gröfseren  Cyliu- 
ders  ist  im  Verhältnifs  der  Hebelarme  des  Uebertragungshebels  geringer. 
Die  Steuerung  geschieht  vermittels  Cor/i'ss-Schiebern,  welche  den  Ab- 
dampf direkt  in  den  Niederdruckcylinder  entlassen.  Letzterer  hat  be- 
sondere 6or/<ss-Ausströmungskanäle.  Die  Diagramme  (Fig.  6)  sind 
unter  gewöhnlichen  Arbeitsverhältnissen  entnommen,  jedoch  bei  nur 
der  Hälfte  der  beabsichtigten  Gesammtleistung  von  400  H*,  wobei  der 
Dampfdruck  55  Pfund  (3CC,86)  betrug,  während  die  Verwendung  von 
70  Pfund  (4<*  92)  beabsichtigt  ist. 

Die  Kraftübertragung  geschieht  theils  durch  Zahnrad,  theils  durch 
eine  6-rillise  Seilscheibe. 


1  Ein  Blick  auf  den  kinematischen  Zusammenhang  des  Systemes  zeigt,  dafs 
die  todten  Punkte  nur  um  ein  Geringes  aus  einander  liegen  und  das  System 
weit  entfernt  ist,  in  dieser  Hinsicht  als  Muster  aufgeführt  zu  werden.  Ob  der 
geringe  Vortheil  der  verschiedenen  Gangrichtung  der  Kolben  durch  die  Ein- 
führung der  Uebertragung  durch  den  Doppelhebel  nicht  zu  theuer  erworben  ist? 
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Die  Modelle  sind  darauf  eingerichtet,  dafs  ein  dritter  Cylinder  an 
den  jetzigen  Niederdruckcylinder  angehängt  werden  kann,  um  eine 
Dreiverbundmaschine  nach  dem  Tandem-System  zu  erzielen.  Die  Er- 
bauer der  Maschine  empfehlen  das  System  besonders  für  Schiffsmaschinen. 


Dampfwasserheber -Steuerung  der  Firma  Carl  Pieper  in 

Berlin. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  33. 

Diese  unter  *D.  R.  P.  Kl.  59  Nr.  41484  vom  5.  December  1886 
patentirte  Steuerung  ist  für  einkammerige  Dampfwasserheber  (vgl.  1886 
261  ""'358)  bestimmt,  und  bezweckt,  die  Undichtheit  des  Steuerkolbens 
unschädlich  zu  machen.  In  Fig.  7  Taf.  33  bedeutet  P  die  Pumpkammer 
mit  dem  Saug-  und  Druckventil,  dem  Steuerkopf  H  mit  dem  Dampf- 
rohr D  und  dem  Steuerventil  K.  Letzteres  hat  am  unteren  Rande  eine 
Kegelfläche,  vermittels  welcher  es  die  Kammer  P  gegen  das  Dampf- 
rohr D  abschliefsen  kann.  Der  obere  Theil  von  K  gleitet  kolbenartig 
in  dem  Steuerkopf  H.  In  letzteren  ist  über  dem  Ventil  K  ein  Dampf- 
rohr R  eingeschraubt,  welches  in  einen  mit  der  Kammer  P  aus  einem 
Stück  gegossenen  Condensator  U  mündet,  der  durch  eine  regulirbare 
Oeffuung  L  mit  der  Kammer  P  in  Verbindung  steht.  Es  kann  also 
während  der  Arbeit  des  Pulsometers  Wasser  von  P  nach  U  und  von  U 
nach  P  treten.  Letzteres  findet  während  der  Saugzeit  statt,  weil  dann 
in  P  Unterdruck,  in  U  aber,  in  Folge  des  um  den  Kolben  K  durch  R 
nach  U  tretenden  Dampfes,  ein  höherer  Druck  herrscht.  Letzterer  sinkt 
aber  um  so  mehr,  je  tiefer  das  Wasser  in  U  sinkt,  weil  dadurch  immer 
gröfsere  kalte  Wandflächen  von  U  freigelegt  werden  und  dadurch  auch 
die  Verdichtung  des  durch  R  nach  U  tretenden  Dampfes  schneller  vor 
sich  geht.  Die  Folge  ist,  dafs  das  Ventil  K  immer  stärker  entlastet 
wird,  bis  der  in  der  Kammer  P  gegen  Ende  der  Saugzeit  sich  er- 
höhende Druck  im  Verein  mit  dem  über  K  herrschenden  Unterdruck 
die  Hebung  des  Ventiles  K  veranlafst.  Es  tritt  dann  in  P  die  Druck- 
zeit ein:  während  derselben  wird  Wasser  aus  P  wieder  nach  U  ge- 
drückt, so  dafs  sich  in  diesem  der  umgekehrte  Vorgang  abspielt.  Die 
Verdichtung  des  durch  R  nach  U  tretenden  Dampfes  wird  immer  ge- 
ringer, bis  sich  über  K  ein  Ueberdruck  bildet,  der  im  Verein  mit  dem 
gegen  Ende  der  Druckzeit  in  P  auftretenden  Unterdruck  den  Schlufs 
des  Ventiles  K  veranlafst.  Durch  Einstellen  der  Schraube  5  hat  man 
es  in  der  Hand,  den  Querschnitt  der  Verbindungsöffnung  L  zwischen  U 
und  P  genau  dem  Grade  der  Undichtheit  des  Kolbens  K  anzupassen. 
Dieselbe  ist  in  allen  Fällen  vorhanden,  weil  sonst  das  absolut  not- 
wendige  leichte   Spiel   des   Kolbens   unmöglich   ist.     In   wie   weit  sich 
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die   Vorrichtung   bereits    bewährt    hat,    ist  dem   Berichterstatter  unbe- 
kannt. Stn. 


R.  Pzillas'  Drehwerk  für  das  Abdrehen  von  Wellen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  34. 

Auf  die  zwischen  Spannböckchen  parallel  zur  Wangenkante  fest- 
gehaltene Trieb werkswelle  schiebt  sich  ein  Rohrstück  (Fig.  1  bis  5), 
welches  in  einem  Schlitten  drehbar  gelagert  ist,  indem  auf  einem  Ende 
dieses  Rohres  ein  Stirnrad  sitzt,  welches  im  Eingriff  mit  einem  Getriebe 
steht,  das  auf  einer  längs  der  Wange  gelagerten  Antriebswelle  wandert. 
Nach  dem  *D.  R.  P.  Kl.  49  Nr.  39014  vom  20.  April  1886  sind  drei 
radial  stehende  Schneidstähle  in  einer  Kopfscheibe  eingestellt  (Fig.  5), 
welche  sich  auf  das  andere  Rohrende  aufschraubt  und  von  diesem  in 
Drehung  um  die  festgelegte  Welle  versetzt  wird.  Durch  den  Vorschub 
des  Schlittens  wird  aber  erst  die  Schnittwirkung  ermöglicht,  wobei  ein 
Schmirgelkasten  für  das  Glätten  der  abgedrehten  Welle  und  passende 
Holzfutter  zur  Führung  derselben  dienen. 

Die  Vorschubbewegung  des  ganzen  Rohrlagerschlittens  wird  von 
der  Antriebswelle  durch  eine  wandernde  Schnecke  auf  zwei  Zwischen- 
wellen abgeleitet,  von  denen  erst  das  Zahnstangengetriebe  bethätigt 
wird,  welches  in  die  zwischen  den  Wangengeleisen  befindliche  Zahn- 
stange greift. 


H.  Wohlenberg's  Vorrichtung  zum  Schneiden  von  Bolzen- 
und  Muttergewinden  auf  der  Drehbank. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  34. 

Nach  dem  *D.  R.|P.  Kl.  49  Nr.  40652  vom  15.  December  1886  wird 
an  Stelle  des  gewöhnlichen  Reitstockkolbens  eine  längere  Stange  ge- 
setzt (Fig.  6  bis  8),  auf  welcher  eine  theilweise  geschlitzte  cylindrische 
Führungsbüchse  gesteckt  und  mittels  Klemmschrauben  eines  Ueberwurf- 
ringes  gehalten  wird.  Darüber  schiebt  sich  eine  Rohrbüchse,  in  deren 
Vordertheil  Gewindeschneidbacken  oder  nach  Bedarf  Schneidbohrer  ein- 
zusetzen sind,  je  nachdem  Bolzen-  oder  Muttergewinde  geschnitten  werden. 
Um  das  Anschieben  oder  Zurückführen  durch  Hand  zu  ermöglichen,  ist 
in  der  äufseren  Rohrbüchse  ein  kleines~Getriebe  eingeschoben,  welches 
in  die  eingefräste  Zahnstange  an  der  Führungsbüchse  eingreift  und  damit 
die  Rohrbüchse  sich  dabei  jnicht  verdreht,  legt  sich  der  in  ihr  einge- 
schraubte Führungsstift  mittels  einer  Gleitrolle  an  die  Seitenleiste  der 
Drehbankswange  an. 
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(Schlufs  des  Berichtes  S.  202  d.  Bd.) 

Yergleichung  der  Yerdampfungsfiihigkeit  der  Kessel  für  Steinkuhle  und 
Naphta.  Zum  Verbrennen  von  lk  Steinkohle  müssen  10cbm,64  Ver- 
brennt] ngsgase  den  Kamin  durchstreichen  und  man  verdampft  höchstens 
81  Wasser.  Bei  der  Verbrennung  von  lk  flüssigen  Brennmaterials  ent- 
fallen allerdings  14cbm,36  Verbrennungsgase,  aber  man  verdampft  auch 
131  Wasser.  Um  also  l1  Wasser  zu  verdampfen,  gebraucht  man  bei 
Verwendung  von 

Kohle  ^^  =  lcbm,330  und  bei  Naphta  ¥^  =  lcbm  104  Luft. 

Berechnet  man  diese  Verhältnisse  auf  die  Anzahl  von  Cubikmeter 
Gas,  welche  die  Rauchkanäle  durchziehen,  so  entfällt  auf  lcbm  durch- 
streichender Luft  t-ööa  =  0',75  bezieh.     10J=  0l,90  verdampftes  Wasser, 

0  15 
bei  Anwendung  von  Naphta  wird  mithin  0',15  mehr,  also  7^=^  =  20  Proc. 

als  bei  Kohle  verdampft.  Es  könnten  demnach  die  Kesselgröfsen  bei 
Naphta  20  Proc.  kleiner  genommen  werden.  In  Wirklichkeit  sind  die 
Verhältnisse  wegen  des  geringeren  Luftverbrauches  bei  Naphta  noch 
günstiger. 

Der  Berichterstatter  unserer  Quelle  erinnert  weiterhin  an  die  Mifs- 
stände  der  Kohlenfeuerungen,  als  da  sind :  Verschlackung  und  Verbrennung 
des  Rostes,  Einwirkung  der  Flugasche,  sowie  an  die  Unzuträglichkeiten 
der  kupfernen  Feuerbüchsen:  ferner  erwähnt  er  die  Gefahr,  welche  bei 
der  Verwendung  des  künstlichen  Zuges  darin  liegt,  dafs  der  Heizraum 
abgeschlossen  ist.  Unter  gewöhnlichen  Betriebsverhältnissen  sei  dies 
auf  den  Heizer  ohne  Einflufs,  aber  im  Ernstfalle  und  bei  Entstehung 
eines  Leckes  werde  er  unwillkührlich  an  Flucht  denken;  sobald  dann 
eine  Oeffnung  nach  aufsen  gemacht  ist,  verliert  sich  sofort  der  Ueber- 
druck  in  der  Heizkammer,  die  Flamme  (oder  auch  der  Dampf)  schlägt 
zurück  und  veranlafst  Verbrennungen.  Es  gehört  ein  sehr  energischer 
Heizer  dazu,  um  den  Heizraum  verschlossen  zu  halten,  die  Geschwin- 
digkeit des  Ventilators  zu  vermehren  und  das  Feuer  zu  dämpfen. 

Man  hat  nun  diese  Uebelstände  durch  Anwendung  der  Naphta- 
heizung  zu  beseitigen  gesucht,  bis  es  nach  vielen  Versuchen  den  Zer- 
-täubungsbrennern  gelungen  ist,  ein  gutes  Ergebnifs  zu  liefern.  Wir 
wollen  die  verschiedenen  Versuche,  welche  der  Originalbericht  bringt, 
nicht  mittheilen,  sondern  uns  auf  die  Versuche  beschränken,  welche 
gemacht  wurden,  um  den  Dampf  durch  geprefste  Luft  zum  Zwecke  des 
Zerstäubens  der  Naphta  zu  ersetzen.  Das  Entweichen  des  Dampfes  durch 
den  Schornstein  ist  wegen  des  dadurch  veranlafsten  Verlustes  an  heifsem 
Wasser  —  der  Verlust  kann  bis  zu   ^o  des  ganzen  Kesseldampfes  be- 
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tragen  —  immerhin  ein  Uebelstand.  Die  Zerstäubung  wird  durch  ge- 
prefste  Luft  wenigstens  ebenso  gut  bewirkt,  ja  die  Flamme  ist  noch 
viel  weifser,  besonders  bei  Verwendung  von  warmer  Luft.  In  letzterem 
Falle  wird  auch  das  bei  kalter  Luft  wohl  vorkommende  plötzliche 
Verlöschen  der  Flamme  vermieden.  Es  empfiehlt  sich  hierbei  die  Ver- 
wendung von  feuerfesten  Ziegeln,  welche  einen  regelmäfsigen  Gang 
des  Feuers  sichern.  Die  Luft  ist  mit  50  bis  60°  hinreichend  vorgewärmt, 
was  dadurch  erzielt  wird,  dafs  man  das  Luftzuführungsrohr  durch  den 
Dampfraum  oder  den  Kamin  führt.  Zur  Entzündung  ist  nur  ein  Druck 
von  0k,4  bis  0k,6  erforderlich-  bei  gut  gespeister  Flamme  und  bei 
warmem  Herde  kann  man  bis  zu  lk  gehen,  jedoch  ist  0k,75  hierbei  am 
passendsten.  Bei  geprefster  Luft  entsteht  jedoch  ein  beständiges  Ge- 
räusch, ähnlich  dem  eines  grofsen  Ventilators. 

Was  die  zum  Zerstäuben  erforderliche  Luft  menge  und  die  Gröfse  der 
Verdichtungspumpe  anbetrifft,  sei  Folgendes  bemerkt: 

Um  lk  Naphta  zu  verbrennen,  sind  annähernd  5001  Luft  von  0k,75 
erforderlich.  Da  der  Torpedokessel  von  525  LP  höchstens  300k  Naphta 
in  der  Stunde  verbrennt,  so  würde  eine  Pumpe  für  300cbm  in  der  Stunde 
genügend  Luft  zur  Zerstäubung  liefern.  Hierzu  würde  eine  direkt  wir- 
kende Westinghouse-Pumpe  von  300mm  Durchmesser  und  300mm  Hub 
bei  120  Hüben  in  der  Minute  genügen. 

Der  Berichterstatter  berechnet  nun  noch  die  Gröfse  des  Luft- 
behälters, welcher  erforderlich  ist,  um  von  vornherein,  auch  wenn  die 
Pumpe  noch  nicht  betriebsfähig  ist,  die  Feuerung  mit  geprefster  Luft 
zu  betreiben,  bis  dahin,  wo  der  Dampfdruck  auf  die  Höhe  von  130° 
gebracht  ist,  welche  zum  Betriebe  der  Pumpe  gehört,  und  findet  Hcbm 
bei  0k,75,  also  bei  dem  Drucke  von  120k  die  Gröfse  von  0cbm,068. 


Biegemaschine  für  Flammrohrflanschen :  von  Gr.  Booth  in 

Halifax. 

Mit  Abbildung. 

An  geschweifsten  Flammrohren  wird  in  einer  Hitze  und  in  Zeit 
einer  Minute  mittels  Rollen  eine  Randflansche  angebogen.  Nach  In- 
dustries, 1887  *  S.  443  ist  auf  einer  Bettplatte  das  Triebwerk  und  das 
Rollenwerk  aus  dem  Grunde  in  schräger  Lage  aufgesetzt,  um  das  Ein- 
stellen der  Biegerollen  an  Flammrohren  von  verschiedener  Länge  und 
Durchmesser  leicht  und  bequem  zu  gestalten. 

Das  Flammrohr  wird  auf  die  Planscheibe  des  Triebwerkes  mittels 
vier  Spannbacken  eingespannt,  und  durch  einen  Winkelradkranz  von 
einer  im  Bett  durchlaufenden  Welle  von  einem  Riemen  bethätigt.  Der 
schräge  Schlittenbock  ist  in  Spannnuthen  auf  dem  Bett  verstellbar,  da- 
zugehörige Schlitten  durch  eine  Schraubenspindel  verschiebbar,  so  dafs 
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dem  Rollenwerk    hierdurch    eine    genügende    Ortsveränderung    errheilt 
wird.     Das   am   Schlitten  angeordnete  Rollenwerk   ist  aus  einer  kegel- 


förmigen festgelagerten  Gegendruckrolle,  einer  dazu  passenden  hohlen 
Druckrolle,  welche  durch  einen  Schneckenradsector  mittels  Schnecke 
und  Handrad  an  die  erstere  angeschoben  wird  und  zwei,  an  kleinen 
Seitenbahnen  einstellbaren  Unterstützungsrollen  zusammengesetzt.  Sämmt- 
liche  Rollen  laufen  lose  auf  ihre  Zapfen. 


Radial-  oder  Flügelbohrmaschmeii. 

Mit  Abbildungen. 

Bei  der  von  Hülse  in  Manchester  nach  üblicher  Anlage  ausgeführten 
Bohrmaschine  (Texttig.  ^bestreicht  nach  Engineering,  1887  Bd.  44*8.42 
die  Bohrspindel  eine  Arbeitsfläche  von  3050mm  Halbmesser  bei  2440  nini 
Hochstellung,  und  es  kann  derselben  sowohl  Schräglage,  als  auch  rascher 
Rücklauf  ertheilt  werden.  Das  letztere  erfolgt  in  der  Weise,  dafs  vom 
Winkelrad  auf  der  Bohrspindelhülse  nebst  der  Steuerscheibe  noch  eine 
kurze  Zwischenwelle  und  durch  diese  mittels  einer  Kuppelungshülse  die 
Steuerwelle  unmittelbar  für  den  Rücklauf  betrieben,  während  dadurch 
gleichzeitig  die  regelmäfsige  Steuerbewegung  ausgelöst  wird.  Schnecken- 
radtriebe für  Handbetrieb  besorgen  die  Schrägstellung  des  Bohrwerkes 
und  die  Flügeldrehung  (vgl.  1887  264*597),  während  durch  ein  am 
Ränderobertheil  angeordnetes  Wendegetriebwerk  die  Hochstellung  des 
Flügellagerschlittens  im  selbstthätigen  Gang  erhalten  wird.  Die  ganze 
Maschine  wiegt  sammt  der  mit  Spannnuthen  reichlich  versehenen  Bett- 
platte annähernd  20r. 
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Nach  dem  American  Machinist  vom  19.  März  1887  bietet  eine  von 
den  Niles  Tool  Works  in  Hamilton,  Ohio,  Nordamerika,  gebaute  Aus- 
legerbohrmaschine (Fig.  2)  Bemerkenswerthes  dar.  Die  glattgedrehte 
Cylindersäule  dreht  sich  mit  ihrem  Fufsrand  auf  Rollen,  wird  durch 
Kopfschrauben,  die  in  einer  Ringnuth  der  Bettplatte  laufen,  festgestellt 
und  durch  eine  innere  kurze  Standsäule  gehalten. 

Die  äufsere  Drehsäule  wird  von  einem  wagerechten  Ausleger  lager- 
artig umschlossen,  welcher  durch  eine  seitliche  Hängespindel  getragen 
und  bei  Drehung  derselben  in  der  Höhenlage  eingestellt  wird.  Am 
Führungsdeckel  dieses  Ausladers  ist  ein  schräg  liegender  Rahmen  für 
das  Triebwerk  angeschraubt,  durch  welchen  das  auf  dem  Auslader- 
schlitten angeordnete  in  Winkellagen  einstellbare  Bohrwerk  bethätigtwird. 

Dadurch,  dafs  die  erste  Betriebswelle  der  Maschine  unter  dem  Fufs- 
boden  liegt,  wird  der  ganze  umgebende  Raum  für  die  Arbeit  frei.  Von 
der  in  der  Drehungsachse  der  Säule  gelagerten  Mittelwelle  wird  durch 
Stirnräder  am  oberen  Deckel  eine  seitlich  freihängende  Nuthwelle  ge- 
trieben, von  welcher  mittels  Winkelräder  die  erste  Stufenscheibe  und 
von    dieser    die    mit   Rädervorgelege    nach    Drehbanksart    ausgerüstete 
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zweite  Stufenscheibe  bethätigt  wird,  die  lose  auf  einer  Welle  läuft, 
welche  in  ihrer  Fortsetzung  an  der  Auslegerrückwand  durch  Stirnräder- 
vermittelung  die  vordere  Auslegerwelle  treibt.  Zwei  Winkelräderpaare 
stellen  die  Verbindung  zwischen  dieser  und  der  Bohrspindelhülse  her, 
so  dafs  eine  Verdrehung  des  Bohrwerkes  in  lothrechter  Ebene  auf  dessen 
schütten  keine  Schwierigkeiten  bietet. 


Fig.  2. 


Durch  ausrückbare  Stufenräder  einer  Zweigwelle  der  Bohrhülse 
wird  durch  ein  Schneckentriebwerk  eine  Zwischenwelle  und  von  dieser 
die  Steuerwelle  getrieben,  welche  erst  durch  zwei  Stirnräder  auf  die 
Steuerschraube  der  Bohrspindel  wirkt.  Die  Tischplatte  ist  in  einem 
Säulenfufs  drehbar  eingesetzt  und  aufserdem  in  beliebiger  Neigung  gegen 
die  Wagerechte  einzustellen,  während  die  gröbere  Höheneinstellung  des 
Auslegers  durch  ein  ausrückbares  Triebwerk  am  Säulendeckel,  der  Bohrer- 
vorschub aber  durch  Hand-  und  Selbstgangbetrieb  erhalten  wird. 

Von  der  Universal  Radial  Drill  Comp,  in  Cincinnati,  Ohio,  Nordamerika, 
wird  nach  dem  American  Machinist ,  1887  Nr.  12  *  S.  5  eine  .einfache 
und  höchst  niedliche  Bohrmaschine  gebaut  (Fig.  3),  deren  Auslader  sich 
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um  den  oberen  Theil  der  Standsäule  dreht.     Der   Betrieb  erfolgt   von 
der  Mittelwelle   durch  eine   Zwischenwelle   mittels   zweier  Winkelrad- 


paare unmittelbar  auf  die  Bohrspindel,  welche  in  einer  Zahnstangen- 
büchse des  Unterlagers  zwischen  Bunden  gehalten  läuft,  während  sich 
dieselbe  durch  die  Keilnuthhülse  des  oberen  Winkelrades  schiebt  und 
von  diesem  in  der  Drehrichtung  mitgenommen  wird.    (Textfig.  3.) 

Zwei  kleine  Steuerscheiben  mit  Schneckenrad  und  Zahnstangen- 
getriebe  bilden  nebst  einer  Reibungsauslösung  für  den  Handbetrieb  die 
Steuerungsvorrichtung,  dagegen  dient  eine  Bewegungsschraube  zur  Ver- 
stellung des  Bohrerschlittens,  welcher  in  seiner  oberen  Fortsetzung  die 
Lager  für  das  Winkelradtriebwerk  trägt.  Ein  kastenförmiger  Winkel- 
tisch auf  der  Bettplatte  vervollständigt  diese  Maschine.  Prege'l. 
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Barrett's  und  Carswell's  elektrische  Beleuchtungsanord- 
nung  für  Eisenbahnwagen. 

Die  nachfolgenden  ausführlicheren  Mittheilungen  ergänzen  und  be- 
richtigen zum  Theil  die  in  D.  p.  J.  1887  265  457  (vgl.  auch  1886  260 
332)  enthaltenen  Angaben  über  die  eigenartige  Verwendung  des  elektri- 
schen Lichtes  zur  Beleuchtung  der  Wagen  auf  der  Glasgower  und  der 
Connecticut-River  Bahn. 

Nach  dem  Scientific  American,  1887  Bd.  57  *  S.  159  benutzt  S.  H. 
Barrett  in  Springfield,  Mass.,  zur  Beleuchtung  vou  Eisenbahnwagen  eine 
Dynamomaschine  in  Verbindung  mit  einer  Batterie  von  elektrischen 
Kraftsammlern  (Accumulatoren),  um  die  Vorzüge  beider  auszunutzen. 
Hauptbeleuchtungsmittel  ist  die  Dynamomaschine.  Weil  eine  gröfsere 
Maschine  mit  ihrem  Dampfmotor  ökonomischer  arbeitet,  so  liefert  eine  ein- 
zige Anlage  das  Licht  für  4 bis 5  Wagen;  hierdurch  wird  zugleich  an  Raum 
gespart  und  die  Wärme  und  Erzitterung  belästigt  nicht  in  allen  Wagen. 
Eine  60-Licht-Dynamo  der  Tremont  Electric  Light  Company  und  eine  8e 
6'o/fsche  Scheibenmaschine  sind  in  dem  Gepäckwagen  aufgestellt;  der 
Dampf  wird  von  der  Locomotive  durch  ein  Rohr  zugeführt.  So  erzielt 
man  mit  15  Glühlampen  in  jedem  Wagen  eine  gute  Beleuchtung.  Mag 
der  Zug  stehen  oder  laufen,  immer  vermag  die  Dynamo  mit  ihrer  un- 
abhängigen Dampfmaschine  Strom  zu  erzeugen.  Wenn  dagegen  die  Lo- 
comotive abgekuppelt  wird,  fehlt  der  Dampfmaschine  der  Dampf;  wird 
ferner  ein  Wagen  abgehängt,  so  kann  ihm  der  Strom  nicht  mehr  zu- 
geführt werden.  Daher  bekommt  jeder  Wagen  eine  besondere  Batterie 
elektrischer  Kraftsammler,  bestehend  aus  20  Elementen,  die  unter  dem 
Wagenboden  untergebracht  und  von  derselben  Dynamo  geladen  werden. 
Unter  dem  Centrifugalregulator  der  Dampfmaschine  ist  ein  selbstthätiger 
Umschalter  angebracht,  welcher  die  Kraftsammler  nach  Bedarf  ein- 
oder  ausschaltet.  Wird  ihr  Strom  schwach,  so  schliefst  sich  der  Um- 
schalter und  führt  ihnen  den  Ladungsstrom  zu;  sind  sie  geladen,  so 
öffnet  sich  der  Umschalter.  Bei  normalem  Verlauf  vollzieht  sich  die  La- 
dung zum  gröfsten  Theile  während  des  Tages,  so  dafs  die  Wirkung  der 
Dynamo  bei  Nacht,  wo  die  Wagen  erleuchtet  werden  müssen,  nicht 
durch  die  Erzeugung  eines  Ladestromes  verwickelt  wird.  Auch  Hand- 
umschalter sind  vorhanden,  durch  welche  die  Lampen  auf  die  Dynamo, 
oder  auf  die  Batterie  geschaltet  werden.  Das  Licht  ist  so  genügend, 
wie  Gaslicht,  und  dabei  minder  feuergefährlich  (vgl.  auch  Der  Gastech- 
niker, 1887  Bd.  9  S.  25).  Die  Verbindungen  für  die  elektrischen  Lei- 
tungen zwischen  den  Wagen  sind  äufserst  einfach.  Zwei  Halbcylinder, 
deren  Flächen  die  Coutactstellen  bilden,  werden  durch  Spiralfedern  in 
einer  Dille  gegen  einander  geprefst:  das  Rütteln  kann  sie  nicht  von 
einander  entfernen,  ein  gerader  Zug  dagegen,  wie  beim  Abhängen  eines 
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Wagens,  trennt  sie  ohne  Beschädigung.     Diese  Anordnung  ist  jetzt  auf 
einem  Zuge  der  Connecticut-River  Railroad  in  Benutzung. 

Auf  der  City-  und  District-Raihvay  in  Glasgow  ist  die  elektrische 
Beleuchtung  nach  einem  Vorschlage  von  Thomas  P.  Carswell  ausgeführt 
worden.  Hier  müssen  die  Züge  13  bis  15  mal  täglich  die  Tunnel  durch- 
fahren und  sind  so  im  Mittel  etwas  über  1  Stunde  im  Finstern.  Wie  dies 
Carsiceü  selbst  in  einem  vor  der  Philosophical  Society  of  Glasgow  gehaltenen 
Vortrag  mitgetheilt  hat,  ist  bei  jedem  Tunnel  von  Anfang  bis  Ende 
eine  isolirte  Mittelschiene  in  0m,l  bis  0m,125  Höhe  über  den  Fahrschienen 
angebracht,  welche  an  jedem  Ende  eine  schiefe  Ebene  bildet;  da  die- 
selbe auf  den  Querschwellen  ruht,  so  hebt  und  senkt  sie  sich  mit  den 
Fahrschienen.  An  jedem  Wagen  sind  2  Contactrollen  angebracht,  welche 
durch  Spiralfedern  nach  unten  gedrückt  werden;  sie  sind  um  Achsen 
drehbar,  so  dafs  sie  sich  in  der  Fahrtrichtung  etwas  bewegen  können, 
während  sie  durch  Blattfedern  in  der  lothrechten  Stellung  erhalten  bezieh, 
in  sie  zurückgeführt  werden.  Sie  sind  aus  Gufsstahl  und  haben  0m,37 
Durchmesser;  die  sie  nach  unten  drückenden  Spiralfedern  gestatten  ihnen, 
sich  0,075  bis  0m,100  zu  heben.  Den  elektrischen  Strom  liefert  eine 
grofse,  selbstregulirende  Crompton-Dynamo  mit  gemischter  Wickelung 
und  110  Volt  Klemmenspannung.  Dieselbe  läuft  beständig  und  wird 
von  der  die  Beleuchtung  ^der  hig-level- Station  in  Queenstreet  be- 
schaffenden Dampfmaschine  getrieben.  Ihr  negativer  Pol  ist  mit  den 
Fahrschienen  verbunden,  der  positive  mit  den  Mittelschienen.  Der  Tunnel 
ist  in  3  Theile  getheilt:  College-Station  bis  low-level-Station  in  Queen- 
street, Queenstreet  bis  Charing  Crofs,  Charing  Crofs  bis  Finnieston.  Von 
einem  Umschalter,  der  jeden  Theil  auszuschalten  gestattet,  laufen,  durch 
3  Sicherheits-Schmelzvorrichtungen  von  Hedge,  3  Leiter  nach  den  3  Mittel- 
schienen, deren  Länge  681,  440  und  1998m  beträgt,  und  deren  Quer- 
schnitt der  Länge  entsprechend  gewählt  ist,  so  dafs  alle  3  Stromkreise 
gleichen  Widerstand  besitzen.  Die  berechnete  Potentialabnahme  am 
Ende  jeder  Leitung,  wenn  ein  Zug  in  der  Strecke  ist,  beträgt  10  Volt 
und  ergab  sich  auch  bei  der  Messung  an  dem  1998m  entfernten  Ende 
in  der  Finnieston-Station.  In  den  3  Theilen  kann  man  zugleich  8  Züge 
verkehren  lassen.  Von  der  Dynamo  sind  isolirte  Kabel  in  kreosotirte, 
mit  Pech  ausgefüllte  Tröge  nach  der  Mittelschiene  und  den  Fahrschienen 
gelegt  worden.  In  jeder  Wagenabtheilung,  zu  beiden  Seiten  neben  der 
gewöhnlichen  Deckenlampe,  so  dafs  auch  diese  (während  der  Nacht) 
noch  benutzt  werden  kann,  sind  in  Parallelschaltung  zwei  16-Kerzen- 
Lampen  angebracht,  zu  denen  die  Drähte  von  den  Contactrollen  und  von 
den  Wagenfedern  und  Rädern  geführt  sind.  Dieselben  sind  Swan-Lampen 
von  25,  50  und  100  Volt;  es  brennt  aber  stets  nur  eine,  und  wenn  diese 
versagt,  entzündet  sich  die  andere  von  selbst.  Sobald  der  Zug  in 
einen  Tunnel  einfährt  oder  ausfährt,  schliefsen  oder  unterbrechen  die 
Contactrollen  den  Strom  selbstthätig;  eine  elektrische  Verbindungsleitung 
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zwischen  den  einzelnen  Wagen  ist  natürlich  nicht  erforderlich.  Für 
jeden  Zug  (mit  36  Lampen)  sind  etwa  2000  Watt  oder  2  bis  3e  er- 
forderlich. Ein  Wagen  in  jedem  Zuge  ist  mit  einer  Stahldrahtbürste 
ausgerüstet,  welche  die  Mittelschiene  rein  erhält,  so  dafs  der  Contact 
gut  bleibt.  Die  Bürste  würde  selbst  einen  besseren  Contact  geben  als 
die  Rollen,  allein  sie  würde  sich  zu  stark  abnutzen.  Die  Isolirung  der 
Mittelschiene  ist  keineswegs  vollkommen;  der  Verlust  beträgt  etwa 
3  Ampere  und  mag  mit  von  dem  Anlegen  des  verbrauchten  Dampfes 
an  die  Mittelschiene  herrühren.  In  den  ersten  4  Monaten  des  Betriebes 
sind  2  Züge  beständig  gelaufen,  da  sie  nur  1  Tag  in  jeder  Woche  behufs 
der  Reinigung  weggenommen  wurden.  (Vgl.  Engineering,  1887  Bd.  44 
*S.  339:  Electrical  Engineer,  1887  Bd.  6  *  S.  438.) 


Beleuchtungsanlage  in  Luzern  mit  Inductoren  von 
Zipernowski  und  Deri. 

Mit  Abbildungen. 

Zur  elektrischen  Beleuchtung  des  Schweizerhofes  und  des  Luzerner- 
hofes  in  Luzern  haben  Ganz  und  Compagnie  in  Budapest  Inductoren 
(Transformatoren)  von  Zipernoicski  und  Deri  benutzt,  deren  Patent  sie 
übernommen  haben.  Nach  Genie  civil,  1887  Bd.  11  *  S.  439  wird  die 
Elektricität  aus  einer  Entfernung  von  nahezu  5km  herbeigeleitet.  Es 
stehen  nämlich  in  Thorenberg  2  Turbinen  von  je  300e  und  treiben 
2  Wechselstrom- Dynamomaschinen,  die  bei  250  Umläufen  jede  einen 
Strom  von  35  bis  38  Ampere  und  1800  Volt  liefern,  also  jede  1800  Glüh- 
lampen zu  10  Kerzen  bei  35  Volt-Ampere  speisen  können.  Nur  eine 
Maschine  wird  gebraucht,  die  andere  steht  in  Vorrath. 

Von  Thorenberg  nach  Luzern  führen  in  der  Luft  vier  nicht  isolirte 
Drähte  von  6mm  Dicke  aus  elektrolytischem  Kupfer. 

In  Thorenberg  selbst  liefert  ein  kleiner  Inductor  den  Strom  für 
15  Glühlampen  zur  Erleuchtung  der  Centralstation. 

2400m  davon  beleuchtet  ein  Inductor  von  1400  Volt- Ampere,  der 
für  40  Lampen  ausreicht,  die  Mühle  von  Troller  und  Compagnie. 

Noch  2200m  weiter  entfernt  liegen  die  beiden  Gasthöfe  Schweizerhof 
und  Luzernerhof,  die  zusammen  7  Inductoren  von  7000  Volt-Ampere 
besitzen,    deren   jeder   200  Glühlampen   von   10   Kerzen  speisen  kann. 

Auch  einige  andere  Gasthöfe  wünschen  noch  Anschlufsleitungen 
zur  Lieferung  elektrischen  Lichtes. 

Die  Inductoren  von  Zipernowski  und  Deri  (vgl.  Enuma,  1884  251 
*22.  Gaulard  und  Gibbs,  1883  248  258.  1884  251  431.  Hottenroth,  1884 
252  459)  lassen  die  Verwendung  von  primären  Strömen  von  1800  bis 
2000  Volt  Spannung  zu  und  fordern  daher  nur  verhältnifsmäfsig  dünne 
und  billige  Leiter.    Die  Inductoren  aber  liefern  in  die  Häuser  nur  secun- 
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däre  Ströme  von  der  ungefährlichen  Spannung  von  100  Volt  und  weniger. 
Der  Nutzeffect  der  Inductoren  wird  zu  etwa  95  Proc.  angegeben. 

Fig.  1  bildet  die  perspectivische  Abbildung  eines  solchen  Inductors, 
Fig.  2  zeigt  denselben  im  Schnitt,  Fig.  3  im  Grundrifs.  Die  Drähte  I 
und  /',  welche  vom   inducirenden   Strom   durchlaufen   werden,    haben 

Fig.  1.  Fig.  2. 


Fig.  3. 


lmm,5  Durchmesser,  die  für  den  secundären  Strom  bestimmten  II  und  IT 
dagegen  6mm.  Diese  Drähte  sind  von  Kupfer  und  isolirt;  sie  sind  ent- 
weder kreisförmig  oder  in  anderer  Form  gewickelt  und  mit  einem  mit 
Gummilack  getränkten,  isolirenden  Gewebe  umwickelt;  endlich  werden 
sie  von  feinen  und  isolirten  Eisendrähten  umgeben,  welche  so  dicht  als 
möglich  darum  gewickelt  werden  und  die  als  Schutzhülle  noch  ein 
isolirendes  Baumwollengewebe  besitzen.  Diese  Inductoren  haben  hier- 
nach noch  dieselbe  Anordnung  wie  früher,  in  der  sie  u.  a.  in  der  Zeit- 
schrift für  Elektricitätslehre,  1885  *  S.  421  und  1886  *  S.  303  beschrieben 
worden  sind.  Bezeichnend  für  diese  Inductoren  ist,  dafs  sie  einen  in 
sich  zurücklaufenden  Ring  bilden,  der  keine  Pole  besitzt  und  geschlossen 
ist,  wie  der  Ankerring  in  der  Gramme'schen  Maschine. 


Technisch  -  chemische  Apparate. 

Patentklasse  12.  Mit  Abbildungen  auf  Tafel  34. 
Um  durch  möglichst  innige  Mischung  mit  Luft  und  Wasserdampf 
eine  schnelle  und  vollständige  Oxydation  von  salpetrigen  Gasen  zu  Sal- 
petersäure zu  erreichen,  lassen  L.  Rohrmann  in  Krauschwitz  bei  Muskau 
(O.-L.)  und  G.  Streit  in  Görlitz  (*D.  R.  P.  Nr.  39  659  vom  23.  Juli  1886) 
diese  Gase  durch  eine  Reihe  von  Thürmen  streichen,  welche  aus  becher- 
förmigen Behältern  colonnenartig  zusammengesetzt  sind  und  im  Inneren 
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siebartige  Einsätze  besitzen.  In  Fig.  11  ist  A  der  unterste  becherförmige 
Behälter  mit  einem  etwas  breiteren  Halsringe  ß.  In  ersterem  betindet 
sich  ein  gelochter  einfacher  oder  doppelter  umgestülpter  Becher  A{.  Am 
Fufsende  hat  der  Behälter  einerseits  einen  Auslaufstutzen  C  für  die  ge- 
bildete Salpetersäure,  auf  der  anderen  Seite  den  Rohrstutzen  D,  welcher 
die  Rohrleitung  E  aufnimmt,  durch  welche  die  auf  beliebige  Art  ent- 
wickelten Stickoxydgase  zugeführt  werden.  Am  Rohr  E  sitzt  der 
Stutzen  F,  durch  welchen  ein  Rohr  G  eintritt,  welches  an  seinem  aufsen 
verbleibenden  Ende  einen  für  die  Einführung  von  Dampf  und  Luft  be- 
stimmten Injector  H  aufnimmt.  Ueber  dem  Becher  A  thürmen  sich 
colonnenförmig  die  Becher  R  auf.  Dieselben  besitzen  eine  gröfsere  Oeff- 
nung  J  im  Boden  mit  einem  am  unteren  Rand  befindlichen  Wulst  J,. 
Ueber  diesen  Oeffnungen  J  steht  der  umgestülpte  Becher  5,  dessen  Seiten- 
wand siebartig  durchlöchert  ist. 

Der  Injector  H  ist  derartig  eingerichtet,  dafs  Dampf  durch  Leitung  A' 
und  Luft  durch  die  verstellbaren  Oeffnungen  L  wie  in  Fig.  12  oder 
durch  verstellbare  Oeffnungen  M  (Fig.  13)  gemischt  in  das  Rohr  E  ein- 
treten, sich  mit  den  Stickstoffoxydgasen  mischen  und  in  den  ersten 
umgestülpten   einfachen  oder  doppelten  gelochten  Becher  A{  gelangen. 

Auf  dem  Wege  durch  diesen  Colonnenaufbau  wird  naturgemäfs 
die  Umsetzung  der  niederen  Stickstoffoxyde  zu  Salpetersäure  und  deren 
Condensation  bewirkt.  Begünstigt  wird  diese  Umsetzung  durch  die  voll- 
kommene Meoguug  der  Oxyde  mit  Wasserdampf  und  Luft,  wie  sie  durch 
die  Anordnung  der  Einsatzbecher  bewerkstelligt  wird. 

In   die   Rohrleitung  E  eingef Liste   Laternen    ermöglichen   die  Beob- 

©  ©         ©  © 

achtung  des  Ganges  der  Apparate  und  durch  Regulirung  des  Luft-  und 
Dampfzutrittes  (welch  letzteres  mittels  eines  in  die  Dampfleitung  ein- 
geschalteten Dampfdruckregulirventiles  geschehen  kann)  ein  stets  regel- 
mäfsiges  rationelles  Arbeiten. 

Ihren  durch  Patent  Kr.  35126  (vgl.  1886  260*509)  geschützten 
Apparat  zur  gegenseitigen  Einwirkung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  oder 
festen  Körpern  verbessern  G.  Lunge  in  Zürich  und  L.  Rohrmann  in 
Krauschwitz  bei  Muskau  (*D.  R.  P.  Nr.  40625  vom  5.  Juni  1886,  Zusatz- 
patent zu  Kr.  35126).  Die  im  Hauptpatent  angegebenen  Platten  B{ 
(Fig.  14)  sind  in  zwei  Theile  zerlegt,  und  zwar  in  die  Wasserverschlufs- 
ringe  e  mit   nach   unten  ragendem    Rande  c    und    in    die   durchlochten 

©  © 

Platten  B{,  B2*  ß^  welche  sich  auf  eine  an  den  Wasserverschlufsringen 
befindliche  und  nach  unten  verlängerte  Verschlufsleiste  Ät  legen.  Diese 
letzteren  sollen  ein  Ueberlaufen  der  Absorptionsflüssigkeit  in  die  Wasser- 
verschlüsse verhindern.  Auf  den  durchlochten  Platten  /?,.  B2  u.  s.  w. 
ist  ein  Netz  von  kleinen,  nach  Bedürfnifs  hohen  Leisten  F  (Fig.  15  und  16) 
von  demselben  Plattenmaterial  so  augelegt,  dafs  jedes  einzelne  Loch  G 
von  dem  anderen  isolirt  ist.  Ferner  ist  um  jedes  Loch  noch  ein  kleiner 
Wulst  H  angeordnet.     Dieselben   sind   etwas  niedriger  als  das  Leisten- 
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netz  F,  so  dafs  um  jedes  Loch  herum  ein  kleines  Becken  /  entsteht, 
in  welchem  die  Flüssigkeit  stehen  bleiben  mufs,  bis  sie  durch  von  oben 
herabtropfende  Flüssigkeit  verdrängt  wird.  Aufserdem  können  auch  die 
Unterseiten  der  Platten  Bu  B2  u.  s.  w.  gefurcht  werden,  so  dafs  jedes 
Lochende  in  eine  abgestumpfte  Pyramide  ausläuft.  In  Folge  dessen 
mufs  jeder  Tropfen  genau  an  dieser  Lochstelle  abtropfen,  weil  die  ab- 
gestumpften Pyramiden  durch  die  Rinnen  K  (Fig.  17)  von  einander  ge- 
trennt sind.  Oder  die  Löcher  betinden  sich  in  den  Furchen  (Fig.  18), 
so  dafs  sich  zwischen  je  zwei  Löchern  eine  Abstumpfung  k2  in  Pyra- 
midenform findet.  Zur  Vertheilung  der  Flüssigkeit  über  die  oberste 
Platte  Bi  ist  eine  im  Helm  R  hängende  Brause  5  angebracht. 

Einen  gleichfalls  continuirlich  wirkenden  Apparat  zum  Behandeln 
fester  (pulveriger,  körniger)  sowie  teigiger  Substanzen  mit  Gasen  und  Dämpfen 
sowie  zum  Mischen  und  Trocknen  derselben  beschreibt  C.  Langer  in  London 
(*D.  K.  P.  Nr.  39661  vom  1.  August  1886).  Derselbe  besteht  aus  einem 
bei  der  Arbeit  mit  Gasen,  Dämpfen  oder  heifser  Luft  mittels  Deckels  K 
(Fig.  19)  verschliefsbaren  Trog  A,  in  welchem,  neben  einander  liegend, 
zwei  oder  mehr  Schrauben  ß{,  B2,  BA,  Bi  so  angeordnet  sind,  dafs  die 
Windungen  je  zweier  benachbarten  derselben  sich  entgegengesetzt 
winden  und  zugleich  die  Windungen  der  einen  möglichst  tief  in  die 
Windungen  der  anderen  eintreten,  ohne  jedoch  Berührung  stattfinden 
zu  lassen.  Diese  Schrauben  werden  ferner  auch  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  hin  in  Drehung  versetzt.  Sie  sind  für  gewöhnlich  zwei- 
gängig, können  jedoch  auch  eingängig  und  namentlich  bei  gröfseren  Appa- 
raten vier-  und  mehrgängig  sein.  Unterhalb  jeder  Schraube  ist  der  Boden 
des  Troges  A  (wie  in  Fig.  20)  dem  Durchmesser  derselben  entsprechend 
ausgehöhlt,  so  dafs  ein  Ansammeln  und  Liegenbleiben  von  Material  aus- 
geschlossen bleibt.  Wird  der  Apparat  zur  Behandlung  von  festen  Sub- 
stanzen mit  Gasen,  z.  B.  zur  Chlorkalkfabrikation,  oder  mit  Dämpfen  oder 
heifser  Luft  benutzt,  also  mittels  des  Deckels  K  geschlossen,  so  sind 
die  Trogwände  so  hoch  herzustellen,  dafs  unter  dem  Deckel  ein  Kanal  L 
für  die  Circulation   des   gas-   bezieh,   dampfförmigen  Körpers  verbleibt. 

Der  Apparat  ist  am  einen  Ende  mit  der  Einfüllöffnung  C  für  das 
zu  behandelnde  Material  und  dem  Auslafs  F  für  Gase  und  Dämpfe  und 
am  entgegengesetzten  Ende  mit  einer  Auswurföffnung  D  für  das  be- 
handelte Material,  sowie  der  Eintrittsöffnung  E  für  das  Gas  oder  den 
Dampf  versehen. 

Aufser  zur  Chlorkalkfabrikation  soll  der  Apparat  noch  zum  Mischen 
von  Farben,  zum  Trocknen  von  Substanzen,  besonders  solcher,  welche 
bei  niedriger  Temperatur  in  einem  warmen  Luftstrome  getrocknet  werden 
müssen,  wie  Natriumbicarbonat,  Dextrin,  Stärke  u.  a.  m.,  zum  Brennen 
von  Pyritstaub  u.  s.  w.  dienen. 

Dr.  L.  Wulff  in  Gadebusch  (*D.  R.  P.  Nr.  41 347  vom  14.  August  1886) 
hat  Neuerungen    an   Krystallisationsgefäfsen  angebracht,    durch    welche 
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unter  Vermeidung  von  Boden-,  Wand-  und  Deckselansatz  nur  compacte, 
kandisartige  Krystallgruppen  erzielt  werden  sollen.  Die  Bildung  jenes 
unbeliebten  Boden-,  Wand-  und  Deckselansatzes  erfolgt  wegen  der  in 
jenen  Theilen  der  KrystallisationsflüssigUeit  stattfindenden  einseitigen 
Abkühlung  derselben.  Wulff  sucht  daher  dieser  lokalen  Abkühlung 
einerseits  durch  Anbringung  schlechter  Wärmeleiter  an  den  Wandungen 
und  durch  direkte  Wärmezufuhr  vom  Boden,  nöthigenfalls  auch  von 
den  Wandungen  der  Krystallisationsgefäfse  aus  und  andererseits  durch 
direkte  Ableitung  der  Wärme  aus  dem  Inneren  der  Krystallisations- 
flüssigkeit  heraus  mit  Hilfe  von  conischen  metallenen  Stäben,  sogen. 
Kühlstacheln,  oder  horizontalen  oder  vertikalen  Platten  entgegenzutreten, 
um  so  die  Kristallbildung  möglichst  vom  Inneren  der  Flüssigkeit  aus 
zu  bewirken.  Diese  Kühlstacheln  oder  Platten  müssen  nach  aufsen  ein 
gutes  Stück  durch  die  Wandungen  oder  den  Deckel  hindurchragen,  um 
eine  stärkere  Abkühlung  zu  erfahren.  Fig.  21  zeigt  ein  mit  solchen 
Kühlstacheln  Ä,  schlechten  Wärmeleitern  S  und  Bodenheizung  r  ver- 
sehenes Krystallisationsgefäfs.  Die  äufseren  Enden  der  Kühlstacheln  k 
können  auch  in  einen  besonderen  Doppelmantel  A  des  Krystallisations- 
gefäfses  (Fig.  22)  hinein  ragen,  in  welchen  sowohl  ein  Abkühl-  als  auch 
Erwärmungsfluidum  eingeleitet  werden  kann.  Fig.  23  und  24  zeigen 
Krystallisatoren  mit  vertikalen  bezieh,  horizontalen  Abkühlungsplatten. 
Eine  ganz  besondere  Construction  zeigt  der  in  Fig.  25  dargestellte  Kry- 
stallisator.  Hier  befinden  sich  die  Kühlstaehein  k  an  in  die  Krystalli- 
sationsflüssigkeit  eingetauchten,  unten  geschlossenen  weiten  Röhren  0, 
in  deren  Inneres  sie  hineinragen  und  wohin  durch  ein  besonderes  enges 
Rohr  E  kalte  Luft  bis  auf  den  Boden  U  der  Röhren  O  geführt  wird. 
Diese  Röhren  wirken  auch  sehr  intensiv,  wenn  sie  unten  offen  und  dem 
Boden  eingefügt  sind,  doch  ist  in  diesem  Falle  ein  direktes  Beheizen 
des  Bodens  ausgeschlossen  (vgl.  auch  *  S.  132  d.  Bd.).  Sachse. 
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(Patentklasse  6.     Schlufs  des  Berichtes  S.  563  d.  Bd.) 

Mit  Abbildung 

VI.  Apparate. 

Ueber  die  Hefekühler  von  Gomolka  und  Böhm  berichtet  W.  in  der 
Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Bd.  10  S.  16.  Während  der  Kühler 
von  Gomolka  (vgl.  1887  264  392),  um  in  Thätigkeit  gesetzt  zu  werden, 
immer  eines  mechanischen  Antriebes  bedarf,  ist  bei  dem  Kühler  von 
C.  G.  Böhm  in  Fredersdorf  die  Bewegung  insofern  eine  automatische,  als 
dieselbe  durch  das  Wasser,  welches  den  Kühler  durchströmt  hat,  selbst- 
tätig erzeugt  wird.     Die  Construction  des  Kühlers  ist  folgende. 

Das  Kühlwasser,  welches  durch  Rohr  P  zuströmt,  ergiefst  sich  zu- 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  13.  1887  IV.  38 
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nächst  in  den  oberen   von   zwei  um  eine  Welle  drehbaren,   durch  eine 
Feder  A  stets   in  horizontaler    Stellung  arretirten   Kippkasten  JJ  und 

stürzt  dann  plötzlich,  sobald  ein 
Kasten  gefüllt  ist,  in  den  Um- 
fassungskasten E  und  aus  diesem 
durch  eine  trichterförmige  Ver- 
längerung rasch  in  den  Kasten  0, 
welcher  mit  Zugstangen  an  dem 
die  Kühlschlange  tragenden  He- 
bel H  hängt,  und  zieht  dadurch 
die  Kühlschlange  empor.  Sobald 
aber  der  Kasten  O  sich  durch  die 
Oeffnung  q  wieder  entleert  hat, 
sinkt  der  dadurch  entlastete  Hebel 
mit  der  Kühlschlange  wieder  nie- 
der. Diese  Bewegungen  wieder- 
holen sich  ohne  Unterbrechung. 
Nach  Mittheilungen  des  Verfassers  ist  dieser  Kühler  bereits  in 
mehreren  Brennereien  im  Betrieb  und  hat  in  einem  Falle  im  Vergleich 
zu  einem  gewöhnlichen  Kühler  mehr  als  die  doppelte  Leistung  bewirkt. 
Es  wird  noch  bemerkt,  dafs  die  Patentinhaber  bei  Ausführung  der  Kühler 
eine  derartige  Aenderung  vorgenommen  haben,  dafs  sie  an  Stelle  der 
beiden  Wasserbehälter  J  nur  einen  solchen  anbringen,  welcher  sich,  sobald 
er  gefüllt  ist,  durch  Umschlagen  selbstthätig  entleert  und  wieder  zur 
Aufnahme  neuen  Wassers  einstellt. 

Neuerung  an  Condensationskü/üapparaten  von  E.  Theisen  in  Lindenau- 
Leipzig  (*D.  R.  P.  Nr.  37534  vom  26.  Juli  1885).  Die  Gefäfse,  in 
welchen  die  Condensation  von  Dampf  oder  die  Kühlung  einer  Flüssig- 
keit stattfindet,  sind  aus  parallel  liegenden  Wellblechen  oder  Schlangen- 
rohren hergestellt  und  liegen  in  mit  Kühlwasser  gefüllten  Gefäfsen. 
Diesem  wird  durch  schnell  rotirende  Scheiben  oder  auf  und  ab  bewegte 
Platten  fortwährend  eine  sehr  grofse  Oberfläche  geboten,  so  dafs  die 
durch  die  damit  verbundene  lebhafte  Verdunstung  erzeugte  Abkühlung 
genügt,  trotz  der  Wärmezufuhr  in  Folge  der  Condensation  des  Dampfes 
oder  der  Hindurchleitung  der  heifsen  Flüssigkeit,  das  Kühlwasser  be- 
ständig kühl  oder  doch  wenigstens  auf  einer  zur  Condensation  ge- 
nügenden Temperatur  zu  erhalten.  In  der  Patentschrift  sind  sehr  ver- 
schiedene Modificationen  der  Apparate  beschrieben.  Bei  allen  wird, 
nach  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887  Bd.  10  S.  28,  an  Kühlwasser 
nur  so  viel  verbraucht,  als  durch  die  Verdunstung  verloren  geht.  Es 
soll  daher  zur  Condensation  von  3k  Dampf  nur  etwa  l1  Kühlwasser 
nothwendig  sein. 

Die  Frage:  Welche  Form  der  Kühlschlange  die  zweckmäfsigsle  ist,  er- 
örtert Emil  l/f/se-Czerbienschin  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie,  1887 
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Bd.  10  S.  45.  Derselbe  gibt  der  flachen  Form  den  Vorzug  vor  der- 
jenigen, wo  die  Rohre  über  einander  liegen.  Ein  solcher  flacher  Kühler 
wird  30cm  vom  oberen  Rande  des  Bottichs  entfernt  befestigt.  Derselbe 
Verfasser  empfiehlt  nachdrücklichst  das  Reinigen  der  Bottichkühler,  da 
durch  das  Ansetzen  von  Schlamm  innerhalb  der  Kühler  die  Kühlung 
bedeutend  verlangsamt  wird.1 

VII.  Analyse. 
Ein  nettes  Verfahren  zum  qualitativen  Nachtceis  geringer  Mengen  von 
Milchsäuren  theilt  W.  Windisch  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusinduslrie, 
1887  Bd.  10  S.  88  mit.  Der  Nachweis  der  Milchsäure  ist,  besonders 
wenn  dieselbe  mit  anderen,  nicht  flüchtigen  Säuren  zusammen  vor- 
kommt, bekanntlich  ein  sehr  unsicherer  und  schwieriger.  Bisher  führte 
man  denselben  aus,  indem  man  die  Milchsäure  zu  isoliren  suchte  und 
daun  charakteristisch  krystallisirende  Salze  derselben,  besonders  das 
Zinksalz,  darstellte  und  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  als  Zinklactat  er- 
kannte. Hierzu  war,  wenn  das  Verfahren  irgend  sichere  Resultate  geben 
sollte,  wie  schon  erwähnt,  die  Isolirung  der  Milchsäure  nothwendig, 
welche  sehr  umständlich  ist  und  bei  sehr  geringen  Mengen  von  Milch- 
säure oft  überhaupt  nicht  gelingt.  Der  Verfasser  hat  nun  zum  Nachweis 
der  Milchsäure  ein  neues  Verfahren  ausgearbeitet,  welches  sich  darauf 
gründet,  dafs  die  Milchsäure  bei  vorsichtiger  Oxydation  mit  Chromsäure 
zu  Aldehyd  und  Ameisensäure  oxydirt  wird,  so  dafs  man  also  die 
Milchsäure  durch  die  Gegenwart  des  Aldehydes  nachweisen  kann.  Aller- 
dings mufs  die  Oxydation  mit  Vorsicht,  durch  Einwirkung  verdünnter 
Chromsäurelösung  ausgeführt  werden,  da  bei  energischer  Oxydation  der 
zuerst  entstandene  Aldehyd  sehr  bald  in  Essigsäure  übergeht.  Die 
chemischen  Vorgänge  verlaufen  nach  folgenden  Gleichungen : 
CH3  —  CH(OH)  —  COOH  =  CH3  —  CHO     +     HCOOH 

(Milchsäure)  (Aldehyd)        (Ameisensäure) 

schreitet  die  Oxydation  weiter  fort,  so  bildet  sich: 
CH3  — CHO    +  HCOOH       +       20     =  CH3  —  COOH     +    C02      +      H20 

(Aldehyd)    (Ameisensäure)  (Sauerstoff)  (Essigsäure)  (Kohlensäure)  (Wasser) 
Zum  Nachweis   des   durch    vorsichtige  Oxydation    erhaltenen  Alde- 
hydes eignet  sich  am  besten  eine  warme  alkalische  Jodkaliumquecksilber- 
lösung,  welche  in  folgender  Weise  bereitet  wird. 

50?  Jodkalium  werden  .in  etwa  50cc  heifsem  destillirten  Wasser  ae- 


1  Josef  Knogler  in  Geisenfeld  a.  Um,  Oberbayern.  Malz-  Entkeim- .  Putz, 
und  Polirmaschine  (*  D.  R.  P.  Nr.  34221  vom  9.  Mai*  1885). 

Wirt h  und  Comp,  in  Frankfurt  a.  If.  Trockenapparat  für  Schlampe  (*D.  R.  P. 
Nr.  37  641  vom  13.  April  1886). 

Wirth  und  Comp,  in  Frankfurt  a.  M.  Neuerung  an  rotirenden  Trockenapparaten 
für  Schlampe  (*D.R.P.  Nr.  37632  vom  31.  Oktober  1885). 

Heinrich  Hencke  und  Comp,  in  Darmstadt.  Patenttrocknungsapparat  für  Schlampe. 
Treber  u.  dgl.   (Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt.  1887   S.  266). 
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löst  und  mit  heifser  concentrirter  Quecksilberchlorid lösung  so  lange  ver- 
setzt, bis  sich  der  entstehende  rothe  Niederschlag  nicht  mehr  löst,  wozu 
man  etwa  20  bis  25s  Quecksilberchlorid  verbraucht.  Man  filtrirt,  ver- 
setzt das  Filtrat  mit  einer  Lösung  von  150§  Kalihydrat  in  300cc  Wasser, 
füllt  das  Gemisch  zu  ll  auf,  fügt  noch  etwa  5CC  Quecksilberchlorid- 
lösung hinzu,  läfst  den  Niederschlag  absitzen  und  decantirt  die  klare 
Flüssigkeit  ab.  Dieses  Reagens  (im  Wesentlichen  dasselbe  wie  das  zum 
Nachweis  von  Ammoniak  lange  bekannte  Nefsler'sche  Reagens.  D.  Ref.) 
gibt  mit  Aldehyd  haltigen  Flüssigkeiten  einen  dicken  gelben  bis  gelb- 
rothen  Niederschlag,  bei  starker  Verdünnung,  besonders  beim  Erwärmen 
auf  50  bis  60°,  noch  eine  charakteristische  gelbe  opalisirende  Ausschei- 
dung. Man  kann  damit  noch  Aldehyd  in  der  Verdünnung  von  1  :  400000, 
also  lcc  Aldehyd  in  4hl  Wasser,  nachweisen.  Es  ist  also  diese  Reaction, 
welche  sich  wahrscheinlich  auch  zum  Nachweis  des  Aldehydes  im  Spiritus 
benutzen  läfst  (vorausgesetzt,  dafs  der  Spiritus  frei  von  Ammoniak  ist. 
D.  Ref.),  noch  empfindlicher,  als  diejenige  mit  Metaphenylendiamin- 
chlorhydrat  (vgl.  1887  265  415).  Wenn  man  die  Reaction  zum  Nach- 
weis von  Aldehyd  in  Alkohol  anwenden  will,  so  mufs  man  jegliche 
Erwärmung  vermeiden,  damit  nicht  durch  Einwirkung  des  in  dem 
Reagens  enthaltenen  freien  Alkalis  auf  den  Alkohol  Aldehyd  gebil- 
det wird. 

Zum  Nachweis  der  Milchsäure  verfährt  man  wie  folgt:  Die  Milch- 
säure enthaltende  Flüssigkeit  wird  in  einem  Destillationskolben  auf  etwa 
100cc  verdünnt,  mit  etwas  chromsaurem  Kali  und  5  bis  10cc  concentrirter 
Schwefelsäure  versetzt.  Der  Kolben  wird  mit  einem  gebogenen  Glas- 
rohr oder  mit  einem  Kühler,  durch  welchen  man  jedoch  nicht  Wasser 
streichen  läfst,  verbunden.  Die  Ausflufsöffnung  des  Kühlrohres  wird 
mit  einer  zu  einer  Spitze  ausgezogenen  Glasröhre  verbunden,  welche  in 
die  in  einem  Reagensglase  befindliche  warme  alkalische  Jodkaliumqueck- 
silberlösung eintaucht.  Man  erwärmt  nun  den  Inhalt  des  Destillations- 
kolbens; die  entweichenden  Dämpfe  erzeugen  alsdann,  wenn  sie  Spuren 
von  Aldehyd  enthalten,  in  der  vorgelegten  Jodkaliumquecksilberlösung 
die  obenerwähnte  Reaction.  Ist  die  Aldehydmenge  sehr  gering,  so  tritt 
die  Reaction  erst  nach  dem  ersten  Aufkochen  des  Kolbeninhaltes  auf, 
wenn  durch  die  sich  bildenden  Wasserdämpfe  die  anfangs  im  Kolben 
befindlichen  Aldehyddämpfe  jin  'die  Vorlage  geführt  sind.  Verfasser 
hat  durch  diese  Reaction  noch  0,005  Proc.  Milchsäure  (also  in  einer 
Verdünnung  von  1:20000)  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  also  eine 
Menge,  welche  kaum  noch  auf  Lakmus  reagirt.  Selbstverständlich 
mufs  die  auf  Milchsäure  zu  prüfende  Flüssigkeit  absolut  frei  von  Alkohol 
sein.  Verfasser  empfiehlt  daher,  falls  Alkohol  in  der  zu  prüfenden 
Flüssigkeit  enthalten  ist,  denselben  durch  Verdunsten  zu  verjagen. 
Referent  möchte  dazu  bemerken,  dafs  beim  Verdunsten  alkoholischer 
Lösungen   von  Milchsäure   letztere    theilweise   mit  den  Alkoholdämpfen 
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fortgeht.  Jedenfalls  dürfte,  wenn  es  sich  um  Nachweis  geringer  Men- 
gen Milchsäure  handelt,  beim  Verjagen  des  Alkohols  grofse  Vorsicht 
zu  empfehlen  sein.  Verfasser  bemerkt,  dafs  auch  Zucker  bei  der  Oxy- 
dation etwas  Aldehyd  liefern  kann,  und  empfiehlt  daher,  derartige 
Flüssigkeiten  mit  Aether  auszuschütteln,  den  Aether  unter  Zusatz 
einiger  Tropfen  Wasser  zu  verdunsten,  den  Rückstand  mit  Wasser  zu 
verdünnen,  mit  verdünnter  Natronlauge  genau  zu  neutralisiren,  auf  dem 
Wasserbade  zur  Trockne  zu  verdampfen,  den  Trockenrückstand  mit 
Wasser  aufzunehmen  und  im  Destillationskolben  mit  Chromsäurelösung 
zu  oxydiren.  Andere  Säuren,  wie  Ameisen-,  Essig-,  Propion-,  Butter-, 
Valerian-,  Bernstein-,  Wein-,  Citronen-  und  Aepfelsäure,  geben  diese 
Reaction  nicht. 

Ueber  Farbenreactionen  der  Stärke-  und  der  Gummiarten  macht  Anton 
Ihl  in  der  Zeitschrift  für  Spiritus-  und  Prefshefeindustrie,  1887  Bd.  8  S.  53 
(daselbst  nach  Zeitschrift  des  Alpinen  Oesterreichischen  Apotheker- Vereins) 
Mittheilungen.  Diese  Substanzen  geben  bei  Behandlung  mit  Phenolen 
und  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  ziemlich  gleiche  Reactionen,  jedoch 
ist  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Farbenerscheinungen  hervortreten, 
eine  verschiedene,  z.  B.  bei  der  Stärke  eine  höhere  als  bei  den  Gummi- 
arten. Stärke  färbt  sich,  mit  alkoholischer  «-Naphtollösung  befeuchtet 
und  mit  erwärmter  concentrirter  Schwefelsäure  beträufelt,  dunkelroth- 
violett,  mit  alkoholischer  Thymollösung  in  derselben  Weise  behandelt, 
zinnoberdunkelroth.  Dieselbe  Reaction  gibt  auch  Kreosol,  Guajacol  und 
Brenzca techin.  Mit  alkoholischer  Resorcinlösung  färbt  sich  Stärke  bei 
Gegenwart  von  erwärmter  concentrirter  Schwefelsäure  gelbroth,  ebenso 
mit  Orcin,  mit  Phloroglucin  gelbbraun.  Bei  den  Gummiarten  werden 
dieselben  Reactionen  nur  bei  mäfsigerer  Temperatur  erzielt.  Charakte- 
ristisch wirkt  Phloroglucin  auf  Arabin  ein.  Die  durch  Kochen  von 
Arabin  mit  alkoholischer  Phloroglucinlösung  und  concentrirter  Salzsäure 
erzielte  Färbung  ist  prachtvoll  kirschroth.     (Vgl.  1887  263  447.) 

VIII.  Allgemeines  und  Theoretisches. 
Ueber  Unzuträglichkeiten  bei  der  Spiritusablieferung  und  über  die  Mittel 
zur  Beseitigung  dieser  Uebelstände  wird  in  der  Zeitschrift  für  Spiritus- 
Industrie,  1887  Bd.  10  S.  24.  40.  45.  68  berichtet.  Wittelshöfer  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  nach  der  Aichordnung  für  das  deutsche  Reich 
vom  27.  December  1884  bei  Fässern  über  301  Inhalt  die  Fehlergrenze 
1 30o  des  Inhaltes  betragen  darf,  so  dafs  also  bei  einem  Fafs  von  6001 
ein  Mehr  oder  Weniger  von  21  noch  zulässig  ist.  Es  sind  dem  Ver- 
fasser schon  mehrfach  Fälle  berichtet,  wo  derartige  Differenzen  in  der 
That  vorgekommen  sind,  und  zwar  hat  es  den  Anschein,  als  ob  diese 
noch  gestattete  Fehlergrenze  von  den  Abnehmern  zum  Nachtheil  des 
Ablieferers  ausgenutzt  werde.  Das  Verfahren  der  Ausmessung  der 
Fässer  ist   nun   aber   bei    den   den  Behörden   zur  Verfügung  stehenden 
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Hilfsmitteln  ein  so  genaues,  dafs  man  sehon  einen  zulässigen  Fehler  von 
1 1000  a^8  recht  grofs  bezeichnen  mufs.  Es  erscheint  daher  wohl  mög- 
lich, die  Fehlergrenze  herabzusetzen;  so  lange  dieses  aber  nicht  ge- 
schehen ist,  mufs  der  Spiritusfabrikant  sich  vor  Uebervortheilung  durch 
den  Abnehmer  dadurch  schützen,  dafs  er  den  Inhalt  der  Fässer  selbst 
controlirt.  Dieses  kann  durch  Ausmessen  oder  Wägen  geschehen;  noch 
einfacher  dürfte  aber  die  Einstellung  von  Mefsapparaten  zwischen  Spiritus- 
standfafs  und  Reservoir  sein.  Als  ein  solcher  Mefsapparat  ist  in  erster 
Linie  der  selbstthätig  registrirende  und  schon  für  andere  Zwecke  in 
den  Brennereien  benutzte  Apparat  von  Siemens  zu  empfehlen.  Derselbe 
müfste  für  den  vorliegenden  Zweck  noch  etwas  abgeändert  werden.  Es 
müfste  der  Probenehmer  wegfallen  und  aufserdem  zwischen  Mefstrommel 
und  Fafs  noch  ein  kleines  graduirtes  Mefsgefäfs  eingeschaltet  werden. 
Die  Genauigkeit  des  Siemens' sehen  Apparates  ist  eine  sehr  grofse,  denn 
die  Fehlergrenze  soll  nicht  mehr  als  1,2  pro  Mille,  also  für  ein  Fafs  von 
6001  nur  etwa  0',3  betragen.  Andere  Cubicirapparate  empfehlen  sich 
weniger,  da  dieselben  erst  für  die  Messung  mit  Spiritus  eingerichtet 
werden  müfsten.  Damit  der  Sie7nens 'sehe  Apparat  auch  in  Differenz- 
fällen mafsgebend  sein  kann,  würde  es  nothwendig  sein,  dafs  derselbe 
amtlich  geaicht  wird.  Vom  Vorsitzenden  des  Vereins  für  Spiritusindustrie 
sind  beim  Aichungsamt  zwei  Anträge  gestellt.  In  dem  einen  Antrag 
wird  ersucht,  den  von  Gebr.  Siemens  und  Comp,  in  Charlottenburg  an- 
gefertigten Präcisionsmefsapparat  ohne  Probenehmer,  aber  in  Verbindung 
mit  einem  kleineren  graduirten  Mefscylinder  zur  amtlichen  Aichung  zu- 
zulassen. In  dem  zweiten  Antrag  wird  um  Herabsetzung  der  Fehler- 
grenze von  1/300  des  Raumgehaltes  auf  höchstens  1/1000  gebeten.  Auf 
diesen  zweiten  Antrag  ist  von  der  Aichungscommission  erwidert,  dafs 
diese  Herabsetzung  so  lange  ohne  praktische  Bedeutung  bleiben  würde, 
als  der  zulässige  Verkeltrsfehler,  welcher  nach  der  Bekanntmachung  vom 
25.  Juli  1885  i|i5o  des  Raumgehaltes  (also  für  600'  41)  betragen  darf, 
noch  gröfser  als  der  Ermittelungsfehler  sein  darf.  Der  Verkehrsfehler 
hat  aber  mit  Rücksicht  auf  die  erheblichen  Veränderungen,  welchen 
der  Raumgehalt  der  Fässer  im  Verkehr  unterworfen  ist,  nicht  niedriger 
bestimmt  werden  können.  In  einer  weiteren  Mittheilung  macht  die 
Normalaichungscommission  darauf  aufmerksam,  dafs  aus  der  in  der 
Aichordnung  festgesetzten  Fehlergrenze  eine  Rechtfertigung  für  die  ge- 
rügten Vorkommnisse  nicht  entnommen  werden  könne,  da  diese  Vor- 
schrift nicht  dahin  aufzufassen  ist,  als  ob  bei  der  aichamtlichen  Raum- 
gehaltsermittelung Fehler  bis  zu  %00  des  Raumgehaltes  nothwendig 
aufträten  und  die  Aichungsbeamten  sich  beispielsweise  bei  Fässern  von 
6001  Inhalt  mit  einer  Genauigkeit  von  21  begnügten,  sondern  dafs  viel- 
mehr es  Pflicht  der  Aichungsbeamten  ist,  auf  die  gröfstmögliche  Ge- 
nauigkeit zu  achten,  und  dafs  kein  Zweifel  besteht,  dafs  der  Regel  nach 
die  Fafsaichungen   eine   viel   gröfsere  Genauigkeit  erzielen. 
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Erwähnen  wollen  wir  noch,  dafs  von  /.  Klix  zum  Ausmessen  der 
Transportfässer,  sowie  auch  zum  Messen  des  Spiritus  in  der  Brennerei, 
ein  Apparat  von  Schmidt  und  Sohn  in  Nauen  empfohlen  wird.  Derselbe 
dürfte  jedoch,  besonders  da  er  nicht  selbstthätig  registrirt,  kaum  Vor- 
züge vor  dem  Apparat  von  Siemens  besitzen. 

Ueber  die  Erzeugung  von  Wein  und  Branntwein  aus  Himbeeren  und 
Erdbeeren  berichtet  Windisch  in  der  Zeilschrift  für  Spiritusindustrie,  1887 
Bd.  10  S.  47  nach  Untersuchungen  von  A.  Rommier  im  Journal  de  l'Agri- 
culture.  Auf  der  Haut  der  Himbeere  befindet  sich  ein  Pilz,  der  Saccharo- 
myces Wurtzii,  welcher  jedoch  nur  einen  Theil  des  in  der  Frucht  ent- 
haltenen Zuckers  zu  vergähren  vermag.  Dagegen  gelingt  eine  vollständige 
Vergährung  des  Gesammtzuckers,  ja  sogar  noch  einer  2  bis  3  mal 
gröfseren  Menge,  so  dafs  man  18  bis  18,5  Proc.  Alkohol  erhalten  kann, 
wenn  man  zu  den  gequetschten  Himbeeren  Saccharomyces  ellipsoides 
hinzufügt.  Auch  bei  Erdbeeren,  welche  zwar  eine  Hefe  besitzen,  welche 
im  Stande  ist,  den  Gesammtzucker  zu  vergähren,  empfiehlt  es  sich,  bei 
der  Bereitung  von  Branntwein  noch  Zucker  und  zu  dessen  vollstän- 
diger Vergährung  auch  Saccharomyces  ellipsoides  hinzuzufügen.  Ebenso 
ist  der  Zusatz  von  Saccharomyces  ellipsoides  bei  der  Bereitung  von 
Branntwein  aus  Früchten,  welche  Rohrzucker  enthalten,  also  z.  B.  Aepfeln, 
Birnen  u.  s.  w.  zu  empfehlen,  da  derselbe  den  Rohrzucker  iuvertirt,  so 
dafs  die  Gährung  sofort  eintritt. 

Analysen  des  Zwetschgen-  und  Tresterbranntweines  aus  Südungarn  und 
den  angrenzenden  Gebieten  theilt  M.  Petrowitsch  in  der  Zeitschrift  für  ana- 
h/tische  Chemie,  1886  S.  195  mit.  Darnach  betrug  beim  Zwetschgenbrannt 
wein  der  Gehalt  an  Alkohol  22,27  bis  47,89  Proc,  der  Gehalt  au  freier 
Säure  schwankte  zwischen  0,078  und  0,240  Proc,  der  Eindampfrück- 
stand zwischen  0,008  und  0,108  Proc  Bei  dem  Tresterbranntwein  be- 
trugen die  Grenzzahlen  für  Alkohol  19,60  bis  46,67  Proc,  für  freie 
Säure  0,018  bis  0,216  Proc,  für  den  Rückstand  0,006  bis  0,035  Proc. 
Der  bedeutende  Säuregehalt  und  der  in  mehreren  Proben  verhältnifs- 
mäfsig  geringe  Gehalt  an  Alkohol  wird  als  eine  Folge  der  oft  sehr 
mangelhaften  Darstelluugsweise  bezeichnet.  Tresterbranntwein  kommt 
gewöhnlich  wasserhell,  Zwetschgenbranntwein  mehr  oder  weniger  gelb- 
braun gefärbt  in  den  Handel.  Letzterer  wird  häufig  mit  Zuckercouleur 
versetzt.  Auch  wird  oft  der  billige  Tresterbranntwein  über  gedörrte 
Zwetschgen  lagern  gelassen  und  dann  als  Zwetschgenbranntwein  ver- 
kauft. Zu  erkennen  sind  beide  Branntweine  durch  fractionirte  Destil- 
lation. Bei  dem  Zwetschgenbranntwein  bleiben  die  Destillate  bis  zum 
Schlufs  klar,  bei  dem  Tresterbranntwein  sind  nur  die  ersten  Destillate 
klar,  die  späteren  durch  Oenanthäther  ganz  trübe. 

Bahlericnnester  hat  Saare  {Zeitschrift  für  Spiritusinduslrie,  1887  Bd.  10 
S.  53)  häufig  in  Brennereien  beobachtet  in  Gestalt  von  dicken  Schleim- 
massen, welche  in  den  Gährräumen  und  Hefekammern  an  den  Wänden 
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und  Geräthen  sich  befanden.  Bei  der  mikroskopischen  Prüfung  erwiesen 
sich  dieselben  als  sogen.  Zooglaeamassen,  d.  b.  Unsummen  von  in  Schleim- 
hüllen eingelagerten  Bakterien.  Dazwischen  finden  sich  auch  Faden- 
pilze, Essigälchen  u.  s.  w.  In  einer  Brennerei  wurde  beobachtet,'  wie 
in  der  Hefekammer  Theile  dieser  Schleimmassen  in  die  Mutterhefege- 
fäfse  tropften  (über  die  Vortheile  des  Zudeckens  der  Hefegefäfse  vgl. 
S.  564  und  570  d.  Bd.).  In  dieser  Brennerei  war  Schaumgährung,  welche 
erst  nach  Bereitung  neuer  Hefe  und  Entfernung  der  Schleimmasse 
verschwand.  Wo  solche  Unreinlichkeiten  vorkommen,  müssen  nach 
mechanischer  Entfernung  des  Schleimes  Wände  und  Geräthschaften  mit 
doppelt  schwefligsaurem  Kalk  bestrichen  werden. 

Die  Denaturirung  des  Spiritus  für  gewerbliche  Zwecke  geschieht  all- 
gemein durch  Zusatz  von  Holzgeist,  und  zwar  nach  Bestimmung  des 
Bundesrathes  vom  7.  September  1881  durch  Zusatz  von  5  Proc.  Holz- 
geist. Wittelshöfer  macht  in  der  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie ,  1887 
Bd.  10  S.  54  darauf  aufmerksam,  dafs  durch  den  hohen  Preis  dieses 
Denaturirungsmittels  die  Vortheile  der  Steuerbonification  sehr  erheblich 
(bis  auf  50  Proc.)  vermindert  werden.   Er  stellt  folgende  Rechnung  auf: 

Tagespreis  für  Rohspiritus  loco  ohne  Fafs 37  Mark 

100'  steuerfreier  absoluter  Spiritus  kosten 21      „ 

51  Holzgeist  kosten 5,4  „ 

Unkosten  pro  100' 3      „ 

Es  kosten  also  1051  denaturirter,  absoluter  Spiritus      .     '29.4  „ 
„        „  „      1001  „  „  „  .     28      „ 

„        „  „     1001  B  Spiritus  von  95  Proc.     26,6   „ 

Hiernach  würden  von  16  M.  Steuerbonification  10,40  M.  als  Er- 
mässigung bleiben,  da  aber  in  Berlin  der  Preis  sich  auf  9  M.  unter 
Börsennotiz  stellt,  so  würde  l1  denaturirter  Spiritus  von  100  Proc.  29,5  Pf. 
kosten,  mithin  noch  nicht  einmal  50  Proc.  der  Bonification  übrig  bleiben. 
Es  steht  zu  erwarten,  dafs  die  schon  von  verschiedenen  Seiten  gemachten 
Vorschläge  nach  einem  anderen  geeigneten  Denaturirungsmittel  von  Er- 
folg sein  werden.  Bei  der  Auffindung  eines  solchen  ist  das  Hauptaugen- 
merk auch  auf  die  Billigkeit  zu  richten,  damit  der  denaturirte  Spiritus 
auch  mit  Vortheil  in  Haushaltungen  u.  s.  w.  verwendet  werden  kann 
und  das  Absatzgebiet  für  denselben  dadurch  vergrofsert  werde.  Es  wird 
sich  empfehlen,  dafs  die  Brennereibesitzer  den  Spiritus  selbst  denaturiren, 
sobald  genügend  Absatz  in  der  Umgegend  dafür  vorhanden  ist,  da  als- 
dann die  Unkosten  sich  ermäfsigen.  Es  wird  aber  empfohlen,  mit  der 
Einrichtung  zum  Denaturiren  so  lange  zu  warten,  bis  die  schwebenden 
Verhandlungen,  welche  möglicherweise  bedeutende  Umgestaltungen  ver- 
anlassen können,  zum  Abschlufs  gelangt  sind. 

Ah  Mittel^  um  Nebengährungen  in  der  Branntweinbrennerei  zu  ver- 
hindern, empfehlen  U.  Gayon  und  G.  Dupetis  (Comptes  rendus,  1886  Bd.  103) 
das  basisch  salpetersaure  Wismuth,  welches  schon  in  Mengen  von  0§,1 
im  Liter  Maische  alle  Nebengährungen  unterdrücken  soll,  wie  folgende 
Versuche  der  Verfasser  zeigten: 
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a)  Gährung  mit  Zusatz   von  Wismuth 

b)  „         ohne     „  „  „ 
Die  Zahl  400  für  die  Entwickelung  der  Spaltpilze  bezieht  sich  auf 

die  Menge  Pilze,  welche  itn  Gesichtsfeld  des  Mikroskopes  gezählt  werden 
konnten.  Die  günstige  Wirkung  des  Wismuthsalzes  ist  nach  den  an- 
geführten Zahlen  klar  ersichtlich.  Zu  demselben  Resultat,  wie  diese 
Laboratoriumsversuche,  führten  auch  Versuche,  welche  im  Grofsen  mit 
hunderten  von  Hektolitern  Maische  angestellt  wurden. 

Bei  3  Versuchsreihen  betrug  die  Zunahme  an  Säure  ohne  Zusatz 
von  Wismuthsalzen  13,  26,5  und  36,  mit  Wismuthsalz  dagegen  nur  2,5, 
6,7  und  4,5.  Wird  der  Alkoholgehalt  der  vergohrenen  Maische  ohne 
Wismuthzusatz  zu  100  angenommen  und  die  Alkoholzunahme  bei  Wis- 
muthzusatz  in  Procenten  dieser  Zahl  ausgedrückt,  so  erhält  man 

beim  ersten  Versuch     * 2,21  Proc. 

„      zweiten       .,  4,66      „ 

„      dritten        „  11,90      „ 

Zu  einem  Bericht  von  Windisch  über  diese  Versuche  in  der  Zeit- 
schrift für  Spiritusindustrie,  1887  Bd.  10  S.  17  bemerkt  die  Redaction 
der  genannten  Zeischrift,  dafs  gegen  die  Anwendung  der  W'ismuthsalze 
in  der  Praxis,  so  günstig  ihre  Wirkung  auch  ist,  sich  doch  Bedenken 
geltend  machen  werden,  indem  einmal  der  Preis  des  basisch  salpeter- 
sauren Wismuths  bei  der  anzuwendenden  Menge  (200s  auf  20001)  in 
Betracht  zu  ziehen  ist,  andererseits  zu  beachten  ist,  dafs  das  Wismuth 
in  die  Schlampe  geht  und  diese  dadurch  gesundheitsschädlich  werden 
kann. 

Ueber  die  Vergährung  von  Dextrin  und  Stärke  haben  Gaxjon  und 
Dubourg  Versuche  ausgeführt  {Comptes  rendus,  1886  Bd.  103).  Einem  Be- 
richt von  Windisch  über  diese  Versuche  in  der  Zeitschrift  für  Spiritus- 
induslrie,  1887  Bd.  10  S.  17  entnehmen  wir  hier  das  Folgende.  Die 
Alkohol  bildenden  Saccharomycesarten  sind  auf  Dextrinlösungen  und 
Stärkekleister  ganz  ohne  Wirkung.  Dagegen  fanden  die  Verfasser,  dafs 
eine  Mucorart,  nämlich  der  Mucor  circinelloides,  sowohl  Dextrin  und 
Stärke  in  Zucker  verwandelt  und  vergährt,  als  auch  die  Eigenschaft 
besitzt,  Rohrzucker  ohne  vorherige  Invertirung  in  Alkohol  umzuwandeln. 
Der  Pilz  tritt  in  verschiedenen  Formen,  theils  als  Mycel,  theils  als  Kugel- 
zellen auf.  Ein  Versuch  mit  Dextrin  gab  folgendes  Resultat.  In  Hefe- 
wasser, welches  10  Proc.  käuflichen  Dextrins  enthielt,  wurde,  reiner 
Mucor  gesäet.  Es  trat  eine  regelmäfsige  Gährung  ein,  bei  welcher  sich 
bildeten 

am  6.  September  0,32  Proc.    reducirender   Zucker.   2,8  Proc.  Alkohol 

»  14.  „  1.67       „  „  ,.         4.0       .. 

„    1.  Oktober      2,38      „  „  „        4,2      „ 
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Schon  dieser  Versuch  zeigt,  dafs  durch  den  Mucor  das  Dextrin  in 

Zucker   umgewandelt    wurde.      Bei   einem   weiteren   Versuch,    wo   die 

Dextrinlösung  mit  Mucorhefe  48  Stunden  auf  52°  erwärmt  wurde,  um 

die  Zucker  bildende  Wirkung  des  Pilzes  zu  erhöhen,  die  Alkoholbildung 

aber  zu  verringern,  wurden  gefunden: 

Proc.  Proe. 

Anfängliche  Rotation  144,5     reducirender   Zucker   0,32  Dextrin  7,33 

Schliefsliche           „        117,5               „                   „         2,52  „         4,08 

Die  Umwandlung  erfolgt  durch  ein  lösliches,  durch  Alkohol  fäll- 
bares Ferment,  jedoch  übt  der  Pilz  diese  Wirkung  nur  in  der  Form 
von  kugeligen  Zellen,  nicht  in  der  Gestalt  eines  Mycels  aus.  Dieselben 
Resultate  wurden  bei  einem  Versuch  mit  Bier  erhalten.  Durch  Zusatz 
von  Mucorhefe  zu  Bier,  in  welchem  gewöhnliche  Hefe  keine  Wirkung 
mehr  ausübte,  trat  nach  Entfernung  des  Alkohols  von  Neuem  eine 
Oährung  ein,  welche  bis  zum  vollständigen  Verbrauch  des  Dextrins  und 
Zuckers  dauerte.  Man  wird  daher  durch  Mucor  mehr  Alkohol  erzielen 
können  als  mit  Bierhefe  und  dieses  bestätigte  auch  ein  Versuch,  bei 
welchem  unter  sonst  gleichen  Umständen  mit  Bierhefe  5,2,  mit  Mucor 
6,5  Proc.  Alkohol  erhalten  wurden.  Auf  Stärkekleister  wirkt  der  Mucor 
nicht  so  kräftig  wie  auf  das  Dextrin,  jedoch  lindet  eine  Verflüssigung 
des  Kleisters  allmählich  unter  Bildung  von  Alkohol  und  Kohlensäure  statt. 

Die  Eigenschaft,  Stärke  in  Zucker  umzuwandeln,  kommt  noch  an- 
deren Schimmelpilzen  zu,  so  z.  B.  dem  Eurotium  oryzae.  Diese  Pflanze 
invertirt  auch  Rohrzucker,  besitzt  aber,  im  Gegensatz  zum  Mucor,  keine 
fermentative  Wirkung. 

Ueber  die  chemischen  Fermente  oder  Enzyme.  Von  C.  Lintner  jun. 
In  einem  Aufsatz  in  dem  Deutschen  Brauer-  und  Mälzerkalender ,  1887, 
gibt  Verfasser  in  gedrängter  Kürze  einen  Ueberblick  über  die  bisherigen 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete.  Er  theilt  die  Fermente  nach  den 
Körpern,    auf  welche   dieselben  wirken,    in   folgende  4   Gruppen   ein: 

1)  Fermente,  welche  Kohlehydrate  und  zwar  speciell  Stärke,  Dextrin 
und  Rohrzucker  umzuwandeln  vermögen.  Zu  diesen  gehören  die  Diastase, 
das  Ptyalin,  die  Pankreasdiastase  oder  das  Pankreatin  und  das  Invertin. 

2)  Protein  umwandelnde  Fermente,  zu  denen  Pepsin,  Trypsin,  Papain 
und  das  Labferment  gehören.  3)  Fermente,  welche  Glucoside  spalten, 
unter  denen  die  bekanntesten  das  Emulsin  und  das  Myrosin  sind. 
Endlich  4)  Fett  spaltende  Fermente,  welche  hauptsächlich  in  der  Pan- 
kreasdrüse vorkommen. 

Es  werden  die  Eigenschaften,  das  Vorkommen  und  die  Wirkungs- 
art dieser  Fermente  besprochen,  wobei  der  Diastase,  als  dem  für  die 
Gährungsgewerbe  wichtigsten  Ferment,  naturgemäfs  die  eingehendste 
Behandlung  zu  Theil  wird.  Da  wir  über  die  interessanten  Untersuchungen 
des  Verfassers  über  Diastase  bereits  an  dieser  Stelle  berichtet  haben 
(1887  265  462  und  263  147),  die  anderen  Fermente  aber  von  unter- 
geordneterer Bedeutung  für  die  Spiritusfabrikatiou  sind,  so  beschränken 
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wir  uns  hier  darauf,  auf  den  sehr  interessanten  Aufsatz  des  Verfassers, 
welcher  auch  in  der  Zeitschrift  für  Spiritus-  und  Preßhefe. Industrie,  1887 
Bd.  8  S.  6  wiedergegeben  ist,  aufmerksam  zu  machen. 

Die  Umwandlung  der  Stärke  in  Zucker  hat  J.  Frankhausen  mikro- 
skopisch untersucht  (Zeilschrift  für  Spiritus-  und  Prefshefeindustrie^  1887 
Bd.  8  S.  49,  daselbst  nach  Chemisch-technischer  Zeitung).  Der  Verfasser 
ist  der  Ansicht,  dafs  das  Erweichen  und  die  Lösung  der  Zelleuwand 
des  Gerstenkorns  nicht  durch  Mikroben  bewirkt  wird,,  sondern  durch 
Einwirkung  der  Diastase  erfolgt.  Er  beobachtete  beim  Keimen  von 
Kartoffeln  und  Gerste  aufser  Kohlensäure  auch  das  Auftreten  von  Ameisen- 
säure, welche  auch  das  Vermögen  besitzen  soll,  Stärke  in  Zucker  um- 
zuwandeln. Dafs  die  Cellulose,  obgleich  schwerer  angreifbar  als  die 
Stärke,  doch  leicht  gelöst  wird,  erklärt  Verfasser  dadurch,  dafs  die  Zellen- 
wände den  die  Ameisensäure  ausscheidenden  Blattkeim  berühren  und 
durch  ihre  Structur  befähigt  sind,  die  Ameisensäure  aufzunehmen  und 
deshalb  durch  dieselbe  auch  leicht  angegriffen  werden. 

Die  Darstellung  von  Jodaldehyden  ist  G.  Kliebhan  (Zeilschrift  für 
Spiritus-  und  Prefshcfeinduslrie,  1887  Bd.  8  S.  12,  daselbst  nach  TDer 
Chemiker  und  Droguisl")  durch  Einwirkung  von  3  Th.  Jod  und  1  Th. 
Jodsäure  auf  mit  Wasser  versetztem  Aldehyd  gelungen.  Der  Jodaldehyd 
stellt  eine  flüchtige  klare  Flüssigkeit  dar,  welche  nicht  brennbar  und 
nicht  ohne  Zersetzung  destillirbar  ist.  Durch  weitere  Einwirkung  von 
Jod  auf  diese  Verbindung  erhält  man  Dijodaldehyd  und  Trijodaldehyd. 
Dagegen  konnte  die  Verbindung  CJ3CJO  bisher  nicht  erhalten  werden. 
Doppele erbindungen  verschiedener  Kohlehydrale  hat  M.  Berthelot  (Comples 
rendus,  1886  Bd.  103  S.  533)  dargestellt.  Dieselben  sind  sehr  loser  Natur, 
weiden  z.  B.  schon  durch  Alkohol  zerlegt:  sie  erinnern  an  die  un- 
organischen Doppelsalze.  Aus  einem  30  Jahre  alten  Invertzuckersyrtrp 
erhielt  Verfasser  eine  Doppelverbindung,  welche  aus  1  Th.  Lävulose 
und  5  Th.  Dextrose  bestand,  strahlenförmige  Krystalle  darstellte  und 
eine  Drehung  von  Da  =  32  zeigte.  Eine  andere,  weniger  stark  drehende 
Verbindung  bestand  aus  1  Th.  Lävulose  und  3  Th.  Dextrose.  Die  vom 
Verfasser  aus  Eucalyptus-Manna  dargestellte  Melitose  erwies  sich  als 
eine  Doppelverbindung  von  Raffinose  und  Eucalyn.  Eine  ähnliche  Ver- 
bindung kann  man  auch  aus  Baumwollsameu  erhalten.  Durch  Um- 
krystallisiren  in  Alkohol  findet  schon  eine  Zersetzung  dieser  Doppel- 
verbiudungen  statt,  indem  z.  B.  die  Lävulose  in  Lösung  bleibt  und  nur 
Dextrose   krystallisirt. 

Im  Anschlufs  an  diese  interessante  Beobachtung  Berlhelot's  erörtert 
Tollens  in  einem  Referat  in  Biedermanns  Centralblatt,  1887  Bd.  16  S.  128 
die  Frage,  ob  diese  losen  Verbindungen  als  „chemische  Individuen-  auf- 
zufassen sind.  Man  wird  dieselben  einstweilen  als  molekulare  Anlage- 
rungen betrachten  müssen  und  erst,  wenn  der  Nachweis  gelingt,  dafs 
die  Componenten  sich  stets  in  denselben  Gewichtsverhältnissen  mit  ein- 
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ander  verbinden,  dieselben  als  „Individuen11  ansehen  dürfen.  Tollem 
warnt  davor,  im  Hinblick  auf  diese  beim  Umkrystallisiren  schon  zer- 
fallenden Doppelverbindungen,  die  Reinigung  von  Pflanzensäften  und 
Kohlehydraten  lässiger  zu  betreiben,   als  es  jetzt  geschieht. 

Zucker  aus  Gerste  und  Malz  hat  C.  0.  Sullivan  (Biedermanns  Central- 
blalt,  1887  Bd.  16  S.  143,  daselbst  nach  Chemische  Industrie  S.  257)  durch 
Ausziehen  mit  Alkohol  dargestellt  und  ist  dabei  zu  folgenden  Resultaten 

gelangt: 

Gerste  .Malz 

I  II 

Rohrzucker  ....     0,9     .     .     1,39     . 

Maltose i 

Dextrose       .     .     .     .  Cl,l     .     .     0,62     . 
Lävulose       .     .     .     .  S 

Lichenin  hat  H.  W.  Bauer  {Journal  für  praktische  Chemie^  neue  Folge 
1886  Bd.  12  S.  46)  durch  vierstündiges  Erhitzen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure in  Dextrose  übergeführt. 

Cyclamose^  C^K^On,  eine  neue  Zuckerart,  hat  Michaud  (Neue  Zeit- 
schrift für  Bübenzuckerindustrie ,  1886  Bd.  16  S.  318)  aus  den  Knollen 
von  Cyclamen  europaeum  dargestellt:  dieser  Zucker  reducirt  Fehling'sche 
Lösung  und  ist  links  drehend.  Morgen. 


1 

11 

4,5     . 

.     4,5 

1,2     . 

.     1,98 

3,1     . 

.     1,57 

0.2     . 

.     0,71 

J.  Tusuaw's  Keilnuthnobelmaschine  für  Handbetrieb. 

Nach  dem  englischen  Patent  1886  Nr.  11124  wird  an  die  Rad-  oder 
Riemenscheibennabe  mittels  Ueberlegeisen  eine  Platte  angeschraubt  (Fig.  3 
Tai*.  33),  an  deren  Führungsleiste  sich  eine  Kolbenführung  verstellt,  dessen 
Stahlhalterkolben  durch  einen  Handhebel  und  Zahnradsektor  in  Hubbewegung 
versetzt  wird.  Nach  jedem  Hub  wird  durch  Hebelanschlag  ein  Sternrad  und 
mit  diesem  eine  Schraubenspindel  gedreht,  wodurch  die  Kolbenführung  bezieh, 
der  Schneidzahn  zum  Schnitt  angestellt  wird.    (Vgl.  1884  253*15.  1887  264  "429.) 

Wellen-Kuppelung  von  Culver. 

t  Unter  Nr.  373443  vom  29.  Oktober  1886  wurde  W.  B.  Culrer  in  Pittston 
auf  eine  Kuppelung  ein  amerikanisches  Patent  ertheilt,  dessen  Grundgedanke 
darin  besteht,  dafs  das  Anspannen  der  aus  drei  Stücken  EFH  bestehenden 
Keilvorriclnung  (Fig.  9  und  10  Tai'.  34)  durch  die  conische  Form  des  Mittel- 
stückes F  geschieht,  welches  von  Stellschrauben  G  angedrückt  wird.  Letztere 
stehen  senkrecht  zur  Wellenrichtung  und  bewirken  durch  ihren  radialen  Druck, 
dafs  die  Keilstücke  sich  der  Breite  nach  fest  an  die  Nutenwände  CEE 
pressen.  Eines  der  Einlagestücke  //  ist  mit  Nasen  versehen ,  um  eine  Ver- 
schiebung nach  der  Längenrichtung  zu  verhindern.  Das  Befestigen  und  Lösen 
der  Kuppelung  ist  einfach  nnd  sicher  zu  bewerkstelligen  und  eine  genaue 
Centrirung  möglich. 

Vorrichtung  zum  Verdichten  des  Holzes. 

Robert  Stöchhardt  in  Leipzig  hat  eine  Vorrichtung  zum  Verdichten  des 
Holzes  patentirt  erhalten,  welche  bewirkt,  dafs  die  Hölzer  zunächst  mit  Oel 
durchtränkt  werden,  dann  in  einer  besonderen  Prefsvorrichtung  in  der  Rich- 
tung ihrer  Längsfasern  einer  außerordentlich  hohen  Pressung  unterworfen 
werden.  Hierdurch  sollen  die  Hölzer  die  Eigenschaften  des  Pockholzes  an- 
nehmen, welches  von  Jahr  zu  Jahr  einer  stetigen  Preiszunahme  ausgesetzt  war. 
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D.  E.  Wbiton's  Planscheibe. 

In  den  Planscheibenkörper 
ist  nach  American  Machinist. 
1887  Nr.  45  ein  durchgehendes 
Nuthenkreuz  eingehobelt,  in 
welchem  vier  Spannbacken 
mittels  Zahnleisten  geführt 
werden,  indem  sie  mit  ihren 
inneren  Schmalseiten  in  Ge- 
windebolzen eingreifen  ,  bei 
deren  Drehung  die  Spann- 
backen verstellt  werden.  Diese 
Gewindebolzen  liegen  frei  in 
entsprechenden  Ausbohrungen 
unter  dem  Nuthenkreuz,  wer- 
den durch  eingeschobene 
Lagerplättchen  gegen  Längs- 
verschiebung gesichert,  indem 
jede  dieser  Lagerplatten  sich 
in  eine  ausgedrehte  Nuth  des 
Gewindebolzens  einlegt  und 
in  dieser  Weise  demselben 
Halt  gibt.  Durch  einen  Ein- 
steckschlüssel  werden  diese 
Gewindebolzen  absatzweise 
gedreht. 

Löslichkeit  von  Stickoxyd 
in  Eisen  haltiger  Schwefel- 
säure. 

Bei  der  Bestimmung  des  Gehaltes  von  Schwefelsäure  an  Salpetersäure  im 
Nitroraeter  werden  nach  Th.  Bayley  {Journal  nf  the  Society  of  Chemical  Industry, 
1887  Bd.  6  S.  499)  fehlerhafte  Ergebnisse  erhalten,  wenn  die  Säure  Eisen  haltig 
ist.  Bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  wird  nämlich  von  Eisensalzen  Stick- 
oxyd absorbirt  und  die  Flüssigkeit  wird  durch  dasselbe  röthlich  gefärbt.  Wie 
nach  Verdünnung  mit  Wasser  durch  rothes  Blutlaugensalz  nachgewiesen  werden 
kann,  werden  Eisenoxydsalze  dabei  zu  Oxydulsalzen  reducirt.  Das  Quecksilber 
scheint  bei  der  Reduction  des  Oxydsalzes  nicht  mitzuwirken,  da  dieselbe  Er- 
scheinung auch  beim  Durchleiten  von  Stickoxyd  durch  Eisen  haltige  Schwefel- 
säure, sowie  beim  Schütteln  der  beiden  Substanzen  in  einer  ßunte'schen 
Bürette  nachgewiesen  werden  kann.  Von  reiner  Schwefelsäure  wird  gar  kein 
Stickoxyd  aufgelöst  (vgl.  Lunge  1886  262*224).  P.  N. 

Bildung  und  Eigenschaften  von  Phosphorsilber. 

Von  //.  N.  Warren  (Chemical  News,  1887  Bd.  56  S.  113)  wurde  beim  Reduciren 
von  phosphorsaurem  Silber  mittels  Kohle  unter  Anwendung  von  Calciumborat 
als  Flufsmittel  ein  Silberkönig  erhalten,  der  eine  ausgesprochen  gelbe  Färbung 
aufwies,  die  Hämmerbarkeit  des  reinen  Silbers  besafs,  jedoch  nicht  das  dem 
letzteren  eigenthümliche  Spratzen  beim  Abkühlen  des  geschmolzenen  Metalles 
zeigte.  Die  Zusammensetzung  war  die  folgende:  Silber  95,42  Proc,  Schwefel- 
silber 4,30  Proc,  Gold  0,38  Proc.  und  Spuren  von  Phosphor.  Die  gelbe  Fär- 
bung war  jedoch  nicht  durch  das  Schwefelsilber,  welches  augenscheinlich  aus 
dem  gypshaltigen  Calciumborat  herrührte,  bedingt,  sondern  beruhte,  wie  ein 
direkter  Versuch  zeigte,  auf  dem  geringen  Phosphor  geh  alt.  Durch  Eintragen 
kleiner  Phosphorstückchen  in  geschmolzenes,  reines  Silber  wurde  eine  Legirung 
erhalten,  welche  zwar  den  gröfsten  Theil  des  Phosphors  beim  Erkalten  wieder 
von  sich  gab,  jedoch  dieselben  Eigenschaften  des  aus  phosphorsaurem  Silber 
erhaltenen  Metalles  zeigte.  Der  Phosphorgehalt  über  ritt  selten  0,002  Proc. ; 
diese  geringe  Menge  konnte  jedoch  nur  durch  3  bis  maliges  Abtreiben  mit 
Blei  entfernt  werden. 
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Modification  der  mafsanalytischen  Bestimmung  des  Eisens  in  Mineralien 
mittels  Kaliumbichromat. 

Die  Methode  beruht  bekanntlich  auf  der  Oxydation  der  Eisenoxydulsalze 
durch  Kaliumbichromat  bei  Anwesenheit  freier  Säure.  In  den  meisten  Fällen 
findet  sich  jedoch  das  Eisen  als  Oxyd  vor  und  mufs,  um  mittels  dieses  Ver- 
fahrens bestimmt  werden  zu  können,  in  das  Oxydul  übergeführt  werden.  Als 
Reductionsmittel  wird  meist  nascirender  Wasserstoff  verwandt,  den  man  durch 
Einwirkung  von  Salz-  oder  Schwefelsäure  auf  Zink  erzeugt.  Rascher  läfst  sich 
die  Reduction  ausführen ,  wenn  an  Stelle  von  Zink  und  Salz-  oder  Schwefel- 
säure Zinnchlorür  benutzt  wird.  Um  den  kleinen  Ueberschul's  desselben  nach 
der  Reduction  zu  entfernen,  fügt  man  der  Lösung  viel  Quecksilberchlorid  zu, 
dadurch  wird  Quecksilberchlorür  gefällt,  während  sich  das  vorhandene  Zinn- 
chlorür in  Zinnchlorid  umsetzt;  alsdann  kann  das  nun  gebildete  Eisenoxydul 
direkt  mit  Kaliumbichromat   titrirt  werden. 

Man  verfährt  folgendermafsen:  Man  wägt  1  oder  2g  des  eisenhaltigen,  fein 
gepulverten  Minerals  ab  und  behandelt  es  in  einem  kleinen  Kölbchen  ent- 
weder direkt  mit  concentrirter  Salzsäure  oder  läfst,  wenn  erforderlich,  eine 
Aufschliefsung  mit  Alkalicarbonat  vorangehen.  Man  erwärmt  vorsichtig  auf 
dem  Wasserbad,  um  die  Auflösung  der  Substanz  zu  beschleunigen.  Nach  Be- 
endigung der  Reaction  gibt  man  die  Lösung  in  ein  250cc-Kölbchen,  füllt  nach 
dem  Erkalten  bis  zur  Marke  auf  und  schüttelt  tüchtig  um.  Man  zieht  50cc 
der  Flüssigkeit  mit  der  Pipette  ab  und  erwärmt  dieselben  in  einer  Porzellan- 
schale auf  60  bis  700,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  intensiver  färbt.  Alsdann 
gibt  man  langsam  und  tropfenweise  Zinnchlorürlösung  bis  zur  völligen  Ent- 
färbung zu.  Ist  die  Reduction  vollendet,  so  verdünnt  man  mit  Wasser  und 
versetzt  mit  Sublimatlösung  im  Ueberschufs;  hierdurch  wird  das  noch  vor- 
handene Zinnchlorür  in  Zinnchlorid  übergeführt,  während  ein  Theil  des 
Sublimates  in  Quecksilberchlorür  übergeht.  Von  einer  ziemlich  verdünnten 
Lösung  von  Ferricyankalium  gibt  man  nun  eine  Anzahl  Tropfen  auf  eine 
Porzellanplatte  und  läfst  aus  einer  Bürette  eine  Kaliumbichromatlösung  von 
bekanntem  Gehalt  zu  der  Eisenoxydullösung  fliefsen.  Von  Zeit  zu  Zeit  prüft 
man  mittels  der  Tüpfelprobe,  ob  alles  Eisenoxydul  in  Oxyd  übergeführt  ist; 
das  Ende  der  Reaction  erkennt  man  daran,  dafs  ein  Tropfen  der  Lösung  mit 
Ferricyankalium  keine  blaue  Färbung  mehr  hervorbringt.  Die  Methode  ist 
genau  und  läfst  sich  rasch  ausführen. 

Zur  Darstellung  der  Kaliumbichromatlösung  löst  man  5»  dieses  Salzes  in 
11  Wasser,  alsdann  entspricht  lcc  dieser  Lösung  0g,0057  Eisen.  Um  den  Titer 
dieser  Lösung  zu  stellen,  löst  man  lg  reinen  Eisendrahtes  (0g,996  Eisen  ent- 
sprechend) in  Salzsäure  und  verfährt  wie  oben.  Aufserdem  bereitet  man  sich 
eine  mäfsig  verdünnte  Lösung  von  Quecksilberchlorid  und  eine  solche  von 
Zinnchlorür,  welche  letztere  man  am  besten  durch  Auflösen  von  reinem  metal- 
lischem Zinn  in  concentrirter  Salzsäure  erhält  (um  die  Lösung  des  Zinns  zu 
befördern,  gibt  man  etwas  Platinchlorid  zu).  Die  Methode  gibt  nach  vom 
Verfasser  mitgetheilten  Analysen  sehr  genaue  Resultate  und  läfst  sich  rascher 
ausführen  als  die  mittels  Kaliumpermanganat  (H.  Bya,  Bulletin  der  Revue 
universelle  des  tnines  1887   S.  611). 

Heisch's  Verfahren  zur  Nachweisnng  von  Abwasser  im  Trinkwasser. 

Die  Auffindung  von  Abwasser  im  Trinkwasser  nach  Heisch's  Verfahren 
beruht  darauf,  dafs  bei  Zusatz  von  Rohrzucker  zu  verunreinigtem  Wasser 
zuerst  eine  durch  Bildung  kleiner  runder  Zellen  verursachte  Trübung  entsteht. 
Nach  einigen  Tagen  scharen  sich  die  Zellen  zu  traubenförmigen  Gebilden  zu- 
sammen und  nachher  lagern  sie  sich  schnurförmig  an  einander.  Diese  Er- 
scheinungen sind  aber  nach  Frankland  nicht  als  Beweise  dafür  anzusehen,  dafs 
ein  Wasser  mit  Abwasser  verunreinigt  ist,  da  auch  gutes  Wasser,  besonders 
bei  Zusatz  von  Phosphorsäure  haltigen  Stoffen  dieselben  Eigenschaften  zeigt. 
Fr.  E.  holt  veröffentlicht  im  Journal  of  tfte  Society  of  Chemical  Industry^  1887 
Bd.  6  S.  495  zahlreiche  Versuche,  welche  FranklanoVs,  Beobachtungen  bestätigen. 
Seine  Schlüsse  über  den  Werth  der  Heiseh,schen  Probe  sind  folgende: 

1)  Ein  Wasser,  welches  bei  einfacher  Behandlung  mit  Rohrzucker  bei  27° 
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Buttersäuregährung   zeigt,    kann    ohne   Weiteres    als   ungeeignet    für   Genufs 
zwecke  betrachtet  werden. 

2)  Die  Thatsache  für  sich  allein,  dafs  Wasser  keine  Buttersäuregährune 
zeigt,  ist  kein  Beweis  für  die  Reinheit  desselben. 

3)  Es  ist  unwahrscheinlich,  dals  Wasser,  welches  bei  Heisch"  b  Probe  völlig 
klar  bleibt,  unoxydirte  von  Abwasser  stammende  Bestandteile  enthalte  Jeden- 
falls ist  es  weniger  wahrscheinlich,  dafs  klar  bleibendes  Wasser  verunreinig 
ist  als  solches,  welches  bei  der  Probe  milchig  wird. 

4)  Das  Ferment   der  Buttersäuregährung   wird   durch  Gegenwart  von  ab 
normalen  Mengen  Chlor,    Ammoniak,   Sulfaten    und    Nitraten    nicht   merklich 
beeintlufst,    aber  es   zeigt  die  Gegenwart    von  Phosphorsäure   sehr   aenau  an 

P.  N. 

Lager  von  Infusorienerde. 

Nach  Industries  vom  2.  December  1887  ist  ein  beträchtliches  Infusorienerd- 
lager  mit  85  bis  95  Proc.  Kieselgehalt  in  der  Nähe  von  Stavanger  an  der 
Westküste  Norwegens  entdeckt  worden.  Der  Inhalt  des  Lagers  wird  zu 
4OOÜO0cbm  geschätzt  und  soll  die  Erde  frei  von  Verunreinigung  durch  Sand 
und  Kies  sein. 

Turbinenanlage  in  Indien. 

Ueber  eine  neue  gewerbliche  Anlage  in  Indien  berichtet  „Indien  Engineering", 
dals    bei   derselben    eine   Uebertragung   von    Wasserkraft    zum   Betriebe   einer 
Baumwollspinnerei   stattgefunden   hat.      Die   Anlage    liegt    in    der  Nähe    von 
Mahratta,    das  Wasser  des   Flusses    wird    beim   Eintritte   der   Stromschnellen 
etwa   1km    oberhalb    des    Wasserfalles   gefalst   und   in   einem   zum    Strombette 
parallel   hegenden  Kanäle    zum  Falle   geleitet,    wo    es    durch   ein   senkrechte* 
Stahlrohr  von  55m  Länge   abfällt.     In    dem    am  Fufse   liegenden  Gebäude   be- 
finden   sich  3  Turbinen  mit  je  250  IP.  von   Escher.    Wyss  und  Comp    in  Zürich 
SwJPo ft   7Yd    tU'chrr  Stahlseile    übertragen    und    dient    zum    Betriebe    von 
20000  Spindeln.     Die  Uebertragung  geschieht  in  der  Weise,  dafs  die  von  den 
lurbinen  ausgehenden  Stahlseile  zunächst  Scheiben  in  Bewegung  setzen    welche 
auf  einem  Wehre  91m  entfernt  liegen,  von  da  aus  leiten  weitere  Seile  die  Kraft 
auf  eine  Entfernung  von   134m   zur   Spinnerei.     Trotz   der  Länge   der   Ueber- 
tragung und  der  grofsen  Umdrehungszahl,   welche  man  den  grofsen  Scheiben 
geben  mufste,  arbeitet  die  Anlage  durchaus  zur  Zufriedenheit. 

Steinerne  Brücken  statt  eiserner. 

Auf  der  Pennsylvania-Bahn  werden  nach  einer  Mittheilung  der  Railroad 
üazette  allmählich  alle  vorhandenen  eisernen  Brücken  von  kurzer  Spannweite 
durch  gemauerte  Bogenbrücken  aus  Bruch-  oder  Backsteinen  ersetzt,  weil  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  die  eisernen  Brücken  nicht  nur  eine  Quelle  von 
stetigen  Besorgnissen  gewesen  sind,  sondern  auch  durch  die  fortgesetzt  nöthig 
gewesene  genaue  Beaufsichtigung,  Reparatur  und  die  nach  verhältnifsmäfsig 
kurzen  Zeitabschnitten  erforderlich  gewordenen  Erneuerungen,  unaufhörlich 
die  Geldmittel  der  Gesellschaft  in  Anspruch  genommen  haben.  Wesentlich 
beigetragen  hat  zur  Ergreifung  dieser  Malsregel  auch  die  Erwägung,  dafs  die 
von  solchen  Bauwerken  zu  tragenden  Lasten  sich  fortwährend  verstärkt  haben 
und  nicht  vorauszusehen  ist,  in  welchem  Mafse  dies  in  den  nächsten  5  oder 
10  Jahren  noch  weiter  stattfinden  wird.  Zu  Gunsten  der  gemauerten  Bogen- 
brücken ist  noch  ins  Gewicht  gefallen,  dafs  sie,  obwohl  theuerer  in  der  ersten 
Anlage,  doch  später  nur  geringe  Kosten  für  Aufsicht  und  Unterhaltung  er- 
fordern, dafs  denselben  ferner  stets  eine  mehr  als  ausreichende  Tragfähigkeit 
verliehen  werden  kann  und  sie  den  Beschädigungen  oder  Zerstörungen  durch 
Unialle  in  viel  geringerem  Mafse  ausgesetzt  sind,  als  die  eisernen  Gitterbriicken 
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Elementare  Vorlesungen  über  Elektricität  und  Magnetismus  von  S.  P. 

Thompson^  übersetzt  von  Dr.  Himstcdt.   Tübingen.   H.  Laupp.    487  S. 

(6  Mark.) 

Ein  Werk,  welches  in  musterhafter  Verständlichkeit  die  Grundlehren  der 
Elektricität  und  des  Magnetismus,  sowie  in  aller  Kürze  deren  Anwendung  auf 
Apparate  für  den  praktischen  Gebrauch  bringt.  Zur  besseren  Einprägung  des 
Stoffes  dient  eine  Sammlung  von  Uebungsaufgaben ,  welche  am  Schlüsse  des 
Werkes  nach  den  einzelnen  Kapiteln  geordnet  sich  findet. 

Handbuch  der  BaukUDde.  Abth.  I.  Hilfswissenschaften  2.  Band.  Heft  1 : 
Eisen  und  Eisenconstructionen  in  geschichtlicher,  hüttentechnischer 
und  technologischer  Beziehung.  Bearbeitet  von  G.  Mehrtens.  Mit 
etwa  650  Illustrationen  im  Text,  Berlin.  Commissions- Verlag  von 
E.  Toeche.     398  S. 

Das  vorliegende  Heft  des  grofs  angelegten  Werkes  bildet  einen  Abril's  der 
Darstellung  des  Eisens  als  Roheisen,  Schweifs-  und  Flufseisen,  der  Verarbei- 
tung desselben  durch  Formen,  Walzen,  Schmieden  und  Pressen.  Ferner  werden 
die  Eigenschaften  und  die  Prüfung  des  Materiales,  sowie  die  Materialprüfungs- 
maschinen besprochen.  Das  Kapitel  über  die  Herstellung  von  Constructionen 
behandelt  die  Einrichtung  der  Werkstätten,  der  Werkzeugmaschinen  und  deren 
Gebrauch.  Den  Schlufs  bilden  die  üblichen  Vorschriften  für  Lieferungsstücke, 
sowie  Tabellen  zu  statischen  Berechnungen.  Der  Stoff  ist  in  steter  Rücksicht 
auf  den  Zweck  ausgewählt  und  mufste  aus  dem  Grunde  manches  unerwähnt 
bleiben,  was  dem  Eisenhüttenmanne  wichtig  ist,  Erwünscht  wäre  aber  ein 
näheres  Eingehen  auf  das  Walzen  der  Röhren  gewesen,  welche  im  Baufache 
ja  eine  wichtige  Stellung  einnehmen. 

Eis-  und  Kälteerzeugungs-Maschinen  nebst  einer  Anzahl  ausgeführter 
Anlagen  zur  Erzeugung  von  Eis,  Abkühlung  von  Flüssigkeiten  und 
Räumen  von  G.  Behrend.  2.  Aufl.  Heft  1.  Halle.  W.  Knapp.  64  S. 
mit  28  Holzschnitten. 

Das  Werk  erscheint  in  4—5  Heften  ä  2  Mk.  und  werden  wir  nach  voll- 
ständigem Erscheinen  näher  auf  dasselbe  zurückkommen.  Der  vorliegende 
Theil  enthält  die  physikalischen  Grundlagen,  die  Darstellung  der  2  Systeme 
von  Verdampfungsmaschinen  und  beginnt  die  Beschreibung  der  verschiedenen 
Kälteerzeugungsmaschinen. 


Ankündigung. 

Von  den  nächsten  Heften  unseres  Journales  wird  eine  grössere 
Zahl  auch  an  Nichtabonnenten  zum  Versandt  kommen,  worauf  wir 
die  Herren  Inserenten  besonders,  als  auf  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  weitesten  Verbreitung  ihrer  Annoncen,  aufmerksam  machen  und 
um  postwendende  Ueberschreibung  ihrer  geschätzten  Aufträge  bitten. 
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Blauel,  Hebezeug  264  *  3U7. 
Bleichert,  Seilbahn  263  353. 
Bleichsteiner.  Stahl  264  501. 
Blonde],  Färberei  264  340. 
Bloxam.  Strychnin  264  286. 

Blum.  Papier  263*369.  Stahl  264498. 
Blvth.  Vergiftung  265  46. 


Bochumer  Verein.  Eisen  263*436. 
Böcking,  Wasserleitung  264  *  314. 
Bodenbender,  Zucker  264  622. 
Bodenheim,  Fafs  265  *  344. 
Boehm,  Eisen  264  286. 
Boehme,  Schere  264*57. 
Boehnke.  Dampfkessel  264  *  10. 
Bohlig,  Kesselwasser  266*312. 
Böhm,  Spiritus  266  593. 
Böhm.  Spiritus  263  530. 
Böhme.  Spiritus  263  347.  266  424. 
Bohmeyer,  Uhr  266  *  542. 
Boisbaudran  de,  Fluorescenz  263  256. 
Boitiat-Bernot,  Schraube  266*27. 
Boivin,  Dampfkessel  264*363. 
Bolas.  Photographie  264  449. 
Bollmann,  Elektromotor  265  *  102. 
Bolte,  Dampfkessel   263*264. 
Bonta,  Mikrophon  266*245. 
Bönten.  Appretur  264  558. 
Booth.  Biegemaschine  266*582. 
Böppler,  Fräse  264*260.      [266  283. 
Borchers,  Element  263*32.    Antimon 
Borries  v.,  Locomotive  263  108. 
Borwiek,  Abdampfen  263  *  47. 
Bötsch,  Farbstoff  266   170. 
Bott,  Kupolofen  266  308. 
Bouhey.  Fräsmaschine  265*486. 
Bourdon,  Wind   265   191. 
Boussod,  Photographie  264  451. 
Boutroux,  Spiritus  265  326. 
Bonvret,  Dampfmaschine  264*415. 
Bown,  Räder  264  *  574. 
Boyenval,  Eisenbahn  266  *  444. 
Boyle,  Lüftung  263  325.  [»  178. 

Brackeisberg.     Schreibmaschine     263 
Bradbury,  Nähmaschine  264*264. 
Bradlev,  Hobelmaschine  265*295. 
Bragard,  Zink  263  259. 
Bramley.  Kalium  263  212. 
Brand,  Brom  265  *  473. 
Brandseph,  Photographie  263  424. 
Brandt,  Metall  264  331. 
Braselmann,  Metall  264  333. 
Brasse,  Dichte  263*30. 
Brauer  K.,  Kohle  264*438. 

—  F..  Wirkerei   266  6. 

—  E.,  Spiritus  266  422.  564. 
Braun-Hartmann,  Telegraph  263  *  84. 

—  Elektricität  263*233.  266*161. 
Braunschweigische  Actienges.  für  Jute- 

und  Flachs-Industrie,  Weberei  263 
Bräutigam,  Bier  265  273.  |*462. 

Bredt,  Hebezeug  264  469. 
Breinl,  Schwarz  263  487. 
Bremaker,  Papier  264  *  390. 
Breniser.  Bohrapparat   263*415. 
Brevoort,  Filz  264  96. 
Briant,  Bier  265  272. 
Brierley.  Sengmaschine  263  *  508. 
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Brilka,  Heber  263  *  445. 

Britannia-  Eisenwerke.    Lochmaschine 

264*59. 
British  Gas  Engine  and  Engineering  Co., 

Gasmotor  263  *  12. 
Brück,  Steuerung  265  *  580. 
Brolin,  Hobelmaschine  265  *  157. 
Bromiley  J.,  Spinnerei  266  *  347. 
Bronson,  Heizung  264  494. 
Broockmann,  Lampe  264  383. 
firotherhood,  Dampfmaschine 264*472. 
Brown-Porter,  Schornstein  263  208. 

—  -Sharp,  Riemenscheibe  264  *  482. 
Brown  A.,  Hebezeus  263  *  309. 

—  C.E.,  Regulator  264*440.  Elektro- 
motor 264  *  588. 

—  F..  Gichtapparat  266*389. 
Brück ner-Rofs,  Elektromotor  264*537. 
Brückner,  Heizung  264  345. 

Brun,  s.  Le  Brun. 
Brunet,  Verkaufsapparat  266  236. 
Brüninghaus,   Walzwerk  265  541. 
Brunlechncr,  Schlagwetter  263  *  '235. 
Brunner,  Photographie  264  45(1. 
Brunovsky,  Gasmotor  265  *  5. 
Brunstein,  Türkischrothöl  266  173. 
Bryce-Douglas,  Steuerung  265*113. 
Bücheier,  Bier  265  270." 
Buchner,  Arsen  264  352.  [522. 

Bück  de,  Zucker  263*189.  266*130. 
Biieking,  Festigkeit  263  395. 
Bucknill,  Elektricität  263  108. 
Buckton,  Metallbearbeitung  264  *  109. 

—  J.,  Bohrmaschine  264  435.       [558. 
Budenberg-Schäffer,  Schmierapp.  263 

—  Dampfkessel  264*361. 

—  Steuerung  265*9. 
Bühr,  Nähmaschine  264*65. 
Bullough,  Spinnerei  263*552. 

—  J.,  Spinnerei  266*352.  |*165. 
Bull's   Power  Co.,    Dampfkessel    263 
Bungener,  Spiritus  263  146. 
Bunsen,  Leuchtgas  265  562. 

Bunte,  Kesselstein  265  95. 

—  Wassergas  265  515. 

—  Leuchtgas  265  562. 
Burckhardt,  Gebläse  263  453. '""455. 
Bureau,  Dampfmaschine  263  *  409. 
Burger,  Photographie  263  340. 
Burns,  Leuchtgas  265  239. 
Burrell  F.,  Locomotive  263  *  502. 

—  D.,  Schleuderapparat  263*512. 
Burrow,  Giefspfaune  266  309. 
Burstyn,  Element  264  302. 
Burton,  Photographie  263  428. 
Busch,  Filterpresse  263  *  569. 
Büssing,  Schieber  264  *  138. 
Butaut,  Celluloid  266  480. 

Bva,  Marsanalyse  266  606. 
BVfield.  Wirkerei  263  81. 


C. 

Cable  Railway  Co.,  Eisenbahn  264  67. 
Caesar-Gr.  Breesen,  Spiritus  265  413. 
Callenberg  v.,  Feuerung  266  *  403. 
Campassedes,  Lampe  263*133. 
Campbell,  Schwefel  263  592. 
Canis.  Heizung  264  112. 
Canon,  Kesselstein  263  3!)ii. 
Cards,  Stärke  264  177. 
Carleton -Williams,  Blei  265  603. 
Carnelly,  Lüftung  263  210. 
Carnot,  Vanadinsäure  266  189. 
Carpentier,  Taktirstab  263  397. 

—  Dynamometer  266  *  575. 
Carre,  Zucker  266  *  382. 
Carronlron  Works,  Schleifen  263* 226. 
Carswell.  Beleuchtung  266  587. 
Casanovas,  Färberei  266  171. 
Casparius,  Eisengufs  264  349. 
Cassagnes,  Telegraph  264  94. 
Cassel    Gold  Extracting  Co.,    Hütten- 
wesen 265  *  444. 

Cassella,  Blau  264  343. 
Castendyck,  Fangapparat  263  59. 
Castle,  Dampfmaschine  263  *  554. 
Castner,  Natrium  265  595. 
Catrice,  Lampe  264*384. 
Cazeneuve,   Pterocarpin  265  334. 
Chabot,  Beleuchtung  266  47. 
Chadwick,  Nähmaschine  864*264. 
Chaize,  Weberei  263*271. 
Chaligny,  Dampfmaschine  263  *  65. 
Chalon,  Sprengstoff  263  149. 
Chamberlain,  Elektromotor  265  *  441 . 
Chamberland,  Trinkwasser  265*24<>. 
Chambers,  Beleuchtung  265  594. 
Champy,  Spiritus  263  42. 
Chapman  A.,  Dampfkessel  263  *  263. 

—  Pumpe  264*250. 

Chappee,  Backofen  263*139.       [138. 
Chardonnet  de,  Seide  264*172.  266 
Chätelier,  s.  Le  Chätelier. 
Chauer-Rabay,  Accumulator  265  *  523. 
Chaunier,    Strickmaschine    266*354. 
Cliaze,  Fräsmaschine  264  *  545. 
Cheever,  Eisen  266  378. 
Chemnitzer  Strickmaschinenfabrik, 

Wirkerei  263  82.  266  5. 
Cherley,  Elektricität  266*544. 
Cherry,  Pumpe  264  *  257. 
Chevallot,  Wasserdicht  263  64. 
Chevillard,  Festigkeit  266*241. 
Christoph,  Spiritus  265  231. 
Churchill,  Lehre  263  *  20. 
Clapp,  Lampe  263  *  134. 

—  Schraube  266  26. 
Ciaret,  Kerze  263  *  568. 

Clark  E.,  Hebezeug  263*310.  312. 

—  W.,  Dampfkessel  264*51. 
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Clark  A..  Excenter  265  *477. 

—  Nietmaschine  265  500. 

—  Stopfbüchse  266*55. 

—  J.,  Analyse  266  523. 

Clarke  W.,  Dampfkessel  263  *  263. 

—  Steuerung  265  *  HO. 

—  Ch..  Telemeter  264*21. 

—  G.,  Schraube  266*27. 
Claus,  Wirkerei  266  *  2. 

t  laufs,  Wirkerei  263  *  80. 
Clayton,  Gebläse  263  455. 
Clifford,  Lampe  263  132. 
Clofs,  Papier  264*391. 
Cobb,  Photographie  263  428. 

-  Condensator  264  *  516. 
Cochius,  Kohlensaure  266*142. 
Cochrane,  Gasmotor  263  *  12. 
Codazza,  Wärme  265  374. 
Cohrs.  Schraube  266*24. 
Coint-Bavarot,  Weberei  263  270. 
Coleman,  Wasser  265  468. 
Collet,  Elektromotor  265  *  436. 
Collier,  Bohrmaschine  263  158. 

—  Sortirapparat  263  185. 

—  Feder  264  460. 

Collinge,  Metallbearbeitung  264  *  107. 
Collins,  Stickmaschine  265  193. 
Colson.  Photographie  263  339. 
Coltelloni,  Spiritus  264  454. 
Compagnie   de   Fives-Lille,   Hebezeug 

—  Gebläse  265  *  385.  [264  *  305. 
Compere,  Sicherheitsventil  264  460. 

—  Feuerung  264  583. 
Comstoek,  Schraube.  266  *  23. 
Coninck,  Erdöl  263  375. 
Connor,  Röhre  263  304. 
Conrad,  Heizung  264  113. 
Consee,  Photographie  264  509. 
Consolidated   Refrigerating  Co.,   Am- 
moniak 264*620. 

Cook,  Spinnerei  266  *  351. 
Cooper,  Elektromotor  265  *  104. 
Corliss,  Steuerung  265  *  19. 
Cornely,  Flammenschutz  264  144. 
Cornwell.  Papier  264*388. 
Corse  Glen.  Zucker  265  555.  266  521. 
Corthvm.  Manometer  266*154. 
Coupland,  Appretur  263*26. 
Coventrv,  Metallbearbeitung  264  *  10l>. 

—  Drehbank  265*7. 

—  Fräsmaschine  265  *  484. 

-  Säge  266*400. 

Cowles  E.,  Schmelzofen  265  *  550. 

—  A..   Schmelzofen  265  *  550. 
Cownley,  Caffein  265  424. 
Cowper,  Wärme  266  *  538. 
Craig.  Appretur  264*552. 
Crampton,  Spiritus  265  326. 
Crane.  Heizung  264  497. 

t'raven  Gebr..   Drehbank  863*319. 


Craven,  Bohrmaschine  264*432.* 434 

—  W.,  Kupolofen  266  309. 

—  Säge  266  401.*  402. 
Cremer,  Kolben  266*49. 
Crescent   Manufacturing   Co.,   Dampf- 
kessel 263*411. 

Creydt,  Zucker  264  625. 
Criner,  Feuerung  264*277. 
Crompton  R.,  Eisenbahn  264*211. 

—  Elektromotor  264*51)1. 

—  G.,  Weberei  264*604. 
Cronquist,  Sprengstotr  263  150. 
Crookes,  Trinkwasser  263  111. 

—  W.,  Fluorescenz  263  258. 
Croom,  Fräsmaschine  265  487. 
Cros,  Elektricität  263  256. 
Cross,  Bleichen  266  175. 
Crossley,  Elektromotor  265  *  438. 
Crusius.  Heizung  264  296.  494. 
Cuenod,  Beleuchtung  265  237. 
Cuisinier,  Spiritus  263  147.  265  325. 

—  Stärke  264  137.  174. 
Culver,  Kuppelung  266  *  604. 
Cundall  H.,  Dampfspritze  263  303. 

—  J     Ozon  264  635. 
Ounliff.  Fräsmaschine  265  487. 
Curie,  Arbeit  264  *  197. 
Curry.  Anker  264*244. 
Curtin,  Dampfkessel  263*261. 
Curtis,  Spinnerei  263*550. 
Custor,  Hebezeug  263  505. 

—  Walzwerk  265*175. 
Cuvelier,  Lampe  264  *  384. 
Czeczetka.  Spiritus  265  281. 

D. 

Daelen  R.  M.,  Hebezeug  264  *  466. 

—  Schere  264  631. 

—  V.,  Röhre  264  480. 

—  Feuerung  266  292. 
Dafert,  Spiritus  265  327. 
Daglish,  Förderung  264  628. 
Dahl,  Rosanilin  263  393. 

—  Indulin  263  441. 
Daimler  C,  Heizung  264  146. 

—  G..  Gasmotor  265  *  394. 
Dallas.   Photographie  264  509. 
D'Allest,  Heizuno-  2ßß  *  202. 
Dalimeyer,  Photographie  263  338. 
Dalzeli;  Kautschuk  265  364. 
Dambach.  Schraube  266  26. 
Dammeyer.  Filter  266  520. 
Dams.   Spiritus  265  412. 
Dannenbere;,  Feuerung  266  413.*415. 
Darker  C>hotographie  265  224. 

—  F..  Photographie  265  224. 
D"Arlincourt,  Telegraph  266  *  149. 
Dart,  Papier  264*391. 

Dathe.  Weberei  263*271. 
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Daubrawa,  Antimon  265  52(>. 
Davanne,  Photographie  264  451. 
Davey,  Kleinmotor  265*583. 
David  W.,  Nähmaschine  264  *  369. 

—  Photographie  265  224. 
Davidsen,  Zucker  266  273. 
Davidson,  Eisen  266  281. 
Davy,  Wasser  265  467. 
Dawson,  Photographie  264  446. 
Day,  Dampfmaschine  266  78. 
Deacon,  Wasserleitung  263  470. 
Deck,  Locomotive  263  *  58. 
Decken,  Conserviren  263  *  382. 
Decoudun  J.,  Wasserstand  263  "254. 

—  Pumpe  266  *  337. 
Dehaitre,  Appretur  264  ::  32  I 
Dehaynin,  Feuerung  266  *  407. 
Deighton,  Ofen  266  252. 
Deifsler,  Metall  264  331. 

Dej ardin,  Reblaus  264  519. 
Delachanal,  Gerbsäure  264  192. 
Delagneau-Grabam .  Kolben  266*54. 
Delaloe-Piat,  Nietraaschine  266*498. 

263*73. 
Delamare-Deboutteville,  Gasmotor  265 

—  Erdölmotor  266  *  434.    |  •  253  *  395. 

—  Regulator  266*11. 

Delbrück,  Spiritus  263  146.  530.  266 
421.  422.  427.  563.  567. 

—  Bier  263  523. 

Delfosse,  Schmirgel  263  ::  366. 
Delharpe,  Appretur  264  *  553. *  554. 
Delloue,  Erdöl  263*376. 
Delune,  Wasserleitung  263*160. 
Demant.   Carbolsäure  264  4<i4. 
Deming.  Hahn  264*311. 
Demmin,    Schleuderapparat   266  520. 
Deniges,  Harnsäure  264  464. 
Denner,  Schraubknecht  265*302. 
Deny,  Lüftung  263  159. 
Depierre,  Appretur  264  344. 
Depoully,  Appretur  263  163. 
Deprez,  Elektromotor  264  *  538."""  540. 
Deri,  Elektromotor  264  142.  584.  266 
Desdouits,  Arbeit  264  *  194.         [*  589. 
Desgoffe,  Schi  IT  264*427. 
Detre,  Appretur  263*273. 
Deumelandt,  Dünger  263  582. 
Deutsche  Edison-Gesellschaft.  Beleuch- 
tung 265  43. 

—  Sprengstoff- Actiengesellsch.    Ham- 
burg, Sprengstoff  263  148. 

—  Wasserwerksgesellschaft  Höchst. 
Wasserleitung  264*314. 

Deutschmann,  Spiritus  265  373. 
Deutzer  Gasmotorenfabr..  Erdölmotor 

266  *  436. 
D'Henreuse,  Spiritus  265  231.266428. 

—  Wasserleitung  264  "381. 

—  Zucker  266  428. 


Dirk,  Stahlofen  266  *  488. 

Diehl  P.,  Nähmaschine  264*376. 

-  S.,  Schraube  266  *  22. 

Dietrich  .)..   Stickmaschine   265*166 

—  H..  Stickmaschine  265  *  166. 

—  Spiritus  265  232. 
Dietzsch,  Kohlensäure  264  191. 
Dinnendahl,  Bremsberg  263  *  394. 
Dirvell,  Gold  263  538. 
Disselhof,  Wasserleitung  263  470. 
Dittmar  0.,   Elektromotor  264  "587. 

-  Kautschuk  265  364.  [266  353. 
Dobson-Barlow.  Spinnerei  263  "551. 
Dobson  B..  Spinnerei  264  *  549.  266 
Doering,  Pumpe  266*341.  [*  347. 
Dolus.  Federmotor  266  "481. 
Döhring.  Röhre  265  45. 

Dolbear,  Telephon  263  305. 
Dolinin,  Beleuchtung  266  223. 
Dunaldson.  Pumpe  264*249. 
Donath.  Chemie  263  245. 

-  Mangan  264  34. 
Donnelev,  Dampfkessel  264  *  10. 
Donner,"  Wirkerei  263  80. 
Döring,  Nähmaschine  264  *  64. 
Dormidontow.  Beleuchtung  265  566. 
Dorn.  Metall  264  334. 

Douglas  Ch..  Eisenbahn  263  255. 

—  J.,  Bogenlampe  263*510. 
Draeger,  Spiritus  263  575. 
Draper,  Phenolphlalein  264  24s. 
Dreesen.  Heizung  264  '"'  149. 
Drescher  Reinh..   Wirkerei  263  *  77. 

—  Rieh..   Wirkerei  263  *  78. 
Drever  A..  Ventil  263*71. 

—  Eisen  264*  217. 

—  F..  Schraube  266*25. 
Dreyfufs,  Canarin  266  172. 
Dropisch,  Papier  264  392. 
Drory,  Feuerung  264*612. 
Drofsbach.  Pumpe  264  *  158. 
Drzymalla,  Dampfkessel  263*410. 
Dubourg.  Spiritus  263  574.  266  601. 
Dubrunfaut.  Starke  264  137. 
Duchscher,  Göpel  263*266. 
Duckham,  Hebezeug  263*309. 
Duclaux.  Zucker  266  88. 
Ducommun.   Fräsmaschine  265*254. 

—  Drehbank  266  *  193. 
Dnggau.  Spiritus  265  285. 
Duisburg  v.,  Rost  263  *  23. 
Dujour.  Hebezeug  263*406. 
Dunbar,  Fafs  265  *  352. 
Duncan.  Steuerung  265*110. 
Dunderdale.   Fräsmaschine  266*540. 
Dünne,  Dünger  263  534. 
Dunscombe,   Strafsenbahn    263*305. 
Dupetis.  Spiritus  266  600. 

Dupre,  Kaffee  264  *  562. 
Duquesnay.  Hebezeug  263*401. 
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Durand,  Muscarin  266  173. 
Durham,  Stopfbüchse  266  *  54. 
Dürkopp,    Schinierapparat   263*558. 
Durozoi,  Pumpe  264  254. 
Dürr,  Heizung  264  493. 
Dnsen  van.  s.  van  Düsen. 
Dux,  Zucker  264  229. 
Dwight.  Feuerung  266  105. 
Dvson  G..  Dichte  264  *  125. 

—  J..  Spinnerei  266  352. 

E. 

Eadon,  Stahl  263  60. 
Eames.  Eisen  263  474. 
Eastman.  Photographie  264  448. 
Eastmann,  Eisenbahn  264  68. 
Easton.  Hebezeug  263  105. 

—  Entwässerung  266  80. 
Ebell.  Glas  266  368. 

Eberhard t.  Bohrmaschine  264 '"'301. 

-  Fräsmaschine  264 '"'366.  265  "'488. 
Eberhart.  Lüftung  263  324. 

Ebert,  Eisen  263  474. 
Ebneter.  Stickmaschine  265  447. 
Eckerson.  Schmierapparat  263*559. 
Eckhardt.  Metall  264  331. 
EddingtOD.  Locomotive  264  '"'  577. 
Eder,  Klebmitte]  263  211. 

-  Photographie  263  336.   423.   264 
442.  505.  265  222.  333. 

Edison.  Beleuchtung  266  42. 

—  T.  A..  Elektricität  266  574. 
Edwards  E..  Wasserleitung  264  "216. 

—  Photographie  264  445.  [*380. 
Effertz,  Eis  263*467. 

Egan.  Hobelmaschine  263  5ii. 
Eger.  Pumpe  264  *  251. 
Eggers.  Wasserleitung  2(54  *  214. 
Eggertz.  Eisen  266  381. 
Egleston,  Eisen  264  283. 
Egli,   Photographie  265  223. 
Ehrenberg,  Kugelgasometer  265*425. 
Ehrenwerth  v..  Hüttenwesen  266  253. 
Ehrhardt-Sehmer.  Ventü  263  70. 
Ehrhardt  P..  Zucker  264  191. 

—  Drehbank  266*397. 
Ehrlich  M.,  Wassergas  263  108. 

—  H..  Heizung  264  111. 
Eichhorn.  Stickmaschine  265  171. 
Eichler.  Pumpe  264*156. 

Eick.  Feuerung  266  411. 
Eisenbeis.  Feuerung  264*277. 
Eisenmann.  Element  263  540. 
Elberliug.  Blei  264  246. 
Elce.   Spinnerei  263  *  554. 
Elektrotechnische  Fabrik  Cannstatt. 
.Elektromotor  264  '""  589. 

—  Accumulator  265  237. 
Ela-es.  Strafsenbahn  263*230. 


Ellis.  Drehbank  264*207. 

ElsäTsische  Maschinenbau-Ges. ,  Spin- 
nerei 266*349. 

Eisner,  Steuerung  265  *  15. 

Eltringham,  Presse  265*481. 

Elwell,  Elektromotor  264  *  534. 

Emmericher  Maschinenlab.  vanGülpen. 
Lensing  und  v.  Gimborn.  Probeneh- 
mer  266  522. 

Emery,  Festigkeit  266*241. 

Engert.  Stopfbüchse  266  *  56. 

Engler.  Metall  263  193. 

—  Colorimeter  264*287. 
English-Hunter.  Hebezeug  264*308. 
English.  Steuerung  265  *  18. 

Enj albert.  Schreibmaschine  266*529. 
Entel.  Federmotor  266*487. 
Enuma.  Elektricität  266  574. 
Erhardt.  Mischapparat  265  *  593. 
Erichson.  Fafs  265  *  347. 
Ernenputsch.   Röhre  264  476. 
Ernst.  Hebezeug  263  310. 
Errara.  Spiritus  265  326. 
Erwin,  Papier  264  388. 
Escheihnann.  Kaliumchlorat  266  91. 
Escher.  Papier  263*369. 
Europäische   Wassergas  -  Actiengesell- 

schaft.  Wassergas  264  *  26. 
Europeiska  Wattengas-Aktiebolagei . 

Feuerung  266  *  406. 
Evans  J..  Schleuderapparat  263  *  512. 

—  R..  Dampfmaschine  264  *  257. 

—  P..  Antimon  265  526. 
Evershed.  Salpetrigsäure  265  317. 
Eylcrt.   Pumpe  264  *  155. 

F. 

Faber.  Bohrer  264  "16. 

Faber  du  Faur.  Feuerung  266*292. 

Fabricius.  Leuchtgas  263  *  336. 

—  Schmelzschale  264  *  406. 
Fahlberg,  Saccharin  264  134.  569. 
Fairbairn,  Schraube  263  *  413. 
Fairnley.  Rohr  265  *  551. 
Falkenburg,  Steuerung  265*59. 
Farbaky-Schenek .    Accumulator    263 

355.  '265  *  523. 
Farbakv  St..  Eisenbahn  263  *  503. 
Farbwerke  Höchst.  Indol  263  204. 
Farcot.  Dampfkessel  264  *  363. 
Farinau.x,  Filter  263  *  22. 
Farmer.  Stickmaschine  265*451. 
Farra.  Getriebe  264  *  198. 

—  Walzwerk   265  540. 
Farskv.  Spiritus  263  43. 
Faucher,  Salpeter  264  511. 
Faugier.  Schmirgelscheibe  266  *  334. 
Fawsitt.  Kautschuk  265  364. 
Fayol.  Kuppelung  265  *  535. 
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Feiffer-Ludom,  Spiritus  265  373.  266 
Fellner,  Heizung  264  493.  [571. 

Ferbeck,  Schornstein  264  *  405. 
Ferguson  J.,  Dampfkessel   263*411. 

—  H.,  Herdofen  266  251. 
Ferraris,  Galmei  264  *  617. 
Fesca,  Stärke  264  178. 
Fessmann,  Spinnerei  266  *  350. 
Fewson,  Gas  263*328. 
Fiedler  'S.,  Bohrer  264  *  16. 

—  L.,  Telegraph  265  551. 
Fielding,  Nietmascliine  265  493*495. 
Fines,  Wind  265  191. 

Finkener,  Leinöl  265  334. 
Fischer-Stiehl,  Heizung  266  "17. 
Fischer  E..  Indol  263  200.    Farbstoff 

265  423!  Jodbenzol  265  428.   Inosit 

265  524. 

—  Herrn..  Schreiben  264  632. 

—  B.,  Bohrmaschine  265*60. 

—  F.,  Wärme  265374.  Leuchtgas265 

—  W..  Fräsmaschine  266*99.     [562.. 

—  F.,  Pumpe  266  "345. 

—  Ed.,  Feuerung  266*403. 

—  J.,  Filter  266  518. 
Fischinger,  Bogenlampe  264  :  124. 

—  Elektromotor  265*440. 
Fishkill  Landing  Machine  Co..    Steue- 
rung 265  *  205. 

Fitch.  Schreibmaschine  266*533. 
Fixary,  Eis  263*467. 
Flamache.  Zeitmafs  263*276. 
Fiather,  Nähmaschine  264*268. 
Flechner,  Kosten  264  *  618. 
Fleck,  Holzwolle  265  *  57. 
Fleischhauer,  Desinficiren  264  225. 
Flemming,  Glycerin  265  514. 
Fletcher  H.,  Dampfkessel  263  *  262. 

—  G.,  Steuerung  265  *  13. 
Fliefsbach,  Filter  264  *  190.  266  312. 
Flodqvist,  Papier  264  *  389. 
Florent  de  St.,  Photographie  264  448. 
Flofs,   Wirkerei  263  80. 
Flückiger,  Lithium  265  2*7. 

Fol,  Kälte  264  47. 
Folkard,  Wärme  265  *  375. 
Follet,  Nähmaschine  264*373. 
Fölsche,  Feuerung  266  *  294. 
Fontenille.  Schwefelsäure  263*513. 
Forbes,   Wärme  263  61. 

—  Elektromotor  264  *  586. 
Forest  de.  Nageln  264*319. 
Forrester,  Schiff  264*629.  [521. 
Forster  Heddle,  Zucker  265  555.  266 
Forstmann,  Kuppelung  265*533. 
Foth,  Bier  265  273. 

—  Spiritus  266  422.  566. 
Foucar,  Wirkerei  263  *  75. 
Foulis,  Heizung  266  230. 
Fourneaux.  Dampfkessel  263*203. 


Fowler,  Nageln  264*319. 
Fox,  Gesenke  264*430. 
Fraissinet,  Dampfkessel  264*510. 
Frambach,  Papier  264*390. 
Franc,  Färberei  264  340. 
Francis,  Papier  266  238. 
Frank  A.,  Dünger  263  584. 

—  Pli.,  Dampfmaschine  264*412. 
Franke,  Wirkerei  263  81. 
Fränkel,  Eis  263  591. 
Frankhausen,  Spiritus  266  603. 
Frankland,  Wasser  265  508.  266  606. 
Frantz.  Stopfbüchse  266*55. 
Freakley,  Steuerung  265  18. 
Frederking- Müller,   Schmierapp.    263 

—  Kuppelung  265*535.  [*  558. 
Frederking  Th.,  Kuppelung  265*531. 

—  Ad.,  Kuppelung  265*531. 
Freeman,  Schleifmaschine  266*108. 
Freese,  Eisenbahn  264  70. 
Fremv.  Thonerde  264  408. 
Fresenius  W..  Essig  263  290. 

—  R.,  Schwefelwasserstoff  265  410. 
Freson.  Hebezeug  263  315. 

Frey,  Heizung  264  148. 

Fricker  G.,  Elektromotor  265  439. 

—  B..  Stärke  266  518.    Spiritus  266 
Fiiedel.  Rubin  263  399.  [566. 

—  Benzol  266  383. 
Friedländer,  Element    264  *  122. 

—  Beleuchtung  265*188. 
Friedrich-Jaffe,  Dampfkessel  263*204. 

—  Kleinmotor  265  *  589. 
Friedrichs.  Laboratorium   263*481. 
Frik,  Schiff  265*160. 

Frister,  Nähmaschine  264*377. 
Fritsch,  Photographie  263  425. 
Pritsche,  Elektricität  266*495. 
Fritschi.  Eisen  263*478. 
Fritz,  Pumpe  264*249. 
Fröbel,  Steuerung  265  *  112. 
Froebel,  Dampfmaschine  264*410. 
Fröhlich,  Zeugdruck  264  344. 
Füller,  Bohrer  265  *  302. 
Füller  Universal-Telephon    Co..    Tele- 
phon 266*490. 

G. 

(iädike,  Photographie  263  429. 
Gadot,  Accumulator  264*245. 
Gadsden,  Feuerung  266  *  292. 
Gaens,  Sprengstoff  263  152. 
Gaffky,  Desinficiren  266  139. 
Gage  Tool  Co.,  Hobel  266*111. 
Gaillet.  Kesselwasser  263  *  330. 
Galland,  Malz  265  135. 

—  Ch.,  Strickmaschine  266  *  354. 
Galtier,  Tuberculose  264  576. 
Gambert,  Mefsapparat  266*240. 
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Gamerith.  Dampfmaschine  264  *  414. 
Ganz.  Arbeit  264*197. 

—  Elektromotor  264  *  589. 

—  Beleuchtung  266  *  589. 
Garnier  C,  Appretur  263  163. 

—  J.,  Kobalt  264  635. 
Garret,  Locomotive  263  *  27. 
Garvin.  Bohrmaschine  263  *  492. 
(ias   Engine   and   Power   Co.,    Erdöl- 
motor 266-433.  1266  "436. 

Gasmotorenfabrik  Deutz.   Erdölmotor 
Gatenby,  Thonerde  265  238. 
Gaulard-Gibbs,   Elektricität  266  574. 
Gauntiet,  Wärme  265  374. 
Gawalowski,  Filter  263  HO. 

—  Tiegelofen  264  *  82. 
Gawron.  Kuppelmm  265*534. 

—  R..  Müllerei  266  520. 

—  .1..  Müllerei  266  520. 
Gayley,  Eisen  264  221. 

Gayon,  Spiritus  263  574.  266  000.  601. 
Gebauer.  Sengmaschine  263*508. 

—  Appretur  264  *  323. *  552. 
Gebbert.  Batterie  2(54  407. 
Gehring,  Metall  264  332. 
Geiger  G..  Schleifen  264  139. 

—  C.  Wasserleitung  264*380. 
Geilert,   Weberei  263*271. 
Geifsler  F.,  Heizung  264  148. 
Geissler,  Säge  265* '2!  2. 
Geldmacher,  Photographie  264  447. 
Genest,  Mikrophon  265  *  266. 
Gent  J.,  Stärke  264  176. 

—  Fräsmaschine  265  488. 

—  Schleifmaschine  266*301. 

—  Drehbank  266*362.  397. 
Genteur.   Federmotor  266  *  483. 
Georges  de,  Schiff  264*427. 
Georgi.   Sprengtechnik  266  65. 
Gerard.  Säge  265*301. 
Geren,  Eisenbahn  266  575. 
Gerson.  Wasser  265  508. 
Gewerkschaft  Quint,  Heizung  264  149. 
Ghegan,  Dampfkessel  263  445. 
Gianoli.  Färberei  266  140. 

Gibbs.  Abdampfen  263*47. 

—  Elektricität  266  574. 
Gibson,  Hebezeug  263  *  215. 
Giddings,  Arbeit  264*193. 
Gjers,  Eisen  263*438. 
Gienty.  Schraube  266  *  25. 

Gil.  Schwefel  265*475.  [*  446. 

Gilbert  A.  E..    Telegraph    263*209. 

—  E..  Schraube  266*25. 
-  A.,  Schraube  266*25. 

Gilchriet,  Gebläse  263  456. 
Gilliland,  Telephon  264  245. 
Gillitzer.  Stärke  264  136. 
Gimborn  v..  Probenehmer  266  5'-J2. 
Gimson.  Pumpe  266  343. 


Girard.  Stärke  265  96. 
Glace,  Dampfkessel  263  *  9. 
Gladysz,  Weinsäure  263  98. 
Glaser  L..  Dampfkessel  264  *  8. 

—  Walzwerk  265*174. 

—  A.,  Stickmaschine  265  170. 

—  F.,'  Trinkwasser  265  *  242, 

—  Feuerung  266  297. 
Glassner,  Elektricität  264  *  189. 
Gleason,  Drehbank  266  *  398. 
GlenCorse,  Zucker  265  555.  266  521. 
Glendon  Iron  Works.  Eisen  264*218. 
Gleniield  Co.,  Festigkeit  263*320. 
Göbel.  Rinde  264*60. 

Godard,  Photographie  264  449. 
Goddard,  Stickmaschine  265  *  169. 
Godillot,  Feuerung  264  *  579. 
Goede,  Säge  263  *457  *  459.  264  *  315. 

265*  158.*  291. 
Goindet,  Beleuchtung  266  329. 
Gold,  Eisenbahn  264*72. 
Goldschmidt,  Spiritus  265  325. 
Gollner,  Seiltrieb  263  1.  264*416. 

—  Hebezeug    263  *  214.  *  309.  *  401. 
264  *  97.  *  305.  *  465. 

—  Feuerung  264*579. 

—  Pumpe  265  "  305.*  355.  [593. 
Gomolka,  Kühlapparat  264*392.  266 
Gondolo,  Feuerung  264  583. 
Gontard-Moekau.  Spiritus  265  414. 
Gooch,  Borsäure  263  259. 

—  Analyse  264  179. 

—  J.,  Analyse  266  46. 
Goodwin.  Spinnerei  266*301. 
Goolden,'  Elektricität  264  *  327. 

—  Elektromotor  264  461.  265*438. 
Goppelsröder,  Farbstoff  266  170. 
Gorgeu  A..  Franklinit  264  95. 

—  Magnetit  264  636. 
Gorman,  Feuerung  266  298. 
Göschl,  Photographie  264  509. 
Gothard  v.,  Photographie  263  341. 
Goubet.  Torpedo  264*115.        [*301. 
Gould-Eberhardt,    Bohrmaschine  264 

—  Fräsmaschine  264*366.  265*488. 
Goupil,  Photographie  264  509. 
Gradmann,  Ketone  263  543. 

Graf,  Göpel  263  *  266. 
Graf,  Stickmaschine  265  171.*  448. 
Graham,  Kolben  266*54. 
Gramond.  Strafsenbahn   263*590. 
Grand  le.  Pumpe  266*340. 
Grandage,  Tannin  266  173. 
Grafsmann,  Zucker  266  127. 
Grätzel.  Beleuchtung  266  43. 
Green  G..  Schiff  264  45. 

—  W.,  Harnstoff  264*84. 

—  A.,  Salpetrigsäure  265  317. 
Greenall,  Färberei  266  174. 
Greenwood.  Keeelrad  263*268. 
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Greeven  G.,  Pumpe  264""'  L59. 

—  M..  Pumpe  866*502. 
Gregory,  Feuerung  266  409.  413. 
Greiner,  Laboratorium  263*481. 
Greshoff.  Hopfen  266  316. 
Grey.  Blech  266  *  494. 
Grevson.  Rufs  266  95. 

Grief,  Zange  266*497. 
Grimaux,  Spiritus  265  329. 
Grimm,  Säge  266  *  109. 
Grimshaw,  Stopfbüchse  266*56. 
Grinding   and  Polishing  Co.,    Schleif- 
maschine 266*300. 
Grittner.  Harz  266  283. 
Grobecker,  Bier  265  271. 
Groebli,  Stickmaschine  265  *  163. 
Grönlund,  Spiritus  263  145. 
Grosser,  Wirkerei  266  7. 
Grossouvre  de,   Explosion  265  382. 
Grove,  Heizung  264  347. 

—  Kühlung  264  "'611. 

—  Feuerung  266  296.*  414. 
Gruber,  Spiritus  263  42. 
Grüne,  Holz  264  246. 

Grunert.  Hobelmaschine  265 '"'295. 
Gruson, '  Röhre  264  "'  480. 
Guhrauer,  Fräsapparat  264*429 
Guilleaume.  Heizung  266  206. 
Gülcker  Co.,  Elektromotor  264*536. 
Gulden,  Wirkerei  266  3.     [265  "437. 
Güldenstein,  Hahn  263  "  137. 
Gülpen  van.  Probenehmer  266  522. 
Gumbinner,  Spiritus  266  420. 
Güssefeld,  Dünger  264  520. 
Gutekunst,  Drehbank  263  *  560. 
Gutsmuth,   Kuppelung  263*360. 
Guttmanm  Sprengstoff  265*274.  331. 
Guyenet,  Hebezeug  264  *  306.     [*  65. 
Guyot-Sionnest,    Dampfmaschine  263 

H. 

Haas,  Stickmaschine  265  170. 
Haase,  Kuppelung  265  *  533. 
Hackney,  Kupolofen  266  308. 
Haddow,  Beize  265  571. 

—  A.,  Thermometer  265  '"'  603. 
Haenel,  Weizen  264  351. 
Haffner,  Dampfkessel  264*361. 
Hagemann  G.,  Feuerung  264  '"'  440. 

—  0.,  Glycerin  265  5i3. 
Hagen  v.,  Photographie  263  425. 
Hahn,  Wassermesser  263  *  82. 
Hähnel,  Stickmaschine  265  170. 
Haigh,  Holzbearbeitung  263  304. 
Halbig,  Heizung  264  496. 
Haidane,  Lüftung  263  210. 
Haie,  Gasmotor  265*1. 

Hall  H.,  Lampe  263  136. 

—  A.,  Riemen  264  ::  488. 


Halmay,  Eisenbahn  263  "503. 
Halske,  Telegraph  263  *  31. 

—  Elektricität  263  494. 

—  Beleuchtung  266  42, 
Haltaufderheide,  Lüftung  263  *  325. 
Hamann,  Bohrmaschine  266  *  102. 
Hamberg,  Spiritus  265  366. 
Hammer,  Elektricität  266*209. 
Hanak,  Spiritus  266  565. 
Hanauer,  Göpel  263  *  266. 
Hanauseck,  Holzfaser  263  304. 
Hand,  Drehbank  265*312. 
Haniel,  Förderung  263*172. 
Hänisch,  Dünger  263  535. 
Hannan  R.,  Gasmotor  265  "581. 

—  J.,  Schraube  266  26. 
Hannay.  Erdöl  263*377.  378. 
Hänsch,  Zucker  266  124. 
Happach,  Feuerung  266*295 
Harbridge,  Schraube  266  ""27. 
Harcourt,  Gas  266  35. 
Hardtield,  Stahl  266  305. 
Hardinge,  Zucker  266  85. 
Harraud,  Hebezeug  263  312. 
Harris,  Photographie  263  424. 

—  E.,  Walzwerk  265  *  550. 

—  A.,  Telegraph  266  141. 
Harrison,  Photographie  264  443. 

—  Bohrmaschine  265  *  316. 
Harrower,  Schraube  266  23. 
Hart  W.,  Soda  265  510. 

—  P.,  Soda  266  282. 

—  E.,  Thonerde  266  335. 
Hart],  Absperrschieber  263  *  116. 
Hartland,  Wasser  265  508. 
Hartmann-Braun,  Telegraph  263*84. 

—  Elektricität  263*233.  266*161. 
Härtung  C,  Steuerung  265  *  107. 

—  A.,  Spiralenzeichner  266*12. 

—  Stopfbüchse  266*57. 
Hartwich,  Rosten  265  190. 
Harvey  J.,  Dampfmaschine  265  43. 

—  H.,  Schraube  266*21. 
Harz,  Dünger  266  229. 
Hasenclever,  Soda  266  184. 
Hasse,  Getriebe  2(53  "  559. 

I    —  Hammer  264  *  259. 
Hassel,  Hammer  264  *  258. 
Hathaway,  Feuerung  264*276. 
Haubold,  Sengmaschine  263  *  507. 

—  Appretur  264*556. 
Haug,  Feuerung  266  *  404. 
Hausleiter,  Heizung  264*114. 
Häufsermann,  Toluidin  265  42. 

—  Benzol  265  239. 

Haufshalter,  Geschwindigkeit  264*546. 
Havrincourt,  Salpeter  264  511. 
Hawkshaw,  Entwässerung  26(5  80. 
Hawley,  Fafs  265  *  346; 
i   Hawsk.  Stopfbüchse  266  *  55. 
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Hayduck.  Spiritus  263  525.  533.  265 

412.  266  566. 
Havthorn,  Kolben  264  *  473. 
Havthornthwaite.  Weberei  264  *  486. 
Heddle-Forster,  Zucker  265  555.  266 
Hees,  Gasmotor  265*252.  [521. 

Heffter,  Zucker  265  557.  266  522. 
Hehner,  Ammoniak  265  569. 
Heidler.  Wirkerei  266  7. 
Heil.  Bohrer  266*44. 
Heilmann,  Hobelmaschine  265  "159. 
■ —  Stickmaschine  265  161. 

—  Fräsmaschine  265*254. 

—  Drehbank  266  *  193. 
Heim,  Beleuchtung  266  37. 
Heimerdinger,  Heizung  264  148. 
Heine-Emersleben.  Spiritus  266  418. 
Heinke.   Wassersland  263  491. 
Heinrici.  Kleinmotor  265*588. 
Heintz.  Gasanalyse  266  44. 
Heintzel.  Ceraent  264  247. 
Heintzmann.  Eisen  264'"' 217. 
Heinzelmann.    Spiritus  265  369.  373. 

414.   266  424.  425.  428.  565. 
Heisch.   Wärme  265  *  375. 

—  Trinkwasser  266  606. 
Helberger.  Schaufenster  264  517. 
Helg,  Gasmotor  265*100. 
Hellbardt.  Lüftung  263  327. 
Heller.  Telephon  263*124. 
Hemmer.  Papier  265*370. 
Henckels.  Hammer  263  *  578. 
Henderson.  Photographie  263  429. 
Hendle.  Dampfmaschine  263  *  409. 
Henestenberg.  Nähmaschine  264*267. 
Henkle.  Erdöl  263  293.  [*375. 
Henry    Gebr..   Photographie  263  341. 
Hentschel.  Spiritus  265  231. 
Herberts.  Schwefelkies  264  '"'  614. 
Hering  A..   Flugstaub  263  *  514. 

—  H.,  Stopfbüchse  266*56. 
Hermann  Ü..  Nähmaschine  264  '"'  376. 

—  S.,  Pumpe  266  *  345. 
Hermes.  Kolben  266*51. 
Hermite.  Bleichen  266  175. 
Hertel.  Filter  264*119.  266  519. 

—  Dampfmaschine  264*415. 
Hertling  v„  Gasmotor  264  *  425. 
Herz.  Hobel  265*300. 
Herzfeld.   Zucker  266   126. 

—  Alkohol  266  273 
Herzog  P..  Stahl  264  500. 

—  H.,  Blei  266   141. 

Hefa,  Sprengstoff  265*276. 

Hefse-Czerbienschien.  Spiritus  266 
419.  421.  594. 

Hesse- Ätarzdorf,  Spiritus  266  4'24. 

Hessen-Nassauischer  Hüttenverein.  Hei- 
zung 264  *  149. 

Hetherington .    Bohrmasch.  263*225. 


Hetherington,  Spinnerei  266  *  548. 
Heureuse  de.  Wasserleitung  264*381. 

—  Spiritus  265  231.  266  428. 
Heurtebise,  Hebezeug  263  *  217. 
Hewitt  C,  Fafs  265*351. 

—  W..  Fafs  265*351. 
Heyer  'C,  Alkalien  263  64. 

—  A..  Backofen  263  *  139. 

Heyn,'  Säge  263  *  458  *462.  265  *  159. 
Heyne  G.  O.,  Kesselwasser  266  *  312. 
Higgins.  Kaliumchlorat  266  91. 
Higham,  Elektromotor  264*533. 
Hill,  Steuerung  265  *  115. 
Hille,  Gasmotor  265  *  253. 
Hiller,  Gas  263*283.  [443. 

Himly.    Photographie   263  339.    264 
Hingley,  Anker  264*244. 
Hinkeldeyn.  Eisenbahn  264  73. 
Hipkins,  Dampfkessel  264  *  474. 
Hirsch  O..  Glasofen  264*503. 
Hitchcock,  Erdöl  263  294. 
Hlousek.  Holzfaser  263  304. 
Hobarth,  Drehen  265*399. 
Hodge.  Ventilator  265  *  63. 
Hoffmann  W.,  Säge  263*460. 

—  R.,  Kuppelung  265*530. 
Hofmann  F.,  Filter  263  355. 

—  G.,  Schraube  266*27. 
Hoggson.  Drehbank  264*109. 
Hohenhausen.  Farbstoff  266  137. 
Höhnel  v..  Kautschuk  263  236. 

—  Gespinnstfaser  264  292. 
Hollidey.  Färberei  266  172. 
Holm.  Spiritus  263  574. 
Hoher.  Heizung  264*498. 
Holzach.  Garnprüfer  264*606. 
Homan.  Zeugdruck  264  *  436. 
Honer.  Bohrmaschine  263*119. 
Honigmann .    Dampfkessel    263    107. 

—  Kupfer  263  163.  [264*521. 
Hooker.  Pumpe  266*344. 
Hookham.  Elektromotor  265*441. 
Hopkinson.  Hebezeug  264*302. 

—  Elektricität  265  572. 
Höpner.  Appretur  264  *  552. 
Hoppe.  Röhre  263  ;;  224. 

—  Wassermotor  263*267. 

—  Steuerung  265  *  19. 
Horenburger,  Heizung  264  149. 
Hörenz.  Metall  264  334. 

Hörn  F..  Eisen   263  *  434. 

—  W..  Feuerung  264*277. 
Hornsteiner.  Seiltrieb  264*416. 
Horsey,  Kolben  266*51. 
Hoskins.  Gebläseofen  264  *  561. 
Houghton,  Elektromotor  265*436. 
House.  Telephon  264  575. 
Houzeau,  Wasser  265  468. 
Howard,  Spinnerei  263  *  552. 
Howatson.  Kesselwasser  263  *  333. 
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Howe,  Baggermaschine  265*591. 
Howes,  Zucker  263  *  245. 
Hübl  v.,  Photographie  264  506. 
Hübner  E.,  Gebläse  263  *  453. 

—  W.,  Steuerung  265  *  16. 
Huet,  Kesselwasser  263  *  330. 
Huftier,  Spiritus  265  465. 
Hughes,  Beleuchtung  265  594. 
Hugouneng,  Pterocarpin  265  334. 
Huguenin,  Muscarin  266  173. 
Hülse,  Bohrmaschine  266  *  583. 
Humble,  Förderung  264  *  603. 
Humes,  Gasmotor  265  *  388. 
Hunger,  Wirkerei  263  *  80. 
Hunt,  Sago  266  *  400. 

Hunter,  Hebezeug  264  *  308. 
Hupertz,  Absperrschieber  264  *  310. 
Hure ,    Fräsmaschine    2('3  *  16.    264 

—  Bohrbank  265*313.  [*150. 
Hurley,  Dampfkessel  263  411. 
Hurst,  Oel  265  568. 

Hnrter,  Warme  265  374. 

—  Bleichen  266  176. 

Hurwitz,  Druckerei  264  634.  266  532. 
Husgafoel,  Eisen  263*47  7.  266  386. 
Husnik.  Photographie  264  449.  451. 
Husson,  Nietmaschine  265  *  498. 
Hutchings.  Blech  266*492. 
Hutchins,  Weberei  263'"' 177. 
Huygen,  Desinficiren  264*22."). 
Hyatt,  Trinkwasser  265  *  244. 
Hydraulic  Engineering  Co..    Hebezeug 
'264*465. 


I. 


Ihl,  Stärke  263  447.  Spiritus  266  597 
Ilgen,  Zucker  266  335. 
Ilges,  Abdampl'en  263*571. 
imhoff,  Elektricilät  266*29. 
Immisch,   Elektromotor  265  *  105, 
Imperatori,   Dünger  263  581. 
Internationaler  Yacu  um- Eismaschinen 

Verein,  Schwefelsäure  266  *  163. 
Irvine,  Erdöl  265  564. 
Isitt,  Spinnerei  266  351. 
Istrati,  Farbstoff  266  143. 
Ives,  Photographie  264  445. 


Jackmann,  Photographie  263  425. 
Jacob,  Schränkzange  264  *  260. 
Jacobi  R.,  Dampfkessel  264  *  9. 
-  F.,  Holzwolle  266  *  104.  [144. 

Jacobsen    E. ,    Kohlenwasserstoff  264 

—  J.,  Malz  265  135. 

—  0.,  Schwefelwasserstoff  265  601. 
Jacquot,  Explosion  265  382. 
Jaeger,  Filter  264  *  118. 


597.    I 


Jaffe-Friedrich,  Dampfkessel  263*264. 

—  Kleinmotor  265  *  589. 
Jafte,  Photographie  264  506. 
Jahne,  Chlorkalk  263*387. 
Jahoda,  Pyrenolin  266  45. 
Jahr,  Appretur  264  *  551."  556. 
Jakowlew,  Essigsäure  264  91. 
Jamain,  Mefsapparat  266  *  246. 
Jamar,  Beleuchtung  266  47. 
Janssen,  Photographie  263  342. 
Jawein,  Beleuchtung  266  223. 
Jensch,  Kohle  265  142. 
Jensen,  Glocke  264*169. 
Jirat,  Holzbearbeitung  266  106. 
Jobb,  Stärke  264  135. 
Jochnm,  Mischapparat  265  *  593. 
John,  Pech  264  393.     [*7.  265*160. 
Johnson-Tangye,  Dampfmaschine  263 
Johnson  G. /Gasbehälter  263*138. 

—  A.,  Schraube  266*22. 
Jolles,  Chloroform  265  288. 

—  Kaliummangana t   266  46. 
Jones  D.,  Nähmaschine  264*368. 

—  Schraube.  266*22, 

Jonson,  Stickmaschine  265*193. 
Jouanne,  Hufs  266  !•(>. 
Jounger,  Analyse  266*227. 
Jourdan.  Oel  264*272. 

—  S.,  Photographie  264  448. 
Jowett,  Appretur  264*559. 
Julius,  Dinaphtyl  265  470. 
Jummel,  Feuerung  264*439. 
Junge,  Federmotor  266*487. 
Junker,  Nähmaschine  264  *  61 .  "  64. 
Juslin.  Spiritus  263  527. 

K. 

Kahle,  Federmotor  266*484. 
Kalker  Werkzeugmaschinenfab..  Schere 

264*56.  631. 
Kalmann,  Soda  264  456. 
Kampe,  Zinn  263  308. 
Kampf,  Ventil  263  *  14. 
Karlik.  Zucker  264  231. 
Käs,  Seiltrieb  264*416. 
Kaselowsky,  Dampfmaschine  264*472. 
Kafsner,  Spiritus  264  568. 
Kay,  Spinnerei  266  353. 
Kayser  J.,  Erdöl  263  *  377. 

—  R.,  Beize  266  285. 
Kehrberg,  Schrift  263  445. 
Keiser,  Läutewerk  266  190. 
Kellar,  Kuppelung  264*207. 
Keller,  Seiltrieb  263  1. 
Kellerbauer.  Wasserwerk   265  *  337. 
Kelley,  Dampfkessel  263*411. 
Kellner,  Papier  264  *  386.  *  389. 
Kellogg,  Röhre  264*477. 
Kendall,  Fräsmaschine  265  488. 
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Kendali,  Schleifmaschine  266 '""301. 

—  Drehbank  266*362.  397. 
Kennedy,  Festigkeit  263  *  320. 

—  R.,  Elektromotor  265  *  437. 
Kern.  Ketone  263  543. 
Kernaul,  Wasserleitung  264  *  214. 
Kerpely  v.,  Röhre  264  *  200. 
Kerschgens,  Heizung  264  148. 
Kesseler,  Stärke  266  519. 
Kefsler  H.,  Sortirapparat  263  185. 

—  L.,  Appretur  263*275. 
Kestner,  Pumpe  264  *  '25'). 
Key  J..  Theer  263  *  240. 

—  M.,  Spiritus  263  530. 
Khern.  Feuerung  266  410. 
Kick,  Stahl  264  498. 
Kieserling,  Verstählen  264  575. 
Kiesewalter,  Spiritus  263  529. 
Kieter  v.,  Heizung  264  147. 
Kiliani,  Inosit  265  524. 
Kinderlen,  Zucker  266  373. 
King-Humble,  Förderung  264  *  603. 
King  H.,  Dampfmaschine  264  *  5. 

—  W.,  Schraube  266  *  310. 
Kingdon,  Dampfmaschine  263  *  8. 
Kingzett,  Glycerin  265  512. 
Kipper.  Schweil'sen   264  188. 
Kircheis,  Schere  264  *  58. 
Kirchhof! ,  Dampfmaschine  266  *  415. 
Kirchmann,  Seife  264  304. 

Kirk,  Steuerung  265  *  113. 

—  Walzwerk  265  *  540. 
Kirsch,  Säge  265  *  292. 
Klason,  Kohlenoxysulfid  265  479. 
Kleemann,  Zink  264  """616. 

—  Feuerung  266  *  289. 
Klein-Schanzlin,  Filter  263  *  35. 
Klein  F.,  Filz  264  """  489. 
Kleinod.  Säge  263*224. 
Kliebhan,  Spiritus  266  603. 
Kliks,  Spiritus  265  366. 

Klix,  Spiritus  266  599. 
Klogel,  Nähmaschine  264*262. 
Klönne,  Feuerung  266  414. 
Klose  Ä.,  Locomotive  263  *  449. 

—  Sprengtechnik  266  69. 
Klostermann,  Glühlampe  264  170. 
Knapp,  Schlacke  265  184. 
Knaudt,  Wassergas  264  *  28. 

—  A..  Feuerung  266  *  295.*  411. 
Kneis.  Metall  263  193. 
Knight-Bentley,  Eisenbahn  264*208. 
Knight  Ch.,  Rohrdichter  264  *  199. 

—  Röhrenpresse  264  *  477. 
Knipscher,  Wasserleitung  264*314. 
Knorre  v.,   Nitroso-Naphtol    265  420. 

—  Bleiröhre  266  220. 
Knoth.  Wirkerei  263  *  80. 
Knowles.  Pumpe  266  342. 

—  T..  Spinnerei  266*349. 


Köbrich.  Wasser  263  400. 
Koch  Gebr.,  Brille  263  60. 

—  R.,  Gerbsäure  264  395.  265  33.  96. 

—  Steuerung  265*11. 

—  Desinficiren  266  139. 

Köchlin,  Färberei  264  341.  343.  266 

—  Beize  265  570.  [171.  174. 
Köchy,  Schwungrad  265  *  65. 
Koenig-Bauer.     Druckerei    263*561. 

266  *  385. 
Kögel,  Walzwerk  265  *  542. 
Köhler,  Gasmotor  265  *  3. 
Kohlhofer,  Heizung  264  494. 
Köhn,  Telegraph  264  *  441. 
Kolk,  Photographie  264  448. 
Kollner,  Filter  264  301.  266*315.  338. 
Kolokoltzoff,  Hebezeug  263  405. 
Komarek,   Dampfmaschine  265*156. 
Kommerell,  Wasserleitung  264  *  216. 
Koninck  de,  Aluminium  263  448. 
Körber,  Dampfkessel  263  *  168. 
Korth,  Spiritus  265  414. 
Körting,  Gasmotor  265  *  250. 
Kortüm,  Heizung  264  297. 
Korvin-Sakovics  v.,   Stärke  264  177. 
Kosmann,  Eisen  264  281. 
Köttgen,  Dampfkessel  263*168. 
Kraemer,  Säge  265*4!). 
Kraensel.  Zucker  263  *  188. 
Krämer,  Theer  266  328. 
Krandauer,  Bier  265  273. 
Krantz,  Sprengtechnik  266  69. 
Kraschovitz,  Eisenbahn  264  70. 
Krätzer,  Seide  264  292. 
Kratzsch,  Steuerung  265*11. 
Krause  E.,  Rosten  265  190. 

—  K.,  Kuppelung  265*537. 
Krauss,  Stickmaschine  265  170. 
Kraut,   Dünger  263  534.  585. 
Kreifs,  Transport  264  628. 
Krell,  Dampfkessel  264*54. 
Kremenezky,  Elektromotor  264  *  537. 
Kretzschmar  M.,   Bor  264  352. 

—  A.,  Riemen  263  *  456. 

—  Kalium  264  464. 
Kreuzberger,  Bohrmaschine  265  *  63. 
Kroger,  Zucker  266  *  370. 

Kroog,  Filter  266  519. 

Krottnauer  A.,  Feuerung  266  *  294. 

—  R,  Feuerung  266  *  294. 
Kruska,  Feuerung  266  411. 
Krüi's  G.,  Photographie  264  447. 

—  H.,  Beleuchtung  265  236.  266*330. 

—  Gas  266  35. 
Küchen,  Pumpe  264  *  160. 
Küchenmeister,  Göpel  265  *  304. 
Kuhlmann,   Kohlensäure  263  496. 

-  Heber  266  *  89. 
Kuhn,  Säge  265  *  292. 
Kühn.  Zucker  265  418. 
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Kühne,  Kolben  266  *  51. 
Kuhnert,   Verschlufs  263*360. 
Kuhnt,  Metall  264  331. 
Kuhi-t,  Eisenbahn  264  515. 
Kamberg,  Erdöl  263  294. 
Kümmel,  Wasserleitung  263  469. 
Kunath,  Leuchtgas  264  247. 
Kunkler,  Photographie  264  450. 
Kuntze,  Lüftung  263  ";:"  325. 
Knnz,  Rubin  263  398. 
Kupelwieser,  Hammer  264  572. 
Kupfer,  Stahl  264  499. 
Kupferschläger,  Zink  264  47. 
Kurtz,  Verschlufs  263  *  359. 

—  Schwefelsäure  266  *  165. 

L. 

Labeyrie,  Dampfkessel  264  *  362. 
Ladewig,  Asbest  264  351. 
Lagarde,  Batterie  264  350. 
Lahmeyer,  Elektromotor  264  *  586. 

—  Elektricität  266  94. 
Laidlaw,  Regulator  265*248. 
Lake,  Elektromotor  264*532. 
Lamansky,  Beleuchtung  265  565. 
Lambotte,  Nähmaschine  264  "266. 
Lamm,  Sprengstoff  265  276. 
Lammine,  Dampfkessel  264  *  49. 
Landolt,  Leuchtgas  265  562. 
Lang  J.,  Weberei  263*272. 

—  W.,  Bier  265  272. 
Lange,  Gebläse  263  454. 
Langer  J.  v.,  Wassergas  264  30. 

—  C.,  Mischapparat  266*592. 
Läpp,  Kuppelung  265*536. 
Laube,  Knochenkohle  263  592. 
Lanr,  Explosion  265  382. 
Laurent,  Regulator  263  *  497. 

-  Ch.,  Pumpe  264  *  254. 

—  A.,- Sägen  266  154. 
Lauser,  Heizung  264  146. 
Lauth-Davy,  Blech  266  491. 
Lawrie,  Röhre  264*475. 
Leavitt  E.,  Dampfkessel  263  *  68. 

—  R.,  Nähmaschine  264*268. 
Leblanc,  Elektromotor  264  *  540. 
Leblois,  Appretur  263  *  275. 

Le  Brun,  Nietmaschine  265  *  497. 
Le  Chätelier,  Eisen  263  540. 

—  Thon  265  94. 

—  Wärme  265  598. 
Ledebur,  Eisen  264  285. 
Lee,  Eisen  264  222. 

—  Säge  266*400. 
Leeds,  Wasser  265  425. 
Leeger,  Gasmotor  265  *  100. 
Lees,  Wasserbehälter  264  *  301. 
Lefevre,  Spiritus  265  329. 

Le  Grand,  Pumpe  266*340. 


Lehmann  P.,  Schraube  264  *  349. 

—  Hobelmaschine  265  *  295. 

—  J.,  Dünger  266  229. 
Leibold,  Beleuchtung  265  384. 
Leigh,  Spinnerei  263  *  545.  *  549. 
Leil'sner,  Hebezeug  263*221. 
Leim,  Druckerei  264  632. 
Lenoir,  Erdölmotor  266*434. 
Lensing,  Probenekmer  266  522. 
Lenz,  Erdöl  264  227.   i 

Leo,  Schachtofen  266  386. 
Leonhardt,    Farbstoff  265   478.    266 

—  Farbstoff  266    171.  [170. 
Leplay,  Zucker  263  44. 

—  Stärke  264  137. 
Barium  264*504. 

—  Salpeter  2(54  512. 

—  Spiritus  265  285. 
Lethuillier,  Dampfkessel  264*362. 
Letzring,  Spiritus  266  565. 
Leuchs,  Hüttenwesen  265  444. 
Leusch,  Appretur  264  558. 
Levet,  Pumpe  264  *  541. 

Levy,  Analyse  264  32. 
Lewin,  Extraction  264*25. 
Leybold,  Stickstoff  265  218. 

—  Wassergas  265  377.  430. 

—  Leuchtgas  265  559. 

—  Gas  266  33. 

—  Beleuchtung  266  37.*327. 

—  Bleiröhre  266  220. 
Lezius,  Eisen   263  *  435. 

—  Hüttenwesen  266  257. 
L'Höte,  Thonerde  264  463. 
Liebau,  Heizung  264  495. 
Liebermann,  Harn  265  334. 
Liebert,  Photographie  264  509. 
Liechti,  Färberei  266  170.  174. 
Lieckfeld,  Gasmotor  265  *  250. 
Liemur,  Abfälle  263  *  140. 
Liesenberg,  Abfälle  263  485. 
Lieven,  Cement  263  342.  544. 
Lindner,  Anstrich  264  192. 
Lindsay,  Schranbe  266  *  23. 
Linkard,  Wasserleitung  264*313. 
Lintner,  Bier  263  35*518.  265  269. 

—  Diastase  263  147. 

—  Spiritus  265  462.   266  602. 
Liot,  Fräsmaschine  265  *  487. 
Lipps,  Feuerung  264  *  439. 
Lissenko,  Beleuchtung  266  225. 

—  Erdöl  266  226. 

Lister,  Bohrmaschine  264  *  434. 
Little  A..  Papier  264  391. 

—  J.,  Transport  264  628. 
Livschitz,  Bogenlampe  264  190. 
Lobenhofer,  Gasmotor  265*251. 
Locker,  Eisenbahn  264  *  163. 
Lodge,  Rauch  264  126. 
Loeffel,  Spinnerei  263  *  554. 
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Loeser,  Stärke  266  519. 
Loew,  Spiritus  265  463. 

Löffler,  Desinficiren  266  139. 
Loges,  Stickstoff  263  356. 
Lohmarin,  Kuppelung  265  *  530. 
Lohse,  Photographie  263  341. 
Lombard,  Hammer  265  *  578. 
London,  Photographie  263  428. 
Long,  Eisen  264  285.  [*  577. 

Longworth,  Hammer  263*318.  265 
Lönholdt,  Heizung  264  *  113. 
Loog,  Nähmaschine  264  *  374. 
Looser,  Weberei  263  271. 
Lord  8.,  Fals  265  *  346. 

-  W.,  Spinnerei  266  *  348. 
Lorenz  W.,  Pressen  263*118.  264*542. 

—  A.,  Appretur  264  *  322. 
Lorimer,  Trockenmaschine  263  *  25. 
Lose,  Schmierapparat  263  558. 
Loss,  Ofen  266  *  94. 

Lott,  Trinkwasser  266  606. 
Louvier,  Schlacke  266  35. 
Loviton,  Silber  264  48. 
Löwenfeld,  Holz  264  *  559. 
Lozai,  Dampfkessel  264*  361.*  363. 
Luc,  Feuerung  264  583. 
Luckhardt,  Heizung  264  *  114. 
Ludwig,  Wirkerei  '263  *  79. 
Lueg,  Förderung  263  *  172. 

—  Pumpe  266  341. 
Lugo,  Telephon  263  446. 

—  Element  266  236.  [-"'392. 
Luke,  Schleifmaschine  266*359.  *  360. 
Lumiere,  Photographie  263  430. 
Lunge,  Wassergas  265  515. 

—  Analyse  265  600. 

—  Theer  266  327.     Gas  266*591. 
Lüpschütz,  Hüttenwesen  264  614. 
Lürmann,  Eisen  264*217.  285. 

—  Hüttenwesen  266*59. 

—  Hochofen  266*391. 
Lustig,  Wasserstoff  266  375. 
Lux,  Beleuchtung  263  63. 

—  Gaswage  263  *  479. 
Lyle,  Erdöl  263  378. 


Macadam,  Papier  265  417. 
Maccalum,  Ofen  266  252. 
Macco,  Eisen  264  285. 
Macdonald,  Stärke  266  265. 
Mac  Ivor,  Wismuth  264  303. 

—  Dünger  264  463.    Brom  264  520. 
Mackenzie,  Steuerung  265  *  109. 
Mac  Laine,  Schiff  264  *  348 

-  Kolben  266*49. 

Maclaine,  Dampfkessel  266*208. 
Macnab,  Kesselwasser  263  330. 
Macnair,  Essigsäure  264  576. 


Macnair,  Dampfdichte  265  *  190. 

Mactear,  Heber  266  *  89. 

Maercker,    Spiritus   263  41.    146.  343. 
527.  266  418. 

Mahla,  Schleifen  264  *  L8. 

Maitland,  Sprengstoff  263  152. 

Majert,  Wasserstoff  266  374. 

Major,  Hebezeug  263*214. 

Malandin,  Gasmotor  265  *  253.  *  395. 

—  Erd Ölmotor  266*434. 

Malapert  v.,  Elektrolyse  264*81. 

Mallard,  Wärme  265  598 

Mallet,  Vulkan  2(53  308. 

Mallett,  Telegraph  265*408. 

Mallie,  Trinkwasser  265*247. 

Mallien,  Säge  264*316. 

Mallmann,  Photographie  264  444. 

Maltzan  v.,  Dünger  263  537.  582. 

Manby.  Appretur  263  *  274. 
Maneuvrier,  Bogenlampe  264  518. 
Mankey,  Fräsmaschine  266  99.     [426. 
Mankiewicz-Falkenrehde.  Spiritus  266 
Mannesmann,  Walzwerk  265  *  542 
Mannley,  Indigo  263  443. 
Mansfeld,  Kuppelung  265*532. 
Mansfield,  Stickmaschine  265  *  169. 
Maquenne,  Inosit  265  524. 
Marchand,  Magnetismus  265  238. 
Marchant,  Dampfmaschine  265  *  51. 
Märeker,  Spiritus  265  282. 
Marey,  Photographie  263  425. 
Mark!,  Stärke  264  179. 
Mark  tonner -Turneretseher.  Photogra- 
phie 263  427. 
Marquardt,  Spiritus  265  285. 
Marques,  Federmotor  266*486. 
Marshall  Th.,  Lampe  263*135. 

—  •).,  Harnstoff  264*84. 
MartensA.,  Papier  263*120.  264  608. 

—  A„  Eisengufs  264  349. 

—  C,  Schiff  265*71. 

M'  An  hur.  Paraffin  265  468. 
Marlin   W.  A..  Gebläse  263*222 

—  M.,  Staub  264*  117. 

—  W.  H.,  Steuerung  265*111. 

—  E.,  Fett  265  288. 

Martini  F.,  Stickmaschine  265  *  200. 

—  IL.  Feuerung  266*290. 
Martinon,  Färberei  266  139. 
Marx.  Eisen  263  436. 
Marzahn,  Jod  265  333. 
Maschek,  Photographie  264  509. 
Maschiiienb.-Ansta.lt  Humboldt.  Ventil 

Hebezeug  263*505.    [263*70. 

Mas.m,  Spinnerei  263*549. 
Massey-Mainwaring,    Zeichenstift  264 
Massey,  Säge  266*155.  [45. 

Mastbaum,  Zucker  266  371. 
Mather.  Beleuchtung  266  71. 
Mathewson.  Sand  263  159. 
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Mathieson,  Glycerin  265  514. 
Mathieu,  Photographie  263  338. 
Matter,  Dampfkessel  264  *  362. 
Matteson,  Appretur  264  *  555. 
Matthey,  Wismuth  264  95. 
Matthiessen,  Zucker  263  "244. 
Mauclerc,  Feuerlöschwesen  266  *  250. 
Mauritius,  Elektricität  266  *  122. 
Maus,  Feuerung  264*276. 
Mautner  v.  Markhof,  Göpel  265*303. 
Maxim,  Sprengstoff  263  152. 
May,  Blitzableiter  263  60. 
Mayer-Wien,  Elektromotor  264  *  537. 
Mayer  P.,  Hebezeug  263  *  219. 

—  V.,  Seiltrieb  264*531. 
Mayrhofer,  Telegraph  266  94. 
McCart,  Kolben  266  *  54. 
McCulloch,  Chrom  263  386. 
McEwen,  Mineralwasser  266  *  248. 
Mc  Grath,  Lager  264  *  428. 
McKaig,  Drehbank  264  574. 

Mc  Kechnie,  Riemenscheibe  264  "482, 
McMillan,  Schraubstock  263*18. 
McNaughton,     Geschwindigkeit    263 
McTighe,  Schraube  266  25.         [*72. 
Mechler,  Pumpe  266  *  340. 
Medart,  Richtmaschine  264  *  596. 
Meek,  Dampfkessel  263  *  169. 
Meeze,  Arbeit  264*195. 
Meichsner,  Lüftung  263  326. 
Meidinger,  Ofen  263  *  422. 

—  Druckerei  264  632, 
Mein,  Strafsenbahn  266  *  145. 
Meinert,  Schaufenster  264  518. 
Meifsener  Eisengiefserei   und    Maschi- 
nenbau-Anstalt, Holzwolle  266*104. 

Mellis,  Photographie  264  44». 
Mensching,   Pyrometer  266*431. 
Merck,  Chromsaure  263  64. 
Merkl,  Schiff  265*71. 
Merkling,  Jod  265  333. 
Merryweather,  Dampfspritze  263  303. 

—  Löschwagen  264  573. 
Mertens  v.,  Schlagwetter  263  *  234. 
Mertens,  Nähmaschine  264  *  66. 
Meschini,  Presse  263  *  173. 
Messner,  Meisapparat  266*236. 
Meter,  Bier  263  *  143.  Zündholz  264 

*490.   Kleinmotor  265*  582.   Pumpe 
266  *  338. 
Meunier  St.,  Spinell  264  519. 

—  W.,  Feuerung  264  583. 
Meuron  de,  Beleuchtung  265  237. 
Meydenbauer,   Photographie  264  443. 
Meyer,  Glühlampe  264  *  170. 

—  v.,  Jodbenzol  265  428. 

—  E.,  Wirkerei  266  *  3. 

—  O.,  Wirkerei  266*3. 

—  A.,  Kolben  266*52. 

—  Y..  Pyrometer  266*431. 


Michaelis,  Eisengufs  264  349: 
Michaud,  Spiritus  266  604. 
Michel,  Pumpe  264  *  256. 
Michelet,  Strafsenbahn  266  546. 
Michel-Levy,  Explosion  265  381. 
Michler,  Ketone  263  543. 
Miles,  Fräsmaschine  265  *  487. 
Miller  D.,  Filter  264*119.   266  519. 

—  v.,  Soda  266  187. 

—  R.,  Ofen  266  252. 

—  Pumpe,  266  *  344. 

—  F.  J.,  Drehbank  266*574. 
Mills,  Schraube  266  26. 
Milne,  Ammoniak  265  56!). 

—  Fett  265  569. 

Mirfin,  Dampfkessel  264  52. 
Mitsching,  Erdöl  263*377. 
Mittenzweig,  Desinfieiren  264  225. 
Mittenzwey,  Spiritus  263  347.  266427. 
Mix,  Mikrophon  265  *  266. 
Möbus,  Leder  263  540. 
Moerch,  Photographie  264  450. 
Moldau,  Metall  264  332. 
Mohr,  Spiritus  263  572,  266  566. 

—  C,  Bürette  264  563. 
Moissan.  Fluor  263  446. 
Molisch.'  Coniferin  265  384. 
Möller,  Spiritus  264  453. 

—  K.,  Steuerung  265  *  19. 

—  Th.,  Steuerung  265*19. 
Molnär,  Schiff  265*58. 
Mond,  Soda  266  186. 
Mondesir  de,  Kalk  264  636. 

—  Kohlensäure  265  95.  [«  380. 
Monnet,  Laboratoriumsapparat  265 
Montaud  de,  Elektricität  264*326. 

—  Accumulator  264  *  490. 
Montupet,  Schmelzofen  266  308. 
Moodie,  Müllerei  266*32. 
Moore  J.,  Heizung  264  148. 

—  Th.,  Pumpe  264  *  162. 

—  Analyse  265  288. 

—  M.,  Formerei  266*249. 
Moormann,  Pumpe  264*163. 
Morawski,  Spiritus  263  42. 
Mordej-,  Elektromotor  265*439. 
Morgan,  Lampe  263  *  133. 
Morgen,    Spiritus    263    41.    145.  343. 

525.    264  452.  566.    265  230.   27!). 

282.  324.   366.   410.  460.    266  418. 

563.*  593. 
Moritz,  Bier  264  33».  265  269. 
Morris,  Blech  266  493. 
Moseley,  Wasserstand  265  *  206. 
Moss,  Photographie  264  452. 
Mossig,  Wirkerei  263*79.  266*2. 
Mosso,  Saccharin  264  569. 
Motz,  Klammer  264*244. 
Mouchey,  Photographie  263  342. 
Mougin,  Sprengstoff  265  331. 
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Moyret.  Farbstoff  266  140. 
Muchall.  Wasserleitung  264*213. 
Muck,  Gas  266  33. 
Mücke  H..  Dampfkessel  263  *  412. 

—  J..  Wasserleitung  264*311. 
Mühlhäuser,  Eosin  263  49.  99. 

—  Resorcin  263  154. 

-  Bittermandelölgrün    263  249.  295. 

—  EHmethylanilin  863  348. 

—  Methylviolett  264  37. 

—  Orange  264  181.  238. 

—  Fuchsin  266*  455.*  503.*  547. 
Muir.  Bleiröhre  266  221. 
Muirhead  F..  Bogenlampe  263  *  589. 

—  A..  Zinkchlorid  266  286. 
Müller-Hayduck.  Spiritus  263  525. 
— Thurgau.  Spiritus  265  324.  266419. 
Müller  J..  Erdöl  263  *  374. 

—  H. .  Schmierapparat  263  *  558. 

—  L..  Stemmapparat  264*260. 

—  A.  W..  Heizung  264  *  495.  *  497. 

—  0.  H..  Dampfmaschine  264  523. 

—  E.,  Stickmaschine  265  *  160.*  193. 
*  447.  266  *  354. 

—  A..  Spiritus  265  366. 

—  R,.  Carbonvlcarbazol  265  429.  Gie- 
l'serei  265  *  491. 

—  H.,  Kuppelung  265  *  535. 

—  F.  C.  Hüttenwesen  266  307. 
Muller    Machine    Tool  Co..    Drehbank 
Mumford,  Müllerei  266  32.     [263  158. 
Munis,  Dünger  263  586. 
Muncaster.  Drehbank  264  574. 
Munier.  Telegraph  265  *  500. 
Munk.  Lüftung  263  327. 

Munter.  Heizung  264  113. 
Murison.  Eisenbahn  266  575. 
Muspratt.  Kaliumchlorat  266  91. 
Myers  F.,   Schreibmaschine  266*535. 
Mylius.  Carbolsäure  265  335. 

N. 

Nadar.  Photographie  263  425. 
Naef,  Pvrit  265  321. 

—  Paraffin  265  468. 

—  Soda  265  510. 

—  Glycerin  265  512. 

—  Beize  265  570. 

—  Brennstoff  266  *  29. 

—  Bleichen  266  175.  [419. 
Nafziger-Schwarzenhasel,  Spiritus  266 
Nagel1",  Stickmaschine  265  202. 
Nahnsen.  Analyse  266  190. 
Nandor.  Spiritus  263  575.  265  372, 
National    Meter    Co..    Gasmotor    263 

*357.  264*165.  265*396. 
Natterer.  Wasserleitung  264*215. 
Naumann,  Spiritus  266  563. 
Nawrocki  v.,  Element  263*186. 


Nebel.  Bogenlicht  264  94. 

—  Quecksilber  265  *  186. 
Neidlinger,  Nähmaschine  264  *  264. 
Nessler,  Ammoniak  265  569. 
Nettlefold,  Sprengstoff  265  278.   [*172. 
Neubauer,    Stickmaschine    265*161. 
Neuhaus-Selchow,  Spiritus  263  576 
Neuhaus,  Kohle  266  331. 
Neujean,  Presse  264*173. 
Neumann  v..  Element  264  47. 

—  F.,  Spiritus  265  230. 

—  G.,  Analyse  265*601. 

—  Laboratorium  266  48. 
Newall.  Ferrocyan  266  376. 
Newbury,  Photographie  263  428. 
Newey.  Schraube  266*24. 
Nicholson,  Dampfkessel  263  *  262. 
Nickels.  Glycerin  265  513. 

—  Filter  266*238. 
Nicolay,  Dampfkessel  264  *  9. 
Niederberger,  Feuerung  266  411. 
Niederstadt,  Safran  263  448. 
Nieske,  Ofen  263*422. 
Nielsen  v.,  Zucker  266  274. 

Niles  Tool  Works,  Riemenscheibe  264 
*  481.* 483.   Bohrmaschine  266*584. 
Niquet.  Appretur  263  *  273. 
Nitzsche,  Wirkerei  263  81. 
Nobiling,  Pumpe  266  *  337. 
Noble.  Sprengstoff  263  150. 
Noellner,  Federmotor  266*484. 
Nogatz,  Kreissäge  266  *  97. 
Nordenfeit,  Blutalbumin  263  399. 
Noske,  Kühlung  264  612. 
Nottberg,  Drehbank  265  *  177. 
Nowak,  Zucker  263  243. 
Nowell,  Druckerei  263*229. 
Nugues,  Zucker  263  242, 
Nußbaum,  Thon  264  518. 
Nüfsler,  Heizung  264  497. 
Nydprück  de,  Gerberei  263  211. 

0. 

Ober,  Eisenbahn  264  74.  [444. 

Obernetter,  Photographie  263  340.  264 
O'Brien,  Biegemaschine  266  *  149. 
Ochwadt,  Förderung  263  *  172. 
Odelstjerna,  Hüttenwesen  266  253. 
Odling,  Trinkwasser  263  111. 
Oerlikon,  Fräsmaschine  266*72. 
Oeser,  Kuppelung  265*533. 
Oesterreich,  Telephon  266*210. 
Oesterreichische  Anilinfabr.  Strakoseh, 

Fluor  263  112. 
Oidtmann,  Photographie  264  449. 
Olagnier,  Knopf  264  631. 
Olschewsky,  Feuerung  266  *  408. 
Olszewski,  Metall  264*335. 
Oncken.  Holzbearbeitung  266  *  102. 
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Opl,  Soda  266  187. 

Oppermann,  Zucker  265  556.  266  521. 

Ordonneau,  Spiritus  265  330. 

Osaim,  Eisen  263  437. 

Osgood  -  Dredge  -  Co. ,   Baggermaschine 

265  *  591. 

Osmond,  Eisen  263  540. 

—  F..   Phosphor  264  576. 

P. 

Paal,  Indol  263  205. 
Paasch,  Steuerung  265  *  11. 
Pacher,  Zange  266*499. 
Pade,  Kaffee  264  *  562. 
Paetzold,  Spiritus  266  427. 
Paillard,  Palladium  264  634. 
Palm,  Milchsäure  263  308. 

—  Albumin  263  496. 

Pampe.    Spiritus    264   453.  456.   265 

413.  266  565. 
Papst,  Telephon  263*328. 
Parenty,  Gasmesser  264  *  74. 
Paris,  Wasserleitung  263  469. 
Parker- Elwell,  Elektromotor  264  *  534. 

—  -Smith,  Eisenbahn  264*355. 
Parkes.  Kautschuk  265  363. 
Parsons,  Dampfkessel  263*263. 
Parsy,  Flachs  266  138. 
Partington,  Papier  264  387. 
Pasquier.  Dampfkessel  264  *  360. 
Pafsburg,  Trockenapparat  266  519. 
Pasten r.  Wasser  265  467. 

Patent,   Nut   and   Bolt    Co..    Schraube 

266  *  23. 

Paterson.  Elektromotor  265  *  104. 
Patin.  Feuerung  264  583. 
Pattinson,  Chlorkalk  263  439. 
Paul.  Caffein  265  424. 
Paulet,  Eisenbahn  266*441. 
Pauthonnier,  Beleuchtung  265  428. 
Paxman,  Dampfkessel  263*167. 

—  Steuerung  265*18. 
Pearn,  Pumpe  264*256. 
Pearsall,  Pumpe  264*253. 
Pechard,  Nähmaschine  264*377. 
Peltzer,  Schwarz  264  294. 
Pelzer.  Lüftung  263  *  324. 
Pendlebury,  Drehbank  266  395. 
Pepper,  Steuerung  265  *  109. 
Percy,  Draht  263  *  183. 
Perenot,  Nähmaschine  264*261. 
Perlich,  Gasmotor  264  *  104. 
Perner,  Dampfkessel  263*412. 
Perret,  Heizung  263  *  371. 

—  Feuerung  266  293. 
Pesant,  Drehbank  265*61. 
Pesce,  Hebezeug  264  103. 
Peslin,  Dampfkessel  264  *  459. 
Pessenger.  Feder  264  460. 


Petermann.  Dünger  264  520. 

—  Spiritus  265  368. 
Petersen  J.,  Spiritus  263  573. 
Petit,  Filter  263*22. 

—  Fett  263  *  48. 
Petrowitsch.  Spiritus  266  599. 
Pettenkofer,  Leuchtgas  265  559. 
Pettis,  Drehbank  264*109. 
Pfabe,  Dampfmaschine  264  *  414. 
Pfaff,  Drehbank  265  *  176. " 
Pfeiffer,  Spiritus  266  572. 

—  E.,  Feuerung  266*295. 
Pllaum,  Kolben  266*54. 
Pflücke.  Wassermesser  263*82. 
Pfordten  von  der.  Silber  266  47. 
Philip.  Carbonylcarbazol  265  429. 
Philips,  Schmiedemaschine  263*505. 
Phillips,  Thon  263  HO. 

Philps,  Schiff  264  *  629. 
Piat,  Nietmaschine  263  *  73. 
Piccard,  Abdampfen  263  380. 
Piceni,  Appretur  263  *  275. 
Pichault,  Dampfmaschine  263*213. 
Pickering,  Photographie  265  599. 
Piedboeuf,  Dampfkessel  263*10. 

—  Feuerung  266*409. 
Pieper  C,  Spiritus  263  Hl. 

—  Pumpe  264*156.  266*579. 

—  Eisen  264*285. 

—  Kleinmotor  265  *  589. 

—  Ofen  266*57. 

—  H.,  Bogenlampe  264  46.  266  42. 
Pierce,  Dünger  263  534. 

Pierre,  Mefsapparat  266*246. 
Pierron,  Appretur  264  *  321. 
Piesker,  Kreissäge  266  *  97. 
Pietsch,  Photographie  263  427. 
Piette-Kfizik,  Beleuchtung  266  42. 
Pietzka,  Flammofen  266*541. 
Pigott,  Röhre  264*480. 
Pilter.  Hebezeug  264  *  310. 
Pinel,'  Dampfkessel  264  *  362. 
Pinkney,  Regulator  263  *  497. 
Pionchon,  Wärme  263  420. 

—  Eisen  263  540. 

Pitt,  Hebezeug  264  103.  305. 
Plaats  van  der,  Brom  266  382. 
Place  de,  Sprengstoff  264  *  79. 
Plane,  Dampfkessel  263  *  167. 
Platt-Fielding,  Nietmaschine  265  493. 
Platt,  Beleuchtung  266  71.         [*495. 
Plattner,  Silber  264*619. 
Player,  Hammer  263  *  318. 
Pöge,  Bogenlampe  264  *  124. 
Pollak  K.,  Element  263  *  186. 

—  Eisenbahn  264  213. 
Pommee,  Dampfkessel  264  *  9. 
Pond,  Papier  264  387.  392. 
Ponsard,  Eisenbahn  266*444. 
Porion,  Spiritus  265  465. 
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Porter,  Schornstein  263  208. 
Posen,  Kuppelung  265  *  529. 
Pötten,  Schraube  266  24. 
Pötter,  Bestofsmaschine  266*101. 
Pouchon,  Bier  265  270. 
Poulsen,  Spiritus  263  574. 
Prandtl,  Spiritus  266  566. 
Prausek,  Schmelzofen  266  308. 
Preece,  Telephon  263  397. 
Pr6gardien,  Dampfkessel  264*52. 
Pregel,  Arbeit  266  "151. 

—  Drehbank  266  *  193.*  394. 

—  Nietmaschine  266*259. 

—  Schleifmasch.  266  *  300.*  359.*  392. 

—  Säge  266  *  399. 
Prell,  Leimofen  264*17. 

—  Heizung  264  494. 
Prentice,  Bohrmaschine  264  435. 
Price,  Kerze  263*568. 
Prihradny'sche  Eisen-Gewerkschaft, 

Puddelofen  266  252. 
Pringle,  Photographie  264  446. 
Printz  G.,  Draht  264  189. 

—  E.,  Spiritus  265  281. 
Prior,  Spiritus  265  280. 
Priquat,  Papier  265  209. 
Pritchard,  Stickmasehine  265  193. 
Procter,  Tannin   266  172. 
Prodanow,  Heber  264  *  461. 
Proskowetz  v..  Zucker  266  87.  127. 
Prüsker,  Kreis  264*602. 

Pruss,  Fleisch  265  *  50. 
Pszczolka,  Hüttenwesen  266  258. 
Purel,  Knetmaschine  263*464. 
Pustet,  Photographie  264  452. 
Putnam,  Schmieden  263*363. 
Puttlitz  v..   Spiritus  263  146. 
Püttmann,  Metall  264  333. 
Putsch.  Feuerung  266  289.* 299* 412. 
Pzillas  R..  Drehbank  266*580. 

Q. 

Quantin,  Wein  266  143. 
Quast,  Regulator  263*498. 
Quehand,  Kesselstein  263  396. 
Qurin,  Dampfmaschine  263  *  555. 

—  Schraube  266*25. 

E. 

Rabitz,  Filter  266  *  314. 

Radcliff,  Ofen  265*398.  266  251. 

Radial  Drill  Co.,   Bohrmaschine   265 

*314.  266*586. 
Radiguet,  Glühlampe  263  589. 
Raffard,  Arbeit  264  *  473. 
Rann,  Hobel  265  *  299. 
Raikow,  Heber  264*461. 

—  Destilliren  266*142. 


Railway-Sleeper  and  Steel-Co..  Eisen- 
bahn 266*445. 
Ralu,  Spiritus  265  370. 
Ramsbottom,  Hebezeug  264  471. 
Ramsey,  Eisenbahn  264  *  353. 
Ramspeck,  Federmotor  266  *  485. 
Randall,  Riemen  264  *  488. 
Ransome,  Hobelmaschine  263  444. 

Fafs  265  *  354- 

Raschig,  Salpetersäure  266276.467.524. 
Rath,  Spiritus  266  570. 
Raven,  Feuerung  264  *  276. 
Ravenshaw.  Elektricität  264  *  327. 

—  Elektromotor  265  *  438. 
Rawlinson,  Schleifmaschine  266*301. 
Recke,  Dampfmaschine  264*411. 
Reckenzaun,  Elektricität  263  493. 

—  Accumulator  265  *  533. 
Regnard,  Säge  264  629. 
Regnault.  Kaffee  264  *  56'2. 
Rehse,  Papier  263  *  28. 
Reich,  Gebläse  263  *  454. 

—  Dampfmaschine  264*414. 
Reid,  Wasserstand  264  *  93. 
Reim,  Bier  265  271 
Reimann,  Spiritus  265  281. 
Rein  v.,  Nähmaschine  264  *  61. 
Reincke,  Spiritus  263  345. 
Reindel,  Farbstoff  265  238. 
Reinhardt,  Verschlufs  264*83. 
Reinhold,  Stopfbüchse  266  *  55. 
Reiniger,  Batterie  264  407. 
Reinke  0.,  Bier  263  36.  265  270.  273. 

—  Spiritus  264  452. 
Reischauer,  Saccharin  264  571. 
Reiser,  Weberei  263*271. 
Reisinger  v. ,   Photographie   263  427. 
Reithmann.  Gasmotor  265  *  391.*  393. 
Reitmair,  Spiritus  265  286. 
Rempel.  Spiritus  264453.265410.413. 
Renard,  Indigo  263  442. 

Retter.  Spiritus  265  231.  266  428. 
Reusch,  Feuerung  266  413. 
Reusing,  Steuerung  265  *  14. 
Reufs,  Dampfkessel  264  *  52. 
Reuther,  Bohrapparat  263*117. 

—  Pumpe  266  *  341. 
Reutter,  Hobel  266*110. 
Reynolds  T..  Getriebe  264*593. 

—  E.,  Farbstoff  265  238. 

—  W.,  Wirkerei  266*6. 
Richard son,  Spiritus  265  326. 
Richmond,  Beleuchtung  266  72. 
Richter  C,  Bier  265  270. 

—  Stemmmaschine  266  *  100. 

—  Holzwolle  266  *  105. 

—  G.,  Wasserstoff  266  374. 
Ricour,  Eisenbahn  263  *  113.  264  70. 
Ridgway,  Hebezeug  264  97. 
Ridsdale,  Kohlenstoff  263  *  288. 
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Riebe,  Spiritus  264  567.  [336. 

Riebeck'sche  Montanwerke,  Erdöl  264 

Riedel,  Quetschhalm  264*564. 

Rieder,  Papier  263  *  485. 

Riegler,  Photographie  263  424. 

Riemann,  Soda  266  187. 

Rieppel,  Säge  266*403. 

Rieter,  Stickmaschine  265  202. 

Rieth,  Glas  264  501. 

Riley  Ed.,  Papier  263  »  370. 

—  J.,  Appretur  264  *  323. 

—  Ofen  266  251. 

—  Aetzen  266  287. 

—  W.,  Dampfmaschine  266  78. 

—  Stahlofen  266  *  488. 
Ringhofier,  Säge  264*316. 

Ritgen  v.,  Blitzableiter  265  *  145.*  209. 

*  255.  430. 
Ritter,  Papier  264  *  386."  389. 

—  Schraube  266*28. 
Robbins,  Strafsenbahn  264  140. 
Röber,  Feuerung  266  300. 
Roberts  E.,  Trockenofen  263  354. 

—  J.,  Filz  264  96. 
Robertson,  Telegraph  266  190. 
Robey,  Dampfmaschine  263  158. 
Robson,  Gashammer  264  *  591. 
Rocques.  Kirschwasser  264  96. 
Roeckner,  Papier  263*370. 
Roemheld.  Müllerei  266*16. 
Roese,  Photographie  264  505. 

—  Spiritus  265  285. 
Roettger,  Zucker  263  242. 
Roger,  Schleifen  263  492. 

Rohn,  Spinnerei  263*545.  266*346. 
Rohnstadt,  Dampfkessel  263*261. 
Röhr,  Schleifen  264  46. 
Rohrmann,  Gas  263*283.  266*591. 

—  Salpetersäure  266  *  590. 
Rolf  v.,  Sortirapparat  263  590. 
Rolland,  Erdöl  263  *  375. 
Rommier,  Spiritus  266  599. 
Roots,  Erdöl  263  *  376. 
Roozeboom,  Brom  266  382. 
Rosenbladt,  Borsäure  263  258. 
Rosenblum,  Stärke  264  177. 
Rosenkranz,  Dampfkessel  264  *  12. 
Roser,  Dampfkessel  263*11. 
Rösing,  Silber  263  *  87. 

Rofs,  Elektromotor  264  *  537. 

—  Bier  265  274. 

Röfsler,  Wassergas  263  108. 
Rofsmann,  Nähmaschine  264  *  377. 
Rostosky,  Trinkwasser  265  *  243. 
Rotten,  Strontian  263  97. 

—  Spiritus  263  146. 

—  Zucker  266*131. 

Rotth,  Dampfmaschine  263  *  499. 
Rouart,  Erdölniotor  266  *  435. 
Round.  Sandgebläse  263  159. 


Rouse,  Pumpe  266  "  344. 
Rowan,  Elektricität  265  332. 
Royal    Agricultural    Society,    Dampf- 
maschine 266  111. 
Royle,  Heizung  264  496. 
Rudel,  Papier  264  *  388. 
Rudnew,  Essigsäure  264  88.  128. 

—  Beleuchtung  265  567. 
Rueben,  Feuerung  266  415. 
Ruffin,  Spiritus  263  *  39. 
Rüffle,  Superphosphat  266  478. 
Ruh,  Nähmaschine  264*  61.*  64. 
Runge,  Festigkeit  263  395. 
Rushworth,  Lochmaschine  263  354. 
Russell,  Hebezeug  264  *  99.*  102. 
Rüsser,  Dampfkessel  263*412. 
Russ.  Techn.  Gesellschaft.  Beleuchtung 

265  565. 
Rylands,  Mineralwasser  266*248. 
Rysselberghe  van,  Telephon  263  586. 

264  *  269. 

S. 

Saare,  Spiritus  263  346.  265  230.  371. 

373.  266  426.  599. 
Sachs,  Heizung  264  *  146. 
Sachse,  Schwefelsäure  266  *  163. 

—  Wasserreinigung  266  *  312. 

—  Wasserstoff  266  *  373. 

—  Chemische  Apparate  266  *  599. 
Sächsische  Maschinenf.,  Säge  264*316. 

—  Kuppelung  265  *  531.  266  336. 

—  Stiekmascliinenfabrik,    Zinkenfräs- 
maschine 264  *  14. 

—  Holzwolle  265*57.       [*  198.*  449. 

—  Stickmaschine  265*168.  171*172. 
Sack,  Walzwerk  265  *  537. 
Sainte-Claire  Deville,  Brennstoff  266 
Saldier,  Photographie  263  424.      [30. 
Salm'sche  Maschinenfabrik,  Filter  264 

—  Pumpe  266*338.  [*612. 
Salzbergw.  Neu-Stafsfurt.   Abdampfen 

263  *  591. 

Salzer,   Citronenöl    264   520.    Rosten 

265  190.     Wirkerei  266*2. 
Samson,  Spiritus  265  232. 
Samuelson,  Hammer  264  572. 
Sandbrook,  Lampe  263  *  134. 
Sandrycroft  Foundry  Co.,  Dampfkessel 

264  *  49.  [Abdampfen  266  522. 
Sangerhäuser  Actien-Maschinenfabrik, 
Sansone,  Farbstoff  266  170. 

Saul,  Gerbsäure  265  383. 

Saurer,  Stickmaschine  265*  168.*  201. 

Sautter,  Mefsapparat  266*236. 

Savyer,  Mefsapparat  264  *  325. 

Schaal,  Harz  264  192. 

Schaefer,  Stahl  264  501.  [558. 

Schäffer-Budenberg,   Schmierapp.  263 


Namenregister  1887. 


629 


Schäffer-Budenberg,  Dampfkessel  264 

—  Steuerung  265*9.  [*361. 
Schaffer,  Feuerung  266  409.  413. 
Schaffner,  Soda  266  186. 
Schofler,  Spiritus  263  530. 

Schall,  Batterie  264  407.  [*  438. 

Schaltenbrand  ,    Eisenbahn    266   156. 
Schanzenbach,  Klavier  263  539. 
Schapiro,  Druckerei  264634.  Schraube 

266  *  26. 
Scharowsky,  Lüftung  263  *  326. 
Schauwecker,  Schmierapparat  263*317. 
Scheider.  Appretur  264  *  553. 
Scheinert,  Pumpe  266*337. 
Schelenz,  Eis  263  591. 
Scheller,  Säge  264*59. 

—  R.,  Zucker  264  622. 
Schemfil.  Hebezeug  263*311. 
Schenek.  Accumulator  263  355.  265 
Schenk.  Kuppelung  265  *  536.      [*  523. 
Schenker,  Stahl  264  498. 

Schiele,  Rufe  266  96. 
Schiersand.  Gasmotor  265*101. 
Schilcher,  Malz  265  135. 
Schilling,  Stickstoff  265  218. 

—  R..  Wirkerei  266*1- 

Schütz,  Glas  264*110.   Gasmotor  264 
*426.  265*391.    Kolben  266*52. 
Schimming,  Heilsluftmotor  264  *  364. 
Schinz,  Pumpe  264*254. 
Schischkar.  Bohrmaschine  265  *  316. 
Schlegel,  Feuerung  266  300. 
Schleifer,  Kolben  266*52. 
Schlesinger,  Eisenbahn  264  212. 
Schliephacke,  Kupfer  264  613. 
Schmid  F.,  Schraube  266*24. 

—  J.,  Theer  266  327. 
Schmidhammer,  Schachtofen  266*388. 
Schmidt  -  Hengstenberg ,    Nähmaschine 

264  *  267.  [motor  265  *  584. 

Schmidt  W.,  Gasmotor  263  107.  Klein- 

—  C,  Dichtheit  263  *  416. 

—  F..  Eis  263*467. 

—  0.,  Nähmaschine  264*262.    ' 

—  H.,  Hobel  265  *  299. 

—  R..,  Lac-dye  265  426. 

—  Herrn.,  Wirkerei  266  *  8. 

—  J.,  Zucker  266  124. 

—  Läutewerk  266  190. 

—  Eisenbahn  266*444. 

Schmidt  und  Sohn.  Spiritus  266  599. 
Schmith,  Säge  266*403. 
Schneemann,   Spiritus  263  577.   264 
Schneider  L.,  Phosphor  263  383.     [566. 

—  Eisen  266  378. 

—  M.,  Heizung  264  149. 

—  H..  Zucker  266  82. 
Schnerzel.  Stopfbüchse  266*55. 
Schniter,  Trockenapparat  266  519. 
Schnurmann.  Papier  264*391. 


Schüffei,  Mangan  264  34. 
Scholkmann,  Signalwesen  265  *  80. 
Schölte,  Eisenbahn  264  *  69. 
Scholz,  Straßenbahn  263  108. 
Schönbach,  Hebezeug  263  *  220. 
Schönemann,  Element  264  *  172. 
Schönenberger,  Stickmaschine 265 172. 
Schönicke,  Pumpe  266  *  345. 
Schönjahn,  Heizung  264  149. 
Schöpf leuthner,  Hanfbreche  263*321. 
Schor,  Nähmaschine  264  *  261. 
Schott,  Photographie  263  337. 

—  H.,  Feuerung  266  297.  »412. 
Schrader,  Kohle  263  228. 

—  G.,  Säge  264*317. 
Schramm,  Säge  265  *  289. 
Schranz,  Steinbrecher  265  *  590. 
Schroeder,  Dünger  263  535. 
Schrohe.  Spiritus  266  420.  563.  564. 
Schubardt,  Zeitmals  263  *  276. 
Schubert,  Wirkerei  266  *  2. 
Schuchardt,  Dampfkessel  264  53. 
Schlickert,  Beleuchtung  266  42. 
ScMilke.  Eisenbahn  266*444. 
Schultz,  Farbstoff  265  479. 
Schultze,  Sprengstoff  265  276. 
Schulz-Knaudt,  Wassergas  264  *  28. 
Schulz  F.  A.,  Feuerung  266  294.  413. 
Schulze-Schmölln,  Appretur  263*273. 
Schulze  B.,  Seife  263  448. 

—  E..  Bier  265  27'? . 

—  Säge  265  *  289. 

Schurig,  Stickmaschiue  265  *  450. 
Schuster-Baer,  Erdöl  263  293. 
Schutt,  Spiritus  263   148. 
Schütz,  Spiritus  263  348. 
Schütze,  Laboratorium  266*45. 
Schwager,  Abdamj  feil  266  522. 
Schwarz  H.,  Blitzähre  263  94. 

—  Malz  265  134. 

—  Bier  266  230.  266. 

—  Glas  266  364. 

—  M.,  Spiritus  263  148. 

—  A.,  Buchdruck  264*167. 

—  Wasserstoff  266  374. 
Schweissinger,  Jod  265  333. 
Schweitzer,  Färberei  264  295. 
Schwelmer  Emaillirwerk,  Braselmann- 

Püttmann,  Metall  264  333. 
Schwickert,  Federmotor  266  487. 
Schwitzer,  Färberei  266  170.        [224. 
Scolik,  Photographie  264  444.  265223. 
Scott,  Feuerlöschwesen  264  *  143. 
Scovell,  Zucker  266  86. 
Scriven,  Hobelmaschine  263  539. 
Seck,  Müllerei  266  520.       |266  236. 
Sedgwick  Mainspring  Co.,  Elektricität 
Seel,  Glühlampe  264*142,   265  594. 
Sehmer,  Ventil  263  70. 
Seidel.  Olivenöl  266  286. 
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Seidl,  Eisenbahn  266  *  440. 
Selinger,  Photographie  263  426. 
Seiler,  Dampfmaschine  266*578. 
Seilers,  Schärfen  264*598. 

—  Drehbank  266*395. 
Selwig,  Gebläse  263  454. 
Senderens,  Schwefel  263  495. 
Sendtner,  Bier  265  274. 
Senff,  Bier  263  35. 

Senzig,  Photographie  264  448. 
Serrant,  Stärke  266  522. 
SerreJ,  Haspelmaschine  266  137. 
Servais.  Eisen  263  *  430.  *  433.  *  435. 
Settle,  Glühlampe  263  495. 
Seubel,  Wasserleitung  263*468. 
Seyberlich,  Stärke  264  178.  266  520. 
Seyfert.  Wirkerei  263  80. 
Seyrig,  Hebezeug  263  314. 
Sharp.  Riemenscheibe  264  *  482. 
Sharples,  Signalwesen  265*451. 
Shaw  C.,  Nähmaschine  264*264. 

—  11..  Reibung  266  *  147. 

—  E.,  Reibung  266*147. 
Shenstone,  Ozon  264  635. 
Shimer.  Titan  264  246. 
Sick,  Strafsenbahn  263*230. 
Sickenberger,  Bier  263   144. 
Siebermann,  Mefsilasche  264*603. 
Siegler-Hohenjesar,   Spiritus  265  414. 
Siemens-Halske,  Telegraph  263*31. 

—  Elektricität  263  494. 

—  Elektromotor  264*20. 

—  Eisenbahn  264*  MO. 

—  Beleuchtung  266  42. 
.Siemens  Fr.,  Glas  263  oU 

—  Eisen   263*471. 

—  Tiegelofen  264  ;  615. 

—  Ofen  265*452. 

—  Feuerung  266*412. 

—  Gebr.,  Mikrophon  265  238. 

—  Wärme  265  374. 

—  F..  Gebläse  266*258. 

—  ('.  \Y..   Feuerung  266  290. 
Silvester.   Dampfkessel   263  *  169. 
Simon.  Gasmotor  265*4. 
Simonis,  Dampfkessel  264*516. 
Sinclair,  Explosion  264*273. 
Singleton.  Weberei  264  487. 
Sinibaldi,  Analyse  266*430. 
Sisson,  Ferrocyan  266  376. 
Sjöberg.  Sprengstoff  265  275. 
Skalweit,  Butter  263  152. 
Skelton,  Stopfbüchse  266  *  5li. 
Slatter.  Klingel  263*232,  589. 
Sledge,  Klingel  263*232.  589. 
Sloan,  Fräsmaschine  264  *  545. 
Small,  Geschwindigkeit  263  *  72. 
Smalley,  Kolben  266  *  50. 
Smith-Coventrv,  Metallbearbeitung  264 
Drehbank  265*7.  [*  106. 


Smith-Coventry ,     Fräsmaschine     265 

Säge  266  *  400.  [*  484. 

Smith-Detroit,  Lüftung  263  327. 
Smith-Parker,  Eisenbahn  264*355. 
Smith  H.,   Dynamomaschine  263  398. 

—  R.,  Weberei  263  *  463. 

—  Th.,  Hebezeug  264  309. 

—  H.  S.,  Hobelmaschine  265  *  295. 

—  W.,  Soda  265  510. 

—  Kolben  266*50. 
Smithson,  Appretur  263  *  274. 
Societe  anonyme  des  forges  d'Aiseau, 

Bauwesen  266  *  9. 

—  anonyme  des  Forges  et.  Laminoirs 
de  Baume,  Walzwerk  265*175. 

—  Cockerill,  Hebezeug  264*306.*309. 

—  —  Eisenbahnschiene  264*516. 

—  des  Teintures  et  Apprets  de  Tarare, 
Appretur  264  555. 

—  international    de    Maltose .    /ucker 
266  373. 

—  Jourdan,  Gel  264*272. 
Söhner,  Metall  264*328. 
Solbach,  Dampfmaschine  264*55. 
Soldaini,  Zucker  264  623. 
Soldan,  Kuppelung  265  *  529. 
Soll,  Eisenbahn  264*211. 
Soltsien,  Cacao  265  424. 
Solvay,  Dünger  263  535. 
Sommer,  Photographie  264  505. 
Sonnenschein,  Methylalkohol  264  408. 

—  Essigsäure  264  563. 
Sopwith,  Elektricität  263  494. 
Sostegni,  Spiritus  265  328. 
Soxhiet,  Fett  265  569. 

Spanner,  Absperrschieber  263*116. 
Sparkes,  Stopfbüchse  266  *  55. 
Spencer,  Appretur  264  *  559. 

—  Schleifmaschine  266*359.*360.*392. 
Sperling.  Heizung  264  494. 
Spiller,  Photographie  265  223.  224. 
Spindler,  Phosphat  266  575. 
Spitaler,  Photographie  263  341. 
Spohr,  Wärme  265  374. 
Spotswood,  Eisen  263  61. 
Sprague,  Elektromotor  265  *  433. 
Sprenger,  Hüttenwesen  265  443. 
Spüller,  Soda  264  456.    Gel  264  626. 
Spurr,  Kolben  266*50. 

Staaden,  Mangan  264  614. 
Stahl  R.,  Wirkerei  263  82, 

—  E.,  Fafs  265  *  344. 

Stammer  C.  Kesselwasser  263  189. 

—  Zucker  265  418.  552.  266  82.  124. 

—  K.,  Erdöl  264  *  287.       [271.  *  370. 
Standfield,  Hebezeug  263*310. 
Stanhope,  Kesselwasser  263*331. 
Stapfer  de  Duclos,   Pumpe  265  *  592. 
Starcevic,  Telegraph  264  407. 
Stärker,  Wirkerei  263  *  78. 
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Starnes,  Photographie  264  445. 
Start,  Wirkerei  266  *  3. 
Staude,  Heizung  264  34b\ 
Stebbins,  Xylidin  263  112. 
Steedmann,  Aethylalkohol  265  96. 
Steel,  Tannin  266  173. 
Steel  Co.,  Biegemaschine  266*391. 
Steenbuch,  Laboratorium  265  *  132. 
Steevenson,  Locomotive  264  *  577. 
Steffen,  Eisen  264  *  216.  284. 
Stehlik,  Kleinmotor  265  *  582. 
Steinau,  Sprengtechnik  263  354. 
Steinbock,  Papier  264  392. 
Steiner,  Färberei  266  136. 
Steinhauser,  Heizung  264  112. 
Steinheil,  Photographie  263  338. 
Steinhoff,  Förderung  263  492. 
Steinle,  Stopfbüchse  266*57. 
Steinlen,  Fräsmaschine  265  *  254. 

—  Drehbank  266*193. 
Stenglein,  Spiritus  263  347.  573. 
Stephens,  Nietmaschine  265  500. 
Stephenson-Garret,Locomotive263*27. 
Stercken,  Hüttenwesen  266* 251.* 303. 

—  Pumpe  266*337.  [*386. 

—  Stahlofen  266*488. 
-  Blech  266*491. 

Sterne,  Schleifmaschine  266*392. 
Steuart,  Erdöl  265  563. 
Stevens,  Hebezeug  263  *  214. 
Stevenson,  Giefspfanne  266  309. 
Stewart,  Zucker  263*306.    265  555. 

—  Ofen  266  252.  [266  521. 
Stiehl,  Heizung  266  *  17. 

Stiff,  Röhre  264*480. 
Stillmann,  Räderpresse  263  *  539. 
Stingl,  Spiritus  263  42. 
Stirn,  Photographie  263  339. 
Stobwasser,  Erdöl  263  293. 
Stocker,  Eisenbahn  263  *  36'>. 
Stöcker,  Spiritus  263  347. 
Stockheim,  Bier  263*522. 
Stocks,  Spinnerei  266  *  348. 
Stoeckhardt,  Presse  264  *  16. 
Stoeckmann,  Wassergas  265  516. 
Stoermann,  Dampfkessel  264  *  53. 
Stögermayr,  Elektricität  264*189. 
Stöhrer,  Elektricität  266  *  45. 
Stollwerck ,  Trockenapparat  263  *  86. 

—  Dampfkessel  264*50. 
Stolterfoth,  Kuppelung  265  *  530. 
Stone  C,  Eisen  264  *  278. 

—  F..  Wismuth  266  239. 
Stopes,  Sortirapparat  263  *  185. 
Stothert,  Hebezeug  264  103.  305. 
Straker,  Dampfkessel  263  *  263. 
Strange's  Machine  Works,  Schraubstock 

266  *  527. 
Strasser,  Klebmittel  263  112. 
Strecker,  Beleuchtung  265  236. 


Street,  Bogenlampe  264  *  631. 
Streit,  Salpetersäure  266  *  590. 
Strnad,  Kolben  266*51. 
Strobel,  Papier  263  *  367. 
Strong  G.,  Steuerung  265  *  490. 

—  W.,  Feuerung  266  405. 
Stuckenholz,  Hebezeug  264  *  100. 
Stückrath,  Steuerung  265  *  108. 
Studer,  Riemen  264  300. 
Stülpnagel  v.,  Säge  264*  315. 
Stürtz,  Eisenbahn  264*187. 
Stutzer,  Saccharin  264  569. 

—  Spiritus  265  286.  266  572. 
Suchomel,  Zucker  264  232. 
Suck,  Photographie  263  424. 
Sudakoff,  Leuchtgas  265  559. 
Sugden,  Nähmaschine  264  *  264. 
Suida,  Carbonylcarbazol  265  430. 
Sullivan,  Spiritus  266  604. 
Sulman,  Glycerin  265  94. 
Sutcliff,  Pumpe  266*340. 
Sutherland,  Feuerung  266  298. 
Swan  J.,  Lampe  264  *381. 

—  Beleuchtung  266  43. 

—  Th<,  Dampfmaschine  264  *  356. 
Swanson,  Zucker  266  85. 
Sweetland,  Drehbank  264*109. 
Swinburne,  Batterie  263  209. 

—  Elektromotor  265  *  437. 
Svkora,  Kalk  264*621. 

Sylbe,  Dampfmaschine  264*409.*411. 
Symons,  Desiniiciren  264*225. 
Svo  de,  Stickmaschine  265   171. 
Szilasi,  Harz  266  283. 
Szymanski.   Bier  265  272. 

T. 

Tabonv,  Uhr  264  46'2 
Tamm,  Zink  263  259. 
Tangye-Johnson,  Dampfmaschine  263 

*  7.  265  *  160. 
Tangye  Gebr.,  Pumpe  263  59. 
Tannet,  Hebezeug  264*467. 
Tapper,  Brandtechnik  263  255. 
Tarbutt,  Dampfkessel  264  139. 
Täte,  Dünger  263  212.  534. 
Taylor  and  Neate  of  Medwav  Works, 

Pumpe  266*340. 
Teagtie,  Pumpe  263  *  67. 
Tellier,  Pumpe  266  338. 
Tempel,  Schrift  263  445. 
Terrot,  Wirkerei  266  *  4. 
Tesla,  Elektromotor  264  *  123. 
—  Beleuchtung  265  *  454. 
Teudloff,  Manometer  266  *  154. 
Than,  Kohlenoxysulfid  265  480. 
Theisen,  Spiritus  266  594. 
Thevenet,  Turbine  265  *  54. 
Thom,  Steuerung  265  *  115. 
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Thomas,  Pumpe  263  *  67. 

—  Pk.,  Dünger  264  463. 

—  F.,  Wirkerei  266*4. 

— 'sehe  Maschinenbauanstalt  (Rudolph 

und  Kühne),  Appretur  264  555. 
Thompson  C,  Seife  263  542. 

—  J.,  Spinnerei  263  *  550. 

—  S.,  Elektromotor  264  *  534. 
Thomson  J.,  Druckerei  263*228. 

—  E.,  Schweifsen  263  *  230. 

—  W..  Brennwerth  263*286.  Papier 
265  320. 

—  Sir  W.,  Seetiefe  263*511. 

—  J.  J.,  Brom  265  95. 

—  R.  T.,  Analyse  266  475. 
Thorn,  Wasser  266  314. 
Thorpe-Dalzell,  Kautschuk  265  364. 
Thorpe-Greenall,  Färberei  266  174. 
Thurston  R.,  Arbeit  264  195. 

—  H.,  Dampfmaschine  266  "  74. 
Thusius,  Glas  263  60. 

Thwaite  B.,  Brennwerth  263  288. 

—  Ofen  266  *  58.  252. 
Thwaites,  Hobelmaschine  263  *  174. 
Tibbles,  Nähmaschine  264  *  371. 
Tichy,  Fräsmaschine  266  *  14. 
Tidy,  Trinkwasser  263  Hl.  265  509. 

—  Blei  265  604. 

Tiedemann-Kranz  v.,  Spiritus  266  429. 
Tijou,  Papier  264*392. 

Tipping,  Dampfkessel  264*12. 
Tissandier,  Photographie  263  425. 
Toldt^  Eisen  264  220.  286. 
Tollens,  Spiritus  266  603. 
Tönsmann,  Pumpe  264  *  158. 
Toope,  Heizung  264  494. 
Topper,  Färberei  266  168. 
Torka,  Drehbank  265  *  175. 
Toward.   Dampfkessel  263  *  169. 
Trachsel,  Strontium  265  318. 
Traeger,  Wasserleitung  264  *  312. 
Trail-Taylor,  Photographie  263  338. 
Traill,  Fräsmaschine  265  *  485. 
Trampedach,  Stärke  264  178.  266  520. 
Tratman,  Wasserwerk  263  351. 
Traube,  Spiritus  265  285. 
Trauzl.  Sprengtechnik  266  (59. 
Trobach,  Zucker  263  242. 

—  Stärke  264  177. 
Troose,  Alizarinblau  264  293 
Trotter,  Elektricität  264  *  327. 

—  Elektromotor  264  461.  265*438. 
Trouve,  Elektricität  263  494. 
Tuchscherer,  Weberei  263  *  272. 
Tummer,  Sengmaschine  263  *  508. 
Tupp,  Pumpe  266  *  344. 
Turnbull,  Färberei  264*324. 
Turneretscher -  Marktonner ,  Photogra- 
phie 263  427. 

Turpin,  Sprengstoff  265  274. 


Tushaw,   Keilnuthhobelmaschine  266 
Tweedale,  Spinnerei  266  353.    [*604. 
Tweddell,  Nietmaschine  265  493.*  495. 
—  R..  Biegemaschine  266*151). 
Tweedy,  Filz  264  96. 
Twynara,  Dünger  263  584. 

ü. 

Ulbricht,  Telegraph  263  :;  277. 
Ullik,  Bier  263  518.  265  272. 
Ullrich,  Steuerung  265  *  16. 
Ulrich,  Färberei  266  174. 
Ulman,  Steuerung  265  *  12. 
Ulsch,  Bier  265  270. 
Umbreit,  Bogenlampe  263*419. 
United    States    Metallic    Packin»    Co., 
Stopfbüchse  266  *  56. 

V. 

Valadon.  Photographie  264  451. 
Valenta,  Gel  265  568. 
Valiin,  Cement  264  47. 
Van  Choate,  Elektromotor  265  106. 
Van  Düsen,  Schraube  266*24. 
Vanicek.  Filter  263*34. 
Vanoli,  Mefstlasche  264  *  603. 
Varlet.  Nietmaschine  2(55*494. 
Vauquelin,  Beize  265  570. 
Vävra,  Setzpumpe  264*379. 
Veith,  Petroleum  265  45. 
Venable,  Eisen  266  141. 
Verein  deutscher  Ingenieure,  Schraub« 
Verly,   Rufs   266  95.  [266*  44b. 

Verneuil,  Thonerde  264  408. 
Vetter,  Walzwerk  265*540. 
Vezin,  Eis  263*466. 
Viebahu,  Schraube  266*22. 
Vierneisel,  Stärke  264  177. 
Vievien.  Zucker  263  242. 
Villanes.  Photographie  263  427. 
Villiers.  Schwefligsäure  264  304. 

—  Phosphorsäiire  264  352. 

—  Lampe  264  385. 
Vincent,  Gerbsäure  264  192. 
Vitali,  Jod  263  495. 
Viville,  Heizung  264  113. 

Vivo  y  Graells,  Elektromotor  265  441. 
Vlasto,  Dichte  263*30. 
Vloten  van,  Gichtapparat  266  *  390. 
Vogel  E..  Photographie  263  340.  264 

—  M..  Färberei  264  339.  [447. 

—  H.  W.,  Photographie  264  444. 
Voget,  Beleuchtung  263  *  508. 
Voigt,  Stickmaschine  265  *  168. 
Voigtländer  v.,  Photographie  263  337. 
Voit,  Pumpe  266  *  344. 

Voland,   Appretur  263  163. 
Volkert.  Gasmotor  265  *  6. 
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Völckner,  Bier  265  271. 
Vollrath,  Papier  264  "391. 
Vonhof,  Filter  264  *  437. 
Voorgang,  Erdöl  263  376. 
Vulpius,  Chromsäure  263  64. 

—  .Morphin  2(i5  383. 

w. 

Waekernie,  Erdölmotor  266  *  437. 
Wade,  Pumpe  264  *  257. 
Wagenbrenner,Wasserleitung264*313. 
Wagner-Cöthen.  Dampfkessel  264*12. 
Wagner  A.  F..  Wirkerei  263*77. 

—  G.,  Photographie  264  446. 

—  Ph..  Farbstoff  265  423. 

—  A..  Leuchtgas  265  56U. 
Wagner  v.,  Stärke  264  132.  136.  174. 

266  471.  517. 
Wahl.  Waschapparat  264*84. 
Wahlström,  Regulator  263*418. 
Wailes,  Stahlofen  266*488. 
Walch,  Zündhölzchen  263*322. 
Walcher-Üysdal  v.,   Kohle  263*227. 
Walker  0.;  Schleifen  263  59. 

—  T..  Hebezeug  264*467. 

—  H.,  Eisenbahn  266*442. 
Walkhoff,  Zucker  263  *  188. 
Wallace,  Photographie  263  424. 
Wallace  Telephone  Co.,  Telephon  264 
Waller.  Drehbank  264  *  317.         [575. 
Walsh,  Eisen  264*220. 
Waltenhofen  v.,  Accumulator  263  355. 
Walter,  Phosphat  265  142.  266  575. 
Walton,  Papier  264  390. 

Walz.  Desintieiren  264*223. 
Wanklyn,  Kalk  264  519. 
Wansbrough.  Dampfmasch.  264*257. 
Warren  H.,  Element  263  495. 

—  Metall  264  95.     Chlorid  264  351. 

—  Stickstoff  2(54  303.  265  238.  Platin 
264  635. 

—  Phosphorsilber  266  605. 

—  E.,  Pumpe  264*162. 
Warrington,  Stickstoff  263  356. 
Wassell,  Ofen  266  252. 
Waterhouse,  Weberei  263  *  463. 
Watkins,  Federmotor  266  *  486. 
Watson-Laidlaw,  Regulator  265*248. 

—  -Stillmann,  Räderpresse  263*539. 
Watson  G.,  Farbstoff  263*577. 

—  R.,  Heizung  264  494. 
Watts,  Kolben  266*51. 

Webb,  Dampfmaschine  263*116. 
Webendörfer,  Wirkerei  266*1. 
Weber  C,  Fluor  263  112. 

—  Ch.,  Extraction  263*285. 

—  M.,  Eisen  264*222. 

—  Antimon  265  526. 
Webster.  Photographie  263  425. 


Wedding.  Eisen-Photographie  263426. 

—  Eisen  264  187. 

—  Silicium  266  303. 
Weeren,  Hüttenwesen  266  *  310. 
Wegelin,  Gebläse  263*453. 
Wegmann,  Feuerung  264  *  275. 
Weigel,  Heizung  264  147. 
Weigelin,  Heizung  264  146. 
Weil  L.,  Signalwesen  263  162. 

—  F..  Zink  263  259. 
Wein,  Spiritus  265  279. 
Weingärtner,  Farbstoff  264  85. 
Weinhold,  Lüftung  263  327. 
Weinlig,  Dampfkessel  264*7. 
Weisbach.   Appretur   264  *  323.*  555. 
Weisberg.  Zucker  264  191.  265  554. 
Weifs  R.,'  Thonerde  2ti3  164. 

—  Bleichen  266  175. 

—  F.,  Gebläse  263  453.*  455. 

—  Abdampfen  266  522. 

—  J.,  Spiritus  263  573. 
Welch,  Eisenbahn  264  *  355. 
Weldon,  Kaliumchlorat  266  91. 
Wellington,  Photographie  264  445. 
Wendland  v.,   Sprengstoff  263  149. 
Wendt  B.,  Verschluis  263*360. 

—  G.,  Grün  264  248. 
Wendtland,  Strontian  263  96. 

—  Zucker  266  132. 

Wenzel,  Bogenlampe  263  *  419. 
Werkzeug-  und  Maschinen!'.  Oerlikon, 

Hebezeug  263  *  404. 
Werner,  Wirkerei  266  6. 
Wertheim,  Mähmaschine  264  372. 
Westerland,  Spiritus  265  413. 
Westinghouse,  Elektromotor  265*440. 
Westmacott,  Hebezeug  264*470. 
Westphal,  Schmiedefeuer  263  *  373. 

—  C,  Feuerung  266  408. 
Weyde,  Gasmotor  265  *  5. 
Weyher.  Meteorologie  265  *  403. 
Wham,  Sandgebläse  263  159. 
Wheate,  Photographie  264  446. 
Wheatley,  Steuerung  265  *  109. 
Wheeler,  Nähmaschine  264  *  370. 
Wheelock,  Dampfmaschine  265*233. 
White-Hawsk,   Stopfbüchse   266*55. 
White  S.,.  Blei  265  603. 

—  H.,  Eisenbahn  266  *  446. 
Whiteley,  Beize  265  570. 

—  Färberei  266  167. 
Whitfield,  Feuerung  265  *  477. 
Whiton.  Drehbank  266*605. 
Whittle,  Dampfkessel  263*263. 
Whitworth  T.,  Spinnerei  263*553. 

—  J.,  Kurbelwelle  264  *  484. 
WiborghJ.  G.,  Schachtofen  263*470. 

—  J.,  Kohlenstoff  265  *  502. 
Wibratte,  Klingel  263  589. 
Wicksteed.Metallbearbeitung264*108. 
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Wiegand,  Erdöl  264  227. 
Wienzkowsky,  Essigsäure  264  88. 128. 
Wiesner.  Papier  265  206.  266  181. 
Wilberg,  Gasmotor  265*252. 
Wilcox,  Lüftung  263  *  32«. 
Wild.  Hammer  265  *  577. 
Wiley.  Zucker  265  557.  266  86.    L25. 
Wilke.  Erdöl  203  376. 
Wilkie.  Fafs  265*354.  [-434. 

Wilkinson-Lisler ,    Bohrmaschine  264 
Wilkinson  F..  Spinnerei  266*349. 
Willans,  Dampfkessel  364*53. 
Williams  H..  Gasmotor  363*358. 

—  W..  Hebezeug  264  469. 

—  W.  .)..  Kesselstein  264  518. 

—  lt..  Soda  266  282. 
Wasserstoff  266  373. 

Williamson,  Farbstoff  265  238. 
Willis.  Photographie  264  449. 
Willkomm.   Wirkerei  266*  L. 
Willner.  Gasmotor  264*426. 
Willnt.  Telegraph  266*449. 
Wilmotte.  Hammer  265*579. 
Wilson.  Telegraph  263  L61. 
Windhaus,., i.   Eis  263  *465. 
Windisch,  Bier  265  269.  [601. 

—  Spiritus    265  415.    266    595.    599. 
Windscheid.  Desinficiren  264*223. 
Winkel  mann.  Pumpe  266*345. 
Winkler,  Chlor  265  379. 

—  Schwefelwasserstoff  265  416. 

—  Stemmmaschine  266*100. 

—  Hol/wolle  266*105. 
Winter.  Zucker  266  372. 
Wirtli.  Trockenapparal  263*329. 
Wisser.  Sprengstoff  265  332. 
Witherbee.  Eisen  263  476. 
Witherow.    Eisen  263*432. 

Witt,  Farbstoff  264  85.  266  L35.  L67. 
-  Färberei  264  290.  339. 

—  Seide  264  291. 

—  Naphtylamin  265  225. 
Wittelshöfer,   Spiritus  265   366.   411. 

460.  266  597.  600. 
Wittin-.   Erdöl   263  :;  375. 
Wittmaun.  Wirkerei  266*8. 
Wohlenberg,  Drehbank  266*  394*  580. 
Wöhler,  Festigkeit  264  *  120. 
Wolf  C.  Lampe  263  132. 

—  S.,  Holzfaser  266   138. 
Wolff  G.,   Abfälle  263  484.  586. 

—  E..    Trocknen  265  86.    L26. 
Wolters.  Eisen  264  188.  281. 
Wonka.   Kleister-Gummi  266  172. 
Wood-Dunderdale,  Fräsmaschine  266 
Wood  A..  Wirkerei  263*76.     [*540. 

—  E..  Dampfmaschine  264*1.  92. 
Woodcock.   Drehbank  263*75. 


Woodley,  Nähmaschine  264*369. 
Woodward-Roger,  Schleifen  263  492. 
Wood  ward  R. ,    Eisenbahn  266*442. 
Wormald,  Kolben  266*53. 
Wortmann    E. ,    Dampfmaschine    266 
Wrighl  C.  Seiiv  263  542.         [*537. 

—  Zinkchlorid  266  286. 

—  I...  Brennstoff  266*30. 

—'S  Machine  Co..  Zirkel  266*334. 
Wrightson.  Dünger  263  586. 

—  F.,  Hebezeug  264  *  466. 
Wulff,  Zucker  266*  L32.  522. 

—  Krvslallisation  266*592. 
Wülfing,  Toluidin  263  260. 
Würfel.  Röhre  264  476. 
Württeinbergisches   Hüttenwerk   Was- 

seral fingen,  Heizung  264  146. 
Wurzian  v..  Kohle  263*227. 
Wüstenberg,  Butter  263  211. 
Wuth,  Spiritus  265  232. 
Wykes.    Lehre  263*20. 
Wyfs.   Papier  263  *  369. 

X. 

Xauarie.    Pumpe  266  339. 

Y. 

V;iii'-.  Polirmaschine  266*107. 

z. 

Zachariae,  Eisenbahn  264  ^S. 
Zacharias,  Beleuchtung  263*564. 
Zaloziecki,  Ozokerit  265  20.  72.  117. 

Zambeaux.  Pumpe  264*255.        [178. 

Zambelli.    Wasser  263  543. 

Zang,  Stemmmaschine  263  *  175. 

Zawrzel,  Leuchtgas  263*336.  Schmelz- 
schale 264*406. 

Zetterlund,  Hier  265  274. 

Ziegler,   Heizung  264  493. 

—  L.,  Kolben  266*53. 

Ziemann.  Kühlapparal  264  351. 

Ziese.  Dampfmaschine  264*145.523. 

Zigang,  Telegraph  264*492. 

Zimmermann.   Draht   263  *  184. 

Zingler,  Elektricität  263  397. 

Zipernowskv .  Elektromotor  264  142. 
584.  266*589. 

Zirn,  Kolben  266*53. 

Zittauer  Maschinenfabrik  Kiesler  und 
Co..  Appretur  264  *  551. 

Zorn,  Salpetrigsaure  265  46. 

Zschetzschingck.  Feuerung  266  *  44. 

Zsigmondv.  Glas  266  364. 

Zuber.  Papier  263*485. 
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Abdampfen.    Gibbs  und  Borwick's  Abdamplbfen  mit  Unterfeuerung  und  Dreh- 
trommel für  Abfallstoffe  263*47. 

—  Wirth's  Trocken-  und  Abdampt'apparat  mir  Drehscheibe  und  ringförmigem 

Feuerzug  für  Schlampe  u.dgl.  263*329.  [380. 

—  Ueber  das  —  von  Flüssigkeiten  durch  mechanische  Arbeit,  System  Piccard  263 

—  Fontenille's  Concentratiousapparat  für  verdünnte  Schwefelsäure  u.  dgl.  mit 

Heifsluftstrom  263  *  513. 

—  Ilges'  Batterie- Abdampfapparat  mit  geheiztem  Rührwerk  263*571. 

—  Flammrohranordnung    für    Verdarapfpfanneti    der    Chlorkaliumfabrikation; 

vom  Salzbergwerke  Neu-Stafsfurt  263*591. 

—  F.  Siemens'  Abdampf-    und    Calcinirofen   mit    freier  Flammenentfaltung  für 

die  Verarbeitung  von  Salzen  u.  dgl.  265*452. 

—  Yaryan-Verdampfapparat  für  die  Concentrirung  der  verschiedensten  Losungen, 

wie  Rohr-  und  Rübensat't.  Süfswasser.  Fleischextract .  Farbholzextract. 
Milch,  Fruchtsäfte,  kaustische  Laugen.  Leimlösung  u.dgl.  266*128.    (S. 

—  Schwefelsäure-Concentratoren :  von  Sachse  266*163.  [Zucker.) 

Concentrator  mit  indirekter  Abdampfung  der  Schwefelsäure  durch  von 
aufsen  zu  erhitzende  Flüssigkeit  bez.  Concentration  verdünnter  Schwefel- 
säure mittels  gespannten  Wasserdampfes:  von  dem  Internationalen  Vaeuum- 
Eismaschinen-Yerein  *  163.     C.  Kurtzs    Schwefelsäure-Concentrator  ::' 165. 

—  Neuerung   an    Mehrkörper- Vacuuin- Verdampfstationen    zur    Hervorbringung 

und  Erhaltung  bestimmter  Drucke  und  Siedetemperaturen  in  jedem  der 
einzelnen  Verdampf kürper  266  522.     (S.  Stärke.) 

—  S.  Abfälle  263*U0.     Natronkessel  263  163.     Zucker  263* '243. 
Abfälle.     Liernurs    Anlage    (Apparat    zum    Mischen    der    Abwasser    mit    den 

Fällungsmitteln    bez.    Behälter   zur   Klärung   und    Abdanipftrommel)    zur 
Behandlung  städtischer  Abwässer  u.  dgl.  263*140. 
- —   Ueber   Reinigung    von    Abwässern    mittels    Eisensalzen:    von    GL  Wblff  bez. 
Liesenberg  263  484.  586. 

—  Ueber  Gewinnung  von  Salpeter  aus  den  Osmose-Abwässern  bez.  Aufarbeitung 

der  letzteren;  von   Faucher.  d'Havrincourt  bez.   Leplay  264  510. 

—  S.  Abdampfen  263* 47.  "329.    Ammoniakwasser  26-4*620.    Feuerung  264 

*  579.  Kanal.  Kiesabbrände  264  *  614.  Schlampe  264  566.  Wasser  266 
»312.  Wollwaschwasser  263*512.  Zink-  264  * 278.  281.*  616.  Eisen- 
und  Messingspäne  s.  Sortirapparat  263*185.  Koks  und  Gul'seisenkörner 
s.  Setzpnmpe  264*379.  Melasse  —  s.  Strontian  263  96.  Sehachtseile 
s.  elektrische  Beleuchtung  263  494.     Sielwasser  s.  Locomotive  263  108. 

Abrichthobelninschine.    S.  Hobelmaschine  265*295. 

Abschalter.    S.  Elektricität  264*609. 

Absorption.     Greiner  und  Friedrichs"  Wasch-  bez.  — süasche  263*482.] 

—  S.  Chemische  Apparate  263*283.     Knochenkohle  263  447.  592.         [*116. 
Absperrschieber.  Hartl  und  Spanners  —  mit  keilförmigen  Dichtungsplatten  263 

—  Hupertz  und  Banning's  —  mit  Dichtscheibe  und  Prefskeil  264*310. 
Absperrventil.     Glace's  Rückschlagventil  mit  drei  Tellerventilen    für  Dampf- 
kessel-Speiseleitungen 263  *  9.  [für  Wasserstandsköpfe  u.  dgl.  263  *  14. 

—  Kampfs    selbstthätie   schliefsende    Niederschraubventile   mit   Gewindehüeel 

—  S.  Ventil  265*248'.     Rückschlagventil  s.  Dampfkessel  264*358. 
Abtritt.     Neuerungen  an  Spülapparaten  für  — e  u.  dgl.  264*213. 
Abwasser.    Ueber  die  Speisung  von  Locomotiven   mit  Sielwasser  in  England; 

von  v.  Borries  263  108. 

—  Apparate  zum  Klären  von  —  und  zum  Reinigen  von  Trinkwasser  265*242. 

F.  C.  Glasers  Apparat  zum  Klären  von  Flüssigkeiten  ::'  'li'l.  G.  Rostosky's 
Apparat  zur  Regulirung  des  Abflusses  von  Abwässern  aus  Bergwerken, 
Fabriken  u.  dgl.  im  Verhältnisse  zum  Wasserstande  des  Wasserlaufes,  in 
welchen  sie  abfliefsen  *  243.     -T.  W.  Hyatt's  Neuerung  an  Filtern*  244. 
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Abwasser.     Ueber    Heisch's    Verfahren    zur  Nachweisung   von   —   im   Trink- 
wasser;  von  Frankland  bez.  E.  Lott  266  606. 

—  S.    Abfälle  362*140.   484.   586.     264   510.     Ammoniakwasser    264*620. 

Kanal.    Spülvorrichtung.     Wasser  266*312.     Wollwaschen  263*512. 
Accumulator.    v.  Waltenhofen's  Versuche  mit  Farbaky  und  Schenek's  — en  263 
-  Gadot's  — platten  mit  sicher  sitzenden  Bleistöpseln  264*245.  [355. 

—  de  Monlawfs  Instrument  zum  Aufzeichnen  der  Stromstärke  und  der  elektro- 

motorischen Kraft  bez.  des  Ladungszustandes  von  — en  264*320. 

—  de  Montaud's  elektrischer  —  nach  Plante'scher  Anordnung  264*490. 

—  Selbstthätiger  Ausschalter  zum  Laden  von  — en  mittels  Nebenschlufsmaschinen; 

von  der  Elektrotechnischen  Fabrik  Cannstatt  265  237. 

—  Reckenzaun*s,  Chauer-Rabay's,  Bailly's  und  Farbaky-Schenek's  Herstellung 

von  —-Platten  mit  Bleigerüst  265*523.  [betrieb  263  492. 

—  S.  Batterie  263  209.  Beleuchtung  263*508.  Hebezeug  263*310.  Schiffs- 
Acetometer.    S.  Essig  263  290. 

Acker.     — erde  s.  Kalkstein  264  636. 

Acridin.     S.  Fuchsin  266  562. 

Acrolei'ii.     S.  Glycerin  265  94.  [von  C.  Sleedmann  265  96. 

Aethylalkohol.     Ueber   Oxydation    von    —    bei  Gegenwart    von    Terpentinöl: 

Aetzeu.    Dorn's  Verf.  der  Metallätzung  auf  elektrochemischen)  Wege  264  334. 

—  Aetzung  von  Manganbronze  beim  Baumwollendruck;  von  J.  Riley  266  287. 

—  S.  Färberei  266  171.     Beize  s.  Färberei  264  339.  341. 

Aetznatron.    Bestimmung  von  —  in  Handelssoda;  von  R.  Williams  bez.  P.  Hart 

—  S.  Kesselwasser  263*330.  Natronkessel  263  103.  [266  282. 
Agalit.  —  als  Beschwerungsmittel  bei  der  Papierhersl  eilung;  von  W.  Macadam 
Alabandin.  Manganblende  s.  Mangan  264  636.  [265  417. 
Albumin.     Nordenfelt's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Blut —  263  399. 

—  Palm's  Nachweis  geringer  M  eigen  —Stoffe  mittels  Bleioxydhydrat  u.a.  263 

—  — papier  s.  Photographie  2(54  446.  [496. 
Aldehyd.     S.  Analyse  265  415.     Erdöl  265  45. 

Alge.'  S.  Kelp  263  495.  [264  293.     -braun  s.  Färberei  264  343. 

Alizar  in.    S.  Färberei  266  139.  174.   —blau  statt  Indigo  bez.  -  roth  s.  Färberei 
Alkalien.    Heyer's  Darstellung  Alkali  freier  Carbonate  der  Erd—  bez.  genaue 
Bestimmung   des  Alkaligehaltes   in    künstlich   dargestellten  Erdalkalicar- 
bon aten  263  64. 

—  Bramley's  Darstellung  von  Kalium-  und  Natriumcarbonat  263  212. 

—  L.  de  Koninck's  Nachweis  von  Ammoniak.  Salpetrigsäure,  Salpetersäure  und 

ünterschwefligsäure  in  Alkalisalzen  durch  Behandlung  mit  Aluminium 
263  448.  [496. 

—  Kuhlmann's  Prüfung  von  Alkalibicarbonaten  auf  Alkalimonocarbonate  263 

—  Alkaliphosphat   s.  Dünger  263  581.     Gewebemuster  s.  Appretur  263  163. 

Lauge  s.  Heber  263*445.    Kesselwasser  263*330.    Natronkessel  263163. 
Alkalüid.     Blo.\am's   Erkennung   von  Strychnin    neben    anderen  —  en    mittels 

Kaliumchlorat,  Ammoniak  und  Kaliumcarbonat  264  286. 
Alkohol.     Salzer's  Nachweisung  von  —  in  Citronenöl  264  52U. 

—  S.  Aethvl—  265  96.   Kältemischung  264  47.    Kirschwasseranalyse  264  96. 

Phenolphtaleinentfärbung  264  248.  Spiritusbereitung  264  454.  Zucker 
263  242.  —  -Denaturirung  s.  Zucker  266  273.  —  -Dephlegmirung  s.  Spiritus 
266  570.    Amyl—  s.  Lithium  264  179.    Hefeconservirung  s.  Spiritus  263 

Alkoholometer.    S.  Spiritus  265  232.  460.  [529. 

Aluminium.  Darstellung  von  Fluor—  und  Doppelverbindungen  desselben  durch 
Glühen  von  Fluormineralien  mit  Alkalisulfat  und  Kohle  im  Sodaschmelz- 
ofen: von  der  Oesterreichischen  Anilinfabrik  Strakosch  und  C.Weber  263 

—  L.  de  Koninck's  neue  Reaction  auf  Hyposulfite  mittels  —  263  448.       [112. 

—  Gehring's  Verfahren  zum  Ueberziehen  von  Metallen,  Glas-  und  Thonwaaren 

mit  —  oder  -bronze  264  332. 

—  Warren's  Darstellung  von  wasserfreiem  — chlorid  mittels  Erdöl  264  351. 

—  Kohlenfäden  mit  — hülle  für  Glühlampen  265  478. 

—  Fortschritte  in  der  Verwendung  des  — s  266  263. 

—  Doppelverbindungen  von  Blei-  und  — sulfat;  von  C.  Watson  266  480. 
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Aluminium.     S.  Eisen  266  306.     Spinell  264  519.     Thonerde. 
Amalgam.     Attwood's  Apparat  zur  sog.  — probe  264  *  83. 

—  Nickel—  s.  Verstählen  264  575. 

Ameisensäure.     Macnair's   Trennung   der  Essigsäure   von   der  —  (Oxydation 
durch  Chromsäure)  bei  quantitativer  Bestimmung  der  ersteren  264  576. 
Amine.     S.  Farbstoff  266  170. 
Ammoniak.     Gaen's  Schieispulver  mit  —salz  statt  Schwefel  268  152. 

—  L.  de  Koninck's  Nachweis  von  —  in  Alkalisalzen  mittels  Aluminium  263  418. 

—  Einwirkung  von  Schwefel    auf  —  und    einige    Metalloxyde   bei  Gegenwart 

von  Wasser;  von  Senderens  263  495. 
■ —  Apparat  zur  Gewinnung  von  wasserfreiem  —  aus  — wasser:  von  der  Con- 
solidated Refrigerating'  Co.  in  New-York  264  *  620. 

—  Untersuchungen  über  Stickstoffgehalt    und    —  production  verschiedener  Gas- 

kohlen; von  W.  Leybold  265  218.  [569. 

—  Bestimmung  von  —  in  Wasser;  von  J.  M.  Milne,  Hehner  bez.  Nessler  265 

—  Die   gegenwärtige    Lage    der   Leblanc'schen    Sodafabriken    im    Concurrenz- 

kampf  mit  der  —  soda;  von  R.  Hasenclever,  Schaffner,  Mond,  H.  v.  iMiller 
und  C.  Opl  bez.  H.  Riemann   266  184. 

Amylalkohol.     S.  Lithiumanalyse  264  179. 

Analyse.  Heyer's  genaue  Bestimmung  des  Alkaligehaltes  in  künstlich  dar- 
gestellten Erdalkalicarbonaten  263  64. 

—  Donath's  Aufschliefsung  von  Chromeisenstein  263  245. 

—  Rosenbladt's    bez.    Gooch's    gewichtsanalytische    Bestimmung  der   Borsäure 

als  Borsäuremethyläther  263  258. 

—  Zur  Bestimmung   von   Zink;   von  F.  Weil    (mafsanaly tisch   im    Zinkstaube), 

Tamm  und  Bragard  (Fällung  mit  Ammonium-  bez.  mit  Natriumphosphat) 
bez.  P.  v.  Berg  (mafsanalytisch  im  Schwefelzink)  263  259. 

—  Kampe's  Verfahren  zum  Aufschliefsen  von  Zinnstein  263  308. 

—  Palm's  Nachweis  und  Bestimmung  der  Milchsäure  263  308. 

—  L.  Schneider's  analytische  Bestimmung  des  Phosphors  in  Eisen  263  383. 

—  McCulloch's  Bestimmung  von  Chromat  bei  Gegenwart  von  Bichromat  263  386. 

—  Köbrich's  Bestimmung  der  organischen  Substanz  in  Brunnenwässern  mittels 

Permanganatlösung  263  400. 

—  Zur   Gewichtsbestimmung  des   Indigos:    Renard's  Bestimmung   der  Menge 

des  auf  der  Faser  befestigten  Indigos  bez.  Mannley's  Gehaltsbestimmung 
des  käuflichen  Indigos  263  442. 

—  Ihl's  Farbenreactionen  der  Stärke  und  der  Gummiarten  263  447.  266  597. 

—  Niederstadt's  Nachweis  einer  Verfälschung  von  Safran  mit  Kochsalz,  Glycerin 

oder  Sandelholzpulver  263  448.  [verdünnter  Schwefelsäure  263  448. 

—  B.  Schulze's  Bestimmung   der  Fettsäuren    in  Seifen    durch  Behandlung  mit 

—  L.  de  Koninck's  neue  Reaction  auf  Hyposullite  bez.  Nachweis  von  Ammoniak, 

Salpetrigsäure,  Salpetersäure  und  Unterschwefligsäure  in  Alkalisalzen 
durch  Behandlung  mit  Aluminium  263  448.  [496. 

—  Kuhlmaun's  Prüfung  von  Alkalibicarbonaten  auf  Alkalimonocarbonate  263 

—  Palm's   Nachweis   geringer   Mengen    Albuminstoffe    mittels    Bleioxvdhvdrat 

u.  a,  263  496.  "        [338. 

—  Dirvell's  Trennung  von  Gold  und  Platin  von  Antimon,  Arsen  und  Zinn  263 

—  Zambelli's  Nachweis  von  Nitriten  in  Wasser  263  543. 

—  Campbell's  Bestimmung  von  Schwefel  in  löslichen  Schlacken  263  59:2. 

—  Ueber  Farbenreactionen  der  Phenole  mit  einigen  anorganischen  Säuren   und 

<  Kyden  (Titan-,  Niob-,  Tantal-  und  Zinnsäure.  Arsen-,  Vanadin-,  Molybdän- 
und  Arsenigsäure  bez.  Antimon-  und  Wismuthoxyd);  von  L.  Levy  264  32. 

—  Ueber  Volhard's  volumetrische  Bestimmung  des  Mangans;  von  Schöffel  und 

Donath  264  34. 

—  Kupferschläger' s  Bestimmung  des  Zinkes  im  Zinkstaube  durch  Behandlung 

mit  Schwefelnatrium  264  47.  [Metall  264  48. 

—  Loviton's  Erkennung  von  Silber,  Nickel  und  Zinn  in  dünnen  Schichten  auf 

—  R.  Bauer's    Bestimmung    der    Fettsäuren    in    Seifen    bez.    Einrichtung    zum 

Trocknen  der  Fettsäuren  264  48.  [Laboratorium.) 

—  Neuere  Apparate   und   Vorschriften    für   chemische   —  n  264  *  81.  *  561.    |S. 
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Analyse.    Zur  Untersuchung  der  im  Handel  vorkommenden  künstlichen  Farb- 
stoffe; von  Witt  bez.  Weingärtner  264  85. 

—  Rocques'  Untersuchung  von  Kirschwasser  auf  seine  Echtheit  264  96. 

—  Gooch's   Trennung    von    Kalium-   und   Natriumchlorid    von    Lithiumchlorid 

mittels  Amylalkohol,  z.  B.  zur  Lithiumbestimmung  in  Wässern  und  Mine- 
ralien 264  179. 

—  Bloxam's  Erkennung  von  Strychnin  neben  anderen  Alkaloiden  mittels  Kalium - 

chlorat,  Ammoniak  und  Kaliumcarbonat  264  286. 

—  Krätzer's  Bestimmung  der  Seide  in  gemischten  Geweben  mittels  alkoholischer 

Glycerin-Kupferlösung  264  292.  [Chlorbarium  264  304. 

—  Villiers'   Nachweis   von   Sulfiten   neben    Hyposuliiten   und    Sulfaten    mittels 

—  Kretschmar's  Nachweis  von  Bor  in  Milch  u.  dgl.  264  352. 

—  Arsengehalt  der  käuflichen  Eisenchloridflüssigkeit  und  Nachweis  von  Arsen  ; 

von  Buchner  264  352. 

—  Ueber  Bildung   von  Natrium-Bariumphosphat    bei    der   Titration    der   Phos- 

phorsäure; von  Villiers  264  352.  [von  R.  Koch  264  395. 

—  Zur  Bestimmung  der  freien  Säure  in  Gerbbrühen  auf  titrimetrischem  Wege  : 

—  Best:s  spectroskopische  Untersuchung  von  Gasen  (Wasserstoff,  Stickstoff  und 

Sauerstoff)  auf  Reinheit  264  407.  [Alkoholometers  264  408. 

—  Sonnenschein's   Gehaltsbesthumung   von    rohem   Methylalkohol    mittels   des 

—  Beitrag  zur  Untersuchung  von  Soda-Rohlaugen  und  Mutterlaugen;  von  Kal- 

mann und  Spüller  264  456.  [Mineralien  u.  dgl.  264  464. 

—  Kretschmar's  Vereinfachung  der  Stohmann'schen  Kalibestimmung  in  Aschen. 

—  Blarez   und   Deniges'   mafsanalytische   Bestimmung   der   Harnsäure    mittels 

Kaliumpermanganat  264  464. 

—  Salzer's  Nachweisung  von  Alkohol  in  Citronenöl  264  520.  [563. 

—  Sonnenschein's  Bestimmung  von  Essigsäure  in  Acetaten  durch  Titration  264 

—  Reischauer's  Nachweis  des  Saccharins  in  Zucker  u.  dgl.  264  571. 

—  Macnair's  Trennung  der  Essigsäure  von  der  Ameisensäure  (Oxydation  durch 

Chromsäure)  bei  quantitativer  Bestimmung  der  ersteren  264  576. 

—  Osmond's  colorimetrisches  Verfahren  (Blaufärbung   von  Zinnchlorür   durch 

Phosphormolybdat)  zur  Bestimmung  des  Phosphors  im  Eisen  264  576. 

—  Zur  Untersuchung  der  Zucker  auf  andere  Zuckerarteu  als  Rohrzucker;  von 

Bodenbender  und  Scheller  bez.  Creydt  264  622.  625.     (S.  Zucker.) 

—  Zur  Kenntnifs  des  Sonnenblumen-  und  Maisöles;  von  Spüller  264  626. 

—  H.  Warren's   —    von  Platin  mit  Thalliumgehalt  264  635. 

—  Aliamet's    empfindliches   Reagens   (Natriumsulfit  mit   Pvrogallussäure)    auf 

Kupfersalze  264  636.  [bigny  264  636. 

—  Verhalten  von  neutralen  Mangansalzen  gegen  Schwefelwasserstoff;  von  Bau- 

—  Titrimetrische  Bestimmung   der  freien  Säure   in  Gerbbrühen;  von  R.Koch 

265  33.  [fsermann  265  42. 

—  Bestimmung  kleiner  Mengen  von  Paratoluidin  im  Orthotoluidin ;  von  C.  Häu- 

—  Sulman  und  Berry's  Untersuchung  des  käuflichen  Glycerins  265  94. 

—  A.  Girard's  Bestimmung  des  Stärkegehaltes  der  Kartoffeln  265  96. 

—  Zusammensetzung  von  reinem  Zink;  von  G.  Bird  265  96. 

—  Untersuchungen    über  Stickstoffgehalt  und   Ammoniakproduction    verschie- 

dener Gaskohlen ;  von  W.  Leybold  265  218. 

—  R.  Gatenby's  volumetrische  Bestimmung  von  Thonerde  265  238. 

—  Zur  —  der  Handelsbenzole;  von  C.  Häufsermann  265  239. 

—  E.  Wein's  gewichtsanalytische  Bestimmung  der  Maltose  265  279.    (S.  Spiritus,  i 

—  Zur  Bestimmung  des  Stärkemehlgehaltes  in  der  Prefshefe  bez.  in  Kartoffeln 

und  Körnern;  von  G.  Czeczetka  bez.  Märcker   und  A.  Morgen  265  281. 
282,     (S.  Spiritus.) 

—  Bestimmung  des  Fuselöles  in  Trinkbranntwein ;  von  Marquardt,  Roese  und 

Traube  bez.  Stutzer  und  Reitmair  265  285.  286.     (S.  Spiritus.) 

—  E.  W.  Martin's  Nachweis  von  Farbstoffzusätzen  in  Fetten  und  Oelen  265  288. 

—  Th.  Moore's  Trennung  von  Nickel  und  Eisen  265  288. 

—  Eine  neue  Chloroformreaction ;  von  A.  Jolles  265  288. 

—  Zur  mafsanalytischen  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure:  von  A.  Green  und 

F.  Evershed  266  317. 
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Analyse,  lieber  die  Bestimmung  des  Schwefelgehaltes  im  Pyrit:  von  West- 
moreland,  Lunge  bez.  Naef  265  321. 

—  Nachweis  von  EiweiJ's  im  Harn  mittels  Salzsäure;  von  L.  Liebermann  265  334. 

—  Finkener's  zolltechnischc  Unterscheidung  von  Leinöl  und  Leinöllirnifs  265  334. 

—  Nachweis  der  Verfälschung  des  Olivenöles  mit  Vaselinöl ;  von  J.  Birl  265  335. 

—  Eine  neue  Morphinreactiou ;  von  G.  Vxilpius  265  383. 

—  J.  E.  Saul's  neues  Reagens  auf  Gerbsäure  265  383. 

—  Ein  neues  Reagens  auf  Coniferin;  von  H.  Molisch  265  3ö4. 

—  Nachweis  sehr  geringer  Mengen  Aldehyd  im  Spiritus;  von  W.  Windisch  265 

415.     (S.  Spiritus.) 

—  Ueber  die  Anwendung  des  Nitroso-/?-Naphtols  zur  Trennung  verschiedener 

Metalle;  von  G.  v.  Knorre  265  420. 

—  A.  R.  Leeds'  Bestimmung  organischer  Stoffe   im  Trinkwasser  nach  der  sog. 

actinischen  Methode  265  425. 

—  Darstellung  von  Jodbenzol  aus  Phenylhydrazin    und    titrimetrische  Bestim- 

mung des  letzteren  ;  von  E.  Fischer  bez.  E.  v.  Meyer  265  428. 

—  J.Wiborgh's  volumetrische  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  im  Eisen  265*502. 

—  Bestimmung  von  Ammoniak  in  Wasser;  von  J.  M.  Milne,  Hehner  bez.  Nessler 

—  Zur  Fettbestimmung;  von  J.  M.  Milne  265  569.  [265  569. 

—  Ueber  den  Nachweis  von  Stickstoffverbindungen  in  Selen  haltiger  Schwefel- 

säure ;  von  Lunge  265  600. 

—  G.  Neumann's  Bestimmung  von  metallischem  Eisen  in  Schlacken  265*601. 

—  R.  Schütze's  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Arbeiten  266*45. 

—  Eine  neue  Trennungsmethode  der  Thonerde  von  Titansäure:  von  J.  A.  Gooch 

266  46. 

—  Die  niedrigste  Verbindungsstufe  des  Silbers;  von  U.  von  der  Pfordten  266  4'7. 

—  Einfacher  Nachweis  von  Gentianaviolett  oder  Fuchsin  im  Wein  ;    von  Ber- 

nede  266  141. 

—  Eine  neue  Reaction  auf  Eisen;  von  J.  B.  Venable  266  141. 

—  Trennung  von  Blei   und   Wismuth  :  von  H.Herzog  266  141. 

■ —  Ein    vereinfachter    Geifsler'scher    Kohlensäure  -  Bestimmungsapparal ;     von 

—  Ueber  Kupfergehalt  im  Wein;  von  Quantin  266  143.        [F.  Cochius  266  142. 

—  Ueber  den    Werth   der    Capillar —    für  die  Untersuchung  von   Farbstoffge- 

mischen; von  F.  Goppelsröder  266  170.     (S.  Farbstoff.") 

—  Reactionen  der  Vanadinsäure ;  von  A.  Garnot  266  189. 

—  R.  Nahnsen's  Bestimmung  von  Kupfer  und  Arsen  in  Pyriten  266  19ü. 

—  Verfahren  zur  schnellen  Bestimmung    der  Säuren    und    des  Sauerstoffes    in 

den  Austrittsgasen  der  Bleikammern;  von  W.  Jounger  266*227. 

—  Die  optisch-aräometrische   Bier — ;  von  H.  Schwarz  266  230.  266. 

—  Empfindliche  Probe  auf  Wismuth;  von  F.  B.  Stone  266  239.  ['281. 

—  Quantitative  Bestimmung  von  Eisen  in  Knochenkohle;  von  R.  Davidson  266 

—  Bestimmung  von  Aetznatron  in  Handelssoda;  von  R.Williams  bez.  P.  Hart 

266  282.  [283. 

—  A.  Grittner  und  J.  Szilasi's  Bestimmung  des  Harzes  in  Seifen  und  Fetten  266 

—  Ein   praktischer   Apparat    zur    Untersuchung   von   Gasen    auf  Kohlensäure. 

Kohlenoxyd  und   Sauerstoff:  von  J.  Sinibaldi  266*430. 

—  Empfindlichkeit  verschiedener  Indicatoren;  von  R.  F.  Thomson   266  475. 

—  Ueber  die  —  von  Superphosphat;  von  J.  Rüffle  266  478. 

—  Ueber  die  Bestimmung  von  Arsen  in  Pyriten;  von  J.  Clark  266  523. 

—  Ueber  Heisch's  Verfahren  zur  Nachweisung  von  Abwasser  in  Trinkwasser  : 

von  Frankland   bez.  E.  Lott  266  606. 

—  S.  Butterprüfung   263   152.     Eisenmikroskopie    263  426.    264  187.     Hefe- 

trübung 263  37.  Kaffeeverfälschung  264*562.  Kautschuk  263  236. 
Mals — .  Laboratoriumsapparate.  Spiritus  266  595.  Ackererde  s.  Kalk- 
stein 264  636.  Schlagwetterbestimmung  s.  Laboratorium  263*234. 
Spectral —  s.  Photographie  263  427. 

Anfeuchteapparat.  Theil-,  Misch-  und  —  für  Steingut,  Porzellan  u.  dgl. ; 
von  Jochum  und  Erhardt  265*593. 

Angoraziege.     Zur  Acclimatisation  der  —  264  292.  [340. 

Anilin.    Franc's  Versuche  zum  Färben  gemischter  Gewebe  mit  — schwarz  264 
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Anilin.  S.  Dimethyl—  263  348.  Fuchsin,  —schwarz  s.  Färberei  266  171. 
Chrys— ,  Mauv— .  Ros— ,  Viol  —  s.   Fuchsin  266*558. 

Anker.    Hingley  und  Curry's  Schiffs-  264*244.  [266*36». 

Ankörnen.     Kendall    und  Gent's  Maschine    zum  Richten    und  —    von  Wellen 

Anlassen.     —  von  Uhrfedern  mittels  Elektricität  266  236. 

Ansteckung.  Uebertragung  von  Tubereulose  durch  Milch  und  daraus  herge- 
stellte Genufsmittel ;  von  Galtier  264  576. 

—  S.  Desinficiren  266  139.     Eis  263  591.     Trinkwasser  263  111. 
Anstrich.     Cornely's  Herstellung  einer  —  und  Isolirmasse   ans  Steinkohlen- 

theer,  Cement,  Kalk'   und  Quark  als  Flammenschutz  o.  dgl.  264  144. 

—  Lindner's  Verzierung  von  Flächen  mittels  rasch  getrockneten   Leim — es  264 

—  S.  Mauer  266  528.  [192. 
Anthracit.     S.  Hochofen  263  61.     — hochofen  s.  Eisen  264  283. 
Antimon.     Dirvell's  Trennung   von  Gold    und  Platin  von  —  u.  dgl.  263  538. 

—  Zur  Befestigung  von  Theerfarbstoffen  auf  der  Baumwollfaser  mit  — chlorid; 

von  G.  Watson  263  "577.  [P.  N.  Evans  265  526. 

—  Nichtexistenz  des  — oxychlorides 5  von  Daubrawa.  Weber.  R.  Anschätz  und 

—  W.  Borchers'  elektrolytische  Gewinnung  des  — s  unter  gleichzeitiger  Nutz- 

barmachung des  Schwefels  der  Erze  und  der  Lösungsmittel  266  283. 

beize  s.  Färberei  264  339.  266  173.     — oxyd  s.  Analyse  264  32. 

Antisepticnm.     Creolin,  ein  neues  —  265  525.  [263*26. 

Appretur.    Coupland's  Dampfapparat  für  Gewebe  in  frei  hängendem  Zustande 

—  Chevallot's  Verfahren.  Gewebe  durch  Bildung  von  margarinsaurer  Thonerde 

wasserdicht  zu  machen  263  64. 

—  Depoully .  Garnier  und  Voland's  Verfahren,    um  Gewebe    durch    (heil weise 

Zusammenziehung  ihrer  Fäden  durch  Behandlung  mit  Chemikalien  zu 
mustern,  sog.  bossirte  Gewebe  263  163. 

—  R.  Weifs'  Darstellung  bleichend  wirkender  Thonerdeverbindungen  263  164. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Färben  und   Bleichen   von  Gespinnst- 

fasern  263*272. 

Apparate  mit  Kreislauf  der  Färbe-  und  Bleichflüssigkeit  bei  festliegendem 
Faserstoff:  von  Schulze  und  Co.  (Druckpumpe  und  hängende  Siebkörbe) 
*273,  Niquet  und  Detre  (Luftabsaugung  und  Kühlung  des  Flüssigkeits- 
stromes)* 273,  Smithson  (gleichbleibende  Sättigung  der  Färbellüssigkeit) 
*274.  Äinsworth  und  Manby's  Beuchkessel  mit  centraler  Dampfzuführung 
und  sog.  Uebergufsapparat * 274.  Leblois  und  Piceni's  Vorbereitung  von 
Baumwolle  für  das  Bleichen*275.  L.  Kefsler's  Vacuumapparat  aus  Blei*275. 

—  Neuerungen  an  Sengmaschinen  für  Gewebe  263*507. 

Hanbold's*507  bez.  Gebauer  und  Tummer's  Mischung  des  Gases  mit  der 
Luft  mittels  Schnabelröhren  als  Strahlgebläse  bez.  als  Schleuder-  und 
Rührgebläse  "508.  Banks  und  Brierley's  Anwendung  elektrisch  glühend 
gemachter  Platindrähte  zum  Sengen  *508. 

—  Ueber  Neuerungen   an  Trockenmaschinen  für  Gewebe  264  *  320.  *  550. 

I)  Cylindertrockenmaschinen:  Lüftung  der  Maschinenräume  320.  Pierron 
und  Dehaitre's  Anordnung  der  Cylinder  in  lothrechten  Reihen  bez.  Zu- 
führung erwärmter  Trockenluft  *  321.  A.  Lorenz's  Spannketten  vor  den 
Trockencylindern*322.  Birch's  Breithaltung  mittels  kegelförmiger  Walzen 
aus  einzelnen  Scheiben  322.  Gebauer's  Breitspannketten  vor  den  Trocken- 
eylindern*323.  Weisbach's  Luft-  und  Sicherheitsventil  für  Trockencylinder 
*323.  Riley's  Einrichtung  zum  gleichzeitigen  Oeffnen  aller  Luftventile* 323. 

II)  Spannkluppen  zum  Fassen  der  Geweberänder:  Einleitung  (Nadelhaken 
und  Zangen  oder  sog.  Kluppen)  550.  Jahrs  Dämpläpparat  für  durch- 
stochene Geweberänder  *  551.  Nadelkluppe  (Vereinigung  von  Nadelleiste 
und  Klemmzange)  von  der  Zittauer  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei 
vormals  Albert  Kiesler  und  Comp.  *  551.  W.  Craig"s  selbstschliefsende 
Federkluppe  mit  Einrichtung  zur  Austrocknung  der  Gewebeleisten *552. 
P.  Höpner's  Offenhaltung  der  Kluppe  durch  Federkraft  *  552.  Gebauer's 
Kluppenschlufs  durch  den  Gewebezug  *  552.  Scheider's*  bez.  Delharpe's 
Offenhaltung  der  Kluppe  durch  besondere  Vorkehrungen  *  553.  III)  Rah- 
mentrockenmaschinen für  sog.  elastische  Appretur:  Delharpe's  einreihige 
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offene  Maschine  mit  einseitigem  Gewebelaufe  *  554.  Matteson's  Abzugs- 
walze mit  schwingendem  Lagerrahmen  *  555.  Umsteuerung  zur  Hin-  und 
Herbewegung  der  Kettenführungsschilder  mit  gleichzeitiger  Näherung  der- 
selben ;  von  der  Societe  des  Teintures  et  Apprets  de  Tarare  555.  Weis- 
bach's  Bewegung  der  Gestellwände  *  555.  Sonderbetrieb  der  beiden  Spann- 
ketten ;  von  der  H.  Thomas'schen  Maschinenbauanstalt  (Rudolph  und 
Kühne)  555.  Jahr's*  bez.  C.  Haubold's*  bessere  Ausnutzung  der  Wärme  der 
durch  das  Gewebe  streichenden  Trockenluft  556.  Mehrreihige  geschlossene 
Rahmentrockenmaschine  mit  Heizkammern  an  den  Längsseiten;  von  der 
Berlin  -  Anhaltischen  Maschinenbau  -  Actiengesellschaft  *  557.  Ueber  die 
Leistungsfähigkeit  solcher  Maschinen  557.  Leusch  und  Bönten's  Sammt- 
— maschine  558.  IV)  Bertrand's  558  bez.  Jowett  und  Spencer's  Trocken- 
maschinen ohne  Breitspannung  des  Stoffes  mit  Trocknen  durch  erwärmte 
Luft  unter  Ausnutzung  der  strahlenden  Wärme  *  559.  [264*324. 

Appretur.     TurnbuH's  Maschine  zur  Behandlung  von  Webketten  in  Strangform 

—  —  baumwollener  Gewebe  mittels  Maisstärke  264  344. 

—  Depierre's  Werk  über  die  —  der  baumwollenen  Gewebe  264  344.        [266. 
Aräometrie.    Die  optisch-aräometrische  Bieranaiyse;  von  H.  Schwarz  266  230. 
Arbeit.     Schnelle  Lieferung  einer  neu  gebauten  400pferdigen  Betriebsdampf- 
maschine; von  Wood  264  92. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Kraft-  und  — smessern  264  *  193. 

Giddings'  Apparat  zum  Messen  von  Zugkräften  (z.  B.  für  Bewegung  von 
Dampfmaschinenschiebern  o.  dgl.)  mittels  Formänderung  zweier  Federn 
*  193.  Desdouits'  Apparat  zur  Verzeichnung  der  Bewegung  eines  Eisen  - 
bahnzuges  *  193.  Thurston's  Construction  eines  Prony'schen  Bremszaumes 
für  grofse  Dampfmaschinen  195.  Meeze's  summirender,  auf  dem  Ge- 
--chwindigkeitsverluste  elastischer  Riemen  beruhender  — smesser*195. 
Bänki's  Transmissions-Kraftmesser  (Riemenzugmesser) ;  von  Ganz  und 
Co.*196.    Curie's  Transmissions-Kraftmesser  mit  optischer  Messung*  197. 

—  Raffard's  —  smesser  (Bremszaum)  für  grofse  Leistungen  264*473. 
Arbeitsmesser.     —  für  Krafthämmer  266*151. 

—  J.  Carpentier's  Dynamometer  266  *  575. 
Arrowrootst.nrke.    S.  Stärke  266  265. 

Arsen.     Dirvell's  Trennung  von  Gold  und  Platin  von  —  u.  dgl.  263  538. 

—  — gehalt  der   käuflichen  Eisenchloridflüssigkeit  und  Nachweis  von  — ;   von 

Buchner  264  352. 

—  Eine   neue  Methode    zur  Entwickelung    reinen   ( — freien)    Schwefelwasser- 

stoffes; von  R.  Fresenius  bez.  Winkler  265  416. 

—  R.  Nahnsens  Bestimmung  von  Kupfer  und  —  in  Pyriten  266  190. 

—  Ueber  die  Bestimmung  von  —  in  Pyriten;  von  J.  Clark  266  523. 

—  S.  Fuchsin.     —    bez.    — igsäure    s.  Analyse   264  32.     —kalk,     —lauge   s. 

Fuchsin  266*561.  [265  601. 

ArsemvasserstofT.  Reinigung  des  Schwefelwasserstoffes  von  — ;  von  0.  Jacobsen 
Arznei.     Siebermann  und  Vanoli's  Mefsflasche  für  —  o.  dgl.  264*603. 

—  S.  Signalwesen  266*574. 

Asbest.   LadewiVs  Herstellung  wasser-  und  feuerbeständiger  —pappe  264  351. 

läser  s.  Wasser  266  *  312.  L*  379. 

Asche.     Setzpumpe  zum  Ausscheiden  von  Koks  aus   der  — ;   von  Vävra  264 

—  Kretschrnar's    Vereinfachung   der   Stohmann'schen    Kalibestimmung   in    — n 

u.  dgl.  264  464. 

—  S.  Traube  264  463.    Braunkohlen—  s.  Calciumsulfat  263  592. 
Asphalt,     —beton  zur  Maschinengrundmauerung  264  45. 

—  Eiweifs>  statt  —  s.  Photographie  264  450.  [M.  Eder  265  333. 
Astronomie.     Ueber  die    Herstellung  photographischer  Himmelskarten;    von 

—  Aufnahmen  der  Sternenspectra;  von  E.  C.  Pickering  265  599. 
Atmosphäre.     S.  Rauch  264  126.  [Sortirapparat.) 
Aufbereitung.    Neuere  magnetische  Scheideapparate  für  Eisen  263  *  185.    (S. 

—  K.  Brauer's  Sortirapparat  für  Kohle  ohne  Blindflächen  unter  den  Sieben  264 

—  Schranz's  Steinbrecher  265  *  590.  [*  438. 

—  S.  Rösten. 
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Aufschließen.    —  von  geschwefelten  Mineralien  und  Hüttenproducten  unter 

Anwendung  von  festem  Brom;  von  A.  Brand  265*472. 
Aufzug.     S.  Hebezeug  263  *  214.*  309. *  401.  264  *  302. 
Ange.     Netzhaut  s.  Photographie  263  425. 

Ausdehnung.     S.  Eis  263  541.  [*315.     (S.  Filter.) 

Auslaugen.     A.  Köllner's  Auslaugepresse   bez.  Aenderung   an    derselben  266 

—  S.  Extraction  264  "25.     Filterpresse  264*612.     Rösten  264*617. 
Ausschalter.    Selbstthätiger  —  zum  Laden  von  Accumulatoren  mittels  Neben- 

schlufsmaschinen;  von  der  Elektrotechnischen  Fabrik  Cannstatt  265  237. 

—  S.  Elektricität  264  *  609. 

Autokopist.  Lelm's  — ,  Druckapparat  zur  Vervielfältigung  von  Schriften  u.  dgl. 
Autotypie.     S.  Photographie  264  449.  [264  632. 

Azalin.     — platte  s.  Photographie  264  444. 
Azofarbstolf.     Ueber  orange  — e;  von  Mühlhäuser  264  181.  238. 

—  Bedeutung  der  — e  für  die  Baumwollfärberei  264  341. 

—  — e  aus  den  Paradiaminen  des  Stilbens  und  Fluorens  und  deren  Sulfosäuren; 

von  A.  Leonhardt  und  Co.  bez.  Schultz  265  478. 

—  S.  Färberei  266  169. 
A20roth.     S.  Färberei  264  341. 

B. 

Bäckerei.  Heyers  bez.  Chappees  versetzbarer  Backofen  mit  zwei  über  ein- 
ander liegenden  Backräumen  bez.  einem  Backraum  und  runder  frei- 
stehender Anordnung  263  *  139.  [*464. 

—  Purel's  Teigknetmaschine  mit  vom  Troge  getrenntem  Knetmechanismus  263 
Backofen.     S.  Bäckerei  263  *  139. 

Bakterien.     Ueber  den  —  gehalt  des  Eises;  von  Fränkel  263  591. 

und  Hefe  s.  Spiritus  263  525.  266  599.  ["591. 

Baggermaschine.    Maschinengräber  der  Osgood-Dredge-Co. ;  von  J.  Howe  265 

Ballon.     Luft—  s.  Photographie  263  425. 

Bandage.    S.  Räder  266*394. 

Bandsäge.    Anthon's  —  mit  doppelseitiger  Lagerung  der  Sägerollen  263*17. 

—  S.  Säge  265*49.     —  für  Eisen  s.  Metallbearbeitung  266*154. 
Barium.     Donath's  Darstellung  von  — manganat  (Mangangrün)  263  246. 

—  Leplay's  Ofen   zur  Darst.  von  — hydroxyd  mittels  Wasserdampf  264  *  504. 

—  S.  Kohlensäure   263   64.     Phosphorsäure   264  352.     Chlor—  s.  Sulfitnach- 

weis 264  304. 
Barometer.    Verwendung  des  Telephons"  als  —  zum  Wetteranzeigen  263  61. 

—  S.  Telegraph  264*21.  [CS.  Spiritus.) 
Batate.  Ueber  Gewinnung  von  Alkohol  aus  — n;  von  A.  Ralu  265  370. 
Batterie.    Swinburne's  Versuche  an  Secundär — n  mit  Bleifäden  u.  s.  w.  263  209. 

—  Lagarde's  galvanische  —  mit  beständiger  Erneuerung  der  Flüssigkeit  durch 

ein  Schöpfrad  264  350  [ärztliche  Zwecke  264  407. 

—  Reiniger,  Gebbert  und  Schall's  — Wähler  mit  Doppelkurbel  und  Zeiger  für 

—  S.  Elektricität  263  *  277. 

Baum.     Göbel's  Werkzeug  zum  Entrinden  von  Bäumen  264  *  60.  [287. 

Baumwolle.     Aetzung  von  Manganbronze  beim  — ndruck;  von  J.  Rilev  266 

—  Schiets—  s.  Sprengstoff  263  148. 

Baustoff.     Berliner  Vorschriften   über   die  Beanspruchung   der   —  e    264  139. 

—  S.  Eisen.     Trägereisen  264  188.     Torf  264  518. 

Bauwesen.     Verwendung   des  Eisens    zur  Errichtung  von  Gebäuden  266  *  9. 

—  Ein  neues  Verfahren.  Ziegelmauern  undurchdringlich  gegen  Wasser  zu  ge- 

—  Steinerne  Brücken  statt  eiserner  266  607.  [stalten  266  528. 

—  S.  Eisenbahn  266  156.*  438. 

Bauxit.  S.  Eisen  266  258.  Thon  264  247.  [boldt*  bez.  Custor  263  505. 
Becherwerk.  Fangvorrichtungen  an  — en;  von  der  Maschinenbauanstalt  Hura- 
Beize.     Ueber  Chrom— n;    von  Vauquelin,  Köchlin,   R.  L.  Whiteley ,  Haddow 

—  Roth—  für  Kupfergegenstände  266  238.  [bez.  P.  Naef  265  570. 

—  R.  Kayser's  braune  —  für  Knochen  und  Elfenbein  266  285. 
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Beize.  Antimon-,  Antimonchlorid-,  Chrom-,  Gerbstoff-,  Metall-,  Nickel-,  Titan- 
säure-, Uransalz-—  s.  Färberei  263  577.  264  339.  341.  266  136.  168. 
173.  174.  Holz-  264  48.     Maschinen—  s.  Blech  266  *  492. 

Beleuchtung'.  Lux's  graphischer  Brennkalender  für  die  öffentliche  Gas—  im 
J.  1887/88  263  63. 

—  Neuerungen  an  Sicherheitslampen  263  *  132.     fJS.  Lampe.) 

—  Elektrische  —  der   englischen  Pulverfabrik  von  Waltham-Abbey   mit  Hill'e 

eines  elektrischen  Bootes;  von  Noble  263  150. 

—  Neuerungen  an  Erdölbrennern  263  *  374.     (S.  Erdöl.) 

—  Sopwith's  Benutzung  alter  eiserner  Schachtseile   als  Leiter   bei  elektrischer 

Gruben-  263  494.  [— sanlagen  263  *  508. 

—  Voget's  Sicherheitsvorkehrung  gegen  Erlöschen  des  Lichtes  bei  elektrischen 

—  Ueber  die  elektrische  — ■  von  Gemälden  mit  einer  Mischung  von  Bogen-  und 

Glühlicht;  von  Zacharias  263*564.  [Zimmer—  263  589. 

—  Radiguet's  Apparat  zum  Anzünden  und  Auslöschen  elektrischer  Lampen  für 

—  Elektrische  —  des  Casinos  zu  Bougival  bei  Paris  264  *  170. 

—  Ravenshaw's  Um-  und  Ausschalter  für  elektrische  Lichtanlagen;  von  Goolden 

und  Trotter  264*327. 

—  Elektrische  — ;  Bericht  der  Deutschen  Edison-Gesellschaft  265  43. 

—  A.  Friedländer's  elektrische  Handlaterne  265  *  188.  [Strecker  265  236. 

—  Einflufs  der  Photometerlänge  auf  das  Messungsergebnifs;  von  H.  Krüfs  bez. 

—  De  Meuron  und  Cuenod's  Regulirung  von  Lichtbogenlampen  265  237. 

—  Zur  Darstellung  von  Leuchtgas  aus  Steinkohlentheer;  von  W.  Burns  265  239. 

—  D.  Leibold's  Regulirung  des  elektr.  Lichtbogens  mittels  Luftkammern  265  384. 

—  Ueber  den  Einflufs  der  Zusammensetzung  des  Erdöles  und  der  in  ihm  ent- 

haltenen Salze  auf  seine  Leuchtkraft:  von  E.  Alftan  265  427. 

—  Wiederherst.  der  Kohlenbügel   in  Glühlampen;   von  Pauthonnier   265  428. 

—  N.  Tesla's  Regulirung  des   elektrischen  Lichtbogens  mittels   Klemmvorrich- 

tung und  Ausschaltung  265  *  454. 

—  Elektrische  —  von  Eisenbahnzügen  265  456. 

—  von  Wagen  der  Main-Neckar-Bahn  mit  Bernstein-Glühlampen  456,  der 
Glasgower  unterirdischen  Eisenbahn  457,  der  Connecticut-River-Eisenbahn 
457,  der  Boston-  und  Albany-Eisenbahn  bez.  der  Compagnie  international 
des  Wagons-Lits  458. 

—  Kohlenfäden  mit  Aluminiumhülle  für  Glühlampen  265  478. 

—  Zur  Frage  der  —  mittels  Naphtagas;  von  R.  Lamansky,  Dormidontow  bez. 

Rudnew  265  565. 

—  Die  Leuchtthürme  zu  Macquarie  und   zu  Tino   und  vergleichende  Versuche 

mit  Gas-,  Oel-  und  elektrischem  Licht  für  Küsten —  265  572. 

—  Elektrische  —  der  Pariser  Ausstellung  1889  265  576. 

—  C.  Seel's   und  Hughes   und   Chambers'  Herstellungsweise  von    Kohlenfäden 

für  Glühlampen  265  594.  [*327. 

—  Neuerungen   und   Fortschritte    in   der  Gasindustrie;    von   Leybold  266  33. 

Ueber  Vernon  Harcourt's  Pentangaseinheit;  von  H.  Krüfs  35.  Ueber  Re- 
generativlampen, System  „Wenham1-  und  System  „Gregoire  und  Goode"; 
von  M.  Goindet  389.  H.  Krüfs'  optisches  Flammenmafs  für  die  Amyl- 
acetatlampe  *  330. 

—  Ueber  Lichtstärke  und  Materialverbrauch  der  gebräuchlichen  Lichtquellen; 

von  C.  Heim  bezieh.  W.  Leybold:  1.  Versuche  mit  Erdöllampen.  2.  Gas- 
brenner. 3.  Elektrische  Bogenlampen.  4.  Glühlampen.  5.  Magnesium- 
lampen 266  37.  [lampen  266  47. 

—  Jamar  und  Chabot's    Regulirung   des   Lichtbogens    in    elektrischen    Bogen- 

—  Anlagen    für   elektrische  —  auf  den  Hadfield  Mills  bez.  in  den  Magazinen 

von  Whiteley:   von    Mather  und    Platt  bez.  Richmond    und  Co.  266  71. 

—  W.  J.  Hammer's  Gleichgewichtsanzeiger  für  Edison's  Dreidrahtsystem  266 

*  209.  '  [266  223. 

—  Ueber  Kerosinlampen;  von  M.  Alibegow  und  W.  Dollinin  bez.  K.  Lissenko 

—  S.  H.  Barrett's   und    T.  P.  Carswell's    elektrische  — sanordnung   für  Eisen- 

bahnwagen 266  587.  [und  Co.  266*589. 

—  — sanlage  in  Luzern  mit  Inductoren  von  Zipernowski  und  Deri;  von  Ganz 
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Beleuchtung.      S.    Bogenlampe.       Element  263  *  186.      Glühlampe.      Kerze. 

Leuchtgas.     Sicherheitslampe.     Wassergas  265  377.  514.     Glühlampen— 

und  Erwärmung   s.  Heizung   264  70.     Künstliche  —  (Magnesiumlampe, 

„Leuchtpulver")  s.  Photographie  264  443. 
Benzaldehyd.    S.  Xylidin  263  112.  [263  132. 

Benzin.    — leuchtstoff  s.  Sicherheitslampe  264  383.  —Sicherheitslampe  s.  Lampe 
Benzoe.    Ueber  das  Fahlberg'sche  Saccharin  (— säure-Sulfinid),  Eigenschaften, 

Wirkung,  Verwendung  sowie  Nachweis;  von  Stutzer,  Aducco  und  Mosso 

bez.  Reischauer  264  569. 
Benzol.     Zur  Analyse  der  Handels— e;  von  C.  Häufserraann  265  239. 

—  Ein  neues  Isomeres  des  — s;  von  Friedel  266  383. 

Bergbau.     Neuerungen  an  Sicherheitslampen  263*132,     (S.Lampe.) 

—  Unglückliche  Explosion   einer  Riesenmine   in   den   Crarae  Steinbrüchen  bei 

Loch  Fyne  (Schottland)   263  150. 

—  Gröfste  Tiefbohrung  (1748m,4)  zu  Schladebach  263  158. 

—  v.  Walcher-Uysdal's  Kohlenbrechapparat   zum    Ersätze  der  Schiei'sarbeit  in 

Steinkohlengruben ;  von  v.  Wurzian  bez.  Schrader  263  *  227. 

—  Steinau's  Wasserpatrone   mit  Wasser-Schwefelsäure-Kalkfüllung   für  Spren- 

gungen in  Schlagwetter  führenden  Gruben  263  354. 

—  Sopwith's  Benutzung   alter  eiserner  Schachtseile   als  Leiter  bei  elektrischer 

Grubenbeleuchtung  263  494.      [luste  und  Staub;  von  Farbaky  263*503. 

—  Halmay's  Achslager  für  Grubenwagen  u.  dgl.  mit  Verschlufs  gegen  Oelver- 

—  Fahrbarer  Reinigungsapp.  für  Grubenwetter  auf  der  GrubeHolzappel263*570. 

—  Neuerungen  an  Sicherheitslampen  264  *  381.     (S.  Lampe.)  [265  191. 

—  Ueber  die  Anwendung  der  Magnetnadel  zur  Ausrichtung  von  Eisenerzlagern 

—  Zur  Beurtheilung  der  Sprengmittel ;  von  M.  Georgi  266  65. 

—  S.  Bohrlochpumpe  264*156.    Förderung  264  628.    Schlagwetterbestimmung 

263*234.  Wasserhaltung.        [son,  Reindel  bez.  C.  F.  Reynolds  265  238. 
Berlinerblau.     Zusammensetzung  von  —  und  Tiirnbull's  Blau;  von  William- 
Beschyrerungsmittel.     S.  Papier  265  417. 
Bessemerei.     Neuerungen  im  —verfahren  263  *  430.     (S.  Eisen.) 

—  Basische  Schlacke  s.  Dünger  263  534.  581.    — krahne  s.  Hebezeug  264*465. 
Besteuerung:.     S.  Bier  266  230.  266.     Zucker  264  236.     Rüben—  s.  Zucker 

266  123. 
Bestofsmaschine.     A.  Pötter's  —  für  Fafsdauben,  bei  welcher  die  Daube  in 

einen  schwingbaren  Rahmen  eingespannt  wird  266*101.    (S.  Holzbearbei- 
Beuchkessel.    S.  Appretur  263  *  274.  [tung.) 

Biegemaschine.     Hydraulische   Presse   für   Kesselschmiede,    um  Platten   kalt 

zu  biegen;  von  Eltringham  265*481. 

—  J.  O'Brien's  Ränder—  für  Kesselböden  266  *  149. 

—  R.  H.  Tweddell's  Rieht-  und  —  mit  Druckwasserbetrieb  266  *  150. 

—  G.  Booth's  —  für  Flammrohrflanschen  266  *  582. 

—  S.  Richtmaschine  263  354. 

Bier.  Vanicek's  stehender  Rahmenapparat  mit  zwischengelegtem  Filtrirpapier 
bez.  Klein-Schanzlin's  Trommelapparat  mit  Filterschichten  aus  Holzfaser 
zum  Klären  von  —  263  *  34. 

—  Ueber  Fortschritte   in  der  — brauerei;   von  Lintner  263  35.*  518.  265  269. 

263:  Ueber  die  Vertheilung  des  Stickstoffes  der  Gerste  während  des  Brau- 
prozesses und  die  Trübungen  im  — e;  von  Senff  35,  Reinke  36,  Benken- 
dorff  (Chodounsky's  Klärung  kleistertrüber  —  e  mittels  Malzmehl)  bez. 
Aubry  (Beurtheilung  und  Untersuchung  der  — trübungen  und  Absätze)  37. 
Ueber  die  Viscosität  (sog.  Vollmundigkeit)  des  — es;  von  Ullik  518.  Stock - 
heim's  Filter-  und  — klärapparat  mit  Holz-  oder  Pflanzenfasern  *  522.  Ein- 
flufs  der  Kohlensäure  auf  die  Haltbarkeit  des  Flaschen — es;  von  Del- 
brück 523. 

265:  1)  Wasser,  Gerste,  Malz:  Wirkung  der  Mineralbestandtheile  des  Wassers 
auf  das  Verhältnifs  von  Maltose  und  Dextrin  in  Malzwürzen;  von  E.  Moritz 
bez.  Windisch  269.  Ueber  das  Wachst hum  des  Malzes  im  Hellen  oder 
im  Dunkeln;  von  Bücheier,  Pouchon  bez.  C.  Richter  270.  Berichte  über 
Analysen  von  Wasser,  Gerste,  Malz,  Hopfen,  Würzen,  — e,  Hefe,  Peche 
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u.  dgl.;  von  Reinke  bez.  Aubry  270.  Ulsch's  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Trockensubstanz  in  Gerste  und  Malz  270.  F.  Reim's  Beiträge  zur 
Kenntnifs  der  Treberwirkung  271.  P.  Grobeck er's  neuer  Kornprüfer  mit 
Selbstfüllutig  zur  Untersuchung  des  Kornes  auf  Mehligkeit  271.  C.  Völck- 
ner's  pneumatische  Darre  mit  getrennter  Trocken-  und  Röstkammer  271. 
2)  Würze:  Untersuchungen  von  Stickstoff  haltigen  Substanzen  in  Malz- 
auszügen und  im  — e;  von  F.  Ullik,  E.  Schulze  bez.  Szymanski  272.  Ueber 
das  Verhältnii's  der  Stickstoff  haltigen  Bestandteile  der  Würze  zu  ein- 
ander und  die  Einwirkung  eines  Salz  haltigen  Maischwassers;  von  L.  Briant 
272.  W.  Lang's  Beobachtungen  in  der  Brauerei  Fohrenburg  272.  Kran- 
dauer's  Mittheilungen  aus  der  Staatsbrauerei  Weihenstephan  273.  3)  Gäh- 
rung:  G.  Foth  bez.  W.  Bräutigam's  Berichte  über  den  Einilul's  der  Kohlen- 
säure auf  Gährung  und  Hefebildung  bez.  über  die  Mikroorganismen  in 
Schlampe  und  — trebern  273.  4)  — :  Ueber  — Untersuchungen;  von 
0.  Reinke  273,  C.  G.  Zetterlund  bez.  R.  Sendtner  274.  Ch.  Rofs'  Verfahren 
zur  Vermeidung  des  Kiederschlages  bei  pasteurisirten  —  en  274. 
Bier.  Apparate  und  Verfahren  zum  Conserviren  von  — fässern  u.dgl.  263 "  143. 
Meter's  drehbarer  und  fahrbarer  Pichofen  ohne  Rost  *  143.  Sickenberger's 
Apparat  zur  Behandlung  der  Fässer  mit  Harzdämpfen  144. 

—  Maltose  als  Ersatz  des  Stärkemehles  in  der  — brauerei  264  136. 

—  Wirkung   der  Mineralbestandtheile   des  Wassers   auf  Zusammensetzung  der 

Malzwürzen;  von  E.Moritz  264  338.  [raten  264  351. 

—  Ziemanivs  Wasserentnahme  am  Eiswasserkasten  von  Berieselungskühlappa- 

—  Gomolka's  Hefekühler  zu  gleichzeitiger  Lüftung  der  Hefe  264*392.  266  593.. 

—  Ueber  Herst,  und  Zusammensetzung  des  Brauerpeches;  von  J.  John  264  393. 

—  Die  pneumatische  Mälzerei  nach  Galland's  System  ausgeführt  bei  J.  Schilcher 

in  Puntigam  bei  Graz;  von  H.  Schwarz  265  134. 

—  Die  optisch-aräometrische   —  analyse;  von  H.  Schwarz  266  230.  266. 

—  S.  Malzkeiniapparat  263*86.   Schankgeräth.   Topinambur  263  42.    — kliLr- 

späne  s.  Holzbearbeitung  266  106.   Hefeconservirung  s.  Spiritus  263  529. 

Bierbrauerei.     S.  Bier. 

Bittermandelölgrün.     Industrie  der  — ;  von  Mühlhäuser  263  249.  295. 

Einleitung  249.  Fabrikation  des  Säuregrün  251.  Fabrikation  des  Malachit- 
grün 295.  Aufarbeitung  der  Grünrückstande  300.  Fabrikation  des  Bril- 
lantgrün 302. 

Blau.    H.  Köchlin's  Druckfarbe  für  —  e  Aetzungen  auf  azorothem  Grunde  oder 
für   mit  Congoroth   oder  Benzopurpurin    roth   gefärbte  Waare    264  341. 

—  S.  Alizarin-  264  293.     Färberei  264  342.  343.     Indigo.     Indulin.     —   in 

Schwarz  s.  Lichtpausverfahren  264  448.  Sog.  Baumwoll—,  Indio  —  ,  Marine- 
—  s.  Bittermandelölgrün  263  301.     Turnbull's  —  s.  Farbstoff  265  238. 

Blauholz.     S.  Färberei  266  168.  [beiten  263  *  318. 

Blecb.    Longworth-Player's  Luftfederhammer  mit  verstellbarem  Hube  für  — ar- 

—  Scriven's    — kanten -Hobelmaschine    zum    gleichzeitigen   Bearbeiten    zweier 

winkelrecht  zu  einander  stehenden  Randseiten  263  539. 

—  Ueber  die  Herstellung  des  Weifs — es;  von  W.  Stercken  266  "491. 

a)  Die  Herstellung  des  Schwarz— es:  Rohmaterial  für  Weifs—  491.  I.auth- 
Davy-Walzwerk  mit  drei  Walzengerüsten  491.  Bessemer's  Vorschlag,  das 
Eisen  von  Platinen-  auf  Schwarz  — dicke  in  einem  einzigen  Durchstich 
herunter  zu  walzen  491.  b)  Das  Beizen  des  Schwarz — es:  Hutchings' 
Maschinenbeize  mit  zwei  Motoren  und  horizontaler  Bewegung  der  Körbe 
in  den  Beiz-  bez.  Waschbottichen  *  492.  Morris'  493  bez.  Grey's  Beizen 
mit  einem  Motor  und  senkrechter  Bewegung  der  Körbe  """  494. 

—  S.  Locomotivrahmenplatte  264  *  430.    Röhrenwalzen  264  *  475.    Verbleien 

264  246.     Well—.     Dampfkessel —   s.  Lochmaschine    264  *  59.     Eisen— 
s.  Verzinken  266  191.     Entzinnen  s.  Braunstein  263  248. 
Blei.     Swinburne's  Versuche  an  Secundärbatterien  mit  — fäden  263  209. 

—  Connor's  — rohrabschneider  mit  drei  Stahlscheiben  263  304. 

—  Matthey's  Scheidung  des  — es  von  Wismuth  264  95.  [düng  264  246. 

—  Elberling"s   Verfahren    zum    Ver— en   von   Metallblechen    ohne   Zinnanwen- 

—  Eckhard t's  Deckmasse  für  —  bäder  zum  Ver— en  264  331. 
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Blei.    Möhlau's  Verfahren  zum  Ver — en  von  Metallen  unter  Anwendung  einer 
Wasserstoffflamme  264  332. 

—  Neuere  Verf.  zum  Ver-en  von  Sulfitstoff kochem  264*389.  392.   (S.Papier.) 

—  Zusammensetzung  des  Weich— es  von  Przibram  264  463. 

—  Werk — Entsilberung  auf'Muldener  Hütte  bei  Freiberg;  von  Plattner 264  "'619. 

—  Ueber  die  Vertheilung  von  —  im  Gehirn  bei  — Vergiftungen ;  von  Wynter 

Blyth  265  46. 

—  Ueber  die  Wirkung  von  Schwefelsäure  im  Trinkwasser  auf  die  Löslichkeit 

von  -;  von  A.  H.  Allen,  S.  White,  W.  Carleton-Williams  bez.  Tidy  265  603. 

—  Trennung  von  —  und  Wismuth;  von  H.  Herzog  266  141. 

—  Ueber   die   Corrosion   von   — röhren,    welche   im   Mauerwerk   oder   in    der 

Erde    liegen;    von    Gr.   v.    Knorre,    Pattinson-Muir,    M.    Bamberger   bez. 
W.  Leybold  266  220. 

—  Doppelverbindung  von  —  und  Aluminiumsulfat:  von  C.  Watson  266  480. 

—  S.  Hüttenwesen   265   526.     —    und    — superoxyd    s.   Elektrolyse   265   444. 

Bleichapparat  s.  Appretur  263  *  275.  [263  164. 

Bleichen.     R.  Weils'  Darstellung  bleichend  wirkender  Thonerdeverbindungen 

—  Neuerungen  an  App.  zum  —  von  Gespinnstfasern  263  *  272.   (S.  Appretur.) 

—  L.  Kefslers  sog.  Vacuumapparat  aus  Blei  263  *  275. 

—  Howatson's  Setzapparat  zur  Wasserreini^ung  mit  Kalkmilch  und  Aetznatron 

für  —  u.  dgl.  263"333. 

—  Verfahren  zum  —  von  fetten  Oelen  mit  Kaliumpermanganat  263  356. 

—  Zuber-Rieder's   Apparat  zum    —    von    Papierstoff  unter   Anwendung    einer 

Luftverdünnung  263  *  485. 

—  Neuerungen   an  Troekenmasch.  für  Gewebe  264  *  320.*  550.   (S.  Appretur.) 

—  Turnbull's  Maschine  zur  Behandlung  von  Webketten  in  Strangforai  264  *  324. 

—  R.  WeilV  Herstellung  eines  Bleichmittels  durch  Einleiten  von  Chlor  in  eine 

Auflösung  von  Natrium-  oder  Kaliumaluminat  266  175.     (S.  Färberei.) 

—  Ueber  Hermite's  Bleichverfahren  :  von  C.  F.  Cross  und  E.  .1.  Bevan,  F.  Hurter 

bez.  P.  Naef  266  *  175. 

—  S.  Carboisäure  264  464.    Chlorkalk  263  439.    Wasserfilter  264  *  190.  Ver- 

—  s.  Photographie  264  446. 
Bleioxyd.     S.  Albumin  263  496. 

Blitz.     S.  Photographie  263  426.  [Ueberwurfmutter  263  60. 

Blitzableiter.    May's  Verbindung  der  Auflangspitze  mit  den  — drahten  mittels 

—  Ueber  den  Anschlufs  der   —   an  Metallmassen   im   Inneren   von    Gebäuden 

264  46.  L*255.  430. 

—  Plan,  Ausführung  und  Veranschlagung  der — ;  von  v.  Ritgen  265*  145.* 209. 
Blitzähre.     Ueber  die  sog.  japanesischen  — n:  von  H.  Schwarz  263  94. 
Blockzange.     S.  Sägegatter  263  *  462. 

Blut.     Nordenfelt's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  — albumin  263  399. 
Boden.     Ueber  die  Natur  der  im  —  enthaltenen  Stickstoffverbindungen;    von 
Berthelot  und  Andre,  Warrington  bez.  Loges  263  356. 

—  S.  Kalkstein  264  636.   Beanspruchung  s.  Festigkeit  264  139.   — beschaffen- 

heit  s.  Reblaus  264  519.     — leitung  s.  Blitzableiter  265*255. 
Bogenlampe.    F.  Wenzel  und  Umbreit's  elektrische  —  mit  magnetischer  Kuppe- 
lung des  Kohlenträgergetriebes  263*419.  [u.dgl.  263*510. 

—  Douglas'  kraterlose  geriefelte  Kohlen  für  elektrische  —  n  bei  Leuchtthürmen 

—  Instrument  zum  Aufzeichnen  des  Kohlennachschubes  in  elektr.  — n  263  588. 

—  Muirhead's  —  mit  regulirendem  Marmorstabe  in  der  hohlen  unteren  Kohle 

263  *  589.  [des  Kohlenhalters  264  46. 

—  Neue  Lichtbogenbildung  in  H.  Piepers  —  mit  Elektromotor  zum  Vorschübe 

—  Ueber   den  Widerstand   des   elektrischen   Lichtbogens;  von  Nebel    264   94. 

—  Pöge  und  Fischinger's  Bremse  zur  Regulirung  von  elektrischen  — n  264*124. 

—  Klostermann's  —  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  zu  Bougival  264  170- 

—  Livschitz's  elektrische  —  mit  unveränderlichem  Brennpunkte  264  190. 

—  Maneuvrier's  Entzündung  des  elektrischen  Lichtbogens,  ohne  vorherige  Be- 

rührung der  Elektroden,  durch  Aenderung  der  Luftdichte  264  518. 

—  De  Meuron  und  Cuenod's  Regulirung  von  Licht — n  265  237. 

—  Jamar  und  Chabot's  Regulirung  des  Lichtbogens  in  elektrischen  —  n  266  47. 
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Bogenlampe.    S.  Beleuchtung  263*508.*564.  266  37.  41.    Bergbau  263  494. 

Elektromotorregulirung  864*123.     Umschalter   s.  Elektricität  264*327. 

266*495. 
Bohne.    Soja—  s.  Spiritus  263  42.     [Späne  für  Druckrohrleitungen  263*117. 
Bohrapparat.     Reuther's   Röhren-An —   mit   Einrichtung   zum    Abführen   der 

—  Bremsers  Hand — .    bestehend  aus  einer  doppeltwirkenden  Bohrknarre  mit 

einstellbarem  Gegenwinkel  263  *  415. 

—  Schraubstock  mit  Bohrvorrichtung;  von  Strange's  Machine  AVorks  266*527. 
Bohrbank.     Mc  Millan's  —   und   Drehbank   mit    selbstthätiger  Schaltung   und 

mit  Schraubstock  263  *  18. 
Bohrer.     Fiedler  und  Faber's  Langloch—  für  Holzarbeiten  264*16. 

—  Seilers'  Maschine   mit   verstellbarer  Schleifscheibe   zum  Anspitzen  bez.  zum 

Centriren  von  — n  264  *  598. 

—  A.  Heil's  neues  Bohrfutter  266  *  44. 

—  Bohrkopf  s.  Tischlerwerkzeug  265  *  302. 
Bohrfutter.     S.  Bohrer  266*44. 
Bohrkopf.     S.  Tischlerwerkzeug  265  *  302. 

Bohrloch.     Eichler's  — pumpe  mit  direktem  Dampfdrucke  264*156. 

—  S.  Bergbau  263  158. 

Bohrmaschine.    Honer' s  Rund-  und  Langloch —  mit  Selbstschaltung  263*119. 

—  Colliers  —  für  Krempeltrommeln  263  158. 

—  Hetherington's  einfache  Tritthebel—  263  *  225. 

—  Garvin's  kleine  freistehende  —  zum  Anschrauben  an  Feilbänken  u.  dgl.  263 

—  Gould  und  Eberhardt's  neuer  Einspanntisch  für  — n  264*301.  [*492. 

—  Guhrauers  Keilnuthenfräsapparat  zum  Einsetzen  in  — n  264*429. 

—  Neuere   vielfache    — n    mit   lothrechten   bez.  wagerechten  Bohrspindeln    für 

Bufferbalken  und  Rahmengestelle  von  Eisenbahnwagen,  zum  Bohren  von 
Schraubenlöchern  in  Deckenankern  der  Feuerbüchsen  u.dgl.;  von  Gebr. 
Craven*.  Wilkinson  und  Lister*.  Buckton  bez.  Gebr.  Prentice  264  431.  435. 

—  Berrier-Fontaine's    tragbare    —   mit    Druckwasserbetrieb    für    Schiffs-    oder 

Brückenbauten  u.dgl.  264*543. 

—  Asquith's   Radial-   oder  Flügel —   zur  bequemen   Einstellung   des    Bohrers 

und  mit  Vorrichtungen  zum  Gewinde-  und  Schraubenbolzenschneiden  264 

—  Berry's  Anordnung  von  Radial — n  für  Kesselschmieden  264*630.      [*597. 

—  B.  Fischers  Schnell—  265  *  60. 

—  Kreutzberger's  Horizontal—  265  *  63.  [*  313. 

—  P.  Hure's   für   allgemeine  Fräsarbeit   einzurichtende  —   und  Fräsbank   265 

—  Grofse  Krahn— :  von  der  Radial  Drill  Co.  265*314. 

—  Schischkar  und  Harrison's  stehende  Cylinder  —  265  *  316. 

—  C.  Hamanns  Radfelgen — .  deren  Bohrkopf  um  die  Antriebswelle  drehbar 

ist  266*102.     (S.  Holzbearbeitung.) 

—  Grofse  Drehbank  von  Heilmann.  Ducommun  und  Steinlen  266  *  193. 

—  Vielfache  Träger—  266*577. 

—  Berrier-Fontaine's  —  mit  Druck  wasserbetrieb  266  282. 

—  Neuere  Radial-  oder  Flügel-n  266*583.  [Drill  Co.  *  586. 

—  von  Hülse  *  583,  den  Niles  Tool  Works  *  584  bez.  der  Universal  Radial 

—  S.  (Universal-)  Holzbearbeitung  263  304.    Stemmmaschine  263*175.  Bohr- 

und  Abdrehmaschine  s.  Drehbank  264  *  317.  *  481.    Gesteins—   s.  Getriebe 

263  *  559. 
Bolzen.    S.  Schmiedemaschine  263*505.    Schrauben—  s.  Drehbank  266*580. 
Boot.     Green's  — sriemen  mit  hohlem  Schaufelblatt  aus  Metall  264  45. 

—  Barrys  Schlipphaken  zum  selbsttliätigen  Freigeben  von  auf  das  Wasser  auf- 

stöfsenden  — en  265*24M.  [*435.     (S.  Erdölmotor.) 

—  3pt'erdiger  Erdölmotor  für  Schrauben— e :  von  Rouart  freres  und   Co.  266 

—  S.  Elektricitätsbetriel.  263  492.     Schiff. 

Bor.     Rosenbladt's  bez.  Gooch's  gewichtsanalytische  Bestimmung  der  —säure 
als  —säuremethyläther  263  258. 

—  Kretschmar's  Nachweis  von  —  in  Milch  u.  dgl.  264  352. 

Borax.     Printz's  Verhütung  von  Glühspan  auf  Draht  mittels  —  264  189. 
Bossiren.     S.  Appretur  263  163. 
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Brand.     S.  Weisen —  264  351. 

Brandteehnik.     Ueber  die  sog.  —  an  Holzwaaren :  von  Tapper  263  255. 
Branntwein.     Fortschritte   in  der  — fabrikation  264  452.  566.  205  230.  '279. 
324.  366.  410.  460.  206  418.  563*593.     [&  Spiritus/) 

—  Bestimmung  des  Fuselöles  in  Trink — :  von  Marquardl .  Boese  und  Traube 

bez.   Stutzer  und  Beitmair  265  285.  286.     [S.  Spiritus.) 

—  Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  des  — l'usels:  von  Prot'.  Bamberg  366 

366.    [S.  Spiritus/i 

—  S.  Kirschwasseranalyse  264  96.     Spiritus  266  599. 

Branerei.     S.  /  343 

Brann.    B.  Fuchsin  866*557.   Holzbeize  264  48.    Alizarin —  s.  Farberei  264 
Brannkohle.     Verwertinxng  der   — nasche   wegen    ihres  Caleiumsulfatgehaltes 

als  Düngemittel  bez.  als  Zusatz  zu  Mörtel  263  592. 
Brannstein.     Donaths  Anwendung  des  — es  zur  Darstellung  von  Essigsaure, 

Bindung  von  Sehwefelwasser-toft".   Entschwefelung   des  Leuchtgases   bez. 

kaustischer  Laugen.   Wiedergewinnung  von  Chromoxyd  und  Entxinnung 
Breehapparat.   S.  Kohlen—  263*227.        [von  Weifcblechabfallen  263  248. 
Brechung:.    S.  Butterprüfung  263  152.     Licht  263*130. 
Bremsberg:.    Dinnendahl   und  Achepohl's  eintrumiger  —  mit  unterlaufendem 

Gegengewichte  263  *  394.  [Straßenbahnwagen  263  """  230. 

Bremse.     Siek's  bez.  Elges'  mit  der  Bremskurbel  verbundenes  Läutewerk  für 

—  Stockers   Belbstthätige   Nachspannung  für   Bremagestänge    von   Eisenbahn- 

wagen u.  dgl.  263*362. 

—  Welch  und  Parker-Smith's  selbstthätige  Eisenbahnwagen —  für  wechselnden 

Betrieb  mit  Ueberdruck  «»der  Vacuum  264  *  355. 

—  S.  Federmotor  266  -487.     Webstuhl—  s.  Weberei  864*486. 
Bremszaum.     S.  Arbeitsmesser  264  195.  ;  473. 

Brenner.    Westphal's  Naphta —  für  Schmiedefeuer:  von  Bessern  263  "373. 

—  Neuerungen  an  Erdöl — n  263  *  374.     [S.  Erdöl.) 

—  Neuerungen  an  Sengmaschinen  für  Gewebe  263*507.     (S.  Appretur.") 

—  S.  Erdöllampe    263  293.     Gasfeuerung   266*413.     Gas—   s.    Beleuchtung 

266  40.     — eianlage  s.  Spiritus  265  366.  [und  Ehrlich  263  108. 

Brennstoff.     Ueber  Heiz-    und  Schmelzversuche   mit  Wassergas:  von  Röfsler 

—  Keys  App.  zur  Verwendung  von  Gastheer  ohne  Zerstäubung  als  —  863*240. 

—  Zusammensetzung  und  Brennwerth  russischer  Steinkohlen;  von  W.  Alexeiert" 

265  93.  [Naef  266  '29 

—  Flüssige  Brennmaterialien:  von  H.  Sainte-Claire  Deville,  L  T.  Wright  bez. 

—  Ofen  zur  Gewinnung  von  entgastem  Brennmaterial;  von  C.  Pieper  866*57. 

—  S.Carbon  863*422.  Gasfeuerung.  Kohle.    Leuchtgas  263 "336.   Wassi 

264*26.  Anthracit  für  Hochöfen  s.  Bisen  264  283.  —abfalle  s.  Feuerung 
264-579.  Flüssiger  —  s.  Dampfkessel  263  "'499.  Kohlen  und  Koksstaub 
B.  I  »i'en  263*371.  Kohlenwasserstoff  s.  Eisenbahnheizung  264  67.  Naphta 
s.  Heizung  266  *  202.  Schwer  verbrennliche  Kohle  s.  Eisen  266  308. 
Brennwerth.  Zur  Bestimmung  des  —es:  von  W.Thomson  [Verbrennung  im 
Sauerstoffstrome)  bez.  Thwaite  263  *  286.  288. 

—  Zusammensetzung  und   —  russischer  Steinkohlen :  von  W.  Ale.xejeff  265  93. 
Brett.    A.  Onckens  Maschine  zum  Schneiden  von  — ern  aus  Rundholz  durch 

Abschälen  des  —es  vom  Stamm  266*102.     (S.  Holzbearbeitung.) 

—  S.  Hobelmaschine  263  59.  304.  444. 

Brillantgrnu.     S.  Bittermandelölgrün  263  302.  [ — nglaser  263  60. 

Brille.     Gebr.  Kochs  Gummieinlage  zur  Verhinderung   des  Ausspringens  der 
Brom.     Zur  Frage   des  Bestehens   der  Ueber — säure;   von  Mac  Ivor  264  520. 

—  Dissoeiation  des  —  und  Joddampfes:  von  Thomson  265  95. 

—  Aufschliefsen  von  geschwefelten  Mineralien  und  Hüttenproducten  unter  An- 

wendung von  festem  — ;  von  A.Brand  265*472. 

—  Ueber  den  Schmelz-  und  Siedepunkt  von  —  und  die  Löslichkeit  der  — wasser- 

stoffsäure  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken:  von  J.  D.  von 
der  Plaats  bez.  H.  W.  Roozeboom  266  382. 

ide  s.  Chlor  264  351.    —  silber  s.  Photographie  264  442.  445.    —  silber- 

gelatine  s.  Photographie  263  428. 
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Bronze.     8.  Aluminium—  264  332.     Mangan—  266  287. 
Brücke.     Steinerne  — n  statt  eiserner  266  607. 

nbau  8.  Bohrmaschine  264*543.  266*577.  [Br.  265*453. 

Brunnen.     Wasserwerk    mit  Rammröhren —    in  Brooklyn;   von  Andrevs   und 

—  S.  Pumpe  264  *  158.*  162.*  249.     Wasseruntersuchung  263  400.     Rohr— - 

pumpe  s.  Pumpe  266  *  340. 
Buchbinderei.    S.  Heftklammer  264*244.      [nigung  der  Setzarbeit  264*167. 
Buchdruck.     A.  Schwarz's  Hilfsapparat  für  Setzer   zur  angeblichen  Beschleu- 

—  Pustet's  photomechanische  Zurichtung  der Bildstöcke  264  452. 

—  Angerer  und  Göschl's  Herstellung  von  Farbendruckplatten  für  die  — presse 

—  S.  Druckerei  263  *  228.*  561.  266*385.  [mittels  Photozinkotypie  264  509. 
Buntpapier.  Zur  Fabrikation  von  — en  264  344.  [563. 
Bürette.    C.  Mohr's  Reinigung  fetter  — n  mittels  übermangansauren  Kalis  264 

—  Glashähne   mit  schräger  Bohrung   für   die  Bunte'sche  Gas — :    von  Greiner 

—  Gas—  s.  Hahn  263*481.  [und  Friedrichs  266  327. 
Bürste.     Rufs-  und  Kesselstein —  s.  Dampfkessel  263*410. 

Butter.     Skalweit's    Unterscheidung    von  Natur-   und  Kunst —   mit    Hilfe   des 
Refractometers  263  152. 

—  Wüstenberg's  Herstellung  haltbarer  —  aus  Schleuderrahm  durch  Entlüften 
Buttersäure.     —  und  Hefe  s.  Spiritus  263  527.  [desselben  263  211. 


C. 


Cacao.     S.  Trockenapparat  263  *  86. 

Cacaofett.     S.  Feit  265  424.  [ley  265  424. 

CatFei'n.  — gehalt  des  rohen  und  gerösteten  Kaffees:  von  H.  Paul  und  J.  Cown- 
Calcinirofen.    S.  Ofen  265  *  452. 

Calcium.     Verwerthung   der  Braunkohlenasche   wegen   ihres   — sullätgehaltes 
als  Düngemittel  bez.  als  Zusatz  zu  Mörtel  263  592. 

—  Specifisches  Gewicht  von  Kalkwasser;  von  Wanklvn  264  519. 

—  S.  Kohlensäure  263  64.  Weinsäure  263  98.  Chlor—  s.  Lithium  264  179. 
Calibrireu.  S.  Walzwerk  265*537.  [-Silicat  s.  Fuchsin  266*562. 
Calligraph.     S.  Schreibmaschine  263  *  181. 

Canarin.     S.  Färberei  266  172. 

Capillar.     — analyse  s.  Analyse  266  170. 

Carbazolblau.     S.  Carbonylcarbazol  265  429. 

Carbolsäure.     Demant's  Entfärbung  roth  gewordener  —  264  464. 

—  Ursachen  der  Rothfärbung  der  — ;  von  E.  Myliue  265  335. 
Carbon  it.     S.  Sprengstoff  265  274. 

Carbon-Natron-Ofen.     Meidinger's  Versuche  mit  dem  sog.  —  263  *  422. 
Carbonylcarbazol.     Ueber  das   sog.   —   (Carbazolblau):   von    E.  Bamberger, 

M.  Philip,  R.  Müller  bez.  W.  Suida  265  429. 
Carotin.     Arnaud's  Darstellung  von  —  aus  gelben  Rüben  265  424. 
Castoröl.    Ueber  die  Wirkung  von  Zinkchlorid  auf  — :  von  C.  R.  Wright  bez. 
Catechu.     S.  Gerberei  263  211.  [A.  Muirhead  266  286. 

Celluloid.     Neue  Anwendung  des  — s;  von  Butaut  266  480. 
Cellulose.     S.  Sprengstoff  263   148.     Zellstoff.     Nitro—    s.    Seide    264*172. 

Stärke—  s.  Spiritus  265  328.  [theile  263  *  160. 

Cement.    Delune's  Entwässerungsröhren  aus  — Beton  mit  durchlässigem  Ober- 

—  Verhalten   von  Torf  und  Humus   haltigem  Sande   bei  der  Mörtelbereitung: 

von  Lieven   263  342.  544. 

—  Yallin's  Gasofen  mit  Rührschaufeln  zum  Brennen  von  — pulver  264  47. 

—  Heintzel's  Herstellung   eines  Thonerdehydiat    und    lösliche  Kieselsäure  ent- 

haltenden Zusatzmittels  für  Portland —  264  247. 

—  Zusammensetzung   eines    sog.    „metallischen"    — es   (Zinkoxyd    u.  dgl.)    als 

Kittmasse  für  Steinbauten  u.  dgl.  264  519. 

—  Rasch  bindender  künstlicher  —  265  46. 

—  Ueber  Hochofenschlacke  und  Portland — ;  von  Prof.  Knapp  265  184. 

—  S.  Anstrich  264  144.     Asphaltgründung  264  45.    Mischapparat  265*593. 

Transportspirale  264  628.     —röhre  s.  Röhre  265  45. 
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Centralheizung.     Neuerungen  an  — en  264  *  493.     (S.  Heizung.) 
Centriren.    Seilers  Maschine   mit  verstellbarer  Schleifscheibe   zum  Anspitzen 
bez.  zum  —  von  Bohrern  264  *  598. 

—  Schleifstein  zum  —  der  Drehbankspitzen  265  *  248. 
Cerat.     S.  Photographie  264  446. 

Cerealiiie.    S.  Stärke  264  176. 

Cerealose.     S.  Spiritus  263  147. 

Ceresin.     S.  Ozokerit  265  178. 

Cerise.     — fabrikation  s.  Fuchsin  266  *  552. 

Chalkotypie.     S.  Photographie  264  505. 

Chemie.     Chemisch-technische  Notizen  von  Donath  263  245. 

Anfschliefsung  des  Chromeisensteines  245.  Darstellung  von  Barium- 
manganat  (Mangangrün)  246.  Anwendungen  des  Braunsteines  (Darstel- 
lung von  Essigsäure,  Bindung  von  Schwefelwasserstoff,  Entschwefelung 
des  Leuchtgases  bez.  kaustischer  Laugen,  Wiedergewinnung  von  Chrom- 
oxyd und  Entzinnung  von  Weifsblechabfällen)  248. 

Chemische  Apparate.    Neuerungen  an  Absorptions-  und  Extractionsapparaten 
263  *  283. 

Rohrmann  und  Hiller's  Apparat  zur  Behandlung  von  Flüssigkeiten  mit 
Gasen  bez.  zur  Reinigung  von  Gasen  durch  Absorption  der  unreinen  Be- 
standtheile  *  283.  J.  Bernhardi's  Kühlung  der  Gase  mit  vertheilter  Ab- 
führung der  Niederschlagsllüssigkeit  *  284.  C.  Webers  Extractions-  und 
Filtrirapparat  zum  Behandeln  von  Oelsamen,  Knochen,  Farbhölzern,  Fil- 
triren    von    unreinen  Flüssigkeiten    und    zum  Bleichen   und  Färben  *  285. 

—  Fontenille's  Concentrationsapparat  für  verdünnte  Schwefelsäure  u.  dgl.  mit 

Heirsluftstrom  263*513. 

—  llges1  Batterie-Abdampfapparat  mit  geheiztem  Rührwerk  263  *  571. 

—  Lewin's  Apparat  zurheifsen  und  kalten  Extraction  mit  Wiedergewinnung  des 

angewendeten  Extractionsmittels  264  *  25.  [*  118.  *  119. 

—  W.  Jaeger's  bez.  Hertel    und  D.  Miller's  Neuerung  an  Schleuderfiltern  264 

—  Neujean's  Apparate  zum  Formen  fester  Stücke  aus  chemischen  Verbindungen 

(Naphtalin,  Fettsäuren,  Maltose,  Dextrose  u.  dgl.)  264  *  173. 

—  G.  Neumann's  Bestimmung  von  metallischem  Eisen  in  Schlacken  265*601. 

—  R.  Schütze's  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Arbeiten  266*45. 

—  Ein  vereinfachter  Geifsler'scher  Kohlensäure-Bestimmungsapp.;  von  F.Cochius 

—  Apparat  zur  Destillation  bei  Abschlufs  der  Luft  266*142.  [266  142, 

—  Verfahren    zur   schnellen  Bestimmung   der  Säuren    und  des  Sauerstoffes  in 

den  Austrittsgasen  der  Bleikammern;  von  W.  Jounger  266*227. 

—  Ein    praktischer  Apparat    zur  Untersuchung   von    Gasen   auf  Kohlensäure, 

Kohlenoxyd  und  Sauerstoff;  von  J.  Sinibaldi  266*430. 

—  Technisch ;  von  Sachse  266*590. 

L.  Rohrmann  und  G.  Streit's  Apparat  zur  schnellen  und  vollständigen 
Oxydation  von  salpetrigen  Gasen  zu  Salpetersäure  *  590.  G.  Lunge  und 
L.  Rohrmann's  Apparat  zur  gegenseitigen  Einwirkung  von  Gasen  und 
Flüssigkeiten  oder  festen  Körpern  *  591.  C.  Langer's  Apparat  zum  Be- 
handeln fester  (pulveriger,  körniger)  sowie  teigiger  Substanzen  mit  Gasen 
und  Dämpfen  sowie  zum  Mischen  und  Trocknen  derselben* 592.  L.  Wulffs 
Neuerungen  an  Krystallisationsgefäfsen  *  593. 

—  S.  Filterpresse  264  *  612.  Hahn  263  *  137.  Mannlochverschlufs  263  *  359. 
Chinolin.  S.  Pyrenolin  266  45.  [Säurepumpe  264*255.  266*89. 
Chinolinroth.     S.  Photographie  264  444. 

Chlor.    Flammrohranordnung  für  Verdampfpfannen    der  — kaliumfabrikation  ; 
vom  Salzbergwerke  Neu-Stafsfurt  263  *  591. 

—  Warren's  Darstellung   von   wasserfreien  Metall — iden  oder  Bromiden,  insb. 

des  Aluminium — ides,  mittels  Erdöl  264  351. 

—  Eine  neue  Methode  zur  Entwickelung  von  — gas  aus  — kalk  unter  Anwen- 

dung des  Kipp'schen  Apparates;  von  C.  Winkler  265  379. 

—  S.  —kalk    263  439.     — kalium   s.  Salpetergewinnung-   264  510.     —Verbin- 

dung s.  Lithiumanalyse  264  179.  — zink  s.  Tränkapparat  264  *  559. 
Eisen — id  s.  Arsennachweis  264  352. 


Sachregister  1887.  651 

Chlorkalk,  lieber  — erzeugung  mittels  eines  Mehrkammersvstemes;  von  Jahne 
263  *  387.  [son  263  439. 

—  Ueber  den  Verlust  an  bleichendem  Chlor  beim  Lagern  von  — ;  von  Pattin- 

—  Eine   neue  Methode   zur  Entwicklung  von  Chlorgas   aus  —  unter  Anwen- 

dung des  Kipp'schen  Apparates;  von  C.  Winkler  265  379 
Chloroform.     Eine  neue  — reaction;  von  A.  Jolles  265  288. 
Chlorschwefel.     —    und   dessen    Verwendung    zum    Vulkanisiren    von    Kaut- 
schuk;  von  Parkes,  A.  Faw.sitt,    Thorpe   und  Dalzell,    Dittmar  bez.  Ab- 
bott 265  363. 
Chrom.     Ueber  Merck's  chemisch  reine  — säure;  von  Vulpius  263  64. 

—  Donath"s  Aufschliei'sung  von  — eisenstein  263  245. 

—  McCulloch's  Bestimmung  von  — at  bei  Gegenwart  von  Bi — at  263  386. 

—  Mangan— at  (  —  braun)  für  Holzbeizung  u.  dgl.  264   48.  [265  46. 

—  Ueber  eine  neue  Reihe   von   — Verbindungen   sog.  — ojodate;   von  A.  Berg 

—  Ueber  — beizen;   von    Vauquelin,   Köchlin.   R.    L.  Whitelev,   Haddow   bez. 

P.  Naef  265  570. 

—  S.  Stickstoff  264  303.     —beize   s.  Färberei  264  340.  266  136.     —Oxyd  s. 

Braunstein  263  248.     Kaliumbi— at  s.  Jod  263  495. 
Chromojodat.     S.  Chrom  265  46.  [graphie  264  509. 

Chromozinkotypie.     — ,  Chromoxylographie,   Chromoheliogravure  s.  Photo- 
Chromsäure.     S.  Essigsäurebestimmung  264  576. 
Cichorie.     — nwurzel  als  Färbematerial;    von  M.  Moyret  266  140.     (S.  Farb- 

—  S.  Trockenapparat  263*86.  '    [stoff.) 
Citrone.     Salzer's  Nachweisung  von  Alkohol  in  —  nöl  264  520. 

Cognac.     — Zusammensetzung  s.  Spiritus  265  330. 

Collodium.     S.  Seide  264*172. 

Colophonium.     S.  Pech  264  393.  |*287. 

Colorimeter.    K.  Stammers  —  für  Erdöl,  Farbstoffe  u.  dgl.;  von  Engler  264 

Compound.     Steuerung  für  — maschinen  265  *  580. 

—  S.  Dampfmaschine    264  *  1.*  5.  92.  523.    266  213.     Riemen  264  300.     -  - 

Pumpmaschine  s.  Pumpe  266  343.    —  bez.  Verbundmaschine  s.  Danrpf- 

Compressionspumpe.     S.  Gebläse  263  *  453.        [maschine  265  44.  266 '"'578. 

Concentriren.     S.  Abdampfen  266  *  163. 

Concert.     — saal  s.  Heizung  264  296. 

Condensation.  Marchanfs  Dampfmaschine  mit  theilweiser  Zurückführung  des 
gebrauchten  Dampfes  in  den  Kessel,  sowie  Angabe  der  Dampfzurück- 
führung in  den  Kessel  schon  bestehender  Maschinen  265  '"'51. 

skühlapparat  s.  Spiritus  266  594.  [gekühltem  Wasser  263  *  65. 

Condensator.    Chaligny  und  Guyot-Sionnest's  Dampfmaschinen mit  wieder 

—  F.  Burrell's    selbstthätiges    Wechselventil   für   Speisung   und    Condensation 

bei  Strafsenbahnlocomotiven  263  *  502. 

—  Cobb's  Befestigung  für  Rohrenden  bei  Oberflächen — en  264*516. 
Coudensiren.     S.  Stärke  266  522. 

Congofarbe.     S.  Farbstoff  266  170. 

Congoroth.     S.  Färberei  264  341. 

Coniferin.     Ein  neues  Reagens  auf  — ;  von  H.  Molisch  265  384.  [63. 

Conserriren.    —  von  Fleisch  u.  Fischen  mittels  Salzlösung  in  der  Luftleere  263 

—  Decken«  Apparat  zum  —  von  Mehl  u.  dgl.  durch  Trocknung  bei  Entlüftung 

und  nachfolgendes  Zusammenpressen  263*382. 

—  Trocknung  bei  Luftverdünnung;  von  Ed.  Wolff  265  86.  126. 

—  S.  Bier  263  523.    Bierfafs  263  *  143.   Fleisch  264  564.   Holz-Tränkapparat 

264*559.     Saccharin   264  569.     Hefe-  s.  Spiritus   263  529.     Leichen- 
schauhaus s.  Kühlung  264  611. 

Copireu.     S.  Telegraph  266  190. 

Corlifssteuerung.    S.  Dampfmaschine  264*1."*  414. 

Corrosion.    S.  Blei  266  220. 

Cörulein.     S.  Wollfärberei  264  293. 

Coulisse.     — nsteuerung  s.  Dampfmaschine  264     35<5. 

Creolin.     — ,  ein  neues  Antisepticum  265  525. 

CurTenlocomotire.    Klosos  sog.  —  263*449. 
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CurTeusäge.    C.  Behrens*  Vorrichtung  zum  Schneiden  nach  beliebigen  Curven 

durch  Anwendung  von  Leitrollen  265  *  293. 
C vauin.     S.  Photographie  264  444. 
Cyclamose.     S.  Spiritus  266  604. 

Cylinder.     Zwei  gewaltige  Gufstücke  ( —  einer  Schiffsmaschine)  264  517. 
—  —ausweiten  s.  Glas  264*110.     — trockenmaschine  s.  Appretur  264*320. 


Glas—  s.  Lampe  263  136.| 


D. 


Dampf.     Zur  Desinfection  mittels  —  264  *  222.     (S.  Desinficiren.) 

—  Apparat  zur  Bestimmung  der  —dichte;  von  D.   S.  Macnair  265*190. 

—  S.  Ab— en.     Heizung   264  *  69.    73.   345.   494.     Schneeschmelzen    263  208. 

Brüdencondensator  s.  Stärke  266  *  522.     — heizung   für   Trockencvlinder 
s.  Appretur  264  *  320.     — niederschlagung  s.  Staub  264  126. 
Dämpfapparat.    Coupland's  —  für  Gewebe  in  frei  hängendem  Zustande  263 

—  S.  Appretur  264*551.     Filzhut  264*489.  [*26. 
Dampfdichte.    S.  Dichte  264*125. 

Dämpfen.  Ueber  —  und  Ausblasen  stärkereicher  Kartoffeln;  von  Feiffer- 
Ludom,  Saare,  Beeskow-Hohenlinow.  K.Deutschmann-Clossow  bez.Heinzel- 
mann  265  372.     (S.  Spiritus.) 

—  S.  Spiritus  266  421. 

Dampfhammer.     S.  Prefslufthammer  264  572.  [leitungen  263*9. 

Dampfkessel.    Glace's  Rückschlagventil  mit  drei  Tellerventilen  für  — Speise- 

—  —  mit  von  Heizröhren  durchzogenen  Wasserröhren  263  *  10. 

Piedboeuf  s  ausziehbare  Heizröhrenbündel  für  Siederkessel  *  10.  Roser's 
explosionssichere  Anordnung  *  11. 

—  Kampfs   selbstthätig    schliefsende   "Niederschraubventile   mit   Gewindebügel 

für  Wasserstandsköpfe  u.  dgl.  263*14. 

—  Leavitt's  grofser  Belpaire-Kessel  für  eine  stabile  Anlage  263  *  68. 

—  Honigmann's  Natron—  zum  Betriebe  unterseeischer  Boote  263  107. 

—  Ricour's  Feuerschirm  für  Locomotivkesselfeuerung  263  *  113. 

—  Honigmann's  Conservirung  von  Kupfergefäfsen  zum  Eindampfen  von  Natron- 

oder Kalilauge  263  163. 

—  Leber  Neuerungen  an  "Vertikalkesseln  263  *  165.*  261. 

A)  Mit  Rauch-  oder  Heizröhren:  Anlage  von  drei  neben  einander  stehenden 
verbundenen  Einzelkesseln  (die  äufseren  als  Dampferzeuger,  der  mittlere 
als  Wasser-  und  Dampfraum)  mit  Generatorfeuerung;  von  der  Bull's 
Power  Co.*  165.  Paxman  und  Plane's  —  mit  zwei  wagerechten  gebogenen 
Heizröhrenbündeln  *  167.  Bilfinger's  Einbau  für  Tenbrink-Feuerung  und 
—  mit  wagerechten  gekrümmten  Heizröhren  *  167.  Körber  und  Köttgen's 
durch  Dampfdruck  in  dichtem  Schlüsse  gehaltene  Haube  für  —  mit  zu- 
rückführenden Rauchröhren  *  168.  Toward  und  Meek*s  —  mit  ring- 
förmiger Rauchkammer  und  einem  Kranze  schiel'stehender  Heizröhren  *169. 
Silvester's  gufseiserne  Einsätze  für  Feuerbüchsen  *  169.  B)  Mit  Wasser- 
röhren :  Rohnstadt's  viereckige  Feuerbüchse  und  Verbindung  zwischen 
dem  Schornsteine  und  dem  Kesseldeckel  *  261.  Curtin's  Befestigungsart 
für  sog.  Gallo way-Röhren  *  261.  Joicey's  sog.  „Cestus-Kessel"  mit  Feuer- 
büchse aus  zwei  abgestumpften  Kegeln;  von  Fletcher  * 262.  Nicholson's 
cylindrische,  von  Wasserröhren  durchzogene,  liegende  Verbrennungskammer 
'"'  262.  Straker's  eiförmige  Verbrennungskammer  mit  einem  kegelförmigen 
Wasserrohre  *  263.  W.  Clarke,  Chapman,  Parsons  und  Fourneaux's  ring- 
förmige Verbrennungskammer  *  263.  Whittle's  sog.  „Staffordshire-Kessel" 
für  Locomobilcn  mit  stehender  Dampfmaschine  bez.  zur  Benutzung  der 
Abhitze  von  Oefen  in  Eisenwerken  *  263.  Friedrich  und  Jaffe's  sog. 
„Friedrich-Kessel"  mit  hängenden  Wasserröhren  *  264.  Bolte's  —  mit  zwei 
Kränzen  gerader,  stehender  Wasserröhren  für  Sachs  und  Bolte's  Klein- 
motor „Victoria"  *  264. 

—  Vorrichtungen  zum  Reinigen  von  —röhren  263  *  410. 

Drzymalla's  Schraubenbürste    zur   inneren    Reinigung   von    Wasserrohren 
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*  410.  Düsen  zur  inneren  Reinigung  der  Heiz-  oder  Siederöhren  von 
Rufs  oder  der  Wasserröhren  von  Kesselstein;  von  der  Crescent  Manufac- 
turing  Co.*.  Ferguson*',  Hurley  und  Adams  Co.  bez.  Kelley*411.  Ge- 
räthe  zum  Auskratzen  von  Heizrohren;  von  Rüsser  (gezahnter  federnder 
Kratzer)*,  Mücke  (Vorreiber  und  federnder  Schaber)*,  Gebr. Perner  (Röhren- 
bürste aus  Blechsternen)  *  412. 

Dampfkessel.     Ghegan's  elektrischer  Wasserstandsmelder  für  —  263  445. 

—  Heinke's  Wasserstandszeiger  mit  gefärbter  Flüssigkeitsmarke  263  491.    [*499. 

—  Rotth's  kreisende  Dampfmaschine  mit  Dampferzeuger  für  Kleinbetrieb  263 

—  Neuerungen  an  Flamm-  und  Heizröhrenkesseln  264  *  7.*  49. 

Einleitung  (Vergröfserung  der  Heizfläche  bez.  Vermehrung  der  Festigkeit 
weiter  Rauchrohre)  7.   R.  Weinlig's  Flammrohrkessel  ohne  Einmauerung 

*  7.  L.  Glaser's  Fairbairn-Kessel  mit  beweglichen  Scheidewänden  in  der 
Verbrennungskammer  zur  Leitung  der  Gase  nach  der  mittleren  Röhren- 
gruppe bez.  Einrichtung  zur  Reinigung  des  Röhrensysternes*8.  R.  Jacobi's 
^zusammengesetzter  — "  aus  Rauchrohr-  und  stehendem  Röhrenkessel* 9. 
Pommee  und  Nicolay's  Schiffskessel  mit  Donneley's  Feuerung* 9.  Boehnke's 
Flammrohrkessel  mit  rückkehrenden  Rauchröhren  für  Naphtaheizung*10. 
Audenet's  Heizröhrenkessel  mit  mehreren  Gruppen  von  Siederöhren  zur 
besseren  Ausnutzung  der  Feuergase  *  11.  Wagner's  Einrichtung  zur  mög- 
lichsten Verhütung  des  Ansatzes  von  Kesselstein  an  die  Heizrohre  *  12. 
Tipping's  Röhrenkessel  für  Dampfyachten  *  12.  Lammine's  Erweiterung 
des  hinteren  Endes  der  Feuerbüchse  zur  Erzielung  einer  grofsen  feuer- 
berührten Fläche  für  Schiffskessel  u.  dgl.*49.  Aus  tragbaren  Stücken 
zusammengesetzter  mehrfacher  Röhrenkessel;  von  der  Sandrycroft  Foundry 
and  Engineering  Co.*  49.  Gebr.  Stollwerck's  Einrichtung  zur  Speisung 
der  —  mit  reinem  Wasser  unter  gleichzeitiger  Vergröfserung  der  Heiz- 
fläche *  50.  W.  Clark's  neue  Construction  von  Flammrohren  bez.  An- 
bringung von  Schirmen  zur  Leitung  der  Heizgase  gegen  die  Rohrwandung 

*  51.  C.  Reufs1  Flammrohrkessel  mit  Wasserröhren  *  52.  Pregardien's 
Schiffskessel  mit  engen  Wasserröhren  *  52.  Mirfin's  Rauchrohrkessel  mit 
Innenfeuerung  52.  Schuchardt's  eiförmige  Feuerbüchse  für  Rauchrohr- 
kessel 53.    Stoermann's  Feuerzüge  aus  Wellblechplatten  für  grofse  Kessel 

*  53.     Willans'    kleine   Schiffskessel   mit  Unterwind   statt   Schornsteinzug 

*  53.  Krell's  Kesselanlage  mit  geneigtem ,  von  Flamm-  und  Heizröhren 
durchzogenem  Oberkessel  *  54. 

—  Rosenkranz's  Speiserufer   mit   leicht  schmelzbarer  Scheibe  für  —  264  *  12. 

—  A.  Allan's  Luftmanometer  mit  nahezu  gleichmäfsiger  Theilung  für  —  u.  dgl. 

264  *  19. 

—  Tarbutt's  Neuerung  an  — feuerungen  mit  Kohlenwasserstoffen  264  139. 

—  C.  Knight's  Rohrdichter  für  Wasserröhrenkessel  264*199.  [*  358. 

—  Ueber  Rückschlagventile   für  — gruppen  zur  Verhütung   von  Unfällen  264 

Verordnung  des  französischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  358. 
Einrichtungen  zum  Absperren  der  Dampfdurchlafsöffnung  von  aufsen : 
Pasquier's  Haupt-  und  Hilfsventil  *  360.  Schäffer  und  Budenberg's  Doppel- 
ventil *  361.  Lozai's  Doppelsitzventil  *  361.  Rückschlagventile  mit  doppel- 
seitiger Wirkung  und  Anordnung  der  Gegenbelastung  in  der  Rohrleitung; 
von  E.  Haffner*  und  Ch.  Matter*  (Doppelsitzventil)  361  bez.  L.  Labeyrie* 
(Ventilkugel)  362.  Rückschlagventile  mit  ansaugender  Wirkung;  von 
Lethuillier  und  Pinel  *  362,  Boivin  *  (Regelung  der  Entfernung  zwischen 
der  Ventilscheibe  und  ihrem  Sitze)  bez.  Lozai*  (Hubregelung  und  An- 
ordnung ohne  Gegenbelastung)  363.  Farcot's  Rückschlagventil  mit  Gegen- 
kolben und  Drosselklappe  bez.  Ringschieber  zur  Absperrung  *  363. 

—  Ueber  Barbe's  Sicherheitsventil   in    umgekehrter   Lage  am   tiefsten   Punkte 

des  — s;  von  Peslin,  Compere  u.  A.  264*459.  [*  474. 

—  Hipkins'  itökrenkessel  mit  kreisbogenförmig  gekrümmten  Siederohren  264 

—  Neuerungen  an  — n  für  Heizungszwecke  264  *  495. 

—  Simonis'  bez.  Fraissinet's  Sicherheitsverschlufs    für   Putzlöcher   bei  Wasser- 

röhrenkesseln 264*516.  [den  Tunnelbau  Busalla  264*521. 

—  Vervollkommnung   des   Honigmann'schen  Natron — s   bez.  Locomotive    für 
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Dampfkessel.  Ueber  Godillots  — feuerung  mit  sog.  Pavillon-Rost  für  Säge- 
späne u.  dgl.  Abfälle;  von  Gondolo,  Luc  und  Patin.  Meunier,  Compere 
bez.  Gollner  264  *  579. 

—  Marchant's  Dampfmaschine  mit  theilweiser  Zurückfiihrung  des  gebrauchten 

Dampfes   in    den  —  sowie  Angabe    der  Dampfzurückführung   in  den  — 
schon  bestehender  Maschinen  265  *  51.  [95. 

—  Zusammensetzung  eines  Kesselsteinmittels  sog.  Mercurius;  von  H.  Bunte  265 

—  F.  Komarek's  Dampfmotor   mit  stehendem  —  und  liegender  Maschine  265 

*  156.  '  [und  Co.  265  *  202. 

—  Anwendung  der  Siemensfeuerung  zur  Heizung  einer  —anläge;   von  Angeli 

—  Moseleys  Wasserstands-Packung  265  *  206.  [265  "360. 

—  Barcon's  durch  Plattenfedern  gegen  Ueberlastung  geschütztes  Sicherheitsventil 

—  Schraubenförmig  gewellte  Flammrohre  sog.  Fairnley-Röhren  265*551. 

—  Versuche  mit  transportabeln  Dampfmaschinen  zu  Newcastle  durch  die  Royal 

Agricultural  Society  266  111. 

—  J.  OBriens  Ränderbiegemaschine  für  Kesselböden  266*149. 

—  Teudloff  und  Corthym's  Manometer  266  *  154.         [leaume  266 '"'202.  581. 

—  Kesselheizung  mit  flüssigen  Kohlenwasserstoffen;  von  J.  dAllest  bez.  Guil- 

—  Maclaine's  Erhitzer  für  Speisewasser  266  *  208. 

—  G.  Booth's  Biegemaschine  für  Flammrohrllanschen  266  *  582. 

—  S.  Kesselstein.    Kesselwasser.    Mannlochverschlufs  263 *  359.    Röhrenpresse 

264*477.    Wassergasapparat  264*26.    —blech  s.  Lochmaschine  264*59. 

— feuerung  s.  Rost  263*23.    — heizung  s.  Gasfeuerung  266  409.    — zug 

s.  Gebläse  263  *  222. 
Dampf  krahn.     S.  Hebezeug  264*97. 

Dampfleitung.    Gold's  Schlauchkuppelung  bez.  Dampfwasserabieiter  264*73. 
üampfmantel.     Versuche  über  Anwendung  der  Dampfmäntel  und    der  Com- 

poundwirkung  bei  Locomotiven ;  von  A.  Barodine  266  213. 
Dampfmaschine.     Tangye   und  Johnson's   selbstthätige    Expansionssteuerung 

mit  Klappenventilen  für  kleine  — n  263  *  7.  [263  *  8. 

—  Kingdons  Dampfmotor  mit  kreisenden  Cylindern  für  Dampfyachten  u.  dgl. 
■ —  Chaliynv    und    Guyot-Sionnest's    — n-C'ondensator    mit    wieder    gekühltem 

Wasser  263  *  65.  [Explosionscylinder  263  107. 

—  W.  Schmidts   Gas-   und  Dampfmotor  mit    im    Dampfkessel    angeordnetem 

—  B.  Webb's  —  mit  Bewegungsübertragung   durch  Reibungsrad  und  Kolben- 

stangenbügel statt  durch  Kurbel  263*116.  [158. 

—  Robey's  schnell  laufende  liegende  —  mit  besonderer  Schmiereinrichtung  263 

—  Pichault's  —  nsteuerung  ohne  Excenter  263*213. 

—  Bureau  und  Hendle's  —   mit  schwingender  Kolbenstange  263  *  409. 

—  Die  gröfste  Land—  der  Welt  (Wasserhebmaschine  von  5000  bis  10000  Pferd 

im  Bergwerk  zu  Friedensville,  Nordamerika)  263  444. 

—  Bissakers   eigenartige  Anordnung  eines  Vorgeleges  zum  Betriebe  der  Rad- 

welle eines  Dampfers  263  444. 

—  Neuerungen  an  Regulatoren  für  — n  263  *  497.     (S.  Regulator.) 

—  Rotth's  kreisende  —  mit  Dampferzeuger  für  Kleinbetrieb  263  *  499. 

—  Castles  einfach  wirkende  —  mit  Dampfvertheilung  durch  die  Kolben-  und 

Kurbelbewegung  263  *  554. 

—  Qurins  —    mit  hin  und  her  gehendem  Cylinder  263  *  555. 

—  Wood's  Compound-Behälter —  von  2000  Pferd  mit  Corlii'ssteueriing  für  die 

Crompton'sche  Spinnerei  zu  Shaw   264*1. 

—  Kings  Compound mit  über  einander  liegenden  Cylindern  264  *  5. 

—  Asphaltbeton  zur  Maschinengrundmauerung  264  45. 

—  Solbach's  Entlastungsventile  zur  Steuerung  grofser  — n  264*55.  [92. 

—  Schnelle  Lieferung  einer  neu  gebauten  400pferdigen  Betriebs —  ;  von  Wood  264 

—  Ziese's  schwingende  Dreifach-Expansions —  für  Räderdampfschiffe  264*145. 

—  Wansbrough  und  R.  Evans'  Niederdruck—  264*257. 

—  Th.  Swan's  Coulissensteuerung  mit  nur  einem  bez.  ohne  Excenter  264*356. 

—  Neuerungen  an  zwangläufigen  und  auslösenden  Ventilsteuerungen  264*409. 

I)  Sylbe  s  Steuerung  mit  sog.  variabler  Stützhebelstellung  *  409.   Froebers 
Anwendung   eines   einzigen   Excenters  *  410.     Recke's   Anwendung  eines 
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Excenters  für  Aus-  und  Einlafs  des  Dampfes  an  jedem  Cylinderende* 411. 
Sylbe's  Einrichtung  zur  Erzielung  gleicher  Cylinderfüllung  auf  beiden 
Kolbenseiten  *  411.  Ph.  Franks  Steuerung  mit  selbstthätiger  Regulator- 
wirkung ohne  Luftbuffer.  Klinken,  Federn  u.  s.  w.*  412.  II)  Auslösende 
Ventilsteuerungen  von  Gamerith  *  414,  C.  Reich  und  W.  Pfabe  *  414, 
Bouvret*,  E.  Hertel  (auch  für  Gasmotoren)  *  415. 
Dampfmaschine.  J.  Blake's  kreisende  —  nach  dem  Prinzipe  des  Cardano- 
schen    Universalgelenkes  264  *  424. 

—  E.  Kaselowsky's  Steuerung  mit  schwingendem  Hahne  für  —  n  nach  Brother- 

hood"s  Dreicylindersystem  264  *  472. 

—  Cobb's  Befestigung  für  Rohrenden  bei  Oberllächencondensatoren  264*516. 

—  Zwei  gewaltige  Gufsstücke  (Cyliuder  einer  Schiffs — )  264  517. 

—  Ueber  die  dreifache  Expansionsmaschine  und  die  neuesten  Fortschritte  auf  dem 

Gebiete  des  Schiffsmaschinenbaues;  von  Ziese  bez.  0.  H.  Müller  264  523. 

—  Berg's  Rundschiebersteuerung  für  — n  264  *  530. 

—  Grofse  Fördermaschine  auf  dem  Ladv- Windsor-Schachte  zu  Ynysybwl :  von 

Daglish  und  Co.  264  628. 

—  Neuerungen  an  Expansionssteuerungen  265  *  9. 

Schäffer  und  Budenberg's  Expansions-Regulirapparat  mit  Drehschieber 
und  Klinken-Auslösung  *  9.  A.  Kratzschs  Expansionsapparat  mit  zwei- 
armigem Hebel  und  Klinken*  11.  Koch,  Bantelmann  und  Paaschs  Ex- 
pansionsvorrichtung mit  entlastetem  Drehschieber  in  dem  Dampfrohre  *11. 
J.  Ulman's  Expansionsregulirapparat  mit  Vorsteuerung,  welche  durch 
den  Regulator  beeinflufst  wird  *  12.  G.  Fletcher's  Expansion  mit  Doppel- 
sitzventilen, welche  ohne  Einwirkung  einer  äufseren  Steuerung  durch  den 
Dampf  bewegt  werden  *  13.  Reusing's  Schieber- Ventil-Steuerung  mit  zwei 
Grundschiebern  und  Expansionsventilen  *  14.  F.  Elsner's  auslösende 
Schiebersteuerung  mit  Bewegung  der  Expansionsschieber  senkrecht  gegen 
die  Längsrichtung  des  Grundschiebers  *  15.  W.  Hühners  Steuerung  unter 
Verstellung  von  Expansionsschieberplatten  an  hinter  einander  liegenden 
Stangen  mit  Coulisse  *  16.  A.  Ullriches  Expansionsvorrichtung  nach  Art 
der  Rider-Steuerung  mit  Verstellung  durch  Drehung  der  Schieberstange 
*  16.  R.  Baily's  Expansionssteuerung  mit  Expansionsschieber-Coulisse 
und  Platte  auf  dem  Vertheilungsschieber  *  17.  J.  Paxman's  selbsttbätig 
verstellbare  Expansionssteuerung  mit  auf  dem  Rücken  des  Vertheilungs- 
schiebers  aufgelagerter  Platte  *  18.  P.  Baylis"  Umänderung  einer  Meyer- 
Steuerung,  indem  deren  Schieber  in  Cylinder  verwandelt  sind  18.  Eng- 
lish's  Expansionssteuerung  ohne  Exceater  für  den  Expansionsschieber 
^  18.  W.  Freakley's  Steuerung  für  variable  Expansion  mit  Spaltschieber 
18.  C.  Hoppe's  Trapezschieber  mit  schräg  geschnittenen  Einlaiskanten 
und  seitlicher  Verschiebung  *  19.  G.  Corlifs'  Steuerung  mit  eigenthiim- 
lichem  Luftbuffer  *  19.  K.  und  Th.  Möllers  Schieber  mit  einer  gewellten 
Plattenfeder  zwischen  Schieberkastendeckel  und  Schieberrücken  *  19. 

—  Betriebsersparnisse  von  Schiffsmaschinen :  von  J.  Harwey  265  43. 

—  Der  Suezkanal  und   die  Verbundmaschinen  265  44. 

—  Marchant's  —  mit  theilweiser  Zurückführung  des  gebrauchten  Dampfes  in 

den  Kessel  sowie  Angabe  der  Dampfzurück führung  in  den  Kessel  schon 
bestehender  Maschinen  265  *  51. 

—  J.  Thevenet's  Dampfturbine  als  Reactionsrad  in  zwei  Anordnungen  265*54. 

—  C.  Falkenburg's  Vertheilungs-  und  Expansionsschieber    mit  Querhöhlungeu 

in  Grund-  und  Expansionsschiebern,   welche  durch  Platten  getrennt  sind 

—  Neuerungen  an  Umsteuerungen  für  — n  265*107.  [265*59. 

C.  Hartung's  Umsteuerung  mit  Coulisse  in  einer  drehbaren  Scheibe  mit 
querüber  verlaufendem  Schlitz  *  107.  E.  Stückrath's  Umsteuerung  durch 
Versetzung  des  Excenters  *  108.  Wheatley  und  Mackenzie's  Umsteuerung 
für  rasch  gehende  schwingende  Maschinen  *  109.  W.  Peppers  Umsteue- 
rung durch  Verstellung  eines  Schiebers  oder  Ventiles  *  109.  W.  Clarke's 
Umsteuerung  mit  Schieber  von  cylindrischem  Querschnitte,  welche  im 
Längsprofile  gewöhnliche  C-Schieber  darbieten  *  110.  R.  Duncan's  Um- 
steuerung   durch    Vertauschung    der   Kanäle    für   Ein-   und    Auslafs    des 
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Dampfes  bez.  Umsteuerung  für  Verbundmaschinen  mit  einer  Kurbel- 
versetzung von  180° '"'110.  W.  H.  Martin's  Umsteuerung-  für  schwingende 
— n  durch  eine  Combination  von  drei  Einzelbewegungen  *  111.  F.  Fröbel's 
Umsteuerung  durch  Voreilen  des  Schiebers  von  der  Bewegung  des  Quer- 
hauptes  oder  einer  ähnlichen  Bewegung  abgeleitet  *  112.  Bryce-Douglas- 
Umsteuerung  (ähnlich  der  von  Kirk)  mit  Voreilungshebel,  welcher  durch 
das  Querhaupt  in  Schwingung  versetzt  wird  bez.  Steuerung  mit  nur  einem 
Excenter  und  constantem  Voreilen  ;  von  Bryce-Douglas  *  113.  Kirk's  Um- 
steuerung mit  vom  Querhaupte  und  von  dem  Ausschlage  der  Pleuelstange 
abgeleiteten  Bewegungen  *  113.  J.  Thom's  Umsteuerung  mit  auf  einem 
Hebel  gelagerter  Coulisse,  welcher  durch  das  Querhaupt  in  Schwingung 
versetzt  wird  "115.  A.  Hill's  Umsteuerung  für  Zwillings — n  ohne  Excenter 
mit  raschem  üeffnen  der  Dampf  kanäle  *  115.  [schine  265  *  156. 

Dampfmaschine.     F.  Komarek's  —  mit  stehendem  Kessel  und   liegender  Ma- 

—  Expansionsschieber  von  Tangye-Johnson  263  *  7.  265  *  16U. 

—  Verbesserte  Corlil'ssteuerung  der  Fishkill  Landing  Machine  Comp.  265*205. 

—  Die  Betriebsmaschine  der  amerikanischen  Ausstellung  nach  Wheelock'scher 

Bauart  mit  verstellbarer  Expansion  265  *  233. 

—  Sicherheits-Regulator,  welcher  sich    im   Inneren   eines  Absperrventiles   be- 

findet; von  Watson,  Laidlaw  und  Co.  265*248. 

—  G.  Strongus  Schiebersteuerung,  deren  Bewegung   nur   von  der  Pleuelstange 

abgeleitet  wird  265  *  490. 

—  W.  Brock's  Steuerung  von  nach  dem  Tandem-System  gebauten  Compound- 

maschinen,  bei  welcher  die  Steuerungen  für  die  kleinen  Cylinder  in  be- 
sonderen Kasten  angebracht  sind  265  *  580. 

—  Pendelregulator  von  Delamare-Deboutteville  266*11. 

—  Ueber    die    Reibung    nicht    condensirender  — n;    von  H.  R.  Thurston   bez. 

W.  A.  Day  und  W.  H.  Riley  266*74.  [Society  266  111. 

—  Versuche  mit  transportabeln  — n  zu  Newcastle  durch  die  Royal  Agricultural 

—  Versuche  über  Anwendung  der  Dampfmäntel  und    der  Compoundwirkung 

bei  Locomotiven;  von  A.  Barodine  266  213. 

—  P.  Kirchhoff 's   —   mit  rotirenden  Cylindern  266  *  415. 

—  E.  Wortmann's  rotirende  Maschine  266  *  537. 

—  Seller's  Verbundmaschine  mit  einem  Kurbelzapfen  266*578. 

—  S.  Arbeitsmesser  264*  193.*473.  Condensator  263*502.    Heifsluftmotor  264 

*364.  Kleinmotor  265*582.  Kurbelwelle  264*484.  Natron -Dampf- 
kessel  264*521.      Pumpe   264*250.    266*337.      Schmierapparat   263 

*  317.    Condensation  s.  Wassermesser  264*74.    Kalt—  s.  Eismaschine  263 

*  467.  Kolbendichtung  s.  Maschinenelement  266  *  49.  Schieberbewegung 
s.  Arbeitsmesser  264  *  193.  Schieberspiegel  s.  Hobelapparat  263  *  416. 
Stopfbüchse  s.  Maschinenelement  266*49. 

Dampfpuuipe.     Miller.    Tapp    und  Rouse's    direkt  wirkende  — ,    sog.   Dolphin 
Donkey  Pump  266*344.    (S.  Pumpe.l 

—  S.  Getriebe   263*559.     Pumpe   264  *  159.*  160.*  256.  265*592.     Kolben- 

dichtung, Stopfbüchse  s.  Maschinenelement  266*49. 
Dampfspritze.     Versuche  mit  Merryweather's  — n;  von  Cundall  263  303. 

—  S.  Feuerspritze.  [*  54. 
Dampfturbine.  J.  Thevenet's  —  als  Reactionsrad  in  zwei  Anordnungen  265 
Dari.     S.  Spiritus  266  420. 

Darrapparat.     S.  Trockenapparat  263  *  86.  266  519. 

Darre.    S.  Bier  265  271.  [264  *  516. 

Deckel.     S.    Kisten— Öffner   264  *  138.     Sicherheitsverschlufs   s.    Dampfkessel 

Deckelkarde.     S.  Spinnerei  263  *  545.  266  *  346. 

Desinflciren.      Ueber   neuere   Desinfectionsapparate   für  Wäsche,    Kleidungs- 
stücke u.  dgl.   mittels  Hitze  264*222. 

Walz  und  Windscheid's  gemauerte  Anlage  in  Düsseldorf  und  Versuche 
mit  derselben;  von  Fleischhauer  und  Mittenzweig  *  222.  Symons  und 
Huygen's  gemauerte  Desinfectionsanlage  ohne  Dampfkessel  *  225. 

—  Ueber  Infectionskrankheiten   der  Wollsortirer   durch    ausländische  Wollen; 

von  Koch,  Gaffky  bez.  Löffler  266  139.     (S.  Farbstoff.) 
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Desintegrator.    S.  Spiritus  266  420.  [265  *  186. 

Destillation.    B.  Nebel's  einfacher  Apparat  zur  —  des  Quecksilbers  im  Vacuum 

—  P.  Monnet's  Laboratoriumsapparat  für  fractionirte  —  265  *  380. 

—  Paraffin  als  Schaumbrecher  bei  — en  265  480. 

—  S.  Chemische  Apparate  263*284.    Spiritus  265  413.  266  570.  Zinkschaum- 

—  s.  Silber  263  *  87. 
Destillireu.     Fortschritte  in  der  Spiritusdestillation  264  452. 

—  R.  Schütze"s  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Arbeiten  266*45. 

—  P.  Raikow's  Apparat  zum  —  bei  Abschluß  der  Luft  266*142. 

—  S.  Erdöl  264  227.     Kohlenwasserstoff  264  336.     Kesselexplosion  s.  Theer 

264  *  273. 

Dextrin.     S.  Spiritus  266  601.     Stärke  264  132.  174.  266  471.  517. 

Dextrose.     S.  Presse  264  *  173.     Stärke  264  177.  [279.  324.  460. 

Diastase.  Ueber  Fortschritte  in  der  Spiritusfabrikation;  von  Morgen  265 
J.  Duggau's  Bestimmung  diastatischer  Wirkung  285.  Zur  Kenntnifs  der 
Wirkung  von  —  und  Invertin;  von  H.  Müller-Thurgau  324.  Studien 
über  — ;  von  C.  J.  Lintner  462.  Gewinnung  von  —  462.  Versuche  zur 
Reinigung  der  —  und  zur  Ermittelung  ihrer  Zusammensetzung  und  che- 
mischen Eigenschaften;  von  Loew  463  bez.  Hüfner  465.  Ueber  eine  neue 
Art  der  Anwendung  der  —  in  der  Brennerei  und  ihre  Verwendung  für 
die  Praxis;  von  G.  Porion  465. 

—  S.  Spiritus  263  146.  [wichtes  fester  Körper  263  *  30. 
Dichte.     Brasse   und  Vlasto's  Apparat    zur  Bestimmung  des    specifischen  Ge- 

—  Lux's  Gaswage  zur  Bestimmung  der  —  von  Leuchtgas  u.  dgl.  263  *  479. 

—  Dyson's  Apparat  zur  Dampf — bestimmung  für  leicht  zersetzbare  Stoffe  264 

—  Speeifisches  Gewicht  von  Kalkwasser;  von  J.  Wanklyn  264  519.        [*  125. 

—  Apparat  zur  Bestimmung  der  Dampf — ;  von  D.  S.  Macnair  265*190. 

—  Leber   das  Verhalten    des  —  maximums    des    Wassers   unter   hohem  Druck; 

von  E.  H.  Amagat  265  429. 

—  Dampf — bestimmung  s.  Pyrometer  266  *  431. 

—  S.  Schleuderapparat  263  *  512.  — bestimmung  s.  Kaffee  264  *  562. 
Dichtigkeit.    L.  Weil's  elektrischer  Lärmapparat  zum  Anzeigen  von  Leitungs- 

un-en  263  162. 

—  C.  Schmidt's  — sprüfer  für  Strafsen-Gasleitungen  263  *  416. 

—  Ueber  Benutzung   des   Mikrophons   zur   Aufsuchung  von   Verluststellen    in 

Wasserleitungen;    von    Seubel*.    A.  Paris   und   Kümmel,    Disselhof  bez. 

Deacon  263  468.  [Ventil  263  *  70. 

Dichtung.     S.  Dichtigkeit.     Kolben—  264*473.  Maschinenelement  266*49. 
Diinethylanilin.     Fabrikation  des  — s;  von  Mühlhäuser  263  348. 
Dinaphtyl.     Ueber  — derivate;  von  P.  Julius  265  470. 
Diphenylamin.     S.  Fuchsin  266*562. 
Dinitroresorcin.     S.  Färberei  264  340. 

Direktschwarz.     Ueber  —  für  Schafwolle;  von  Breinl  263  487. 
Dividivi.     S.  Gerberei  263  211. 

Docht.     — bewegung  u.  dgl.  s.  Erdölbrenner  263  *  375. 
Dolomit.     S.  Eisen  266  258.     —  für  Sulfitstoff  s.  Papier  264  387. 
Dorn.    Aufspann—  s.  Drehbauk  266*574.   Cylinderaus  — en  s.  Glas  264*110. 
Draht.     Ueber  Fowler's  sog.  Special-Stahl—  von  besonders   hoher  Festigkeit; 

von  Percy  bez.  H.  Zimmermann  263  *  183. 

—  Printz's  Verhütung  von  Glühspan  auf  —  mittels  Borax  264  189. 

—  J.  B.  Grief's  Leitungsbauzange  und  — bundvorrichtung  266  *  497. 

-  S.  Seilbahn  263  353.     Schachtseil  s.  Elektrische  Beleuchtung  263  494. 

Drahtspirale.  Little's  —  als  Ersatz  der  sog.  Transportschnecke  zur  Fort- 
bewegung lockerer  Massen  in  Mahlmühlen  u.  dgl.;  von  Kreifs  264  628. 

Drehbank.  Mc  Millan's  Bohr-  und  —  mit  selbstthätiger  Schaltung  und  mit 
Schraubstock  263  *  18. 

—  0.  Walker's  — spitzen-Schleifapparat  263  59. 

—  Woodcock's  Mitnehmer  für  Eisenbahnräder-Drehbänke  263  *  75. 

—  Leitspindel—  der  Muller  Machine  Tool  Co.  263  158. 

—  Craven's  Krummzapfen mit  kreisenden  Werkzeugstählen  263*319. 
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Drehbank.  Gutekunsfs  Klemmfutter  zum  Andrehen  von  centrischen  Zapfen 
an  Rund-,  Vierkant-  oder  Flacheisenstäbe  263  *  560. 

—  Asquith's  Räder —  zum  Ausdrehen  eines  Radreifens  rechts  und  zum  gleich- 

zeitigen Ausbohren  eines  Radsternes  links  263  590. 

—  Neuere  Stahlhalter  für  Drehbänke  u.dgl.  264*105.  (S.Metallbearbeitung.) 

—  Amerikanische  Einspannfutter  für  Drehbänke  264  *  109. 

Sweetland  bez.  Hoggson  und  Pettis'  Einrichtung  zum  gleichzeitigen  An- 
schieben aller  Spannbacken  mittels  Schraubenbewegung*  109.  Bari'Ows1 
Futter  zum  centrischen  oder  nach  gegebenem  Mafse  excentrischen  Auf- 
spannen eines  Modelies  auf  die  Planscheibe  einer  Holz —  *  110. 

—  Ellis'   —   mit   Rahmenwange   zum    Plan-    und    Langdrehen   grofser   Gegen- 

stände (Riemenscheiben,  Schwungräder,  Radreifen,  Eisenbahnwagenräder, 
Karden-  oder  Trockentrommeln  u.  dg].)  264*207. 

—  Waller's    Bohr-    und    Abdrehmaschine   zur    gleichzeitigen    Bearbeitung   des 

Umfanges  und  der  Nabe  von  Scheiben  oder  Rädern  204*317. 

—  Muncaster  und  Mc  Kaig's  —  mit  gleichzeitigem  Angriffe   dreier  Werkzeuge 

für  Triebwerkswellen  264  574. 

—  Smith    und  Coventry's   —    mit    Hohlspindel,    drehbarem    Support    und   Ge- 

windeschneidzeug 265*7.  [spindel  265*61. 

—  Pesant's  Gewinde mit   unter   verschiedenen   Winkeln   einstellbarer   Leit- 

—  Neuerungen  an  — Spindellagerungen  265  *  175. 

Pfaff's  kegelförmige  Lagerläufe  der  —spindel  mit  besonderen  Stellmuttern 

*  176.  G.  Nottberg's  —  spindellagerung  zur  Ausgleichung  jeder  Höhen- 
lagenänderung *  177. 

—  Schleifstein  zum  Centriren  der  — spitzen  265*248. 

—  S.  A.  Hand's  —  zum  selbstthätigen  Gewindeschneiden  265  *  312. 

—  Neuer  Doppelstahlhalter  266*151. 

—  Grofse  —  von  Heilmann,  Ducommun  und  Steinlen  266*193.  [*362. 

—  Kendali  und  Genfs  Maschine  zum  Richten  und  Ankörnen  von  Wellen  266 

—  Ueber  Neuerungen  an  Drehbänken  ;  von  Pregel  266  *  394. 

H.  Wohlenberg's  — schütten* 394.  Pendlebury's  — spindellagerung '"'395. 
Seilers'  —Support  *  395.  Ehrhardt's  Support  und  Schneidstähle  für  Räder- 
drehbänke *  397.  Baville's  Planscheibe  für  Drehbänke  *  397.  Kendall  und 
Genfs  —  für  Triebwerkswellen  397.  W.  Gleason's  Spindelslock  mit  drei 
versetzbaren  Räderpaaren  *  398.  J.  Bertram's  —  mit  nach  aufsen  ab- 
geschrägten Wangenkanten  *  399.     Astbury's  —  *  399. 

—  F.  J.  Miller's  Spannfutter  266*574. 

—  H.  B.  Barlow's  Aufspanndorn  266  *  574. 

—  R.  Pzillas'  Drehwerk   für  das  Abdrehen  von  Wellen  266  *  580. 

—  H.  Wohlenberg's    Vorrichtung    zum    Schneiden    von    Bolzen-    und    Mutter- 

gewinden auf  der  —  266  *  580. 

—  D.  E.  Whitons  Planscheibe  266  *  605.  [barth  265  *  399. 
Drehen.  Ueber  den  Schnittwiderstand  beim  —  von  (Jufseisen;  von  J.  F.  Ho- 
Drehkrahu.     S.  Hebezeug  263*406. 

Drehmaschine.     S.  Drehbank  264  *  317.*  481. 

Drehscheibe.     Wasserdruck auf  dem  Bahnhofe  in  Frankfurt  a.  0.  264  93. 

—  Aufzug  mit  Eisenbahn —  s.  Hebezeug  263  *  309. 

Dreicylinder.  — maschine  s.  Dampfmaschine  264  *  472.  Dreifachexpansion 
s.  Dampfmaschine  264*145.  523.     — motor  s.  Erdölmotor  266*433. 

Druckerei.  Neuerungen  an  Typenschreibmaschinen  263*178.  266*529.  (S. 
Schreibmaschine.) 

—  Thomson  bez.  Nowelfs  Bewegungsmechanismus  für  Tiegeldruckpressen  mit 

Erleichterung  des  Auswechseins  der  Druckblätter  263*228. 

—  Koenig   und  Bauer's   Falz-  und  Bngenleitapparat  für  Druckmaschinen  263 

*  561.  266  *  385.  [arbeit  264  *  167. 

—  A.Schwarz's  Hilfsapparat  für  Setzer  zur  angeblichen  Beschleunigung  der  Setz- 

—  Homan's  Druckapparat  mit  abwechselnd  arbeitenden  Druckwalzen  für  Fenster- 

vorhänge,  Läuferteppiche,  Tapeten  u.  dgl.  264  *  436. 

—  Ueber  Fortschritte   der  photomechanischen  Druckverfahren;   von  Eder  264 

442.  505.     (S.  Photographie.) 
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Druckerei.    Pustet's  photomechanische  Zurichtung  der  Druck-Bildstöcke  264 
452.  [von  Meidinger  u.  A.  264  632. 

—  Hektographentinte,  Lelm's  Autokopist  und  Schapiro-Hurwitz's  Tachograph: 

—  S.  Photographie   263   336.   423.     Schrift   263  445.     Telegraph    265  *  408! 

*  500.     Schriftstempel    s.  Fräsmaschine  263  *  20. 
Druckfarbe.     S.  Färberei  266  174. 
Druckregler.     S.  Gebläse  263  455. 
Drucktelegraph.     S.  Telegraph  265  *  408. 
Dünger.    Ueber  die  Zusammensetzung  und  Zersetzung  von  Redondaphosphai; 

von  Täte  bez.  Dünne  263  212.  534.  [phate  263  534.  581. 

—  Zur  Verarbeitung  und  Verwerthung   natürlicher  und   künstlicher  Rohphos- 

I)  Thonerdephosphate:  Pieree's  trockenes  Düngemittel  534.  Dünne  bez. 
Tate's  Verarbeitung  der  Redondaphosphate  534.  II)  Kalkphosphate, 
Schlacken:  Kraut's  534  bez.  Solvay's  Darstellung  von  basischem  Phos- 
phatmehl durch  Glühen  mit  Kalk  u.  dgl.  bez.  mit  Kieselsäure  oder  Thon- 
erde  535.  Iranisch  und  Schroeder's  Aufschliefsung  von  Thomasschlacken 
mittels  wässeriger  Schwefligsäure  535.  v.  Maltzan's  Verarbeitung  von 
Kalk  enthaltenden  Rohphosphaten,  namentlich  Schlacken,  mittels  Schwef- 
ligsäure 537.  III)  Darstellung  von  Alkaliphosphaten  bez.  freier  Phos- 
phorsäure:  Imperatori's  Gewinnung  von  Alkaliphosphaten  aus  Thomas- 
schlacke u.  dgl.  mittels  Alkalisulfat  und  Kohle  581.  v.  Maltzan's  Verfahren 
zur  Befreiung  der  Alkaliphosphatlaugen  von  Eisen  und  Mangan  582. 
Deumelandt's  Darstellung  von  freier  Phosphorsäure  und  Alkaliphosphaten 
aus  Thomasschlacken  u.  dgl.  mittels  Oxalsäure  582.  Twynam's  Herstellung 
löslicher  Alkaliphosphate  584.  Ueber  Verwerthung  von  Thomasschlacken 
und  ähnlichen  Eisenschlacken  ;  von  A.  Frank,  Kraut,  Wrightson  und  Mums 
bez.  G.  Wolff  584.  [-mittel  263  592. 

—  Verwerthung   der   Braunkohlenasche  wegen  ihres  Calciumsulfatgehaltes  als 

—  Zusammensetzung    von   australischem    Guano   insb.    aus    der    Gegend    von 

Skipton;  von  Mac  Ivor  264  463.  [264  463. 

—  Ueber  Vorkommen  von  phosphorsaurem  Kalk  in  Tunesien;  von  Ph.  Thomas 

—  Ueber  Zersetzung  der  Nitrate  bei  Gegenwart  von  Superphosphaten  ;  von  An- 

douard,  Petermann  bez.  Güssefeld  264  520.  [264  636. 

—  P.  de  Mondesir  s  Bestimmung  des  nutzbaren  Kalksteines  in  den  Ackererden 

—  Ueber  Phosphatlager  in  Italien ;  von  K.  Walter  265  142. 

—  Beiträge  zur  Stickstoffernährung  einiger  Kulturptlanzen ;  von  0.  Harz  bez. 

J.  Lehmann  266  229. 

—  S.Abfälle  263*140.  484.     Boden  263  356.     Abfuhrstoffe,  Fisch—  u.dgl. 

s.  Abdampfofen  263*47.     Chilisalpeter  s.  Spiritus  266  566. 
Durchlässigkeit.     —  gufseiserner  Röhren  265  476. 
Düsenstock.     Hochofen—  s.  Eisen  264*216. 
Dynamomaschine.     H.  Smith's  Dynamo-Inductor  für  Sprengzwecke  263  398. 

—  Neuerungen  an  — n  264  *  532.*  584.     (S.  Elektromotor.) 

—  S.  Elektromotor.   Elektromotorschaltung  264  *  20.     Elektromotor  s.  Schiffs- 
Dynamometer.     J.  Carpentier's  Elektro—  266*575.  [betrieb  263  492. 

E. 

Edelstein.     S.  Lichtbrechung  263*130.     Rubin  263  398. 
Eis.     Ueber  die  Beseitigung  des  Schnees  in  Städten  durch  Schmelzen   mittels 
Salz  bez.  Dampf  263  208. 

—  Neuerungen  an  Kälteerzeugungsmaschinen  263  465. 

Windhausen's  Kohlensäure-Kältemaschine* 465.  Vezin's  — maschine  mit 
Benutzung  der  Saugwirkung  eines  Glycerinstromes  ohne  Saug-  und  Druck- 
pumpe* 466.  Fr.  Schmidt's  Absorptions — maschine  mit  leicht  zugäng- 
lichen Arbeitstheilen  für  Kleinbetrieb* 467.  FLxary's  Stopfbüchspackung 
mittels  gefrorenen  Oeles*467.  Effertz's  Stopfbüchse  für  Kaltdampf- 
maschinen'"'467. 

—  Ueber  Ausdehnung  und  Härte  des  —es;  von  Andrews  263  541. 
-  Ueber  den  Bakteriengehalt  des  —es:  von  Fränkel  263  591. 
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Eis.     Vorkommen  von  Sumpfgas  in  den  Blasen  im  — e;  von  Scheleuz  263  591. 

—  Fol's  Kältemischungen  aus  Schnee  und  Alkoholen,  Glycerin  oder  Zucker  264  47. 

—  S.  Kühlapparat  264  351.    —  maschine  s.  Fleisch  264  564.    Kühlapparat  für 

Seifenfabrik  s.  Fett  263*48.  [263  60. 

Eisen.    Eadon's  unmagnetisirbarer  Stahl   (mit  15°/0  Mangan)  für  Uhren  u.  dgl. 

—  Ueber  die  Entwickelung  der  Anthracit-Hochöfen  in  Nordamerika;  von  Spots- 

wood 263  61.  [Percy  bez.  H.  Zimmermann  263*183. 

- —  Ueber  Fowler's  sog.  Special-Stahldraht  von  besonders  hoher  Festigkeit;  von 

—  Neuere  Sortirapparate  für  —  und  Messingspäne  263*185.     (S.  Sortirapp.) 

—  Ridsdale's  Apparat   zur   schnellen  Bestimmung  von  Kohlenstoff  in  —  nach 

Stead's  Verfahren  263*288.  [— ;  von  L.  Schneider  263  383. 

—  Analytische  Bestimmung   des  Phosphors   und  seine  chemische  Bindung  im 

—  Ueber  die  Feuerbeständigkeit  eiserner  Tragsäulen ;  von  Bauschinger,  Runge, 

Bücking  bez.  Barret  263  394.  [Wedding  263  426. 

—  Anwendung  der  Photographie  zu   mikroskopischen  — Untersuchungen;   von 

—  Ueber  Neuerungen  im  — hüttenwesen  263*430.*  471.  264  *  216.  *278.  266 

*  251.*  303.*  386. 

263:  Der  Bessemerprozels  430:  Servais'  Bessemerbirne  mit  verschiebbarem 
Obertheil  und  kippbarem  Untersatz* 430.  Witherow's  verbesserter  Clapp- 
Grifiiths-Ofen"432.  Servais'  trommeiförmige  Bessemerbirne,  deren  Mittel- 
linie mit  der  Kippachse  zusammenfällt  *  433.  Horn's  Einrichtung  einer 
Kleinbessemerei  mit  Wägevorrichtung  für  das  flüssige  Roh — *434.  Ser- 
vais und  Lezius'  Gießpfanne  zum  Frischen  des  aus  dem  Kupolofen  ab- 
gestochenen Roh — stt435.  Schlagwerk  mit  Prefsluftbetrieb  zur  Herstellung 
von  Bessemerbirnenböden:  von  dem  Bochumer  Verein*436.  E.  Marx's 
Herstellung  basischer  Birnenböden  mit  zu  den  Düsen  parallelen  Schichten 
436.  Osann's  Einführung  alkalischer  Zuschlage  in  Stückform  beim  Thomas- 
prozesse 437.  Gjers'  Einblasen  neutralen  .Gases  (Kohlenoxyd)  in  das 
— bad  beim  Mischen  desselben  mit  den  Zuschlägen* 438.  Unmittelbare 
Erzeugung  des  — s  aus  den  Erzen  471:  Fr.  Siemens1  Flammofen -Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Flufs—  durch  direktes  Einschmelzen  eines 
fein  pulverisirten  Gemenges  von  — erz,  Kohle  und  Zuschlägen  *  471. 
Ebert's  Verhütung  einer  vorzeitigen  Verbrennung  der  Mischkohle  mittels 
Wasserglas  o.  dgl.  474.  Eames1  Verwendung  von  Graphit  als  reduciren- 
des  und  kohlendes  Mittel '-'471.  Witherbee's  Untersuchung  der  Eames  - 
schen  Luppen  476.  Husgafoel's  Darstellung  schmiedbaren  — s  im  Schacht- 
ofen bei  kaltem  Gange *477.  Fritschi's  Vorschlag,  pulverförmiges  — erz 
durch  heifses  Kohlenoxyd  zu  reduciren*478. 

264:  Der  Hochofen-Prozel's:  J.  Steffen's  Vorrichtung  zum  Absperren  der 
Windleitung  für  Düsenstöcke  *  216.  In  zwei  Kugelgelenken  beweglicher 
Düsenstock;  von  der  Bochumer  Eisenhütte,  Heintzmann  und  Dreyer*217. 
Lürniann's  Düsenstock  für  leichte  Handhabung  und  bequeme  Entfernung 

*  217.  Langen'scher  Gichtgasfang  auf  den  Glendon  Iron  Works  *  218. 
Bemer's  Gichtgasfaug  mit  Schieberverschlufs  *  219.  Ueber  Unregelmäfsig- 
keiten  beim  Betriebe  des  Hochofens  und  über  die  Mittel,  dieselben  zu 
vermeiden;  von  Walsh ":;"  220.  Ueber  Beseitigung  von  Versetzungen  im 
Hochofen  mittels  Erdöl :  von  F.  Toldt  220  (286),  Gayley  221,  R.  Lee  222. 
M.  Weber's  Erdölbläser  gegen  Hochofenversetzungen  *  222.  Ueber  die 
Darstellung  von  Spiegel —  aus  Franklinitrückständen;  von  Stone*278. 
Zur  Verwerthung  der  Rückstände  der  Zinkdestillation;  von  Kosmann  281. 
Ueber  den  Einflufs  eines  Walz-Schlackenzusatzes  im  Hochofenmöller;  von 
Wolters  281.  Egleston's  Mittheilungen  über  die  Inbetriebsetzung  von 
Anthracithochöfen  in  Nordamerika  283.  J.  Steffen's  neue  Hochofencon- 
struetion  mit  eigentümlichem  Gestell  284.  Ueber  die  Entwickelung  der 
inneren  Form  der  Hochöfen;  von  Ledebur  285.  C.  Pieper' s  Winderhitzer 
mit  Rippenheizkörper  :;"  285.  Lürraann's  Lufterhitzer  mit  Einrichtung,  die 
Luft  in  dünnen  Schichten  mit  dem  Gas  zusammenzubringen  285.  Long's 
Winderhitzer  mit  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  und  der  Gase  285. 
Macco's  Winderhitzer  mit  getheiltem  Stromzug  285.  C.  Boehm's  Abbln-e- 
ventile  an  Winderhitzern  für  zinkische  — erze  285. 
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266:  Der  HerdschmelzprozeJ's.  H.Ferguson's  Herdofen  251.  Ueber  Martin- 
Oefen  in  Amerika  251.  J.  Riley's  Ofen  zur  Benutzung  von  flüssigem 
Brennmaterial  251.  E.  D.  Wassell,  W.  Deighton,  R.  Miller  bez.  N.  Mac- 
calum's  um  horizontale  Zapfen  oder  auf  Rollenlagern  bewegliche  Oefen 
252.  Ofen  von  Thwaite  und  Stewart  252.  Puddelofen  mit  Regenerativ- 
Gas-Heizung;  von  der  Prihradny  "sehen  — werks- Gewerkschaft  252.  Ueber 
Odelstjerna's  Versuche  mit  alleiniger  Benutzung  von  Roh—  und  Erzen 
zum  Martin-Prozefs;  von  J.  v.  Ehrenwerth  253.  Ueber  Oefen  des  Seraing- 
schen  Werkes  255.  Magnesia  als  basisches  Futter  für  den  Herdschmelz- 
prozefs  256.  Ueber  Magnesia- Ziegelfabrikation;  von  Lezius  257.  Chrom- 
— erz  als  neutrales  Futter  257.  L.  Pszczolka's  Mischung  von  Dolomit  oder 
Magnesit  mit  Bauxit  und  Chrom — stein  als  Ausfütterung  für  Kupol-  und 
Martin-Oefen  258.  F.  Siemens's  Strahlgebläse  zum  Ausbessern  des  Ofen- 
futters ":- 258.  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  eines  Martin- Ofens  259. 
Ueber  das  Silicium  im  GiefsereiRoh — ;  von  H.  Wedding  303.  Herstel- 
lung des  französischen  Geschützstahles  durch  einen  Zusatz  von  Silicium— 
zum  Stahl  304.  Manganstahl  der  Firma  Hardfield  und  Co.  305.  Mitis- 
Gufs,  ein  durch  Aluminiumzusatz  dünnflüssig  gemachter  Stahlgufs  306. 
Ueber  das  Tiegel-Stahlschmelzen;  von  F.  C.  Müller  307.  Schacht-Schmelz- 
öfen von  A.  Montupet  bez.  J.  Prausek  308.  J.  E.  Bott,  S.  J.  Hackney  bez, 
W.  Craven's  Benutzung  schwer  verbrennlicher  Kohle  zum  Schmelzen  von 
—  308.  Giefspfannen  zum  Transport  des  — s;  von  Stevenson  und  Co.  309. 
J.  Burrow's  selbstthatige  Giefspfaune  309.  F.  Weeren's  Einrichtung,  um 
metallurgische  Schmelzöfen  abzustechen  '"'  310.  Ueber  den  Schachtofen 
von  Husgafoel;  von  Leo  386.  Schmidhammers  Schachtofen  zur  Erzeu- 
gung von  Luppen  "::"  388.  Einrichtungen  von  Hochöfen:  F.  Brown"s  selbst- 
thatige Vorrichtung  zum  Begichten  der  Hochöfen  *  389.  W.  van  Vloten's 
verbesserte  Begichtungsvorrichtung  '""  390.  F.  W.  Lürmann's  Hochofenge- 
stell'"'391.  Apparat  zur  Vornahme  von  Biegeproben;  von  der  Steel 
Company '"' 391.  [Le  Chatelier  bez.  Pionchon  263  540, 

Eisen.     Verhalten  von  —  beim  Erwärmen   und  Wiederabkühlen;  von  Osmond, 

—  Wassergasanlage  zum  Schweifsen  und  Martiniren  zu  Wittkowitz  264  31. 

—  Zur  Bestimmung  des  Mangans  in  —  mittels   Chamäleon ;  von  Schöffel    und 

Donath  264  34.  [264  *  56.  631. 

—  R.  M.  Daelen's    bez.    E.  Boehme's    Wasserdruckschere    für   starke    —blocke 

—  Warren's  Darstellung  einer  Zink — legirung  für  Feuerwerkerei  u.  dgl.  264  95. 

—  Wöhlers  Untersuchungen  über  den  Werth  der  Schlagprobe  bei  der  Prüfung 

von  Radreifen  und  Schienen  aus  Flul's—  und  Stahl  264*120. 

—  Zusammensetzung  der  —  erze  von  Cuba  264  143.  [264  168. 

—  Zerknickungsversuche  mit  Form —  für  Brückenbauzwecke;  von  Bansehinger 

—  Ueber  das    mikroskopische  Gefüge  von    verschiedenen  — Sorten;    von  Wed- 

ding 264  187.  [188.  281. 

—  Ueber   die  Fabrikationskosten    der  I-Träger   in    Belgien;    von  Wolters    264 

—  Neuerungen   im   Verbleien    von  — ;    von   Elberling,    Eckhardt    bez.  Moldau 

264  246.  331.  332. 

—  Ueber  Vorkommen  von  Kohlenstoff-Titan  im  Roh—;  von  Shimer  264  246. 

—  Neuerungen    beim  Verzinnen    von  — ;    von   J.  Brandt,    Kuhnt  und  Deifsler 

bez.  Eckhardt  264  331.     (S.  Metall.) 

—  Hörenz's  Emaillirverfahren  für  — waaren  mit  einmaligem  Brennen  264  334. 

—  Ergebnisse  von  Untersuchungen  mit  schmiedbarem  — gusse    der  Firma  Mi- 

chaelis und  Casparius;  von  Härtens  264  349. 

—  Setzpumpe   zum   Ausscheiden   von  Koks   aus    der  Asche   oder  von  Guts  — 

körnern  aus  dem  Forrasande;  von  Vavra  264 '""  379. 

—  Ueber  Mittel  zum  Schweifsen.  Härten  und  Verbessern  von  Stahl;  von  Kick 

264  498.    (S.Stahl.)  [264*516. 

—  Schwere  Schienen  für  verstärkten  — bahnoberbau ;  von  der  Societe  Cockerill 

—  Osmond's  colorimetrisches  Verfahren  (Blaufärbung  von  Zinnchlorür   durch 

Phosphormolybdat)  zur  Bestimmung  des  Phosphors  im  —  264  576. 

—  Herberts'  Apparat   zur  Behandlung   von    zinkischen  Schwefelkiesabbränden 

mit  Wasserdampf  vor  Verhüttung  im  Hochofen  264*614. 
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Eisen,     lieber  das  Vorkommen  von  — erzen  in  Neu-Caledonien ;    von  Garnier 
264  635. 

—  Th.  Moore's  Trennung  von  Nickel  und  —  265  288. 

—  J.  Wiborgh's  volumetrische  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  in  —  265*502. 

—  G.  Neumann's  Bestimmung  von  metallischem  —  in  Schlacken  265  ""'601. 

—  Verwendung  des  — s  zur  Errichtung  von  Gebäuden  266*9. 

—  Thwaite-Stewart's  Stahlofen  266  58. 

—  F.  W.  Lürmann's  steinerner  Winderhitzer  266  *  59. 

—  Eine  neue  Reaction  auf  — ;  von  J.  B.  Venable  266  141. 

—  Ueber   die   Veränderungen    der    Eiasticitälsgrenze    von    —    und  Stahl ;    von 

J.  Bauschinger  266  216. 

—  Quantitative  Bestimmung  von  —  in  Knochenkohle;  von  K.Davidson  266  281. 

—  Zu  dem  Einflüsse  der  Phosphorverbindungen  auf  —  ;  von  L.  Schneider  266  378. 

—  Dick  und  Riley's  Stahlschmelz-Herdofen;  von  Stercken  bez.  Wailes  266 "488. 

—  Die  gegenseitige  elektrochemische  Stellung  von  Stahl.  Gul's-  und  Schmiede — 

in  Seewasser  u.  a. ;  von  Th.  Andrews  266  527. 

—  G.  Pietzka's  drehbarer  Doppelflammofen,   welcher   einen  Ununterbrochenen 

Betrieb  gestattet  266*541.  |266  605. 

—  Löslichkeit   von  Stickoxyd    in    —    haltiger   Schwefelsäure;   von  Th    Bayley 

—  Modification  der  mafsanalytischen  Bestimmung  des  — s  in  Mineralien  mittels 

Kaliumbichromat;  von  H.  Bva  266  606. 

—  S.  Blech  266*491.  Brücke  266  607.  -chlorid.  —oxyd.  —  oxydul.  Franklinii. 

Gichtverschlufs  263*470.  Magnetit.  Metallbearbeitung.  Röhre  264* 200. 
Schweil'sen.  Stickstoff  264  303.  Verstählen  264  575.  Beanspruchung  s. 
Festigkeit  264  139.  — blech  s.  Verzinken  266  191.  —schiene  s.  Richt- 
maschine 263  354.  -schlacke  s.  Dünger  263  484.  581.  —oxyd  263 
484.  Schwefelbestimmung  263  592.  — schwelle  s.  Eisenbahn  266*442. 
Hüttenrauch  s.  Flugstaub  263  "511.  Krahn  für  — hütten  s.  Hebezeug  264 
*  165.  Ofenabhitze  s.  Dampfkessel  263  ""263.  Phosphatschlacke  s.  Dünger 
263  484.  534.  581.  Verlöthen  von  Gufs—  s.  Gufs—  266  286. 
Eisenbahn.  Small  und  McNaughton's  Geschwindigkeitszeiger  mit  umlaufender 
Flüssigkeits-Förderschnecke  für  — züge  u.  dgl.  263*72. 

—  Ricour's  Verbesserungen  an  Locomotiven  und  — wagen  (Ventil  für  Mineral- 

ölschmierung bez.  Feuerschirm  und  Verkleidung  zur  Verminderung  des 
Luftwiderstandes)  263*113. 

—  Douglas'  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Oeffnen  und  Schliefsen  sämmtlicher 

Thüren  eines  — zuges  mittels  Luftdruck  263  255.  [263*362. 

—  Stocker's  selbstthätige  Nachspannung  für  Bremsgestänge  von  — wagen  u.  dgl. 

—  J.  Roots'  Erdöllampe  für  — wagen-Beleuchtung  u.  dgl.  263*376. 

—  Halmay's   Achslager   für  Grubenwagen   u.  dgl.    mit  Verschlufs   gegen   Oel- 

verluste  und  Staub;  von  Farbaky  263*503. 

—  Elektrisches  Hilfssignal  für  —züge  zum  Austauschen  von  Signalen  zwischen 

dem  Zugspersonal;  von  der  Orleans — gesellschaft  263*565. 

—  Neuerungen  an  Heizungs- und  Lüftungseinrichtungen  für  — wagen  264*67. 

(S.  Heizung.)  [baren  Signalarme  264  *  77. 

—  Backofen's  Weichensignal  mit  farbigen  Gläsern  auf  einem  auf  und  ab  dreh- 

—  Wasserdruck-Drehscheibe  auf  dem  Bahnhofe  in  Frankfurt  a.  0.  264  93. 

—  Büssing's  — wagen  Schieber  264  *  138.  [140. 

—  Ueber  die  Entwickelung  der  elektrischen  Strafsenbahnen ;  von  Robbins  264 

—  Locker' s  Zahnradbahn  auf  den  Pilatus  264  *  163. 

—  Stürtz's  Radreifen-Stärkemesser  264*187. 

—  Desdouits'  Verzeichnung  der  Bewegung  eines  — zuges  264*194. 

—  Neuerungen  an  elektrischen   —  en  264*208. 

Blanchart's  geschichtlicher  Ueberblick  208.  Bentley-Knight's  elektrische 
Strafsenbahn  mit  Mittelschiene  *  208.  Siemens  und  Halske's  Stral'senbahn- 
Oberbau  mit  Stromzuleitung  in  einer  besonderen  Spurrinne  *  210.  Cromp- 
ton  und  Soll's  Lauf-  und  Contactschiene  *211.  W.  Schlesingers  Rinne  für 
die  unterirdischen  Stromleiter  212.  Pollak  und  Binswanger's  aus  nur 
vorübergehend  in  den  Stromkreis  eingeschalteten  Längen  gebildete  Mittel- 
schiene 213. 
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Eisenbahn.  Gillüand's  Telephon  mit  auf  dm  Magnete  festliegender  Platte  zum 
Telegraphiren  zwischen  einem  fahrenden  — zuge  und  den  Stationen  264  245. 

—  Ramsey's  Uebersetzungsvorrichtung  von  — wagen  beim  Spurwechsel  264*353. 

—  Welch  und   Parker-Smith's    selbstthätige   — wagenbi'emse    für   wechselnden 

Betrieb  mit  Ueberdruck  oder  Vadium  264*355.  [264  515. 

—  Bau  und  Betrieb  der  schmalspurigen  Kreis—  Flensburg-Kappeln;  von  Kuhrt 

—  Schwere    Schienen    für   verstärkten    — oberbau  j    von    der   Societe    Cockerill 

264  *  516.  [wegung  für  — züge  264  *  546. 

• —  Haufshälter's  aufzeichnender  Geschwindigkeitsmesser  mit  zwangläufiger  Be- 

—  Löwenfeld's  ununterbrochen  arbeitender  Tränkapparat  für  — schwellen  264 

—  Scholkinann's  Knallsignale  für  — en  265*80.  ['"'559. 

—  Sharples'  Warnsignal  für  — züge  bei  Nebelwetter  265*451. 

—  Elektrische  Beleuchtung  von  — zügen  265  456. 

Beleuchtung  von  Wagen  der  Main-Neckar-Bahn  mit  Bernstein-Glühlampen 

456,  der  Glasgower  unterirdischen  —  457.  der  Connecticut-River 457, 

der  Boston-  und  Albany bez.  der  Compagnie  international  des  Wagons- 

—  Elektrische  Bahn  München-Ungererbad  265  458.  [Lits  458. 

—  LTeber  — wesen:  von  Schaltenbrand  266  *  156.  *  438. 

A)  Statistisches.  B)  Oberbau:  Verzinkte  Schwellen-Holzschraube  *  439. 
J.  Seidl's  Unterlags-Spurplatten  *  440.  Ueber  gemischte  Constructionen 
mit  Holz  als  elastischer  Unterlage  441.  Paulet's  Schwellen  aus  Winkel- 
eisen '"'441.  Schwellen  von  H.  Walker  und  Woodward  *  442  bez.  Alt  *  443. 
Schmidt  bez.  L.  Schülke's  Schwellen  aus  alten  Schienen  *  444.    Boyenval 

und   Ponsards   canellirte   Schwelle    aus   Walzstahl  *  444.     Vereinigte 

schwelle  und  Schienenstühle:  von  der  Railway-Sleeper  and  Steel-Co.  *445. 
H.  White's  geprefste  Stahlschwelle  bez.  Special  Werkzeug  zur  Herstellung 
derselben  *  438.  [von  W.  Foulis  266  230. 

—  Heizung  von  Personenwagen  unter  Benutzung  der  Beleuchtungsvorrichtung; 

—  Radreifen-Stärken-Messer  266  *  394. 

—  Schmith's  Schienensäge  266  """  403. 

—  W.  Geren  und  J.  Murison's  feuer-  und  unfallsichere  Personenwagen  266  575. 

—  S.  H.  Barrett"s  und  T.  P.  Carswell's  elektrische  Beleuchtungsanordnung  für 

— wagen  266  587 

—  S.  Bremsberg  263*394.     Förderung  263  492.    Locomotive.    Räderbearbei- 

tung 264 '"'317.*  481.*  595.  Sandtrockenofen  263  354.  Strai'senbahn.  — räder 
s.  Drehbank  263*75.  590.  Räderpresse  263*539.  — wagen-Aufzug  s.  Hebe- 
zeug 263*220.* 309.  —wagen  s.  Bohrmaschine  264*431.  Federpresse 
264  460.  (iepäcksaufzug  s.  Hebezeug  263*221.  Locomotivfeuerbüchse 
s.  Bohrmaschine  264*431.  Locomotivrahmen  s.  Pressen  264*430.  Schie- 
nen-Schlag-probe  s.  Festigkeit  264*120.    Schraubensicherung  s.  Schraube 

Eiseiiclilorid."  S.  Arsennachweis   264  352.     Element  263  495.        [266*21. 

Eisenerz.  Ueber  die  Anwendung  der  Magnetnadel  zur  Ausrichtung  von 
—lagern  265  191.  [bez.  Liesenberg  263  484. 

Eiseuoxyd.    Ueber  Reinigung  von  Abwässern  mittels  Eisensalzen:  von  G.  Wolff 

—  Gorgeu"s  Herstellung  von  künstlichem  Magnetit   264   636. 

—  —  ul  s.  Kupferconservirung  264  521. 
Eisenschwamm.     Wasserreinigung  s.  Trinkwasser  263  334. 

Eiweifs.    Nachweis  von  —  im  Harn  mittels  Salzsäure;  von  L.  Liebermann  265 

—  S.  Albumin.  —  statt  Asphalt  s.  Photographie  264  450.  [334. 
Elasticität.  S.  Festigkeit  266  216.  [u.  dgl.  263  60. 
Elektricität.    Eadon"s  unmagnetisirbarer  Stahl  (mit   15%  Mangan)  für  Uhren 

—  Scheinbarer  elektrischer  Widerspruch  beim  Messen  von  getheilten  Wechsel- 

—  Forbes'  Thermosäule  mit  Galvanometer  263  61.  [strömen  263  61. 

—  Bucknill"s  Contactvorrichtung  für  Land-  und  Seeminen  o.  dgl.  263  108. 

—  Elektrische  Beleuchtung  der   englischen  Pulverfabrik    von  Waltham-Abbey 

mit  Hilfe  eines  elektrischen  Bootes  263  150. 

—  E.  Thomson"s  Apparat  zum  Schweifsen  mittels  —  263*230.  [589. 

—  Sledge  und  Slatter's  elektrische  Klingel  mit  Selbstunterbrechuug  263*232. 

—  Hartmann   und    Braun's    elektrischer   Strommesser   und  Auslösevorrichtung 

mit   zwei    scherenartigen  Eisenkernen  in  einer  Spule  263*233. 
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Elektricität.  Ueber  die  Vergrößerung  der  Wirkungsweite  für  —  sströme 
(durch  Einschaltung  eines  Condensators  in  die  Drahtleitung);  von  C.  Gros 
263  256. 

—  Ueber  die  Stromarbeit  in  Telegraphenanlagen;  von  Ulbricht  263  "27 7. 

—  Fewson's  Apparat  zum  Unschädlichmachen  von  Kanalgasen  mittels  —  263*328. 

—  v.  Waltenhofen's  Versuche  mit  Farbaky  und  Schenek's  Accumulatoren  263 

—  Ueber  Induction  in  Telephonleitungen ;  von  Preece  263  397.  [355. 

—  Zingler's  hitzebeständiges  Isolirmaterial  für  elektrische  Leitungen  263  3M7. 

—  Betrieb  von  Booten  mittels  —  („Volta"  von  Reckenzaun,  „Elektra"  von  Sie- 

mens und  Halske,  „Heuräka"  von  Trouve)  263  492. 

—  Ueber   den    Anschlul's    der    Blitzableiter   an    Metallmassen    im   Inneren    von 

Gebäuden  264  46.  [Sprengkapseln  264  *  79. 

—  L.    de    Place   und    Bassee-Crosse's   Apparat    zur    elektrischen   Prüfung    von 

—  Ueber  den  Widerstand  des  elektrischen  Lichtbogens;  von  Nebel  264  94. 

—  Ueber  die  Entwickelung  der  elektrischen  Stral'senbahnen;  von  Robbins  264 

—  Jensen's  elektrische  Klingeln  und  Glocken  264  *  169.  [140. 

—  Stögermayer  und  Glassner's   magnet-elektrischer  Stromerzeuger  mit  in  ge- 

rader Linie  angeordneten  Spulen  264  *  189. 

—  Neuerungen  an  elektrischen  Eisenbahnen   264  """  208.     (S.  Eisenbahn.) 

—  Gadot's  Accumulatorplatten  mit  sicher  sitzenden  Bleistöpseln  264*245. 

—  de  Montaud's  Instrument  zum  Aufzeichnen  der  Stromstärke  und  der  elektro- 

motorischen Kraft  bez.  des  Ladungszustandes  von  Accumulatoren  264  *326. 

—  Ravenshaw's  elektrischer  Um-  und  Ausschalter  für  elektrische  Lichtanlagen  5 

von  Goolden  und  Trotter  264  '"'  327. 

—  Bain's  Verbindungsmuff  für  elektrische  Leiter  264  "  350. 

—  C.  E.  Brown's  elektromagnetischer  Regulator  mit  Kegelräder-Wendegetriebe 

für  elektrische  Apparate  und  Motoren  264*440.  [*490. 

—  de  Montaud's    elektrischer  Accumulator   nach  Plante'scher  Anordnung  264 

—  Bernstein's  Ab-  oder  Ausschalter  für  elektrische  Apparate,  insb.  für  Glüh- 

lampen 264  "  609.  [265  ::"  145.*  209.*  255.  430. 

—  Plan,  Ausführung  und   Veranschlagung  der  Blitzableiter:  von   Dr.  v.  Ritgen 

—  L.  Frik's  elektrisches  Schiffsloth    zum  Anzeigen    von   seichtem  Wasser  265 

—  A.  Friedländer's  elektrische  Handlaterne  265  *  188.  [*160. 

—  F.  Bechtold's  elektrischer  Feuermelder  265  235. 

—  Selbstthätiger  Ausschalter   zum  Laden    von  Accumulatoren   mittels    Neben- 

schlufsmaschinen ;  von  der  Elektrotechnischen  Fabrik  Cannstatt  265  237. 

—  De  Meuron  und  Cuenod's  Regulirung  von  Liehtbogenlampen  2(55  237. 

—  F.  G.  Rowan's  Befestigung  und  Betrieb  von  Arbeitsmaschinen    durch  Elek- 

—  v.  Benardos'  Elektrohephästos  265  361.  ftromagnetismus  265  332. 

—  D.  Leibold's  Regulirung  des  elektrischen  Lichtbogens  mittels  Luftkammeru 

265  384.  [428. 

—  Wiederherstellung  der  Kohlenbügel  in  Glühlampen;  von  Pauthonnier  265 

—  N.  Tesla's  Regulirung  des  elektrischen  Lichtbogens  mittels  Klemmvorrichtung 

und  Ausschaltung  265  '"'  454. 

—  Elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahnzügen  265  456. 

Beleuchtung  von  Wagen  der  Main-Neckar-Bahn  mit  Bernstein-Glühlampen 
456,  der  Glasgower  unterirdischen  Eisenbahn  457,  der  Connecticut- River- 
Eisenbahn  457,  der  Boston-  und  Albany-Eisenbahn  bez.  der  Compagnie 
internationale  des  Wagons-Lits  458. 

—  Elektrische  Bahn  München-Ungererbad  265  458. 

—  Reckenzauifs,    Chauer-Rabay's,  Bailly's  und  Farbaki-Schenek's  Herstellung 

von  Accumulator-Platten  mit  Bleigerüst  265  *  523. 

—  E.  und  A.  Cowles'   elektrischer  Schmelzofen  265  "  550. 

—  Fiedlers  Morsetaster  für  amerikanische  Ruhestromschaltung  265  551. 

—  Elektrische  Beleuchtung  der  Pariser  Weltausstellung  1889  265  576. 

—  C.  L.  Imhoff's  aperiodischer  Strom-  und  Spannungsmesser  266*29. 

—  Stöhrer's  Bandmafs  für  elektrische  Widerstände  266  *  45. 

—  Jamar  und  Chabot's  Regulirung   des   Lichtbogens    in    elektrischen    Bogen- 

lampen 266  47. 

—  Elektrische  Meldung  des  Heifswerdens  eines  Lagerzapfens  266  48. 
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Elektricität.  Anlagen  für  elektrische  Beleuchtung  auf  den  Hadfield  Mills 
bez.  in  den  Magazinen  von  Whitelev:  von  Mather  und  Platt  bez.  Rieh- 
mond und  Co.  266  71. 

—  C.  A,  Mayrhofei-'s  selbstthätig  regulirtes  Telegraphen-Relais  266  94. 

—  W.  Lahmayers  Relais  266  94. 

—  E.  G.  Acheson's  elektrischer  Leiter  266  94. 

—  Elektrische  Kraftübertragung  in  Oerlikon;  von  Amsler-Laffon  266  95. 

—  E.  Mauritius'  Weckerschaltung  für  mehrere  Rufstellen  266  "122. 

—  A.  E.  Harris'  Aufhängung  von  Telegraphendrähten  266  141. 

—  Hartmann  und  Braun's  neues  Voltmeter  in  Dosenform  266  *  161. 

—  Keiser  und  Schmidt's    selbstthätig   langsam    schlagende  elektrische  Klingel 

—  J.  H.  Robertsons  Copirtelegraph  266  190.  [266  190. 

—  W.  J.  Hammers  Gleichgewichtsanzeiger  für  Edison'sDreidrahtsystem  266*209. 

—  W.  Oesterreich's  Stadt-Fernsprechanlage  mit  Ruhestrombetrieb  266  "210. 

—  Lugo's  constantes  galvanisches  Element  266  236. 

—  Anlassen  von  Uhrfedern  mittels  —  266  236. 

—  Brunet's  elektrische  Verkaul'smaschine  266  236. 

—  J.  Berliners  Mikrophon  266  "•245.  [266*245. 

—  J.  W.  Bonta's  Mikrophon    mit  Stromunterbrechungen   an   der   Contactstelle 

—  d'Arlincourt  und  Willot's  Relais  und  Uebertrager  266  *  449. 

—  Die  Nichtigkeits-Erklärung  des  BeH'schen  Telephon-  Privilegiums  in  Oester- 

reich  266  479. 

—  W.  Fritsche's  Pistoncontacte  für   elektrische  Schaltvorrichtungen   266  *  495. 

—  Fuller's  Universal-Telephon ;  von  der  Füller  Universal-Telephone  Co.  266*496. 

—  Die  gegenseitige  elektrochemische  Stellung  von  Stahl.  Gufs-  und  Schmiede- 

eisen in  Seewasser  u.  a. ;  von  Ph.  Andrews  266  527. 

—  C.  Bohmeyer's  elektrische  Uhr  mit  Wechselstrombetrieb  266*542. 

—  W.  S.  Cherley's  Ruhestromübertrager  266  *  544. 

—  Elektrische  Strafsenbahn  in  Brüssel;  von  B.  Bandsept  bez.  Michelet  266  346. 

—  — svertheilung   mittels  Inductoren;   von  Gaulard    und  Gibbs.    R.  H.  Enuma 

bez.  T.  A.  Edison  266  574. 

—  Elektrischer  Lärmapparat  für  Apotheken  266  *  574. 

—  J.  Carpentier's  Elektrodynamometer  266  *  575. 

—  S.  H.  Barrett's  und  T.  P.  Carswell's    elektrische  Beleuchtungsanordnung  für 

Eisenbahnwagen  266  587.  [von  Ganz  und  Co.  266*589. 

—  Beleuchtungsanlage  in  Luzern  mit  Inductoren    von  Zipernowski  und  Deri; 

—  S.  Batterie.  Beleuchtung  263  494.*  508.  265  43.   Blitz.  Blitzableiter.  Bogen- 

lampe. Elektrolyse.  Elektromotor.  Element.  Glühlampe.  Hebezeug  264 
*302.  Knopf  264  631.  Mikrophon.  Ozon  264  635.  266  *  373.  Phos- 
phorpentailuorid  263  446.  Regulator  263  *  418.  Schlagwetterbestim- 
mung 263*235.  Sortirm aschine  263*185.  Staubniederschlagung  264 
126.  Taktirstab.  Telegraph.  Telephon.  Torpedoboot  264*115.  Uhr 
266  *  542.  Wächtercontroluhr  264  462.  Wasserleitungsfehler  263  162. 
*468.  Zeitmafs  263*276.  Elektrische  Fische  s.  Photographie  263  425. 
Elektromagnetverschlufs  s.  Sicherheitslampe  264  385.  Glühdraht  für  Seng- 
maschinen s.  Appretur  263*508.     Speisernfer  s.  Dampfkessel    263  445. 

Elektrohephästos.     Von  Benardos'  —  265  361. 

Elektrolyse.  Ueber  elektrolytische  Zinkschaumverarbeitung;  von  Rösing  263 92. 

—  R.  v.  Malapert's  App.  zur  Ausführung  von  elektrolytischen  Arbeiten  264*81. 

—  Dorn's  Verfahren  der  Metallätzung  auf  elektrochemischem  Wege  264  334. 

—  Neuerungen  im  Hüttenwesen  265*443. 

M.  Sprengers  —  unter  Druckverminderung  443.  G.  Leuchs'  elektro- 
lytische Darstellung  von  Kupfer,  Zink,  Silber,  Blei  und  Bleisuperoxyd 
mittels  ihrer  Bor-  und  Kieseltluorverbindungen  444.  Herstellung  von 
Metallen,  Legirungen.  Gold  haltigen  Verbindungen  mit  nascirendem  Chlor; 
von  The  Cassel  Gold  Extracting  Co.* 444. 

—  W.  Borchers'  elektrolytische  Gewinnung  des  Antimons  unter  gleichzeitiger 

Nutzbarmachung  des  Schwefels  der  Erze  und  der  Lösungsmittel  266  283. 

—  S.  Bleichen  266  *  175.     Galvanoplastik. 

Elektrometer.    Ini  hoff 's  aperiodischer  Strom-  und  Spannungsmesser  266*29. 
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Elektrometer.     S.  Voltmeter. 

Elektromotor.     H.  Smith's  Dynamo-Inducfcor  für  Sprengzwecke  263  398. 

—  Siemens  und  Halske's  Schaltverfahren   für  parallel  geschaltete  Gleichstrom- 

Dynamomaschinen  je  nach  dem  Strombedarfe  264*20. 

—  Tesla's  Strom  regnlirende  Schaltung  für  Dynamomaschinen  264*123. 

—  Zipernowsky,  Deri  u.  Blathy's  Regulirung  elektrischer  Wechselströme  264  142. 

—  Stögermayr    und    Glassner's    magnet-elektrischer  Stromerzeuger    mit   in  ge- 

rader Linie  angeordneten  Spulen  264  *  189.  [264  *  440. 

—  C.  E.  Browns  elektromagnetischer  Regulator  mit  Kegelräder-Wendegetriebe 

—  Goolden    und    Trotter's    selbslthätiger    Solenoid-Regulator     für     Dynamo- 

maschinen 264  461.  (483. 

— ■  Ueber  Neuerungen  an  — cn  (Dynamomaschinen)  264*532.  "584.  265*102. 
264:  Lake's  scheibenförmiger  Anker  mit  concentrischer  Bewickelung  auf 
beiden  Seiten  und  acht  um  dieselben  radial  gewickelten  Querspulen  *  532. 
Higham's  Ersatz  der  Bürsten  und  des  Stromsammlers  durch  einen  magne- 
tischen Stromsammler  bez.  Anker-  und  Magnetspulen  mit  Windungen  aus 
starkem  und  aus  feinem  Drahte*  533.  S.  Thompson's  Anwendung  sehr 
schwerer,  mit  der  Grundplatte  ein  Ganzes  bildender  Magnete*  534.  Elwell- 
Parker's  vierpoliger  —  mit  kurzen  zweischenkeligen  Polen  über  und  unter 
der  Ankertrommel,  zur  IJeseitigung  des  Funkensprühens  *  534.  Gülcher's 
Ankerring  von  quadratischem  Querschnitt  mit  rechteckigem  Wickelungs- 
drahte und  Edison'scher  Anordnung  der  Magnete  *  536.  Kremenezky  und 
Mayers  Gramme-Ring  von  grofsem  Durchmesser  und  geringer  Breite  mit 
Polstücken  oben  und  unten*  537.  Brückner- Rofs'  Anordnung  von  Elektro- 
magnetkernen ,  Grundplatte  und  Lagerböcken  aus  einem  Stücke*  537. 
Deprez's  Erzielung  gleichmäfsiger  Stromstärke  bei  Gleichstrommaschinen 
durch  passende  Drehung  der  magnetischen  Achse  bez.  Ermöglichung  will- 
kürlicher Regelung  des  magnetischen  Feldes  *  538.  Deprez  und  Leblanc's 
grofser  Ringanker  von  rundem  Querschnitt  mit  ringförmigen  Polstücken 
für  Locomotivbetriebsmotorcn*540.  Zipernowsky  und  Deri's  Erzeugung 
bez.  Umsetzung  elektrischer  Ströme  in  Dynamomaschinen  mit  zwei  An- 
kern 584.  J.  Andrews'  Gramme-Anker  in  einem  vierpoligen  Felde  *  585. 
Forbes1  unipolare  Maschine  mit  vollem  Eisencylinder  als  Anker* 586. 
Lahmeyer's  Trommelanker  zwischen  zwei  kurzen  und  kräftigen  Magnet- 
kernen, welche  zugleich  einen  Theil  des  Gestelles  bilden  *  586.  0.  Ditt- 
mar's  sog.  „Differential-Dynamo"  mit  solcher  Anordnung  der  Elektro- 
magnete,  dafs  die  Kraftlinien  im  Anker  auf  dein  ganzen  Umfange  eintreten 
und  radial  verlaufen  *  587.  C.  E.  Brown's  Anker  aus  ringförmigen,  von 
Metallarmen  getragenen  Scheiben* 588.  Dynamomaschine  mit  Einrichtung, 
um  bei  jeder  Drehrichtung  Strom  zu  erhalten;  von  der  Elektrotechni- 
schen Fabrik  Cannstatt  *  589.  Mehrpolige  Maschine  mit  6  Elektromagne- 
ten innerhalb  des  Ringankers;  von  Ganz  und  Co.* 589.  Leistungsfähigkeit 
dieser  6poligen  Ringmaschine  im  Vergleiche  mit  anderen  Dynamomaschi- 
nen 590.  R.  Crompton's  Anker  mit  ringförmigem  Querschnitt  und  Isoli- 
rung  der  zahlreichen  Ringe  durch  Asbestpapier  *  591. 
265:  L.  Bollmann's  Dynamomaschine  mit  Scheibenanker  und  nahe  gestellten 
Polen  der  festen  Magnete  *  102.  Paterson  und  Cooper's  Dynamomaschine 
mit  einfachem  Hufeisenmagnete,  dessen  einer  Schenkel  auf  dem  Fun- 
damente ruht  *  104.  —  mit  eigentümlicher  Wickelung  des  Ankers,  der 
als  Cylinder  oder  Trommel  ausgeführt  wird,  bez.  Dynamomaschine  mit 
Stromgeber  auf  jeder  Seite  des  Ankers;  von  Immisch  *  105.  S.  Van- 
Choate's  Dynamomaschine  mit  flachem  Ringe  von  magnetischem  Material 
mit  Eisendrahtspule  an  jeder  Seite  106.  F.  J.  Sprague's  Regulirung  elek- 
trischer Motoren  durch  Hand  oder  selbstthätig  *  433.  Bewickelung  für 
dynamo-elektrische  Maschinen  ;  von  R.  Alioth  und  Co.*  436.  E.  J.  Houghton  • 
und  Th.  M.  Collet's  Vorrichtung  zum  Verstellen  der  Bürsten  dynamo- 
elektrischer Maschinen  *  436.  Dynamomaschine  mit  ringförmigem  Anker; 
von  der  Gülcher  Co.*  437.  R.  Kennedy's  Anordnung  des  magnetischen 
Feldes,  bei  welcher  die  Wickelung  von  Eisen  umgeben  ist  *  437.  J.  Swin- 
burne's    Beseitigung    schädlicher  Ströme    bei    eisernen    Ankerkernen  437. 
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W.  T.  Goolden,  A.  P.  Trotter  und  H.  VV.  Ravenshaws  Regulirvorrichtung 
für  Dynamomaschinen  mit  Benutzung  der  Beweglichkeit  eines  Solenoid- 
kernes  *  438.  L.  J.  Crossley,  W.  T.  Goolden  und  A.  P.  Trotter's  Regulirung 
•der  Dynamomaschine  durch  Einschaltung  secundärer  Batterien  ";:"  438. 
W.  M.  Mordey'a  Verwendung  nur  eines  mit  einer  Wickelung  versehenen 
schweren  Magnetpoles  *  439.  G.  C  Fricker's  Verbesserung  der  Gramme- 
schen oder  Pacinotti'schen  Ringanker  439.  Westinghouse-Dynamomaschine 
mit  zweitheiligem,  cylindrischem  Gehäuse,  dessen  Untertheil  zugleich  als 
Grundplatte  ausgebildet  ist  *  440.  Fischinger's  Dynamomaschine  mit  Ring 
A'on  quadratischem  Querschnitt,  an  dessen  Seite  die  Magnete  lothrecht 
über  einander  liegen*  440.  Vivo  y  Graells'  Regulirung  der  Stromstärke 
in  Dynamomaschinen  durch  Aendernng  der  Umlaufsgeschwindigkeit  441. 
Chamberlain  und  Hookham's  Dynamomaschine  mit  trommeiförmigem 
Anker  mit  Nuthen  und  Vorsprängen  an  seinem  Umfange  *  441. 

Elektromotor.   S.  Galvanoplastik  264  506.  Schiffsbetrieb  s.  Elektricität  263  492. 

Element.  Borchers'  einfaches  galvanisches  —  (Eisenröhre  mit  hängendem 
Zinn-  oder  Zinkstab)  263*32. 

—  Pollak  und  v.  Nawrockf  s  sog.  Regenerativ und    dessen   Verwendung  in 

einer  elektrischen  Nachtlampe  263*186.  [sehe  — e  263  495. 

—  Warreivs  Verwendung  von  Eisenchlorid  als  wirksame  Füllung  für  galvani- 

—  Eisenmann's  galvanisches  —  mit  Wolframsäure  263  540.  ]264  47. 

—  C.  v.   Neumann's   Nickel-Kohle —     für    galvanoplastische   Arbeiten   u.  dgl. 

—  Friedländer's  Verschlufs  für  galvanische  — e  u.  dgl.  264  *  122. 

—  Schönemann"s  Kohlen-Elektrode  für  galvanische  — e  264  *  172. 

—  Burstyns  Erregermasse  für  Trocken — e  264  302. 

—  Aron's   galvanisches  —  mit  Quecksilberoxyd   als  Oxydationsmittel   für  den 

—  O.  Lucrt's  constantes  galvanisches  —  266  236.         [positiven  Pol  264  462. 

—  S.  Elektricität  263*277.     Thermosäule  263  61. 

Elfenbein.     R.  Kavser"s  braune  Beize  für  Kochen  und   —   266  285. 

—  S.  Photographie  264  447. 
Ellipse.  S.  Kreisschere  264  *  58. 

Email.     S.  Kieselsäureüberzug  264  333.     Schmelz. 

Entfärben.     —  von   Zucker.  Syrup  u.  dgh  s.  Stärke  265  555.  266  521. 

Entfärbungsmittel.     S.  Ozokerit  265  20.  72,  117. 

Entfernungsmesser.     S.  Mefeapparat  266*246. 

Entwässerung.  Delune"s  — sröhren  aus  Cementbeton  mit  durchlässigem 
sanlagen  in  England  266  79.  [Obertheile  263*160. 

Enzyme.     S.  Spiritus  266  602. 

Eosin.  Ueber  die  Fabrikation  der  — farbstoffe:  von  Mühlhäuser  263  49.  99. 
Einleitung  49.  Herstellung  des  Fluoresceins  50.  Herstellung  der  Farb- 
stoffe: Tetrabromlluorescei'n  nebst  Aufarbeitung  der  Rückstände  52.  Di- 
bromfluorescei'n  99.  Aethyltetrabromlluorescein  und  Aufarbeitung  der 
Rückstände  100.     Dinitrodibromlluorescein  103.     Tetrajodtluorescei'n  106. 

—  — silber  s.  Photographie  264  414.  445.  |Bijodiluorescei'n  107. 
Erdalkalieu.     Heyer's  Darstellung  Alkali  freier  Carbonate  der  —  bez.  genaue 

Bestimmung   des  Alkaligehaltes    in    künstlieh    dargestellten  Erdalkalicar- 

—  S.  Fluorescenz  263  256.    '  [bonaten  263  64. 
Erdbeere.     — nwein  s.  Spiritus  266  599. 

Erde.     Lager  von  Infusorien —  266  607. 

Erdöl.  Sauerstoffübertragung  und  lösende  Wirkung  von  —  auf  Metalle;  von 
Engler  und  Kneis  263  193. 

—  Ueber  Lichtstärkemessungen  bei  neueren  — lampen  von  Stobwasser,  Henkle 

(sog.  Rochesterlampe),  Schuster  und  Baer  (sog.  deutsche  Reichslampe), 
Hitchcock  bez.  Kumberg  (Luftzuluhrung  ohne  C3'linder) ;  von  Biel  263  293. 

—  Westphal's  Naphta-Brenner  für  Schmiedefeuer;  von  Besson  263*373. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — brennern  263  *  374. 

J.  Müller  s  Brenner  für  ein  Gemisch  von  Oeldämpfen,  vorgewärmter  Luft 
und  Wasserdampf  *  374.  Witting's  bez.  Coninck  und  Rolland's  Docht- 
bewegung bei  Rundbrennern '"'375.  Voorgang  und  Wilke's  Zurückführung 
des  über  den  Docht  gesaugten  Oeles  376.     Delloues  Docht  aus   drei   im 
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Kreise  liegenden  Flachstücken  für  Rundbrenner  mit  centralem  Luftzu- 
führungsrohre* 376.  J.  Roots'  — lampe  für  Eisenbahnwagen-Beleuchtung 
u.  dgl.*376.  Mitsching's  — lampe  mit  lebhafter  Strömung  der  heifsen 
Luft7"' 377.  J.  Kayser's  Stopf büchsendichtung  für  sog.  Wasserverschlul's- 
Hängelampen'!:"377.  Hannay's  Lampe  für  zerstäubten  Leuchtstoff  *  377. 
Lyle  und  Hannay's  Lampe  für  sog.  „Lucigen"  378. 
Erdöl.  Neuerungen  an  — feuerungen  für  Dampfkessel  u.dgl.:  von  Boehnke. 
Tarbutt,  W.  Hörn  bez.  Drory  264*10.   139.  *  27  7.  *  612. 

—  E.  Jacobsen's  Darstellung    geschwefelter   Kohlenwasserstoffe,    sog.   Thiole, 

aus  ungesättigten  Kohlenwasserstoffen  264  144. 

—  0.  Lenz's   Neuerungen    an  Apparaten    für    — destillation    mit    verbesserter 

Trennung  der  Producte  der  ersten  Destillation  bez.  mit  stetiger  und  zu- 
gleich fractionirter  Destillation  :  von  Wiegand  264  227. 

—  K.  Stammer's  Colorimeter  für  —   u.  dgl. ;  von  Engler  264*287. 

—  Abscheidung  von  leichten  Kohlenwasserstoffen  und  Gewinnung  dickflüssiger 

Oele  aus  —  durch  Destillation  unter  Druck:  von  den  Riebeck'schen 
Montanwerken  264  336. 

—  Hoskin's  tragbarer  — gebläse-  und  Muffelofen  für  Laboratorien  264*561. 

—  Ueber  Verfälschung  von  —  durch  Aldehyd  und  Fuselöl ;  von  A.  Veith  265  45. 

—  Ueber  den  Einflufs  der  Zusammensetzung   des  — es    und   der    in    ihm    ent- 

haltenen Salze  auf  seine  Leuchtkraft:  von  E.  Alftan  265  427. 

—  Ueber  einige  Fundorte  von  — ;  von  D.  R.  Steuart  bez.  R.  Irvine  265  563. 

—  Flüssige  Brennmaterialien:   von  H.  Sainte-Claire  Deville,  L.  F.  Wright   bez. 

Naef  266  *  29. 

—  Zersetzung  des  —es  beim  Erhitzen;  von  K.  Lissenko  266  226. 

—  Neuentdeckte  —  ijuellen  in  Venezuela  266  382. 

—  S.  Chloride  264  351.     Heizung  2(54  67.     -motor.    Heber  263*445.  2(54 

'"'461.    Kerosin  266  223.     Sicherheitslampe  263  "133.    Spiritusreinigung 
263*39.     —   gegen   Hochofenversetzungen   s.  Eisen  264  220.     — lampe 
s.  Beleuchtung  266  38.     —Schmierung  s.  Locomotive  263  "113. 
Erdölmotor.     Perlich's  Walzenschieber  für  — en  264  *  104. 

—  Schiltz's  Zündvorrichtung  für  — en  264  "426. 

—  Neuere  Erdöl-Kraftmaschinen  265  *  388.  266  *  433. 

265 :  J.  R.  Humes'  —  mit  kalt  zubereitetem  Gemenge  *  388.  M.  V.  Schiltz's 
Vorrichtung  zum  Vorwärmen  des  zu  zerstäubenden  Brennstoffes  *  391. 
Ch.  Reithmann's  Maschine  mit  Heizlampe  zum  Vorwärmen  *  391.  Ver- 
gasungsapparate: Veränderter  Reithmann'scher  Vergaser,  bei  welchem 
das  Oel  von  Dochten  aufgesaugt  wird  *  393.  G.  Daimler  s  Vergaser  mit 
rohrförmigem,  hohlem  Schwimmer,  welcher  Erdöl  vom  Vorrathe  abtheilt 
*  394.  E.  Delamare-Deboutteville  und  L.  Malandin's  Vergaser  mit  Zer- 
theilung  des  Brennstoffes  durch  Ruthen  *  395.  Vergasungsvorrichtung', 
bei  welcher  dem  Verdampfer  das  Uel  aus  Füllbehältern  zugeführt  wird, 
in  die  das  Oel  bei  einem  bestimmten  Gasdruck  im  Verdampfer  zurück- 
treten kann;  von  der  National  Meter  Co.*  396. 

266:  Dreicylindermotor,  welcher  durch  die  Expansion  stark  gespannter 
Gase  betriehen  wird;  von  der  Gas  Engine  and  Power  Co.  *  433.  F.  Dela- 
mare-Deboutteville und  Ch.  Malandin's  —  für  den  Betrieb  von  Wagen 
(Erdöllocomotive) '""  434.  M.  Lenoir's  Locomobile  mit  Erdölkraftmaschine 
'""434.  3  pferdiger  —  für  Schraubenboote  nach  Anordnung  der  Lenoir- 
schen  Maschine;  von  Rouart  freres  und  Co.'"' 435.  — ,  welcher  dem  Deutzer 
Gasmotorenmodell  angepafst  ist;  von  der  Gasmotorenfabrik  Deutz*436. 
Wackernie's  Erdölvergaser  *  437.    —  für  leichte  Fahrzeuge;  von  Benz  und 

Erdplatten.     —  für  Blitzableiter  s.  Blitzableiter  265  259.    "  [Co."""  437. 

Erz.     Neuere  Verfahren  der  Eisenbereitung  aus  — en  263  "'471.     (S.  Eisen.) 

—  S.  Aufbereitung.    Chrom  263  245.   Eisen  264  143.  281.  285.    Kobalt  264 

635.     Rösten.     Schwefelkiesabbrände  264  *  614.     Zink  264  *  616. 
Erythrosin.     S.  Photographie  264  444.  [290. 

Essig.  W.  Fresenius'  Abänderung  des  Otto'sehen  Acetometers  zur  — prüfung  263 
Essigsäure.   Ueber  die  Fabrikation  der  Holz  — ;  von  W.  Rudnew  264  88^.  128. 

Einleitung  88.     Ausbeute   der  —  aus   verschiedenen    Holzarten:    von  Ja- 
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kowlew  91.     lieber   die  Darstellung   des   reinen    essigsauren    Kalkes   aus 

reiner  — ;  von  Wienzkowsky  128.  [264  563. 

Essigsäure«     Sonnenscheins  Bestimmung  von  —  in  Acetaten  durch  Titration 

—  Macnair's  Trennung  der  —  von  der  Ameisensäure  (Oxydation  durch  Chrom- 

säure) bei  quantitativer  Bestimmung  der  ersteren  264  576. 

—  S.  Braunstein  263  248.  Carbon-Natron-Ofen  263*422.  Maische-—  s.  Spiritus 

263  318.     Wärmtlasche  s.  Heizung  264  *  69. 
Excenter.     A.  M.  Clark's  verstellbares  —  265*477. 

—  8.  Coulissensteuerung  264*356.    — ersatz  s.  Dampimasehinensteuerung  263 

"213.     Ventilsteuerung  s.  Dampfmaschine  264*411. 

Expansion.  S.  Steuerung  263"  7. * 213.  Dreifach—  s.  Dampfmaschine  264 
*145.  523.  — sschieber  s. Dampfmaschine  265*160.  — ssteueruno-  s.  Dampf- 
maschine 265*  9.*  39.*  233.  [150. 

Explosion.    Unglückliche  —  einer  Riesenmine  in  den  Crarae-Steinbrüchen  263 

—  Ueber  — en   von  Kockgefäfsen  u.  dgl.   (Sinclair's  Lumpen-Kochapparat   bez. 

Theer-Destillationskessel)  264*273.  [264*358.  (S.  Dampfkessel.) 

—  Ueber  Rückschlagventile  für  Dampfkesselgruppen  zur  Verhütung  von  —  en 

—  Ueber  Schwungrad— en;  von  Köchy  265*65.  [Jacquot  265  381. 

—  Ueber  die  —  hohler  Kolben;  von  A.  Michel-Levy,  Laur,  de  Grossouvre  bez. 

—  S.  Sicherheitsventil.  —  sschutz  s.  Feuerlöschgranate  264  *  143.  — ssicher 
Explosivstoff.  S.  Sprengstoff  265*274.  331.  [s.  Dampfkessel  263*11. 
Extraction.    C.  Webers  Filter-  und  —sapparat  zum  Behandeln  von  Oelsamen, 

Knochen.  Farbhölzern  u.dgl..  zum  Filtriren  unreiner  Flüssigkeiten  und 
zum  Bleichen  und  Färben  263*285. 

—  Lewin's  Apparat    zur  heifsen   und  kalten  —  mit  Wiedergewinnung  des  an- 

gewendeten — smittels  264  *  '25. 

—  S.  Filterpresse  264*612. 

F. 

Faden.  — brach  s.  Spinnstuhl- Absieller  264*519.  — Spannung  s.  Stickmaschine 
265  "172."  198.     Kohlen—  s.  Glühlampe. 

Falzapparat.     S.  Druckerei  263*561.  266*385. 

Fangstaiige.     S.  Blitzableiter  265*148. 

Fangvorrichtung.     S.  Becherwerk  263  *  505.     Förderung  263  59. 

Farbe.  Zur  Kenntnifs  der  Fluorescenzeigenschaften  der  alkalischen  Erden 
(Yttererde,  Kalk.  Thonerde  u.  dgl.)  zur  Herstellung  selbstleuchtender  — n 
u.  dgl.;  von  Lecoq  de  Boisbaudran,  Becquerel  bez.  Crookes  263  256. 

—  S.  Packetfüllapparat  263*566.  Transportspirale  264  628.  [263*26. 
Färberei.     Coupland's  Dämpiäpparat  für  Gewebe  in  frei  hängendem  Zustande 

—  Neuerungen  an  Apparaten    zur  —  von  Gespinnstfasern  263  *  272.     (S.  Ap- 

pretur.) [für  — en  u.  dgl.  263  *  333. 

—  Howatson's  Setzapparat  zur  Wasserreinigung  mit  Kalkmilch  und  Aetznatron 

—  Dahl's  Oxydation  der  Indulinfarbstoffe  auf  der  Faser  263  441. 

■ —  Zur  Befestigung  von  Theeriärbstoffen  auf  der  Baumwollfaser  mit  Antimon- 
chlorid; von  Watson  263*577.  [Witt  264  290.  339.  266  135.  167. 

—  Ueber   die  Fortschritte   der   chemischen  Technologie  der  Textilfasern:    von 

Einleitung  290.  Neue  Gespinnstfasern  (Sida-  und  sog.  wilde  Rheafaser) 
'290.  Seidenzucht  auf  der  Ausstellung  zu  London  290.  Witt's  Vortrag 
über  wilde  Seiden  291.  F.  v.  Höhnel's  Mikroskopie  der  technisch  ver- 
wendeten Faserstoffe  292.  Krätzers  Bestimmung  der  Seide  in  gemischten 
Geweben  mittels  alkoholischer  Glycerin-Kupferlösung  292.  Acclimatisation 
der  Angoraziege  292.  Alizarinblau  als  Ersatz  des  Indigos  in  der  Woll — : 
von  Troose  u.  A.  293.  Verwendung  von  Cörulein  bez.  Alizarinroth  zum 
Wollfärben  293.  Peltzer's  Preisarbeit  über  die  Schwarz—  auf  loser  Wolle. 
Wollengarn  und  Strickwaare  294.  —  der  losen  Wolle  nach  Obermaier; 
von  Schweitzer  u.  A.  295.  Ueber  Antimonbeizen  339.  M.  Vogel's  Ver- 
fahren zur  Befestigung  von  Tannin  auf  den  Geweben  339.  Dinitroso- 
resorcin  auf  eisengebeizter  Baumwolle  340.  Blondel's  Herstellung  von 
'  hrombeize  340.     Francs  Versuche  zum  Färben  gemischter  Gewebe  mii 
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Anilinschwarz  340.  Bedeutung  der  Azofarbstoffe  für  die  Baumwoll— 341. 
Druckfarbe  für  Weifs  341.  Gelbe  Aotziärbe  341.  H.  Köchlin's  Druck- 
farbe für  blaue  Aetzungen  auf  azorothem  Grunde  oder  für  mit  Congo- 
roth  oder  Benzopurpurin  roth  gefärbte  Waare  341.  Verfahren  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  zur  Fixirung  von  spritlöslichem  Indulin  auf  Baum- 
wolle 342.  Lävulinblau  der  Höchster  Farbwerke  343.  Neublau  R  und  B; 
von  Cassella  und  Co.  343.  Galloflavin  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik 343.  Alizarinbraun  343.  Fortschritte  im  Wnlldrucke;  von  H.  Köchlin 

343.  Fröhlich's  Verfahren  zum  Bedrucken  von  Kantenrockstoffen  mittels 
einer  Druckwalze  344.    Appretur  baumwollener  Gewebe  mittels  Maisstärke 

344.  J.  üepierre's  Werk  über  die  Appretur  der  baumwollenen  Gewehr 
344.     Zur  Fabrikation  der  Buntpapiere  344. 

266:  Steiner's  Verfahren  zur  Türkischroth —  136.  J.  Barnes'  Unter- 
suchungen über  die  Titansäure  und  die  Uransalze  als  Beizen  136.  Chrom- 
beizen; von  Hohenhausen  und  Co.  137.  Automatische  Seidenhaspel- 
maschine; von  Serrel  137.  Seiden  aus  den  Cocons  von  Gricula  tril'enestrata 
137.  Hilaire  de  Chardonnet's  Herstellung  künstlicher  Seide  138.  Versuche 
der  Flachsröstung  durch  Behandlung  des  Flachsstrohs  mit  heifsem  Wasser 
und  überhitztem  Wasserdampf;  von  Parsy  138.  S.  Wolfs  Versuche  aus 
Fichtenholz  spinn  bare  Fasern  zu  bereiten  138.  Ueber  Infectionskrank- 
heiten  der  Wollsortirer  durch  auslandische  Wollen;  von  Koch,  Gaffkv 
bez.  Löffler  139.  Martinon's  Anwendung  des  Alizarins  zum  Färben  von 
Seide  139.  Cichorien  würze]  als  Färbemittel;  von  M.  Moyret  140.  Ueber 
die  Schwarz—  der  Soupleseide :  von  G.  Gianoli  140.  Ueber  nicht  ein- 
laufende weifse  Wollenfabrikate  167.  Verfahren  zum  Bleichen  von  Wolle 
mit  saurem  Natriumhydrosulfit  167.  R.  L.  Whiteley's  Untersuchungen  über 
die  Aufnahme  des  Chrom  aus  Bichromatlösungen  durch  die  Wolle  167. 
Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Blauholz  und  den  Metallbeizen;  von 
Ch.  Topper  168.  C.  de  S.  Abbott's  Untersuchung  der  Rinde  der  Saraca 
indica  Lin.  168.  Ueber  die  Farbmaterialien  der  La  Plata  Staaten:  von 
Baker  168.  Ueber  die  Licht-  und  Walkechtheit  neuerer  Theerfarbstoffe  169. 
Ueber  Echtroth  E  und  Säureviolett  T  B  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik 169.  Ein  neuer  Azo  färbst  off,  sog.  Wollschwarz ;  von  der  Actien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  bez.  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  169.  Liechti  und  Schwitzens  Beitrage  zum  Verhalten 
verschiedenartig  gebeizter  Wolle  gegen  Farbstoffe  170.  Phosphorsaures 
Natron  als  Färbemittel;  von  K.  und  E.  Albert  170.  A.  Sansone's  Unter- 
suchung gedruckter  Farben  170.  Ueber  den  Werth  der  Capillaranalyse 
für  die  Untersuchung  von  Farbstoffgemischen;  von  F.  Goppelsröder  170. 
Farbstoffe  aus  Diamidostilbendisulfosäure  und  Aminen  und  Phenolen: 
von  Bender  bez.  A.  Leonhardt  170.  Congofarben  für  Wolle  und  Seide: 
von  C.  Bötsch  170.  Stilbenderivate;  von  Leonhardt  und  Co.  171.  Aetzen 
congoroth  gefärbter  Gewebe  durch  essigsaures  Zinn;  von  Casanovas  bez. 
H.  Köchlin  171.  Erzeugung  bunter  Reservagen  unter  Anilinschwarz  171. 
Versuche  zur  Bildung  von  Azofarbstoffen  auf  der  Faser;  von  R.  Hollidey 
und  Sohn  172.  Bildung  des  Canarins;  von  S.  Dreyfufs  172.  E.  Wonka's 
Patent-Kleister-Gummi  als  Ersatz  für  arabischen  Gummi  172.  H.  R.  Proc- 
ter's  Untersuchung  über  die  beste  Methode  der  Tanningewichtsbestimmung 
in  Gerbmaterialien  172.  R.  H.  Steel  und  H.  Grandage's  bessere  Aus- 
nutzung Tannin  haltiger  Flüssigkeiten  in  der  —  173.  Ueber  Antimon- 
beizen 173.  Muskarin  ein  neuer  Farbstoff;  von  Durand  und  Huguenin  173. 
A.  Brunstein's  Darstellung  von  Türkischrothöl  direkt  aus  Oel  haltigem 
Samen  173.  Ueber  H.  Köchlin's  Alizarinrothverfahren  174.  Thorpe  und 
Greenall's  Untersuchung  der  Wurzel  von  Morinda  citrifolia  und  M.  tinc- 
toria  bezüglich  ihrer  Farbstoffe  174.  Die  Wirkung  von  Nickelbeizen; 
von  Liechti  und  Ulrich  174.  Recepte  für  Druckfarben  auf  Jute  174. 
R.  Weifs'  Herstellung  eines  Bleichmittels  durch  Einleiten  von  Chlor  in 
eine  Auflösung  von  Natrium-  oder  Kaliumaluminat  175.  [pretur.) 

—  Neuerungen    an    Trockenmaschinen    für    Gewebe  264  *  320.  *  550.     (S.  Ap- 

—  Turnbuirs  Maschine  zur  Behandlung  von  Webketten  in  Strangform  264 '"'324. 
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Färberei.     Ueber    Chrombeizen;    von    Vauquelin,    Köchlin ,    R.  L.   Whiteley, 

—  Schwarz—  s.  Seide  266  140.  [Haddow  bez.  P.  Naef  265  570. 
Farbholz.  S.  Extractionsapparat  263*285.  —  extract  s.  Abdampfen  266  128. 
Farbstoff.    Fabrikation  der  Eosin— e;  von  Mühlhäuser  263  49.  99.    (S.  Eosin.) 

—  Die  Industrie  des  Resorcins;  von  Mühlhäuser  263  154. 

—  Darstellung  eines  gelben  — es  aus  Gallussäure;   von  der  Badischen  Anilin- 

und  Sodafabrik  263  205. 

—  Donath's  Darstellung  von  Bariummanganat  (Mangangrün)  263  246. 

—  Industrie  der  Bittermandelölgrün;  von   Mühlhäuser  263  249.  295. 

—  Fabrikation  des  Dimethylanilins;  von   Mühlhäuser  263  348. 

—  DahPs  Herstellung  der  Disulfosäuren  benzilirter  Rosaniline  263  393. 

—  DahPs  Darstellung  wasserlöslicher  Induline  und  Oxydation  der  — e  auf  der 

Faser  263  441. 

—  Zur  Gewichtsbestimmung  deslndigos:  Renard's  Bestimmung  der  Menge  des 

auf  der  Faser  befestigten  Indigos  bez.  Mannley's  Gehaltsbestimmung  des 
käuflichen  Indigos  263  442. 

—  Ueber  Direktschwarz  für  Schafwolle;  von  Breinl  263  487. 

—  Die  Fabrikation  des  Methylviolett;  von  Mühlhäuser  264  37. 

—  Manganchromat  (Chrombraun)  264  48.  [bez.  Weingärtner  264  85. 

—  Zur  Untersuchung  der  im  Handel  vorkommenden  künstlichen  —  e:  von  Witt 

—  Ueber  orange  Azo— e;  von  Mühlhäuser  264  181.  238. 

—  Wendt's  Herstellung  einer  grünen  Farbe  aus  Oxalsäure,  gelbem  Blutlaugen- 

salz und  Eisensulfat  264  248. 

—  K.  Stammer's  Colorimeter  für  — e  u.  dgl.;  von  Engler  264 '"'287. 

—  Neuere  — e  und  Azo —  zum  Färben  von  Wolle,  gemischten  Geweben   u.  dgl. 

264  293.  341. 

—  Die  Fabrikation   des  a-Naphtylamins;  von  O.  N.  Witt  265*225. 

—  Zusammensetzung  von  Berlinerblau  und  Turnbull's   Ulan  :  von  Williamson, 

Reindel  bez.  C.  F.  Reynolds  265  238. 

—  E.  W.  Martin's  Nachweis  von  — Zusätzen  in  Feiten   und  Oelen  265  288. 

—  Pterocarpin    und    Homopterocarpin    aus    Sandelholz:    von    Cazeneuve    und 

Hugouneng  265  331.  [423. 

—  Rosindole,  eine  neue  Klasse  von  —  en:  von  E.  Fischer  und  Ph.  Wagner  265 

—  Ueber  den  —  des  Lac-dye;  von  R.  E.  Schmidt  265  426. 

—  Azo— e  aus  den  Paradiaminen  des  Stilbens  und  Fluorens  und  deren  Sulfo- 

säuren ;  von  A.  Leonhardt  und  Co.  bez.  Schultz  265  los- 

—  Die   Fortschritte   der    chemischen  Technologie   der   Texlilläsern    im    ersten 

Halbjahr  1887;  von  Dr.  Otto  N.  Witt  266  135.  167. 

Ueber  die  Farbmaterialien  der  La  Plata-Staaten ;  von  Baker  168.  Ueber 
die  Licht-  und  Walkechtheit  neuerer  Theer— e  169.  Ueber  Echtroth  E 
und  Säureviolett  T  B  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  169.  Ein 
neuer  Azo — ,  sog.  Wollschwarz,  von  der  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation  in  Berlin  bez.  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  169. 
Liechti  und  Schwitzens  Beiträge  zum  Verhalten  verschiedenartig  gebeizter 
Wolle  gegen  — e  170.  Phosphorsaures  Natron  als  Färbemittel;  von  K. 
und  E.  Albert  170.  Sansone's  Untersuchung  gedruckter  Farben  170. 
Ueber  den  Werth  der  Capillaranalyse  für  die  Untersuchung  von  — ge- 
mischen  ;  von  F.  Goppelsröder  170.  -e  aus  Diamidostilbendisull'osäure 
und  Aminen  und  Phenolen;  von  Bender  bez.  A.  Leonhardt  170.  Congo- 
farben  für  Wolle  und  Seide;  von  C.  Bötsch  170.  Stilbenderivate;  von 
Leonhardt  und  Co.  171.  Erzeugung  bunter  Reservagen  unter  Anilin- 
schwarz 171.  Versuche  zur  Bildung  von  Azo — en  auf  der  Faser:  von 
R.  Hollidey  und  Sohn  172.  Bildung  des  Canarins,  von  S.  Drevfuls  172. 
Muskarin  ein  neuer  — ;  von  Durant  und  Huguenin  173.  A.  Brunstein's 
Darstellung  von  Türkischrothöl  direkt  aus  Oel  haltigem  Samen  173. 
Ueber  H.  Köchlin's  Alizarinrothverfahren  174.  Thorpe  und  Greenall's 
Untersuchung  der  Wurzel  von  Morinda  citrifolia  und  M.  tinctoria  be- 
züglich ihrer  — e  174. 

—  Franceine,    der  Repräsentant  einer  neuen  Klasse  von   — en:    von  M.  Istrati 

266  143. 
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Farbstoff.  Die  Fabrikation  des  Arsensäurefuchsins :  von  0.  Mühlhäuser  20»i 
*455.  "503.  "547.     (S.  Fuchsin.)  [Theer—  s.  Färberei  263  *  577. 

—  S.  Anstrich    264   192.     Cichorie    266   140.     Farbholz.     Xylidin    263    L12. 
Färbung.    Manganchromat  (Chrombraun)  für  Holzbeizung  u.  dgl.  264  48. 

—  K.  Stammer's  Colorimetcr  für  Erdöl  bez.  für  Farbstoffe  u.dgl.:  von  Engler 

264  *  287. 

—  Zur  Herstellung  farbenempfindlicher  Platten  für  Photographie  264  444. 

—  S.  Lichtpausverfahren  264  448.     Phosphorbestimmung  264  576.     Ent—  s. 

Carbolsäure  264  464.    Ent—  s.  Knochenkohle  263  592.    Phenolphtalein 

264  248.  s.  Syrup,  Zuckersaft  264  5132.  266  521. 
Faser.     S.     Gespinnst  — .      Holz—     266    138.      —seil    b.    Seiltrieb    264  ::  416. 

—stoß'  s.  Filter   264*190.    266   312.     Holzstoff.     Bilanzen-    bez.  Holz  — 

s.  Filter  263*35.  »522.     Bolzraatte  263.  304.    Textil—  s.  Farbstoff  266 

135.  107. 
Fai's.     Kuhnert's  Verschlufs  für  Latrinenfässer  u.  dgl.  263  :  360. 

—  Neuerungen  an  Maschinen  zur  — fabrikation  265*344. 

— daubcn:  E.  Stahls  Kreissäge  zur  Fertigstellung  von  zwei  Kübeldauben 
mit  drei  Schnitten  *  344.  U.  Bodenheim's  Vorrichtung  zum  Biegen  der 
—  dauben  in  die  entsprechende  Form  *  344.  — bindemaschinen:  J.  Hawley 
und  S.  Lord's  Verbesserung  ihres  Verfahrens  zum  Abbiegen  von  Hölzern 
über  offenem  Feuer* 346.  C.  W.  Erichson's  — bindemaschine  *  347.  C. 
und  VV.  Hewitt  s  — bindemaschine  mit  Prefskopf  und  ohne  Formreifen 
"351  bez.  A.  Dunbar's  Bindemaschine  mit  zwei  Prefsköpfen.  welche  gegen 
einander  bewegbar  sind  *  352.  Böden:  A.  Ransome  und  Th.  J.  Wilkie's 
— bodenbeschn<iilina>ehine  mit  durch  Kniehebel  bewegter  Klemmvor- 
richtung *  354. 

—  A.  Pötter's  Bestofsmaschine  für  —dauben.  bei  welcher  die  Daube  in  einen 

Bchwingbaren  Rahmen  eingespannt  wird  266*101.  [8.  Holzbearbeitung.) 

pichen  s.   Bier  263*  143. 

Fäulnifs.     S.  Saccharin  264  569.  [u.  dgl.  264  460. 

Feder.   Pessenger-Collier's  Wasserdruckpresse  für  Blatt— n  zu  Eisenbahn^ 

—  S.  Arbeitsmesser  204     L93.     Federmotor  266*481.     Uhr-    s.   .Metallbear- 

beitung 266  236. 
Federmotor.     Neue  Federkraftmaschinen  266*481. 

P.  A.  Dolus'  — .  bei  welchem  eine  gespannte  Feder  als  Uebertrager  der 
Arbeit  benutzt  wird  "481.  D.  A.  Genteur's  —"483.  Kahle  und  Noell- 
ner's  —  für  Nähmaschinenbetrieb  mit  von  Hand  bethätigter  Aufzugvor- 
richtung *  484.  C.  Ramspeck's  —  zum  Betriebe  von  Nähmaschinen  in 
von  Letzterer  unabhängiger  Anordnung  "485.  A.  Watkins'  in  der  Dicke 
und  Breite  allmählich  zulaufende  Triebfeder  bez.  selbstthätiger  Regulator 
für — en  *  480.  A.  Marques'  Anordnung  des  Schwungrades  auf  der  Auf- 
zugwelle zur  Erleichterung  der  Aufzieharbeit  *  486.  F.  Junge's  Bremse 
für  — en  zu  Nähmaschinenbetrieb  *  487.  Gebr.  Schwickert's  —  zum  Be- 
trieb von  Fuhrwerken  487.  L.  Entel's  Anwendung  mehrerer  gerollter 
Blattfedern* 487.  [und  Luftsauger  263  590. 

Federn,   v.  Rolfs  Bett— -Sortirapparat   mit  senkrecht  frei  hängendem  Cylinder 
Feile.     S.  Sägeschärfen  264*166.  [263  162. 

Feldspath.   C.  Bischofs  Untersuchung  von  Natron —  aus  Krageroe,  Norwegei 
Fenster.     E.  VVeinhold's  bez.  Munk's  Lüftungs-  263  327. 

—  S.  Hobelmaschine  263  59.    Schau —  264  517.     —vorhänge  s.  Druckapparat 

264  *  436.     Lichtpause  und  Glasmalerei  s.  Photographie  264  449. 
Ferment.    Ueber  in  der  Luft  lebende,  auf  Stärke  verzuckernd  wirkende  — e; 
von  H.  Goldschmidt  265  325.     (.8.  Spiritus.) 

—  S.  Spiritus  266  602. 
Fernsprecher.     S.  Telephon  266*210. 

Ferrocyan.  Gewinnung  von  — iden  aus  den  nach  Leblanc's  Verfahren  er- 
zeugten Sodalaugen;  von  F.  S.  Nevall  und  G.  Sisson  266  376. 

Ferrocyanid.     S.   Ferrocyan   266  376. 

Festigkeit.  Rehse's  Taschen-Papierprüfer  zur  Untersuchung  der  Zerreifs — 
und  Dehnbarkeit  263*28. 
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Festigkeit.     Einflufs  der  Leimung,  des  Holzschliffgehaltes  und  des  Satinirens 
auf  die  — seigenschaften  von  Papier;  von  Martens  263  *  120. 

—  Ueber  Fowler's  sog.  Special-Stahldraht  von  besonders  hoher  — ;  von  Percy 

bez.  H.  Zimmermann  263  *  183.  [Co.  263  *  320. 

—  Kennedy's  Röhrenprobirapparat  mit  Prefswasserbetrieb ;  von    der  Glenfield 

—  Ueber  die  Feuerbeständigkeit  eiserner  Tragsäulen:  von  Bauschinger,  Runge. 

Bücking  bez.  Barret  263  394. 

—  Wohler's  Untersuchungen  über  den  Werth  der  Schlagprobe  bei  der  Prüfung 

von  Radreifen   und  Schienen   aus  Flulseisen  und  Flui'sstahl  264  *  120. 

—  Berliner  Vorschriften  über  die  Beanspruchung  der  Baustoffe  264  139. 

—  Zerknickungsversuche  mit  Formeisen  für  Brückenbauzwecke;  von  Bauschinger 

264  168.  [Michaelis  und  Casparius;  von  Martens  264  349. 

—  Ergebnisse  von  Untersuchungen   mit   schmiedbarem  Eisengusse    der   Firma 

—  Holzachs  Garnprüfer   zur  Bestimmung   der   Spannung   in  einem  Faden  bei 

einer  bestimmten  Dehnung  beim  Durchgange  einer  gröfseren  Fadenlänge 
264*606.  [Martens  264  608. 

—  Ergebnisse  von  Papieruntersuchungen  mit  Berücksichtigung  der  Preise;  von 

—  Ueber  die  Veränderungen  der  Elasticitätsgrenze  von  Eisen  und  Stahl;  von 

J.  Bauschinger  266  216.  [villard  266*241. 

—  Emery's  Maschine  zur  Untersuchung   der  —  der  Materialien;   von  P.  Che- 

—  S.  Glas  264  246.    — svermehrung  s.  Dampf  kesselüamrnrohr  264  *  51.    Hanf- 

seil—  s.  Triebwerk  263  1. 
Fett.    Ueber  Gewinnung  von  Stearin  und  Olein  durch  Anwendung  von  Kälte 
bez.  Gebr.  Petit1  s  Kühlapparat  263  *  48. 

—  R.  Bauers  Bestimmung  der  — säuren  in  Seifen  bez.  Einrichtung  zum  Trock- 

nen der  — säuren  264  48. 

—  E.  W.  Martin's  Nachweis  von  Farbstoffzusätzen  in  — en  und  Oelen  265  288. 

—  Ueber  Reisstärke  und  Stärkecellulose  sowie  über  ein  darin  gefundenes  — ; 

von  L.  Sostegni  265  328.     (S.  Spiritus.) 

—  P.  Soltsien's  Herstellung  medicinischer  Seife  aus  Cacao —  265  424. 

—  Zur  — bestimmung;  von  J.  M.  Milne  265  569.  [266  283. 

—  A.  Grittner   und  J.  Szilasis   Bestimmung   des   Harzes   in    Seifen   und    —  en 

—  S.  Butter,  —säuren  s.  Presse  264  *  173.  Reinigung  s.  Bürette  264  563. 
Fettsäure.  S.  Seife  263*48.  448.  |Talg  s.  Gerberei  263  211. 
Feuchtigkeit.  S.  Kühlung  264  *  611.  Mauer  266  528.  Luftbefeuchtung  s. 
Feuerfest.  S.  Eisenbahn  266  575.  Thon  263  110.  [Lüftung  263  159. 
Feuerlöschwesen.    Versuche  mit  Merryweather's  Dampfspritzen;  von  Cundall 

263  303.  [Bücking  bez.  Barret  263  394. 

—  Ueber  die  Feuerbeständigkeit  eiserner  Tragsäulen;  von  Bauschinger,  Runge, 

—  J.  Scott's  Feuerlösch-Handgranate  264*143. 

—  Moormann's  Feuerhahn  mit  Schlauchtrommel  264  *  163.  [264  573. 

—  Merryweather's  neuester  Löschwagen   zur   ersten  Hilfeleistung  bei  Bränden 

—  F.  Bechtold's  elektrischer  Feuermelder  265  235. 

—  Mauclerc's  Gasdruckspritze  266  *  250. 

—  S.Feuerspritze   266  *  344.  *  345.     Sicherheitstelegraph    263  161.     Schlauch- 

kuppelung s.  Schraube  264*349.     Schutzglocke  s.  Glühlampe  263  495. 
Strahlrohr  s.  Wasserleitung  264  *  314.    Wasserpfosten. 
Feuerspritze.     Bewersdorf's  —  mit  Pferdebetrieb  264  162. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Pumpen;  von  W.  Stercken  266*337. 

W.  Voit  und  W.  D.  Hooker's  Umsteuerung  bei  Dampf—  n  mit  direkt 
wirkenden  Dampfpumpen  *  344.  S.  H.  Hermann's  Einrichtung,  um  —  n 
sowohl  aus  dem  eigenen  Wasserkasten  als  auch  aus  anderen  Quellen 
saugen  zu  lassen  *  345. 

—  S.  Feuerlöschwagen  264  573.  Feuerlöschwesen  266*250.  Räder  264*595. 
Feuerung,    v.  Duisburg's  walzenförmiger  Feuerrost  für  Stubenöfen,  Kochherde 

und  Dampfkessel— en  263*23.  [263  108. 

—  Ueber  Heiz-  und  Schmelzversuche  mit  Wassergas ;  von  Röfsler  und  Ehrlich 

—  Ricour's  Feuerschirm  für  Locomotiv — en  263  *  113. 

—  W.  Martin's  saugendes  Flügelgebläse  für  künstlichen  Zug  bei  Dampfkesseln 

in  Torpedobooten  u.  dgl.  263  *  222. 
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Feuerung.     Keys  Apparat,   zur  Verwendung  von  Gastheer   ohne  Zerstäubung 
als  Brennstoff  263  *  240. 

—  Perret's    sog.   Freilallofen    zur   rauchfreien    —    mit    staubförmigem    Brenn- 

material für  Luftheizungen,  Trockenanlagen  u.dgl.  263*371. 

—  Donneley's  —  mit  Wasserröhrenrost  für  Schiffskessel  264  *  10. 

—  Boehnke's  Erdöl—  für  Flammrohrkessel  u.  dgl.  264*10. 

—  Willans1  Unterwind —  für  kleine  Schiffskessel  264  *  53. 

—  Tarbutt's  Neuerung  an  Dampfkessel — en  mit  Kohlenwasserstoffen  264  139. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — sanlagen  264  *  275.*  439. 

A.  Wegmann's  mechanische  Beschickung  nebst  möglichst  rauchfreier  Ver- 
brennung mit  Anwendung  des  Tenbrink'schen  Chamottegewölbes  *  275. 
Hathaway's  Aufgebeapparat  (Zerkleinerung  und  Bläser)  *  276.  Maus1  bez. 
Raven's  Beschickungsapparat  mit  Rauchverhütung  *  276.  Criner's  Sand- 
uhr-Apparat zur  Regelung  des  Luftzutrittes  *  277.  Eisenbeis'  Uhrwerk  - 
Füllvorrichtung  zur  regelmäfsigen  Zufuhr  des  Brennstoffes  *  277.  Horn's 
Beschickungsapparat  für  flüssigen  Brennstoff  *  277.  Jummel's  Umschaltung 
der  Feuerzüge  während  des  Betriebes  zur  Rauchverzehrung  *  439.  Lipps" 
Rauchverbrennung  durch  eine  eigenartige  Construction  der  Feuerthür  zur 
Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  *  439.  Hagemann's  Wasserkühlung 
für  stehende  Roststäbe  *  440. 

—  O.  Hirsch's  Gas— seinrichtung  für  Schmelz-,  Trommel-  und  Anwärmöfen  für 

Glas  zur  Erzielung  rufsender  Flammen  264*503. 

—  Ueber  Godillot's  Dampfkessel —  mit  sog.  Pavillon-Rost  für  Sägespäne  u.  dgl. 

Abfälle;  von  Gondolo,  Luc  und  Patin,  Meunier,  Compere  bez.  Gollner  264 

—  Drory's  Theer-  und  Oelzerstäuber  für  — en  264*612.  [*579. 

—  Anwendung  der  Siemens —  zur  Heizung  einer  Dampfkesselanlage;  von  An- 

geli  und  Co.  265  *  202. 

—  Neue.  Form  von  Roslstäben;  von  C.  Whitfield  265*477. 

—  Flüssige  Brennmaterialien;  von  H.  Sainte-Claire  Deville,    L.  T.  Wright  bez. 

—  H.  Zschetzschingck's  Neuerung  an  Ofen— en  266*44.  [Naef  266*29. 

—  C.  Piepers  Ofen  zur  Gewinnung  von  entgastem  Brennmaterial  266*57. 

—  Gasofen  von  H.  W.  Loss  266*94.  fleaume  266*202.  581. 

—  Kesselheizung  mit  flüssigen  Kohlenwasserstoffen:   von  d'Allest  bez.  Guil- 

—  Ueber  Gas-en  266  *  289.  *  403. 

—  S.Schornstein.   Aschenkoks  s.  Setzpumpe  264*379.    Eiförmige  Feuerbüchsc 

s.Dampfkessel  264  53.  Eisenbahnwagen  s.  Heizung  264*67.  Feuerluft 
s.  Heizung  264  296.  — sgase  s.  Kochapparat  263  111.  —  sthür  s.  Schleifen 
263*226.  Gas-  s.Dampfkessel  263*165.  Heißluft—  S.Schwefelsäure 
263*513.  Leuchtgas—  s.  Tiegelofen  264*615.  Rauchlose  Haus—  s.  Hei- 
zung 264  150.    Saturationskohlensäure  s.  Zucker  264  191.    Tenbrink 

s.  Dampfkessel  263*167.     Vorwärmung  der  Verbrenn nngsluft  s.  Eisen- 
Winderhitzer  264  285.  266*59. 
Feuerwerk.    Ueber  die  sog.  japanesischen  Blitzähren;  von  H.  Schw arz  263  94. 

—  Warren's  Darstellung  einer  Zink-Eisenlegirung  für  — erei  u.dgl.  264  95. 
Filter.    Farinaux's  —presse  mit  fahrbaren  —rahmen;  von  Gebr.  Petit  263*22. 

—  Neuere  Filtrirapparate  für  Bier,  Wein  u.  dgl.  263  *  34. 

Vanicek's  stehender  Rahmenapparat  mit  zwischengelegtem  Filtrirpapier  * 34. 
Trommelapparat  mit  —schichten  aus  Holzfaser;  von  Klein.  Schanzlin  und 

—  Uawalowski's  —  mit  Fettrand  263  HO.  [Becker*  35. 

—  Güldenstein's  Filtrirhahn   zum  Abziehen   von  Bier,   Wein  u.  dgl.  sowie  für 

chemische  Apparate  263  *  137. 

—  Neuere  —  für  Säfte  der  Zuckerfabriken  263  *  188.     (S.  Zucker.) 

—  Ueber  die  Anlage  zur  Reinigung  des  Trinkwassers  mittels  Eisenschwamm — 

in  Antwerpen;  von  Anderson  263  334. 

—  F.  Hofmann's  Talk—  zur  Beschleunigung  der  Filtration  263  355. 

—  Stockheim's  —  -  und  Bierklärapparat  mit  Holz- oder  Pflanzenfasern  263*522. 

—  Busch 's  stehende  —presse  für  Käsebereitung  263*569. 

—  Wahl's  Apparat  zum  ununterbrochenen  Auswaschen  von  Niederschlägen  auf 

—  Neuere  Schleuder—  264*117.  [— n  264*84. 

W.  Jaeger's  Herstellung   der   festen    — Schicht    in    der   Schleudertrommel 
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"117.     Hertel   und  D.  Millers    stetig   wirkende  Centrifugal — presse  mit 
— tuchbeutel  *  119. 
Filter.     Fliefsbach's   —   mit   carbonisirten   Faserstoffen    und    Herstellung    der 
letzteren  für  Bleichereien,  Papierfabriken  u.  dgl.  264  *  190.  266  312. 

—  Oelpresse    mit  Druck  wasserbetrieb    und   drehbarem    Prefskasten;    von    der 

Societe  anonyme  du  Compresseur  Jourdan  264  *  272. 

—  Köllner's  — schichten  für  Schmieröl-Reinigungsapparate  264  301.  266  315. 

—  Vonhof 's  Bewegung  schwingender  — platten  bei  — pressen  264  *  437. 

—  — presse   mit  Führung   des  Auslaugewassers   vom    festen    bis  zum    beweg- 

lichen Kopfstücke;  von  der  Salm'schen  Maschinenfabrik  264*612. 

—  B.  Nickels'  verbesserter  Filtrirtrichter  266*238. 

—  E.  H.  Francis'  Herstellung  von  haltbarem  Filtrirpäpier  266  238. 

—  Verfahren   und  Apparate    zur  Wasserreinigung.     Filtrir-  und  Auslaugevor- 

richtungen ;  von  Sachse  266  *  312. 

P.  Fliessbach's  Verfahren  zur  Reinigung  von  Abwässern  mittels  au.- 
Asbestfaser  und  Kohle  hergestellten  Reinigungsmittels  312.  E.  Bohlig  und 
G.  0.  Heyne's  Magnesiakohle  zur  Reinigung  von  Kesselspeisewasser  und 
Abfallwässern  312  bez.  Apparat  zur  Abscheid ung  aller  Luftarten  und  von 
kohlensaurer  Magnesia  aus  Speisewässern  *  313.  E.  G.  Thorn's  Wasser- 
reinigung mittels  Eisenchlorid  und  Natriumbiearbonat  314.  C.  W.  Rabitz's 
verbesserte  Reinigungsvorrichtung  durch  Anordnung  einer  Reihe  von 
— trommeln  nebst  Vorrichtung  zum  Befestigen  der  Filz-  oder  Tuchüber- 
züge auf  den  Trommeln  *  314.  A.  Köllner's  Auslaugepresse  bez.  Aen- 
derung  an  derselben  *  315.  [266  471.  517. 

—  lieber  Fortschritte    in   der  Stärke-,    Dextrin-  und  Traubenzuckerfabrikation 

J.  Fischer's  Sieb-  und  Filtrirapparat  518.  E.  L.  Hertel  und  D.  Miller's 
continuirlich  wirkende  Centrifugal — presse  519.  J.  Kroog's  zusammen- 
gesetzte —  platten  519.  K.  Dammeyer's  bewegbar  aufgehängte  — rinnen 
520.  M.  Forster  Heddle,  D.  Corse  Glen  und  D.  Stewart's  Verfahren  zum 
Filtriren  und  Entfärben  von  Zuckerlösungen  u.  dgl.  521.  E.  de  Buck's 
Vorrichtung  zum  Filtriren  von  Zucker  haltigen  und  anderen  Lösungen  522. 

—  S.  Abwasser  265*244.     Extractionsapparat  263*285.     Pumpe  266*337. 

Zucker  266  *  130.    —  kohle  s.  Spiritusbereitung  264  454.  456.    Knochen- 
kohle- —  s.  Zucker  263  *  244.     Rectifications—  s.  Spiritus  264  452.    Sa- 
turationsschlammpresse s.  Zucker  264  229.  [vorzubereiten  264  96. 
Filz.     Tweedy,  Brevoort  und  J.  Roberts'  Verfahren,  Thierhaare  zum  Ver— er» 

—  F.  Kleins  Apparat  zum  Dämpfen  von  Hüten  mit  Siebformen  zum  Aufspannen 

der  Hüte  sowie  aufsen-  und  innenseitiger  Dampfwirkung  264  *  489. 

rilter  s.  Zuckersaft  263*189. 

Firnifs.     8.  Harz  264  192.     Leinöl—  s.  Leinöl  265  334.| 

Fisch.    Elektrische  — e  s.  Photographie  263  425.    — conserviren  s.  Fleisch  26H 

63.     — dünger  s.  Abdampfofen  263*47.     —netz  s.  Netz  266*354. 
Fläche.     — nmefsapparat  s.  Leder  264*325. 
Flachs.     Versuche  der  — röstung  durch  Behandlung  des  — Strohs  mit   heilsem 

Wasser  und   überhitztem  Wasserdampf;  von  Parsy   266  138. 
Flnimneninafs.     S.  Beleuchtung  266  *  330. 
Flammenschntz.     Cornely's  Herstellung   einer  Anstrich-    und   Idolirmasse  aus 

Steinkohlentheer,  Cement,  Kalk  und  Quark  als  —  o.  dgl.  264  144. 

—  W.  Geren  und  J.  Murison's  teuer-  und    unfallsicherer  Personenwagen  266 

—  S.  Asbestpappe  264  351.  [575. 
Flammofen.    Neuerungen   im  — verfahren   für   Eisenbereituug  263*471.     (S. 

Eisen.)  [pani  264  *  616. 

—  Ferraris'  —   zum  Rösten  der  Abfälle  von  der  Galmeiaufbereitung  in  Monte- 

—  G.  Fietzka's  drehbarer  Doppel — .    welcher  einen  ununterbrochenen  Betrieb 

gestattet  266*541. 
Flammrohr.     S.  Dampfkessel  264  *  7.*  49.  266*582.     Rohr  265*551. 
Flansche.     — nbiegemaschine  s.  Biegemaschine  266  *  582. 
Flasche.    Greiner  und  Friedrichs'  doppelt  wirkende  Wasch-  bez.  Absorption?— 

263  *  482. 

—  Friedländer's  Verschlufs  für  —  n  u.  d<d.  264*122. 
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Flasche.  S.  Mefs—  264  *  603.  —  nbier  s.  Bierconservirung  263  523.  — nhals 
Flechterei.     S.  Webergeschirr  263  *  271.  [s.  Glasform  263  60. 

Fleisch.     (Jonservirung  von  —  und  Fischen    mittels  Salzlösung   in   der  Luft- 
leere 263  63.  [Europa  264  564. 
-  Ueber   die    Einfuhr   von   gefrorenem   —    aus    überseeischen    Ländern    nach 

—  W.  Pruss'  Maschine  zum  Abdrehen  von  —blocken  265*50. 

—  — extract  s.  Abdampfen  266  128. 

Flügel.     — bohrmaschine  s.  Bohrmaschine  264  *  597.*  630.  266*583. 
Flfigelgebläse.     Meichsner's  —  zu  Lüftungszwecken  263  326. 

—  S.  Gebläse  263*222. 

Flugkolben.     S.  Gasmotor  265  *  3.  [Hüttenrauch  263  *  514. 

Fingstau b.     Hering's  Verfahren  und  Apparat  zum  Niederschlagen  von  —  im 

—  S.  Staubniederschlagung  264  126.   Zinkbestimmung  264  47. Reinigungs- 

apparat s.  Schlagwetter  263  *  570.     Zink—  s.  Analyse  263  259. 
Flnor.   Darstellung  von  —aluminium  und  Doppelverbindungen  desselben  durch 
Glühen  von  —  mineralien  mit  Alkalisulfat  und  Kohle  im  Sodaschmelzofen; 
von  der  Oesterreichischen  Anilinfabrik  Strakosch  und  C.  Weber  263  112. 

—  Ueber  die  Eigenschaften  des  Phosphorpenta — ids  bei  elektrischer  Zerlegung; 
^  von  Moissan  263  446.  [Fremy  und  Verneuil  264  408. 

—  Einwirkung  des  — Calciums   auf  die  Krystallisirbarkeit  der  Thonerde:   von 

—  N.  H.  Warren's  Darstellung  von  — Stickstoff  265  238. 

—  — silber  s.  Photographie  264  444. 

Flnoren.  Azofarbstoffe  aus  den  Paradiaminen  des  Stilbens  und  — s  und  deren 
Sulfosäuren:  von  A.  Leonhardt  und  Co.  bez.  Schultz  265  478. 

Flaoresceün.  Fabrikation  des  — s  und  Verarbeitung  zu  Eosin:  von  Mühl- 
häuser 263  49.  99. 

Flnorescenz.  Zur  Kenntnifs  der  — eigenschaften  der  alkalischen  Erden  (Ytter- 
erde,  Kalk,  Thonerde  u.  dgl.)  zur  Herstellung  selbstleuchtender  Farben 
u.  dgl.;  von  Lecoq  de  Boisbaudran,  Becquerel  bez.  Crookes  263  256. 

Flufseisen.    S.  Eisenbereitung  263  *  430.*  471.    Schlagprobe  s.  Festigkeit  264 

Flufsspath.    S.  Fluor  263  112.  [*120. 

Flufswasser.     —reinigen   s.  Reinigen  265  467.  [säure  263  59. 

Förderung,    Castendyck's  Fangvorrichtung  unter  Benutzung  flüssiger  Kohlen- 

—  Haniel    und    Lueg's   bez.  Ochwadt's   sog.  Caps-Einrichtung   zur   Abwärtsbe- 

wegung   der    Förderschale    ohne    vorheriges   Abheben    von    den   Hänge- 
stützen 263  *  172.  [Gegengewichte  263  *  394. 

—  Dinnendahl    und    Achepohl's    eintrumiger    Bremsberg    mit    unterlaufendem 

—  Steinhoff s  —  mittels  unterlaufender  Kette  ohne  Ende  263  492. 

—  King  und  Humble's  Sicherheitshaken  für  Förderschalen  264  *  603. 

—  Grofse  Fördermaschine  auf  dem  Ladv-Windsor-Schachte   zu  Ynvsvbwl;  von 

—  S.  Pumpe  266  340.  [Daglish  und  Co.  264  628. 
Formapparat.     S.  Formerei  266*249.     Presse  264*173. 

Formerei.     M.  R.  Moore's  Formmaschine  266*249. 

—  Flaschenhals—  s.  Glas  263  60.  [M.  lstrati  266  143. 
Franceine.  — ,  der  Repräsentant  einer  neuen  Klasse  von  Farbstoffen;  von 
Franklinit.     Gorgeu's  Darstellung  von  künstlichem  —  264  95. 

—  Darstellung  von  Spiegeleisen  aus  —  bez.  Zinkhüttenrückständen;  von  Stone 

und  Kosmann  264*278.  281.  [*  429. 

Fräsapparat.    Guhrauer's  Keilnuthen— '  zum  Einsetzen  in  Bohrmaschinen  264 

—  S.  Spinnereikarde  263  *  548. 

Fräse.  Böppler's  Fräskopf  zum  Anschneiden  der  Zwingenenden  bei  Stöcken 
u.  dgl.  264*260. 

Fräsmaschine.  Hure's  —  mit  zwei  senkrecht  zu  einander  stehenden  Fräser- 
spindeln und  Antrieb  derselben   mittels  Umlaufrädervorgeleges  263  *  16. 

—  Benton's  Maschine  zum  Schneiden  von  Schriftstempeln  u.  dgl.  aus  Holz  263 

*20.  [maschinenfabrik  264*14. 

—  Selbsthätige  Zinken —   mit    zwei   Kegelfräsern;    von   der  Sächsischen  Stick- 

—  Hure's  Universal —  mit  beliebig  einstellbarer  Fräserspindel  und  Einrichtung 

zum  Arbeiten  nach  Lehren  264  *  150. 

—  Eberhardt's  Räder— ;  von  Gould  und  Eberhardl  264  *  366. 
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Fräsmaschine.     Rädergetrieb mit  drei  Fräsern:  von  Sloan.  Chazc  und  Co. 

264*545. 

—  Zusammengesetzte  Theilräder  für  Zahnräder — n  behufs  Erzielung  gröfserer 

Genauigkeit  264*594.  [commun  und  Steinlen  265*254. 
zum  Riffeln  von  Fräsern  und  ähnlichen  Werkzeugen;  von  Heilmann,  üu- 

—  P.  Hure's  für  allgemeine  Fräsarbeit  einzurichtende  Bohr-  und  —  265  *  313 

—  Neuere  — n  265*481. 

Smith  und  Coventry's  Universal —  mit  festgelagerter  Spindel  für  all- 
gemeine Fräsarbeit  *  484.  J.  Traill's  —  mit  einer  stehenden  und  einer 
liegenden  Fräserspindel  *  485.  Gebr.  Bouheys  —  mit  selbstthätiger  Vor- 
schubbewegung in  der  Wagerechten,  Höhenverstellung  und  Winkellage 
in  loth-  und  wagerechter  Ebene  und  Schablonenführung  *  486.  Liot's 
Universal—  mit  Selbstgang  des  Fräskopfes  und  selbstthätiger  Drehung 
der  Plattform  *  487.  —  mit  stehender  Spindel ;  von  Bement,  Miles  und  Co. 
"'487.  Cunliff  und  Croom's  Räder—  487.  Gould  und  Eberhardts  Vor- 
richtung zur  Umwandlung  von  Querhobelmaschinen  in  Zahnstangen  —  n 
*488.     Kendal  und  Genfs  Stol's-  und  —  488. 

von  H.  Tichy  266  *  14. 

der  Fabrik  Oerlikon  266  *  72. 

—  Neuere  Holzbearbeitungsmaschinen  266*97. 

H.  Piesker's  bez.  B.  Nogatz's  Vereinigung  einer  Kreissäge  und  einer  — 
'"'97.  F.  Mankey's  Oberflächen —  mit  fest  gelagerter  Messerwelle,  unter 
welcher  der  Tisch  seitlich  und  schräg  eingestellt  werden  kann  99. 
W.  Fischers  Neuerung  am  Antrieb  der  Messerwelle  an  — n  *  99. 

—  Grofse  Drehbank  von  Heilmann,  Ducommun  und  Steinlen  266  *  193. 

—  Wood's  Muttern—:  von  Dundenlale  und  Wood  266*540. 
Freifallofen.     S.  Heizung  263*371.  [Bernede  266  141. 
Fuchsin.     Einfacher   Nachweis   von    Gentianaviolett   oder  —   im    Wein:    von 

—  Die  Fabrikation  des  Arsensäure— s;  von  0.  Mühlhäuser  266  "455.* 503.* 557. 

I.  Die  Rothschmelze  455.  II.  Die  Zerkleinerung  der  Schmelze  466.  III. 
Die  nasse  Behandlung  der  Rothschmelze  503.  IV.  Die  Verarbeitung  der 
Zwischenproducte  512.     V.  Aufarbeitung  der  Rückstände  560. 

—  S.  Citronenöl  264  520. 

Fuhrwerk.     S.  Räder  264*595.  [Zucker  u.  dgl.  263*566. 

Füllapparat.     Avery's    selbstthätiger  Packet—    mit  Wage    für  Farben,    Mehl, 

—  Wuth   und   Dietrich's   selbstthätige  Fafs — e    mit   Vorrichtung   zur  Verhin- 

derung des  Ueberlaufens  265  232.     (S.  Spiritus.) 

—  S.  Stärke  266  522. 

Ftillofen.     S.  Heizung  264  *  113.*  146. 
Fundament.     S.  Grundmauerung. 
Funkenfänger.     Neuer  Rufs-  und  —  265*477. 

Fnrntlr.     H.  Smith   und  E.  Bradley's  Maschine  zum  Schneiden  von  —  en  mit 
unmittelbarer  Bewegung  des  Messers  vom  Dampf kolben  aus  265*295. 

—  A.  Oncken's  Maschine  zum  Schneiden  von  Brettern  bez.  — en  aus  Rundholz 

durch  Abschälen  des  Brettes  vom  Stamm  266*102.    (S.  Holzbearbeitung.) 
Fnsel.     S.  Spiritus  264  452.  [Branntwein  265  285. 

Fnselöl.     S.   Erdöl    265   45.     Spiritusreinigung    263*39.     — bestimmung    s. 
Futter.     Amerikanische  Einspann—  264*109.     (S.Drehbank.) 

—  S.  Bohrmaschinentisch    264*301.     Klemm—.     Spann—   s.    Drehbank  263 

*560.  266*574. 
Futtermittel.    Kandiszucker  ein  Winterfutter  für  Bienen:  von  Ilgen  266  335. 

—  Zucker  und  Melasse  als  Viehfutter  266  373.     (S.  Zucker.)  [571. 

—  Ansteckung  s.  Tuberculose  264  576.     Schlampe  s.  Spiritus  264  566.    266 

G. 

Gährung.  Ueber  Hefe  u.  —  in  der  Spiritusläbrikation  263  525.  572.  (S.  Spiritus. ) 

—  S.  Bier  265  273.     Saccharin  264  569.     Spiritus   265   410.    412.    266   418. 

563.  566.     Hefetrübung  s.  Bier  263  37. 
Galloflarin.     S.  Färberei  264  343. 
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Gallussäure.     S.  Gelb  263  205.     Pyro—  s.  Kupferreagens  264  636. 
Galmei.    Ferraris'  Flammofen  zum  Rösten  der  Abfälle  von  der  — aufbereitun» 

in  Montepani  264  *  616. 
Galyanometer.     S.  Elektricität  263  61. 

Galyanoplastik.     Söhner's    Reinigung   bez.  Auffrischung   von   echten  wie  un- 
echten Gold-  und  Silberstickereien.  Geflechten,  Schnüren  u.  dgl.  264*328. 

—  C.  Bergs  Herstellung  von  Kupferröhren  oder  Walzen  ohne  Naht,  Falz  oder 

Löthung  und  ohne  Giefsen  für  Kattundruckerei.  Papierfabrikation  o.  dgl. 
264  335. 

—  —  der  heliographischen  u.  a.   Kupferdruckplatten:  von  A.  v.  Hübl  264  506. 

—  S.  Analyse  264  48.     Batterie.     Element  264  47. 

Garnpriifer.     Holzach  s    —    zur  Bestimmung   der  Spannung    in    einem  Faden 
bei  einer  bestimmten   Dehnung  beim  Durchg-au.üc  einer  yröfseren   Faden- 
länge 264  *  606.  [264  *  162. 
Gartenspritze.     Moore  und  Warrens  —  mit   eigenthiimlichem  Druckschlauch 
Gas.     v.  Mertens'  bez.  Brunlechner's  Apparat  zur  Restimmung  des  Sumpf — es 
in  Grubenwettern  263*234. 

—  Rohrmann  und  Hiller's  Apparat  zur  Behandlung  von  Flüssigkeiten  mit  — en 

bez.  zur  Reinigung  von  — en  durch  Absorption  der  unreinen  Bestand- 
teile 263  *  283.  [schlagsilüssigkeit  263  *  284. 

—  ■).  Bernhardi's    Kühlung   von    — en    mit    vertheilter  Abführung   der   Nieder- 

—  Fewson's  Apparat   zum   Unschädlichmaehen  von   Kanal — en    mittels  Elektri- 

cität 263*328. 

—  Vorkommen  von   Sumpf —  in  den  Blasen   im  Eise:    von  Schelenz   263  591. 

—  Dvson's  Apparal    zur  Dampfdiehtebestimmung  für    leicht    zersetzbare  Stoffe 

'264*125.  [von  Lodge  264  126. 

—  Ueber  die  Niederschlagung  von  Rauch    und  Dämpfen  aus  der  Atmosphäre; 

—  Best's  spectroskopische  Untersuchung   von  — n  (WasserslolV.    Stickstoff  und 

Sauerstoff)  auf  Reinheit  264  407. 

—  Preisermäfsigung  von  Kraft-  und   Heiz—  265  525.  [265  598. 

—  Ueber  die  specifische  Molekularwärme  der  — e:  von  Le  Chatelier  bez.  Mallard 

—  Neuerungen  und  Fortschritte  in  der — industrie:  von  Leybold  266  33."  327. 

Bindung  des  Schwefels  in  Steinkohle  und  Koks  und  die  Erzeugung  von 
schwefelarmem  Koks;  von  F.  Muck  33.  Darstellung  von  Kohlensäure  aus 
Wasser —  34.  Verwendung  von  Steinkohlenschlacken  für  Bauzwecke ; 
von  Louvier  35.  Ueber  Vernon  Harconrt's  Pentan — einheit;  von  H.  Krüss 
35.  Glashähne  mit  schräger  Bohrung  für  die  Bnnte'sche  —  bürette;  von 
Greiner  und  Friedrichs  327.  Zusammensetzung  zweier  deutscher  Koks- 
ofentheere;  von  G.  Lunge  bez.  J.  Schmid  327.  Ueber  Theerverwerthung; 
von  Krämer  bez.  Racker  328.  Ueber  Regenerativ-Lampen,  System  „Wen- 
ham"  und  System  .,Gregoire  und  Goode";  von  M.  Goindet  329.  H.  Krüss' 
optisches  Flammen mafs  für  die  Amylacetatlampe  *  330.  Ueber  Auslade- 
vorrichtungen  für  Kohle  an  der  Tyne;  von  Neuhaus  331. 

—  Angebliches  Mittel   zur  Verhütung   von  Rufs-  und  Theeransatz  in  den  Steig- 

rohren der  — werke:  von  P.  Greyson  und  A.  Verly.  Jouanne  bez.  Schiele 
2(56  95.  [papiere:  von  J.  Wiesner  266  181. 

—  Ueber  den  Eintlul's  des  — lichtes  auf  das   rasche  Vergilben  der  Holzschliff- 

—  Ein  praktischer  Apparat  zur  Untersuchung  von  —en  auf  Kohlensäure.  Kohlen- 

oxyd und  Sauerstoff;  von  J.  Sinibaldi  266  *  430. 
— feüerung  266  *  289.*  403.     -bürette  s.  Hahn  263*481.     -ofen  s.  Ofen 
266*94.     Kanal-e    s.    Wasserleitung    264*381.     Wasser— ofen    s.    —  - 
feüerung  266*406.  408. 

Gasanalyse.     C.  Heintz's  Verbesserung  am  Orsat'schen  Apparat  266*44. 

Gasbehälter.    G.  Johnson's  —  mit  nassem  und  trockenem   Verschlusse  für  La- 
boratorien u.  dgl.  263  *  138.  [265  *  425. 

—  A.  Ehrenberg's   Kugel —   zum   Auf  bewahren    und    Ueberfüllen    von   Gasen 
Gasfeuerung.     0.   Hirsch's  — seinrichtung   für   Schmelz-.    Trommel-  und  An- 
wärmöfen für  Glas  zur  Erzielung  rufsender  Flammen  264*503. 

—  Anwendung   der  Siemensfeuerung   zur   Heizung   einer   L)ampf  kesselanlasre; 

von  An<?eli  und  Co.  265  *  202. 
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Gasfeuerung.     Ueber  -en  266  *  289.*  403. 

L.  Kleemann's  Combination  zweier  gewöhnlicher  Generatoren* 289.  H.Mar- 
tini's   in  zwei  Abtheilungen   getheilter  Generator  *  290.     C.  W.  Siemens' 
Generator  in  verschiedenen  Anordnungen  290.    V.  Daelen's  Verlängerung 
der  Aufgabevorrichtung  zum  Verändern  der  Schütthöhe  292.    H.  A°Gads- 
den's  Anordnung   von  Platten   aus    feuerfestem  Material   statt  der  Roste 
*292.     A.  Faber  du   Faur's   Generator  *  292.     M.   Perret's   Verbrennung 
von  staubförmigem  Brennmaterial  mittels  Oberflächenzündung  293.     Ge- 
nerator von  A.  Bachmeyer  und  Co.  293.    Regulirung  der  Dicke°der  Brenn - 
matcrialschicht  mittels  beweglicher  Roste  bez.  mittels  geneigtem  Treppen- 
rost   und  einem   Korb   aus   Schmiedeeisenstäben;  von   R.   Fölsche*    bez 
A.    und   P.    von    Krottnauer  *  294.     F.  A.   Schulz's   Ofen    mit   begrenzter 
Schichthöhe  294.  E.  Pfeifer's  Gebläsegenerator,  in  welchen  Luft  und  Wasser- 
dampf eingeblasen  wird »295.    A.  Knaudt's  Einrichtung  zur  Verhinderung 
von  Schlackenansatz  durch  Anbringung  eines  Kühlgefäfses*295.    G.  Hap- 
pachs    Generator,    in    welchem    die    Luft    das    glühende    Brennmaterial 
horizontal  durchstreicht  *  295.    Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Austreten» 
von   Gasen   aus   dem  Füllschacht   beim    Aufgeben    von    frischem    Brenn- 
material;   von  D.  Grove  296.     H.  Schott's  Generator    mit   Betrieb   durch 
Exhaustoren  297.    F.  C.  Glaser' s  Einrichtung,  durch  welche  bei  der  Ver- 
gasung   von    Torf    die    condensirbaren    Bestandteile    niedergeschlagen 
werden  297.    W.  Gorman's  Generator  mit  umgekehrter  Zugrichtung  298 
W   Sutheriand's  298  bez.  A.  Pütsch's*  Herstellung  von  permanenten  Gasen 
299.     Pütsch's  Benutzung    der  Abwärme  zur  Entgasung   des    frisch  auf- 
gefüllten Brennmaterials  *299.    Th.  Schlegel's  Herstellung  von  theerfreiem 
Gas   durch  Verbindung   zweier   Generatoren  300.     B.  Röber's  Generator, 
durch    welchen    die  Verbrennungsproducte    einer   zweiten  Feuerung  hin- 
durchstreichen 300.     F.  v.  Callenberg   und    E.  Fischer's  Vorrichtung   zur 
getrennten  Entgasung   und   Vergasung  der  Brennmaterialien  *  403.     Ver- 
gasung mit  Hilfe  von  über  Rothglut  erhitztem  Wasserdampf;  von  H.  Haug 
•  404,  W.  H.  Strong  bez.  G.  S.  Dwight  405.    Ununterbrochene  Herstellung 
von  Wassergas;   von  der  Europeiska  Wattengas-Aktiebolaget  *  406       Ge- 
nerator von  F.  G.  Dehaynin*407.    C.  Westphal's  Wassergasofen  für  con- 
tinmrhchen    Betrieb   408.     Vorrichtung    zur  Umsetzung   der  Theer-    und 
Wasserdämpfe  in  leichte  Kohlenwasserstoffgase;  von  W.  Olschewsky  *408 
Generatoren    von  C.  B.  Gregory  bez.  L.  J.  Piedboenf  *409.     F.  Schaffer's 
Heizung  eines  cylindrischen  Dampfkessels  mittels  Treppenrost  als  Unter- 
feuerung   bei   Gasbetrieb  409.     J.  Khern's   Generator   mit  Benutzung   der 
Abhitze  eines  Ofens  zur  Entgasung  des  frisch  aufgegebenen  Brennstoffes 
410.   Oten  zur  Verbrennung  von  Farbholzfasern,  nassen  Sägespänen  u.  dgl  : 
von  Niederberger   und  Co.  411.     A.  Krnska's   bez.  J.  Eick's   Anordnung 
retnrtenahnlicher  Behälter  neben  einem  gewöhnlichen  Roste411.  A  Knaudt's 
Brenner- Einrichtung* 411.    H.  Schott's  Heizung  von  Oefen  durch  Einblasen 
eines  Gemisches  von  Luft  und  Gas  * 412.    Pütsch's  Regenerativgasschweifs- 
ofen  mit  seitwärts  liegenden  Regeneratoren* 412.    F.  Siemens'  Regenerativ- 
glasschmelzöfen   für    Häfen  *  412.      Brenner    von    F.  A.  Schulz '    Bischof 
Gregory,  Schaffer  bez.  Dannenberg  413.    H.  Reusch's  Anordnung  zur  Ver- 
einigung von  Gas  und  Luft  413.     J.  Bayers  Anordnung  der  Düsen *413 
D.  Grove's  Brenner *414.    F.  Rueben's  Ofen,    bei  welchem  Gas   und  Luft 
vor  ihrer  Vereinigung   dieselbe   Richtung    haben   415.     A.  Dannenberg's 
Brenner  zur  Befeuerung  eines  Ringofens  mit  Gas*415 

—  S  Dampfkessel  263*165.    Eisen  266  252.    Erdölfeuerung  s.  Feuerung  264 

*10    139.*  277.*  612.    Leucht-  s.  Tiegelofen  264  *  615.    Vorwärmun°g  der 
\  erbrcnnungsluft  s.  Eisen-Winderhitzer  264*285.  266*59. 

Oashammer.     Robson's—    von    der   Tansjve'schen  Maschinenfabrik    264*591 

Gaskohle.     S.  Kohle  265  218. 

Gasleitung.      8.  Bleirohr   263   304.    266  220.     Dichti^keitsprüfer  263*416 
Röhrenerzeugung  264  *200. 

Gasmesser.     Pflücke  und  Th.  Hahn  s  —  mit  zwei  Mefsbeuteln  263*82. 

—  Parentv's  (las-  und  Flüssigkeitsmesser  mit  Zählwerk  und  Aufzeichner  264*74 


680  Sachregister  1887. 

Gasmotor.  Atkinson's  Differential  -  Gaskraftrnaschine  mit  zwei  im  Cylinder 
arbeitenden  Kolben;  von  der  British  Gas  Engine  and  Engineering  Co. 
bez.  Cochrane  263  *  12.  [plosionscy linder  263  107. 

—  W.  Schmidt's  Gas-  und  Dampfmotor  mit  im  Dampfkessel  angeordnetem  Ex- 

—  Neuere  Zwillings — en  mit  beiderseits  der  Kurbelwelle  liegenden  Cylindern 

und  besonderen  Verdichtungs-  oder  Ladepumpen;  von  der  National  Met er 
Co.*  bez.  H.  Williams  263*357.  [wichtes  für  -en  263*497. 

—  Pinkney's   Regulatorconstruction    mit   Trägheitsdruck    eines    bewegten    Ge- 

—  Perlich's  Walzenschieber  für  Gas-  und  Erdölmotoren  264  *  104. 

—  —  mit  Entzündung   des  Gasgemisches    in  einem  kleinen  Cylinder  und  Ex- 

pansion in  einem  zweiten  grül'seren  Cylinder;  von  der  National  Meter  Co. 

—  Hertel's  auslösende  Ventilsteuerung  für  — en  u.  dgl.  264*415.      [264*165. 

—  Neuere  Zündvorrichtungen  für  Gaskraftmaschinen  264  *  424. 

G.  Adam's  veränderter  Körting-Lieckfeld'scher  Zünder  mit  Druekverminde- 
rung  mittels  Schraube  statt  Sieb* 424.  v.  Hertling's  veränderte  Körting'sche 
Ventilzündung,  deren  feststehendes  Zündrohr  mit  dem  ruhenden  Inhalte 
des  Explosionsgefäfses  verbunden  ist  *  425.  Willner's  Ventilzündung  nach 
Körting*?  System  *  426.  Schiltz's  Zündvorrichtung  für  Erdölmutoren  *  426. 
Zündvorrichtung,  deren  Glühkörper  mittels  einer  Flamme  auf  Glühhitze 
erhalten  wird:  von  der  Berliner  Maschinenbau-Aetiengesellschaft  vormal? 
Schwartzkopff  *  427.  [gemisches  265  *  1- 

—  W.  Hale's  Gaskraftmaschine   mit    wirbelnder  Einströmung  des  Explosions- 

—  0.  Köhlers   —  mit  Fingkolben  neben  dem  Arbeitskolben  265*3. 

—  R.  Simon's  —  mit  Gemischpumpe  265  *  4. 

—  Weyde-Brunovsky's  Gaskraftmaschine  mit  Ditferentialkolben  265  *  5. 

—  C.  Volkert's  schwingende  Gaskraftmaschine  mit  Hemmung  des  Kraftstoffe* 

des  Kolbens  und  zwei  Kraftäufserungen  auf  jede  Kurbelumdrehung  265*6. 

—  Neuerungen  an  — en  265*97. 

J.  Atkinson's  vereinfachter  —  mit  zweimal  im  Cylinder  hin  und  her  ge- 
schobenen Kolben  auf  einen  Hub  *  97.  K.  Leeger  und  R.  Helg's  Gas- 
maschine aus  zwei  in  derselben  Achse  gegenüber  liegenden  Cylindern 
bestehend,  welche  um  die  festgelagerte  gekröpfte  Kurbelwelle  kreisen 
*  100.  P.  M.  Schiersands  —Schieber,  welcher  aufser  der  Steuerung  auch 
die  Regulirung  und  Zündung  des  eingelassenen  Gemisches  bewirkt*  101. 

—  Regulirungsvorrichtungen  für  — en  265*250. 

E.  Körting  und  G.  Lieckfeld's  Kraftregelung  durch  Einwirkung  des  Re- 
gulators auf  das  Auslafsventil  *  250.  Regulirvorrichtung  durch  das  Gas- 
ein] afsventil;  von  A.  Lobenhofer  *  251  bez.  Hees  und  Wilberg  *  252. 
E.  Delamare-Deboutteville  und  L.  Malandins  Regelung  des  Gaszuüusses 
durch  in  einem  Kolben  verdichtete  Luft* 253.  M.  Hille's  verbesserte 
Regulirvorrichtung  *  253.  H.  Bernardi's  Regulirung  durch  eine  neben  dem 
Einsaugerohr  eingeschaltete  Ventilkammer  *  254. 

—  Hannan's  Gasmaschine  mit  Hilfskolben  265  *  581. 

—  S.  Erdölmotor  265  *  388.  266  *  433.  [*  561. 
Gasolin.  Hoskins'  tragbarer  — gebläse-  und  Muffelofen  für  Laboratorien  264 
Gasometer.  S.  Gasbehälter.  [gas  u.  dgl.  263  *  479. 
Gaswage.  Lux's  —  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  von  Leucht- 
Gattersäge.    S.  Säge  263  *  457.  265  *  158.*  289. 

Gebläse.  Neuere  stufenförmige  Ring-  und  Klappen ventile  für  —  mit  hoher 
Kolbengeschwindigkeit  263  *  70.     (S.  Ventil.)  [— kolben  263  *  174. 

—  Gebr.  Thwaites'  Hobelmaschinen  für  eiserne  und  mit  Holz  bekleidete  Kapsel- 

—  W.  Martin's  saugendes  Flügel—   für   künstlichen  Zug  bei  Dampfkesseln    in 

Torpedobooten  u.  dgl.  263  *  222. 

—  Neuerungen  an  — n  zu  Lüftungszwecken  263  326.     (S.  Lüftung.) 

—  Lieber  Neuerungen  an  Luftpumpen  263  *  453. 

Burckhardt  und  F.  Weifs'  bez.  Wegelin  und  Hübner's  Ausgleichschieber 
*453  bez.  Reich's  Kolben  mit  Doppelsitzventilen*  zum  Druckausgleiche 
bei  doppelt  wirkenden  Luftverdünnungs-  und  Verdichtungspumpen  454. 
Selwig  und  Lange's  Druckausgleichung  für  einfach  wirkende  Luftpumpen 
454.     Burckhardt    und    F.  Weifs'    Rückschlagventil    für    Luftpumpen    mit 
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Schiebersteuerung ""'  455.      Clayton's    Druckregler    für    Luliverdiehtungs- 
an lagen  455.     Gilchrist's    Untersuchung   an    Luftverdichtungspumpen   mit 
Oberflächen-  und  Einspritzkühlung  456. 
Gebläse.     Hoskins1  tragbai-es  Gasolin —  für  Muffelöfen  u.dgl.  264  "561. 

—  Hodge"s  Ventilatorgetriebe  mit  Reibungsrollen  265  "  63. 

—  F.  Siemens1  Strahl—  zum  Ausbessern  des  Ofenfutters  266  *  258.   (S.  Eisen.") 

—  S.  Luftpumpe.    Sand — 263159.  Unterwind  s.  Dampfkesselfeuerung  264*53. 
Gefiingnifs.     Zellen—  s.  Heizung  264  298. 

Geflecht.     Gold-  und  Silber—  s.  Metallreinigung  264  '"'  328. 
Gelatine.     Bromsilber—  s.  Photographie  263  428. 

—  Gelatiniren  u.  dgl.  s.  Photographie  264  445.  446. 

Gelb.  Darstellung  eines  — en  Farbstoffes  aus  Gallussäure;  von  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  263  205.  [341 .  343. 

—  S.  Photographie  264  444.     — e  Aetziärbe  bez.  Gallotlavin  s.  Färberei  264 
Gemälde.     S.  Beleuchtung  263  *  564. 

Gemüse.     Eisenbahnbeforderung  s.  Heizung  264  67.  [265  *  202. 

Generator.     Gas —    s.  Gasfeuerung  266  *  289.""  403.     — feuerung   s.  Feuerung 
Gentianaviolett.     Einfacher  Nachweis   von    —    oder   Fuchsin    in    Wein:    von 
Bernede  266  141.  [211. 

Gerberei,    de  Nydprück's  Gerbverlähren  mittels  Catechu,  Dividivi  und  Talg  263 

—  Möbus'  Herst,  von  Leder  zu  Schlagriemen  für  Webstühle  u.  dgl.  263  540. 

—  —lohe  s.  Feuerung  264  *  579.  [und  Delachanal  264  192. 
Gerbsänre.     Ueber    Vorkommen   einer    —    in   den  Vogelbeeren;   von  Vincent 

—  Zur  Bestimmung  der  freien  Säure  in  Gerbbrühen  auf  titrimetrisehem  Wege: 

von  R.  Koch  264  395.  265  33. 

—  J.  E.  Saul's  neues  Reagens  auf  —  265  383.  [264  85. 
Gerbstoff.    — beize  s.  Färberei  264  339.   Tanninreactif  s.  Farbstoffuntersuchung 
Gerste.     Ueber   die  Vertheilung   des  Stickstoffes    der  —    während    des  Brau- 
prozesses; von  Senff  und  Reinke  263  35.                                 [(S.  Spiritus.) 

—  Eigenschaften  und  Behandlung  der  —  für  Spiritusfabrikation  263  42.  348. 

—  E.  Printz's  Apparat  zur  Prüfung  der  —  auf  Mehligkeit  265  281.    (S.  Spiritus.) 

—  S.  Bier  265  269.  270.     Spiritus  266  604.     —-Stickstoff  s.  Bier  263  35. 
Geruch.     — verachlufs  s.  Wasserleitung  264  *  380. 

Gerüst.     S.  Schornstein  263  208. 

Geschirr.     S.  Weberei  263  *  270. 

Geschütz.  — lafette  s.  Räder  264  *  595.  —röhr  s.  Photographie  263  426. 
Pulvergas  263  152.     Röhre  264  *  480.     —stahl  s.  Eisen  266  304. 

Geschwindigkeit.  Small  und  McNaughton's  — szeiger  mit  umlaufender  Flüssig- 
keits-Förderschnecke für  Eisenbahnzüge  u.  dgl.  263*72. 

—  Flamache's  Zeitmafs   zur  Prüfung   von  Chronographen   für  Messung  der  — 

von  Geschossen ;  von  Schubardt  263  *  276. 

—  Desdouits'  Verzeichnung  der  Bewegung  eines  Eisenbahnzuges  264  *  194. 

—  Haufshälter's    aufzeichnender   — smesser    mit   zwangläufiger   Bewegung   für 

Eisenbahnzüge  264  *  546. 

—  Ueber  die  Messung  der  Windstöfse;  von  Bourdon  bez.  Fines  265  191. 

—  — swechsel  s.  Getriebe  264  *  577.     Hanfseil —  s.  Triebwerk   263  1. 
Gesenk.     S.  Stanze  264  *  244.     Locomotivrahmen  s.  Pressen  264  "  430. 
Gesimshobel.     S.  Tischlerwerkzeug  265  *  299. 

Gespinnstfaser.  de  Chardonnefs  Herstelluni:  künstlicher  Seide  aus  Collodium 
u.  dgl.  264  "  172.  266  138. 

—  Ueber  neue  — n  (Sida-  und  sog.  wilde  Rheafaser).  Seidenzucht,  wilde  Seide 

u.  dgl. ;  von  Witt  264  290. 

—  F.  v.  Höhnel's  Mikroskopie  der  technisch  verwendeten  Faserstoffe  264  292. 

—  S.  Flachs.  Hanf.  Holzstoff  266  138.  Spinnerei.  Wolle.  Flachsrösten  s.  Flachs 

266  138.     —abfalle  s.  Feuerung  264*579. 
Getreide.     S.  Roggen.     Transportspirale  264  628.    Weizenbrand  264  351. 
Getriebe.     Meschini's  Umlaufräder —  für  Schraubenpressen  263  *  173. 

—  Hasse's  Kniehebel-Umschaltungs —  für  hin  und  her  gehende  Bewegung  mit 

plötzlicher  Umkehr  für  Dampfpumpen.    Metallhobelmascliinen  .    Gesteins- 
bohrer u.  dgl.  263*559. 
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Getriebe.  Farra's  neue  Bewegungsvorrichtung  zur  Umwandlung  kreisender 
Bewegung  in  absatzweise  Drehung  264  *  198. 

—  Eddington  und  Steevenson's  —  für  zwei  verschiedene  Geschwindigkeiten  bei 

Strafsenlocomotiven  264  *  577. 

—  Reynolds'  Schnecken —  mit  Selbstschmierung  264  *  593. 

—  A.  Rieppel's  Schaltwerk  für  Eisen-Kaltsägen,  dessen  Schlittenvorschub  von 

der  Gröl'se  des  Arbeitsdruckes  abhängig  ist  266  *  403.     (S.  Säge.) 

—  S.  Druckereipresse  263*228.    Kegelrad -Hobelmaschine  263*268.   Schleif- 

maschine.    Zahnrad.     Differential—    s.    Fräsmaschine  263  *  16.      Kurbel- 
ersatz s.  Dampfmaschine  263*  116.    Schalt—  s.  Sägegatter  263*457.   Vor- 
gelege s.  SchifTsmaschine  263  444. 
Gewächshaus.     S.  Heizung  264  297.  494.  [pretür.) 

Gewebe.    Neuerungen  an  Trockenmaschinen  für  —   264  *  330. *  550.     (S.  Ap- 

—  S.  Seidebestimmung  264  292.     Sog.  bossirte  —  s.  Appretur  263  163. 
Gewehr.     — kugel  s.  Walzenpresse  263*118. 

Gewinde.     W.  R.  King's  —System  266*310.  [Ingenieure  266*448. 

—  Aufstellung  eines  metrischen  — svstems  von  Seiten  des  Vereines  deutscher 

—  S.  Schraube  265*61.  "312.    -drehbank  s.  Drehbank  265*61.  266*580. 

—schneiden  s.  Bohrmaschine  264  *  597.  [Öfen  263  *  470. 

Gicht.    Wiborgh's  —  verschluss  mit  Vorrichtung  zum  Beschicken   von  Schacht- 

—  Ueber  Neuerungen  im   Eisenhüttenwesen  266*386. 

F.  Brown's  selbstthätige  Vorrichtung  zum  Begichten  der  Hochöfen  *  389. 
W.  van  Vloten's  verbesserte  Hegichtungsvorrichtung  ::' 390. 
Giefserei.    Price's  bez.  Claret's  Giefsapparat  für  Kerzen  mit  gezacktem   kegel- 
förmigem Einsteckende  263  *  567.  [Vävra  264  *  379. 

—  Setzpumpe  zum  Ausscheiden  von  Gufseisenkörnern  aus  dem  Formsande;  von 

—  Zwei  gewaltige  Gufsstücke  (Cylinder  einer  Schiffsmaschine)  264  517. 

—  Ueber  das  Giefsen  von  Muffenröhren;  von  Auzillon  265*241. 

—  R.  Müller's  Herstellung  blasenfreier  Hohlgufsstiicke  durch  eigenartige   Vor- 

richtung an  Giefsformen  265*491. 

—  M.  R.  Moore's  Formmaschine  266*249.  [Gufs  s.  Festigkeit  264  349. 

—  S.  Röhrenprobirapparat  263*320.    Sandtrockenofen  263  354.   Schmiedbarer 
Gierspfanne.     S.  Eisen  266  309. 

Gift.     S.  Solanidin  264  568. 

Glänzen.     — dmachen  s.  Photographie  264  446. 

Glas.  Apparate  zum  Formen  von  —  flaschenhälsen :  Thusius'  Prefsapparat  mit 
über  einander  greifenden  Backen  bez.  Fr.  Siemens'  — macherschere  zum 
Formen  von  Aufsengewinde  263  60.  [263  136. 

—  Ueber  die  Zerbrechlichkeit  der  —cylinder  bei  Sicherhcitslampen;   von  Hall 

—  Greiner  und  Friedrichs'  neuere  — apparate  (Hahn,  Wasch-  und  Absorptions- 

flasche) für  chemische  Laboratorien  263*481. 

—  Gebr.  Mahla's  Schleifapparat  für  — knopfränder  264  *  18. 

—  Röhr's  Herstellung  künstlicher  Schleifsteine  und  Polirscheiben  aus  —  264  46. 

—  Schiltz's  Apparat   zur   genauen  Ausweitung    von    —  cylindern   für  Pumpen- 

stiefel, Spritzen,  physikalische  und  chemische,  Apparate  mit  Hilfe  Er- 
weichung und  Ausdornen  statt  Ausschleifen  264*110. 

—  Becoult   und    Bellet's    — tafeln  mit   Eisengerippe   zur    Erhöhung   der  Trag- 

fähigkeit oder  Haltbarkeit  264  246.  [kessel  264*391. 

—  Frambach,    Dart   und   Vollrath's   — Überzug    statt    Bleifutter   für  SultitstolF- 

—  Einflufs  des  —es  auf  die  Beweglichkeit  der  Libellen;   von  Rieth  264  501. 

—  O.  Hirsch's  Gasfeuerungseinrichtung  für  Schmelz-,  Trommel-  und  Anwärm- 

öfen zur  Erzielung  rufsender  Flammen  264  *  503. 

—  Neue  Lüster  und  Farben  auf  — ;  von  R.  Zsigmondy  266  364. 

—  S.  Aluminiumüberzug  264  332.    Photographie  263  337.  264  447.   Schmelz, 

—  bearbeitung  s.  »Sandgebläse  263  159.  — fassung  s.  Brille  263  &).  — 
lialin  s.  Zinnchloriir  264*83.  —Schmelzofen  s.  Gasfeuerung  266  *  412. 
Lichtpause  und  — maierei  s.  Photographie  264  449. 

Glasur.     S.  Glas  264*390. 

Glättmaschine.     S.  Riemen  264*488.  [266*209. 

Gleichgewichtsanzeiger.      W.  .).   Hammer's  —   für  Edison's  Dreidrahtsystem 
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Blocke.     Jensens  elektrische  Klingeln  und  —  n  264  *  169. 

Glucase.     S.  Spiritus  263  147. 

Glncose.  S.  Stärke  266  473.  —Industrie  s.  Stärke  264  177.  —Überführung 
s.  Spiritus  265  329.  Oeno—  s.  Stärke  266  518.  Saccharin-—  s.  Stärke 
266  518.  [Feuersgefahr  263  495. 

Glühlampe.     Settle's    —    mit  Wasserglocke   als   Sicherheitsvorrichtung   gegen 

—  Radiguet's  Apparat  zum  Anzünden  und  Auslöschen  elektrischer  —  n  für  Zim- 

—  C.  Seel's  -nhalter  264*142.  [merbeleuchtung  263  589. 

—  Meyer's  —  nhalter  der  elektrischen  Beleuchtung  zu  Bougival  264  *  170. 

—  Bernstein's  Sicherheitsstöpsel  mit  Quecksilberoxyd  264  190. 

—  Swan's  elektrische  Grubenlampe  264*381. 

—  Bernstein's  Ab-  oder  Ausschalter  für  — n  u.dgl.  264  *  609. 

—  Wiederherstellung  der  Kohlenbügel  in  — n;  von  Pauthonnier  265  428. 

—  Kohlenfäden  mit  Aluminiumhülle  für  -n  265  478.  [für  — n  265  594. 

—  C.  Seel's   und  Hughes    und  Chambers'    Herstellungsweise   von  Kohlenfäden 

—  S.  Beleuchtung  263  *  508.  *  564.  266  37.  42.     Bergbau  263  494.     Element 

263*186.    Beleuchtung  und  Erwärmung  s.  Heizung  264  70.    Umschalter 

s.  Elektricität  264  *  327.  [räum  264  *  615. 

Glühofen.    F.  Siemens'  Tiegel —  mit  Regenerativ-Lenchtgasheizung  und  Strahl - 

—  S.  Ofen  264  "'615. 
Glühspan.     S.  Draht  264  189. 
Glycase.     S.  Spiritus  265  325. 

Glycerin.     Sulman  und  Berry's  Untersuchung  des  käuflichen   —  s  265  94. 

—  Gewinnung  von  —  in  Seifensiedereien;   von  C.  Kingzett,  0.  C.  Hageraann, 

A.  H.  Allen,  B.  Nickels,  Mathieson  und  Co.,  Flemming  bez.  Naef  265  512. 

—  S.  Eismaschine  263  *  466.    Kältemischung  264  47.    Safranverfälschung  263 

448.     Hefeconservirung  s.  Spiritus  263  529.  [538. 

Gold.   Dirvell's  Trennung  von  —  und  Platin  von  Antimon,  Arsen  und  Zinn  263 

—  Attwood's  Apparat  zur  Amalgamprobe  264*83. 

—  Matthey's  Scheidung  des  —  es  und  Bleies  von  Wismuth  264  95. 

—  Zusammensetzung  einer  natürlichen  Wismuth —  legirung,   sog.    ..schwarzes 

— ";  von  Mac  Ivor  264  303. 

—  Söhner's   Reinigung   bez.  Auffrischung   von   echten   wie    unechten  — Sticke- 

reien, Geflechten,  Schnüren  u.  dgl.  auf  galvanischem  Wege  264*328. 

—  S.  Elektrolyse   265*444.     Photographie   264   447.     — gnindbild   s.  Photo- 

graphie 264  447. 
Göpel.     Ueber  Neuerungen    an    — n  (Roi'swerken):   263*266.  265*203. 

—  Graf  und  Hanauer's  Vorrichtung   für   zweipferdige  —  zum   gleichmäl'sigen 

Anziehen*  bez.  Duchscher's  Abdeckung  der  Zahnräder. 
265:  L.  Mautner  von  Markhof's  Sicherheitsvorrichtnng  gegen  verkehrten 
Umtrieb   des   —  s  *  303.     A.  Küchenmeister's  Anordnung  zum  Einspannen 
der  Pferde  hinter  dem  Zugbaume  mittels  Scherendeichsel  *304.    B.  Blank's 

Granate.     S.  Feuerlösch-  264*143.  [freistehender  —  *  304. 

Graphit.     S.  Eisenbereitung  263  *  474.     Zeichenstift  264  45. 

Greifzirkel.    S.  Zirkel  266  *  334. 

Grisonmeter.     S.  Schlagwetterbestinmmng  263*234. 

Grnhe.     Neuerungen  an  — nlampen  263  *  132.  264  *  381.     (S.   Lampe,  i 

—  —  nbeleuchtimg  s.  Schachtseil  263  494.     Sicherheitslampe  263*132.    — n- 

wagen  s.  Eisenbahn  263  *  503.    —  nwetter  s.  Grisoumeter.    Schlagwetter. 
Grün.     Wendt's  Herstellung   einer   — en  Farbe   aus   Oxalsäure,   gelbem  Blut- 

laugensalz  und  Eisensulfat  264  248. 
_  S.  Bittermandelöl—  263  249.  295.    Malachit—  263  295.    Mangan—  263  246. 

Photographie  264  444.     Dinitroresorcin  s.  Färberei  264  340. 
Grnndmauernng.     Asphaltbeton  zur  Maschinen—  264  45. 
Grundwasser.    S.  Kühlung  264*611. 
Guano.     S.  Dünger  264  463. 
Gummi.    Ueber  die  Sorten  des  Kautschuks   und  deren  Werthbeurtheilung ;  von 

F.  v.  Höhnel  263  236. 

—  Ihl's  Farbenreactionen  der  —arten  263  447.  266  597. 

—  Dallas'  sog.  photographische  Pnrträt-Kautschukstempel  264  509. 
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Gummi.  S.  Klebmittel  263  211.  Glasfassung  s.  I Jrille  263  60.  —  diehtung  ».. 
Ventil  263  *  70.  — ersatz  s.  Klebmitte]  263  112.  Kautschuk-Lippenventil 
s.Pumpe  264  ""'256.  Kautschuk-Tvpe  s.  Schreibmaschine  266*529.  Kleister- 
—  s.  Spiritus  266  172.  ~    [Runge,  Bücking  bez.  Barret  263  394. 

»>u  Iseisen.   Ueber  die  Feuerbeständigkeit  eiserner  Tragsäulen ;  von  Bauschinger. 

—  Ueber  den  Schnittwiderstand  beim  Drehen  von  —  ;  von  J.  F.  Hobarth  265 

—  Verlöthen  gufseiserner  Gegenstände  266  286.  |'*399. 
Gyps.     —  bestimmung  s.  Zucker  266  371. 

H. 

Haare.     S.  Filzvorarbeit  264  96.     Wolle. 
Hadern.     S.  Kochkesselexplosion  264*273. 
Hagel.     S.  Meteorologie  265*403. 

Hahn.  Güldenstein's  Ablal's-  und  Filtrir —  zum  Abziehen  von  Bier,  Wein 
u.dgl.  sowie  für  chemische  Apparate  263*137. 

—  Greiner  und  Friedrichs'  Glas —  mit  schräger  Bohrung  ohne  und  mit  Queck- 

silberdichtung für  Gasbüretten  u.  dgl.  263*481. 

—  Moormann's  Feuer—  mit  Schlauchtrommel  264*163.  [264*311. 

—  Deming's  — schlofs  mit  Siegel  zur  Erkennung  eines  unrechtmäi'sigen  Oeffnens 

—  Neuerungen  an  Wasserleitungshähnen  264*311.     (S.Wasserleitung.) 

—  Glashähne  mit  schräger  Bohrung  für  die  Bunte'sche  Gasbürette;  von  Greiner 

und  Friedrichs   266  327. 

—  Einstell —  s.  Heizung  266  *  17.     Glas-  und  (Quetsch — ersatz    s.  Zinnchlorür 

264  *  83.     — Steuerung  s.  Dampfmaschine  264  *  472. 
Haken.    Barry's  Schlipp —  zum  selbstthätigen  Freigeben   von  auf  das  Wasser 

—  S.  Förderungs—  264  *  603.  [aufstofsenden  Booten  265  *  249. 
Halbwassergas.  S.  Wassergas.  [263  *  318. 
Hammer.     Longworth-Player's  —   mit   verstellbarem   Hube   für  Blecharbeiten 

—  Hassel's  bez.  Hasse's  Verbesserungen  der  Arns'schen  — construction  264*258. 

—  Prefsluft —  mit  1001  Fallgewicht  im  Stahlwerke  zu  Terni;  von  Kupelwieser 

bez.  Samuelson  264  572. 

—  Robson"s  Gas —  von   der  Tangye'schen  Maschinenfabrik  264*591. 

—  Schmiedehämmer  mit  Kraftbetrieb  265  *  577. 

Longworth's  —  mit  Antrieb  durch  eine  am  — bär  angelenkte  Hebelstange 
*  577.  J.  Wild's  Schmiede —  mit  hohlgegossenem  — bär  und  verstell- 
■  barem  Angriffs-  und  Unterstützungspunkt  des  Triebhebels,  um  den  Hub 
sowie  die  Schlagstärke  zu  regeln  *  577.  Lombard's  Fall —  mit  Riemen- 
hetrieb  und  ungehemmtem  Freifall  *  578.  J.  A.  Henckels'  Dampf —  zum 
Recken,  Breiten  und  Gesenkschmieden  *  578.  L.  Wilmotte's  selbsttätiger 
Frictions —  mit  Keilrinne  und   Sperrklinke  *  579. 

—  Arbeitsmesser  für  Krafthämmer  266*151. 
Handhobel.     S.  Tischlerwerkzeug  265*299. 
Handsäge.     S.  Säge  265*301. 

Handschuh.     S.  Stickmaschine  266*262.  [*  321. 

Hanf.    Schöpfleuthner's  — brechmaschine  mit  schwingenden  Schlagrosten  263 

—  S.  Seiltrieb  264*531.  —seil  s.  Triebwerk  263  1.  [-Stoffes  264*84. 
Harn.     J.   Marshall's    Green'sches    Ureometer    zur    raschen    Bestimmung    des 

—  Blarez  und  Deniges'  mafsanalytische  Bestimmung  der  —säure   mittels  Ka- 

liumpermanganat 264  464. 

—  Nachweis  von  Eiweifs  im  —  mittels  Salzsäure;  von  L.  Liebermann  265  334. 
Härte.     S.  Eis  263  541. 

Härten.     S.  Anlassen  266  236.     Härtemittel  s.  Stahl  264  498.  [144. 

Harz.    Sickenberger's  Apparat  zum  Conserviren  von  Bierfässern  mittels  —  263 

—  Schaal's  Herstellung  von  — säureestern  zum  Ersätze  der  gebräuchlichen  Lack- 

— e  bei  Fabrikation  von  Lacken  und  Firnissen  264  192.  [393. 

—  Ueber  Herstellung  und  Zusammensetzung  des  Brauerpeches;  von  J.  John  264 

—  A.  Grittner  und  J.  Szilasis  Bestimmung  des  — es  in  Seifen  und  Fetten  266  283. 

—  Hopfen—  s.  Hopfen  266  321. 

Haspel.     Automatische    Seiden — maschine;   von  Serrel    266   137.     (S.  Seide.) 
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Haut.     S.  Mefsapprat  264  *  323.  [u.  dgl.  203  *  445. 

Heber.     Brilka's   —   mit   Füllung-  durch   Blasen    für   Erdöl,   Laugen,   Säuren 

—  Raikow  und  Prodanow's  —  mit  Ablauf hahn  und  Saugpumpe  264*461. 

—  F.  W.  Fischer  und  W.  Schönicke's  Dampfwasser—  266*345.    (S.  Pumpe.) 

—  Dampfwasser — Steuerung  s.  Pumpe  266  *  579.    Saug —  s.  Wasserleitung  264 

*251.    Spülapparat  s.  Wasserleitung  264*213. 
Hebezeug.    Brown  und  Porter's  bewegliches  Gerüst  für  den  Bau  und  die  Aus- 
besserung von  Fabrikschornsteinen  263  208. 

—  lieber  Lastenhebmaschinen  :    von    Gollner    263  *  214.*  309.*  401.   264*97. 

*  305.*  465. 

263:  Stevens  u.  Majors  Gewichtsausgleichung  für  direkt  wirkende  Wasser- 
druckaufzüge *  214.  Ueber  ausgeführte  indirekt  wirkende  Personenauf- 
züge; von  Gibson*215.  Heurtebise's  direkt  wirkender  hydraulischer 
Personenaufzug  mit  Gewichtsausgleichung  durch  schwingende  Prel'scylinder 
*217.  Ph.  Mayer's  Aufzug  mit  Gewichtswirkung  eines  Schwimmers  zur 
Förderung  kleinerer  Packete  u.  dgl.* 219.  Schönbach's  Hebewerk  mit 
Prefswasserbetrieb  für  Eisenbahnkohlenwagen  im  Gaswerk  Tabor  in  Wien 

*  220.  Ueber  hydraulische  Hebevorrichtungen  für  Gepäcke  bei  der  Berliner 
Stadtbahn;  von  Leifsner  *221.  Duckham's  Hebewerk  und  Drehscheibe 
mit  Prefswasserbetrieb  für  beladene  Eisenbahnwagen  *  309.  A.  Brown's 
hydraulischer  Aufzug  für  Lasten förderung  auf  Schiffen  *  309.  Ueber  hydrau- 
lische Aufzüge  zur  lothrechten  Hebung  von  Schiffen;  von  A.  Ernst  310. 
Clark  und  Standfield's  Gruppen-Accumulator  *  310.  Schemfil's  Gegen- 
Accumulator,  sog.  „Recuperator"  *  311.  Ueber  E.  Clark's  Schiffshebewerk 
mit  Prefswasserbetrieb  zu  Anderton ;  von  Harraud  312.  Anlage  des 
Schleusenhebewerkes  mit  hydrostatischer  Ausgleichung  der  Lasten  zu 
Fontinettes  *  312.  Ueber  hydraulische  Schiffsaufzüge ;  von  Seyrig  314  bez. 
Freson  315.  Duquesnay's  doppelt  wirkender  Aufzug  mit  Handbetrieb  zur 
häufigen  Verbindung  der  einzelnen  Stockwerke  eines  Tabakmagazins  o.  dgl. 
*401.  Charakteristik  der  Krahne  402.  3t-Laufkrahn  mit  Handbetrieb 
als  Werkstättenkrahn;  von  der  Werkzeug-  und  Maschinenfabrik  Oerlikon 
*404.  Kolokoltzoff's  Laufkrahn  mit  Handbetrieb  für  150t  (Ausführung 
von  Easton  und  Anderson)  im  Stahlwerk  zu  Abouchoff  405.  Dujour  und 
Blanchi's  freistehender  6t-Drehkrahn  mit  einer  einzigen  Welle  im  Krahn- 
haspel  und  selbstthätiger  Lastbegrenzung  für  Handbetrieb  *  406. 

264:  Craig  u.  Ridgway's  Dampf-  (oder  Preiswasser-)  Krahn  für  Blechwalz- 
werke und  Giefsereien  97.  Bietrix's  Dampf-Drehkrahn  für  40t  Förderlast 
für  Giefsereizwecke  *  98.  Russell's  60t-Dampf-Drehkralm  mit  veränder- 
licher Ausladung  für  den  Hafen  von  Glasgow  *  99.  Stuckenholz's  60t- 
Dampf-Drehkrahn  mit  1701,65  fester  Ausladung  für  Rotterdam  *  100. 
Russell's  rollender  Drehkrahn  für  kleinere  Lasten  zum  Verkehre  auf 
Werkplätzen,  Werften,  Hafenanlagen  u.  s.  w.  bez.  Anordnung  des  Krahn- 
ständers  sammt  Lager*  102.  Stothert  und  Pitt's  rollender  Pendelkrahn 
für  20t  Förderlast  zu  Dammarbeiten  103.  Ueber  Krahneinrichtungen  zur 
Bewegung  der  Betonblöcke  für  Marinebauten;  von  Pesce  103.  Pendel- 
krahn mit  Ausleger  und  Laufwagen  für  Wasserbauten  im  Hafen  von 
Reunion ;  von  der  Compagnie  de  Fives-Lille  *  305.  Stothert  und  Pitt's 
fahrbarer  Pendelkrahn  im  Hafen  zu  Tynemouth  305.  Guyenet's  fahrbarer 
Drehkrahn  für  Hafenbauzwecke  *  306.  Hafenkrahn  zu  Batum;  von  der 
Societe  Cockerill  *  306.  Blauel's  schwimmender  Lastkrahn  für  40t  Trag- 
fähigkeit *  307.  Hunter  und  English's  schwimmender  Drehkrahn  von  50' 
Tragfähigkeit  für  das  Tilbury  Dock  *  308.  Th.  Smith's  10t-Dampf  lauf- 
krahn 309.  30t-Dampflaufkrahn  für  die  Hafenarbeiten  in  Batum;  von 
der  Societe  Cockerill  *  309.  Pilter's  freistehender  Prefswasserkrahn  mit 
Girard-Turbine  *  310.  40t-Prel'swasserkrahne  für  Schmieden  u.  dgl.  im 
Arsenale  zu  Portsmouth ;  von  der  Hydraulic  Engineering  Co.  in  Chester 
*465.  Ueber  Prel'svvasserkrahne  für  Bessemer-Stahlwerke:  von  R.  M. 
Daelen  *  bez.  Wrightson  *  466.  Tannet  Walkers  Blockkrahn  *467.  Bredt's 
Bessemerkrahn  mit  unabhängiger  Krahnsäule  469.  W.  Williams  und 
H.  Adams'  rollende  Dreh-   und  Uebertrag-Prefswasserkrahne  469.     West- 
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macott  's  beweglicher  Prefswasserkrahn  zur  Beladung  von  Kohlenschiffen 
*  470.     Krahne    mit  Faserseiltrieb   (rollende   Drehkrahne   und   sog.  Lauf- 
krahne)  471.     Ramsbottom's  rollender  Drehkrahn  mit  Seilbetrieb  471. 
liebezeug.    Fangvorrichtungen  an  Becherwerken:  von  der  Maschinenbananstalt 
Humboldt*  bez.  Custor  263  505. 

—  Büssing's  Thürheber  bez.  Eisenbahnwagenschieber  264*138. 

—  J.  Hopkinson's  elektrischer  Aufzug  264*302. 

—  S.  Lochmaschine  263  255. 
Hedylglin.     S.  Zucker  265  555. 

Uefe.  Ueber  —  u.  Gährung  in  der  Spiritusl'abrikation  263  525.  572.  (S.  Spiritus. ) 

—  Gomolka's  —kühler  zu  gleichzeitiger  Lüftung  der  —  264  *  392. 

—  S.  Bier  265  270.    Spiritus  266  563.    Stärkemehl  265  281.    Aufbewahrung 

der  Mutter—  s.  Spiritus  266  563.  — bereitung  s.  Spiritus  265  410.  —  - 
herstellung  s.  Stärke  266  518.  565.  -kühler  s.  Spiritus  266  *  593.  —reife 
s.  Spiritus  265  411.  266  564.  —  trübung  s.  Bier  263  37.  Hopfenzusatz 
zu  — maische  s.  Spiritus  266  563.  Sojabohne  s.  Spiritus  263  42. 
Wein —  s.  Weinsäure  263  98. 

Heifsluftmotor.     Schimming's  Dampf-Heifsluftmaschine  264*364. 

Heizkörper.     S.  Heizung  264*497.     Kühlung  264*611. 

Heizrohr.     S.  Dampfkessel  264  *  7.*  49.  [u.  dgl.  263  *23. 

Heizung,     v.  Duisburgs  walzenförmiger  Feuerrost  für  Stubenöfen,  Kochherde 

—  Perret's  sog.  Freifallofen  zur  rauchfreien  Feuerung  mit  staubförmigem  Brenn- 

material für  Luft— en,  Trockenanlagen  u.dgl.  263*371.  [*422. 

—  Meidinger's  Versuche    mit  dem   sog.  Carbon-Natron-Ofen;   von  Nieske  263 

—  Neuerungen  an  — s-  und  Lüftungseinrichtungen  für  Eisenbahnwagen  264*67. 

—  seinrichtuug  für  schwere  Kohlenwasserstoffe  für  Personenwagen  bez. 
zum  frostfreien  Versandt  von  Gemüsen,  Früchten  u.  dgl.;  von  der  Gable 
Railway  Co.  in  Chicago  67  bez.  W.  Eastmann  68.  Ueber  Einstellung 
heizbarer  Güterwagen;  von  Zachariae  68.  Scholte's  Dampf heizeinrichtung 
zur  Erwärmung  mit  essigsaurem  Natron  gefüllter  Wärmflaschen  *  69. 
Freese's  Vorschlag  zur  Dampf—  in  Verbindung  mit  elektrischer  Glüh- 
lampenbeleuchtung 7U.  Rieour's  Versuche  mit  Pignatelli's  Lüftungs- 
apparat 70.  Kraschovitz's  Heizeinrichtung  mittels  Reibungswärme  70. 
Warmwasser —  für  Personenwagen  der  französischen  Ostbahn  71.    Lüftung 

sowie   Wärmtlaschen bez.    Versuche   mit    Belleroche's   Warmwasser — 

auf  holländischen  Bahnen  72.  Gold's  Wagen—  mittels  Dampf  und  mit 
Salzlösung  gefüllter  Röhren  bez.  Schlauchkuppelung  und  Dampfwasser- 
abieiter* 72.  Zur  allgemeinen  Einführung  der  Dampf —  für  die  ameri- 
kanischen Bahnen;  von  Hinkeldeyn  U.A.  73.  Obers  Lüftungseinrichtung  74. 

—  Ueber  Neuerungen  im  — swesen  264  *  111.*  146.  *  493. 

I)  Einzel— en:  Benvers  Kamin  für  längere  Wärmeabgabe  der  glühenden 
Kohlen  nach  Aufhören  des  Feuers  111.  Ehrlich' s  zerlegbarer  Kachel- 
ofen 111.  Steinhausers  Kohleneinführung  von  unten  112.  Abate's  eiserner 
Schürofen  mit  sichtbarem  Feuer*  112.  Canis'  bez.  Viville's  Einrichtung 
zum  langsamen  Fortbrennen  bei  Nacht  112.  Münter's  Füllofen  aus  zwei 
auf  dem  Feuerkasten  stehenden  Säulen  113.  Lönholdt's  Füllofen  mit 
Einrichtung  zum  Versandt  in  zusammengebautem  Zustande  *  113.  A.  Con- 
rads Kachel-Füllofen  113.  Luckhardt  und  Alten's  Füllofen  für  Grude- 
feuerung *  114.  Hausleiter's  Füllofen  mit  Kachelmantel  und  eisernem 
Einsatz*  114.  Füllofen  vom  Kgl.  Württembergischen  Hüttenwerk  Wasser- 
alfingen;  von  Lauser  (Weigelin's  verb.  Meidinger-Ofen  mit  besonderer 
Regelungsklappe  und  Fülltrichter.  Daimler's  Füllofen  für  gröfsere  Räume. 
Sachs'  Zimmerofen  *)  146.  A.  v.  Kieter'e  kleiner  eiserner  Hilfsofen  für 
Kamine  u.  dgl.  147.  Weigel's  Doppelmantel  für  Luftmischungs-  bez. 
Lüftungszwecke  147.  Frey's  Einrichtung  zur  Absaugung  verdorbener 
Zimmerluft  148.  Moore's  Ausnutzung  der  Feuergase  durch  parallele 
Platten  in  den  Feuerzügen  148.  Geifsler's  Röhrenrost  und  hohle  Feuer- 
brücke bez.  Kerschgens'  Cylindereinsatz  mit  Innenrippen  zur  Zuführung 
erhitzter  Verbrennungsluft  zu  der  Flamme  148.  Einrichtungen  zum  Rei- 
nigen  des  Rostes;    von    Heimerdinger  148.    M.  Schneider,    vom    Hessen- 


Sachregister  1887.  687 

Nassauischen  Hüttenverein  *  bez.  von  der  Gewerkschaft  Quint  149.  Horen- 
burger  und  Schönjahn's  Ofenthürschlüssel  149.  Dreesen's  Ofenrohrhalter 
*  149.  Dresdener  Vorschriften  zur  Erzielung  eines  möglichst  rauch-  und 
rufslosen  Betriebes  der  Hausfeuerungen  150.  II)  Sammel-  oder  Central- 
—  en.  Luft—:  Dürr's  Verbesserungen  am  Staib'schen  Ofen  493.  Fellner 
und  Ziegler's  Einrichtung  zur  gleichmäfsigen  Erwärmung  der  einzelnen 
Räume  493.  Prell  und  Kohlhofer's  Luft— sofen  494.  Warmwasser — : 
Crusius'  Abänderung  des  Liebau'schen  Kochherdes  mit  Wasserheizkessel 
494.  Toope's  Heizkessel  für  kleine  Gewächshäuser  o.  dgl.  494.  Watson's 
bez.  Bronson's  Kesselformen  für  Niederdruck-Dampf — en  494.  Sperling' s 
Anordnung  zur  Verhütung  jeder  Explosionsgefahr  494.  Liebau's  Ver- 
bindung einer  Sainmel  — sanlage  mit  dem  Kochherde  495.  A.  Müller's 
Niederdruck -Dampfkessel  mit  selbstthätiger  Abblasevorrichtung  *  495. 
Halbig's  Dampf-  und  Wasserheizkessel  aus  Rohrschlangen  496.  Royle's 
Speisevorrichtung  für  Hochdruck-Dampf  —  en  * 496.  Heizkörper:  A.  Müller's 
Regelungsvorrichtung  für  Dampfwasseröfen  für  Niederdruck  *  497.  Nüfs- 
ler's  Neuerung  an  cylindrischen  Dampföfen  497.  Crane's  Heizkörper  für 
Schulen  u.  dgl.  497.  Hoher' s  Regelung  der  Wärmeabgabe  von  Heizkörpern 
Heizung.  Neuere  ausgeführte  — s-  und  Lüftungsanlagen  264  296.  345.  [*498. 
Feuerluft-  und  Heifswasser —  im  neuen  Concertgebäude  zu  Amsterdam  : 
von  Crusius  296.  Mitteldruck-Wasser—  in  der  Merian-Schule  zu  Frank- 
furt a.  M.  297.  Wasser —  in  den  Gewächshäusern  des  botanischen  Gartens 
der  Universität  zu  Göttingen;  von  Kortüm  297.  Oertliche  Wasser —  im 
neuen  Zellengefängnifs  zu  Haag  298.  Gröfsere  Dampf— sanlage  im  Royal 
Holloway  College  zu  Egham  bez.  in  den  Provinzial- Irrenanstalten  zu 
Merzig  und  Saargemünd  298.  Brückners  Dampf —  und  davon  getrennte 
Lüftung  im  anatomischen  Institute  bez.  in  der  Postsparkasse  zu  Wien  345. 
Abdampf —  im  neuen  Stadttheater  zu  Halle;  von  Staude  346.  Grove's 
Anlage  zur  Lüftung,  Gasbeleuchtung  und  Niederdruck-Dampf —  im  kgL 
Odeonsaale  zu  München  bez.  Prüfung  der  Anlage  347.  Lüftungsanlage 
des  Stadt-  und  Landschaftshauses  in  Liverpool  348. 

—  Neuerungen   an  Kühlungseinrichtungen    für  Wohn-  und  Arbeitsräume  264 

*611.     (S.Kühlung.)  [Angeli  und  Co.  265  *  202. 

—  Anwendung    der   Siemensfeuerung    zur   —    einer   Dampf  kesselanlage;    von 

—  Fisches  und  Stiehl's  Temperaturregulator  nebst  Einstellhahn  für — sanlagen 

266  *  17.  [Naef  266  *  29. 

—  Flüssige  Brennmaterialien;  von  H.  Sainte-Claire  Deville,  L.  T.  Wright  bez. 

—  IL  Zschetzschingck's  Neuerung  an  Ofenfeuerungen  266  *  44. 

—  Kessel —  mit  flüssigen  Kohlenwasserstoffen:  von  J.  dAllest  bez.  Guilleaume 

266*202.  581.  [W.  Foulis  266  230. 

—  —  von  Personenwagen  unter  Benutzung  der  Beleuchtungsvorrichtung;  von 

—  S.  Feuerung.   Wassergas  265  377.  514.    Wassergasbereitung  264*26.   Heifs- 

luft—  s.  Schwefelsäure  263  *  513.     Leuchtgas—    s.  Tiegelofen  264  *  615. 

Luft —  für  Trockenmaschinen  s.  Appretur  264*556. 
Hektograph,     —entinte  zur  Erhöhung  der  Schärfe  der  Abzüge  264  632. 
Heliogravüre.     S.  Photographie  264  508. 
Heliotypie.     S.  Photographie  264  506. 
Herd.     —  ofen  s.  Eisen  266  251. 
Himbeere.     — wein  s.  Spiritus  266  599. 
Himmelskarte.     S.  Astronomie  265  333. 
Hobel.     S.  Tischlerwerkzeug  265  *  299.  266  *  HO.*  111. 
Hobelapparat.     Benndorfs  Apparat  zum  Nachhobeln  der  Schieberspiegel    an 

Damplcylindern  263  *  416. 
Hobelmaschine.     Egan's  Randleisten —  mit  in   der  Höhenrichtung  stellbarer 

Tischführung  zum  Anhobein  v.  Thürfüllungen,  Blindfenstern  u.  dgl.  263  59. 

—  Gebr.  Thwaites'    —    für   eiserne    und    mit    Holz    bekleidete    Kapselgebläse- 

kolben 263  *  174. 

—  Greenwuod  und  Batley's  Kegelräder mit  Lehre    für  die  Schaltbewegung 

des  Rades  263*268. 

—  Ransome's  vierseitige  Brett—  263  444. 
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Hobelmaschine.  Scriven's  Blechkanten —  zum  gleichzeitigen  Bearbeiten  zweier 
winkelrecht  zu  einander  stehenden  Randseiten  263  539. 

—  Neuere  Stahlhalter  für  — n  u.  dgl.  264*105.     (S.  Metallbearbeitung.) 

—  Vorrichtnng  zum  Vorwärts-  und  Rückwärtshobeln  an  Holzwolle-Maschinen ; 

von  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik  bez.  C.  Fleck  Söhne  265  *  57. 

—  Neuerungen  an  Holzbearbeitungsmaschinen  265*157.   "'289. 

Brettchen —  zum  Bearbeiten  verschieden  starker  Brettchen  ohne  besondere 
EinStellvorrichtung;  von  Brolin,  Bennet  und  Co.*  157.  Schutzvorrichtung, 
bei  welcher  ein  Behobeln  von  Hochkanthölzern  ermöglicht  ist;  von 
J.  Heilmann  und  Co.*  159.  Grunert  und  Lehmann's  Verwendung  der 
Abricht—  zum  Kehlen  u.  Fagonniren  gerader  u.  runder  Arbeitsstücke* 295. 

—  Grofse  Drehbank  von  Heilmann,  Ducommun  und  Steinlen  266  *  193. 

—  J.  Tushaw's  Keilnuth—  für  Handbetrieb  266  *  604. 

—  S.  Getriebe  263  *  559.     (Universal-)  Holzbearbeitung  263  304. 
Hochofen.     Ueber  die   Entwickelung  der   Anthracit —  in   Nordamerika:    von 

Spotswood  263  61. 

—  Neuerungen  im  — prozesse  264  *  216.*  278.     (S.  Eisen.) 

—  F.  W.  Lürmann's  —gesteil  266*391.     (S.  Eisen.) 

—  S.  Gichtverschlufs  263*470.  Hüttenwesen  263*514.  Zinkische  Kiesab- 
Hochofeuschlacke.  S.  Schlacke  265  184.  [brande  s.  Rösten  264*614. 
Holz.     Stoeckhardt's  Prefsvorrichtung  für  Webschützen —  264*16. 

—  Göbel's  Werkzeug  zum  Entrinden  von  Bäumen  264  *  60. 

—  W.  Grüne's  Herstellung  einer  formbaren  Masse  aus  — Stoff  264  246. 

—  Löwenfeld's  ununterbrochen  arbeitender  Tränkapp,  für  Eisenbahnschwellen 

264  *  559. 

—  S.  Essigsäure  264  88.  128.    — faser.    Pech  264  393.    Photographie  264  447. 

Zündhölzchen.   Beanspruchung  s.  Festigkeit  264  139.     Färb —  s.  Extrac- 
tionsapparat  263*285.     —kohle  s.  Löthschale  264*406. 
Holzbearbeitung.    Anthon's  Bandsäge  mit  doppelseitiger  Lagerung  der  Säge- 
rollen 263  *  17.  [bengewinden  u.  dgl.  263  *  20. 

—  Wykes-Churchiirs  vielfache  Lehre  zum  Untersuchen  von  Werkzeugen,  Schrau- 

—  Benton's  Maschine  zum  Schneiden  von  Schriftstempeln  u.  dgl.  aus  Holz  263*  20. 

—  Egan's  Randleisten-Hobelmaschine  mit  in  der  Höhenrichtung  stellbarer  Tisch- 

führung zum  Anhobein  von  Thürfüllungen,  Blindfenstern  u.  dgl.  263  59. 

—  Gebr.  Thwaites'  Hobelmaschine  für  eiserne  und  mit  Holz  bekleidete  Kapsel- 

gebläsekolben 263  *  174. 

—  Zang's  Holzstemmmaschine  mit  schräg  angeordnetem  Werkzeug  (Langloch- 

bohrer und  Eckenausstecher)  263  *  175. 

—  Kleinod's  Kreissäge  mit  senkrecht  verstellbarem  Tische  263  *  224. 

—  Ueber  die  sog.  Brandtechnik  an  Holzwaaren;  von  Tapper  263  255. 

—  Haigh's   Universal- Holzbearbeiter    (Vereinigung    von   Abrichthobelmaschine 

mit  Bohrmaschine  und  Kreissäge)  263  304. 

—  Ransome's  vierseitige  Bretthobelmaschine  263  444. 

—  Kehrberg  und  Tempels  Vorrichtung  zur  Herstellung  erhabener  Schrift  auf 

Rahmenleisten  263  445.  [gatter  263  457.     (S.  Säge.) 

—  Neuerungen  an  Vorschubapparaten,  Sägehaltern  und  Blockzangen  für  Säge- 

—  Selbstthätige   Zinkenfräsmaschine    mit    zwei    Kegelfräsern;    von    der    Säch- 

sischen Stickmaschinenfabrik  264  *  14. 

—  Fiedler  und  Faber's  Langlochbohrer  für  Holzarbeiten  264*16. 

—  W.  Prelis  Leim-  und  Trockenofen  für  Tischlereizwecke  264*17. 

—  Scheller's  Klemmvorrichtung  für  die  Sägeblätter  an  Laubsägen  264  *  59. 

—  Barrows'  Futter  zum  beliebig  excentrischen  Aufspannen  eines  Modelles  an 

die  Planscheibe  einer  Holzdrehbank  264  *  HO. 

—  Neuere  Werkzeuge  für  —  264*260. 

Th.  Jacob's  Schränkzange  *.  L.  Müller's  Apparat  zum  Ausstemmen  der 
Schlitze  für  Einsteckschlösser  in  Thüren,  Kästen  u.  dgl.*.  Böppler's  Fräs- 
kopf  zum  Anschneiden  der  Zwingenenden  bei  Stöcken  u.  dgl.  *  260. 

—  Neuerungen    an    Schutzhauben     für    Kreissägen    zum    Langschneiden;    von 

v.  Stülpnagel,  Goede,  Mallien.  Ringhoff  er.  der  Sächsischen  Maschinen- 
fabrik bez.  Schrader  264  *  315. 
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Holzbearbeitung1.    Fowler  und  Th.  de  Forest's  Apparat  zum  Nageln  264*  319. 

—  Gebr.  Kraemer's  Vorrichtung  zum  Umwandeln  von  Bandsägen  in  Universal- 

tischler 265  *  49. 

—  W.  Pruss'  Maschine  zum  Abdrehen  von  Fleischblöcken  265*50. 

—  Neuerungen  an  Holzwolle-Maschinen  265*57. 

Vorrichtung  zum  Vorwärts-  und  Rückwärtshobeln  an  Holzwolle-Maschinen; 
von  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik  bez.  C.  Fleck  Söhne*  57. 
-  Neuerungen  an  — smaschinen  265  *  157.*  289.  266*97. 

265:  Brettchenhobelmaschine  zum  Bearbeiten  verschieden  starker  Brettchen 
ohne  besondere  EinStellvorrichtung:  von  Brolin,  Bennet  und  Co.*  157. 
A.  Goede's  Vorschubvorrichtung  für  horizontale  Gatter,  deren  Sägen  beim 
Vor-  und  Rückgange  schneiden  *  158.  Schutzvorrichtung,  bei  welcher  ein 
Behobeln  von  Hochkanthölzern  ermöglicht  ist;  von  J.  Heilmann  und  Co. 
*  159.  J.  Heyn's  bewegliche  Lager  zur  Führung  der  Gatterrahmen  *  159. 
Schulze  und  Schramm's  Horizontalgatter  *  289.  A.  Goede's  vereinfachte 
Vorschubvorrichtung  mit  Excenterkegel  für  Vollgatter  mit  Walzenvor- 
schub *  bez.  Vorrichtung  an  Sägegattern  zum  Zerlegen  des  Holzes  in 
zwei  mittlere  Pfosten  und  seitliche  Schwartenbretter  *  291.  W.  Geissler's 
Vorrichtung  zum  beliebigen  Einstellen  der  einzelnen  Sägen  eines  Voll- 
gatters gegen  einander  durch  Schraubenspindeln  *  292.  C.  Kuhn  und 
Gebr.  Kirsch's  Vorrichtungen,  um  das  Sägeblatt  dem  Arbeitsstücke  ent- 
sprechend zu  verstellen  *  292.  C.  Behrens'  Vorrichtung  zum  Schneiden 
nach  beliebigen  Curven  durch  Anwendung  von  Leitrollen  *  293.  Grunert 
und  Lehmann's  Verwendung  der  Abrichthobelmaschine  zum  Kehlen  und 
Faconiren  gerader  und  runder  Arbeitsstücke  *295.  H.  Smith  und  E.  Brad- 
ley's  Maschine  zum  Schneiden  von  Furnüren  mit  unmittelbarer  Bewegung 
-des  Messers  vom  Dampf  kolben  aus  *  295.  Holzwolle-Maschine  mit  Ritz- 
messer  vor  dem  Schneidmesser;  von  F.  Arbey  und  Sohn  297.  Einfach 
und  doppelt  wirkende  Holzwolle-Maschine  mit  Zuführung  durch  zwei 
Schaltwalzen  und  Vorrichtung  zum  Erzeugen  von  mehr  oder  weniger 
gerollten  Spänen  bez.  Apparat  zum  vollständigen  Aufarbeiten  des  Holzes: 
von  Anthon  und  Söhne* 297.  C.  Rahn's  Handhobel  mit  Verstellung  des 
Messerspaltes  *  299.  H.  Sehrnidt's  Gesims-Kehlhobel  mit  zwei  verschieb- 
baren Gehäusen  *  299.  L.  Herz's  Hobel  zur  Herstellung  viereckiger  Löcher 
in  Holzcylindern  u.dgl.*  300.  C.  Baum's  Handsäge  mit  aus  Röhren  be- 
stehenden, mit  Sand  oder  Schrot  schwerer  zu  machenden  Bügeln  für  das 
Sägeblatt  301.  P.  C.  Gerard's  mittels  Excenterhebel  spannbare  Klob- 
sägen*301.  H.  E.  Spuller"  s  Einspannkopf  mit  Klemmbacken  für  Brust- 
leiern *  302.  A.  Denner's  Schraubknecht  mit  versetzter  Verzahnung  und 
Spannschraube  *  302. 

266:  H.  Piesker's  bez.  B.  Nogatz's  Vereinigung  einer  Kreissäge  und  einer 
Fräsmaschine  *  97.  F.  Mankey's  Oberflächen-Fräsmaschine  mit  fest  ge- 
lagerter Messerwelle,  unter  welcher  der  Tisch  seitlich  und  schräg  ein- 
gestellt werden  kann  99.  W.  Fischers  Neuerung  am  Antrieb  der  Messer- 
welle an  Fräsmaschinen  *  99.  Richter  und  Winkler's  Stemmmaschine  mit 
beschleunigtem  Eindringen  des  Stemmeisens  in  das  Material  ohne  rück- 
wirkenden Schlag  auf  den  Fufs  des  die  Maschine  Bedienenden  *  100. 
A.  Pötter's  Bestofsmaschine  für  Fafsdauben,  bei  welcher  die  Daube  in 
einen  schwingbaren  Rahmen  eingespannt  wird  *  101.  C.  Haraann's  Rad- 
felgen-Bohrmaschine, deren  Bohrkopf  um  die  Antriebswelle  drehbar  ist 
*  102.  G.  A.  Oncken's  Maschine  zum  Schneiden  von  Brettern  aus  Rund- 
holz durch  Abschälen  des  Brettes  vom  Stamm  *  102.  Holzwolle-Maschine 
mit  selbstthätiger  Abstellvorriehtung:  von  der  Meifsner  Eisengiefserei 
und  Maschinenbauanstalt,  vorm.  F.  L.  und  E.  Jacobi*104.  Richter  und 
Winklers  Holzwolle-Maschine  mit  Umlaufbewegung  der  Messer  statt  des 
Hin-  und  Herganges  derselben  *  105.  A.  Jirat's  Maschine  zum  Schneiden 
von  Bierklärspänen,  welche  auf  beiden  Seiten  glatt  sind  106.  P.  B.  Yates' 
Polirmaschine,  bestehend  aus  einem  mit  Polirstoff  überzogenen  umlaufen- 
den Cylinder  *  107.  C.  Freeman's  Schleif-  und  Polirmaschine  für  Zahn- 
stocher*108.  A.  Bertram's  besondere  Zahnform  für  Sägen*109.  G.  Grimm's 
Dinners  polyt.  Journal  Rd.266  Nr.  13-  1887/IV.  44 
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Kreissägen-Schutzvorrichtung  mit  einer  am  Scheitel  gelenkig  zusammen- 
gesetzten Haube*  109.  J.  G.  Reutter's  Rundhobel,  welcher  der  Dicke 
des  Werkstückes  entsprechende  Verstellung  gestattet  *  110.  Hobel  mit 
hölzernem  Hobelkasten  und  metallenem  Messerstellmechanismus:  von  der 
Gage  Tool  Co.*  111. 

Holzbearbeitung-.  S.  Fat's  265*344.  Maschinengründung  264  45.  Säge- 
schärfen 264*166.  Zahnstocher  266*107.  Zündhölzchen  268*322. 
Zündhölzchen-Putzmaschine  264*  490. 

Holzbeize.     Manganchromat   (Chrombraun)   für   Holzbeizung  u.  dgl.  264  48. 

Holzfaser.  Hlousek's  Teppiche  und  Matten  aus  (Tannen-)  — ;  von  T.  Hanauseck 
263  304. 

—  S.  Wolfs  Versuche,  aus  Fichtenholz  spinnbare  Fasern  zu  bereiten  266  138. 

—  S.  Filter  263*  35.*  522,  [des  Alkoholometers  264  408. 
Holzgeist.  Sonnenscheins  Gehaltsbestimmung  von  rohem  Methylalkohol  mittels 

—  S.  Essigsäure. 

Holzschliff.     S.  Papicrfestigkeit  263*120.     Holzstoff  266  181. 
Holzschneidekunst.     Chrornoxvlographie  u.  dgl.  s.  Photographie  264  509. 
Holzstoff.     Gewinnung-  von  — '(insb.  SuMtstotf)  für  Papier  264*385. 

—  S.  Holzmasse  264  246.     — papier  s.  Vergilben  266  181. 
Holzwolle.     Neuerungen  an  — maschinen  265  *  57.  289.  266*97. 

265:  Vorrichtung  zum  Vorwärts-  und  Rückwärtshobeln  an  — Maschinen: 

von  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik  bez.  C.  Fleck  Söhne  *  57. 

— Maschine  mit  Ritzmesser  vor  dem  Schneidmesser;  von  F.  Arbey  und 

Sohn*297.     Einfach  und  doppelt  wirkende Maschine  mit   Zuführung 

durch  zwei  Schaltwalzen  und  Vorrichtung  zum  Erzeugen  von  mehr  oder 
weniger  gerollten  Spänen  bez.  Apparat  zum  vollständigen  Aufarbeiten 
des  Holzes;  von  Anthon  und  Söhne* 297. 

266:  — Maschine  mit  selbstthätiger  Abstellvorrichtung;  von  der  Meifsner 
Eisengiefserei  und  Maschinenbauanstalt  vorm.  F.  L.  und  E.  Jacobi  *  104. 

Richter  und  Winkler's Maschine  mit  Umlaufbewegung  der  Messer  statt 

Hin-  und  Herganges  derselben  *  105.     (S.  Holzbearbeitung.) 

Honiopterocarpin.  Pterocarpin  und  —  aus  Sandelholz:  von  Cazeneuve  und 
Hugouneng  265  334. 

Hopfen.     Chemische  Studien  über  den  — :  von   31.  Greshoff  266  316. 

—  S.  Bier  265  270. 

Horizontalgatter.     S.  Säge  265  *  158. *  289. 
Humus.     S.  Cementmörtel  263  342.  544. 

Hut.     S.  Haare  264  96.     Dämpiapparat  s.  Filz  264*489. 
Hüttenrauch.     S.  Hüttenwesen  263*514. 

Hüttenwesen.  Ueber  die  Destillation  und  elektrolytische  Verarbeitung  des- 
Zinkschaumes:  von  Rösing  263*87.     (S.  Silber.) 

—  Zinngewinnung  auf  der  Insel  Banka  263  210.  [Hüttenrauch  263*514. 

—  Hering's  Verfahren   und   Apparat    zum   Niederschlagen   von    Flugstaub   im 

—  Ueber  Anwendung  von  Wassergas  im  —   264  30. 

—  Matthev's  Scheidung  des  Goldes  und  Bleies  von  Wismuth  264  95. 

—  Neuerungen  im  Eisen—  264  *  216.*  278.     (S.  Eisen.) 

—  Zusammensetzung  des  Weichbleies  von  Przibram  264  463. 

—  Ueber  Neuerungen  im  —  264  *  613.  265  *  443. 

264:  Schliephacke's  Gew.  metallischen  Kupfers  aus  Schwefel  kupier  613. 
Lüpschütz's  Tiegelanordn.  zur  Reduction  von  Metalloxyden  614.  Staaden's- 
Darstellung  von  schwefelsaurem  Manganoxydul  durch  Einwirkung  von 
Schwefligsäure  auf  Mangan  haltige  Erze  614.  Herberts'  Apparat  zur 
Behandlung  von  zinkischen  Schwefelkiesabbränden  mit  Wasserdampf  vor 
Verhüttung  im  Hochofen  *  614.  Bair's  Ofen,  in  welchem  die  Heizgase 
vom  Schmelzgut  0.  dgl.  getrennt  gehalten  werden  *  615.  F.  SiemensT 
Tiegel-Schmelz-  oder  Glühofen  mit  Regenerativ-Leuchtgasheizung  und 
Strahlraum  *  615.  Kleemann's  Ofen  zur  Verhüttung  von  Zinkerzen  und 
Sauerstoff  haltigen  zinkischen  Ofenbrüchen  u.  dgl.*  616.  Ferraris'  Flamm- 
ofen zum  Rösten  der  Abfälle  von  der  Galmeiaufbereitung  in  Montepani 
*  616.    Arents'  kreisender  Röstofen  mit  gleichmäfsiger  Röstwirkung* 617. 
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Mittheilungen  über  Kupfer-  und  Silber- Auslaugearbeit  mittels  chlorirender 
Röstung;  von  Flechner  *  617.  üeber  die  Werkblei- Entsilberung  auf 
Muldener  Hütte  bei  Freiberg;  von  Plattner  *  619. 

265:  M.  Sprenger' s  Elektrolyse  unter  Druckverminderung  143.  6.  Leuchs" 
elektrolytische  Darstellung  von  Kupfer,  Zink,  Silber,  Blei  und  Bleisuper- 
oxyd mittels  ihrer  Bor-  und  Kieselfluorverbindungen  441.  Herstellung 
von  Metallen.  Legirungen,  Gold  haltigen  Verbindungen  mit  nascirendem 
Chlor;  von  The  Cassel  Gold  Extracting  Co.*  444. 
Hüttenwesen.  Ueber  das  Vorkommen  von  Kobalt-.  Chrom-  und  Eisenerzen 
in  Neu-Caledonien;  von  Garnier  264  635. 

—  Zusammensetzung  von  reinem  Zink;  von  G.  Bird  265  96. 

—  Ueber  Hochofenschlacke  und  Portlandcement:  von  Prof.  Knapp  265  184. 

—  Radcliff  's  Stahlschmelzofen  265  *  398. 

—  Aufschliefsen  von  geschwefelten  Mineralien  und  Hüttenproducten  unter  An- 

wendung von  festem  Brom;  von  A.  Brand   265*472. 

—  J.  Wiborgh's  volumetrische  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  im  Eisen  265*502. 

—  Verarbeitung  der  Rio-Tinto-Kiesabbrände  auf  Kupfer,  Silber  und  Blei  265526. 

—  E.  und  A.  Cowles'  elektrischer  Schmelzofen  265  *  550. 

—  Thwaite-Stewart's  Stahlofen  266  *  58. 

—  F.  W.  Lürmann's  steinerner  Winderhitzer  266  *  59. 

—  M.  R.  Moore's  Formmaschine  266  *  249. 

—  F.  VV.  Lürmann's  Hochofengestell  266*391.     (S.  Eisen.; 

—  Dick  und  Riley's  Stahlschmelz-Herdofen  266  *  488. 

—  G.  Pietzka's  drehbarer  Doppelflammofen,    welcher  einen  ununterbrochenen 

Betrieb  gestattet  266*541. 

—  Modifikationen  der  mafsanalytischen  Bestimmung    des  Eisens  in  Mineralien 

mittels  Kaliumbichromat ;  von  H.  Bya  266  606. 
-  S.Eisen    266  *  251.*  303.*  386.     Hammer  265*577.     Palladium    264   634. 

Steinbrecher  265*590.    Walzwerk  265*173.*  537.    Zinkbestimmung  264 

47.    Eisenbestimmung  s.  Analyse  265*601.     Zinkdestillationsrückstände 

s.  Spiegeleisen  264  281. 
Hydrant.     Wasserpfostenventil  s.  Wasserleitung  264  *  314. 
Hydrnzin.    S.  Indol  263  200. 

Hydrochinon.     — entwickler  s.  Photographie  264  445. 
Hydroxylamin.     Ueber  die    Verwendung   von  —    in    der   Photographie:    von 

Prof.  J.  M.  Eder  265  222. 

I. 

Imprägniren.     S.  Tränkapparat  264  *  559.    Eisenbahn. 

Indicator.     S.  Analyse  266  475. 

Indigo.  Zur  Bestimmung  des  — s:  Renard's  Bestimmung  der  Menge  des  auf 
der  Faser  befestigten  — s  bez.  Mannley's  Gehaltsbestimmung  des  käuf- 
lichen —  s  263  442. 

—  -  ersatz  durch  Alizarinblau  s.  Färberei  264  293. 

Indol.  Ueber  — abkömmlinge;  von  E.  Fischer:  Gewinnung  von  —  und  seiner 
Abkömmlinge  bez.  Darstellung  von  Phenylhydrazinlävulinsäure  und  deren 
Anhydrid;  von  den  Farbwerken  Höchst,  bez.  Paal  263  200. 

Indnctor.    Beleuchtungsanlage  in  T.uzern  mit  — en  von  Zipernowski  und  Deri: 

—  S.  Elektricität  266  574.  [von  Ganz  und  Co.  266  *  589! 
Indulin.    Dahrs  Darstellung  wasserlöslicher  — e  und  Oxydation  der  Farbstoffe 

-fixirung  s.  Färberei  264  342.  [auf  der  Faser  263  441. 

Inosit.     Ueber    Darstellung.    Eigenschaften    und    Constitution    des    —  s:    von 

Kiliani,  E.  Fischer  bez.  Maquenne  265  524. 
Inrertin.     Zur  Kenntnifs  der  Wirkung  von  Diastase  und   — ;   von   H.  Müller- 

Thnrgau  265  324.     (S.  Spiritus.)  [554. 

InTertzucker.  S.  Zuckeranalyse  264  622.  625.  — bestimmung  s.  Zucker  265 
Isolator.  Zingler's  hitzebeständiges  Isolirmaterial  für  elekt.  Leitungen  263  397. 
Isoliruiittel.     S.  Anstrich  264  144. 
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J. 

Jauche.     S.  Pumpe  266*340. 

Jod.     Vitali's  — gewinnung  aus  Kelp  mittels  Kaliumbichromat  263  495. 

—  Dissociation  des  Brom-  und  —  dampfes;  von  Thomson  265  95. 

—  Bemerkung  zur   sog.  Hübl'schen  — zahl;   von   Merkling   bez.  Schweissinger 

—  S.  Soda-Untersuchung  264  456.  [und  Marzahn  265  333. 
Jodaldehyd.     —-Darstellung  s.  Spiritus  266  603. 

Jodbeiizol.      Darstellung   von  —   aus   Phenylhydrazin    und    titrimetrische   Be- 
stimmung des  letzteren;  von  E.  Fischer  bez.  E.  v.  Meyer  265  428. 
Jodimetrie.    R.  Schütze's  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Arbeiten 
Jodzahl.     Hübl'sche  —  s.  Jod   265  333.  [266*45. 

Johannisbrod.     — verwerthung  s.  Spiritus  265  369. 
Jnte.     S.  Zeugdruck  266  174. 

K. 

Kachelofen.     S.  Heizung  264  111. 

Kaffee.    Pade  und  Regnault-Dupre's  Feststellung  gewisser    Fälschungen    bei 
gerösteten  — sorten  mit  Hilfe  des  specifischen  Gewichtes  264if5l»',). 

—  S.  Caffein  265  424.    Trockenapparat  263  *  86. 

Kalender.     Brenn—  s.  Beleuchtung  263  63.  [von  —lauge  263  16;;. 

Kalium.      Honigmanifs   Conservirung    von    Kupfergefäfeen    zum    Eindampfen 

—  Bramley's  Darstellung  von  — carbonat  263  212. 

—  Gooch's  Trennung  von  —   und  Lithiumchlorid  mittels  Amylalkohol,    z.  B. 

zur  Lithiumbestimmung  in  Wässern   und   Mineralien  264  179. 

—  Kretschmar's  Vereinfachung  der  Stohmann'scben  Kalibestimmung  in  Aschen. 

Mineralien  u.  dgl.  264  464. 

—  Honigmann's  Conservirung  von  Kupfergefäfsen  aum  Eindampfen  von  Kali- 

lauge durch  Zusatz  von  Eisenoxydul  264  521. 

—  S.  Alkalien.     Salpetergewinnung  264  510.     Weinsäure    263  98.     Eisenbe- 

stimmung mittels  — bichromat   s.  Mafsanalyse  266  606.     — bichromat  s. 

Jod  263  495.     — permanganat    s.  Harnsäurebestimmung   264  464.     Oel- 

bleichen  263  356. 
Kaliumchlorat.    Ueber  die  Herstellung  von  —  mit  Magnesia:  von  C.  L.Higefins. 

E.  K.  Muspratt  und  G.  Eschellmann,  Weldon  bez.  Naef  266  91. 
Kaliumdisulfat.   Verhalten  geglühter  Thonerde  gegen  —  ;  von  E.  Hart  266  335. 
Kaliummang'anat.     A.  Jolles'  Darstellung  von  chemisch  reinem  —  266  46. 
Kalk.    Ueber  Vorkommen  von  phosphorsaurem  —  in  Tunesien;  von  Ph.  Thomas 

—  Spezifisches  Gewicht  von   — wasser;  von  J.  Wanklyn  264  519.       [264  463. 

—  Svkora's  selbstthätiger  — lösehapparat  mit   Absonderung  der  Unreinigkeiten 

'  für  Zuckerfabriken  u.  dgl.  264  *  621.  [264  636. 

—  P.  de  Mondesir's  Bestimmung   des   nutzbaren   — Steines    in  den  Ackererden 

—  S.  Flammenschutz  264  144.    Fluorescenz  263  256.    Kesselwasser  263  ::"  330. 

Weinsäure   263  98.     — arseniat,   — arsenit  s.  Fuchsin    266  561.     — ofen 

s.  Kohlensäure  264  191.     — phosphat  s.  Dünger  263  534.  581.    Marmor 

s.  Bogenlampe  263*589.  [cerin  oder  Zucker  264  47. 

Kälte.    Fol's  Vorschriften  für  — mischungen  aus  Schnee  und   Alkoholen,  Gly- 

—  S.  Eis.     Schnee.     — maschine  s.  Fleisch  264  564. 
Kamin.     S.  Heizung  264  "  111.  147.    Lüftung  263  *  324. 

Kanal.    Fewson's  Apparat  zum  Unschädlichmachen  von   —gasen  mittels  Elek- 
tricität  263  *  328. 

—  Neuerungen  an  Spülapparaten  für  — e,  Abtritte  u.  dgl.  264  *  213. 

—  Neuerung  an  Schlammfängern  für  Strafsenausgüsse  264 '"" 380.    (S.  Wasserlei- 

wasser  s.  Abfälle  263  *  140.     Kesselwasser  263  108.  [tungO 

Kandis.     S.  Zucker  266  *  131.  335. 

Kanone.     S.   Pulvergas    263   152.      Aufnahme   abgeschossener   — n   &.  Photo- 
graphie 263  424.  426.    Geschützstahl  s.  Eisen  266  304.    — nrohr  s.  Röhre 
Kapselgebläse.     — kolben  s.  Hobelmaschine  263  *  174.  [264*480. 
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Karde.  Ueber  Einstellvorrichtangeu  bei  Baumwoll — n  mit  wandernden  Deckeln 
von  Rohn  263  *  545.  266  *  346.     (S.  Spinnerei.) 

—  — ntrommel  s.   Bohrmaschine  263  158.     Drehbank  264*207. 
Karren.     S.  Räder  264  *  595. 

Kartoffel.     C.  Pieper's  Verfahren,  —  n  init  heifser  Luft  zu  kochen  263  111- 

—  A.  Girard's  Bestimmung  des  Stärkegehaltes  der  — n  265  96. 

-  Reimann's  — wage  265  281.     (S.  Spiritus.)  [Spiritus.) 

—  Ueber  anormale  Bestandteile  der  — n;  von  G.  Heinzelmann  265  369.     (S. 

—  S.  Spiritus  263  41.  42.  346.  266  418.  565.    Stärke  266  472.    -fruehtwasser 

266   518.    565     — prefslinge   s.  Stärke    264   177.     —schlampe  s.  Spiritus 
264  566.  568. 
Küse.     Busch's  stehende  Filterpresse  für  — bereitung  263  *  569. 

—  S.  Tuberculose  264  576.  Kasein  s.  Wasserdicht  263  64.  Quark  s.  Flam- 
Kasten.  — schloi's  s.  Stemmapparat  264*260.  [menschutz  264  144. 
Kautschuk.     Ueber   die  Sorten   des    — s    und   deren    Werthbeurtheilung;   von 

F.  v.  Höhnel  263  236. 

—  Dallas'  sog.  photographischer  Porträt Stempel  264  509. 

—  Chlorschwefel    und    dessen    Verwendung    zum    Vulkanisiren    von    — ;    von 

Parkes,  A.  Fawsitt,  Thorpe  und  Dalzell,  Dittmar  bez.  Abbott  265  363. 

—  Kitt  für  rissig  gewordene  —  waaren  266  283. 

— Lippenventil  s.  Pumpe  264 "256.    — Type  s.  Schreibmaschine  266*529. 

Kegelrad.    Greenwood  und  Batley's  Kegelräder-Hobelmaschine  mit  Lehre  für 

die  Schaltbewesung  des  Rades  263*268. 
Kehlhobel.     S.  Tischlerwerkzeug  265*299. 
Kehlkopf.     S.  Photographie  263  426. 

Keil.     — nuth  s.  Hobelmaschine  266  *  604.     Fräsapparat  264  *  429. 
Kelp.     Vitali's  Jodgewinnung  aus  —  mittels  Kaliumbichromat  263  495. 
Kerosin.     Ueber   — lampen;   von   M.  Alibegow   und  W.  Dollinin   bez.  K.  Lis- 

senko  266  223. 
Kerze.    Ueber  Gewinnung  von  Stearin  und  Olein  durch  Anwendung  von  Kälte 

bez.  Gebr.  Petit's  Kühlapparat  263  *  48.  [Einsteckende  263  *  567 

—  Price's  bez.  Claret's  Giefsapparat  für  — n  mit  gezacktem  kegelförmigem 
Kessel.    S.Dampf—.    Koch—  für  Papierbereitung  264*385.    — boden  s.  Bietje- 

maschine  266*149. 

Kesselstein.    Ueber  Verwendung  von  Zink  als  Mittel  zur  Verhütung  von 

bildungj  von  Quehant  bez.  Canon  263  396. 

—  Vorrichtungen  zum  Reinigen  von  Kesselrohren  263*410.    (S.  Dampfkessel.) 

—  Dreibasischphosphorsaures  Natron  als  —mittel;  von  W.Williams  264  518. 

—  Zusammensetzung  eines  — gegenmittels  sog.  Mercurius;  von  H.  Bunte  265  95. 

—  S.Wasser  266*312.     —  ansatz  s.  Dampfkessel-Heizrohr  264*12, 
Kesselwasser.   Ueber  die  Speisung  von  Locomotiven  mit  Sielwasser  in  England  : 

von  v.  Borries  263  108.  [Stammer  263  189. 

—  Condens-  oder  Brüdenwasser  der  Zuckerfabriken  als  Kesselspeisewasser;  von 

—  Apparate  zum  Reinigen  von  Wasser  zur  Dampf  kesselspeisung  u.  dgl.  263*330. 

Ueber  die  Entfernung  von  Kalk  und  Magnesia  aus  hartem  Wasser  durch 
Kalkmilch  und  Aetznatron;  von  Macnab  und  Beckett  330.  Gaillet  und 
Huet  *  330  bez.  Howatson's  Setzapparat  zur  Wasserreinigung  mit  Kalk- 
milch und  Aetznatron  für  Dampfkessel,  Wäschereien,  Färbereien,  Bleiche- 
reien u.  dgl.*  333.  Ueber  die  Anlage  zur  Reinigung  des  Wassers  mittels 
Eisenschwammfilter  in  Antwerpen;  von  Anderson  334. 

—  F.  BurreH's  selbstthätiges  Wechselventil  für  Speisung  und  Condensation  bei 

Strafsenbahnlocomotiven  263  *  502. 

—  Stollwerck's  — reinigung  in  Verbindung  mit  Kesselspeisung  264*50. 

—  Maclaine's  Erhitzer  für  Speisewasser  266  *  208. 

—  S.  Speisewasser  266*312.    Rückschlagventil  s.  Dampfkessel  263*9.    Speise- 

rufer s.  Dampfkessel  263  445.  264*12. 
Ketone.     Michler  und  Grudmann's  bez.  Kern's  Darstellung  von  Diamidothio- 

benzoesäuren  und  von  Tetraalkyldiamidothio  — n  263  543. 
Kette.     S.  Förderung   263  492.     -stuhl  s.  Wirkerei   266*3.     Spann—    für 
Kies.     S.  Schwefel—  264  *  614.  | Trockenmaschinen  s.  Appretur  264  *  322. 
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Kieselsäure.  Erzeugung  ehies  rauben  Ueberzuges  auf  Metallgegenständen 
mittels   — ;    von   dem   Schwelmer  Emaillirwerk,    Braselmann.   Püttmann 

—  S.  Cement  264  247.  Feldspath  263  162,  [und  Co.  264  333. 
Kippofen.     Zinkschaum —  s.  Silber  263*88. 

Kirschirasser.     Rocques'  Untersuchung  von  —  auf  seine  Echtheit  264  96. 
Kiste.     Büssing's  Apparat  zum  Lösen  von  —  ndeckeln  264*138. 

—  S.  Nageln  264*319. 

Kitt.  Zusammensetzung  eines  sog.  „metallischen"  ('erneutes  (Zinkoxyd  u.  dgl.) 
als  — masse  für  Steinbauten  u.  dgl.  264  519. 

—  —  für  gufseiserne  Oefen  265  46. 

—  — für  rissig  gewordene  Kautschukwaaren  266  283. 
Klammer.     Motz's  Heft— stanze  264*244. 
Klappe.     S.  — nventil  263*71. 
Klappenruder.     S.  Ruder  265  *  71. 

Klären.  S.  Bier  263  36.*  522.  Filter.  Wasser.  Stärke.  Trinkwasser  265 
*242.     Bierklärspäne  s.  Holzbearbeitung  266  106. 

KlaTier.     Schanzenbach's  Schalldämpfer  für  — e  263  539. 

Klebmittel.  Strasser's  —  aus  Kandiszucker,  Kuhmilch  und  Natronwasser- 
glas als  Ersatz  für  arabisches  Gummi  263  112. 

—  Eder's  Herstellung   eines   — s   aus   arabischem  Gummi    und  Thonerdesulfal 

für  Photographien  u.  dgl.  263  211. 

—  S.  Spiritus  266  172.  [Desinhciren.) 
Kleidung.  Desinfection  von  — sstücken  u.  dgl.  mittels  Hitze  264  *  222.  (S. 
Kleinmotor.  F.  Komarek's  Dampfmotor  mit  stehendem  Kessel  und  liegender 
en  für  Dampfbetrieb  265*582.                                     (Maschine  265*156. 

—  von  Stehlik  und  Meter  *  582.  H.  Davey's  Niederdruckmotor  mit  über 
dem  Kessel  stehenden  Behältern  für  das  verbrauchte  Kühl-  bez.  für  das 
Condensationswasser  *  583.  W.  Schmidt's  Dampfmotor  für  das  Klein- 
gewerbe mit  sofortiger  Verdampfung  des  stofsweise  in  den  Verdampfer 
eintretenden  Speisewassers* 583.  Heinrici's  —  mit  aus  Kupfer  getriebenem 
Dampfkessel  und  Heizung  durch  Erdöllampen  *  588.  C.  Pieper's  bez. 
Friedrich  und  JaffcVs  Zwerg- Dampfmotor  mit  Steuerung  durch  einen 
Kolbenschieber  und  Erzeugung  des  Gases  durch  eine  besondere  Heiz- 
vorrichtung *  589. 

—  .S.Dampfkessel  263*264.  Dampfmaschine  263*7.*499.  266*415.  *537. 
Kleister.  --Gummi  s.  Spiritus  266  172.  [brechung  263*232.  589. 
Klingel.    Sledge  und  Slatter's  bez.  Wibratte's  elektrische  —  mit  Selbstunter- 

—  Jensen's  elektrische  — n  und  Glocken  264*169. 

—  Keiser  und  Schmidt's  selbstthätig  langsam  schlagende  elektrische  —  266  190. 

—  Elektrischer  Lärmapparat  für  Apotheken  266*574. 
Klopfer.     S.  Telegraph  263  *  446.  264  *  492. 

Kluppe.     Spann —  für  Trockenmaschinen  s.  Appretur  264*550. 
Knallsignal.     S.  Signalwesen  265*80. 

Knarre.     S.  Windeeisen  265*45.  [263*464. 

Knetmaschine.  Purel's  Teig —  mit  vom  Troge  getrenntem  Knetmechanismus 
Knochen.     R.  Kayser's  braune  Beize  für  —  und  Elfenbein  266  285. 

—  S.  Extractionsapparat  263  *  285.  [von  C.  Baker  263  447. 
Knochenkohle.    Verhalten  der  Thierkohle  gegen  Sauerstoff  und  Kohlensäure; 

—  Laube's  Bestimmung  des  Entfärbungsvermögens  der  —  263  592. 

—  Quantitative  Bestimmung  A-on  Eisen  in  — ;  von  R.  Davidson  266  281. 

—  S.  Zuckerfilter  263  *  244. 

Knopf.  Olagnier's  Maschine  zum  Aufheften  von  Knöpfen  mit  Eisendrahtösen 
auf  Pappkarten;  von  der  Rosenwald'schen  — fabrik  264  631. 

—  Glas-  s.  Schleifen  264*18. 

Knotenfänger.  Neuerungen  an  — n  für  Papiermaschinen  263  "367.  (S.  Papier.) 
Kobalt.   Ueber  das  Vorkommen  von  —  und  Chromerzen  in  Neu-Caledonien; 

—  S.  Stickstoff  264  303.  Wärme  263  420.  [von  Garnier  264  635. 
Kochapparat.     C.  Pieper's  Verfahren,  Kartoffeln  und  Rüben  mit  heifser  Luft 

zu  kochen  263  Hl.  [s.  Appretur  263  *  274. 

—  S.  Leuchtgasbereitung  263*336.  Mannlochverschlufs  263*359.  Beuchkessel 
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Kochgeschirr.     S.  Schmelz  264  333. 
Kochherd.    S.  Heizung  264  494.    Rost  263  *  23. 

Kochkessel.  Ueber  Explosionen  von  Kocbgefäfsen  u.  dgl.  Qäinclair's  Lumpen- 
Kocliapparat  bez.  Theer-Destillationskessel)  264*273. 

—  Neuere  —  für  Sulfitstoffbereitung  264*385.     (S.  Papier.) 
Kochsalz.     S.  Salz.     Salinenwesen. 

Kohle,  v.  Walcher-Uysdal's  — nbrechapparat  zum  Ersätze  der  Schiefsarbeit  in 
Steinkohlengruben ;  von  v.  Wurzian  bez.  Schrader  263  *  227. 

—  Meidinger's  Versuche  mit  dem  sog.  Carbon-Natron-Ofen  263  *  422. 

—  Leistung  der  Th.  Bauer'schen  Koksöfen  auf  den  Creusot'schen  Hüttenwerken 

264  189. 

—  Setzpumpe  zum  Ausscheiden  von  Koks  aus  der  Asche;  von  Vävra  264*379. 

—  K.  Brauer's  Sortirapparat  für  —  ohne  Blindflächen  unter  den  Sieben  264*438. 

—  Westmacott's  Preis wasserkrahn  zur  Beladung  von  — nschiffen  264  *  470. 

—  Zusammensetzung  und  Brennwerth  russischer  Stein  — n;  von  Alexejeff  265  93. 

—  Ueber  den  Metallgehalt  oberschlesischer  Stein  — n;   von  E.  Jensen  265  142. 

—  Untersuchungen  über  Stickstoffgehalt  und  Ammoniakproduction  verschiedener 

Gas — n ;  von  Schilling  bez.  Leybold  265  218. 

—  Neuerungen  und  Fortschritte  in  der  Gasindustrie;  von  Leybold  266  33.* 327. 

Bindung  des  Schwefels  in  Stein  —  und  Koks  und  die  Erzeugung  von 
— nsäure  armen  Koks;  von  F.  Muck  33.  Darstellung  von  — nsäure  aus 
Wassergas  34.  Verwendung  von  Stein—  nschlacken  für  Bauzwecke;  von 
Louvier  35.  Ueber  Ausladevorrichtungen  für  —  an  der  Tyne;  von  Neu- 
haus 331. 

—  S.  Eisen  266  308.  Knochen—  266  281.  Theer.   Wasser  266  *  312.    Wasser- 

gas 264*26.    Anthracit  s.  Hochofen  263  61.    Anthracithochofen  s.  Eisen 

264  283.    Braun— nasche  s.  Calciumsulfat  263  592.   Diamant —  s.  Spiritus 

265  413.  Filter—  s.  Spiritusbereitung  264  454.  456.  Geriefelte  —  s. 
Bogenlampe  263*510.  Holz—  s.  Löthschale  264*406.  Knochen—  s. 
Zucker  266  371.  —  nklein  s.  Feuerung  264*579.  —  n-  und  Koksstaub 
s.Ofen  263*371.  — ngrube  s.  Schlagwetterbestimmung  263*234.  — n- 
staub  s.  Schlagwetter-Reinigungsapparat  263*570. 

Kohlehydrat.     S.  Spiritus  266  603.  [428. 

Kohlenhügel.    Wiederherstellung  der  —  in  Glühlampen;  von  Pauthonnier  265 
Kohlenfaden.     —  mit  Aluminiumhülle  für  Glühlampen  265  478. 

—  C.  Seel's   und  Hughes   und  Chamber's  Herstellungsweise   von  Kohlenfäden 

für  Glühlampen  265  594. 

Kohlenoxyd.  Ein  praktischer  Apparat  zur  Untersuchung  von  Gasen  auf  Kohlen- 
säure, —  und  Sauerstoff;  von  J.  Sinibaldi  266*430. 

Kohlenoxysulfld.  Darstellung  und  Eigenschaften  des  —es;  von  P.  Klason 
bez.  Than  265  479.  [59. 

Kohlensäure.   Castendyck's  Fangvorrichtung  unter  Benutzung  flüssiger  —  263 

—  Heyer's  Darstellung  Alkali   freier  Carbonate   der  Erdalkalien  bez.  genaue 

Bestimmung  des  Alkaligehaltes  in  künstlich  dargestellten  Erdalkalicarbo- 
naten  263  64.  [496. 

—  Kuhlmann's  Prüfung  von  Alkalibicarbonaten  auf  Alkalimonocarbonate  263 

—  Einflufs  der  —  auf  die  Haltbarkeit  des  Flaschenbieres;  von  Delbrück  263  523. 

—  Ueber  Gewinnung  der  Saturations—  in  Zuckerfabriken ;  von  Weisberg  (Dampf- 

kesselfeuerung) bez.  P.  Ehrhardt  (ununterbrochen  arbeitende  Kalköfen 
von  Dietzsch  u.  A.)  264  191. 

—  Karlik's  Waschapparat  für  —  in  Zuckerfabriken  u.  dgl.,  sog.  Laveur  264  231. 

—  Ueber  Einwirkung  von  —  auf  Natriumcarbonat;  von  P.  de  Mondesir  265  95. 

—  Darstellung  von  —  aus  Wassergas  266  *  34.  [266  *  142. 

—  Ein   vereinfachter   Geifsler'scher   — Bestimmungsapparat;    von   F.  Cochius 

—  Ein  praktischer  Apparat  zur  Untersuchung  von  Gasen  auf  — ,  Kohlenoxyd 

und  Sauerstoff;  von  J.  Sinibaldi  266*430. 

—  S.  Alkalien    263   212.      Eismaschine   263  *  465.     Knochenkohle   263   447. 

Mineralwasser  266*248.  [nach  Stead's  Verfahren  263*288. 

Kohlenstoff.    Ridsdale's  Apparat  zur  schnellen  Bestimmung  von  —  in  Eisen 

—  J.  Wiborgh's  volumetrische  Bestimmung  des  —es  in  Eisen  265*502. 
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Kohlenwasserstoff.     Sauerstoff  über  tragung   und   lösende   Wirkung  von   llüs- 

sigen  — en  auf  Metalle;  von  Engler  und  Kneis  263  193.  [*  612. 

— -r  Neuerungen  an  — Feuerungen  für  Dampfkessel  u.  dgl.  264  *  10.  139.  "277. 

—  E.  Jacobsen's  Darstellung  geschwefelter  — e.  sog.  Thiole,  aus  ungesättigten 

-en  264  144. 

—  Abscheidung    von    leichten    — eu    und    Gewinnung    dickilüssiger   Oele    aus 

Paraffinölen  u.  s.  w.  durch  Destillation  unter  Druck;  von  den  Riebeck'schen 
Montanwerken  264  336.  [581. 

—  Kesselheizung  mit  iliissigen  — en;  von  J.  d'Allest  bez.  Guilleaume  266 '""-202. 

—  S.  Leuchtgas  263  *  336.     Sicherheitslampe  263  132. 

Koks.     Aschen-   264"379.    Gasfeuerung  266  ""289.  *  403.     Kohle  264  189. 

—  — ofentheer-Zusammensetzung  s.  Theer  266  327.  [zug  264  *  473. 
Kolben.     Haythorn's  Dichtung   für  — Schieber  u.  dgl.  mittels  Gelenkkettenan- 

—  Ueber  die  Explosion   hohler  — :  von  A.  Micliel-Levy,  Laur,  des  Grossouvre 

bez.  Jacquot  265  381. 

—  Kapselgebläse    s.   Hobelmaschine    263  "174.     —  dichtung    s.  Maschinenele- 

ment 266  *  49.    Steuer—  s.  Wassermotor  263*267.     Tauch—  s.  Pumpe 

266  338.     Ventil-  s.  Pumpe  266*337. 
Kolbenpumpe.    Xanarte  und  Balant's  —   mit  parabolischen   Rohren  266  339. 
Kolkotypie.   Kolk's  Lichtpausverfahren,  genannt  —  264  448.  [(S.Pumpe.) 

Korn.     — branntwein  s.  Spiritus  264  452. 

Kraftübertragung".  Elektrische  —  in  Oerlikon ;  von  Amsler-LafFon  266  95. 
Krahn.     Neuerungen  an  — en  264  *  97.*  305.*  465.     (S.Hebezeug.) 

—  S.  Hebezeug  263  *  402.     Lochmaschine  263  255. 
Krankheit.     S.  Eis  263  591.     Trinkwasser  263  111. 
Kratze.     S.  Karde. 

Kratzer.     Rufs-  und  Kesselstein—  s.  Dampfkessel  263*410. 

Kreis.     Prüsker's  Lineal  mit  — tbeilung  264*602. 

Kreissäge.     Kleinod's  —  mit  senkrecht  verstellbarem  Tische  263  *  224. 

—  Neuerungen  an  Schutzhauben  für  —  n  264*315. 

—  Neuere  Holzbearbeitungsmaschinen  266  *  97. 

H.  Piesker's  bez.  B.  Nogatz's  Vereinigung  einer  —  und  einer  Fräsmaschine 
*  97.  A.  Bertram's  besondere  Zahnform  für  Sägen  *  109.  G.  Grimm's 
— n-  Schutzvorrichtung  mit  einer  am  Scheitel  gelenkig  verbundenen 
Haube  *  109. 

—  S.  (Universal-)  Holzbearbeitung  263  304.  Metall-Kaltsäge  s.  Säge  266*399. 
Kreisschere.  Kircheis'  Schnittlenkung  zum  Ausschneiden  von  Ellipsen  264 
Krempel.  S.  Karde.  [*  58. 
Kryolith.     S.  Spinell  264  519. 

Krystallisation.     L.  Wulffs  Neuerungen  an  —  sgefäfse«  266*132.  522.  *  592. 

—  S.  Stärke  266  522.     Zucker  266  132.*  370. 

Kugel.  Blei—  s.  Walzenpresse  263  118.  Geschütz—  s.  Photographie  263  424. 
Knh.     Milch  s.  Tuberculose  264  576. 

Kühlapparat.     Ueber  Gewinnung  von  Stearin    und  Olein    durch  Anwendung 

von  Kälte  bez.  Gebr.  Petit's  -  263*48.  [263*284. 

.—  J.  Bernhardi's  Kühlung  der  Gase  bei  Extractions-  und  Destillationsapparaten 

—  Ziemann's  Wasserentnahme   am  Eiswasserkasten   von  Berieselungs— en    für 

Bierbrauereien  u.  dgl.  264  351. 

—  Gomolka's  Hefekühler  zu  gleichzeitiger  Lüftung  der  Hefe  264  *  392. 

—  Ueber  Fortschritte  in  der  Spiritusindustrie;  von  Morgen  266*593. 

Ueber  Gomolka's  und  C.  G.  Bohm's*  Hefekühler  593.    E.  Theiseu's  Neue- 

i;  rung  an   Condensations — en  594.     Ueber  die    zweckmäfsigste   Form   der 

Kühlschlangen;  von  E.  Hefse-Czerbienschin  594.  ['""611. 

Kühlung.  Neuerung  an  —Seinrichtungen  für  Wohn-  und  Arbeitsräume  264 
Crove*s  Anlage  zur  Ausnutzung  der  niedrigen  Temperatur  des  Grund- 
wassers *  611.  —  von  Arbeitsräumen  durch  endloses  gefeuchtetes  Tuch 
611.    Leichenschauhaus  in  Berlin  bez.  Paris  611.   R.Noske's  Kühlkörper  612. 

**i  S.  Gasfeuerung  266  *  295.  Gebläse  263  466.  Wärme  263  540.  Gähr- 
...  bottich  —  s.  Spiritus  263  575.    Walzen-  s.  Müllerei  266  520.    Wasser— 

Knlirstuhl.     S.  Wirkerei  266  *  2.  [s.  Roststab  264  *  440. 
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Kupfer.      Honigmann's   Conservirang    von    — geiafsen    zum   Eindampfen    von 
Natron-  oder  Kalilauge  263  163. 

—  C.   Berg's   Herstellung   von    —röhren    oder  Walzen   ohne   Naht,   Falz   oder 

Löthung  und  ohne  Giel'sen  für  Kattundruckerei,  Papierfabrikation  o.  dgl. 
264  335.  [oder  Kalilauge  durch  Zusatz  von  Eiseno.xydul  264  521. 

—  Honigmanns  Conservirang   von  — gefäfsen    zum    Eindampfen    von   Natron- 

—  Schliephacke's  Gewinnung  metallischen  — s  aus  Schwefel —  264  613. 

—  Flechner's  Mittheilungen  über Auslaugearbeit  mittels  chlorirender  Röstung 

264  *  617.  [-  salze  264  636. 

— ■  Aliamet's    empfindliches    Reagens   (Natriumsulfit    mit   Pyrogallussäure)    auf 

—  Ueber  — gehalt  im   Wein:  von  Quantin  266  143. 

—  R.  Nahnsen's  Bestimmung  von   —  und  Arsen  in  Pvriten  266  190. 

—  Rothbeize  für  —gegenstände  266  238.  |265  414. 

—  S.  Hüttenwesen  265  526.    Stickstoff  264  303.    — darstellung  s.  Elektrolyse 
Kupf erdruck.     S.  Photographie  264  451.  506. 

Kuppelung.    Gutsmuth's  Klauen — en  mit  selbstthätiger  Sperrung  nach  je  einer 
Umdrehung  für  Prägepressen,  Stanzen  und  Ausschlagmaschinen  263*360. 

—  S.  Allen  und  Kellar's  Werkzeug  zum  Austreiben  von  — s -Schraubenbolzen  bei 

Schiffsschraubenwellen  u.  dgl.  264  *  207. 

—  Arndts  Kraftmaschinen mit  ausriickbaren  Klauenmuffen  264*365. 

—  Neuerungen  an  — en  265  *  529. 

R.  Soldan  und  J.  L.  Posen's  Reibungs —  für  Vor-  und  Rücklauf  und  zum 
schnellen  oder  allmählichen  Aus-  und  Einrücken  von  Riemenscheiben* 529. 
R.  Hoffmann's  lösbare  Reibungs— *  530.  M.  Lohmann  und  11.  StolterfothV 
Reibungs — .    deren   zu    kuppelnder   Drehkörper   achsial    verschoben   wird 

*  530.  Th.  und  A.  Frederking's  Reibungs—  mit  gegenseitig  sich  stützenden 
Winkelhebeln,  um  bei  kleinem  Durchmesser  den  — sdruck  mit  grofser 
Uebersetzung  zu  übertragen  *  531.  Kegelreibungs—  mit  Federpressung 
und  selbstthätiger  Ein-  und  Ausrückung;  von  der  Sächsischen  Ma- 
schinenfabrik *  531.  Ch.  Mansfeld's  — .  welche  schädlichen  Seitendruck 
vermeiden  soll'"" 532.  A.  Oeser's  Cylinder-Reibungs —  mit  durch  Kniehebel- 
gelenk  bewegten  federnden  Bremsbacken  *  533.  H.  Haase's  Cylinder-Rei- 
bungs—  mit  aufsen  liegenden  Bremsbacken "533.  H.  Forstmannes  schnell 
lösbare  Reibungs —  mit  zwei  Schraubenspindeln  zur  Verschiebung  eines 
als — smuffe  dienenden  Ringes  "533.  R.  Gawrons  Hohlcylinder-Reibungs — 
mit  dreifachen  Kniegelenken '"'534.  A.  Fayol's  Scheiben-Reibungs—  mit 
durch  verschiebbare  Muffe  angedrückten  Winkelhebeln  *  535.  Frederking 
und    H.  Müller's    Hohlcylinder-Reibungs —   mit    federnden    Winkelhebeln 

*  535.  J.  Lapp's  Hohlcylinder-Reibungs —  mit  Anzugskeilen  *  536.  H.  W. 
Schenk's  Hohlcylinder-Reibungs —  mit  drehbaren  Bremsbacken  und  Wende- 
getriebe zum  Ein-  und  Ausrücken  *  536.  K.  Krause"s  —  in  zur  Welle 
paralleler  Ebene'3 537. 

—  W.  B.  Culver's  Wellen-—  266*604. 

—  S.  Blitzableiter  263  60.    Elektrieität  264  *  350.    Rohre  263  :>  224.    Schlauch 

264*73.  Magnetische  —  s.  Bogenlampe  263 *419.    Schlauch—  s.  Schraube 
264  *  349. 
Kurbelwelle.    Whitworth's  Herstellung  und  Zusammensetzung  einer  dreifach 
gekröpften  hohlen  Schiffs—  für  den  Dampfer  City  of  Rome  264*484. 

—  S.  Drehbank  263*319. 


Laboratorium.     Gawalowski's  Filter  mit  Fettrand  263  110. 

—  G.  Johnson*s  Gasbehälter  mit  nassem  und  trockenem  Verschlusse  für  Labo- 

ratorien u.dgl.  263*138.  [Grubenwettern  263*234. 

—  v.  Mertens'  bez.  Brunlechner'a  Apparat  zur  Bestimmung  des  Sumpfgases  in 

—  Neuere  Apparate  und  Verfahren  für  chemische  Laboratorien  263 * 286.* 47! i. 

264*  81.*  561. 

263:    Zur   Bestimmung  des  Brennwerthes;    von  W.  Thomson  (Verbren- 
nung im  Sauerstoffstrome)  *  286  bez.  Thwaite  288.    Ridsdale's  Apparat  zur 
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schnellen  Bestimmung  von  Kohlenstoff  in  Ei.sen  nach  Stead's  Verfahren*  288. 
W.  Fresenius'  Abänderung  des  Otto'schen  Acetometers  zur  Essigprüfung 
290.  Barbey's  Apparat  und  Versuche  zur  Bestimmung  der  Zähflüssigkeit 
von  Schmierölen,  sog.  Viscositätsmesser*291.  Lux's  Gaswage  zur  Be- 
stimmung des  specifisehen  Gewichtes  von  Leuchtgas  u.  dgl.*479.  Neuere 
Geräthe  und  Apparate  der  Fabrik  chemischer  und  physikalischer  Glas- 
instrumente  von  Greiner  und  Friedrichs:  Glashähne  mit  schräger  Bohrung 
ohne  und  mit  Quecksilberdichtung  für  Glasbüretten  u.  dgl.*  481.  Doppelt- 
wirkende Wasch-  bez.  Absorptionsflasche* 482.  Wasch-  bez.  Absorptions- 
ilasche  zur  Füllung  mit  festen  oder  flüssigen  und  festen  Absorptions- 
mitteln* 482.  Wasch-  und  Absorptionsllasehc  mit  Vorrathsbehälter*483. 
Quecksilberpumpe  mit  neuem   Dreiwegehahn* 483. 

264:  R.  v.  Malapert's  Apparat  zur  Ausführung  von  elektrolytischen  Ar- 
beiten* 81.  Gwalowski's  Tiegelschmelzofen  mit  Erhitzung  auch  des  Ober- 
theiles  des  Tiegels  *  82.  Attwood's  Apparat  zur  Amalgamprobe  *  83. 
C.  Reinhardts  Quecksilberventil  als  Ersatz  der  Glas-  und  Quetschhähne 
für  Zinnchlorürlösungen  *  83.  Wahl's  Apparat  zum  ununterbrochenen 
Auswaschen  von  Niederschlägen  auf  Filtern  *  84.  J.  Marshall's  verb. 
Green'sches  Ureometer  zur  raschen  Bestimmung  des  Harnstoffes  *  84. 
Hoskins'  tragbarer  Gasolingebläse-  und  Muffelofen  *  561.  Pade  und  Re- 
gnault-Dupre's  Feststellung  gewisser  Fälschungen  bei  gerösteten  Kaffee- 
sorten mit  Hilfe  des  specifisehen  Gewichtes* 562.  C.  Mohr's  Reinigung 
fetter  Büretten  mittels  übermangansauren  Kalis  563.  Sonnenschein's  Be- 
stimmung von  Essigsäure  in  Acetaten  durch  Titration  563.  Riedel's 
Quetschverschlufs  für  Schläuche  *  564.  [263  355. 

Laboratorium.     F.   Hofmann's    Talkfilter    zur  Beschleunigung   der  Filtration 

—  R.  Bauer's  Trockenapparat  für  Fettsäuren  264  48.  [*287. 

—  K.  Stammers  Colorimeter  für  Erdöl  bez.  Farbstoffe  u.  dgl.;  von  Engler  264 

—  Ch.  Steenbuch's   constanter  Gasentwickelungsapparat  (Wasserstoff,  Kohlen- 

säure, Schwefelwasserstoff  u.  dgl.)  260*132.  [265*186. 

—  B.  Nebel's  einfacher  Apparat  zur  Destillation  des  Quecksilbers  im  Vadium 

—  Apparat  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte:  von  D.  S.  Macnair  265*190. 

—  Eine    neue  Methode   zur  Entwicklung   von  Chlorgas    aus  Chlorkalk    unter 

Anwendung  des  Kipp'schen  Apparates;  von  C.  Winkler  265  379. 

—  P.  Monnet's  —sapparat  für  fractionirte  Destillation  265*380. 

—  A.  Ehrenberg's   Kugelgasometer  zum   Aufbewahren    und   Ueberfüllen    von 

Gasen  265*425. 

—  Aufschliefsen  von  geschwefelten  Mineralien  und  Hüttenproducten  unter  An- 

wendung von  festem  Brom;  von  A.  Brand  265*472. 

—  J.  Wiborgh's  volumetrische  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  im  Eisen  265*502. 

—  G.  Neumann's  Bestimmung  von  metallischem  Eisen  in  Schlacken  265*601. 

—  Verbesserung  am  Orsat'schen  Apparat  266  44. 

—  R.  Schütze's  neuer  Destillationsapparat  für  jodimetrische  Arbeiten  266*45. 

—  Entwickelung  von  schwefliger  Säure  und  von  Sauerstoff  mittels  des  Kipp- 

schen  Apparates;  von  G.  Neumann  266  48. 

-  P.  Raikow's  Apparat  zum  Destilliren  bei  Abschlufs  der  Luft  266  *  142. 

—  Vereinfachter  Geifsler'scher  Kohlensäure-Bestimmungsapparat;  von  Cochius 

-  B.  Nickels'  verbesserter  Filtrirtrichter  266  *  238.  [266  *  142. 

—  E.  H.  Francis'  Herstellung  von  haltbarem  Filtrirpapier  266  238. 

—  S.  Butterprüfung  263  152.   Dampfdichte  264*125.    Dichte  263*30.   Heber 

264*461.     Tiegelofen  264*615.    Cylinderausweitung  s.  Glas  264*110. 
Lac-dye.     Ueber  den  Farbstoff  des  — ;  von  R.  E.  Schmidt  265  426. 
Lack.    S.  Harz  264  192. 

LadeTOrrichtung.     —  für  Kohle  s.  Kohle  266  331. 
Lafette.     S.  Räder  264*595. 
Lager.    McGrath's  elastisches  —  mit  fester  Einstellung  für  Wellen  264*428. 

—  Elektrische  Meldung  des  Heifswerdens  eines  — zapfens  266  48. 

—  S.  Drehbank  265  *  175.     Achs—  an  Grubenwagen  s.  Eisenbahn  263  *  503. 
Lampe.     Neuerungen  an  Sicherheits-n  263*132.  264*381. 

263:    C.  Wolfs  verbesserte  Schlagzündvorrichtung  mit  Zündstreifen  für 
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Benzin — n  13*2.  Ülifford's  —  mit  Luftzuführung  von  oben  und  festem 
Kohlenwasserstoff  als  Leuchtstoff  132.  Carupassedes"  Erdöl —  mit  Luftzu- 
führung von  unten*  133.  Morgan's  —  mit  Luftzuführung  von  oben,  drei 
Drahtkörben,  doppeltem  Sehutzmantel  und  Verschlafe  mittels  weichen  Me- 
tallstiftes* 133.  Clapp  und  Sandbrook's  —  mit  Luftzuführung  von  oben, 
selbstthätig  wirkender  Auslöschvorrichtung  und  Doppelriegelverschlufs 
*134.  Marshall's  —  mit  zwei  Glascylindern,  doppeltwirkender  Auslösch- 
vorrichtung und  Verschlufs  durch  zwei  Schraubenstifte*  135.  Ueber  die 
Zerbrechlichkeit  der  Glascylinder;  von  Hall  136. 

264:  J.  Swan's  elektrische  Gruben — *381.  Ueber  Anwendung  des  Benzins 
als  Leuchtstoff  insb.  über  die  Wolf'sche  Benzin-Sicherheits  —  mit  Schlag- 
ziindvorrichtung;  von  Broockmann  383.  Cuvelier  und  Catrice's  — nver- 
schlufs  mittels  Sperrriegel,  welcher  nur  durch  Druck-  oder  Saugwirkung 
einer  Flüssigkeit  bewegt  werden  kann  *  384.  Villiers"  Elektromagnet- 
Verschlufs  385.  [*  186. 

Lampe.     Pollak  und  v.  Nawrocki's  Nacht —  mit  sog.  Regenerativ-Element  263 

—  Ueber  Lichtstärkemessungen  bei  neueren  Erdöl— n;  von  Biel  263  293.  (S. 

—  Neuerungen  an  Erdölbrennern  263*371.     (S.  Erdöl.)  [Erdöl.) 

—  Harrisohs  Magnesium—  für  Photographie  264  413.  [223. 

—  Ueber  Kerosin — n;  von  M.  Alibegow  und  W.  Dollinin  bez.  K.  Lissenko  266 

—  S.  Bogen—   266  41.   47.     Glüh—    266   42.     Amylacetat—   s.  Beleuchtung 

266*330.     Regenerativ-  s.  Beleuchtung  266"  329. 
Laterne.     A.  Friedländer*  s  elektrische  Hand —  265  *  188. 

nbild  s.  Photographie  264  445. 

Latrine.     S.  Fafs  263*360. 

Laubsäge.     Scheller' s  Klemmvorrichtung  für  — blätter  264  *  59. 

Laufkrahu.     S.  Hebezeug  263  405. 

Lauge.    S.  Abdampfen  266  128.    Braunstein  263  248.    Heber  263*445.  264 

*461.    Kupferkessel  263  163.    Arsen —  s.  Fuchsin.    Aus — n  s.  Extraction. 

Filterpresse  264*612.  266*315.  338.     Rösten  264*617. 
Läutewerk.    E.  Mauritius'  Weckerschaltung  für  mehrere  Rufstellen  266*122. 

—  Keiser  und  Schmidt's    selbstthätig   langsam    schlagende  elektrische  Klingel 

—  S.  Klingel  266*574.     Strafsenbatin-  -263  *230.  [266  190. 
LiiTulin.     —blau  s.  Färberei  264  343. 

Lärulose.     — Untersuchung  s.  Zucker  266  372.  [540. 

Leder.    Möbus'  Herstellung  von  —  zu  Schlagriemen  für  Webstühle  u.  dgl.  263 

—  Savyer's  Flächenausmefsapparat  für  — .  Häute  u.  dgl.  264  *  325. 

—  S.  Riemen  264*488. 

Legirung.     S.  Elektrolyse   265*444.     S.  Metall   264  95.  303.  331.  392.  634. 

Amalgam  s.  Analyse  264  *  83.     Verstählen  264  575. 
Lehre.     Wykes-Churchill's    vielfache  —  zum    Untersuchen    von    Werkzeugen, 

Schraubengewinden  u.dgl.  263*20. 

—  S.   Mefsapparat    266*236.     Fräs—    s.  Fräsmaschine   264*150.    265  *  486. 

Mel's—  s.  Schienenstärkemesser  264*187.  266*394. 
Leiche.     — nschauhaus  s.  Kühlung  264  611. 
Leim.     W.  Prell's  —  und  Trockenofen  für  Tischlereizwecke  264*17. 

—  Lindner's  Verzierung  von  Flächen    mittels   rasch    getrockneten  — anstriches 
-  Herstellung  eines  wasserbeständigen  —es  266  239.  [264  192. 

—  S.  Mauer  266  528.     —  lösung  s.  Abdampfen    266  *  128.     — ung    s.  Papier- 

festigkeit 263  "120.  [334. 

Leinöl.     Finkener's  zolltechnische  Unterscheidung   von  —    und    — firnifs  265 

Leiste.     Rahmen-  s.  Schrift  263  445. 

Leitung.     Blitzableiter— en  s.  Blitzableiter  265*212, 

Leuchtfarbe.    S.  Farbe  263  256. 

Leuchtgas.     Lux's  graphischer  Brennkalender  für  die  öffentliche  Gasbeleuch- 
tung im  J.  1887/88  263  63. 

—  G.  Johnson's  Gasbehälter  mit  nassem  und  trockenem  Verschlusse  für  Labo- 

ratorien u.  dgl.  263*138. 

—  Key's  Apparat  zur  Verwendung  von  Gastheer  ohne  Zerstäubung  als  Brenn- 

stoff 263*240. 


700  Sachregister  1887. 

Leuchtgas.  Fabricius  und  Zawrzel's  Apparat  mit  Regulator  zur  Erzeugung 
von  —  aus  llüchtigen  Kohlenwasserstoffen  zum  Löthen,  für  Kochzwecke 
u.  s.  w.  203  *  336." 

—  C.  Schmidt's  Dichtheitsprüfer  für  Strafsen-Gasleitungeu  263*416. 

—  Lux's  Gaswage  zur  Bestimmung  des  specitischen  Gewichtes  von  —  u.  dgl.  263 

—  Neuerungen  an  Apparaten  zur  Erzeugung  von  Wassergas  264*26.        [*479. 

Uraschaltvorrichtiing  und  Einrichtung  an  Wassergasgeneratoren  zur  Ab- 
destillirung  des  frischen  Brennstoffes  bez.  Anordnung  zur  Dampferzeu- 
gung; von  der  Europäischen  Wassergas-Actiengesellschaft  *  26.  Wasser- 
gasapparat (System  Mtrong)  von  Schulz,  Knaudt  und  Co.*  28.  üeber  die 
Wassergasanlage  zu  Witkowitz  und  deren  Betriebskosten;  von  J.v. Langer 30. 

—  Parenty's  Gasmefsapparat  mit  Zählwerk  und  Aufzeichner  264*74. 

—  Ueber  den  Eintlufs  der  Durchgangsgeschwindigkeit  des  — es  durch  die  Rei- 

nigungsmasse auf  die  Reinigung;  von  Kunath  264  247. 

—  F.  Siemens'  Tiegel-Schmelz-    und  Glühofen  mit  Regenerativ-— heizung    und 

Strahlraum  264  *  615. 

—  Zur  Darstellung  von  —  aus  Steinkohlentheer ;  von  W.  Burns  265  239. 

—  Die  Bewegung  des  — es  im  Boden   in    der  Richtung   geheizter  Wohnräume 

und  über  den  Kohlenoxydgehalt  des  Gases;  von  Pettenkofer,  Sudakoff, 
Wagner.  Landölt,  Bansen,  Fischer,  Bunte  bez.  W.  Leybold  265  559. 

—  S.  Ammoniak wasser   264*620.     S.  Gas.     Gasmesser  263*82.     Wassergas 

263  108.  Casbehälterausbesserung  S.Wasserbehälter  264*301.  Kohlen- 
wagen-Aufzug s.  Hebezeug  263  *  220.  *  309.  266  331.  -entschwefelung 
s.  Braunstein  263  218.  — ersatz  s.  Gasolingebläse  264*561.  —  fabrik 
s.  Seilbahn  2(53  353.  -leitung  s.  Bleirohr  263  304.  266  220.  -  leitung 
s.  Röhrenerzeugung  264*200.  Sengmaschine  s.  Appretur  263*507. 
Wassergastlanime  s.  Verbleien  264  332.  [443. 

Lenchtpulrer.    Meydenbauer's  sog.  —  aus  Magnesium  und  Kaliumchlorat  264 
Leuchtstoff.     S.  Erdöl  264  227.     Leuchtgas.     Wassergas. 
Leuchttlnirm.     Douglas'  kraterlose   geriefelte  Kohlen    für   elektrische  Bogen- 
lampen bei  Leuchtthürmen  u.  dgl.  263  *  510. 

—  Die  Leuchtthürme  zu  Macquarie  und  zu  Tino  und  vergleichende  Versuche  mit 

Gas-,  Oel-  und    elektrischem  Licht    für  Kiistenbeleuchtung  265  572. 
Libelle.    Eintlufs  des  Glases  auf  die  Beweglichkeit  der  — n;  von  Rieth  264  501. 
Licheiiin.     S.  Spiritus  266  604. 
Licht.    Bertrand's  so<^.  Refractometer  zur  Bestimmung  des  Brechungsvermögens 

fester  Körper  263*130.  [Erdöl.) 

—  Ueber —Stärkemessungen  bei  neueren  Erdöllampen;  von  Biel  263  293.    (S. 

—  Ueber   den  Eintlufs   des  Gas— es  auf  das  rasche  Vergilben  der  Holzschliff- 

papiere; von  J.  Wiesner  266  181. 

—  S.  Beleuchtung.    Photographie  262  442.  505.    —bogen  s.  Beleuchtung  266 

47.    —brechung  s.  Butterprüfung  263  152.    —eintlufs  auf  Hefe  s.  Spiritus 

203  530.    -messer  s.  Arbeitsmesser  264  *  197.    —stärke  s.  Beleuchtung 

266  37.     Photometrie  266  35. 
Lichtpause.     Neuerungen  im   -verfahren  264  448.     (S.  Photographie.) 
Liquefactor.     S.  Stärke  264  175. 
Liqueur.     S.  Filter  263*34. 
Lithium.     Gooch's  Trennung  von  Kalium-  und  Natriumchlond  von  — chlorid 

mittels  Amylalkohol,  z.  B.  zur  — bestimmung  in  Wässern  und  Mineralien 

264  179. 

—  Darstellung  von  reinem  —  carbonat;  von  F.  A.  Flückiger  265  287. 
Lithographie.     —  und  Photo—  s.  Photographie  264  450.  506. 

Litze.     S.  Webergeschirr  263*270.  [255. 

Lochmaschine.     Bennie's  —   mit   Krahnen  für   Schiffsbauzwecke  u.  dgl.  263 

—  Rnshworth's  Rieht-  und  —   für  Walzeisen  mit  wagerechter  Stempelführung 

und  Excenterbetrieb  263  354.  [werken  264*59. 

—  Vielfache  —  für  Kesselbleche  ohne  Vorzeichnung;  von  den  Britannia-Eisen- 

—  S.  Kuppelung  263*360.     Pressen  264*542. 

Locomobile.    Whittle's  sog.  Staffordshire-Kessel  für  — n  mit  stehender  Dampf- 

—  S.  Erdölmotor  266*434.  [maschine  263*263. 
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Locomotire.  Glace's  Rückschlagventil  mit  drei  Tellerventilen  für  Speise- 
leitungen 263*9. 

—  Garret-Stephenson's  hydraulische  Locomotivwage  263*27. 

—  Deck's   Strafsen mit   senkrecht  zu  einander  in  der  Längsachse  angeord- 

neten Dampfcylindern  263*58.  [108. 

—  Ueber  die  Speisung  von  — n  mit  Sielwasser  in  England;  von  v.  Borries  263 

—  Ricour's  Ventil  für  Mineralölschmierung  bei  — n  263*113. 

—  Klose's  —  mit  radial  einstellbaren  Kuppelachsen,  sog.  Curven —  263*149. 

—  F.    BurrelTs   selbstthätiges    Wechselventil    für  Speisung    und   Condensation 

bei  Straßenbahn— n  263  *  502. 

—  Fox's  Gesenke  zum  Pressen  von  —rahmenplatten  mit  Rändern  264*430. 

—  Vervollkommnung   des   Honigmann'schen  Natron-Dampfkessels    bez.  —  für 

den  Tunnelbau  Busalla  264*521. 

—  Eddington    und   Steevenson's   Strafsen —    mit    eigenartiger   Einstellung   des 

Treibachsen-Antriebes  auf  zwei  verschiedene  Geschwindigkeiten  264*577. 

—  Mein's  Prefsluftmaschine    zum  Betriebe    von  Strafsenbahnwagen  266*145. 

—  Versuche   über  Anwendung   der  Dampfmäntel  und  der  Compoundwirkun» 

bei   -n;  von  A.  Barodine  266  213. 

—  S.  Elektromotor  264*538.    Erdölmotor  266 ""'  434.    Geschwindigkeitsmesser 

264"546.  Sandtrockenofen  263  354.  Schmierapparat  263*317.  Bel- 
paire-Kessel  s.  Dampfkessel  263*68.   Feuerbüchse  u.  dgl.  s.  Bohrmaschine 

Lohe.     S.  Feuerung  264*579.  [264*434. 

Löschwagen.  Merrvweather's  neuester  —  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  Brän- 
den 264  573.  ' 

Löslichkeit.  Ueber  die  Wirkung  von  Schwefelsäure  im  Trinkwasser  auf  die 
—  von  Blei;  von  A.  H.  Allen,  S.  White.  W.  Carleton-Williams  bez.  Tidv 

Löthapparat.     S.  Leuchtgasbereitung  263*336.  [265  603. 

Löthen.    Fabrieius  und  Zawrzels  Lbthschale  aus  Holzkohle.  Borax  und  Kleb- 

—  S.  Verlöthen  266  286.  [mittel  264*406. 
Lucigen.     Sog.  —  s.  Erdöllampe  263  378. 

Luft.     Trocknung  bei  —Verdünnung;  von  Ed.  Wolff  265  86.  126. 

—  S.  Heils  —  motor.     Prefs— .     Ent— en    s.  Wasserleitung  264*251.     Feuer— 

s.  Heizung  264  296.    —bremse  s.  Eisenbahn  264*355.   — heizuno-  s.  Hei- 
zung 263*371.  264  493.     —-Manometer  s.  Dampfkessel  264*^19.     —  - 
trocknung  für  Gewebe  s.  Appretur  264*554.    — ventil  s.  Trockenmaschine 
Luftballon.     S.  Photographie  263  425.  [264*323. 

Luftcompression.  Neue  — smaschine  mit  grofser  Geschwindigkeit;  von  der 
Gesellschaft  Fives-Lille  265*385.  [arbeiten  263*318. 

Luftfederhainmer.    Longworth-Player's  —  mit  verstellbarem  Hube  für  Blech- 
Luftpumpe.     Ueber  Neuerungen  an  — n  263*453.     (S.  Gebläse.) 

—  Greiner  und  Friedrichs' Quecksilber mit  neuem  Dreiwegehahn  263*483. 

-  Neue  Luftcompressionsmaschine  mit  ürofser  Geschwindigkeit;  von  der  Ge- 
sellschaft Fives-Lille  265  *  385. 

Lüftung.  Ueber  die  Luftbefeuchtung  in  Spinnereien  und  Webereien:  J.  Ber- 
trand's  Apparat  zur  Einführung  der  mit  Dampf  befeuchteten  Luft.  Ueber 
die  Luftbefeuchtung  in  Spinn-  und  Websälen;  von  Deny  263  159. 

—  Ueber  die  Luftreinigung  in  Schul-  und  Wohnhäusern:  von  Carnelly.  Haidane 

und   Anderson  263  210. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — Seinrichtungen  263*324. 

Abzugsschlote  für  verdorbene  Luft  oder  Rauch:  von  Pelzer* 324.  J.  Eber- 
hart 324.  Boyle  325.  Haltaufderheide*325.  F.  Kuntze*325  bez.  Wilcox 
*326.  Scharowskv's  Firstlüftung  für  Fabrikgebäude,  Hallen,  Baracken 
u.  dgl.*3'26.  Meichsner's  Flügelgebläse  326.  Smitlvs  Schraubengebläse 
bez.  Hellbardt's  Paternostergebläse  zu  — szwecken  327.  E.  Weinhold's 
bez.  Munk's  — sfenster  327. 

—  Neuerungen  an  —Seinrichtungen  für  Eisenbahnwagen  264  7U. 

—  Neuere  ausgeführte  Heizungs-  und  — sanlagen  264  296.  345.    (S.  Heizung.) 

—  —  von  Trockenmaschinen-Fabriksälen  264  320. 
Lumpen.     — kocher  s.  Explosion  264*273. 

Lüster.     Neue  —  und  Farben  auf  Glas:  von  R.  Zsigmondv  266  364. 
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Magnesia.  Ueber  die  Herstellung  von  Kaliumchlorat  mit  — ;  von  C.  L.  Hig- 
gins,  E.  K.  Muspratt  und  G.  Eschellmann,  Weldon  bez.  Naef  266  91. 

—  S.  Eisen  266  256.  257.  Kesselwasser  263  *  330.  -kohle  s.  Wasser  266 
Magnesit.  S.  Eisen  266  258.  [*  312. 
Magnesium.     Harrison's  — lampe  für  Photographen  264  113. 

—  Meydenbauer's  sog.  Leuchtpulver  aus  —  und  Kaliumchlorat  264  113. 

—  S.  Kohlensäure  263  61.     Chlor—    s.  Lithium  264  179.     Magnesiaboden    s. 

Reblaus  264  519.     —lampe  s.  Beleuchtung  266  13.  [385. 

Magnet.    S.  Palladiumlegirung  264  631.    — verschluls  s.  Sicherheitslampe  264 
Magnetit.  Gorgeu's  Herstellung  von  künstlichem  —  264  636. 
Magnetismus.    Eadon's  unmagnetisirbarer  Stahl  (mit  15  %  Mangan)  für  Uhren 

u.  dgl.  263  60.  [265  238. 

—  Ueber  die    Beziehung   zwischen    Erd —   und    Sonnenilecken;    von  Marchand 

—  F.  G.  Rowan's  Befestigung  von  Arbeitsmaschinen  durch  Elektro —  265  332. 

—  S.  Eisensortirapparat  263  *  185. 

Magnetnadel.  Ueber  die  Anwendung  der  —  zur  Ausrichtung  von  Eisenerz- 
lagern 265  191. 

Mahlmaschine.  Zerkleinerungs-  und  —  mit  schwingendem  walzenförmigem, 
stehendem  Mahlstein;  von  J.  Roemheld  266*16. 

—  S.  Müllerei  266*32. 

Mais.     Zur  Kenntnifs  des  —  Öles;  von  Spüller  264  626. 

—  S.  Stärke  264  131.  266  172.    —maische  s.  Spiritus  263  575.    —schlampe 

s.  Spiritus  264  566.     —stärke  s.  Appretur  264  311. 
Maische.     Ueber  E.  Müller"s  Apparat   zum    Entschälen    und  Reinigen  der  —  ; 
von  Heinzelmann  265  414.     (S.  Spiritus.) 

—  S.  Spiritus    263  313.    575.    266  121.     Maischapparat    s.   Spiritus  265  414. 

— n  s.  Spiritus  265  370.  372. 
Malachitgrün.     S.  Bittermandelölgrün  263  295.     Xylidin  263  112, 
Maltose.     Ueber  — ,  Erzeugung  und  Verwerthung  264  136.    (S.  Stärke.) 

—  E.  Wein's  gewichtsanalytische  Bestimmung  der  —  265  279.    (S.  Spiritus.) 

—  S.  Presse  264  *  173.  Zucker  266  373.  [dortf  263  37. 
Malz.   Chodounsky's  Klärung  kleistertrüber  Biere  mittels  — mehl;  von  Benken- 

—  Stollwerck's  Darrapparat  zum  Keimen  von  Gerste  263  *  86. 

—  Wirkung  der  Mineralbestandtheile   des  Wassers   auf  Zusammensetzung  der 

— würzen;  von  E.  Moritz  264  338. 

—  Die  pneumatische  Mälzerei  nach  Galland's  System,  ausgeführt  bei  J.  Schil- 

cher  in  Puntigam  bei  Graz;  von  H.  Schwarz  265  131. 

—  E.  Prior's  Bestimmung  der  Säure  im  — e  265  280.     (S.  Spiritus.) 

—  S.  Bier   265   269.    270.     Spiritus   266   118.    601.     Gerste    s.  Bier   263  35. 

Grün—   s.  Spiritus   266   566.     — bereitung   u.  dgl.   s.  Spiritus   263   116. 
Trocken—  s.  Spiritus  266  129.     Verzuckerung  s.  Stärke  264  171. 
Mangan.    Donath's  Anwendungen  des  Braunsteines  263  218.    (S.  Braunstein.) 

—  Ueber  Volhard's  volumetrisehe  Bestimmung  des  —  s;  von  Schöffel  und  Do- 
Chromat  (Chrombraun)  für  Holzbeizung  u.  dgl.  264  48.     [nath  264  31. 

—  Staaden's    Darstellung   von    schwefelsaurem    — oxydul    durch    Einwirkung 

von  Schwefligsäure  auf  —  haltige  Erze  264  611.  |264  636. 

-  Verhalten  von  neutralen  —salzen  gegen  Schwefelwasserstoff;  von  Baubigny 

—  S.  Stickstoff  264  303.     Kaliumper-at   s.  Oelbleichen  263  356.     -  stahl  s. 

Eisen  266  305.     Per— at  s.  Bürettereinigung  264  563.  [287. 

Manganbronze.    Aetzung  von  —  beim  Baumwollendruck;  von  J.  Riley  266 
Mangnngriin.     Donath's  Darstellung  von  Bariummanganat  (— )  263  246. 
Mannloch.   Neuere  Verschlüsse  für  — deckel  u.  dgl.  263  *  359.    (S.  Verschluls.) 
Manometer.     A.    Allan's    Luft-—    mit    nahezu    gleichmäfsiger    Theilung    für 

—  Teudloff  und  Corthym's  —  266*151.  [Dampfkessel  u.  dgl.  264*19. 

—  S.  Telegraph  264  21. 
Margarinsnure.     S.  Wasserdicht  263  64. 
Marineblau.     —  u.  dgl.  s.  Bittermandelölgrün  263  301. 
Marmor.     S.  Bogenlampe  263  *  589. 
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Marron.     — Herstellung  s.  Fuchsin  266  557. 
Maschine.    Asphaltbeton  zur  — ngrundmauerung  2(5-4  45. 
Maschinenelement.     Moseley's  Wasserstands-Packung  265  *  206. 

—  Sicherheits-Regulator,    welcher   sich   im    Inneren    eines  Absperrventiles   be- 

findet; von  Watson.  Laidlaw  und  Co.  265*248. 

—  Barcon's   durch  Plattenfedern    gegen    Ueberlastuns:   geschütztes    Sicherheits- 

—  A.  M.  Clark'B  verstellbares  Excenter  265*477.  [ventil  265*360. 

—  Pendelregulator  von  Delamare-Deboutteville  266  *  11.  [266  *  49. 

—  Neuerungen    an    Kolben-   und    Stopfbüchsendichtungen.     Kolbendichtungen 

A.  3Iac  Laine's  durch  Spiralfedern  angedrückter  Ramsbottom-Kolbenring 
*49.  Cremers  selbstspannende  Kolbenliderungsringe  in  Spiralform  mit 
parallelen  Kopfilächendichtungsplatten  und  gewelltem  Centerring  *  49. 
Spurr  und  Smiths  Kolbendichtung,  bei  welcher  aufser  der  Anpressung 
an  die  Cylinderwände  noch  ein  Andrücken  der  beiden  Dichtungsringe 
nach  der  Längsrichtung  des  Cylinders  stattfindet  *  50.  Smalley's  Kolben 
aus  einer  mittleren  Scheibe  und  zwei  Deckeln,  zwischen  welche  die  Spann- 
ringe eingelegt  sind  *  50.  H.  Kühne's  Kolbendichtung  mit  durch  gehöhlte 
und  mit  Wellen  versehenen  Scheiben  angeprefsten  Dichtungsringen  *  51. 
J.  Watts"  Kolben  mit  gespaltenen  Metallringen  *  51.  Horsey's  Dichtung 
durch  einen  um  den  Kolben  gelegten  T-förmigen  Ring  *  51.  E.  Hermes' 
Kolbendichtung,  bei  welcher  die  Kolben  Hohlräume  mit  biegsamen 
Wänden  erhalten,  welch  letztere  durch  Verdampfen  von  in  den  Hohl- 
räumen enthaltenen  Flüssigkeiten  gegen  die  Cylinderwände  gepreist  wer- 
den* 51.  Strnad's  Dichtung  aus  Doppelringen  von  prismatischem  Quer- 
schnitt* 51.  M.  V.  Schiltz's  Dichtung  mit  durch  Flüssigkeiten  angedrückten 
Stulpen  *  52.  M.  Schleifer' s  Neuerung  an  der  Schiltz'schen  Dichtung  *  52. 
Dichtung  durch  Ramsbottom-Ringe  in  Verbindung  mit  einem  besonderen 
T-förmigen  Ringe:  von  A.  Meyer  *  52.  L.  Ziegler's  bez.  C.  A.  Zirn's 
Dichtung  mit  durch  Keilstücke  zwischen  Kolbenboden  und  Deckel  be- 
festigten Ringen  *  53.  Wormald's  Kolbendichtung  mit  einfacher  Spirale 
*53.  Delagneau-Graham'e  Kolben  mit  nachstellbaren  Federn  *54.  3ic  Cart's 
Kolbendichtung,  bei  welcher  die  Dichtungsringe  durch  eine  Feder  von 
flachem  Bandstahl  gegen  die  Cylinderwand  gedrückt  werden  *54.  I'flaum's 
aus  verschiedenen  Segmentstücken  bestehende  metallische  Dichtung  *  54. 
Stopf büchsendichtungen:  Durham's  Stopfbüchse  mit  aus  zwei  durch 
Spiralfedern  gespannten  Ringen  gebildetem  Schmierring  *  54.  Sparkes' 
in  achsialer  Richtung  drehbare  Stopfbüchse  *  55.  Stopfbüchse  mit  ela- 
stischem Korkkerne:  von  Schnerzel  bez.  Reinhold*  55.  Allan's  Dichtung 
aus  drei  Segmenten  für  hohen  Druck  *  55.  Frantz's  Stopfbüchse  mit 
getheiltem  Gummischlauch  *  55.  White-Hawsk's  Stopfbüchse  mit  einem 
aus  Segmenten  gebildeten  Ring  *  55.  Clark's  Stopfbüchse  aus  an  der 
Kolbenstange  anliegenden  Ringen  *  55.  Metallpackung  der  United  States 
Metallic  Packing  Co.* 56.  Grimshaw  und  Skelton's  Stopfbüchse  mit  Dich- 
tung von  Holzfaser  *  56.  Stopfbüchse  aus  sechs  an  einer  Seite  abge- 
schrägten, dreitheiligen  Dichtungsringen  *  56.  Dichtung  für  Röhren*  56. 
C.  H.  Hering"  s  Stopfbüchse  *  56.  A.  C.  Engert's  Drehstopfbüchse  *  56. 
Steinle  und  Hartung's  selbstdichtende  Drehstopf  büchse  *  57. 

—  Teudloff  und  Corthym's  Manometer  266*154. 

—  S.  Getriebe.     Hahn.     Kolben.     Kuppelung.     Kurbelweih'.     Lager.     Riemen. 

Röhre.     Schmierapparat.     Ventil.     Verschlufs  263*359.     Zahnrad. 
Maschinengräber.     S.  Baggermaschine  265*591. 
Mafsanalyse.     Modifikation   der   mafsanalytischen  Bestimmung   des  Eisens   in 

Mineralien  mittels  Kaliumbichromat :  von  H.  Bva  266  606. 

—  S.  Analyse    264  352.     Chrom    263  386.     Gerbsäure   264  395.     Harnsäure 

264  464.    Mangan  264  34.     Phosphorsäure  264  352.    Wasser  263  400. 
Mater.    S.  Matrize  263*178.  [Zink  263  259.  264  4s. 

Matrize.     Materprägmaschine   s.  Schreibmaschine  263  *  178. 
Matte.     Hlousek's  —  n  aus  (Tannen-)  Holzfaser:  von  Hanauseck  263  304. 
Maner.     Ein   neues  Verfahren.    Ziegel  — n    undurchdringlich  gegen  Wasser  zu 

—  S.  Maschinengrund  — ung  264  45.  [gestalten  266  528. 
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Mauke.     Schlampe-  s.  Spiritus  264  567.  266  571. 
Meer.    S.  See. 

Mehl.     Decken's  Apparat    zum    Couserviren   von  —   u.  dgl.    durch  Trocknung 
bei  Entlüftung  und  nachfolgendes  Zusammenpressen  263*382, 

—  S.  Packetfüllapparat  263  *  566.     Theil-   und    Mischapparat  265  *  593.  266 

-592.    Transportspirale  264  628.    —Verfälschung  s.  Photographie  263  427. 
Mehligkeit.     P.  Grobecker's   neuer  Kornprüfer   mit  Selbstfüllung   zur  Unter- 
suchung des  Kornes  auf  —  265  271.     (S.  Bier.) 

—  E.  Printz's  Apparat  zur  Prüfung  der  Gerste  auf  —   265  281.    (S.  Spiritus.) 
Melasse.     M.  Leplay's  Untersuchung  der   —  265  285.      (S.  Spiritus.) 

—  — entzuckerung  s.  Strontian  263  96.     — zusatz  s.  Spiritus  263  42. 
Mercurius.     S.  Kesselstein  265  95. 

Mefsapparat.    Wykes-Churchill's  vielfache  Lehre  zum  Untersuchen  von  Werk- 
zeugen, Schraubengewinden  u.  dgl.  263  *  20. 

—  W.  Thomson's   Apparat   zum  Messen   von  Seetiefen    mit  Aufzeichnung  des 

von  der  Sonde  durchlaufenen  Weges  263  "511. 

—  Parenty's  Gas-   bez.    Flüssigkeitsmesser   für   Leuchtgas.    Quellwasser,   Con- 

densationsversuche  u.  dgl.  264*74. 

—  Stürtz's  Radreifen-Stärkemesser  264  '"'187. 

—  Savyer's  Flächenaus—  für  Leder,  Häute  u.  dgl.  264 *  32."). 

—  Eintlufs  der  Photometerlänge  auf  das  Messungsergebnils;  von  H.  Kriil's  hez. 

Strecker  265  236. 
— .  C.  L.  Imhotf's  aperiodischer  Strom-   und  Spannungsmesser  266*29. 

-  Stöhrer's  Bandmals  für  elektrische  Widerstände  266*45. 

—  Arbeitsmesser  für  Krafthämmer  266*151. 

—  Sautter  und  Mefsner's  Schub-   und  Schraublehre  266*236. 

-  Automatischer   Distanzmesser;    von  N.  Pierre,   J.  Gambert    und  C.  Jamain 

—  Radreifen-Stärken- Messer  266  *  394.  [266  *  246. 

—  S.  Alkoholometer   265  460.     Arbeitsmesser  264  *  193.  *  473.     Bogenlampe 

263  588.  Elektricität  263  61.*  233.  264*326.  Geschwindigkeit  263 
*  72.  264  *  546.  Glaslibelle  264  501.  Manometer.  Taktirstab  263  397. 
Telegraph  264*21.  Wassermesser.  Wasserstands —  264*93.  Zeitmafs 
263*276.     Zirkel  266*334.     Füll-  und  —  s.  Stärke  266  522, 

Mefsüasche.     Siebermann  und  Vanoli's  —  für  Arznei  o.  dgl.  264  *  603. 

Messing'.    — druckplatte   s.  Photographie   264   505.     — Späne  s.  Sortirapparat 

263  *  185.  [und  Maitland  263  152. 
Metall.    Ueber  die  Zerstörung  der  Geschützrohre  durch  Pulvergase;  von  F.  Abel 

—  Sauerstoffübertragung  und   lösende  Wirkung   von   flüssigen   Kohlenwasser- 

stoffen auf  —  e;  von  Engler  und  Kneis  263  193. 

—  Pionchon's  calorimetrische  Untersuchungen  über  specifische  Wärme  und  Zu- 

standsänderungen  von  Silber.  Zinn.  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  bei  höheren 

Temperaturen  263  420.  I—  264  48. 

-—  Loviton's  Erkennung  von  Silber,  Nickel  und  Zinn  in  dünnen  Schichten  auf 

—  Warren's   Darstellung    einer   Zink-Eisenlegirung   für   Feuerwerkerei  u.  dgl. 

264  95.  [wesen.) 

—  Neuerungen  im  — hüttenwesen  264*216.  * 278.*  613.    (S.  Eisen  bez.  Hütten- 

—  Zusammensetzung  einer  natürlichen  Wismuth-Goldlegirung,  sog.  „schwarzes 

Gold";  von  Mac  Ivor  264  303. 
-  Eigenschaften  der  Stickstoffverbindungen  einiger — e;  von  Warren  264  303. 

—  Neuerungen  in  der  chemischen  — bearbeitung  264  *  328. 

Söhner's  Reinigung  bez.  Auffrischung  von  echten  wie  unechten  Gold- 
und  Silberstickereien,  Geflechten,  Schnüren  u.  dgl.  auf  galvanischem 
AVege*328.  J.  Brandt's  Herstellung  dauerhafter  Ueberzüge  aus  Silber  - 
Zinnlegirungen  auf  Eisenwaaren  durch  Eintauchen  331.  Kuhnt  und  Deifs- 
ler's  Abscheidung  der  schädlichen  Zinnlegirungen  aus  den  Zinnbädern 
für  Eisen  331.  Eckhardt's  Deckmasse  für  Blei-,  Zinn-  und  Zinkbäder  331. 
Möhlau's  Verfahren  zum  Verbleien  von  — en  unter  Anwendung  einer  Wasser- 
stofTHamme  332.  Gehring"s  Verfahren  zum  Ueberziehen  von  — en,  Glas-  und 
Thonwaaren  mit  Aluminium  oder  Aluminiumbronze  332.  Verfahren  zur 
Erzeugung  eines  rauhen  Ueberzuges   auf  — gegenständen   mittels  Kiesel- 
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säure;  von  dem  Schwelmer  Emaillirwerk,  Braselmann,  Püttmann  und 
Co.  333.  Hörenz's  Emaillirverfahren  für  Eisenwaaren  mit  einmaligem 
Brennen  334.  Dorn's  Verfahren  der  — ätzung  auf  elektrochemischem 
Wege  334.  C.  Berg's  Herstellung  von  Kupferröhren  ohne  Naht,  Falz 
oder  Löthung  und  ohne  Giefsen  bez.  Kupferwalzen  für  Kattundruckerei. 
Papierfabrikation  o.  dgl.  335.  N.  v.  Benardos  und  Olzcwski's  Verfahren 
der  — bearbeitung  mittels  unmittelbar  angewendeten  elektrischen  Stromes 
■  335.  [kocherausfütterung  264  392. 

Metall.     Pond's   Legirung   aus   Kupfer,   Blei,    Zinn   und  Antimon   zur  Sulfit- 

—  Kieserling's    Verfahren    zum    VerStählen    von   Scheren   o.    dgl.    auf   kaltem 

Wege  mittels  Nickelamalgam  und  starker  Pressung  264  575. 

—  Paillard's    nicht    magnetische    und    nicht    rostende    Palladiumlegirung    für 

Uhren  u.  dgl.  264  634. 

—  S.  Eisen.    Elektrolyse.   Gold.   —Photographie  264  447.    Silber.    Zink.    Zinn. 

Blei-  oder  Legirungüberzüge  für  Sulfitstoffkocher  s.  Papier  264*389.  392. 
Härtemittel  s.  Stahl  264  498.  — chloride  s.  Chlor  264  351.  —  dich- 
tung  s.  Ventil  263*70.  —  späne  s.  Sortirapparat  263*185.  Sog.  — ischer 
Cement  s.  Kitt  264  519. 
Metallbearbeitung.  Hure's  Fräsmaschine  mit  zwei  senkrecht  zu  einander 
stehenden  Fräserspindeln  und  Antrieb  derselben  mittels  Umlaufrädervor- 
geleges 263  *  16.  [stock  263  *  18. 

—  McMillan's  Bohr-  und  Drehbank  mit  selbstthätiger  Schaltung  und  mit  Schraub- 

—  Wykes-ChurchiH's  vielfache  Lehre  zum  Untersuchen  von  Werkzeugen.  Schrau- 

bengewinden u.dgl.  263*20. 

—  0.  Walkers  Drehbankspitzen-Schleiläpparat  263  59.  [263  *  73. 

—  Delaloe  und  Piat's  Nietmaschine  mit  Prefswasserbetrieb  ohne  Accumulator 

—  Woodcock's  Mitnehmer  für  Eisenbahnräder-Drehbänke  263  *  75. 

—  Reuther's  Röhren-Anbohrapparat  mit  Einrichtung  zum  Abführen  der  Späne 

für  Druckrohrleitungen  263  '"'  117. 

—  W.  Lorenz's  Metall-Walzenpresse   zur  Herstellung  rund  geprefster  bez.  ver- 

dichteter Gewehrkugeln  u.  dgl.  263  *  118. 

—  Honer's  Rund-  und  Langloch-Bohrmaschine   mit  Selbstschaltung  263  "119. 

—  Leitspindeldrehbank  der  Muller  Machine  Tool  Co.  263  158. 

—  Collier's  Bohrmaschine  für  Krempeltrommeln  263  158. 

—  Gebr.  Thwaites'  Hobelmaschine  für  Kapselgebläsekolben  263  *  174. 

—  Neuere  Sortirapparate  für  Eisen-  und  Messingspäne  263  *  185.     (S.  Sortir- 

—  Hetherington's  einfache  Tritthebel-Bohrmaschine  263*225.  [apparat.) 

—  Randleisten-Schleifmaschine  für  eiserne  Thürrahmen  u.  dgl.;  von  den  Carron 

Iron  Works  263  *  226. 

—  E.  Thomson's  Apparat  zum  Schweifsen  mittels  Elektricität  263  *  230. 

—  Bennie's  Lochmaschine  mit  Krahnen  für  Schiffsbauzwecke  u.  dgl.  263  255. 

—  Greenwood  und  Batley's  Kegelräder-Hobelmaschine  mit  Lehre  für  die  Schalt- 

bewegung  des  Rades  263  *  268. 

—  Connors  Bleirohrabschneider  mit  drei  Stahlscheiben  263  304. 

—  Longworth -Players    Luftfederhammer   mit   verstellbarem  Hube    für   Blech- 

arbeiten 263  *  318. 

—  Cravens  Krummzapfen-Drehbank  mit  kreisenden  Werkzeugstählen  263*319. 

—  Rnshworth's  Loch-  und  Richtmaschine  mit  wagerechter  Stempelführung  und 

Excenterbetrieb  für  Walzeisen  263  354. 

—  Gutsmuth's  Klauenkuppelungen   mit    selbstthätiger  Sperrung  nach  je  einer 

Umdrehung  für  Prägepressen,  Stanzen  und  Ausschlagmaschinen  263*360. 

—  Ueber  das  Schmieden  schwerer  Rahmen  für  Schiffsschrauben;   von  Putnam 

263  *  363. 

—  Westphal's  Naphta-Brenner  für  Schmiedefeuer;  von  Besson  263*373. 

—  Fairbairn's  Maschine  zur  Herstellung  gewalzter  Schrauben  263*413. 

—  Breniser's  Handbohrapparat,   bestehend   aus   einer  doppeltwirkenden  Bohr- 

knarre mit  einstellbarem  Gegenwinkel  263*415.  [263*416. 

—  Benndorfs  Apparat  zum  Nachhobeln  der  Schieberspiegel  an  Dampfcylindern 

—  Garvin's  kleine  freistehende  Bohrmaschine  zum  Anschrauben  an  Feilbänken 

u.  dgl.  263  *  492. 
Dncler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  13.  1887/IV.  4.", 
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Metallbearbeitung'.   Woodward  und  Roger's  Schleifmaschine  für  Prefsstempel 
^  u.  dgl.  263  492. 

—  F.  Philips'  Bolzenschmiedemaschine  mit  wagerechtem  Formstempel  und  zwei 

Paar  Seitenstempeln  zum  Abplatten  des  Grates  am  Kopfe  263  *  505. 

—  Watson  und  Stillmann's  stehende  Räderpresse  mit  Druckwasserbetrieb  und 

erleichterter  Einlegung  der  Wagenachsen  263  *  539. 

—  Scriven's  Blechkanten-Hobelmaschine   zum  gleichzeitigen  Bearbeiten  zweier 

winkelrecht  zu  einander  stehenden  Randseiten  263  539. 

—  Gutekunst's  Drehbank-Klemmfutter  zum  Andrehen  von  centrischen  Zapfen 

an  Rund-,  Vierkant-  oder  Flacheisenstäbe  263  *  560. 

—  Asquith's  Räderdrehbank  zum  Ausdrehen  eines  Radreifens  rechts  und  zum 

gleichzeitigen  Ausbohren  eines  Radsternes  links  263  590. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Metallscheren ;  von  der  Kalker  Werkzeugmaschinen- 

fabrik, von  E.  Boehmc,   Kircheis    bez.   R.    M.  Daelen  264*56.  631. 

—  Vielfache    Lochmaschine    für    Kesselbleche    ohne    Vorzeichnung-,    von    den 

Britannia-Eisenwerken  264  *  59. 

—  Neuere  Stahlhalter  für  Drehbänke  und  Hobelmaschinen  264  *  105. 

W.  Smith  und  Coventry's  Halter  zum  Schraubenschneiden  u.  dgl.  "106. 
Barker  und  Collinge's  Halter  für  Flachstähle  *  107.  W.  Berry's  Rund- 
stahlhalter zum  Rechts-  und  Linksschneiden  *  107.  Wicksteed  und  Buck- 
ton's  Doppelstahlhalter  für  doppelseitiges  Hobeln  *  108.  [*  109. 

—  Sweetland   bez.  Hoggson   und   Pettis'   sowie  Barrows'  Drehbankfutter  264 

—  Hure's  Universal-Fräsmaschine  mit  beliebig  einstellbarer  Fräserspindel  und 

Einrichtung  zum  Arbeiten  nach  Lehren  264  *  150. 

—  Stürtz's  Radreifen-Stärkemesser  264  *  187. 

—  Kipper's  Verfahren,   um   die  Schweifsstelle   von  Eisen    und  Stahl    über   die 

gewöhnliche  Zeit  hinaus  auf  Schweifshitze  zu  erhalten  264  188. 

—  Printz's  Verhütung  von  Glühspan  auf  Draht  mittels  Borax  264  189. 

—  Fabrikation    schmiedeiserner    Gasleitungsröhren     aus    Holzkohleneisen     in 

Brezowa  (Ungarn);  von  v.  Kerpelv  264*200. 

—  Ellis'   Drehbank    mit   Rahmenwange    zum   Plan-    und    Langdrehen    grofser 

Gegenstände  (Riemenscheiben,  Schwungräder,  Radreifen,  Eisenbahnwagen- 
räder, Karden-  oder  Trockentrommeln  u.  dgl.)  264*207. 

—  C.  Motz's  Heftklammerstanze  264*244. 

—  Neuerungen   an   Luftdruckhämmern:   Hassel's   bez.    Hasse's  Verbesserungen 

der  Arns'schen  Hammerconstruction  264  *  258. 

—  Lees'  Ausbesserung  von  Wasserbehältern  ohne  Entleeren  derselben  264*301. 
— ■  Gould  und  Eberhardt's  neuer  Einspanntisch   für  Bohrmaschinen  264  *  301. 

—  Waller's   Bohr-    und    Abdrehmaschine    zur    gleichzeitigen    Bearbeitung    des 

Umfanges  und  der  Nabe  von  Scheiben  oder  Rädern  264  *  317. 

—  Neuerungen  in  der  chemischen  —  264 *  328.  *  335.  (S.  Metall.) 

—  C.   Berg's   Herstelluno-    von   Kupferröhren    und    Walzen    auf   galvanischem 

Wege  264  335.  [gewinde  264  *  349. 

—  P.  Lehmann's  Werkzeug  zum  Nachschneiden  schadhafter  Schlauchschrauben- 

—  Eberhardt's  Räderfräsmaschine;  von  E.  Gould  und  Eberhardt  264*366. 

—  Fabricius  und    Zawrzel's    Schmelz-  und    Löthschale   aus   Holzkohle.    Borax 

und  Klebmittel  264  *  406.  [*  429. 

—  Guhrauer's   Keilnuthenfräsapparat    zum    Einsetzen    in  Bohrmaschinen    264 

—  Fox's  Gesenke  zum  Pressen  von  Locomotivrahmenplatten  mit  Rändern  264 

*  430. 

—  Neuere   vielfache    Bohrmaschinen    mit    lothrechten    bez.    wagerechten  Bohr- 

spindeln für  Bufferbalken  und  Rahmengestelle  von  Eisenbahnwagen,  zum 
Bohren  von  Schraubenlöchern  in  Deckenankern  der  Feuerbüchsen  u.  dgl.: 
von  Gebr.  Craven  *.  Wilkinson  und  Lister*,  Buckton  bez.  Gebr.  Prentice 
264  431.  435.  [u.  dgl.  264  460. 

—  Pessenger-Collier's  Wasserdruckpresse   für  Blattfedern    zu   Eisenbahnwagen 

—  Neuerungen  in  Herstellung  gewalzter  Röhren ;  von  Lawrie,  Würfel,  Ernen- 

putsch,  Ch.  Knight.  Kellogg,  V.  Daelen,  Gruson.  Stiff,  Bennett  und  Pigott 
264  *475. 

—  Neuere  Maschinen  zum  Abdrehen  von  Scheiben  und  Rädern;  von  den  Nile» 

Tool  Works'"',  McKechnie  nnd  Bertram*  bez.  Brown  und  Sharp  264*481. 
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Metallbearbeitung.  Whitworfli's  Herstellung  und  Zusammensetzung  einer 
dreifach  gekröpften  hohlen  Sehiffskurbelwelle  für  den  Dampfer  City  of 
Rome  264*484. 

—  Ueber  Mittel  zum  Schweifsen,  Härten  und  Verbessern  von  Stahl:  von  Kick 

264  498.     (S.  Stahl.) 

—  W.  Lorenz's  Presse  zum  gleichzeitigen  Ausschneiden  und  Prägen  von  Platten 

oder  zum  gleichzeitigen  Pressen  und  Ziehen  von  Hohlkörpern  264  *  542. 

—  Berrier-Fontaine's  tragbare  Bohrmaschine  mit  Druckwasserbetrieb  für  Schiffs- 

oder Brückenbauten  u.  dgl.  264*543.  266  282.  ["545, 

—  Rädergetrieb-Fräsmaschine  mit  drei  Fräsern;  von  Sloan,  Chaze  und  Co.  264 

—  Preislufthammer  mit  100t  Fallgewicht  im  Stahlwerke  zu  Terni:  von  KupeL 

wieser  bez.  Samuelson  264  572.  [*  574. 

—  Brown  und  A.  Andrews'  Herstellung  hohler  Radfelgen  aus  Schmiedeisen  264 

—  Muncaster    und    Mc  Kaigs    Drehbank    mit    gleichzeitigem    Angriffe    dreier 

Werkzeuge  für  Triebwerkswellen  264  574. 

—  Kieserling's    Verfahren    zum    Verstählen    oder    Schweifsen    mittels   NickeL 

amalgam  und  Pressung  264  575. 

—  Robson's  Gashammer  von  der  Tangye'schen  Maschinenfabrik  264  *  591. 

—  Zusammengesetzte  Theilräder  für  Zahnräder-Fräsmaschinen  behufs  Erzielung 

gröfserer  Genauigkeit  264  *  594.  [felgenkranz  264  *  595. 

—  Arbel's  Herstellung   geschmiedeter  Räder  in   einem  Stücke   bez.    mit  Holz- 

—  Medart's    Wellen-Richtmaschine    mit    ununterbrochen     fortschreitender    Be- 

wegung der   Druckvorrichtung   bei    Drehung   der   abzurichtenden    Welle 

264  *  596. 

—  Asquith's  Radial-  oder  Flügelbohrmaschine  zur   bequemen  Einstellung  des 

Bohrers  und  mit  Vorrichtungen  zum  Gewinde-  und  Schraubenbolzen- 
schneiden  264  *  597.  [Centriren  von  Bohrern  264  *  598. 

—  Seilers'  Maschine   mit  verstellbarer  Schleifscheibe  zum  Anspitzen  bez.  zum 

—  Ueber  das   Kaltsägen   von   Metallen,    insb.    mit    der    soff.    Wippsäge:    von 

Regnard  264  629. 

—  Berry's  Anordnung  von  Radialbohrmaschinen  für  Kesselschmieden  264*630. 

—  Dampf-Blockschere  mit  Wasserdruckübersetzung:  von  R.  M.  Daelen  264  631. 

—  Smith  und  Coventry's  Drehbank  mit  Hohlspindel,  drehbarem  Support  und 

Gewindeschneidzeug  265  *  7. 

—  B.  Fischers  Schnellbohrmaschine  265*60.  [Leitspindel  265*61. 

—  Pesant's  Gewindedrehbank   mit    unter  verschiedenen  Winkeln  einstellbarer 

—  Kreuzberger' s  Horizontalbohrmaschine  265  *  63. 

—  Neuerungen  an  Drehbankspindellagerungen  265  *  175. 

Pfaff's  kegelförmige  Lagerläufe  der  Drehbankspindel  mit  besonderen  Stell- 
muttern *  176.  G.  Nottberg's  Drehbankspindellagerung  zur  Ausgleichung 
jeder  Höhenlagenänderung  *  177. 

—  Fräsmaschine    zum    Riffeln    von    Fräsern    und    ähnlichen    Werkzeugen:    von 

Heilmann,  Ducommun  und  Steinlen  265  *  254. 

—  S.  A.  Hand's  Drehbank  zum  selbstthätigen  Gewindeschneiden  265*312. 

—  P.  Hure's  für  allgemeine  Fräsarbeit  einzurichtende  Bohr-  und  Fräsbank   265 

—  Grofse  Krahnbohrmaschine:  von  der  Radial  Drill  Co.  265*314.  [*313. 

—  Sehischkar  und  Harrison's  stehende  Cylinderbohrmaschine  265  *  316. 

—  F.  G.  Rowan's  Befestigung  von  Arbeitsmaschinen  durch  Elektromagnetismus 

265  332.  [Eltringham  265*481. 

—  Hydraulische   Presse   für  Kesselschmiede,    um  Platten    kalt  zu  biegen:   von 

—  Neuere  Fräsmaschinen  265*481. 

Smith  und  Coventry's  Universalfräsmaschine  mit  festgelagerter  Spindel 
für  allgemeine  Fräsarbeit  "484.  J.  Traill's  Fräsmaschine  mit  einer  stehenden 
und  einer  liegenden  Fräserspindel  *  485.  Gebr.  Bouhey's  Fräsmaschine 
mit  selbstthätiger  Vorschubbewegung  in  der  VVagerechten,  Höhenverstel- 
lung und  Winkellage  in  loth-  und  wagerechter  Ebene  und  Schablonen- 
l'ührung  *  186.  Liot's  Universalfräsmaschine  mit  Selbstgang  des  Fräskopfes 
und  selbstthätiger  Drehung  der  Plattform  *  487.  Fräsmaschine  mit  stehen- 
der Spindel :  von  Bement.  Miles  und  Co.*  487.  Cunliff  und  Croom's  Rader- 
fräsmaschinc  487.     Gonld  und  Eberhardt's  Vorrichtung  zur  Umwandlung 
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von  Querhobelmaschinen  in  Zahnstangenfräsmaschinen  *  488.    Kendal  und 
Gent's  Stofs-  und  Fräsmaschine  488. 
Metallbearbeitung.     Neuere  Nietmaschinen  265  *  492. 

Fielding  und  Platt's  bez.  Tweddell's  hydraulische  Presse  mit  Vertheilung 
des  für  eine  Nietung  gebrauchten  Gesammtdruckes  zur  Hälfte  auf  die 
Zusammenpressung  der  Bleche  und  zur  Hälfte  auf  die  Nietkopfbildung 
493.  Nietmaschine  mit  Handbetrieb,  welche  beide  Nietköpfe  gleichzeitig 
aus  einem  glatten  Nietstifte  bildet;  von  Varlet  und  Co.  *  494.  Tweddeli, 
Platt  und  Fielding's  tragbare  hydraulische  Nietmaschine  *  495.  Le  Brun's 
feststehende  Nietmaschine  mit  Riemenbetrieb  *  497.  L.  Husson's  Nier- 
maschine mit  Wasserdruckwerk  nebst  U-förmigem  Gestellbock,  dem  Druck- 
werk und  dem  Pumpenantrieb  *  498.  Delaloe-Piat's  Nietmaschine  mit 
Druckwasser-  und  Kraftbetrieb  *  498.  Stephens  und  Clark's  Nietmaschine 
mit  Wasserdruck,  in  welcher  sich  der  Nietkolben  centrisch  in  den  Kolben 
mit  dem  Ringstempel  schiebt  und  die  Steuerung  durch  einen  Drehschieber 

—  Fräsmaschine  von  H.  Tichy  266*14.  [erreicht  wird  500. 

—  Fräsmaschine  der  Fabrik  Oerlikon  266  *  72. 

—  J.  O'Brien's  Ränderbiegemaschine  für  Kesselböden  266  *  149.  [*  150. 

—  R.  W.  Tweddell's   Rieht-   und    Biegemaschine   für    Druckwasserbetrieb  26(i 

—  Das  Kaltsägen  von  Metallen  266  *  154. 

Ueber  die  Verwendung  der  Bandsäge  in  den  Eisenbahnwerkstätten  der 
Compagnie  du  Midi;  von  A.  Laurent  154.  B.  S.  Massey's  Bandsäge  für 
Eisen  *  155. 

—  Verfahren  zum  Verzinken  von   Eisenblechgegenständen  266  191. 

—  Grol'se  Drehbank  von  Heilmann,  Ducommun  und  Steinlen  266  *  193. 

—  Anlassen  von  Uhrfedern  mittels  Elektricität  266  236. 

—  Rothbeize  für  Kupfergegenstände  266  238. 

—  Allen's  Nietmaschine  mit  Prel'sluftbetrieb  266  *  259. 

—  Verlöthen  gufseiserner  Gegenstände  266  280. 

—  Schleifmaschinen  ;  von  Pregel  266  *  300. 

Schleifmaschine  mit  Pendelrahmen  für  gekrümmte  Oberflächen  *  300. 
Schleifsteintrog  mit  Führungslinealen;  von  der  Grinding  and  Polishing 
Co. *300.    Rawlinson's  Schleifsteintrog  mit  Stahlhalter;  von  Kendall  und 

—  Neuere  Schleifmaschinen;  von  Pregel  266*359.  [Gent*  301. 

Hartgul'swalzen-Schleifmaschine;  von  Luke  und  Spencer  *  359.  Luke  und 
Spencer's  Schmirgelradmaschine  *  360.  [*  362. 

—  Kendall  und  Gent's  Maschine  zum  Richten  und  Ankörnen  von  Wellen  266 

—  Ueber  Zahnräder-Schleifmaschinen;  von   Pregel  266*392. 

—  Ueber  Neuerungen  an   Drehbänken ;  von  Pregel  266  *  394. 

—  Ueber  Metall-Kaltsägen;  von  Pregel  266*399      (S.  Säge.) 

—  Schmith's  Schienensäge  266  *  403. 

—  H.   Whites    geprel'ste   Stahlschwelle    bez.    Specialwerkzeug   zur   Herstellung 

derselben  266*446.     (S.  Eisenbahn.) 

—  Wood's  Mutternfräsmaschine;  von  Dunderdale  und  Wood  266*540. 

—  Vielfache  Trägerbohrmaschine  266*577. 

—  P.  Pzillas'  Drehwerk  für  das  Abdrehen  von  Wellen  266  *  580. 

—  H.  Wohlenberg's    Vorrichtung    zum    Schneiden    von    Bolzen-    und    Mutter- 

gewinden auf  der  Drehbank  266  *  580. 

—  G.  Booth's  Biegemaschine  für  Flammrohrflanschen  266  *  582. 

—  Neuere  Radial-  oder  Flügelbohrmaschinen  266  *  583. 

Bohrmaschinen  von  Hülse* 583,  den  Niles  Tool  Works  *  584  bez.  der 
Universal  Radial  Drill  Co.*  586. 

—  J.  Tushaw's  Keilnuthhobelmaschine  für  Handbetrieb  266  *  604. 

—  S.  Elektrohephästos  265  361.    Hammer  265*577.    Maschinengründung  264 

45.      Poliren    264    139.      Schmirgelscheibe    263  *  366.     266  283.  *  334. 

Schraubstock  266*527.     Walzwerk  265*537. 
Metalldruck.     Uebertragung  s.  Photographie  264  450. 
Metallotypie.     S.  Photographie  264  505. 

Metallthermometer.     S.  Thermometer  265  *  94.  [263  61. 

Meteorologie.    Verwendung  des  Telephons  als  Barometer  zum  Wetteranzeigen 
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Meteorologie.  Ch.  Weyher's  Fundamentalversuche  als  Material  zur  Theorie 
der  Wirbelwinde.  Wasserhosen  und  des  Hagels  265*403. 

—  S.  Vulkanasche.  [Alkoholometers  264  408. 
Methylalkohol.  Sonnenscheins  Gehaltsbestimmung  von  rohem  —  mittels  des 
Methylanilin.    S.  Di-  263  348. 

Methylriolett.     Die  Fabrikation  des  —5  von  Mühlhäuser  264  37. 
Mikrophon.    Ueber  Benutzung  des  — s  zur  Aufsuchung  von  Verluststellen  in 
Wasserleitungen;  von  Seubel*.  A.  Paris  und  Kümmel.  Disselhof  bez.  Deacon 

der  Gebr.  Siemens  und  Co.  265  '238.  [263  468. 

von  Mix  und  Genest  265  *  266. 

—  J.  Berliner's  -    266  ""'245. 

—  J.  W.  Bontas —  mit  Stromunterbrechungen  an  der  Contactstelle  266  "240. 
Mikrophotographie.     S.  Photographie  263  427. 

Mikroskop.  Ueber  das  — ische  Gefüge  von  verschiedenen  Eisensorten:  von 
Wedding  264  187. 

—  Die — ie  der  technisch  verwendeten  Faserstoffe:  von  F.  v.  Höhnel  264  292. 

—  S.  Photographic  263  426.  427.     Hefeuntersuchung  s.  Spiritus  266  564. 
Milch.     Kretschmar's  Nachweis  von  Bor  in  —  u.  dgl.  264  352. 

—  Cebertragung   von  Tuberculose   durch    —  und    daran*    hergestellte  Genufs- 

niittel;  von  Galtier  264  576. 

—  S.  Abdampfen  266  *  128.     Klebmittel  263  112. 
Milchsäure.     Palm's  Nachweis  und  Bestimmung  der  —  263  308. 

—  S.  Spiritus  266  566.  595.     —  und  Hefe  s.   Spiritus  263  527. 
Minderapparat.     S.  Wirkerei  266*1.*  7. 

Mine.     BucknilTs  Contactvorrichtung    für  Land-  und  See — n  0.  dgl.  263  108. 

—  — nexplosion  s.  Sprengstoff  263  150.  [in  — ien  u.  dgl.  264  464. 
Mineral.     Kretsehmar's   Vereinfachung   der   Stohmann'schen    Kalibestimmung 

—  S.  Franklinit.     Lithiumanalyse   264   179.     Magnetit.     Rubin.     Spinell   264 

519.    Wisnmth-Gold  264  303.     —öl   s.  Erdöl,     —wolle  s.  Flammenschutz 

266  575. 
Mineralwasser.     Rvlands"  bez.  J.  Mc  Even's  — Apparat  266*248. 
Mischapparat.    Theil-,  Misch-.  Anfeuchteapparat  für  Steingut,  Porzellan  u.dgl.: 

von  Jochum  und  Erhardt  265  *  593. 

—  C.  Langer' s  Apparat    zum   Behandeln   fester    (pulveriger,    körniger)    sowie 

teigiger   Substanzen    mit   Gasen    und   Dämpfen    sowie    zum  Mischen    und 
Trocknen  derselben  266*592.     (S.  Chemische  Apparate.) 
Mischmaschine.     J.  Bakers  Sieb-  und  —  mit  Schleudertrommcl  263  *  83. 

—  S.  Knetmaschine. 

Mitis.     —  -Guts  s.  Eisen  266  306. 

Mohair.     Zur  Acclimatisation  der  Angoraziege  264  292. 
Molekularwärnie.     S.  Wärme  265  598. 
Molybdän,     —säure  s.  Analyse  264  32. 
Morphin.     Eine  neue  — reaction;  von  G.  Vulpius  265  383. 
Mörtel.     Verhalten  von  Torf  und  Humus   haltigem  Sande  bei  der  Cement— - 
bereitling:  von  Lieven  263  342.  5  44. 
-  Verwerthung  der  Braunkohlenasche  wegen   ihres  Calciumsulfatgehaltes   als 
Mosstypie.     S.  Photographie  264  452.  [Zusatz  zu  —  263  592. 

Motor.  Amdt's  Kraftmaschinen-Kuppelung  mit  ausriickbaren  Klauenmuffen 
264  *  365. 

—  P.  Kirchhoff's  Dampfmaschine  mit   rotirenden  Cylindern  266*415. 

—  Wortmann's  rotirende  AJaschine  266*537. 

—  S.  Arbeitsmesser  264  *  193.  *  473.   Dampfmaschine.    Göpel.    Elektro—.    Erd- 

öl—. Feder—  266*481.  Gas—.  Heifsluft-.  Natron-Locomotive  264 
'""  521.  Schiffsschraube  264*348.  523.  Wasser—.  Wasserrad.  Pferde- 
betrieb s.  Feuerspritze  264  162. 

Muffel.     Zinkschaum ofen  s.  Silber  263  89. 

Mnffeuröhre.     S.  Röhre  265*241. 

Müllerei.  M.  Martins  Windumsteuerung  bei  Staubfängern  durch  einen  in 
die  Windleitung  eingebauten  Windmotor  264*117.  |264  628. 

—  Little"s  Drahtspirale  als  Ersatz  für  die  sog.  Förderschnecken:  von  E.  Kreifs 
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Müllerei.      Zerkleinerungs-  und  Mahlrnaschine   mit    schwingendem,    walzen- 
förmigem, stehendem  Mahlstein;  von  J.  Roemheld  266*16.  [*  32. 

—  Ueber  Mahl-  und  Sortirvorrichtungen ;  von  T.  W.  Mumford  bez.  Moodie  266 
-  Hartgufswalzen-Schleifmaschine:  von  Luke  und  Spencer  266*359. 

—  H.  Seck's  Hohlwalze   mit  selbstthätiger  Kühlung   bez.  R.  und  J.  Gawron's 

Regelung  der  Walzenstelluns?  durch  Mahlgutwärme  266  520.    (S.  Stärke.) 

—  S.  Weizenbrand  264  351. 
Muskarin.     S.  Farbstoff  266  173. 

Mutterschraube.     S.  Drehbank  266*580.     Schraubensicherung  266*21. 

N. 

Nachtlampe.     S.  Lampe  263*186.  |>siiekniaschine  265*172. 

Nadel.     — kluppe   für   Trockenmaschineii    s.  Appretur   264*551.     — zange   s. 

Nagel.     Fowler  und  Th.  de  Forest's  Apparat  zum  — n  264*319. 

Nähfade».     —spule  s.  Nähmaschine  264  *  61. 

Nähmaschine.     Ueber  Neuerungen  an  — n  264  *  61.*  261.*  368. 

P.  Beier's  Eintheilung  der  — n  61.  Neuere  Doppelsteppstich —  mit  kreisen- 
dem oder  schwingendem  Schiffchen  bez.  Greifer:  C.  v.  Rein's  bez.  Junker 
und  Ruh's  —  mit  kreisendem  Schiffchen  für  zwei  Grofsspulen  und  Stich- 
vollendung bei  einer  Umdrehung  *  61.  Junker  und  Ruh's  Schiffchenein- 
richtung zur  Erzielung  einer  Ziernaht  aus  mehreren  Fäden  *  64.  Döring's 
kreisende  Spulenkapsel  zur  gleichmäl'sigen  Spannung  des  Unterfadens  und 
zum  regelmäfsigen  Anziehen  des  Stiches  *  64.  Bühr's  Schlingenerweiterer 
im  Schiffchen  für  grofse  Unterfadenspulen  *  65.  G.  Mertens'  Einrichtung 
zum  Vernähen  sehr  grofser  Unterfadenspulen  *  66.     Perenot   und  Schor's 

—  mit    kreisendem    Greifer  *  261.     Klogel's    kreisendes    Schiffchen  *  262. 

Singer n   mit   schwingendem    oder   kreisendem  Schiffchen   für  gröfsere 

Unterfadenspulen  und  mit  angeblich  geräuschlosem  Uange;  von  0.  Schmidt 
*262,  Neidlinger*  (Bewegungseinrichtung  für  schwingende  Schiffchen) 
264,  Chadwick,  Sugden  und  Shaw  in  Firma  Bradbury  und  Co.*  (wage- 
recht kreisendes  Schiffchen)  264,  Lambotte*  (verbesserte  Brünckner'sche 
kreisende  Spulenkapsel  als  Greifer)  266.  C.  Schmidt  und  Hengstenberg* 
(Greiferbewegung  bez.  Universal-Sfcoffrücker)  267.  Leavitt*  (Schiffchen- 
antrieb und  Stoffrücker)  268.    D.  Jones'*  bez.  W.  David  und  Woodley's  * 

Steppstich zum  Vernähen  grofser  Unterfadenspulen  368.  369.    N.Whee- 

ler's  Schiffchenconstruction  für  grofse  Unterfadenspulen  für  Wheeler- 
Wilson-— n  mit  gerader  Nadel*  370.  Tibbles1  Neuerungen  au  — n  mit 
im  Bogen  bewegten  Schiffchen  (Stoffrücker,  Nadelstangenlager,  Fufstritt- 
und  Triebradlagerung,  Schwungradauslösung,  Schieber  statt  Umklappen) 
*  371.  J.  Wertheim's  tonloser  Nähtisch  372.  Follet's  thunlichste  Ver- 
wei-thung  der  unmittelbaren  Drehbewegung  für  — n  mit  kreisendem  Schiff- 
chen und  Hauptwelle  im  Maschinenarme  *  373.  Loog's  —  mit  veränderlich 
bewegtem  Greifer  und  Hauptwelle  im  Maschinenarme  *  374.  Hengsten- 
berg's  Bewegungseinrichtung  und  Führung  des  sehr  grofsen  Schiffchens 
bei  Singer — n  zur  Erzielung  eines  geräuschloseren  Ganges  *  375.  C.  Her- 
mann's  Bewegungsmechanisnius  für  Schiffchen— n  *  376.  Diehl's  Schiffchen- 
antrieb  bei  grofsem  Bahnradius  *  376.  Frister  und  Rofsmann's  Bewegungs- 
vorrichtung für  Stoffschieber  und  schwingende  Schiffchen  *  377.    Pechard's 

—  mit  kreisendem  Greifer  *  377. 

—  — nbetrieb.     — bremse  s.  Federmotor  266*481. 

Nahrungsmittel.    Trocknung  bei  Luftverdünnung  ;  von  E.  YYolff  265  86.  126. 

—  S.Bier.    Butter.    Eis  263  591.   Fleisch.    Gemüse.   Kaffeefälschung  264  *  562, 

Käse.  «Mehl.     Milch.     Salz.     Spiritus.     Weizen.     Zucker. 
Nährwerth.     Schlampe—  s.  Spiritus  264  566.  266  571. 
Naphta.     Zur  Frage  der  Beleuchtung  mittels  — »as:    von  R.  Lamansky,    Dor- 

midontow  bez.  Rudnew  265  565.  [Naef.  266*29. 

—  Flüssige  Brennmaterialien;  von  H.  Sainte-Claire  Deville,  L.  T.  Wright  bez. 

—  S.  Erdöl.    Erdöl feuerung  264*10.     -heizung  s.  Feuerung  266*202.  581. 
Naphtalin.     S.  Presse  264*173. 
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Naphtylamiu.     Die  Fabrikation  des  Alpha-  —  s:  von  O.N.Witt  265  "225. 

—  S.  Fuchsin  266  562.  [263  107. 
Natrium.    Honigmann's  Katrondampfkessel  zum  Betriebe  unterseeischer  Boote 

—  Honigmanns  Conservirung  von  Kupfergetafsen  zum  Eindampfen  von  Natron- 

—  Bramley's  Darstellung  von  — carbonat  263  212.  [lauge  263  163. 

—  Gooch's  Trennung   von  — chlorid    von  Lithiumchlorid   mittels  Amylakohol, 

z.  B.  zur  Lithiumbestimmung  in  Wässern  und  Mineralien  264  179. 

—  Dreibasischphosphorsaures  Natron    als    Kesselsteinmittel;   von  W.  Williams 

264  518.  [lauge  durch  Zusatz  von  Eisenoxydul  264  521. 

—  Honigmanns  Conservirung  von  Kupfergetafsen  zum  Eindampfen  voiiNatron- 

—  Leber  Einwirkung   von   Kohlensäure   auf  — carbonat:    von   P.  de  Mondesir 

—  * 'astners  Verfahren  zur  Gewinnung  von  —   265  595.  [265  95. 

—  S.  Alkalien.    Carbon-Natron-Ofen  263  *  122.    Lauge.    Phosphorsäurebestim- 

mung 264  352.    Soda.    Aetznatron  s.  Kesselwasser  263  *  330.    —  arsenit, 

—  arseniat  s.  Fuchsin  266  561.  — sullit  s.  Kupfernachweis  264  636. 
Natron-Dampfkessel  s.  Locomotive  264  *  521.  Natron-Zellstoff  s.  Papier- 
stoffkocher 264  *  392. 

Natrinmsnlfat.  Ueber  Kayser.  Young  und  Williams'  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  Soda  durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Kohlenoxvd  auf 

—  ;  von  W.  Smith  und  W.  B.  Hart  bez.  Naef  265  51(1. 
Natron.     S.  Aetznatron  266  282. 

Nebenschhifs.  Selbstthätiger  Ausschalter  zum  Laden  von  Accumulatoren 
mittels  — maschinen;  von  der  Elektrotechnischen  Fabrik  Cannstatt  265  237. 

Nematoden.     Zur  Bekämpfung   der  Rüben :   von  .1.  Kühn.    A.  Girard  bez. 

Stammer  265-  118.  [E.  Müller  266*351. 

Netz.     Galland   und  Chaunier's  Maschine    zum    Herstellen   der   Fisch — e;   von 

Nickel.     Loviton's  Erkennung  von  —  in  dünnen  Schichten  auf  Metall  264  18. 

—  Th.  Moore's  Trennung  von  —  und  Eisen  265  288. 

-  S.  Element    264  17.     Stickstoff  264  303.     Wärme    263   120.     —  amalyam 

-.  Verstählen  264  575.  [lator  263*73. 

Nietmaschiiie.     Delaloe    und  Fiats  —  mit  Prefswasserbetrieb  ohne  Accumu- 

—  Neuere  — n  265  *  192. 

Fielding  und  Platts  bez.  Tweddeü's  hydraulische  Presse  mit  Vertheilung 
des  für  eine  Nietung  gebrauchten  Gesammtdruckes  zur  Hälfte  auf  die 
Zusammenpressung  der  Bleche  und  zur  Hälfte  auf  die  Nietkopfbildung 
193.  —  mit  Handbetrieb,  welche  beide  Nietköpfe  gleichzeitig  aus  einem 
glatten  Nietstifte  bildet:  von  Varlet  und  Co.  "191.  Tweddell,  Platt  und 
Fielding"s  tragbare  hydraulische  —  *  195.  Le  Brun's  feststehende  —  mit 
Riemenbetrieb  *  197.  L.  Hussoirs  —  mit  Wasserdruckwerk  nebst  U-för- 
migem  Gestellbock,  dem  Druckwerk  und  dem  Pumpenantrieb  *  198. 
Delaloe-Piat's  —  mit  Druckwasser-  und  Kraftbetrieb  *  198.  Stephens  und 
Clark's  —  mit  Wasserdruck,  in  welcher  sich  der  Nietkolben  centrisch  in 
den  Kolben  mit  dem  Ringstempel  schiebt  und  die  Steuerung  durch  einen 
Drehschieber  erreicht  wird  50U. 

—  Allen's  —   mit  Prefsluftbetrieb  266  *  251). 
Niobsäure.     8.  Analyse  264  32. 

Nitrocellulose.     8.  Seide  264  *  172.  266  138.     Sprengstotf  263  148. 

Nitroso-Naphtol.  Ueber  die  Anwendung  des  Nitroso-/?-Naphtols  zur  Tren- 
nung verschiedener  Metalle:  von  G.  v.  Knorre  265  120. 

Nufs.     Stein—  s.  Sprengstoff  263  118. 

Nuth.     Keil—  s.  Fräsapparat  264*429.     Hobelmaschine  266*601. 

Nutschpumpe.  —  mit  Schiebersteuerung:  von  den  Salm'schen  Eisenwerken 
und  Maschinenfabrik  266*338.     (S.  Pumpe.) 

0. 

Obst.     Eisenbahnbeförderung  s.  Heizung  264  68. 

Oel.    Verfahren  zum  Bleichen  von  fetten  — en  mit  Kaliumpermanganat  263  356. 

—  — presse  mit  Druckwasserbetrieb  und  drehbaren  Preiskasten:    von    der  So- 

ciete  anonyme  du   Crnnpresscur  Jourdan  264*272. 
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Oel.     Köllner's  Filterschichten  für  Schmier — Reinigungsapparate  264  301. 

—  Zur  Kenntnifs  des  Sonnenblumen-  und  Mais — es ;  von  Spüller  264  626.  t 

—  E.  W.  Martin's  Nachweis  von  Farbstoffzusätzen  in  Fetten  und  —  en  265  288.. 

—  Ueber  Valenta's  —probe;  von  H.  Hurst,  Allen  bez.  P.  Naef  265  568. 

—  S.  Castoröl  266  286.    Citroneu—  264  520.    Paraffin—  264  336.    Hopfen— 

s.  Hopfen  266  322.  —  reinigung  s.  Reinigen  266  286.  — same  s.  Ex- 
tractionsapparat  263*285.    —Zerstäubers.  Feuerung  264*612.   Türkisch- 

Oenoglucose.     S.  Stärke  266  474.  [rotk—  s.  Farbstoff  266  173. 

Ofeu.  Perret's  sog.  Freifall—  zur  rauchfreien  Feuerung  mit  staubförmigem 
Brennmaterial  für  Luftheizungen,  Trockenanlagen  u.  dgl.  263*371. 

—  Meidinger's  Versuche  mit  dem  sog.  Carbon-Natron —  von  Nieske  263*422. 

—  Horenburger   und    Schönjahn's    —  thürschlüssel   bez.  Dreesen\s   — rohrhalter 

—  Hoskins'  tragbarer  Gasolingebläse-  und  Muffel-—   264*561.        [264*149. 

—  Bair's  — ,   in    welchem    die  Heizgase  vom  Schmelzgut  o.  dgl.  getrennt  ge- 

—  Kitt  für  guiseiserne  Oei'en  265  46.  [halten  werden  264  *  615. 

—  F.  Siemens'  Abdampf-  und  Calcinir —  für  die  Verarbeitung  von  Salzen  u.  dgl. 

mit  freier  Flammenentfaltung  265  *  452. 

—  H.  Zschetzschingek's  Neuerungen  an   —  feuerungen  266*44. 

—  C.  Pieper's  —  zur  Gewinnung  von  entgasten)   Brennmaterial  266*57. 

—  Gas—  von  H.  W.  Lose  266*94. 

—  S.   Abdampfen    263  *  47.      Barium     264  *  504.      Bessemer—    263  *  430. 

Flamm—.  Glas—  264*503.  Hoch—.  Leim-  264*17.  Pich—.  Rost— 
264  *  617.  Schacht—.  Schmelz—  265  *  550.  Stahl—  266  *  58.  *  488. 
Tiegel  —  .  Abhitze  s.  Dampfkessel  263  *  263.  Dreh—  s.  Flamm—  266 
*  541.  Glasschmelz—  s.  Gasfeuerung  266  *  412.  Kalk—  s.  Kohlen- 
säure 264  191.    Koks-  s.  Kohle  264  189.     Kupol—  s.  Eisen  266  258. 

—  thür  s.  Schleifen  263*226.  Verschlufs  263*359.  Schwefelschmelz—  s. 
Schmelz—  265*475.  Schweifs—  s.  Gasfeuerung  266  *  412.  Thonbrenn — 
s.  Gasfeuerung  266  *  289.*  403.  Wassergas—  s.  Leuchtgas  264  *  26.  Gas- 
feuerung 266  *  406.  4U8.  Zimmer—  s.  Heizung  264  *  111.*  146.  Zink- 
schaum—  s.  Silber  263*88. 

Olein.    S.  Fett  263  *  48.  1265  335. 

Olivenöl.     Nachweis   der  Verfälschung   des    —es    mit    Vaselinöl;    von    J.   Birl 

—  G.  Seidel's  neues  Verfahren  zum  Reinigen  von  —   266  286. 
Orange.     Ueber  —  Azofarbstoffe ;  von  0.  Mühlhäuser  264  181.  238. 
Orthotoluidin.     S.  Toluidin  265  42. 

Osmose.     — abwasser  s.  Salpeter  264  510.    — apparat  s.  Zucker  266  82. 

Ovalschere.     S.  Schere  264  *  58. 

Oxalsäure.     S.  Düngerbereitung  263  582.    Wasseranalyse  263  400. 

Oxyd.     Farbenreactionen  der  liienole  mit  — en  ;  von  L.  Levy  264  32. 

Oxydation.     S.  Aethylalkohol  265  96. 

Ozokerit.     Ueber  Entfärbungsmittel  und  ihre  Anwendung  zu  Entfärbung  des 

—  s;  von  R.  Zaloziecki  265  20.  72.  117. 

—  Ueber  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  —  ;  von  R.  Zaloziecki  265  178. 
Ozon.     Shenstone    und    CundaH's    Darstellung  von   —    aus   reinem   Sauerstoff 

264  635. 

—  Neue  Verfahren   und  Apparate   zur  Darstellung   von  Wasserstoff,    Wasser- 

stoffsuperoxyd und  — ;  von  Williams,  Schwarz,  M.  Majert  und  G.  Richter. 
S.  Lustig,  A.  Behr  *  bez.  Sachse  266  373. 

—  S.  Spiritusbereitung  264  454. 

P. 

Packet.     Avery's    selbsttätiger  — füllapparat    mit    Wage   für  Farben,    Mehl, 

aufzug  s.  Hebezeug  263  *219*  221.  [Zucker  u.  dgl.  263*566. 

Packung.     Moseley's  Wasserstands —  265*206. 

—  S.  Dichtung.  [Uhren  u.  dgl.  264  634. 
Palladium.  Paillard's  nicht  magnetische  und  nicht  rostende  — legirung  für 
Pankreas.     S.  Spiritus  266  572. 

Papier.     Gebr.  Adt's  Riemenscheiben  aus  Pappe  263  *  15. 
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Papier.    Rehse's  Taschen — prüfer  zur  Untersuchung  der  Zerreifsfestigkeit  und 
Dehnbarkeit  263*28. 

—  Einflufs   der  Leimung,   des  Holzschliffgehaltes   und    des  Satinirens   auf  die 

Festigkeitseigenschai'ten  von  — :  von  Härtens  263  *  120. 

—  Neuerungen  an  Knotenfängern  für  — maschinen  263  *  367. 

Strobel's  schwingender  Knotenfänger  mit  muldenförmiger  Siebplatte  *  367. 
Knotenfänger  mit  ruhenden  Siebflächen  und  Schüttelung  des  — breies; 
von  Blum  (schräg  liegende  und  lothrechte  Siebplatte)  *  369,  Escher-Wyfs 
(— breibewegung  durch  Schüttelkörper)* 369  bez.  Riley  (wagerechte  Sieb- 
platte und  hin  und  her  bewegter  Rahmen)*  370.  C.  und  F.  Roeckner's 
Knotenfänger  mit  schwingenden  Cvlindersieben  *  370.  Gebr.  Hemmers 
rotirender  Knotenfänger  mit  Kettenbetrieb  für  die  Laufrollen  der  Sieb- 
trommel *  370.  [Luftverdünnung  263  *  485. 

—  Zuber-Rieders  Apparat    zum  Bleichen   von  — stoff  unter  Anwendung  einer 

—  Explosion  eines  Sinclair'schen   Lumpenkochers  264*273. 

—  Zur  Fabrikation  von  Bunt— en  264  344. 

—  Leber  die  Gewinnung  von  Zellstoff  für  —  264  *  385. 

Einleitung  385.  Ritter  und  Kellners  Anlage  zur  Gewinnung  von  schweflig- 
sauren Lösungen  für  Sulfitstoff  *  386.  Partington's  Kugelkocher  bez.  Dar- 
stellung der  Sullitlösung  in  mit  Kalkmilch  gefüllten  Bottichen  387.  Pond's 
Herstellung  schwefligsaurer  Kochlauge  durch  Einleitung  des  Schweflig- 
säuregases unmittelbar  in  die  Lösung  der  Base  (Dolomit)  387.  Erwin"s 
Herstellung  der  schwefligsauren  Kochlauge  im  Kocher  388.  Ruders 
Kocher  mit  Kreislauf  der  Sulfitlauge  mittels  Strahlapparat  *  388.  Corn- 
well's  stetige  Zurückführung  der  Schwefligsäuregase  in  die  Holzmasse 
im  Kocher  *  388.  Befestigungsarten  der  Bleiplatten  in  den  Sulfitstoff- 
kochern; von  Flodqvist  *  389,  Ritter  und  Kellner*  389  bez.  J.  Walton 
390.  Ch.  Bremaker's  stehender  Sulfitstoffkocher  aus  einzelnen  Ringstückeu 
*390.  Frambach,  Dart  und  Vollvath's  Schmelzüberzug  statt  Bleifutter "390. 
A.  Little's  Bleiglasur  391.  H.  Schnurmann  und  G.  ClolV  Sulfitstoffkocher 
aus  mehreren  über  einander  liegenden  Cylindern  bez.  stehender  Cylinder- 
kocher  aus  Betonmauerwerk  "391.  Fonds  Legirung  aus  Kupfer,  Blei,  Zinn 
und  Antimon  als  Kocherausfütterung  392.  Tijou's  Kocherform  für  Natron- 
Zellstoff  u.  dgl.  mit  besonderer  Heizungsvorrichtung  *  392.  Dropisch's 
bez.  Steinbock's  Absonderung  der  Splitter  u.  dgl.  aus  Sulfitstoff  mittels 
Schleuderapparat  bez.  mittels  Knotenfänger  mit  Glasrost  392. 

—  Neuerungen  im  Lichtpausverfahren  264  448.    (S.  Photographie.) 

—  Ergebnisse   von    —Untersuchungen    mit    Berücksichtigung   der   Preise:    von 

Martens  264  608. 

—  Zur  Geschichte  des  — es;  von  Prof.  J.  Wiesner  265  206. 

—  Ueber  Bildung   von   schwarzen  Flecken   auf   — .    in  welchem  Wolle    einge- 

wickelt war;  von  W.  Thomson  265  320.  [417. 

—  Agalit  als  Beschwerungsmittel  bei  der  — herstellung;  von  W.  Macadam  265 

—  Eisen  im  -e  265  424.  [-e;  von  J.  Wiesner  266  181. 

—  Ueber  den  Einflufs  des  Gaslichtes  auf  das  rasche  Vergilben  der  Holzsehliff- 

—  E.  H.  Francis"  Herstellung  von  haltbarem  Filtrir—  266  238. 

—  S.  Kupfertrommel   264   335.     Photographie—   263  430.     Polirscheibe  264 

139.      Wasserfilter   264*190.    266   312.     Albumin—    u.  dgl.    s.    Photo- 
graphie 264  446.    Bleichen  s.  Thonerde  263  164.    — röhren  s.  Röhre  265 
45.    Tapete  s.  Druckapparat   264  *  436. 
Pappe.    Ladewig's  Herstellung  wasser-  und  feuerbeständiger  Asbest—  264  351. 

—  S.  Papier  263  *  15.  IG.  Beilby,  J.  B.  M' Arthur  bez.  P.  Naef  265  468. 
Paraffin.     Ueber  das   bei   der  Destillation   von  — ölen   auftretende  Gas;    von 

—  —  als  Schaumbrecher  bei  Destillationen  265  480. 

—  S.  Kohlenwasserstoff  264  336.     Spiritusbereitung  264  454. 
Paratoluidin.     S.  Toluidin   265  42.  [Oesterreich  266  479. 
Patent.     Die    Nichtigkeitserklärung   des   BelFschen    Telephon-Privilegiums   in 
Patrone.      — nhülse   aus   Schiefswolle   s.    Sprengstoff   263   149.     Wasser —   s. 

Sprengtechnik  263  354. 
Pause.     Neuerungen  im  Licht— verfahren  264  448.     (S.  Photographie.) 
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Payillon-Rost.     S.  Feuerung  264  "-579.  [264  393. 

Pech.    Ueber  Herstellung  und  Zusammensetzung  des  Brauer — es:  von  J.  John 

—  S.  Bier  265  270. 

Pentau.     —flamme  s.  Gas  266  35. 

Pepsin.     S.  Spiritus  266  572. 

Petroleum.     S.  Erdöl. 

Pfeffer.     — Verfälschung  s.  Photographie  263  427. 

Pferd.     S.  Photographie  263  423.     — ebetrieb  s.  Feuerspritze  264  162. 

Pferdebahu.     S.  Straßenbahn  263  108."  230.*  305. 

Phenol.    Farbenreactionen  der  — e  mit  Säuren  und  Oxyden ;  von  L.  Levy  264  32. 

—  S.  Farbstoff  266  170.  [von  H.  und  C.  Draper  264  248. 
Phenolphtalei'u.   Zur  Entfärbung  von  alkalischen  — lösungen  durch  Alkohol; 
Phenylhydrazin.     Darstellung   von  Jodbenzol  aus  —  und    ti  tri  metrische  Be- 
stimmung des  letzteren ;  von  E.  Fischer  bez.  E.  v.  Mever  265  428. 

—  S.  Indol  263  200.  [575. 
Phosphat.   Ueber  — lager  in  Italien:  von  Walter  bez.  Spindler  265  142.  266 

—  S.  Phosphorsäure  263  212.  534.  581.     Super—  266  478. 

Phosphor.    Analytische  Bestimmung  des  — s  und  seine  chemische  Bindung  im 
Eisen;  von  L.  Schneider  263  383.  [Moissan  263  446. 

—  Ueber  die  Eigenschaften  des  — pentafluorids  bei  elektrischer  Zerlegung;  von 

—  Osmond's   colorimetrisches  Verfahren  (Blaufärbung   von  Zinnchlorür   durch 

— molybdat)  zur  Bestimmung  des  — s  im  Eisen  264  576. 

—  Zu  dem  Einflüsse  der  — Verbindungen  auf  Eisen;  von  L.  Schneider  266  378. 
Silber  s.  Silber  266  605. 

Phosphorsäure.     Ueber  die  Zusammensetzung  und  Zersetzung  von  Redonda- 
phosphat  von  Täte  bez.  Dünne  263  212.  534. 

—  Zur  Verarbeitung   und  Verwerthung    natürlicher   und  künstlicher  Rohphos- 

phate 263  534.  581.     (S.  Dünger.)  [Villiers  264  352. 

—  Ueber  Bildung  von  Natrium-Bariumphosphat  bei  der  Titration  der  — ;  von 

—  Dreibasischphosphorsaures  Natron   als   Kesselsteinmittel;  von  W.  Williams 

264  518.  [Andouard,  Petermann  bez.  Güssefeld  264  520. 

—  Ueber  Zersetzung   der   Nitrate   bei  Gegenwart  von   Superphosphaten;    von 

—  S.  Spiritusmalz  263  146.    Ammonium-  bez.  Natriumphosphat  s.  Zinkbestim- 

mung 263  259.     Guano  bez.  Kalkphosphat  s.  Dünger  264  463. 
Photocopie.    S.  Photographie  264  449. 
Photograminetrie.    S.  Photographie  263  427. 
Photographie.   Eder's  Herstellung  eines  Klebemittels  aus  arabischem  Gummi 

und  Thonerdesuliät  für  — n  u.  dgl.  263  211. 

—  Ueber  die  Fortschritte  der  —  und  der  photomechanischen  Druckverfahren; 

von  Eder  263  336.  423.  264  442.  505. 

263:  Einleitung  336.  Linsen  und  Apparate:  Schott's  neue  Glassorten  für 
photographische,  mikroskopische  und  astronomische  Zwecke  337.  v.  Voigt- 
länder's  sog.  Porträt-Enryskop  337.  Steinheil's  Universal-Aplanate  338. 
Dallmeyer's  sog.  „rapide  einfache  Objective"  338.  Mathieu's  Herstellung 
von  — n  auf  sehr  grofse  Entfernungen' 338.  Trail-Taylor's  photographische 
Küstenaufnahmen  338.  Stirn's  sog.  Geheim-Camera  339.  Himly's  Hilfs- 
belichter  339.  Ueber  Aufnahmen  mit  der  Camera  ohne  Objective:  von 
Colson  u.  A.  339.  Bürgers  Apparate  für  die  —  auf  Reisen  und  zu  Land- 
schaftsaufnahmen 340.  —  von  Landschaften  und  Wolken:  Obernetter's 
Anwendung  farbenempfindlicher  Platten  340.  E.  Vogels  Aufnahmen  nach 
Sonnenuntergang  340.  Ueber  astronomische  — - :  von  Gebr.  Henry  (Stern- 
aufnahmen) 341,  O.  Lohse  bez.  v.  Gothard  341.  Spitaler's  geschichtliche 
Uebersicht  der  Astro—  341.  Englische  Sonnenünsternii's-Expedition  nach 
Granada  342.  Janssen  bez.  Mouchey's  Aufnahmen  von  Sonnen-  bez.  Nebel- 
flecken 342.  Augenblicksbilder  lind  Ballon— n  von  Anschütz  (Gangart 
der  Pferde)  423,  Saldier  und  Riegler  (Flug  abgeschossener  Flintenkugeln) 

424,  Wallace  bez.  Harris  (Abschiefsen  von  Kanonen)  424,  Suck  und  Brand- 
seph  (Militärparaden-  und  Manöverbilder)  424,  Marey  (Laufen,  Gehen  und 
Springen)  425,    Tissandier   und  Nadar  bez.  v.  Hagen  (Ballonaufnahmen) 

425.  Anwendung  der  —  zu  wissenschaftlichen  Zwecken:   Fritsch's  Auf- 


Sachregister  1887.  715 

nahmen  des  Querschnittes  und  des  elektrischen  Apparates  von  elektrischen 
Fischen  425.  Jackmann  und  Webster's  —  der  Netzhaut  des  Auges  mit 
Hilfe  des  sog.  Albo-Carbon-Gases  425.  Beregzäszy's  —  des  menschlichen 
Kehlkopfes  426.  Aufnahme  des  Inneren  von  Kanonenläufen  mit  Hilfe 
des  elektrischen  Lichtes  426.  Anwendung  der  —  zu  mikroskopischen 
Eisenuntersuehungen:  von  Wedding  426.  Angebliche  Auffindung  ver- 
schütteter Bergleute  mit  Hilfe  der  —  426.  Selinger's  Blitz— n  426.  v.  Rei- 
singer's  3Iiki<j — n  von  der  Textur  gufseiserner  Hinterladermörser  427. 
Mikro—  zur  Ermittelung  von  Verfälschungen  des  Pfeffers.  Mehles  u.  dgl. 
in  Paris  427.  Villanes'  Anwendung  isochromatischer  Platten  zur  Mikro  — 
427.  Marktonner-Turneretscher's  Herstellung  von  Mikro — n  zu  natur- 
wissenschaftlichen Forschungen,  z.  B.  von  Seesternen  427.  Anwendung 
der  —  zur  Spectralanalyse:  von  Eder  u.  A.  427.  Geschichte  der  Photo- 
gram  metrie;  von  Pietsch  427.  Ueber  Bromsilbergelatine:  H.  London's 
Herstellung  einer  Jodbromsilberemulsion  428.  Newbury'a  Beurtheilung 
ungekochter  unempfindlicher  Emulsion  428.  Cobb's  fabrikmäfsige  Her- 
stellung der  Gelatineplatten  428.  Burton's  Darstellung  hochempfindlicher 
Gelatineemulsion  428.  Henderson"s  Centrifugalapparat  zum  Ausschleudern 
des  Bromsilbers  aus  Gelatineemulsionen  429.  Gädike"s  Versuche  über  das 
Verhalten  des  latenten  (unsichtbaren)  Lichtbildes  beim  Erhitzen  429.  Zu- 
satz von  Hydrochinon  429.  Verpacken  der  Gelatineplatten  429.  Abney's 
Versuche  für  die  Beurtheilung  der  Gelatine  429.  Ueber  die  verschiedenen 
Anwendungen  der  Gelatine  429.  Negativpapier  und  Folien:  Barclay's 
Spannvorrichtung  für  Negativpapier  430.  Lumiere's  Bromsiibergelatine- 
papier  430. 

264:  Edei-'s  Entwicklung  der  Bromsilberplatten  442.  Künstliches  Licht: 
Harrison"s  Magnesiumlampe  443.  Meydenbauer"s  sog.  Leuchtpulver  aus 
Magnesium  und  Kaliumchlorat  443.  Versuche  über  die  Verwendbarkeit  von 
Magnesiumlicht  443.  Himly's  Erfahrungen  der  —  bei  künstlichem  Licht  443. 
Zur  Bestimmung  des  Beleuchtungswerthes  (sog.  Meter-Kerzenhelligkeit) 
443.  Zur  Herstellung  orthochromatischer  oder  farbenempfindlicher  Platten 
mittels  Eosinsilber  oder  Fluorsilber  und  Erythrosin;  von  Obernetter  bez. 
H.  W.  Vogel  444.  Mallmann  und  Scoliks  Azalinplatten  (Chinolinroth 
und  Cyanin)  444.  Ives'  Herstellung  isochromatischer  Platten  mittels  Brom- 
silbercollodion  und  Chlorophyll  gemischt  mit  Eosin  445.  Laternen-  und 
Projectionsbilder:  Starnes'  Herstellung  von  Diapositiven  für  die  magische 
Laterne  445.  Edwards'  Anwendung  von  Hydrochinon  zum  Entwickeln 
für  Chlorsilbergelatine  445.  Wellingtons  Herstellung  sog.  Laternenbilder 
mittels  Bromsilbercollodion  445.  —  n  auf  Papier.  Verbleichen.  Coloriren. 
Glanz.  Gerat:  Zur  Aufbewahrung  gesilberten  Albuminpapieres  446. 
Wheates  Vorschrift  zum  Coloriren  und  Emailliren  (sog.  Gelatiniren)  von 
Albuminbildern  446.  G.  Wagners  Retouchirtinten  446.  Eder's  Cerat  zum 
Glänzendmachen  von  Albuminbildern  446.  Dawson's  Versuche  über  das 
Verbleichen  der  Silbercopien  446.  Pringles  Vortrag  über  die  Dauerhaftig- 
keit der'Silbercopien  auf  Albuminpapier  446.  Platin-  und  Gold  Verbin- 
dungen: Lichtempfindlichkeit  der  Goldverbindungen:  von  Krüfs  447. 
E.  Vogels  Erfahrungen  über  Platinotypie  447.  Geldmacher's  Verwendung 
des  Pigmentdruckes  für  Miniaturbilder  auf  Elfenbein .  auf  Gold-  sowie 
Silbergrund,  eingeschliffene  oder  geätzte  — n  auf  Glas,  Metall.  Stein  u.  dgl. 
bez.  auf  feineren  Holzgegenständen  447.  Vergröfserungen  auf  i>esilbertes 
Papier  mittels  Gallus-Entwickclung  bez.  mittels  Eastman"s  Bromsilber- 
Lrelatine-Papier  448.  Retouche  der  Vergröfserungen  mittels  Kreidefarbe 
448.  Lichtpausverfahren:  Vorschriften  für  schwarze  Zeichnungen  auf 
weifsem  Grunde:  von  Senzig  und  Mellis,  Kolk  (sog.  Kolkotypvertähren) 
bez.  Jourdan  448.  C.  de  St.  Florenfs  Verfahren  mittels  Albuminpapier 
448.  Umwandlung  der  blauen  Farbe  von  Cyanotypien  in  Schwarz  449. 
Willis"  Anilin-Pausverfahren,  sog.  Photocopie  449.  Oidtmann's  Anwen- 
dung des  Lichtpausverfahrens  in  Verbindung  mit  Glasmalerei  für  Fenster- 
schmuck 449.  Godard's  Herstellung  eingebrannter  photographischer  Glas- 
bilder  mit    eingebrannter  Emailfarbe    u.  dgl.  449.     Photozinkotypie   und 
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Autotypie:  Herstellung  stenographischer  Schriftzeichen  449.  Bolas'  An- 
wendung von  Terpentinöl  zur  Conservirung  der  Zinkographieblöcke  449. 
Husnik's  Verwendung  spanischen  Zinkes  zur  Zinkätzung  449.  Eiweil's- 
verfahren  statt  Asphalt  zur  Herstellung  der  Licht  empfindlichen  Schicht 
auf  Zink  450.  Kunkler  und  Brunner's  Herstellung  von  Platten  und  ge- 
körntem oder  schraffirtem  Untergründe  für  unmittelbare  Uebertragung 
auf  Metall  oder  Stein  450.  Moerch's  Herstellung  von  Drucken  in  Halbton 
450.  Husnik's  Netzverfahren  für  Photozinkotypie  in  Halbton  oder  sog. 
Autotypie  451.  Boussod  u.  Valadon's  Proben  phototypographischer  Gravuren 
oder  photographischer  Buchdruckplatten  (Kupferätzung)  in  Halbton:  von 
Davanne  451.  Bloss1  Zinkätzung  nach  dem  Meisenbach'schen  Verfahren, 
sog.  Mosstypie  452.  Pustet's  photomechanische  Zurichtung  der  Druck- 
Bildstöcke  452.  Sommer's  Messing-Hochdruckplatten  (sog.  Chalko-  oder 
Metallotypie)  505.  Roese's  Herstellung  von  Chalkotypien  oder  Helio- 
typien  in  Halbton  für  die  Buchdruckpresse  505.  Jaffe  und  Albert's  Her- 
stellung von  Photolithographien  5U6.  üeber  die  Galvanoplastik  der 
heliographischen  und  anderen  Kupferdruckplatten;  von  A.  V.  Hübl  50b. 
Heliogravüre  mittels  Aetzung  am  militär-geographischen  Institute  in  Wien: 
von  Masehek  508.  Chromozinkotypie,  Chromoxylographie  und  Chromo- 
heliogravure:  Angerer  und  Gösch l's  Herstellung  von  Falbendruckplatten 
für  die  Buchdruckpresse  mittels  Photozinkotypie  509.  O.  Consee's  photo- 
mechanische Chromolithographie  509.  Goupil's  Farbendruck  mittels  Helio- 
gravüre 509.  Liebert's  photographische  Identifications-Karten  509.  Dallas' 
sog.  photographisi'he  Porträt-Kantschukstempel  509.  Bücher  über  —  510. 
Photographie.  Ueber  die  Verwendung  von  Hvdroxvlamin  in  der  — :  von 
Prof.  J.  M.  Eder  265  222. 

—  Ueber  die  Herstellung  photographischer  Himmelskarten  ;  von  M.  Eder  265  333. 

—  Aufnahmen  der  Sternenspectra:  von  E.  C.  Pickering  265  599. 
Photolithographie.    S.  Photographie  264  506.  [bez.  Strecker  265  236. 
Photometer.     Einflufs  der  — länge  auf  das  Messungsergebnifs;   von  H.  Krüfs 
Photometrie.   Ueber  Vernon  Hareourt  s  Pentangaseinheit-,  von  H.  Krüfs  266  35. 
Photozinkotypie.     S.  Photographie  264  509. 

Pichofen.    Meters  drehbarer  und   fahrbarer  —  ohne  Rost   für  Bierfässer  u.  dgl. 

—  S.  Bier  144.  [26.3  M43. 
Pilz.     S.  Spiritus  265  326.     Weizenbrand  264  351. 

Pilze.     Hefe —  s.  Spiritus  263  325. 

Planscheibe.     S.  Drehbank  266  *  397.*  605.  [538. 

Platin.    Dirvell's  Trennung  von  Gold  und  —  von  Antimon,  Arsen  und  Zinn  263 

—  Ueber  —  mit  ThalliumgehaH;  von  H.  Warren  264  635. 

—  S.  Photographie  264  447.    — draht  für  Sengmaschinen  s.  Appretur  263  "508. 
Pockholz.     — ersatz  s.  Prefsholz  264  9  16. 

Polarimeter.    Stammer' s  neue  Polarisationsinstrumente  266  124.    (S.Zucker.» 
Polarisation.     S.  Zuckeranalyse  264  625.     — sapparat  s.  Zucker  265  554. 
Poliren.     Röhr's  Herstellung  künstlicher  Polirscheiben  aus  Glas  264  46. 

—  Geigers  Polirscheiben  aus  Papierblättern  mit  Schmirgel  264  139. 
Polirmaschine.     Neuere  Holzbearbeitungsmaschinen  266*97. 

P.  B.  Yates'    — ,    bestehend    aus    einem    mit   Polirstoff   überzogenen    um- 
laufenden (Minder  *  107.   C.  Freemann's  Schleif-  und  —  für  Zahnstocher 

Portlandcement.     S.  Cement  264  247.  265  184.  | *  108. 

Porträt.     Kautschukstempel —  s.  Photographie  264  509. 

Porzellan.     S.  Mischapparat  265  *  593. 

Post.     Statistik  des  —Verkehres  in  Deutschland  1885  263  207. 

Prägen.     S.  Kuppelung  263*360.     Pressen  264  *  542,  [*22. 

Presse.    Farinaux's  Filter —  mit  fahrbaren  Filterrahmen:  von  Gebr.  Petit  263 

—  Meschini's  Antrieb  mit  beliebig  ein-  und  ausrückbarem  Umlaufrädergetriebe 

für  Schrauben— n  263*173. 

—  D.  Stewart's  hydraulische  Federung  für  Quetschwalzen— n  263*306. 

—  Watson  und  Stillmann's  stehende  Räder—  mit  Druckwasserbetrieb  und  er- 

leichterter Einlegung  der   Wagenachsen  263  *  539. 

—  Busch's  stehende  Filter —  für  Käsebereitung  263  *  569. 
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Presse.     Stoeckhardt's  Prellvorrichtung  für  Webschützenhölzer  264  *  16. 

—  Neujean's  Apparate  zum  Formen  fester  Stücke  aus  chemischen  Verbindungen 

(Naphtalin,  Fettsäuren.   Maltose.  Dextrose  o.  dgl.)  264*173. 

—  Oel —   mit  Druckwasserbetrieb  und  drehbarem  Preiskasten ;  von  der  Societe 

anonyme  du  Compresseur  Jourdan  264  *  272. 

—  Vonhofs  Bewegung  schwingender  Filterplatten  bei  Filter— n  204  "437. 

—  Peesenger-Collier's  Wasserdruck —  für  Blattfedern  zu  Eisenbahnwaeen  u.dgl. 

264^460.  [u.  dgl.  264*542. 

—  W.  Lorenz  's   —   mit  Kniehebel    statt    unrunden  Scheiben    für  Metallarbeiten 

—  Filter —  mit  Führung  des  Auslaugewassers  vom  festen  bis  zum  beweglichen 

Kopfstücke:  von  der  Salmsehen  Maschinenfabrik  264  *  612. 

—  Hydraulische  —  fürKesselschmiede.  nm  Platten  kalt  zu  biegen:  von Eltringham 

266*481. 

—  A.  Köllner's  Auslauge--  bez.  Aenderung  an  derselben  266*315.    (ß.  Wasser.) 

—  H.  White's   geprefste   Stahlschwelle   bez.   Specialwerkzeug   zur   Herstellung 

derselben  266  *  446.     (S.  Eisenbahn. ) 

—  S.  Biegemaschine    266  *  150.      Druckerei —    263  *  228.      Nietmaschine   265 

*493.   266*259.     Richtmaschine  263  354.  264*596.  266  *  150.*  362. 
Filter —  s.  Schleuderfilter   264*119.  260  519.     Saturationsschlamm —  s. 
Zucker  264  229. 
Pressen.     W.  Lorenz's  Metall-Walzenpresse   zur  Herstellung    rund   geprefster 
bez.  verdichteter  Gewehrkugeln  u.  dgl.  263*118. 

—  Fox's  Gesenke  zum  —  von  Locomotivrahmenplatten  mit  Rändern  264*430. 

—  W.  Lorenz's  Presse  zum  gleichzeitigen  Ausschneiden  und  Prägen  von  Platten 

oder  zum  gleichzeitigen  —  und  Ziehen  von  Hohlkörpern  264  *  542. 

—  S.   Kuppelung  263*360.     Nietmaschine    263*73.    265*493.    266*259. 

Richtmaschine  263  354.  264*596.266*150*362.   Schweiften  264  575. 
Prefshefe.     S.  Spiritus  263  572.  266  564.     Stärkemehl  265  281. 
Prefsluit.     — hammer   mit   100'   Fallgewicht   im   Stahlwerke    zu   Terni:    von 

Kupelwieser  bez.  B.  Samuelson  264  572. 

—  E.  Mein's  — maschine  zum   Betriebe  von  Strafsenbahnvvagen  266*145. 

—  S.Bremse  264*355.    Eisenbahnwagenthür   263  255.     Hammer    264*258. 

— betrieb    s.    Nietmaschine    266*259.     —    zum    Wasserheben    u.    dgl.   s. 
Pumpe  264*255. 
Prefswasser.     Neuerungen  an  — krahnen  264*  97.*  465.     (S.  Hebezeug.) 

—  S.  Bohrmaschine  204*543.    Drehscheibe  264  93.    Eisen  266*541.    Hebe- 

zeug 263*214*309.  Metallschere  264*56.  631.  Nietmaschine.  Oel- 
presse  264*272.  Presse  264  460.  Räderpresse  263*539.  Richt- 
maschine. Röhrenprobirapparat  263*320.  Sicherheitslampenverschlufs 
264  *  384.  Walzenpresse  263  *  306.  — betrieb  s.  Biegemaschine  266 
"150.   —betrieb  s.  Bohrmaschine  266  282.   — gestänge  s.  Pumpe  264*249. 

Probe.     Leber  Valenta's  Oel—:  von  H.  Hurst,  Allen  bez.  P.  Naef  265  568. 

Probenehmer.  —  bei  Rösttrommeln:  von  der  Emmericher  Maschinenfabrik 
und  Eisengiefserei  van  Gülpen.  Lensing  und  v.  Gimborn  266522.  (S.  Starke.  | 

Projection.     — sbild  s.  Photographie  264  445. 

Protein.     Roh—  s.  Spiritus  266  572.  |265  334. 

Pterocarpin.    —  und  Homo —  aus  Sandelholz:  von  Cazeneuve  und  Hugouneng 

Paddeln.     S.  Trä^ereisen  264  188.  281. 

Puddelofen.     S.  Eisen   266  252 

Pnlsometer.     Neuerungen  an  — n  264  *  155.     (S.  Pumpe,  i 

—  A.   Winkelmann's   — Steuerung  266*345.     (S.  Pumpe.) 

—  — Steuerung:  von  M.  Greeven  und  Co.  266*502. 

—  C.  Pieper's  Dampfwasserheber-Steuerung  266*579. 

Pnlrer.  Ueber  die  Zerstörun°;  der  Geschützrohre  durch  — gase:  von  F.  Abel 
und  Maitland  263  152.    '  [s'toff  263  149. 

—  S.  Sprengstoff  263  150.  152.     Sprengtechnik   266  65.     Braun—   s.  Spreng- 
Pnmpe.   Tangye's  grofse  Centrifugal  —  n-Anlage  für  das  Wallsend  Graving  Dock 

zu  Newcastle  263  59. 

—  Teague  und  Thomas'  Wassersäulenmaschine  mit  —  im  Sumpfe  und  Steuerung 

über  Tage.  sog.  hydropneumatische  —  263  *  67. 
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Pumpe.     Neuere  stufenförmige  Ring-    und  Klappenventile    für  — n  mit  hoher 
Kolbengeschwindigkeit  263*70.     (S.   Ventil.) 

—  Decoudun's  Tauchglocke   als  Wasserstandszeie;er  für  Schachtsümpfe  u.  dgl. 

263  254. 

—  Brilka's  Heber  mit  Füllung  durch  Blasen  für  Erdöl.  Laugen,  Säuren  u.  dgl.  263 

—  Ueber  Neuerungen  an  Luft — n  263*453.     (S.  Gebläse.)  | ";:"  445. 

—  Greiner  u.  Friedrichs'  Quecksilber-Luft —  mit  neuem  Dreiwegehahn  263*483. 

—  Ueber  Neuerungen  an   -  n  264  *  155.*  249.  266  *  337. 

264:  Eylert's  Einrichtung  zur  vollständigen  Verdichtung  des  Dampfes  bei 
Pulsometern*155.  Eichler's  Bohrloch —  mit  direktem  Dampfdrucke*  156. 
C.  Pieper's  Steuerung  für  Dampfwasserheber  mit  möglichster  Vermeidung 
von  Dampfverlusten  *  156.  Drofsbach's  Ausnutzung  der  Saugkraft  des 
Dampfes  in  Pulsometern  *  158.  Tönsmann's  Einrichtung  zum  Wasser- 
heben aus  Brunnen  mittels  Luftdruck  *  158.  Greeven's  Verbindung  einer 
Dampfvacuum —  mit  einer  Dill'erentialkolben — *159.  Küchen's  direkt 
wirkende  Dampf —  mit  abwechselndem  Dampfdruck  und  Vacuum  auf 
dem  Kolben  ""' 160.  Baron's  Kolben —  für  Brunnen*  162.  Bewersdorfs 
Feuerspritze  mit  Pferdebetrieb  162.  Moore  und  E.  Warren's  Gartenspritze 
mit  eigenthümlichem  Druckschlauch  *  162.  Moormann's  Feuerhahn  mit 
Schlauchtrommel  *  163.  W.  Fritz's  — neinrichtung  mit  hydraulischem  Ge- 
stänge zum  Heben  von  Wasser  aus  Brunnen  *  249.  Donaldson's  Wasser- 
druck  *  249.    Chapman's  doppeltwirkende  —  für  kleinere  Schiffsdampf- 

maschinen  *  250.  Eger's  selbstthätiger  Entluftungsapparat  für  Saugheber 
bei  Wasserleitungen  u.  dgl.  ;  von  der  Actiengesellschaft  SchäfTer  und 
Walker  *  251.  Pearsall's  hydraulischer  Widder  für  gröfsere  Wassermengen 
bez.  zur  Verdichtung  von  Luft  *  253.  Durozoi's  hydraulischer  Widder 
254.  Schinz  und  Bär's  regulirbares  Schlagventil  für  hydraulische  Widder 
*254.  Ch.  Laurents*,  Zambeaux's*  bez.  Kestner's*  Verf.  zum  Fördern  von 
Wasser,  zum  Heben  von  Säuren  u.  dgl.  mittels  Druckluft  254.  255.  Michel's 
— neinrichtung  mit  Lippenventilen  aus  Kautschuk  *  256.  Pearn's  stehende 
doppeltwirkende  Zwillingsdampf —  mit  Hilfsdrehung  *  256.  Wade  und 
Cherry's  Förderschrauben  zu  beiden  Seiten  des  Schaufelrades  bei  Schleuder- 
— n  *  257. 

266:  Scheinert  und  Nobiling's  -  mit  Quetschventilen  *  337.  Decoudun's 
—  mit  zwei  Ventilkolben  *  337.  A.  Köllner's  Filtrir—  mit  hohlem .  in 
verschiedener  Höhe  festzustellendem  Tauchkolben  338.  Nutsch —  mit 
Schiebersteuerung;  von  den  Salm'sehen  Eisenwerken  und  Maschinenfabrik 
*  338.  C.  Tellier's  Apparat  zum  Heben  von  Flüssigkeiten  mittels  Sonnen- 
wärme 338.  E.  Meter's  rotirende  Quetsch—  *  338.  Xanartc  und  Balant 's 
Kolben—  mit  parabolischen  Rohren  339.  Jauche —  mit  nur  einem  Ventil 
*339.  F.  W.  Mechler's  Jauche  — *  340.  —  zum  Fördern  von  Thonschlämpe; 
von  den  Taylor  and  Neate  of  Medway  Works  340.  Le  Grand  und  Sut- 
cliff 's  doppeltwirkende  Rohrbrunnen—  *  340.  C.  Reuther's  Anordnung 
von  durchlochten  Rohren  um  den  Seiher,  um  Verstopfungen  aus  diesem 
fortzusaugen  *  341.  A.  Doering's  Vorrichtung  zum  Entleeren  von  — n- 
Steigröhren  *  341.  Ueber  Kraftregeneratoren  für  oberirdische  Wasser- 
haltungen; von  H.  Lueg  341.  Knowle's  unterirdische  Wasserhaltungs- 
maschine 342.  Balancier-Compound-Pumpmaschine;  von  Gimson  und  Co. 
343.  Miller,  Tupp  und  Rouse's  direkt  wirkende  Dampf—,  sog.  Dolphin 
Donkey  Pump  *  344.  W.  Voit  und  W.  D.  Hooker's  Umsteuerung  bei 
Dampffeuerspritzen  mit  direkt  wirkenden  Dampf— en  *  344.  S.  A.  Her- 
mann's  Einrichtung,  um  Feuerspritzen  sowohl  aus  dem  eigenen  Wasser- 
kasten als  auch  aus  anderen  Quellen  saugen  zu  lassen  *  345.  A.  Winkel- 
mann's  Pulsometer-Steuerung  "'  345.  F.  W.  Fischer  und  W.  Schönicke's 
Dampfwasserheber  *  345. 

—  Setz —    zum  Ausscheiden    von    Koks    aus    der  Asche    oder  von   Gnl'seisen- 

körnern  aus  dem  Formsande ;  von  Vavra  264  *  379. 

—  Raikow  und  Prodanow's  Heber  mit  Ablauf  hahn  und  Saug —  264  *  461. 

—  Levet's    doppeltwirkende  —  mit   zwei    Ventilen    und   zwei   neben    einander 

liegenden  Kolben,  welche  von  einem  Dampf  kolben  bewegt  werden  264*541. 
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Pumpe.  Ueber  C.  Bachs  Versuche  zur  Klarstellung  der  Bewegung  selbst- 
tätiger —  nventile;  von  H.  Gollner  265  305.*  355. 

—  Die  Wasserwerke  von  Khatatbeh :  von  Kellerbauer  265  *  337. 

—  Dampf —  ohne  Schwungrad;  von  Stapfer  de  Duclos  und  Co.  265*592. 

—  Ein  verbessertes  Verfahren    zum  Heben    von  Säuren    und  anderen  Flüssig- 

keiten; von  Kuhlmann  und  Co.  bez.  J.  Mactear  266*89. 

—  Pulsometer-Steuerung;  von  M.  Greeven  und  Co.  266*502. 

—  C.  Pieper's  Dampfwasserheber-Steuerung  266  *  579. 

—  S.  Eismaschine  263*466.     Zuckerverdampfapparat  263*243.     Dampf —  s. 

Getriebe  263*559.  Kolbendichtung  s.  Maschinenelement  266*49.  — n- 
cylinder  s.  Glas   264*110.     Stopfbüchse   s.  Maschinenelement  266*49. 

Pyreiiolin.    — .  ein  höheres  Homologes  des  Chinolins;  von  R.  Jahoda  266  45. 

Pyrit.  Ueber  die  Bestimmung  des  Schwefelgehaltes  im  —  ;  von  Westmoreland. 
Lunge  bez.  Naef  265  321. 

—  R.  Nahnsens  Bestimmung  von  Kupfer  und  Arsen  in   — en  266  190. 

—  Ueber  die  Bestimmung  von  Arsen  in  — en;  von  J.  Clark  266  523. 
Pyrogallus.     — säure  s.Kupferreageus  264  636. 

Pyrometer.     Ueber  die  Messung  hoher  Temperaturen  265  *  373. 

Ueber  die  von  Siemens,  Spohr,  Codazza  bez.  Gauntlet  construirten  — ; 
von  F.  Fischer   bez.  Hurter  374.     Luft—   von  Heisch    und   Folkard  *  375. 

—  V.  Meyer  und  Mensching's  neues  —  266*431. 
Pyroxylin.     S.  Seide  264*172.  266  138. 

Q. 

Onark.     S.  Filterpresse    263  *  569.     Flammenschutz    264    141.     Tuberculose 

264  576. 
Quecksilber.     Attwood's  Apparat  zur  Amalgamprobe  264*83. 

—  B.  Nebel's  einfacher  Apparat  zur  Destillation  des  ■ — s  im  Vacuum  265  *  186. 

—  S.  Ozon  264  635.    Nickelamalgam  s.  VerStählen  264  575.     — oxyd  s.  Ele- 

ment 264  462,    Glühlampe  264  190.   —salze  s.  Filzen  264  96.    — ventil 
s.  Zinnchlorür  264*83. 
Qnetschhahn.  Riedel'sQuetschverschlurs  für  Laboratoriumsschläuche  264*564. 

—  — ersatz  s.  Ventil  für  Zinnchlorür  264*83. 
Qnetschpumpe.     E.  Meters  rotirende  —  266*338.     (S.  Pumpe.) 

E. 

Räder.     Woodcocks  Mitnehmer  für  Eisenbahn — Drehbänke  263  *  75. 

—  Watson  und  Stillmann's  stehende  —presse  mit  Druckwasserbetrieb  und  er- 

leichterter Einlegung  der  — achsen  263  *  539. 

—  Asquith's   — drehbank  zum   Ausdrehen    eines   Radreifens   rechts    und    zum 

gleichzeitigen  Ausbohren  eines  Radsternes  links  263  590. 

—  Stürtz's  Radreifen-Stärkemesser  264*187.  [(S.Riemenscheibe.) 

—  Neuere  Maschinen   zum  Abdrehen    von    Scheiben   und  —  n  264  *  317.  *  481. 

—  Bown  und  A.  Andrews'  hohle  Radfelgen  aus  Schmiedeeisen  mit  Kautschuk- 

ring 264*574. 

—  Arbel's  Herstellung  geschmiedeter  —   in  einem  Stücke   für  Eisenbahnwagen 

bez.  mit  Holzfelgenkranz  für  Lastwagen.  Schlagkarren.  Feuerspritzen. 
Geschützlafetten  u.dgl.  264*595. 

—  C.  Hamanns  Radfelgen-Bohrmaschine,    deren    Bohrkopf   um    die  Antriebs- 

welle drehbar  ist  266*102.     (S.  Holzbearbeitung.) 

—  Ueber  die  Reibung  von  Frictions  — n:  von  H.  und  E.  Shaw  266*147. 

—  Radreifen-Stärken-Messer  266*394.  [bank.) 

—  Ehrhardts  Support  und  Schneidstähle  für  -  drehbänke  266*397.    (8.  Dreh- 

—  S.  Holzbearbeitung  263  304.    Zahn     .    Eisenbahn —  und  Radreifen  s.  Dreh- 

bank 264*207^  -Schleifmaschine  s.  Schleifmaschine  266*392.  Rad- 
reifen-Schlagprobe s.  Festigkeit  264  *  120. 

Radialbohrmaschine.     S.  Bohrmaschine  264  *  597.*  630.  266*583. 

Rafflnose.     S.  Zuekeranalyse  264  625. 
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Rahm.     Schleuder —  s.  Butter  268  211. 

Rahme.     S.  Hobelmaschine  59.     Schrift  263  445. 

Rahinentrockenmaschine.     S.  Appretur  264  *  350. 

Ramie.     — litze  s.  Webergeschirr  263  *  270.  [264  126. 

Rauch.     Ueber  die  Niederschlagung  von  —  aus  der  Atmosphäre;   von  Lodge 

—  Neuere  Feuerungen  zur  — Verbrennung  264  *  275.  *  439. 

—  S.  Lüftung  263  "324.     -freie  Feuerung  s.  Ofen  263*371.     —freie  Haus- 

feuerung  s.  Heizung  264  150.  —röhre  s.  Abdampfen  263*591.  Dampf- 
kessel 263  *  10.*  165.*  410. 

Rauchrohr.     S.  Dampfkessel  264*  7.*  49.     —  kalter  s.  Heizung  264*149. 

Reblaus.  Wahrscheinlicher  Einilul's  der  Hodenzusammensetzung  auf  das  Fort- 
kommen der  —  ;  von  Dej ardin  264  519. 

Rectiflcation.     S.  Spiritus  265  413.  266  570. 

Recuperator.     S.  Hebezeug  263  *  311.     Gasfeuerung  266  299. 

Refractometer.     S.  Butterprüfung  263  152.     Lichtbrechung  263  *  130. 

Regenerator.  Kraft—  s.  Wasserhaltung  266  341.  — feuerung  s.  Gasfeue- 
rung 266  *  289.  *  403. 

Regulator.  Wahlström's  elektrische  Regulirvorricktung  für  Schiffsmaschinen 
nach  der  Eintauchtiefe  der  Schrauben  ins  Wasser  263  *  418. 

—  Neuerungen  an  — en  für  Dampfmaschinen  u.  dgl.  263  *  497. 

Laurent's  —  mit  stellbarem  Gewichte  an  dem  — muffe  zur  Einstellung  der 
gewünschlen  Geschwindigkeit  *  497.  Pinkney's  — construction  mit  Träg- 
heitsdruck eines  bewegten  Gewichtes  für  Dampf-  und  Gasmotoren  *  497. 
Quast's  indirekte  Uebertragung  der  Bewegung  des  — gewichtes  *498.  Beche's 
Stellhemmung  *  499. 

—  C.  E.   Brown's   elektromagnetischer   —    mit    Kegelräder-Wendegetriebe    für 

elektrische  Apparate  und  Motoren  264  *  440. 

—  Sicherheits — ,  welcher  sich  im  Inneren  eines  Absperrventil  es  befindet:  von 

Watson,  Laidlaw  und  Co.  265*248. 

—  Pendel—  von  Delamare-Deboutteville  266*11. 

—  S.  Bogenlampe.    Elektromotor  264  *  123.  142.  461.    Federmotor  266  *  486. 

Wassermotor   263*267.     Aufwinde—   s.  Weberei    263*177.     Wärme  — 
s.  Heizung  264  *  498.  266  *  17. 
Regulirung.     De  Meuron   und  Cuenod's  —  von  Lichtbogenlampen    265  237. 

—  D.  Leibold's  —  des  elektrischen  Lichtbogens  mittels  Luftkammern  265  384. 

—  Jamar  und  Chabot's  —  des  Lichtbogens  in  elektrischen  Bogenlampen  266  47. 

—  S.  Elektricität  265*454.     —  svorrichtungen  s.  Gasmotor  265*250. 
Reibung.     Ueber   —  nicht  condensirender  Dampfmaschinen:  von  H.  R.  Thur- 

ston  bez.  W.  A.  Day  und  W.  H.  Riley  266*74. 

—  Ueber  die  —  von  Frictionsrädern ;  von  H.  und  E.  Shaw  266*147. 

—  S.  Kuppelung  265*529.     — swärme  s.  Heizung  264  70. 

Reinigen.  Reinigung  von  Flufswasser;  von  Pasteur,  Davy,  Houzeau  bez. 
J.  Coleman  265  467. 

—  Ueber  Wasserreinigung;  \on  Gerson,  Hartland,  Frankland  bez.  Tidy  265  503. 

—  G.  Seidel's  neues  Verfahren  zum  —  von  Olivenöl  266  286. 

—  S.Dampfkesselrohr  263  *  410.    Kesselwasser  263  *  330.   Schwefelwasserston1 

265  601.    Trinkwasser  265*242. 

Reinigung.  S.  Bürette  264  563.  Gas  263*283.  Leuchtgas  264  247. .  Metall- 
auffrischung 264  *  328.  Pumpe  266  *  341.  Schmieröl  264  301.  Speise- 
wasser 266*312.  Weizenbrand  264  351.  Straften—  s.  Schnee  263  208. 
Wasser—  s.  Wasser  266  *  312. 

Reis,     —stärke  s.  Spiritus  265  328. 

Relais.     C.  A.  Mayrhoters  selbstthätig  regulirtes  Telegraphen —  266  94. 

—  W.  Lahmayer's  —  266  94. 

—  d'Arlincourt  und  Willot's  —  und  Uebertrager  266*449. 
Resorcin.     Die  Industrie  des  — s;  von  Mühlhäuser  263  154. 

Retorte.    Neuere  Verschlüsse  für  —  nköpfe  u.dgl.  263*359.    (S.  Verschlufs.) 

—  Zinkschaum nofen  s.  Silber  263  89. 

Rettung,     -sflofs  s.  Schiff  264*629. 

Rheafaser.     Ueber  die  sog.  wilde  — ;  von  Witt  264  290. 
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Richtmaschine.     Rushworth's  Loch-  und  —  für  Walzeisen   mit   wagerechter 
Stempelführung  und  Excenterbetrieb  263  354. 

—  Medart's    Wellen —    mit    ununterbrochen    fortschreitender    Bewegung    der 

Druckvorrichtung  bei  Drehung  der  abzurichtenden  Welle  264  *  596. 

—  R.  H.  Tweddell's  —  und  Biegemaschine  mit  Druckwasserbetrieb  266  "150. 

—  Kendall  u.  Genfs  Maschine  zum  Richten  und  Ankörnen  von  Wellen  266*362. 
Riemen.    Kretzschmars  — auf  leger  mit  Gegenhaken  aus  Bolzen  und  drehbarer 

Hülse  263*456. 

—  Möbus'  Herstellung  von  Leder  zu  Schlag —  für  Webstühle  u.  dgl.  263  540. 

—  Studer's  halbgeschränkter  Treib —  in  doppelter  Lage  auf  den  Rollen  in  zu- 

sammenhängender Länge  264  300. 

—  J.   und  A.  Hall's   bez.    Randall's   neue  Treib — Glatt-    und   Streckmaschine 

für  breite  schwere  Leder —  bez.  für  schmälere  Treib  —  264  *  488. 

—  S.  Arbeitsmesser  264*195. 

Riemenscheibe.     Gebr.  Adt's  — n  aus  Pappe  263  *  15. 

—  Neuere  Schmiervorrichtungen  für  Losscheiben  263*557.  (S.  Schmierapparat.) 

—  Waller' s  Bohr-  und  Abdrehmaschine  für  — n  u.  dgl.  264  *  317. 

—  Neuere  Maschinen  zur  Bearbeitung  von  — n  u.  dgl.  264*481. 

Nabenbohrmaschine  mit  wagerechter  Planscheibe  und  lothrecht  geführter 
Bohrstange  bez.  Maschine  mit  senkrechter  Planscheibe  zum  Abdrehen 
der  Scheibenkränze ;  von  den  Niles  Tool  Works  *  481.  *  483.  McKechnie 
und  Bertram's  Maschine  zum  Nabenausbohren  und  Abfräsen  der  Naben- 
stirnflächen bei  Eisenbahnwagenrädern  *  482.    Brown  und  Sharp's  Naben- 

—  S.  Drehbank  264*207.  [Bohrmaschine  *  482. 
Rinde.     Göbel's  Werkzeug  zum  Ent — n  von  Bäumen  264  *  60. 

— -  C.  de  S.  Abbott's  Untersuchung   der    —   der  Saraca    indica   Lin.    266  168. 
Ringelapparat.     S.  Wirkerei  266  *  8.  [(S.  Färberei.) 

Roggen.     — düngung  s.  Spiritus  266  566. 
Rohr.    Schraubenförmig  gewellte  Flamm — e,  sog.  Fairnley-Röhren  265*551. 

—  Flamm —    s.   Biegemaschine    266  *  582.      — brunnenpumpe   s.    Pumpe    266 

*  340.     Zucker—  s.  Zucker  263  *  306.  266  126. 
Rohrdichter.     C.  Knight's  —  für  Wasserröhrenkessel  264  *  199. 
Röhre.    Delune's  Entwässerungs — n  aus  Cementbeton  mit  durchlässigem  Ober- 

theile  263*160. 

—  Hoppe's  nachgiebige  Rohrverbindung  mit  kugelförmig  abgedrehten  Flanschen 

und  eingelegten  Dichtungsringen  263  *  224. 

—  Connor's  Bleirohrabschneider  mit  drei  Stahlscheiben  263  304. 

—  Kennedy's  — nprobirapparat   mit  Preis  wasserbetrieb ;  von  der  Glenfield  Co. 

263  *  320. 

—  Fabrikation  schmiedeeiserner  Gasleitungs — n  aus  Holzkohleneisen  in  Brezowa 

(Ungarn) ;  von  v.  Kerpely  264  *  200. 

—  C.  Berg's  (galvanoplastische)  Herstellung  von  Kupfer — n   ohne  Naht,   Falz 

oder  Löthung  und  ohne  Giefsen  264  335. 

—  Neuerungen  in  der  Herstellung  gewalzter  — n  264  *  475. 

Lawrie's  Giefsverfahren  und  Walzwerk  zum  Ausweiten  und  Wellen  der 
gegossenen  — n  *  475.  Würfel's  bez.  Ernenputsch's  Maschine  zum  Wellen 
dünnwandiger  fertiger  Blech— n  476.  Knight's  Presse  zur  Herstellung 
schlangenförmiger  — n  für  sog.  Sectionsdampfkessel  *  477.  Kellogg's 
Maschine  zum  Walzen  von  — n  bei  einmaligem  Durchgange*477.  V.  Daelen's 
Walzwerk  zum  Verdichten  der  Wandungen  ungeschweifster  — n  für  Tor- 
pedos u.  dgl.  480.  Gruson's  bez.  Stiff,  Bennett  und  Pigott's  Verfahren 
zur  Herstellung  dichter  dickwandiger  — n  (Kanonenrohre)  *  480. 

—  Cobb's  Befestigung  für  Rohrenden  bei  Oberilächencondensatoren  264  *  516. 

—  Herstellung    von  — n    mit    Glaskern    und    Papier-    und    Cementhülle:    von 

C.  Döhring  265  45. 

—  Ueber  das  Giefsen  von  Muffen — n;  von  Auzillon  265*241. 

—  Durchlässigkeit  gul'seiserner  —  n  265  476. 

—  Ueber  die  Corrosion  von  Blei — n,  welche  im  Mauerwerk  oder  in  der  Erde 

liegen;  von  G.  v.  Knorre.  Pattinson  Muir,  M.  Bamberger  bez.  W.  Levbold 
266  220. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  266  Nr.  13.  18871V.  4,; 
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Röhre,  ß.  Rohrdichter.  Rohrhalter.  Rost — n.  Schlauch.  Flamm—  s.  Ab- 
dampfen 263*591.     Flamm —  s.  Biegemaschine  266*582.     Flamm-  bez. 

Heiz — nkessel  S.Dampfkessel  264  *  7.  *  49.    Galloway s.  Dampfkessel 

263*261.  Heiz-  oder  Rauch—  s.  Dampfkessel  263  *  10.*  165.*  410. 
Ramm — nbrunnen  s.  Brunnen  265  *  453.  — nleitung  s.  Dichtigkeitsprüfer 
263  162.*  416.*  468.  Siede—  s.  Dampfkessel  264*474.  Standrohr  s. 
Wasserwerk  263  351.  Strahlrohr  s.  Wasserleitung  264  *  314.  Wasser— 
S.Dampfkessel  263  *  10.*  261.  Wasser-  n  s.Verschlufs  264*516.  Zink- 
schaum— nofen  s.  Silber  263*89. 

Rohrhalter.     Dreesen's  Ofen—  264*149. 

Rohrzucker.     S.  Zucker  264  303. 

Hosanilin.     Dahl's  Herstellung  der  Disulfosäuren  benzilirter  — e  263  393. 

—  S.  Fuchsin. 

Rosindol.   — e,  eine  neue  Klasse  von  Farbstoffen ;  von  E.  Fischer  und  Ph.  Wagner 
Rofswerk.    S.  Göpel.  [265  423. 

Rost.  v.  Duisburg's  walzenförmiger  Feuer—  für  Stubenöfen,  Kochherde  und 
Dampf  kesselfeuerungen  263  *  23. 

—  Hagemann's  Wasserkühlung  für  stehende  — stäbe  264*440. 

—  Godillots  sog.  Pavillon —  für  Sägespäne  u.  dgl.  Abtälle  zur  Dampf kessel- 

feuerung  264  *  579. 

—  Neue  Form  von  —Stäben ;  von  C.  Whitfield  265  *  477. 

—  Ofen—,    Röhren —   s.  Heizung  264  148.     —röhre   s.  Dampfkessel  264  *  9. 

Treppen  —  s.  Gasfeuerung  266*294.  409. 
Röstapparat.     Trockenapparat  263  *  86. 

Rosten.     S.  Palladiumlegirung  264  634.     Rostschutz  265  190. 
Rösten.     Herberts'    Apparat    zur    Behandlung    von    zinkischen    Schwefelkies- 

abbränden  mit  Wasserdampf  vor  Verhüttung  im  Hochofen  264  *  614. 

—  Ferraris'  Flammofen    zum  —  der  Abfälle   von    der  Galmeiaufbereitung   in 

Montepani  264*616. 

—  Arents'  kreisender  Röstofen  mit  gleichmäfsiger  Röstwirkung  264  *  617. 

—  Flechner's    Mittheilungen    über    Kupfer-    und    Silberauslaugearbeit    mittels 

chlorirender  Röstung  264  *  617. 

—  Flachs—  s.  Flachs  266  138. 

Rostschutz.      Schutzmittel    gegen    das    Rosten    von    Eisenalterthümern ;    von 

E.  Krause,  Th.  Salzer  bez.  C.  Hartwich  265  190. 
Roth.     S.   Farbstoff   263    49.    99.    393.     Photographie    264   444.     Alizarin— 

s.  Färberei  264  293.     Congo-  s.  Färberei  264  342.  266.  170. 
Rübe.     S.  Salpeter  264  510. 
Rüben.     C.  Pieper's  Verfahren.  —  mit  heifser  Luft  zu  kochen  263  111. 

—  S.  Zucker  264  303.  266  82.  123.  271.     —-Nematoden  s.  Zucker  265  418. 

— saft  s.  Abdampfen  266*128. 
Rubin,    üeber  Herstellung  künstlicher — e;  von  G.  Kunz  bez.  Friedel  263  398. 

—  Meunier's  Herstellung  von  Spinell  aus  Chloraluminium   und  Kryolith  264 

—  S.  Thonerde  264  408.  [519. 
RtickschlagTentil.     S.  Dampfkessel  263*9.  264*358. 

Ruder.    Neuere  Klappen —  für  Schiffe ;  von  J.  B.  Merkl  bez.  Ch.  Martens  265 
Rundhobel.     S.  Tischlerwerkzeug  266  *  HO.  [*  71. 

Rundstuhl.     S.  Wirkerei  266*3. 
Rufs.     Neuer und  Funkenfänger  265*477. 

—  Angebliches  Mittel    zur  Verhütung  von  —  und  Theeransatz   in  den  Steig- 

rohren der  Gaswerke;  von  P.  Greyson  und  A.  Verly,  Jouanne  bez.  Schiele 
kratzer  u.  dgl.  s.  Dampfkessel  263  *  410.  [266  95. 

S. 

Saccharin.    Fahlberg's in  Verbindung  mit  der  Stärkefabrikation  264134. 

—  Ueber  das  Fahlbergsche  —  (Benzoesäure-Sulfinid),  Eigenschaften,  Wirkung, 

Verwendung    sowie    Nachweis;    von    Stutzer,    Aducco    und    Mosso    bez. 
Reischauer  264  569. 

—  — Glucose.     — Syrup  s.  Stärke  266  518. 
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Safran.      Niederstadt' s   Nachweis    einer    Verfälschung    von   —    mit  Kochsalz, 

Glycerin  oder  Sandelholzpulver  263  448. 
Säge.     Anthon's  Band—  mit  doppelseitiger  Lagerung  der  — rollen  263  *  17. 

—  Kleinod's  Kreis —  mit  senkrecht  verstellbarem  Tische  263  *  2.24. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — gattern  263*457. 

Goede's  voreilender  Vorschub  mittels  Rädergesperre  *  457.  Heyn's  Reibungs- 
schaltwerk für  Vorschub  nach  beiden  Seiten  *  458.  Goede's  beständige 
Stammzuführung  bez.  zu-  und  abnehmender  Vorschub  für  Horizontal- 
gatter *  459.  J.  Bert-hold' s  Gatterführung  *  460.  W.  Hoffmann's  Doppel— n- 
halter  für  geringe  Holzstärke  *  460.  J.  Bertholds  Blockhalter  *  461.  Heyn's 
Blockzange  für  Walzen-  oder  Wagengatter  zum  Gerade-  und  Krumm- 
schneiden *  462. 

—  Schellers  Klemmvorrichtung  für  Laub — blätter  264*  59. 

—  Bierlings  — schärfapparat  mit  Feile  und  Handbetrieb  264  *  166. 

—  Neuerungen  an  Schutzhauben  für  Kreis— n  zum  Langschneiden;  von  v.  Stülp- 

nagel, Goede,  Mallien,  Ringhoffer,  der  Sächsischen  Maschinenfabrik  bez. 
Sehrader  264  *  315.  [264  629. 

—  Ueber  das  Kalt—  n  von  Metallen,  insb.  mit  der  sog.  Wipp — ;  von  Regnard 

—  Gebr.  Kraemer's  Vorrichtung   zum  Umwandeln  von  Band — n  in  Universal- 

tischler 265*49. 

—  Neuerungen  an  Holzbearbeitungsmaschinen  265  *  157.'""  289.  266  *  97. 

265:  A.  Goede's  Vorschubvorrichtung  für  horizontale  Gatter,  deren  —  n 
beim  Vor-  und  Rückgange  schneiden*  158.  J.  Heyn's  bewegliche  Lager  zur 
Führung  der  Gatterrahmen  *  159.  Schulze  und  Schramm's  Horizontal- 
gatter *  289.  A.  Goede's  vereinfachte  Vorschubvorrichtung  mit  Excenter- 
kegel  für  Vo]]gatter  mit  Walzenvorschub  bez.  Vorrichtung  an  —gattern 
zum  Zerlegen  des  Holzes  in  zwei  mittlere  Pfosten  und  seitliche  Schwarten- 
bretter* 291.  W.  Geissler's  Vorrichtung  zum  beliebigen  Einstellen  der 
einzelnen  —  n  eines  Vollgatters  gegen  einander  durch  Schraubenspindeln 

*  292.  G.  Kuhn  und  Gebr.  Kirsch's  Vorrichtungen,  um  das  —  blatt  dem 
Arbeitsstücke  entsprechend  zu  verstellen  *  292.  C.  Behrens'  Vorrichtung 
zum  Schneiden  nach  beliebigen  Curven  durch  Anwendung  von  Leitrollen 

*  293.  C.  Baum's  Hand —  mit  aus  Röhren  bestehenden,  mit  Sand  oder 
Schrot  schwerer  zu  machenden  Bügeln  für  das  — blatt  301.  P.  C.  Gerard's 
mittels  Excenterhebel  spannbare  Klob— n*301. 

266:  H.  Piesker's  bez.  B.  Nogatz's  Vereinigung  einer  Kreis —  und  einer 
Fräsmaschine  *  97.  A.  Bertram's  besondere  Zahnform  für  —  n  *  109. 
G.  Grimms  Kreis — n-Schutzvorrichtung  mit  einer  am  Scheitel  gelenkig 
zusammengesetzten  Haube  *  109. 

—  Das  Kalt— n  von  Metallen  266  *  154. 

Ueber  die  Verwendung  der  Band —  in  den  Eisenbahnwerkstätten  der 
Compagnie  du  midi;  von  A.  Laurent  154.    B.  S.  Massey's  Band—  für  Eisen 

—  Ueber  Metall-Kalt—  n ;  von  Pregel  266*399.  p  155. 

Metallkalt — .  bei  welcher  das  —blatt  in  einem  um  die  Hauptwelle  der 
Maschine  sich  verdrehenden  Hebel  freiliegend  gelagert  ist  *  399.  Smith 
und  Coventry's  Kreis—,  deren  — werk  von  einer  Keilnuthwelle  angetrieben 
und  gegen  das  Werkstück  vorgeschoben  wird  *  400.  Lee  und  Hunt's 
Kreis —  mit  Führung  des  Werkstückes  und  des  — werkes  auf  Schlitten- 
bahnen* 400.  Gravens  kleine  Kreis—  bez.  grofse  Kreis —  mit  mehreren 
neben  einander  liegenden  Kreisscheiben  zum  Ausarbeiten  geschmiedeter 
schwerer  Maschinenteile  *  401.  A.  Rieppel's  Schaltwerk  für  Eisenkalt— n, 
dessen  Schlittenvorschub  von  der  Gröfse  des  Arbeitsdruckes  abhängig  ist 

—  Schmith's  Schienen-  266*403.  [*  403. 

—  S.  (Universal-)  Holzbearbeitung  263  304.  265  *  344.    —abfalle  s.  Feuerung 

264*579.  [Arbeit,  System  Piccard  263  380. 

Salinemresen.     Ueber  das  Abdampfen   von  Flüssigkeiten  durch  mechanische 

—  Flamm rohranordnung  für  Verdampfpfannen  der  Chlorkaliumfabrikation ;  vom 

—  S.  Salz.  [Salzbergwerke  Neu-Stafsfurt  263  *  591. 
Salpeter.     Ueber  Gewinnung  von  —  aus  den  Osmose-Abwässern  bez.  Aufar- 
beitung der  letzteren:  von  Faucher.  d'Havrincourt  bez.  Leplay  264  510. 
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Salpeter.  Ueber  Zersetzung  der  Nitrate  bei  Gegenwart  von  Superphosphaten; 
von  Andouard,  Petermann  bez.  Güssefeld  264  520. 

—  Zur  Bildung  der  untersalpetrigen  Säure;  von  Zorn   265  46. 

—  Chili— diingung  s.  Spiritus   266  566. 

Salpetersäure.  L.  de  Koninck's  Nachweis  von  —  oder  Salpetrigsäure  in 
Alkalisalzen  mittels  Aluminium  263  448. 

—  L.  Rohrmann  und  G.  Streifs  Apparat  zur  schnellen  und  vollständigen  Oxy- 

dation von  salpetrigen  Gasen  zu  —  266  *  590.    (S.  Chemische  Apparate). 
Salpetrigsäure.     Zambclli's  Nachweis  von  Nitriten  in  Wasser  263  543. 

—  Zur  mafsanalytischen   Bestimmung  der  — ;  von  A.  G.  Green  und  F.  Evers- 

hed  265  317.  [266  276.  467.  524. 

—  Ueber  das  Verhalten  der  salpetrigen  zur  schwefligen  Säure;  von  F.  Raschig 

—  S.  Salpetersäure  263  448.      Toluidin  263  260.  [263  63. 
Salz.    Conservirung  von  Fleisch  und  Fischen  mittels  — lösung  in  der  Luftleere 

—  Erzeugung  und  Verbrauch  von  —  in  Deutschland  1885  263  307. 

—  S.  Safranverfälschung  263  448.    Schneeschmelzen  263  208.    Seife  263  542. 

Transportspirale  264  628. 
Sa  mint.     Leusch  und  Bönten's  — appreturmaschine  264  558. 
Sand.     Verhalten  von  Torf  und  Humus    haltigem  — e  bei  der  Cementinörtel- 

bereitung;  von  Lieven  263  342.  544. 

—  E.  Roberts'  — trockenofen  für  Locomotiven  zum  Schienenstreuen  u.  dgl.  263 

—  S.  — gebläse.  [354. 
Sandelholz.     Pterocarpin    und  Homopterocarpin    aus  — ;    von  Cazeneuve  und 

—  S.  Safranverfälschung  263  448.  [Hugouneng  265  334. 

Sandgebläse.  Neuerungen  an  Sandblaseapparaten:  Round  und  Wham's  Ein- 
richtung zur  Regelung  der  Strahlstärke  bez.  Mathewson's  Dampfstrahl- 
apparat mit  Kühlung  und  Trocknung  des  Sandes  263  159. 

—  S.  Gebläse  266*258/ 

Satiniren.     S.  Papierfestigkeit  263*120. 

Saturation.     S.  Zucker  264  191.  229.  266  274  [635. 

Sauerstoff.    Shenstone  und  Cundalfs  Darstellung  von  Ozon  aus  reinem  —  264 

—  Entwickelung   von   schwefliger  Säure    und   von    —    mittels   des  Kipp'schen 

Apparates,  von  G.  Neumann  266  48. 

—  Verfahren  zur  schnellen  Bestimmung  der  Säuren  und  des  — es  in  den  Aus- 

trittsgasen der  Bleikammern;  von  W.  Jounger  266*227. 

—  Ein    praktischer    Apparat    zur    Bestimmung    von    Gasen    auf    Kohlensäure, 

Kohlenoxyd  und  — ;  von  J.  Sinibaldi  266  *  430. 

—  S.  Analyse  264  407.    Brennwerthbestimmung  263*286.    Knochenkohle  263 

447.    Ozon  s.  Spiritusbereitung  264  454.    —Übertragung  s.  Kohlenwasser- 
stoff 263  193.  [Bücking  bez.  Barret  263  394. 
Säule.    Ueber  die  Feuerbeständigkeit  eiserner  Trag — n;  von  Bauschinger,  Runge, 
Säure.     Farbenreactionen  der  Phenole  mit  — n;  von  L.  Levy  264  32. 

—  Laurent's,  Zambeaux's    bez.  Kestner's  Apparate  zum  Heben  von  —  mittels 

Druckluft  264*255.  [R.  Koch  264  395.  265  33. 

—  Bestimmung  der  freien   —   in  Gerbbrühen   auf  titrimetrischem  Wege;  von 

—  Ein  verbessertes  Verfahren  zum  Heben  von   —  n  und  anderen  Flüssigkeiten; 

von  Kuhlmann  und  Co.  bez.  J.  Mactear  266  *  89. 

—  Verfahren  zur  schnellen  Bestimmung  der  — n  und  des  Sauerstoffes  in  den 

Austrittsgasen  der  Bleikammern;  von  W.  Jounger  266*227. 

—  S.Heber  263*445.  264*461.  Flüchtige  —  s.  Spiritus  266  569.    Hopfen  — 

s.  Hopfen  266  321. 
Schaber.     Rufs-  und  Kesselstein—  s.  Dampfkessel  263*410. 
Schachtofen.    Wiborgh's  Gichtverschi ufs  mit  Vorrichtung  zum  Beschicken  von 

—  S.  Eisen  266  308.'  386.  .     [Schachtöfen  263  *  470. 
Schaf.     S.  Fleisch  264  564. 

Schafwolle.     S.  Wolle. 

Schall.     Schanzenbach's  —  dämpfer  für  Klaviere  263  539. 
Schallschutz.     C.  Nufsbaum's  schallsicheres  Füllmaterial  aus  Moostorf.  u.  dgl. 
für  Zwischendecken  u.  s.  w.  264  518. 

—  Mineral  wolle  s.  Eisenbahn  266  575.     Nähtisch  s.  Nähmaschine  264  372. 


Sachregister  1887.  725 

Schaltung.     E.  Mauritius"  Wecker —  für  mehrere  Rufstellen  266  *  122. 
Schaltwerk.     S.  Getriebe  266  *  403. 

Schankgeräth.      Güldenstein's   Ablafs-   und    Filtrirhahn    zum   Abziehen    von 
Eier,  Wein  u.  dgl.  sowie  für  chemische  Apparate  263  *  137. 

—  S.  Hahn  264  *  311.     Mefsflasche  264  *  603. 

Schärfen.    Bierling's  Sägeschärfapparat  mit  Feile  und  Handbetrieb  264 *  166. 

—  Seilers'  Maschine  zum  Anspitzen  bez.  zum  Centriren  von  Bohrern  mit  ver- 

—  S.  Centriren  265  *  248.  [stellbarer  Schleifscheibe  264  *  598. 
Schaufelrad.    S.  Schiff  265  *  58. 

Schaufenster.    Helberger's  bez.  Meinert's  Einrichtung  zur  mechanischen  Ver- 
änderung von  — Auslagen  264  517. 
Schauuibrecher.     S.  Paraffin  265  480. 
Scheibe.    Neuere  Maschinen  zur  Bearbeitung  von  — n  u.dgl.  264  *  317."  481. 

—  S.  Drehbank  264*207.     Schmirgel—.  [(S.  Riemen-.) 
Schere.     Ueber  Neuerungen  an  Metall — n  264  *  56  (631). 

Dampf—  mit  Wasserdruckübersetzung  bez.  Hubbegrenzung  für  solche  — n; 
von  der  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  *  56  (631).  E.  Boehme's  hydrau- 
lische —  zum  Schneiden  von  starken  Stahl-  und  Eisenblöcken""' 57.  Kircheis' 
selbstthätige  Curvenlenkung  bez.  Messerwendung  an  Kreis — n  zum  Aus- 
schneiden von  elliptischen  Scheiben  *  58. 

—  Dampf-Block —  mit  Wasserdruckübersetzung;  von  R.  M.  Daelen  264  631. 

—  S.  Verstahlen  264  575.     Form—  s.  Glas  263  60. 
Schieber.     Büssing's  Thürheber  bez.  Eisenbahnwagen —  264  *  138. 

—  S.  Absperr  —  .     Kolben —    s.  Wassermotor   263  "267.     Kolben — dichtung  s. 

Kolben  264 '"'473.   Rund— Steuerung  s.  Dampfmaschine  264*530.    — be- 

wegung  s.  Arbeitsmesser  264*193.    —Spiegel  s.  Hobel apparat  263*416. 

—  Steuerung  S.Dampfmaschine  263*213.     Pumpe  266*338.     Walzen — 

Schiene.     Schmith's  — nsäge  266*403.  [s.  Gasmotor  264*104. 

—  — nbefestigung.     — nunterlage.     — nstuhl  s.  Eisenbahn  266  156.  *  438. 
Schiefsbaumwolle.    S.  Sprengstoff  263  149.  [107. 
Schiff.   Honigmann's  Natrondampfkessel  zum  Betriebe  unterseeischer  Boote  263 

—  Bell's  — sschraube   mit  drehbaren   Flügeln  zur  Verminderung  des    Wider- 

standes des  — es  beim  Segeln  263  *  170. 

—  Wahlström's  elektrische  Regulirvorrichtung  für  — smaschinen  nach  der  Ein- 

tauchtiefe der  Schrauben  im  Wasser  263  *  418. 

—  Bissaker's  eigenartige  Anordnung  eines  Vorgeleges  zum  Betriebe  der  Rad- 

welle eines  Dampfers  263  444. 

—  Betrieb  von  Booten  mittels  Elektricität  („Volta"  von  Reckenzaun,  „Elektra" 

von  Siemens  und  Halske,  „Heuräka"  von  Trouve)  263  492.         [kessel.) 

—  Neuerungen    an  Flamm-   und   Heizröhrenkesseln    264*7.  *  49.     (S.  Dampf- 

—  G.  Green's  Bootsriemen  mit  hohlem  Schaufelblatt  aus  Metall  264  45. 

—  Willans'  Unterwindfeuerung  für  kleine  — skessel  264  *  53. 

—  Gonbet's  selbstthätige  Gleichgewichtseinstellung  für  Torpedoboote  264*115. 

—  Ziese's   schwingende  Dreifach-Expansions-Dampfmaschine   für  Räderdampf- 

—  Hingley  und  Curry's  -sanker  264*244.  [— e  264*145. 

—  Chapman's   doppeltwirkende  Pumpe   für  kleinere   — sdampfmaschinen  264 

—  Mac  Laine's  Anordnung  doppelter  —  sschrauben  264*348.  [*  250. 

—  Desgoffe  und  L.  de  Georges'  Schraubenpropeller  264  *  427. 

—  Westmacott's  Prefswasserkrahn  zur  Beladung  von  Kohlen  —  en  264*470. 

—  Whitworth's  Herstellung   und  Zusammensetzung   einer  dreifach  gekröpften 

hohlen  — skurbelwelle  für  den  Dampfer  City  of  Rome  264*484. 

—  Zwei  gewaltige  Gufsstücke  (Cylinder  einer  — smaschine)  264  517. 

—  Ueber  die  dreifache  Expansionsmaschine  und  die  neuesten  Fortschritte  auf 

dem  Gebiete  des  —  smaschinenbaues;  von  Ziese  bez.  0.  H.  Müller  264  523. 

—  Charakteristik    der    angeblichen    neuen    Verbesserungen    an    — sschrauben: 

von  Ziese  264  527. 

—  Philps  und  Forrester's  Nothsteuer  und  Rettungstlofs  264*629. 

—  (ireat-Eastern  265  44. 

—  P.  Molnär's  Schaufelrad   mit  verstellbaren  Schaufeln  für  —  e  265*58. 

—  Neuere  Klappenruder  für  — e;  von  J.  B.  Merk!  bez.  Ch.  Martens  265*71. 
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Schiff.     Barry's    Schlipphaken    zum    selbsttätigen    Freigeben  von    auf    das 
Wasser  aufstofsenden  Booten  265  *  249. 

—  Deutsche  Torpedoboote  265  475. 

—  3pferdiger  Erdölmotor  für  Schraubenboote;  von  Rouart  freres  u.  Co.  266*435. 

—  S.    Celluloid    266  480.      — sloth    265*160.      Betriebsersparnisse    s.    See- 

wesen 265  43.  Lastenaufzug  für  — e  s.  Hebezeug  263  *  309.  315.  — sbau 
s.  Bohrmaschine  264*543.  266  282.  Nietmaschine  266*259.  Lochma- 
schine 263  255.  Säge  263  *  462.  — sbetrieb  s.  Dampfmaschine  263  *  8. 
— skessel  s.  Gebläse  263  *  222.  — sschraubenrahmen  s.  Schmieden  263 
*363.     Schraubenwellenkuppelung  s.  Schraube  264*207.  [*  160. 

Schiffslot h.  L.  Frik's  elektrisches  —  zum  Anzeigen  von  seichtem  Wasser  265 
Schlacke.    Wolffs  Reinigung  von  Abwässern  mittels  Eisen— n  263  484.  586. 

—  Zur  Verwerthung  von  — n  als  Dünger  263  534.  581.     (S.  Dünger.) 

—  Campbell's  Bestimmung  von  Schwefel  in  löslicher  —  263  592. 

—  Ueber  Hochofen—  und  Portlandcement;  von  Knapp  265  184. 

—  G.  Neumann's  Bestimmung  von  metallischem  Eisen  in  — n  265*601. 

—  Verwendung  von  Steinkohlen — n  für  Bauzwecke;  von  Louvier  266  35. 

—  — nzusatz  zur  Hochofenbeschickung  s.  Eisen  264  188.  281. 
Schlagprobe.    S.  Festigkeit  264*120. 

Schlagwetter.     Apparate  zur  Bestimmung  des  Sumpfgases  in  Grubenwettern 
263  *  234. 

v.  Mertens'  sog.  Grisoumeter  zum  raschen  Arbeiten  *  234.  Brunlechners 
elektrischer  Apparat  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Grubengases* 235. 

—  Fahrbarer  Reinigungsapparat  für  Grubenwetter  auf  der  Grube  Holzappel  263 

—  Swan's  elektrische  Grubenlampe  mit  Melder  von  — luft  264*381.       [*570. 

—  S.  Sicherheitslampe  263*132.  264*381.     Sprengtechnik   263  354.    -Ver- 

hütung s.  Kohlenbrechapparat  263  *  227. 
Schlampe.    Zur  Verwerthung  der  —  aus  Spiritusfabriken  264  566.  (S.  Spiritus.) 

—  S.  Bier  265  273.     Spiritus  266  564.     — mauke   s.  Spiritus  265  414.    266 

571.     Thon-  s.  Pumpe  266  340. 
Schlauch.     Gold's  — kuppelung  für  Dampfleitungen  u.dgl.  264*73. 

—  Moore  und  Warren's  Gartenspritze  mit  eigenthümlichem  Druck —  264  *  162. 

—  Moormann's  Feuerhahn  mit  —  trommel  264*163. 

—  Riedel's  Quetschverschlufs  für  Laboratoriumsschläuche  264  *  564.       [*  349. 

—  Quetschhahnersatz  s.  Quecksilberventil  264*83.  — gewinde  s.  Schraube  264 
Schleifapparat.  Schleifstein  zum  Centriren  der  Drehbankspitzen  265  *  248. 
Schleifen.     0.  Walker's  Drehbankspitzen-Schleifapparat  263  59. 

—  Randleisten-Schleifmaschine  für  eiserne  Thürrahmen  u.  dgl.;  von  den  Carron 

Iron  Works  263*226. 

—  Woodward  und  Roger's  Schleifmaschine  für  Prefsstempel  u.  dgl.  263  492. 

—  Gebr.  Mahla's  Schleifapparat  für  Glasknopfränder  264  *  18. 

—  Röhr's  Herstellung  künstlicher  Schleifsteine  undPolirscheiben  aus  Glas  264  46. 

—  Geiger's  Polirscheiben  aus  Papierblättern  mit  Schmirgel  264  139. 

—  Herstellung  von  Schmirgelscheiben  266  283. 

—  S.  Schleifmaschine  266  *  392.    Schmirgelscheibe  263  *  366.  266  *  334.   Aus- 

dornen statt  —  s.  Glascylinder  264  *  110. 
Schleifmaschine.     —  n;  von  Pregel  266*300. 

—  mit  Pendelrahmen  für  gekrümmte  Oberflächen  *  300.  Schleifsteintrog 
mit  Führungslinealen;  von  der  Grinding  and  Polishing  Co.  *  300.  Raw- 
linson's  Schleifsteintrog  mit  Stahlhalter;  von  Kendali  und  Gent*  301. 

—  Neuere  — n ;  von  Pregel  266  *  359. 

Hartgufswalzen — ;  von  Luke  und  Spencer  *  359.  Luke  und  Spencers 
Schmirgelrad m aschine  *  360. 

—  Ueber  Zahnräder — n;  von  Pregel  266*392. 

L.  Sterne's  Zahnräder —  *  392.     Luke  und  Spencer's  Räder —  *  392. 

—  S.  Polirmaschine  266  *  107.  *  108. 
Schleifsteiutrog.     S.  Schleifmaschine  266  *  300. 
Schleimsänre.     S.  Zuckeranalyse  264  625. 

Schlempe.     S.  Schlampe.  [*117. 

Schleuder.    W.  Jaeger's  bez.  Hertel  und  D.  Miller's  Neuerung  an  — filtern  264 
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Schleuderapparat.  Evans  und  D.  Burrell's  —  zur  Trennung  von  Flüssig- 
keiten verschiedener  Dichte,  z.B.  von  Woll waschabwässern  u.dgl.  263*512. 

—  T.  Demmin's  Apparat  zum  Abschleudern  von  Flüssigkeit  aus  breiigen  Massen 

—  S.  Siebmaschine  263  *  83.  [266  520.     (S.  Stärke.) 
Schleuderpumpe.    S.  Pumpe  264  *  257. 

Schleudertromniel.     Schleuderversuche  s.  Stärke  264  178. 

Schleuse.     S.  Hebezeug  263  *  312.  [form  264  ;:  321. 

Schlichteu.     Turnbull's  Maschine  zur  Behandlung  von  AVebketten  in  Strang- 

Schlofs.     Einsteck—  s.  Stemmapparat  264*260. 

Schlot.     Neuer  Rufs-  und  Funkentanger  265  *  477. 

—  S.  Lüftung  263  *  321.  [264  331. 
Schmelz.    Hörenz"s  Emaillirverfahren  für  Eisenwaaren  mit  einmaligem  Brennen 

—  Frambach.    Dart    und  Vollrath"s    —Überzug   statt  Bleifutter    für   Sulfits toff- 

—  S.  Kieselsäureüberzug  264  333.  [kessel  264  *  391. 
Schmelzofen.     Gawalowski's   Tiegel —   mit    Erhitzung   auch   des   Obertheiles 

des  Tiegels  264*82.  [Strahlraum  264*615. 

—  F.  Siemens'   Tiegel-,    Glüh-  und  —  mit    Regenerativ-Leuchtg-asheizung  und 

—  Radcliflfs  Stahl—  265*398. 

—  L.  Gils'  neuer  Schwefel—  265*175. 

—  E.  und  A.  Cowles'  elektrischer  —  265  *  550. 

—  S.  Eisen    266  *  251.  *  303.  *  386.     Glas—   264  *  503.  266  *  412,     Ofen    264 

*615.     Wassergas  263  108. 

Schmelzpunkt.  Ueber  den  —  und  Siedepunkt  von  Brom  und  die  Löslich- 
keit der  Brom  wasserstoffsäure  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken ; 
von  J.  D.  van  der  Plaats  bez.  H.  W.  Roozeboom  266  382. 

Schmelzschale.  Fabricius  und  Zawrzel's  —  aus  Holzkohle,  Borax  und  Kleb- 
mittel 264*406. 

Schmiedefeuer.    AA'estphal's  Naphta-Brenner  für—;  von  Besson  263*373. 

Schmiedehammer.     S.  Hammer  265  *  577. 

Schmiedeeisen.  Ueber  die  Feuerbeständigkeit  eiserner  Tragsäulen ;  von  Bau- 
schinger,  Runge,  Bücking  bez.  Barret  263  394. 

—  S.  Eisen  264  188.  282.  266  527.     Eisengufs  264  349.     Verstählen. 
Schmieden.    Ueber  das  —  schwerer  Rahmen  für  Schiffsschrauben;  von  Putnam 

263  *  363. 

—  F.  Philips'  Bolzenschmiedemaschine  mit  wagerechtem  Formstempel  und  zwei 

Paar  Seitenstempeln  zum  Abplatten  des  Grates  am  Kopfe  263  *  505. 

—  Arbers   Herstellung   geschmiedeter  Räder  in    einem  Stücke   bez.  mit  Holz- 

felgenkranz 264  *  595.  [263  *  113. 

Schmierapparat.     Ricour's  Ventil    für  Mineralölschmierung  bei  Locomotiven 

—  Schauwecker's  —  mit  Schauglas  für  Dampfmaschinen  und  Locomotiven  263 

—  Neuere  Schmiervorrichtungen  an  Losscheiben  263  557.  [*317. 

Schäffer  und  Budenberg's  Schmierbüchse  mit  Flügelkolben  und  zeitweilig 
sich  öffnendem  Hahn  558.  Lose's  Niederdrücken  der  Deckelhülse  mittels 
eines  Schwunghebels  558.  Frederking  und  H.  Müllers  Apparat  mit  fest- 
stehendem Schmierringe* 558.  Dürkopp's  in  den  Wellenenden  oder  Zapfen 
angeordnete  Fettbehälter* 558.  Eckerson's  Beförderung  des  Oelumlaufes 
*558. 

—  S.    Dampfmaschine    263    158.     266  *  415.      Schneckengetriebe    264  *  593. 

Grubenwagen  s.  Eisenbahn  263  *  503. 
Schmiermittel.     Barbey's  Apparat    und  Versuche   zur  Bestimmung  der  Zäh- 
flüssigkeit von  — n,  sog.  Viscositätsmesser  263  *  291. 

—  Köllner's  Filterschichten  für  Schmieröl-Reinigungsapparate  264  301. 

—  S.  Erdöl  264  227.  [263*366. 
Schmirgel.    Delfosse's  Apparat  zum  Abrichten  der  Stirnflächen  von  — Scheiben 

—  Geiger's  Polirscheiben  aus  Papierblättern  mit  —  264  139. 

radmaschine  266  *  360.     —Scheibe  266  *  283.  *  331. 

Schmirgelradmaschine.     Luke  und  Spencers  —  266  *  360. 
Schmirgelscheibe.     Herstellung  von  — n  266  283. 

—  Faugier's  —  266*334. 

—  S.  Schleifmaschine  266  *  392. 
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Schneckengetriebe.     Reynolds'  —  mit  Selbstschmierung  264  *  593. 
Schnee.     Ueber  die  Beseitigung   des  —  s  in  Städten   diirch  Schmelzen  mittels 

—  S.  Eis  263  541.    Kältemischung  264  47.  [Salz  bez.  Dampf  263  208. 
Schnittiriderstand.    Ueber  den  —  beim  Drehen  von  Gufseisen ;  von  J.  F.  Ho- 

barth  265  *  399. 
Schnur.     Gold-  und  Silber—  s.  Metallreinigung  264  *  328. 
Schornstein.     Brown   und  Porter's  bewegliches  Gerüst  für  den  Bau  und  die 

Ausbesserung  von  Fabrik— en  263  208.  [Bigo  264*405. 

—  Ferbeck's  Verfahren  zum  schnellen  Bau  von  — en  mittels  Formziegel;  von 

—  S.  Lüftung  263*324.    —  zug  s.  Gebläse  263*222.    Unterwind  statt  — zug 

s.  Dampf  kesselfeuerung  264  *  53. 
Schränkzange.    Th.  Jacob's  —  264  *  260. 
Schraube.     Fairbairn's  Maschine  zur  Herstellung  gewalzter  — n  263  *  413. 

—  S.  Allen  und  Kellar's  Werkzeug  zum  Austreiben  von  Kuppelungs — nbolzen 

bei  Schiffs— nwellen  u.  dgl.  264  »  207.  [winde  264  *  349. 

—  P.  Lehmann's   Werkzeug    zum   Nachschneiden    schadhafter   Schlauch — nge- 

—  Pesants  Gewindedrehbank  mit  verstellbarer  Leitspindel  265*61. 

—  S.  A.  Hand's  Drehbank  zum  selbstthätigen  Gewindeschneiden  265  *  312. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — nsicherungen  266  *  21. 

H.  A.  Harvey's  federnde  Unterlagsscheibe  mit  vorspringendem  scharfem 
Rand  an  der  inneren  Seite  *  21.  S.  Diehl  und  W.  Viebahn's  Klemmen  der 
Mutter  auf  ihrem  Gewinde  durch    eine   schiefe  Auflagefläche  der  Mutter 

*  22.  A.  Johnson's  an  der  Auf  lagetläche  ausgehöhlte  Mutter  *  22.  Bayliss, 
Jones  and  Bayliss'  Festklemmen  der  Mutter  durch  Verbiegen  der  Ge- 
windegänge *  22.  H.  Lindsay's  Sicherung  durch  an  seinem  Ende  ausge- 
bohrten Bolzen  *  23.  J.  H.  Comstock's  Ausweiten  des  Bolzens  durch  kreuz- 
weises Aufschlitzen  *  23.  J.  Harrower's  Auftreiben  des  angebohrten  und 
geschlitzten  Bolzenendes  durch  eine  —  23.  Sicherung,  bei  welcher  sowohl 
die  Mutter  als  der  Bolzen  eine  Formänderung  erfahren;  von  der  Patent 
Nut  and  Bolt  Company  *  23.  E.  V.  Cohrs  und  W.  F.  Newey 's  Sicherung 
durch  Gratbildung  in  Aussparungen  des  Bolzengewindes  *  24.  J.  Potten's 
— nbolzen  mit  zwei  sich  kreuzenden  Gewinden  24.  S.  Arnold's  bez  J.  F. 
Schmid's  Verschraubung  der  oberen  Mutter  in  die  untere,  oder  umge- 
kehrt, mit  einem  Gewinde,  welches  demjenigen  des  — nbolzens  entgegen- 
gesetzt ist  *  24.  Van  Dusen's  Sicherung,  bei  welcher  auf  die  fest  ange- 
zogene Mutter  ein  Ring  mit  Klauen  aufgetrieben  wird* 24.  W.  J.Mc  Tighe's 
Stellring  mit  zwei  gegenüberstehenden  nicht  gespitzten  Klauen  25.  D.  Gienty's 
Sicherung  mit  an  ihrer  unteren  Fläche  gezahnter  Mutter  und  elastischer 
Unterlagsscheibe  *  25.  E.  und  A.  Gilbert's  Mutter  mit  viereckiger  Anlage- 
tläche  und  federnden  Ecken  *25.  F.  Dreyer's  Sicherung  mit  Sperrung  der 
Mutter,  bei  welcher  die  letztere  keiner  Formänderung  bedarf  *  25.  J.  Qurin's 
Sicherung  durch  eine  über  die  angezogene  Mutter  gelegte  Schlüsselplatte 

*  25.  A.  Schapiro's  Sicherung  mit  über  die  Mutter  und  das  Bolzenende 
gesteckter  Blechhülse  *  26.  W.  J.  Clapp  und  B.  J.  Mills1  Sicherung  durch 
gebogene  Drähte,  welche  durch  einen  auf  das  Bolzenende  getriebenen 
Ring  gehalten  werden  26.  Ph.  Dambach  und  J.  Hannan's  Sicherung,  bei 
welcher  die  Mutter  einen  Zahnkranz  erhält,  in  welchen  eine  Klinke  ein- 
fällt 26.  A.  Bernard's  Sicherung,  bei  welcher  die  aufgebogene  federnde 
Unterlagsscheibe  mit  einem  Ende  in  den  zu  befestigenden  Theil  eingreift 

*  26.  G.  Hofmann's  — nsicherung  mit  Gegenmutter  und  eine  zwischen 
diese  und  die  Hauptmutter  gelegte  Scheibe  *  27.  G.  E.  Clarke  und  F.  Har- 
bridge's  Unterlegplatte  mit  tangential  auslaufender  Ringspur,  in  welche 
ein  durch  Nasen  gehaltener  Draht  eingelegt  wird* 27.  — n  zur  Herstel- 
lung von  lösbaren  Eckverbindungen  bei  Möbeln;  von  Boitiat-Bernot  und 
Sohn  *  27.  E.  Ritter's  Verschraubung  von  Holztheilen,  welche  oft  gelöst 
werden  müssen  *  28. 

—  Sautter  und  Messner's  Schub-  und  Schraublehre  266*236. 

—  W.  R.  King's  Gewindesystem  266  *  310.  [Ingenieure  266  *  448. 

—  Aufstellung  eines  metrischen  Gewindesystems  seitens  des  Vereines  deutscher 

—  Wood's  Mutternfräsmaschine;  von  Dunderdale  und  Wood  266*540. 
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Schraube.     H.   Wohlenberg's   Vorrichtung   zum    Schneiden    von    Bolzen-   und 
Muttergewinden  auf  der  Drehbank  266*580. 

—  S.  Presse  263  *  173.    Schiff  263  *  170.*  418.  264  *  348.  *  427.  527.  -nbolzen 

s.  Bohrmaschine  264*597.     —  ngewinde  s.  Lehre  263*20. 
Schraubengebläse.     Smith's  —  zu  Lüftungszwecken  263  327. 
Schraubenpumpe.    S.  Pumpe  264  *  257. 

Sehraubkuecht.     S.  Tischlerwerkzeug  265  *  302.  [und  mit  —  263  *  18. 

Schraubstock.    McMillan's  Bohr-  und  Drehbank  mit  selbsttätiger  Schaltung 

—  —  mit  Bohrvorrichtung;  von  Strange's  Machine  Works  266*527. 
Schreiben.      Ueber  das   —  in   technologischer   Hinsicht;  von   Herrn.    Fischer 

—  S.  Druckerei  264  632.  [bez.  Bäckler  264  632. 
Schreibmaschine.     Neuerungen  an  Typen— n  263*178.  266*529. 

263 :  Brackelsberg's  Typen —  und  Matrizenprägmaschine  (sog.  „Westphalia") 
mit  regelbarem  Abstände  zwischen  den  Schriftzeichen  *  178.  Verbesserung 
der  Remington'schen  —  zum  Drucken  für  grofse  und  kleine  Buchstaben 
mittels  ein  und  derselben  Taste  181.  Sog.  „Caligraph'-  der  American 
Writing  Machine  Co.  bez.  Herstellung  der  Typenhebel  mit  nachstellbaren 
Lagern  für  dieselben  *  181. 

266:  E.  Enjalbert's  Typen —  mit  einer  mit  Typenkautschukring  ver- 
sehenen drehbaren  Scheibe  *  529.  J.  Becker's  sog.  Boston —  mit  dreh- 
barem Typensegment  *  530.  E.  Fitclrs  —  mit  Klaviatur  und  Typenhebeln 
auf  gemeinsamer  Achse  *  533.  F.  Myer's  —  mit  radial  im  Kreise  ange- 
ordneten Typenhebeln  *  535. 

Schreibmittel.  Massev-Mainwarings  Zeichenstifte  mit  linsenförmigem  Graphit- 
rädchen 264  45." 

Schrift.     Kehrberg   und  Tempel's  Vorrichtung  zur  Herstellung   erhabener  — 
auf  Rahmenleisten  263  445. 

—  —  enabdruck  s.  Druckerei  264  632.     —Stempel  s.  Fräsmaschine  263*20. 
Schnblehre.     Sautter  und  Messner's  —  -  und  Schraublehre  266*236. 
Schule.     S.  Heizung  264  497.     Lüftung  263  210. 

Schufswaffe.    Ueber  die  Zerstörung  der  Geschützrohre  durch  Pulvergase;  von 
F.  Abel  und  Maitland  263  152. 

—  S.  Geschwindigkeit  263*276.     Aufnahme  entladener  —  n   s.  Photographie 

263  424.     Gewehrkugel  s.  Walzenpresse  263  *  118. 
Schutzdreieck.     — ,  Schutzkegel  s.  Blitzableiter  265*148. 
SchntzTOrrichtung-.    Neuerungen  an  Schutzhauben  für  Kreissägen  264  *  315. 

—  G.  Grimm's   Kreissägen —    mit    einer   am   Scheitel    gelenkig   zusammenge- 

setzten Haube  266*109.     (S.  Holzbearbeitung.)     '  f*  462. 

—  S.  Hobelmaschine  265  *  159.  Sicherheit.  Schützenrechen  s.  Weberei  263 
Schütze.  — nrechen  s.  Weberei  263*462.  —  nwechsel  s.  Weberei  263*177. 
Schwarz.     Ueber  Direkt—  für  Schafwolle;  von  Breinl  263  487. 

—  Peltzer's  Preisarbeit  über  die  — färberei   auf  loser  Wolle,  Wollengarn  und 

Strick  waare  264  294. 

—  Franc's  Versuche  zum  Färben  gemischter  Gewebe  mit  Anilin —  264  340. 

—  S.  Lichtpausverfahren  264  448. 
Schwarzblech.    S.  Blech  266*491. 

Schwefel.     Einwirkung   von  —  auf  Ammoniak   und    einige   Metalloxyde   bei 
Gegenwart  von  Wasser;  von  Senderens  263  495. 

—  Campbell's  Bestimmung  von  —  in  löslichen  Schlacken  263  592, 

—  Herberts'   Apparat    zur   Behandlung    von   zinkischen    — kiesabbränden    mit 

Wasserdampf  vor  Verhüttung  im  Hochofen  264  *  614. 

—  Ueber  die  Bestimmung  des  — gehaltes  im  Pyrit;  von  Westmoreland  bez.  Naef 

—  L.  Gil's  neuer  —Schmelzofen  265*475.  [265  321. 

—  Bindung  des  — s  in  Steinkohle  und  Koks  und  die  Erzeugung  von  — armem 

Koks ;  von  F.  Muck  266  33.     (S.  Gas.) 

—  W.  Borcher's  elektrolytische  Gewinnung  des  Antimons  unter  gleichzeitiger 

Nutzbarmachung  des  —  s  der  Erze  und  der  Lösungsmittel  266  283. 

—  Ge— te  Kohlenwasserstoffe  s.  Thiol  264  144.    Leuchtgasent— ung  s.  Braun- 

stein 263  248.  —  ersatz  s.  Ammoniaksalz  263  152.  — kupfer  s.  Hütten- 
wesen 264  613.     —zink  s.  Analyse  263  259. 
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Schwefelcalcium.     —  bestimmung  s.  Zucker  266  371. 
Schwefelnatrium.     S.  Zinkbestimmung  264  47. 

Schwefelsäure.     Fontenille's  Concentrationsapparat   für  verdünnte  —  u.  dgl. 
mit  Heifsluftstrom  263  *  513. 

—  Villiers'    Nachweis   von   Sulfiten    neben   Hvposulfiten    und   Sulfaten   mittels 

Chlorbarium  264  304. 

—  Ueber  die  Einwirkung  der  —  auf  Ozokerit;  von  R.  Zaloziecki  265  178. 
— Concentratoren;  von  Sachse  266  *  163. 

Concentrator  mit  indirekter  Abdampfung  der  —  durch  von  aufsen  zu 
erhitzende  Flüssigkeit  bez.  Concentration  verdünnter  —  mittels  gespannten 
Wasserdampfes;  von  dem  Internationalen  Vacuum-Eismaschinen-Verein 
*  163.     C.  Kurtz's  — Concentrator  *  165. 

—  Löslichkeit  von  Stickoxyd  in  Eisen  haltiger  — ;  von  Th.  Bavley  266  605. 

—  S.  Mangan    264   614.     Sodauntersuchung    264   456.     Thonerde    263   211. 

—  zur  Gewebemusterung  s.  Appretur  263  163. 
Schwefelwasserstoff.    Verhalten  von  neutralen  Mangansalzen  gegen  — ;  von 
Baubigny  264  636.  [R.  Fresenius  bez.  A.  Winkler  265  416. 

—  Eine     neue    Methode    zur    Entwickelung    reinen    (arsenfreien)    — es;    von 

—  Reinigung  des  — es  von  Arsen  Wasserstoff ;  von  0.  Jacobsen  265  601. 

—  S.  Braunstein  263  248.  [mittels  Aluminium  263  448. 
Schwefligsäure.      L.   de   Koninck's    Nachweis    von   Unter —    in    Alkalisalzen 

—  Villiers1  Nachweis  von  Sulfiten  neben  Hyposulfiten  und  Sulfaten  mittels  Chlor- 

barium 264  304.  [von  G.  Neumann  266  48. 

—  Entwickelung  von  —  und  von  Sauerstoff  mittels  des  Kippschen  Apparates; 

—  Ueber  das  Verhalten   der   salpetrigen  Säure    zur  — ;   von  F.  Raschig  266 

'276.  467.  524. 

—  S.  Sodauntersuchung  264  456.    Spiritusbereitung  263  42.    Weinsäure  263 

98.    Natriumsulfit  s.  Kupfernachweis  264  636.    Phosphataufschliefsung  s. 
Dünger  263  535.  537.    Schwefligsaure  Thonerde  s.  Zuckerreinigung  264 
232.    Sulfitstoff bereitung  s.  Papier  264*385. 
Schweifseil.     E.  Thomsons  Apparat  zum  —  mittels  Elektricität  263  *  230. 

—  Kipper's  Verfahren,    um   die  Schweifsstelle   von  Eisen   und  Stahl   über  die 

gewöhnliche  Zeit  hinaus  auf  Schweifshitze  zu  erhalten  264  188. 

—  Kieserling's  Verfahren  zum  —  von  Metallen  auf  kaltem  Wege  mittels  Nickel- 

amalgam und  starker  Pressung  264  575. 

—  S.  Elektrohephästos   265  361.     Schmieden    263*363.  264*595.     Wasser- 

gasanlage 264  31.     Schweifsmittel  s.  Stahl  264  498. 
Schwelle.    S.  Tränkapparat  264  *  559.     Eisenbahn — n  s.  Eisenbahn  266  156. 
Schwungrad.     Ueber  — explosionen;  von  Köchy  265*65.  [*  438. 

—  S.  Drehbank  264*207. 

See.    W.  Thomsons  Apparat  zum  Messen  von  — tiefen  mit  Aufzeichnung  des 
von  der  Sonde  durchlaufenen  Weges  263*511. 

—  S.  Kelp  263  495.     -mine  s.  Elektricität  263  108. 
Seewesen.     Betriebsersparnisse  von  Schiffsmaschinen  265  43. 

—  S.  Leuchtturm  263  *  510.  265  572.     Torpedo  265  475. 

Seide,    de  Chardonnet's  Herstellung:  künstlicher  —  aus  Collodium  u.  dgl.  264 
»172.  266  138. 

—  Ueber  — nzucht  und  wilde  — n;  von  Witt  264  290. 

—  Krätzer's  Bestimmung  der  —  in  gemischten  Geweben  mittels  alkoholischer 

Glycerin-Kupferlösung  264  292. 

—  Die  Fortschritte   der  chemischen    Technologie   der  Textilfasern  im   ersten 

Halbjahr  1887;  von  Witt  266  135.  167. 

Automatische  — nhaspelmaschine ;  von  Serrel  137.  — n  aus  den  Cocons 
von  Gricula  trifenestrata  137.  Hilaire  de  Chardonnet's  Herstellung  künst- 
licher —  138.  Ueber  die  Schwarzfärberei  der  Souple — ;  von  G.  Gianoli 
140.  Congo färben  für  Wolle  und  — ;  von  C.  Bötsch  170. 
Seife.  Ueber  Gewinnung  von  Stearin  und  Olein  durch  Anwendung  von  Kälte 
bez.  Gebr.  Petit's  Kühlapparat  263*48. 

—  B.  Schulze's  Bestimmung  der  Fettsäuren  in  — n  durch  Behandlung  mit  ver- 

dünnter Schwefelsäure  263  448. 
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Seife.  Ueber  die  chemischen  Eigenschaften  der  — ,  insb.  Einwirkung  von 
Salzlösungen  und  von  Wasser  auf  — nlösunofen:  von  Wright  und 
C.  Thompson  263  543. 

—  R.  Bauer  s  Bestimmung  der  Fettsäuren  in  —  264  48. 

—  Kirchmann's  Herstellung  neutraler  und  überneutraler  —  durch  Zusatz  von 

sulfoleinsaurem  Ammoniak  bez.  Sulfoleinsäure  264  304. 

—  P.  Soltsien's  Herstellung  medicinischer  —  aus  Cacaofett  265  424.         [283. 

—  A.  Grittner  und  J.  Szilasi's  Bestimmung  des  Harzes  in  — n  und  Fetten  266 

—  S.  Wasserdicht  263  64.  266  528.    — nsiederei  s.  Glycerin  265  512. 

Seil.  Deber  Hanf — triebe  ( — Festigkeit  und  Geschwindigkeit  sowie  Regeln 
zur  Erhaltung  der  Hanftrieb — e);  von  K.  Keller  bez.  Gollner  263  1. 

—  Schacht—  s.  Elektrische  Beleuchtung  263  494. 

Seilbahn.  Bleichert's  Einrichtungen  zum  Austragen  und  Vertheilen  mittels 
Draht —  zugeführter  Materialien  in  Gasanstalten  u.  dgl.  263  353. 

Seiltrieb.  Zur  Theorie  bez.  über  Ausführungen  und  Anwendungen  von  Faser- 
— en:  von  A.  Käs.  Hornsteiner  und  Gollner  264*416.  |*531. 

—  Hanf —  mit  ungewöhnlich  kurzem  Achsenabstande  (von  3m ;  von  V.  Mayer  264 

—  — krahn  s.  Hebezeug  264  471. 

Sengmaschine.     Neuerungen  an  — n  für  Gewebe  263*507.     (S.  Appretur.) 
Senkblei.     S.  Schiffsloth  265  *  160.  [gung  der  Setzarbeit  264  *  167. 

Setzerei.     A.  Schwarz's  Hilfsapparat   für  Setzer   zur   angeblichen  Beschleuni- 
Setzpumpe.     —  zum  Ausscheiden    von  Koks   aus   der  Asche    oder  von  Gufs- 

eisenkörnern  aus  dem  Formsande:  von  Vävra  264*379. 
Sicherheit.     Neuerungen  air  —  slampen  263*132.  264*381.     (S.  Lampe.) 

—  J.  Wilson's  elektrischer  Polizeiielegraph  263  161. 

—  E.  Adt"s  elektrischer  Wächtercontrolapparat   mit  zwei  Leitungen  263*378. 

—  Scholkmann's  Knallsignal  für  Eisenbahnen  265  *  80. 

—  L.  Frik's  elektrisches  Schiffsloth   zum  Anzeigen   von   seichtem  Wasser  265 

—  F.  Bechtold's  elektrischer  Feuermelder  265  235.  [*  160. 

—  — s-Regulator,  welcher  sich  im  Inneren  eines  Absperrventiles  befindet;  von 

Watson.  Laidlaw  und  Co.  265*248. 

—  Barry's   Schlipphaken   zum   selbstthätigen    Freigeben    von   auf  das   Wasser 

aufstofsenden  Booten  265  *  249. 

—  Sharples'  Warnsignale  für  Eisenbahnzüge  bei  Nebelwetter  265  *  451. 

—  Mauclerc's  Gasdruckspritze  266  *  250. 

—  Elektrischer  Lärmapparat  für  Apotheken  266  *  574. 

—  W.  Geren  und  J.  Murison's  unlällsicherer  Personenwagen  266  575. 

—  S.  Beleuchtung  263  *  508.     Dampfkessel-Speiserufer  264  *  12.     Eisenbahn- 

wagen 263  255.  Fangvorrichtung.  Förderung  263*172.  Glühlampe  263 
495.  Glühlampenschalter  264  *  609.  Hahnschlofs  264  *  311.  Manometer 
266*154.  Schmirgelscheibe  266*334.  Straßenbahn-Läutewerk  263*230. 
Wasserstand  263  491.  — slampe.  — sventil.  Spinnstuhl-Absteller  264 
*549.  Wächtercontroluhr  264  462.  Webstuhlausrückung  264*604.  Noth- 
steuer  und  Rettungstlofs  s.  Schiff  264  *  629.  Rückschlagventil  s.  Dampf- 
kessel 264*358.  Schützenrechen  s.  Weberei  263*462.  — shaken  s.  Förde- 
rung 264  *  603.  — sverschlufs  s.  Dampfkessel  264  *  516.  Speiserufer  s. 
Dampfkessel  263  445. 
Sicherheitslampe.  Neuerungen  an  — n  263  *  132.  264  *  381.  (S.  Lampe.) 
Sicherheitsrentil.  Barbe's  —  in  umgekehrter  Lage  am  tiefsten  Punkte  des 
Dampfkessels;  von  Peslin,  Compere  u.  A.  264*459. 

—  S.  Trockenmaschinencylinder  264  *  323. 
Sicherung.     Schrauben—  s.  Schraube  266  *  21. 
Sidafaser.     Ueber  die  — :  von  Witt  264  290. 
Sieb.     S.  Kohlensortirapparat  264*438. 

Siebmaschine.     J.  Bakers  Misch-  und  —  mit  Schleudertrommel  263*83. 

Siederohr.     S.  Dampfkessel  264  *  7.*  49.*  474. 

Signalnesen.     J.  Wilson's  elektrischer  Polizeitelegraph  263  161. 

—  Weil's  elektrischer  Lärmapparat  zum  Anzeigen  von  Undichtheiten  in  Wasser- 

leitungsröhren u.  dgl.  263  162. 

—  Gilbert'»  Fufstritt  für  Telegraphen-  und  Signalsäulen  263*209. 
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Signalwesen.     Sick's  bez.  Elges'  mit  der  Bremskurbel  verbundenes  Läutewerk 
für  Strafsenbahnwagen  263  '""  230. 

—  Backofen's  Weichensignal  mit  farbigen  Gläsern  auf  einem  auf  und  ab  dreh- 

baren Signalarme  264  *  77. 

—  Scholkmann's  Knallsignal  für  Eisenbahnen  265  *  80. 

—  Sharples'  Warnsignal  für  Eisenbahnzüge  bei  Nebelwetter  265  '""  451. 

—  E.  Mauritius'  Weckerschaltung  für  mehrere  Rufstellen  266  '""  1U2. 

—  Keiser  und  Schmidt's   selbstthätig    langsam    schlagende  elektrische  Klingel 

—  Elektrischer  Lärmapparat  für  Apotheken  266  *  574.  [266  190. 

—  S.  Eisenbahnwagen  263*565.     Glocke  264  "169.     Klingel  263  "232.  589. 

Strafsenbahn  263  *  305. 
Silber.     Ueber  die  Destillation    und    elektrolytische   Verarbeitung    des   Zink- 
schaumes; von  Rösing  263*87. 

Einleitung  87.  I)  Destillation  des  Zinkschaumes:  Kippöfen  88.  Fest- 
stehende Muffel-,  Tiegel-,  Retorten-  *  bez.  Röhrenöfen  *  89.  Arbeitsmethoden 
90.  Betriebsergebnisse  91.  Vergleich  des  Destillirens  mit  anderen  Me- 
thoden 92.     II)   Elektrolytische  Zinkschaumverarbeitung  93. 

—  Loviton's  Erkennung  von  —   in  dünnen  Schichten  auf  Metall  264  48. 

—  Attwood's  Apparat  zur  Amalgamprobe  264  *  83. 

—  Söhner's  Reinigung  bez.  Auffrischung  von  echten  wie  unechten  — Stickereien, 

Gellechten,  Schnüren   u.  dgl.  auf  galvanischem  Wege  264  """  328. 

—  J.  Brandt's  Herstellung    dauerhafter  Ueberzüge   aus Zinnlegirungen  auf 

Eisenwaaren  durch  Eintauchen  264  331. 

—  Flechnei-'s  Mittheilungen  über  Kupier-  und  — Auslaugearbeit  mittels  chlo- 

rirender  Röstung  264  ""  617. 

—  Werkblei-Ent— ung  auf  Muldener  Hütte  bei  Freiberg;  von  Plattner  264  "619. 

—  Die  niedrigste  Verbindungsstufe  des  — 8;  von  O.  von  der  Pfordten  266  47. 

—  Bildung  und  Eigenschaften  von  Phosphor—;  von  H.  N.  Warren  266  605. 

—  S.  Brom—,  Chlor—,  Elektrolyse  265  444.    Eosin—.   Hüttenwesen  265  526. 

Vulkanasche  263  308.  Wärme  263  420.  Brom— gelatine  s.  Photographie 
263   428.     Fluor—  s.  Photographie   264   442.  444.  445.     — grundbild  s. 

Silicium.     S.  Eisen  266  303.  304.  [Photographie  264  447. 

Soda.     Beitrag  zur  Untersuchung   von Rohlaugen    und  Mutterlaugen;   von 

Kalmann  und  Spüller  264  456. 

—  Ueber  Kayser,   Young   und    Williams'   Verfahren    zur   Darstellung   von    — 

durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  auf  Natriumsulfat; 
von  W.  Smith  und  W.  B.  Hart  bez.  Naef  265  510. 

—  Die  gegenwärtige  Lage  der  Leblanc'schen  — fabriken   im  Concurrenzkampf 

mit  der  Ammoniak—  ;  von  R.  Hasenclever,  Schaffner,  Mond,  H.  v.  Miller 
und  C.  Opl  bez.  H.  Riemann  266  184.  [266  282. 

—  Bestimmung   von   Aetznatron   in   Handels — ;   von  R.  Williams   bez.  P.  Hart 

—  Gewinnung  von  Ferrocyaniden  aus  den  nach  Leblanc's  Verfahren  erzeugten 

—  laugen;  von  F.  S.  Nevall  und  G.  Sisson  266  376. 
Sodawasser.     Rylands'  bez.  J.  McEwen's  Mineralwasser-Apparat  266*248. 
Sojabohne.     —  s.  Spiritus  263  42.  [Kafsner  264  568. 

Solanidin.     —    als  Ursache  der  giftigen  Wirkung  der  Kartolielschlämpe;  von 
Sonne.  Umsetzung  des  Zuckers  unter  dem  Einllusse  des  — nlichtes;  von  Duclaux 

266  88.     (S.  Zucker.) 

—  C.  Tellier's  Apparat  zum  Heben   von  Flüssigkeiten    mittels  — nwärme  266 

nfinsternifs  s.  Photographie  263  342.  [*  338.     (S.  Pumpe.) 

Sonnenblume.     Zur  Kenntnifs  des  — nöles;  von  Spüller  264  626. 
Sonnenilecken.    Ueber  die  Beziehung  zwischen  Erdmagnetismus  und  — ;  von 
Sorghum.     S.  Zucker  265  557.  266  85.  125.  [Marchand  265  238. 

Sortirapparat.     Neuere  — e  für  Metallspäne  263*185. 

Stopes'  Apparat  mit  feststehenden  Hufeisenmagneten  und  darüber  be- 
wegter Zellentrommel*  185.  Collier's  Apparat  mit  endloser  umlaufender 
Kette  von  Hufeisenmagneten  185.  H.  Kefsler's  elektromagnetischer 
Scheideapparat  mit  endloser  Stiftenkette  bez.  Messingtrommel  mit  Eisen- 
stiften 185.  [sauger  263  590. 

—  v.  Rolfs   Bettfedern mit    senkrecht   frei    hängendem  Cylinder  und  Luft- 


Sachregister  1887.  733 

Sortirapparat.    K.  Brauer' s  —  für  Kohle  ohne  Blindfläehen  unter  den  Sieben 
264  *  438. 

—  Ueber  Mahl-  und  Sortirvorrichtungen;    von  Blumford  bez.  Moodie  266 ''32. 

—  S.  Zündhölzchen-Putzmaschine  264*490.     Splitter—   s.  Papier  (Sulfitstoff) 

264  392.  [Seiten%latt  sind  266  *  106.     (S.  Holzbearbeitung.) 

Späne.    A.  Jirat's  Maschine  ziim  Schneiden  von  Bierklär — n,  welche  auf  beiden 
Spannfutter.     S.  Drehbank  266  *  574. 

Spannkette.    — n  bez.  Spannkluppen  für  Trockenmaschinen  s.  Appretur  264 
Spannmaschine.     Trockenmaschine  s.  Appretur  264  *  550.  [*  322.  *  550. 

Spannung.     Strom-  und  —  smesser  s.  Elektricität  266*29. 
Speciflsches  Gewicht.    S.  Dichte. 
Spectralanalyse.     S.  Photographie  263  427. 
Speiseapparat.    S.  Dampfkessel  266*208.    Kesselwasser  263  *  330.    Dampt- 

kessel —  s.  Heizung  264*  496.     Speiserufer  s.  Dampfkessel  263  445. 
Speiserufer.     S.  Dampfkessel  264*12. 
Speisewasser.    E.  Bohlig  und  G.  O.  Heyne's  Magnesiakohle  zur  Reinigung  von 

Kessel —  und  Abfallwässern  bez.  Apparat  zur  Abscheidung  aller  Luftarten 

und  von  kohlensaurer  Magnesia  aus  —  266  *  312.     (S.  Wasser.) 

erhitzer  s.  Dampfkessel  266*208. 

Spiegeleisen.     Darstellung  von  —  aus  Franklinit  bez.  Zinkrückständen-,  von 

Stone  und  Kosmann  264*278.  281.  [519. 

Spinell.    Meunier's  Herstellung  von  —  aus  Chloraluminium  und  Kryolith  264 
Spinnerei.     Lorimer's  Trockenmaschine   für  Wolle   in   zwischen   zwei  Netzen 

eingeschlossener  dünner  Schicht  263*25.  [*321. 

—  Schöpfleuthner's   Hanfbrechmaschine    mit  schwingenden   Schlagrosten  263 

—  Ueber  Einstellvorrichtungen  bei  Baumwollkarden  mit  wandernden  Deckeln ; 

von  Rohn  263  545.  266*346. 

263:  Einleitung  545.  Allgemeine  Einrichtung  derE.  Leigh'schen  Karde*  546. 
Hetherington's  Fräsapparat  für  die  Führungsbogen  *  548.  E.  Leigh  und 
Mason's*549.  bez.  J.Thompson,  Barker  und  Curtis'  EinStellvorrichtung 
für  den  federnden  Führungsbogen  *  550.  Dobson  und  Barlow's  Verstellung 
des  federnden  Deckel-Laufbogens*551.  Howard  und  Bullough's  Verstel- 
lung des  federnden  Laufbogens  durch  wagerechte  Verschiebung  eines 
zweiten  nicht  federnden  Stützbogens*552.  Ashworth's  biegsame  Bänder 
statt  federnde  Einstellbogen* 553.  T.  Whitworth's  biegsames  Band  mit 
Unterstützung  durch  einzelne  radial  stellbare  Bogenstücke  *  553.  Elce 
und  T.  Whitworth's  Vorschlag,  die  Laufflächen  der  Deckel  mit  dem 
Kratzenbeschlage  nachzuschleifen* 554.  J.  Loeffel's  Vorschlag,  statt  den 
Lauf  bogen  zu  verstellen,  die  Kardentrommel  im  Durchmesser  zu  ver- 
gröfsern  und  zu  verkleinern* 554. 

266:  B.  A.  Dobson  und  J.  Bromiley's  Einrichtung,  um  bei  Verstellung 
des  Laufbogens  gleichzeitig  die  Treibwalzen  für  die  Deckelkette  mit  zu 
verstellen  *  347.  W.  Lord  und  J.  Stock's  EinStellvorrichtung  mit  radial 
verstellbaren  Bogenstücken  *  348.  T.  Knowles'  concentrisch  stellbare  Lauf- 
fläche vermittels  gegenseitiger  Verschiebung  von  Bogen,  welche  mit  einer 
Spiralfläche  an  einander  liegen*  bez.  eine  ähnliche  Einrichtung  von  der 
Elsäfsischen  Maschinenbau-Gesellschaft  *  349.  F.  Wilkinson's  Vorrichtung 
zum  Abarbeiten  der  Laufflächen  mit  der  Abnutzung  der  Kratzen  *  349. 
L.  Fessmann's  Putzvorrichtung  für  die  Deckelkette  für  Krempel  mit  ent- 
gegengesetzter Bewegung  der  Deckelkette*350.  R.  Goodwin  und  W.  Cook's 
Anordnung  zweier  Deckelketten  *  351.  Isitt's  Vorschlag,  mehrere  Ketten 
wandernder  Deckel  anzuwenden  351.  Gebr.  Ashworth's  Verbindung  der 
Kratzen  mit  den  eisernen  Deckeln  durch  Verstricken  mit  Draht*  351. 
J.  A.  Dyson's  in  voller  Breite  mit  Kratzenzähnen  versehene  Deckel  352. 
Gebr.  Ashworth's  Vorrichtung  zum  Verhüten  des  Austretens  von  Staub 
und  Fasern  aus  den  Spalten  der  Deckelkette  352.  J.  Bullough  bez.  Gebr. 
Ashworth's  Vorrichtung  zum  Hohlschleifen  der  Deckel  entsprechend  dem 
Trommeldurchmesser  *  352.  T.  B.  Kay's  senkrecht  beweglicher  Führungs- 
bogen für  die  Deckel  unter  der  Schleifwalze  353.  E.  Tweedale's  elektrische 
Vorrichtung    zur    Untersuchung    der   Genauigkeit    der    mit    Kratzen    be- 
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schlagenen    Deckel   353.     Dobson    und    Barlow's  Apparat   zum    Anzeigen 
der  Genauigkeit  der  Einstellung  der  Deckellaufbogen  353. 
Spinnerei.    Ueber  neue  Gespinnstfasern  (Sida,  wilde  Rheafaser),  Seiden  (Witt), 
Erkennung    der    Fasern    auf    chemischem    bez.    mikroskopischem    Wege 
(Krätzer,  v.  Höhnel),  Mohair  bez.  Angoraziege  u.  dgl.  264  290. 

—  Dobson's  selbstthätige  Ausrückvorrichtung  für  Spinnstühle  mit  Anzeige  der 

Fadenbruchstelle  264  *  549. 

—  Holzach's  Garnprüfer  zur  Bestimmung  der  Spannung  in  einem  Faden  bei  be- 

stimmter Dehnung  beim  Durchgange  einer  gröfseren  Fadenlänge  264  *  606. 

—  S.  Wolfs  Versuche,  aus  Fichtenholz  spinnbare  Fasern  zu  bereiten  266  138. 

—  S.  Dampfmaschine  264*1.  92.     Kühlung  264  611.     Flachsrösten  s.  Flachs 

266   138.     Kardentrommel    s.  Bohrmaschine   263   158.     Luftbefeuchtung 

s.  Lüftung  263  159.    —abfalle  s.  Feuerung  264  *  579.    Wollwaschwasser 

s.  Schleuderapparat  263*512. 
Spirale.     —  nzeichner  s.  Zeichengeräth  266*12. 
Spiritus.     Vanicek's   stehender  Rahmenapparat   mit  zwischengelegtem  Filtrir- 

papier  zum  Filtriren  von  Liqueur  u.  dgl.  263*34. 

—  Bang   und   RuffiVs   Verfahren    und   Apparate    zur    Entfuselung  von  Roh  — 

mittels  Petroleumäther  bez.  Erdöldämpfen  263*39. 

—  Ueber  Fortschritte  in  der  — fabrikation ;  von  Morgen  263  41.  145.  343.  525. 

572.  264  452.  566.  265  230.  279.  324.  366.  410.  460.  266  418.  563.*  592. 
263:  I)  Rohmaterialien  und  Malz:  Ueber  Kartoffelbau  mit  hohem  oder 
niedrigerem  Stärkegehalte;  von  Maercker  41.  Champy's  Behandlung  des 
Topinamburs  mit  Schwefligsäure  zur  Traubenzuckerfabrikation,  für  Bren- 
nerei- und  Brauereizwecke  o.  dgl.  42.  Zusatz  von  Melasse  zur  Verarbeitung 
von  Kartoffeln  auf  —  42.  Verwendung  der  Sojabohne  in  der  —  und  Prefs- 
hefefabrikation ;  von  Stingl,  Gruber  und  Morawski  42.  Ueber  beregnete 
und  nicht  beregnete  Gerste;  von  Farsky  43.  Ueber  das  Weichen  der 
Gerste  im  Quellstock  44.  Einflufs  von  stehendem  und  Üiefsendem  Wasser 
auf  das  Weichen  44.  Trennung  klein-  und  grofskörniger  Gerste  zur  Er- 
zeugung von  Darrmalz  44.  Ueber  mehlige  und  glasige  Gerste;  von  Grön- 
lund  145.  Ueber  das  Waschen  der  Gerste  und  des  Malzes;  von  v.  Puttlitz, 
Maercker  bez.  Delbrück  146.  Rotten's  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Diastase  reichem  Malz  durch  Besprengung  mit  Phosphorsäure  haltigem 
Wasser  146.  Eintlul's  des  Darrens  auf  die  diastasische  Kraft  des  Malzes; 
von  Bungener  146,  Lintuer  bez.  Cuisinier  (Glucase  bez.  Cerealose)  147. 
Ueber  mechanische  und  pneumatische  Mälzerei ;  von  Schutt  148.  M.  Schwarz's 
Laboratoriumsversuche  über  Malzausbeute  148.  II)  Dämpfen  und  Maischen : 
Ueber  die  Einwirkung  des  Hochdruckes  auf  das  Stärkemehl  im  Henze'schen 
Apparate ;  von  Bekesy  und  Maercker  343  bez.  Reincke  345.  Warnung  be- 
treffend die  Dickmaischung  345.  Welche  Kartoffelmengen  kann  man  ein- 
maischen, ohne  den  zulässigen  Steigraum  zu  überschreiten ;  von  Saare  346. 
Zur  Frage  der  Dickmaischung;  von  Böhme  347.  Mittenzwey's  Versuche  über 
Zumaischung  von  Kartoffelstärke  mit  Hilfe  des  Bohm'schen  Apparates;  von 
Stenglein  347.  Einmaischung  mittels  indirekter  Erhitzung  der  Maische;  von 
Stöcker  347.  Entstehung  von  Essigsäure  in  der  Maische  durch  schlecht  auf- 
bewahrte Gerste;  von  Schütz  348.  III)  Hefe  und  Gährung:  Ueber  die  Wir- 
kung der  Bakterien  auf  die  Entwickelung  und  die  Gährkraft  der  Hefe;  von 
Hayduck  und  Müller  525.  Ueber  den  Stickstoffumsatz  der  Hefe;  von  Juslin 
und  Maercker  527.  Kiesewalter's  Verfahren  zur  Conservirung  der  Stell- 
hefe für  Brauereien  mittels  Glycerin,  Alkohol  bez.  durch  Trocknen  der 
Hefe  529.  H.  Böhm's  Conservirung  der  Hefe  durch  Vermaischen  mit 
Traubenzucker  und  Natriumbicarbonat  530.  EinÜufs  von  Licht  auf  die 
Entwickelung  der  Hefe;  von  Key  530.  C.  Schaf ler' s  Herstellung  von 
Hefe  530.  Einflufs  mechanischer  Bewegung  und  indifferenter  Stoffe  auf 
Gährwirkung,  Wachsthum  und  Charakter  der  Hefe;  von  Delbrück  530. 
Hayduck's  Untersuchungen  über  die  Praxis  der  Heferegenerirung  533. 
Ueber  den  Einflufs  des  Rohmaterials  auf  die  Ausbeute  an  Prefshefe;  von 
Mohr  572.  J.  Weifs'  Verwendung  fester  Nährböden  zur  Reinkultur  ver- 
schiedener Hefearten  573.    Stenglein's  Hefebereitung  mit  Wasserersparnifs 
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573.  Petersens  Verfahren,  den  Preishefe-  und  Heteschaum,  fertige 
oder  halbfertige  Prefshefe  von  Unreinigkeiten  und  schädlichen  Pilzen  zu 
befreien  573.  Holm  und  Poulsen's  Untersuchung  über  die  Empfindlich- 
keit der  Hansen' sehen  Methode  zum  Nachweise  wilder  Hefe  in  Unterhefe 
von  Saccharomyces  cerevisiae  574.  Ueber  anormale  Absonderung  Stick- 
stoff haltiger  Stoffe  aus  Hefe-  und  Schimmelpilzen;  von  Gayon  und 
Dubourg  574.  Säurezunahme  der  Maismaische  bei  der  Verzuckerung 
und  beim  Verlaufe  der  Gährung;  von  Stiasny  Nandor  575.  Ueber  Schaum- 
gährung;  von  Draeger  575.  üeber  die  Bewährung  des  Gährbottichver- 
fahrens,  insb.  Führung  der  Hefe,  Leitung  der  Temperaturen  und  über 
Wasserzusatz;  von  Saare  575,  Neuhaus  und  Anders  576.  Ueber  Hilfsmittel 
im  Gährungsprozesse;  von  Schneemann  577. 

264:  IV)  Destillation  und  Rectification :  Mittel  zum  Entfuseln  des  Korn- 
branntweines, insb.  wie  bewährt  sich  das  Möller'sche  Rectificationsfilter;  von 
Reinke  452.  Möller's  Spritdampffilter  453.  Ueber  Ursachen  der  Bildung 
von  schlechtem  Roh—  bei  der  ununterbrochenen  Destillation;  von  Rempel 
bez.  Pampe  453.  Coltelloni's  Darstellung  reinen  Alkoholes  durch  Paraffin- 
anwendung 454.  Bewährung  der  Anwendung  von  Ozon  zur  Feinsprit- 
bereitung und  Mittheilungen  über  ein  neues  Verfahren  der  Entfuselung 
mittels  Filterkohlen;  von  Bendix  454.  Ueber  Regenerirung  der  Filter- 
kohle insb.  durch  Anwendung  von  überhitztem  Dampf;  von  Pampe  456. 
V)  Schlampe:  Zur  Beurtheilung  des  Nährwerthes  der  Schlampe  im  nassen 
Zustande  bez.  über  Trocknen  der  Schlampe;  von  Schneemann  566.  Ueber 
Maisschlempe  und  Gewinnung  der  werthvollen  Bestandtheiie  derselben 
in  fester  Form  566.  Ueber  Schlämpenmauke;  von  Riebe  567.  Zur  Werth- 
berechnung  der  Schlampe  568.  Solanidin  als  Ursache  der  giftigen  Wirkung 
der  Kartoffelschlämpe;  von  Kafsner  568. 

265:  F.  Neumann's  Bottichkühler  aus  mehreren  zusammengesetzten  Theilen 
230.  0.  Saare's  Reinigung  der  Gährbottichkühler  230.  Baeskow's  Hefekühler 
230.  J.  Christoph's  Vorrichtung  zur  Bewegung  von  Hefekühlern  231. 
Retter  und  D'Heureuse's  Maisch-  und  Kühlapparate  mit  wagerechten 
Achsen  und  wenig  Maischwasser  231.  0.  Hentschel's  Kühlapparate,  bei 
welchen  die  Umlaufskühlrohre  durch  Kühlschlangen  ersetzt  sind  231. 
Samson'scher  Apparat  zur  Bestimmung  von  Menge  und  Gehalt  des 
Alkoholes,  welcher  während  der  Dauer  einer  Destillation  übergeht  232. 
Wuth  und  Dietrich's  selbstthätige  Fafsfüllapparate  mit  Vorrichtung  zur 
Verhinderung  des  Ueberlaufens  232.  E.  Wein's  gewichtsanalytische  Be- 
stimmung der  Maltose  279.  E.  Prior's  Bestimmung  der  Säure  im  Malze 
280.  E.  Printz's  Apparat  zur  Prüfung  der  Gerste  auf  Mehligkeit  281. 
Reimann's  Kartoffel  wage  281.  Zur  Bestimmung  des  Stärkemehlgehaltes 
in  der  Prefshefe;  von  G.  Czeczetka  281.  Bestimmung  des  Stärkemehles 
in  Kartoffeln  und  Körnern  ;  von  Märcker  und  A.  Morgen  282.  J.  Dnggau's 
Bestimmung  diastasischer  Wirkung  285.  M.  Leplay's  Untersuchung  der 
Melasse  285.  Bestimmung  des  Fuselöles  in  Trinkbranntwein ;  von  Marquardt, 
Roese  und  Traube  285,  bez.  Stutzer  und  Reitmair  286.  Zur  Kenntnifs 
der  Wirkung  von  Diastase  und  Invertin;  von  H.  Müller-Thurgau  324. 
Ueber  in  der  Luft  lebende,  auf  Stärke  verzuckernd  wirkende  Fermente; 
von  H.  Goldschmidt  325.  Ueber  Glycase  und  über  die  Umbildung  der 
Stärke  in  Traubenzucker;  von  L.  Cuisinier  325.  Eine  neue  Zuckerart; 
von  C.  Richardson  und  C.  A.  Crampton  326.  Reservenährstoffe  für  Pilze ; 
von  L.  Errara  326.  Saure  Gährung  des  Traubenzuckers;  von  Boutroux 
326.  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Stärkegruppe;  von  F.  W.  Dafert  327. 
Ueber  Reisstärke  und  Stärkecellulose  sowie  über  ein  darin  gefundenes 
Fett;  von  L.  Sostegni  328.  Ueberführung  der  Glucose  in  Dextrine;  von 
E.  Grimaux  und  L.  Lefevre  329.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Cognacs ; 
von  C.  A.  Ordonneau  330.  Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  des 
Branntweinfusels;  von  Prof.  Hamberg  366.  Ueber  Verluste  durch  das 
Abfüllen  und  Messen  von  — ;  von  J.  Kliks  366.  Rathschläge  für  Neu- 
anlagen in  Brennereien  bezüglich  des  Henze'schen  Apparates,  über  Vor- 
maischbottiche und  Destillirapparate;  von  Wittelshöfer  366. 


736  Sachregister  1887. 

I.  Rohmaterialien  und  Malz:  Zusammensetzung  des  Topinamburs-,  von 
Petermann  368.  Ueber  anormale  Bestandteile  der  Kartoffeln;  vonG.Heinzel- 
mann  369.  Verwerthung  des  Johannisbrodes  zur  — fabrikation  369.  Ueber 
Gewinnung  von  Alkohol  aus  Bataten;  von  A.  Ralu  370.  II.  Dämpfen 
und  Maischen:  Mittheilungen  zur  Dickmaischung;  von  Saare  371.  Ueber 
das  Maischverfahren;  von  Stiasny  Nandor  372.  Ueber  Dämpfen  und  Aus- 
blasen stärkereicher  Kartoffeln ;  von  Feiffer-Ludom,  Saare,  Beeskow-Hohen- 
finow,  K.  Deutschmann-Clossow  bez.  Heinzelmann  373.  III.  Gährung  und 
Hefe:  Ein  neues  Verfahren  der  Hefebereitung;  von  R.  Rempel  410.  Wann 
ist  die  Hefe  als  reif  zu  betrachten?  von  Wittelshöfer  411.  Ueber  Schaum- 
gährung;  von  Dams  412,  R.  Rempel,  Pampe  bez.  Caesar-Gr.  Breesen  413. 
IV.  Destillation  und  Rectification :  Ueber  Westerlands  Diamantkohle;  vou 
J.  Beu  413.  V.  Schlampe:  Ueber  Schlämpemauke;  von  Korth  414. 
VI.  Apparate:  Ueber  E.  Müller's  Apparat  zum  Entschälen  und  Reinigen 
der  Maische;  von  Heinzelmann  414.  Ueber  den  Retter'schen  Maisch- 
apparat; von  Gontard-Moekau  414.  Ueber  Camin  und  Neumann's  Vor- 
maischbottich; von  Siegler-Hohenjesar  414.  VII.  Analyse:  Nachweis  sehr 
geringer  Mengen  Aldehyd  im  — ;  von  W.  Windisch  415.  VIII.  Allge- 
meines und  Theoretisches:  Ueber  die  zulässigen  Fehler  bei  geaichten 
Alkoholometern  460.  Zur  — ablieferung;  von  Wittelshöfer  460.  Studien 
über  Diastase;  von  C.  J.  Lintner  462.  Gewinnung  der  Diastase  462. 
Versuche  zur  Reinigung  der  Diastase  und  zur  Ermittelung  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  chemischen  Eigenschaften ;  von  Loew  463  bez.  Hüfner 
465.  Ueber  eine  neue  Art  der  Anwendung  der  Diastase  in  der  Brennerei 
und  ihre  Verwendung  für  die  Praxis;  von  G.  Porion  465. 
266:  I.Rohmaterialien  und  Malz:  Ueber  die  Verbreitung  der  verschiedenen 
Kartoffelvarietäten,  die  Art  ihres  Anbaues,  die  Höhe  der  Erträge  u.  s.  w.; 
von  Maercker  bez.  F.  Heine  418.  Ueber  einen  hohen  Säuregehalt  der 
Kartoffeln;  von  E.  Hefse-Czerbienschin  419.  Ueber  die  Natur  des  in 
süfsen  Kartoffeln  sich  vorfindenden  Zuckers;  von  H.  Müller-Thurgau  419. 
Ueber  die  Verwendung  der  Topinambur  zur  — fabrikation;  von  Nafziger 
419.  Gumbinner's  Anweisung  zur  Verarbeitung  von  Dari  420.  Ueber  die 
Zerkleinerung  des  Rohmaterials  für  die  Prefshefefabrikation  und  über 
die  Anwendung  des  Desintegrators  hierzu;  von  Schrohe  420.  II.  Dämpfen 
und  Maischen :  Ueber  zweckmäl'sige  Anbringung  des  Ausblaserohres ;  von 
Delbrück,  E.  Hefse-Czerbienschin  bez.  E.  Brauer  421.  Ueber  den  Er- 
wärmungsgrad der  Maischen;  von  Delbrück,  Foth  422,  Hesse-Marzdorf, 
Böhme-Gurzlow  bez.  Heinzelmann  424.  Ueber  Versuche  mit  E.  Müller's 
Apparat  zum  Entschälen  und  Reinigen  der  Maische;  von  G.  Heinzelmann 
425  bez.  Mankiewicz-Falkenrehde  426.  Saare's  Prüfung  des  Cuisinier- 
schen  Maischverfahrens  426.  Ueber  Bereitung  und  Vergährung  concen- 
trirter  Maischen;  von  Delbrück,  Mittenzwey  bez.  Paetzold  427.  Ueber 
Centrifugalmaischapparate  und  Maischapparate  mit  horizontaler  Achse,  z.B. 
von  Retter  und  d'Heureuse  428.  Heinzelmann's  Beobachtungen  mit  dem 
Müller'schen  Entschälungsapparat  bez.  Einflul's  der  Treber  auf  die  Gäh- 
rung sowie  auf  dieGährungsführung  der  concentrirten  Maischen  428.  Ueber 
günstige  Erfolge  mit  Trockenmalz;  von  v.  Tiedemann-Kranz  429.  III.  Hefe 
und  Gährung:  Ueber  die  Aufbewahrung  der  Mutterhefe,  insbesondere 
unter  Kohlensäuredruck;  von  R.  Schrohe,  Delbrück  bez.  Naumann  563. 
Ueber  die  Reife  der  Hefe;  von  E.  Brauer  564.  Ueber  die  Zweckmäfsig- 
keit  der  Verwendung  geprefster  oder  ungeprel'ster  Hefe  zum  Anstellen; 
von  Schrohe  564.  Ueber  die  Verwendung  der  Schlampe  in  der  Prefshefe- 
fabrikation ;  von  J.  Hanak  565.  Ueber  Schaumgährung ;  von  Letzring,  Pampe, 
Heinzelmann  bez.  Bennewitz-Ostrowieczo  565.  B.  Fricker's  Verfahren  zur 
Benutzung  des  Karoffelfruchtwassers  von  der  Stärkefabrikation  zur  Herstel- 
lung von  Hefe  566.  Ueber  den  Eintlufs  der  Düngung  zu  Roggen  auf  Gährung 
und  Hefeausbeute;  von  Mohr  566.  EinÜufs  der  Kohlensäure  auf  Gährung 
und  Hefebildung;  von  Foth  bez.  Prandtl  566.  Ueber  Milchsäuregährung;  von 
Hayduck  bez.  Delbrück  566.  Einflul's  der  Schwefelsäure  und  Milchsäure 
auf  die  Bildung   von  flüchtigen  Säuren  567.     Wirkung  des  Alkohols  auf 
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die  Entstehung  flüchtiger  Säuren  570.  Ueber  die  Organismen,  welche  bei 
Gährungen  auftreten  570.  IV.  Destillation  und  Rectification:  F.  Rath's 
Verfahren  und  Einrichtung  zur  Dephlegmirung  von  Alkohol-  und  anderen 
Dämpfen  570.  V.  Schlampe:  Ueber  Schlämpemauke;  von  Feiffer-Ludom  571. 
lieber  den  Nährwerth  der  getrockneten  Schlampe;  von  Pfeiffer  bez.  Stutzer 
571.  VI.  Apparate:  Ueber  Gomolka's  und  C.  G.  BohmV*  Hefekühler  593. 
E.  Theisen's  Neuerung  an  Condensationkühlapparaten  594.  Ueber  die 
zweckmäfsigste  Form  der  Kühlschlangen;  von  E.  Hefse-Czerbienschin  594. 
VII.  Analyse:  W.  Windiscirs  neues  Verfahren  zum  qualitativen  Nachweis 
geringer  Mengen  von  Milchsäure  595.  Ueber  Farbenreactionen  der  Stärke 
und  Gummiarten;  von  A.  Ihl  597.  VIII.  Allgemeines  und  Theoretisches: 
Ueber  Unzuträglichkeiten  bei  der  — ablteferung  und  über  die  Mittel  zur 
Beseitigung  derselben;  von  Wittelshöfer  597.  Ueber  die  Erzeugung  von 
Wein  und  Branntwein  aus  Himbeeren  und  Erdbeeren ;  von  Windisch  bez. 
A.  Rommier  599.  Analysen  des  Zwetschgen-  und  Tresterbranntweines ; 
von  M.  Petro witsch  599.  Ueber  Bakteriennester;  von  Saare  599.  Die 
Denaturirung  des  —  für  gewerbliche  Zwecke;  von  Wittelshöfer  600. 
Mittel,  um  Nebengährungen  in  der  Branntweinbrennerei  zu  verhindern ; 
von  Gayon  und  Dupetis  600.  Ueber  die  Vergährung  von  Dextrin  und 
Stärke;  von  Gayon  und  Dubourg  601.  Ueber  die  chemischen  Fermente 
oder  Enzyme;  von  C.  Lintner  602.  Ueber  die  Umwandlung  der  Stärke 
in  Zucker;  von  J.  Frankhausen  603.  G.  Kliebhan's  Darstellung  von  Jod- 
aldehyden 603.  Doppelverbindungen  verschiedener  Kohlehydrate;  von 
M.  Berthelot  bez.  Tollens  603.  Zucker  aus  Gerste  und  Malz;  von  C.  0. 
Sullivan  604.     R.  W.  Bauer's  Lichenin  604.     Michaud's  Cyclamose  604. 

—  C.  Pieper's  Verfahren,   Kartoffeln   und  Rüben   mit   hei fser  Luft  zu   kochen 

263  111.  [Feuerzuge  für  Schlampe  u.  dgl.  263*329. 

—  Wirth's  Trocken-  und  Abdampfapparat  mit  Drehscheibe  und  ringförmigem 

—  Rocques'  Untersuchung  von  Kirschwasser  auf  seine  Echtheit  264  96. 

—  Maltose  als  Ersatz  des  Stärkemehles  in  der  — brennerei  264  136. 

—  Gomolka's  Hefekühler  zu  gleichzeitiger  Lüftung  der  Hefe  264  '""  392. 

—  S.  Malzkeimapparat  263  *  86. 

Splitter.     —  ausscheidung  s.  Papier  (Sulfitstoff)  264  392. 

Sprengstoff.    Neuheiten  in  der  Explosivstoff-Industrie  und  Spren»technik  263 
148.  265"  274.  331. 

263:  Herstellung  feinkörniger  Nitrocellulose  aus  Steinnüssen;  von  der 
Deutschen  — Actiengesellschaft  in  Hamburg  148.  Ueber  das  braune  prismati- 
sche Pulver  (mit  gedarrtem  Roggenstroh)  149.  v.  Wendland's  Herstellung  von 
Patronenhülsen  bez.  eines  — es  aus  Schiefsbaumwolle  149.  Chalon's  Werk 
über  die  heutigen  — e  149.  Elektrische  Beleuchtung  der  englischen  Pulver- 
fabrik von  Waltham- Abbey  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Bootes ;  von  Noble 
150.  Unglückliche  Explosion  einer  Riesenmine  in  den  Crarae  Steinbrüchen 
bei  Loch  Fyne  (Schottland)  150.  Cronquist's  Untersuchungen  über  die 
Haltbarkeit  verschiedener  Pulver  150.  Gaens'  Schiefspulver  mit  Ammoniak- 
salz statt  Schwefel  152.  Maxim's  Patronen  mit  verschiedenen  Schiefs- 
pulverschichten  152.  Ueber  die  Zerstörung  der  Geschützrohre  durch 
Pulvergase;  von  F.  Abel  und  Maitland  152. 

265  :  E.Turpin's  Explosivstoffe  aus  Pikrinsäure  274.  C.  E.  Bichers  Roburit 
aus  geschwefelten  Harzölen  und  schweren  Theerölen  275.  R.  Sjöberg's  Molke- 
Niederschlag  275.  C.  Lamm'a  Bellit  276.  E.  Schultze's  Jagd-  und  Scheiben- 
pulver 276.  Ph.  Hel's1  Anfeuerung  für  Zündschnüre* 276.  Untersuchungen 
verschiedener  amerikanischer  Sprengstoffe  277.  F.  Nettlefold's  Unter- 
suchungen über  Einwirkung  von  Natron-  und  Kali-Salpeter  auf  Schiefs- 
baumwolle 278.  Berichte  der  englischen  Explosivstoff-Inspectoren  278. 
Ueber  Mougin's  Flugschrift  über  Umwandlung  der  jetzigen  Festungssysteme 
331.  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Schiel'sbaum wolle  und  die  bei  der 
Marine  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  gebräuchliche  Methode  der 
chemischen  Untersuchung  der  Schiefswolle;  von  J.  P.  Wisser  332. 

—  L.  de  Place    und    Bassee-Crosse's   Apparat    zur    elektrischen   Prüfung    von 

—  S.  Sprengtechnik  266  65.  [Sprengkapseln  264 '"'  79. 
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Sprengtechnik.    Bueknill's  Contactvorrichtung  für  Land-  und  Seeminen  o.  deL 

263  108. 

—  Neuheiten  in  der  —  263  148.  265  *  274.  331.     (S.  Sprengstoff.) 

—  Steinau's  Wasserpatrone  mit  Wasser-Schwefelsäure-Kalkfüllung   für  Spren- 

gungen in  Schlagwetter  führenden  Gruben  263  354. 

—  H.  Smith's  Dynamo-Inductor  für  Sprengzwecke  263  398. 

—  Zur  Beurtheilung  der  Sprengmittel ;  von  M.  Georgi  266  65. 

—  S.  Sprengstoff  265  *  274.  331.    Brechapparat  s.  Kohle  263  *  227. 
Spritze.     Mauclerc's  Gasdruck—  266  *  250.  [*  314. 

—  S.  Feuer—.    Garten—.   Feuer—  s.  Pumpe.    Strahlrohr  S.Wasserleitung  264 
Spülapparat.     Neuerungen  an  —  en  für  Kanäle,  Abtritte  u.dgl.  264  ""'213. 
Spule.     Nähfaden—  s.  Nähmaschine  264  *  61.  | 

Stahl.  Eadon's  unmagnetisirbarer  —  (mit  15% Mangan)  für  Uhren  u.  dgl.  263  60. 

—  Verhalten    von    —    beim   Erwärmen    und   Wiederabkühlen:    von    Osmond. 

Le  Chätelier  bez.  Pionchon  263  540.  [264  498^ 

—  Ueber  Mittel   zum  Schweifsen,   Härten    und  Verbessern   von  — ;   von  Kick 

— pulver  von  A.  Schenker's  Wittwe  bez.  E.  Blum  498.  Küpfer's  Härte- 
mittel 499.  P.  Herzog's  Schweifspulver  500.  J.  Bleichsteiner's  Härtemittel 
501.     A.  Schaefer's  — Verbesserungsmittel  501. 

—  Ueber   die  Veränderungen    der   Elasticitätsgrenze  von   Eisen    und   — ;    von 

J.  Bauschinger  266  216. 

—  Die  gegenseitige  elektrochemische  Stellung  von  — ,  Gufs-  und  Schmiedeeisen 

im  Seewasser  u.  a. ;  von  Th.  Andrews  266  527. 

—  S.  Schweifsen   264  188.     Verstählen   264  575.     — draht   s.  Festigkeit  263 

*  183.     — Schmelzofen  s.  Schmelzofen  265  *  398.    Wassergasofen  s.  Eisen 

264  31.  [Metallbearbeitung.) 
Stahlhalter.     Neuere  —  für  Drehbänke  und  Hobelmaschinen  264  *  105.     (S. 

—  Neuer  Doppel—  266  *  151. 

—  Schleifsteintrog  mit    —  s.  Schleifmaschine  266  *  301. 
Stahlofen.     Thwaite-Stewart's  —  266*58. 

—  Dick   und   Riley's  Stahlschmelz-Herdofen;    von    Stercken  bez.  J.  W.  Wailes 
Stanze.     C.  Motz's  Heftklammer—  264  *  244.  [266  *  488. 

—  S.  Kuppelung  263  *  360. 

Stärke.     Ihl's  Farbenreactionen  der  —  u.  dgl.  263  447.  266  597. 

—  Ueber  Fortschritte  in  der  — .  Dextrin-  und  Traubenzuckerfabrikation;  von 

L.  v.  Wagner  264  132.  174.  266  471.  517. 

264:  Ergiebigkeit  der  —  fabrikation  als  landwirtschaftliches  Gewerbe  insb. 
in  Verbindung  mit  der  Gewinnung  von  Traubenzucker  bez.  Syrup  (Fahl- 
berg's  Saccharin-Industrie)  132.  Ueber  Jobb's  Trennung  der  Keime  und 
Schalen  vom  Mehlkörper  135.  v.  Wagner  und  Gillitzer's  Verfahren  auf 
trockenem  Wege  136.  Ueber  Maltose  als  Ersatz  des  —  mehles  in  der 
Bierbrauerei  und  Branntweinbrennerei  136.  Dubrunfaut's  bez.  Leplay 
und  Cuisiniers  Verfahren  der  Maltoseerzeugung  mittels  des  sog.  Lique- 
factor  137.  Cuisinier's  Verfahren  zur  Verzuckerung  — mehl  haltiger  Sub- 
stanzen mittels  Malz  174.  Gent's  Herstellung  von  sog.  Cerealine  (d.  i. 
entkeimter  und  enthülster  Mais)  176.  Vierneisel,  Trobach  und  Cards' 
Herstellung  von  Kartoffelprefslingen  zur  Dextrosefabrikation  177.  v.  Kor- 
vin-Sakovicz  und  Rosenblum's  fabrikmäl'sige  Erzeugung  von  krystallisirtem 
Traubenzucker  mittels  Schwefelsäureanhydrid  für  Glukose-Industrie  177. 
Fesca's  Schleuderversuche  mit  sog.  Anhydridzucker  178.  Seyberlich  und 
Trampedach's  Herstellung  von  krystallisirtem  wasserfreiem  Traubenzucker 
mittels  Salpetersäure  178.  Markl's  Erzeugung  von  krystallinischem  Trauben- 
zucker 179. 

266:  Weinfabrikation  in  Frankreich  517.  B.  Fricker's  Verfahren  zur  Be- 
nutzung des  Kartoffelfruchtwassers  von  der  — fabrikation  zur  Her- 
stellung von  Hefe  518.  J.  Fischer's  Sieb-  und  Filtrirapparat  518.  W.  Loeser's 
Wickel-  und  Legegeräth  zur  Herstellung  von  Nudel-,  Vermicelli-  oder  Mac- 
caroni-Docken  519.  J.  Kesseler's  Treber-Trockner  519.  E.  Schniter's  aus 
lang  gestreckten  Dörrbahnen  bestehender  Trockenapparat  519.  E.  Pafs- 
burg's  Vacuumtrockenapparat  519.    E.  L.  Hertel  und  D.  Miller's  continuir- 
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lieh  wirkende  Centrifugal-Filterpresse  519.  J.  Kroog's  zusammengesetzte 
Filterplatten  519.  K.  Dammeyer's  bewegbar  aufgehängte  Filterrinnen 
520.  F.  Demmin's  Apparat  zum  Abschleudern  von  Flüssigkeiten  aus 
breiigen  Massen  520.  K.  Secks  Hohlwalze  mit  selbstthätiger  Kühlung  520. 
R.  und  J.  Gawrons  Regelung  der  Walzenstellung  durch  Mahlgutwärme  520. 
A.  Seyberlich  und  A.  Trampedach's  Beseitigung  der  Salpetersäure  aus. 
Traubenzuckerlösungen  520.  H.  Oppermamvs  Reinigung  von  Zucker- 
lösungen mittels  Magnesiahydrat  521.  M.  Forster  Heddle,  D.  Corse  Glen 
und  D.  Stewarts  Verfahren  zum  Filtriren  und  Entfärben  von  Zucker- 
lösungen, Syrupen  und  anderen  Flüssigkeiten  521.  E.  Heffter's  Klärung 
von  Zuckersäften  mittels  Gerbsäure  522.  E.  de  Buck's  Vorrichtung  zum 
Filtriren  von  Zucker  haltigen  und  anderen  Lösungen  522.  Neuerung  an 
Mehrkörper- Vacuum-Verdampfstationen  zur  Hervorbringung  und  selbst- 
thätigen  Erhaltung  bestimmter  Drucke  und  Siedetemperaturen  in  jedem 
der  einzelnen  Verdampf  körper;  von  der  Sangerhäuser  Actien-Maschinen- 
läbrik  und  F.  J.  Weil's  522.  J.  Schwagers  Apparat  zum  Condensiren 
von  Brüdendämpfen  und  zur  gleichzeitigen  Erwärmung  von  Wasser  522. 
L.  Wulffs  Krystallisationsmethode  mittels  Unterleitung  522.  G.  Baum- 
garth's  Füll-  und  Mefsapparat  für  Zuckerfüllmasse  und  andere  Substanzen 
522.  Probeuehmer  bei  Rösttrommeln ;  von  der  Emmericher  Maschinen- 
fabrik und  Eisengiefserei  van  Gülpen,  Lensing  und  v.  Gimborn  522.  E.  Ser- 
rant's  Verwendung  von  Dextrin  zur  Herstellung  von  Zwieback  522. 
Stärke.     A.  Girard's  Bestimmung  des  —  gehaltes  der  Kartoffeln  265  96. 

—  Herstellung  von  Arrowroot —  in  St.  Vincent;  von  J.  Macdonald  266  265. 

—  S.  Appretur  264  311.    Spiritus  266  566.  597.  601.  603.   — gehalt  der  Kar- 

toffeln  s.  Spiritus  263  41.     — Gruppe    s.  Spiritus   265  327.     — mehl  s. 

Spiritus  263  343.  345.  265  281.  282,  [207. 

Statistik.     —  des  Post-  und  Telegraphenverkehres  in  Deutschland  1885  263 

—  Erzeugung  und  Verbrauch  von  Salz  in  Deutschland  1885  263  307. 

—  Gewinnung  und  Besteuerung  des  inländischen  Rübenzuckers,  sowie  Ein-  und 

Ausfuhr  von  Zucker  im  deutschen  Zollgebiete  für  das  J.  1885  6  264  236. 

—  Elektrische  Beleuchtung.    Bericht  der  Deutschen  Edison-Gesellschaft  265  43. 

—  Der  Suezkanal  und  die  Verbundmaschinen  265  44. 

—  Preisermäfsigung  von  Kraft-  und  Heizgas  265  525. 

—  Montan —  des  Deutschen  Reiches  266  237. 

—  S.  Eisenbahn  266  156.*  438.     Naphta    265  565.     Natrium  265  595.     Ver- 

anschlagung von  Blitzableitern  s.  Blitzableiter  265  265. 
Staub.    M.  Martin's  Windumsteuerung  bei  — langem  durch  einen  in  die  Wind- 
leitung eingebauten  Windmotor  264  *  117. 

—  Ueber  die  Niederschlagung  von  —  aus  der  Atmosphäre;  von  Loctge  264  126. 

—  Kohlen — s.  Schlagwetter-Reinigungsapparat  263*570.    — schütz  an  Gruben- 

wagen s.  Eisenbahn  263  *  503.     —  schütz  s.  Spinnerei  266  352,     Zink — 

Stearin.     S.  Fett  263  *  48.  [s.  Analyse  263  259. 

Stein.  S.  Brücke  266  607.  Photographie  264  447.  Beanspruchung  s.  Festig- 
keit 264  139.  —bauten  s.  Cementkitt  264  519.  — bohrmaschine  s.  G<- 
niebe  263*559.     — bruch  s.  Sprengstoff  263  150. 

Steinbrecher.     Schranz's  —  265  *  590.  [506. 

Steindruck.     Uebertragung   bez.  Photolithographie   s.  Photographie  264  450. 

Steingut.     S.  Mischapparat  265*593.  [Jeff  265  93. 

Steinkohle.     Zusammensetzung  und  Brennwerth  russischer  —  n;   von  Alexe- 

—  Ueber  den  Metallgehalt  oberschlesischer  — n;  von  E.  Jensch  265  142, 

—  S.  Kohle  263*227.     — nschlacke   s.  Schlacke   266  35.     — ntheer   s.  Theer 
Steinnufs.     S.  Sprengstoff  263  148.  [265  239.  266  327. 
Stemmapparat.     L.  Müller's  Apparat  zum  Ausstemmen  der  Schlitze   für  Ein- 
steckschlösser in  Thüren,  Kästen  u.  dgl.  264  *  260. 

Stemmniaschine.  Zang's  Holz —  mit  schräg  angeordnetem  Werkzeug  (Lang- 
lochbohrer und  Eckenausstecher)  263*175. 

—  Richter  und  Winkler"s  —  mit  beschleunigtem  Eindringen  des  Stemmeisens 

in  das  Material   ohne   rückwirkenden  Schlag   auf  den  Fufs    des    die  Ma- 
schine Bedienende)!  266*100.     (S.  Holzbearbeitung.) 
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Stempel.     Dallas'  sog.  photographischer  Porträt-Kautschuk—  264  509. 

—  Schrift—  s.  Fräsmaschine  263  *  20. 

Stenographie.     S.  Photographie  264  449. 

Stenotelegraph.     Cassagnes'  vervollkommneter  —  264  94. 

Stern,     —aufnähme  s.  Photographie  263  341. 

Steuer.  Be— ung  s.  Zucker  264  236.  Bierbe— ung  s.  Aräometrie  266  230. 
Noth—  s.  Schiff  264  "629.     Rübenbe-ung  s.  Spiritus  266  123. 

Steuerung.  S.  Dampfmaschine  265  *  160.*  233.  Corlifs-  s.  Dampfmaschine 
264*1.* 414.  265*205.  266*578.  Coulissen-  S.Dampfmaschine  264 
*356.  Dampfwasserheber —  s.  Pumpe  266*579.  Eiitlastungsventil  s. 
Dampfmaschinen —  264*55.  Expansions-Regulirapparat  s.  Dampfmaschine 
265  *  9.  Hahn —  s.  Dampfmaschine  264*472.  Klappenventil—  s.  Dampf- 
maschine 263*7.     Kolben —  s.  Wassermotor   263*267.     Pulsometer 

s.  Pulsometer  266  *  345.  *  502.  Rnndschieber —  s.  Dampfmaschine  264 
*530.     Schieber—  s.  Dampfmaschine   263*213.   265*490.     Pumpe  266 

*  338.     —    durch  Kolben-   und    Kurbelbewegung   s.  Dampfmaschine   263 

*  554.  —  für  Compoundmaschinen  s.  Dampfmaschine  265*580.  266*578. 
Um—  s.  Dampfmaschine  265  *  107.  266  *  344.  Ventil—  s.  Dampfmaschine 
264*409.    Vertheilungs-  und  Expansionsschieber  s.  Dampfmaschine  265 

Stickerei.     Gold-  und  Silber—  s.  Metallreinigung  264*328.  [*  59. 

Stickmaschine.  Ueber  Neuerungen  an  —  n;  von  E.  Müller  265*  160.*  193.*  447. 
J.  Heilmann's  selbstthätig  von  der  Maschine  bewegter  Stickrahmen  161. 
B.  Neubauer  s  Verschiebung  des  Stickrahmens  durch  Daumenscheiben  auf 
zwei  wagerechten  Wellen*  161.  S.  Berger's  Verschiebung  durch  Rollen 
von  verschiedener  üröfse  *  162.  J.  A.  Groebli's  Führung  des  Rahmens 
durch  zwei  zu  einander  senkrechte  Schlitze  und  Stangenrahmen  bez. 
Verwendung  von  Zahnstangen  an  vorstehendem  Apparate*  163.  J.  C.  und 
H.  Dietrich's  Verschiebung  des  Rahmens  unter  Zuhilfenahme  der  Jacquard- 
Einrichtung  mit  Daumenscheiben  *  166.  Verhütung  des  Durchbiegens  der 
Stoffwalzen;  von  F.  Saurer  und  Söhne  *  168.  Spannstäbe  zur  seitlichen 
Anspannung   des  Stoffes;   von   der  Sächsischen  — nfabrik   und   A.  Voigt 

*  168.  R.  Mansfield  und  A.  Goddard's  Vorrichtungen,  sämmtliche  Walzen- 
systeme der  mehrreihigen  —  sowohl  gleichzeitig,  wie  getrennt  bewegen 
zu  können  *  169.  A.  Glaser's  Vorrichtung  zum  Einspannen  von  Decken, 
welche  mit  Buntstickerei  versehen  werden  sollen  bez.  H.  Hähnel  und 
P.  Krauss'  auswechselbare  Rähmchen  aus  Stahlblech  zum  Einspannen  von 
fagonirten  Wirkwaaren*170.  J.Haas'  Einspannrahmen  mit  dreikantigen 
Stäben  und  Gegenrinne  zur  Verhütung  des  Aufreifsens  der  Wirkwaaren 
170.  Auszug  der  Fäden  durch  Aufwickeln  derselben  auf  einen  Haspel; 
von  der  Sächsischen  — nfabrik  und  A.  Graf  171.  C.  R.  Eichhorn's  Nach- 
ziehen der  Fäden  durch  ein  Abzugswalzenpaar  171.  E.  M.  de  Syo's  wage- 
rechte Spannleiste  als '  Spannapparat  171.  J.  A.  Schönenberger's  Stoff- 
streifen, um  dem  leichten  Zusammenlaufen  und  Verwickeln  der  schlaffen 
Fäden  vorzubeugen  172.  Nadelzangen,  welche  in  senkrechter  wie  wage- 
rechter Richtung  verstellt  werden  können ;  von  der  Sächsischen  — nfabrik 

*  172.  B.  Neubauer's  elektrischer  Fadenspannungszeiger  zum  Anzeigen 
der  richtigen  Fadenspannung  *  172.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Aus- 
führung sämmtlicher  Bewegungen  der  Plattstich —  unter  Zuhilfenahme 
des  Pantographen ;  von  J.  Jonson  193.  J.  Pritchard  und  J.  Collins'  völlig 
selbstthätig  arbeitende  Maschine  vermittels  Durchbiegung  des  Stoffes  193. 
J.  Jonsons  verbesserte  Ausführung  mit  Reibungskegeln  *  193.  Schiffchen- 
maschine  mit  Zeichengeber  für  das  Umsteuern  und  Lärmvorrichtung  bei 
Fadenrifs;  Vorrichtung  zur  Erzielung  einer  veränderlichen  Fadenspannung 
bez.  Verbesserung  durch  Trennung  von  Fadenspannung  und  Fadenabzug; 
von  der  Sächsischen  — nfabrik  *  198.  F.  Martini's  verbesserte  Faden- 
spannungsregelung für  die  Schiffchen —  durch  Fadenleiterschienen  *  200. 
Vorrichtung,  um  gleichmäfsige  Spannung  des  Schiffchenfadens  zu  er- 
halten; von  F.  Saurer  und  Söhne* 201.  C.  Nagel's  Schiffchen —  mit  senk- 
rechten Schiffchenbahnen  202.  Einreihige  Schiffchen — n  mit  Nachschieben 
des  Stoffes   in  der  Längsrichtung;    von  J.  Rieter  und  Comp.  202.     Com- 
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binirte  Maschinen:  J.  J.  Ebneters  Umwandlung  der  ^11)0^11^ sehen 
Maschine  in  eine  Schiffchen —  447.  F.  A.  Grafs  Wenderahmen  zur  Aus- 
rückung der  Nadel-  und  Schiffchenschienen*  448.  Elementarkraft-Betriebs- 
einrichtung mit  Handsteuerung  für  Heilmann"sche  bez.  combinirte  —  n; 
von  der  Sächsischen  — nfabrik  *  449.  H.  Schurig's  Vorrichtung,  die  Schlinge 
beim  Weiterbewegen  des  Stoffes  durch  besondere  Finger  zu  halten  und 
zu  spannen  *  450.  W.  H.  Farmer's  Apparat  zur  Herstellung  von  Ver- 
zierungen mittels  Aufnähens  von  Zierfäden  *  451. 

Stickmaschine.  Amerikanischer  Stickapparat  zur  Herstellung  von  Verzie- 
rungen auf  glattem  Tuche  u.  s.  w.  266  *  262. 

Stickoxyd.  Löslichkeit  von  —  in  Eisen  haltiger  Schwefelsäure;  von  Th. 
Bayley  266  605. 

Stickstoff.  Ueber  die  Natur  der  im  Boden  enthaltenen  — Verbindungen;  von 
Berthelot  und  Andre,  Warrington  bez.  Loges  263  356. 

—  Ueber  — umsatz  der  Hefe;  von  Juslin  und  Maercker  263  527. 

—  Eigenschaften   der  —Verbindungen   einiger  Metalle;  von  Warren  264  303. 

—  Untersuchungen  über  — gehalt  und  Ammoniakproduction  verschiedener  Gas- 

kohlen; von  W.  Leybold  265  218. 

—  N.  H.  Warreifs  Darstellung  von  Fluor—  265  238.  [mann  266  229. 

—  Beiträge  zur  — ernährung  einiger  Kulturpflanzen;  von  0.  Harz  bez.  J.  Leh- 

—  S.  Analyse  264  407.     Gerste —  s.  Bier  263  35.     —Verbindung  s.  Analyse 

265  *  600. 

Stilbeil.  Azoiarbstoffe  aus  den  Paradiaminen  des  — s  und  Fluorens  und  deren 
Sulfosäuren;  von  A.  Leonhardt  und  Co.  bez.  Schultz  265  478. 

Derivate  s.  Farbstoff  266  171. 

Stock,     —zwinge  s.  Fräse  264*260. 

Stopfapparat.     Strumpf—  s.  Wirkerei  263*75.  [*54. 

Stopfbüchse.  S.Eismaschine  263*467.  — ndichtung  s.  Maschinenelement  266 

Strahlapparat.     Oelzerstäuber  s.  Feuerung  264  *  612. 

Strahlrohr.     S.  Wasserleitung  264  *  314. 

Strafse.  Eddington  und  Steevenson's  — nlocomotive  mit  eigenartiger  Einstel- 
lung des  Treibachsen-Antriebes  auf  zwei  verschiedene  Geschwindigkeiten 
264  *  577. 

—  S.  Schneeschmelzen  263  208.      Kanalausgüsse   s.   Wasserleitung  264  *  380. 
Strafseubahn.    Deck's  — locomotive  mit  senkrecht  zu  einander  in  der  Längs- 
achse angeordneten  Dampfcylindern  263*58. 

—  Scholz's  leicht  auswechselbare  Fahrschiene  für  — en  263  108. 

—  Sick's  bez.  Elges'  mit  der  Bremskurbel  verbundenes  Läutewerk  für  — wagen 

263  *  230.       [bahnen-Kreuzungen  in  Liverpool ;  von  Dunscombe  263  *  305. 

—  Einheitliche  Weichen-   und   Signalstellung   sowie  Verriegelung   für   Pferde- 

—  F.  Burrell's  selbstthätiges  Wechselventil  für  Speisung  und  Condensation  bei 

—  Cramond's  Bahnräumer  für  — wagen  263  *  590.        [ — locomotiven  263*502. 

—  Ueber  die  Entwickelung  der  elektrischen  — en ;  von  Robbins  264  140. 

—  Neuerungen  an  elektrischen  Eisenbahnen  264  *  208.  (S.  Eisenbahn.) 

—  Elektrische  Bahn  München-Ungererbad  265  458. 

—  E.  Mein's  Preis) uftmaschine  zum  Betriebe  von  — wagen  266*145. 

—  Elektrische  —  in  Brüssel ;  von  A.  Bandsept  bez.  Michelet  266  546. 

—  W.  Geren  und  J.  Murison's  feuer-  und  unfallsichere  Personenwagen  266  575. 

—  YVagenbeleuchtung  s.  Eisenbahn  266  587. 

Streckmaschine.  S.  Riemen  264  *  488.  Spannmaschine  s.  Appretur  264  *550. 
Strickmaschine.     Galland  und  Chauniefs  Maschine  zum  Herstellen  der  Fisch- 

—  S.  Wirkerei  263*76.  266*5.  *7  *8.  [netze:  von  E.  Müller  266*354. 
Strickware.  S.  Schwarzfärberei  264  294.  [fasermatte  263  304. 
Stroh.  Roggen —  zu  Braunpulver  s.  Sprengstoff  263  149.  — ersatz  s.  Holz- 
Strommesser.    S.  Elektricität  263  61.*233.     — und  Spannungsmesser  s.  Elek- 

tricität  266*29. 
Strontiaii.     Wendtland's    bez.  Rotten's  Verfahren    zur  Wiedergewinnung   von 

—  aus  den  Abfällen  der  Melassenentzuckerung  263  96. 
Strontianit.     S.  Strontium  266  132. 
Strontium.  Eine  neue  Darstellung  von  — oxydhydrat ;  vonE.F.Trachsel  265  318. 
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Strontium.     A.  WendÜand's  Verfahren   zur  Gewinnung  von  — carbonat   aus 
den  Rückständen  der  Strontianitverarbeitung  in  den  Zuckerfabriken  266 

—  S.  Kohlensäure  263  64.  [132.  (S.  Zucker.) 
Strumpf,     —stopfapparat  s.  Wirkerei  263  '"'  75. 

Strychniu.     Bloxam's  Erkennung   von  —  neben    anderen   Alkaloiden   mittels 

Kaliumchlorat.  Ammoniak  und  Kaliumcarbonat  264  286. 
Sulfanilsäure.     S.  Orange  264  181. 
Sulfat.     S.  Schwefelsäure. 

Sulfit.     S.  Schwefligsäure.     IIvpo—  s.  Analyse  263  448. 
Sulfitstoff.     Gewinnung  von    —  für  Papier  264  *  385.     (S.Papier.) 
Sulfolein.     S.  Seife  264  304. 
Sumpfgas.     Vorkommen  von  —  in  den  Blasen  im  Eise;  von  Schelenz  263  591. 

—  S.  Schlagwetterbestimmung  263  "234. 

Superphosphat.     Heber  die  Analyse  von  — :  von  J.  Rüffle  266  478. 

—  S.  Phosphorsäure. 

T. 

Tachograph.      Schapiro-Hurwitz's  — .  Druckapparat  zur  Vervielfältigung  von 

Schriften  u.  dgl.  264  632. 
Taffet.  Ueber  Veränderung  von  sog.  Wachs —  beim  Lagern ;  von  Bailand  266  237. 
Taktirstab.    Carpentier's  mechanischer  —  für  Orchesterleiter  zur  elektrischen 
Talg.  S.  Gerberei  263  211.      [üebertragung  des  Taktes  hinter  die  Bühne  263  397. 
Talk,     —zusatz  s.  Filter  263  355. 

Tanne.     S.  Holzfaser  263  304.  266  138.  [264  85. 

Tannin.     — beize    s.    Färberei    264   339.      —  reactif  s.   Farbstoffuntersuchung 
Tautalsäure.     S.  Analyse  264  32. 

Tapete.     S.  Druckapparat  264*436.  [chen  für  Morse— en  263*31. 

Telegraph.     Siemens  und  Halske's  Schreibapparat   mit   dünnem  Schreibwälz- 

—  Hartmann    und   Braun's   Magnetzeigerwerk    mit    Umschalter    zum   Betriebe 

mehrerer  Stationen  in  einer  — enleitung  263  *  84. 

—  J.  Wilsons  elektrischer  Polizei—  263  161. 

—  Statistik  des  —  enverkehres  in  Deutschland  1885  263  207. 

—  Gilbert's  Fui'stritt  für  — ensäulen  263  *  209. 

—  Ueber  die  Stromarbeit  in  — enanlagen:  von  Ulbricht  263  '"'277. 

—  E.  Adt's  elektrischer  Wächtercontrolapparat  mit  zwei  Leitungen    263  *  378. 

—  Gilbert's  — ischer  Nadel-Klopfer  für  Ein-Nadel — en  263  *  446. 

—  Clarke's  Telemeter  oder  Apparat  zum  — iren   der  Angaben    eines  Thermo- 

meters, Barometers.  Manometers,  Wasserstandszeigers  o.  dgl.  in  gröfsere 
Ferne  bez.  zum  Betriebe  elektrischer  Uhren  264*21. 

—  Cassagnes'  vervollkommneter  Steno —  264  94. 

—  Baldrige's  bez.  Starcevic's   neuere  Morse-Sender  mit  Tastenwerk  264  407. 

—  Köhn's  Nummertafel   und  Druckknopf  mit  Controle   für  elektrische   Haus- 

-en  264  *  441. 

—  Zigang's  Klopfer,  sog.  elektrische  Trompete,  für  Militär — en  264*492. 

—  E.  J.  Mallet's  selbstthätiger  Geber  für  Druck— en  265  *  408. 

—  Munier's  Vielfach— ie  mit  Hughes-Typendruckern  265  *  500. 

—  Fiedlers  Morsetaster  für  amerikanische  Ruhestromschaltung  265  551. 

—  C.  A.  JJayrhofer's  selbstthätig  regulirtes  — en-Relais  266  94. 

—  Lahmayer's  Relais  266  94. 

—  A.  E.  Harris'  Aufhängung  von  — eudrähten  266  141. 

—  J.  H.  Robertsons  Copir—  266  190. 

—  d'Arlincourt  und  Willot's  Relais  und  Uebertrager  266  ::  449. 

—  J.  B.  Griefs  Leitungsbauzange  und  Drahtbundvorrichtung  266*497. 

—  W.  S.  Cherlev's  Ruhestromübertrager  266  *  544. 

—  S.  Elektricität  263  256.     Klingel  263*232.589.     Mikrophon.     Telephon. 
Telemeter.    Clarke's  sog.  —  264  *  21. 

Telephon.     Verwendung  des  —  s  als  Barometer  zum  Wetteranzeigen  263  61. 

—  Das   —   im   Hausgebrauche:    F.  Heller's   —   in   Dosenform*   bez.  Barbiers 

—  A.  Dolbear's  —iren  ohne  Drahtleitung  263  305.      [Druckknopf-  —  *  263  124. 

—  Papst's  Verstärkung  der  Wirkung  im  —  durch  einen  Induetionsring  263*328. 
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Telephon.     Ueber  Induction  in  — leitungen;  von  Preece  263  397. 

—  Lugo's  —  zum  Sprechen  auf  grofse  Entfernungen  263  446. 

—  Ueber  neuere  amerikanische  Versuche,  gleichzeitig  auf  demselben  Drahte  zu 

telegraphiren  und  zu  — iren,  und  über  die  Tragweite  des  — s;  von  F.  van 
Rysselberghe  263  586. 

—  Gilliland's  —  mit  auf  dem  Magnete  festliegender  Platte  zum  Telegraphiren 

zwischen  einem  fahrenden  Eisenbahnzuge   und    den    Stationen    264  245. 

—  — Verbindung  zwischen  Paris  und  Brüssel  und  F.  van  Rysselberghe's  — ischer 

Uebertrager  264  *  269. 

—  R.  House's    —  mit   einem   winkelförmigen  Arme  zwischen  Platte   und  dem 

Elektromagnetanker:  von  der  Wallace  Telephone  Co.  264  575. 

—  E.  Mauritius'  Weckerschaltung  für  mehrere  Rufstellen  266  "122. 

—  W.  Oesterreich's  Stadt-Fernsprechanlage  mit  Ruhstrombetrieb  266  *  210. 

—  Die    Nichtigkeits-Erklärung   des    Beirschen    — Privilegiums    in    Oesterreich 

266  479. 

—  Fuller's  Universal-—;    von    der  Füller  Universal-Telephone  Co.    266  "496. 

—  S.    Elektricität   263  256.      Mikrophon   265   238.     266  *  245.     Sprengstoff- 

prüfung 264  *  79.     Telegraph  263  *  81. 
Temperatur.     S.Wärme  263  420.     —  einflufs  s.  Feuerlöschgranate  264*143. 

— Regulator  s.  Wärme  266*17. 
Teppich.     Hlousek's  — e  aus  (Tannen-)   Holzfaser;    von  Hanauseck   263  304. 

—  S.  Druckapparat  264  *  136. 

Terpentin.  Bolas  An  wend  ung  von  —öl  zur  Erhaltung  der  Zinkbildstöcke  264  449. 

—  S.  Pech  264  393. 

Terpentinöl.    Sauerstoffübertragung  und  lösende  Wirkung  von  —  auf  Metalle: 
von  Engler  und  Kneis  263  193. 

—  Ueber  Oxydation  von  Aethylalkohol  bei  Gegenwart  von  —  ;  von  C.  Steed- 

mann  265  96. 
Thallium.     Ueber  Platin  mit  — gehalt:  von  H.  Warren  264  635. 
Theater.     S.  Taktirstab.  [stoff  263  *240. 

Theer.    Key's  Apparat  zur  Verwendung  von  Gas—  ohne  Zerstäubung  als  Brenn- 

—  Explosion  eines  —  Destillationskessels  264  *  273. 

—  Zur  Darstellung  von  Leuchtgas  aus  Steinkohlen— ;  von  W.  Burns  265  239. 

—  Angebliches  Mittel  zur  Verhütung   von  Rufs-   und   — ansatz  in   den   Steig- 

rohren der  Gaswerke:  von  P.  Grevson  und  A.  Verly,  Jouanne  bez.  Schiele 
266  95. 

—  Neuerungen  und  Fortschritte  in  der  Gasindnstrie:    von  Leybold  266*327. 

Zusammensetzung   zweier  deutscher   Koksofen — e;    von    G.  Lunge   bez. 
J.  Schmid  327.     Ueber  — verwerthung;  von  Krämer  bez.  Bäcker  328. 

—  S.  Brennstoff   266*29.      Feuerung   264*277.      Flammenschutz   264  Hl. 

Kohlenwasserstoff  264   336.    — farbstoff  s.  Färberei  263  ""  577.    266  169. 
— Zerstäuber  s.  Feuerung  264  *  612. 
Theilapparat.     Prüskers  Lineal  zum  Kreistheilen  264  *  602. 

—  — Misch-  und  Anfeuchteapparat  für  Steingut.  Porzellan  u.  dgl.;  von  Jochum 

und  Erhardt  265  *  593. 
Theilrad.    Zusammengesetzte  Theilräder  für  Zahnräder-Fräsmaschinen  behufs 

Erzielung  gröfserer  Genauigkeit  264  *  591. 
Thermometer.     Neues  Metall— "  aus   einer  mit   Mohnöl   gefüllten  Röhre    von 

dünnem  Kupfer  265  *  94. 

—  Veränderlichkeit  von  Quecksilber — n  265  475. 

—  Ueber  —  mit  verschiebbaren  — röhren;  von  A.  Haddow  265*603. 

—  S.  Telegraph  264  21. 

Thermosäule.     Forbes1  —  mit  Galvanometer  263  61. 

Thierkohle.     S.  Knochenkohle. 

Thiol.     E.  Jacobsen's  Darstellung  geschwefelter  Kohlenwasserstoffe,  sog.  — e 

aus  ungesättigten  Kohlenwasserstoffen  264  144. 
Thomasiren.     S.  Eisen  263  *  430.     Schlacke  s.  Dünger  263  531. 
Thon.     Ueber  feuerfeste  — e  aus  Nord-Carolina:  von  W.  Phillips  263  HO. 

—  Einwirkung   von  Wärme  auf  verschiedene   —Sorten  und  Zusammensetzung 

derselben :  von  H.  Le  Chatelier  265  94. 
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Thon.     S.  Aluminiumüberzug  264  332,     Cement  264  247.   Photographie  264 

447.     —schlampe  s.  Pumpe  266  340. 
Thonerde.    R.  Weifs'  Darstellung  bleichend  wirkender  —Verbindungen  263  164. 

—  Ueber  basisch  schwefelsaure  — ;  von  K.  Bayer  263  211. 

—  Einwirkung  des  Fluorcalciums  auf  die  Krystallisirbarkeit  der  — ;  von  Fremy 

und  Verneuil  264  408. 

—  Vorkommen  von  —  in  Wein-  und  Traubenaschen;  von  L'Hote  264  463. 

—  Meunier's  Herstellung  von  Spinell  aus  Chloraluminium  und  Kryolith  264  519. 

—  R.  Gatenby's  volumetrische  Bestimmung  von  —  265  238.  [266  46. 

—  Eine   neue   Trennungsmethode    der  —  von    Titansäure ;    von   J.   A.    Gooch 

—  Verhalten  geglühter  —  gegen  Kaliumdisulfat ;  von  E.  Hart  266  335. 

—  Pumpe  zum  Fördern  von  Thonschlämpe  von  den  Taylor  and  Neate  of  Med- 

way  Works  266  340.  (S.  Pumpe.) 

—  S.  Cement   264   247.     Fluoraluminium    263    112.     Fluorescenz    263  256. 

Wasserdicht  263  64.    Schwefligsaure  —  s.  Zuckersaftreinigung  264  232. 
— phosphat  s.  Dünger  263  534.     — sulfat  s.  Klebmittel  263  211. 
Thür.     Büssing's  Apparat  zum  Heben  von  — en  u.dgl.  264*138. 

—  S.  Eisenbahnwagen  263  255.  Hobelmaschine  263  59.   — rahmen  s.  Schleifen 

263  "-226.     -schlofs  s.  Stemmapparat  264*260. 
Thymol.     J.  E.  Saul's  neues  Reagens  auf  Gerbsäure  265  383. 

—  Ein  neues  Reagens  auf  Coniferin;  von  H.  Molisch  265  384. 

Tiegel.    Gawalowski's  —Schmelzofen  mit  Erhitzung  auch  des  Obertheiles  des 
-s.  264*82. 

—  Lüpschütz's  — anordnung  zur  Reduction  von  Metalloxyden  264  614. 

—  F.  Siemens'  —-Schmelz-    und    Glühofen   mit  Regenerativ-Leuchtgasheizung 

—  Zinkschaum ofen  s.  Silber  263  89.  [und  Strahlraum  264  *  615. 

Tinte.     Hektographen—  s.  Druckerei  264  632. 

Tischler.     S.  Holzbearbeitung.  [*  97. 

Tischlerwerkzeug.  Neuerungen  an  Holzbearbeitungsmaschinen  265  '"'289.  266 
265:  C.Rahn's  Handhobel  mit  Verstellg.  des  Messerspaltes*  299.  H.Schmidt's 
Gesims-Kehlhobel  mit  zwei  verschiebbaren  Gehäusen  *  299.  L.  Herz's 
Hobel  zur  Herstellung  viereckiger  Löcher  in  Holzcylindern  u.  dgl.*300. 
C.  Baum's  Handsäge  mit  aus  Röhren  bestehenden,  mit  Sand  oder  Schrot 
schwerer  zu  machenden  Bügeln  für  das  Sägeblatt  301.  P.  C.  Gerard's 
mittels  Excenterhebel  spannbare  Klobsägen  *  301.  H.  E.  Fuller's  Ein- 
spannkopf mit  Klemmbacken  für  Brustleiern  *  302.  A.  Denner's  Schraub- 
knecht mit  versetzter  Verzahnung  und  Spannschraube  *  302. 
266:  J.  G.  Reutter's  Rundhobel,  welcher  der  Dicke  des  Werkstückes  ent- 
sprechende Verstellung  gestattet  *  110.  Hobel  mit  hölzernem  Hobelkasten 
und  metallenem   Messerstellmechanismus;    von   der  Gage  Tool  Co.  *  111. 

Titan.  Ueber  Vorkommen  von  Kohlenstoff- —  im  Roheisen ;  von  Shimer  264  246. 

Titansäure.     Eine  neue  Trennungsmethode  der  Thonerde  von  — ;  von  J.  A. 

—  S.  Analyse  264  32.     Färberei  266  136.  [Gooch  266  46. 
Toluidin.    Wülfing's  Trennung  eines  Gemisches  von  Para-  und  Ortho —  mittels 

Natriumnitrit  263  260.  [265  42. 

—  Bestimmung  kleiner  Mengen  von  Para —  im  Ortho — ;  von  C.  Häufsermann 

—  S.  Fuchsin. 

Topinambur.    Champy's  Behandlung  des  — s  mit  Schwefligsäure  zur  Trauben- 
zuckerfabrikation für  Brennerei-  und  Brauereizwecke  o.  dgl.  263  42. 

—  S.  Spiritus  266  419.     — Zusammensetzung  s.  Spiritus  265  368. 

Torf.    Nufsbaum's  wärmeschützendes  und  schallsicheres  Füllmaterial  aus  Moos — 
u.  dgl. ;  für  Zwischendecken  u.  s.  w.  264  518. 

—  S.  Cementmörtel  263  342.  544.  [*  115. 
Torpedo.     Goubet's   selbstthätige  Gleichgewichtseinstellung   für  — boote  264 

—  Deutsche  —boote  265  475.  [*  202. 

—  S.  Röhrenfabrikation  264  480.  — kessel  s.  Gebläse  263  *222.     Heizung  266 
Träger.     S.  Eisen  264   188.  281.      Säule.     — bohrmaschine   s.  Bohrmaschine 

266*577.  [schwellen  264*559. 

Tränkapparat.     Löwenfeld's    ununterbrochen    arbeitender  —    für   Eisenbahn- 
Transport.    J.  Little's  Drahtspirale  als  Ersatz  der  sog.  —Schnecke  zum  Fort- 
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bewegen  lockerer  Massen  (Getreide,  Mehl.  Salz,  Cement,  Farben  u.dgl.): 

von  E.  Kreiis  264  628.  (463. 

Traube.    Vorkommen  von  Thonerde  in  Wein-  und  —naschen;  von  L'Höte  264 

—  S.  Reblaus  264  519. 

Traubenzucker.    S.  Topinambur  263  42.    Stärke  264  132.  174.  266  471.  517. 

—  zur  Hefeconservirung  s.  Spiritus  263  530. 
Treber.     Bier-  s.  Bier  265  273.     Spiritus  266  428.     -Wirkung  s.  Bier  265 
Treibriemen.    S.  Riemen  264  *  488.  [271. 

Treppenrost.     S.  Gasfeuerung   266*294.     Sog.  Pavillonrost  s.  Dampfkessel 

264*579.    — kühlung  S.Feuerung  264*440. 
Trichter.     Filtrir—  s.  Filter  266*238. 
Triebwerk,     lieber  Hanfseiltriebe  (Seil-Festigkeit  und  Geschwindigkeit  sowie 

Regeln  zur  Erhaltung  der  Hanftriebseile);  von  K.  Keller  bez.  Gollner  263  1. 

—  Kretzschmars  Riemenaufleger   mit  Gegenhaken   aus  Bolzen  und  drehbarer 

Hülse  263*456. 

—  Zur   Theorie    bez.   über   Ausführungen    und    Anwendungen    von   Faserseil 

trieben;  von  A.  Käs,  Hornsteiner  und  Gollner  264*416. 

—  S.  Kuppelung.     Lager.     Riemen   264  300.     Riemenscheibe    263  *  15.     Seil 

trieb.     Welle.     Treibriemen  s.  Riemen  264*488. 
Trinkwasser,     lieber  —  und  dadurch  verursachte  Krankheiten;   von  Odling, 
Crookes  und  Tidy  263  111.  [werpen;  von  Anderson  263  334. 

—  lieber  die  Anlage  zur  Reinigung  des  — s  mittels  Eisenschwammfilter  in  Ant- 

—  Apparate  zum  Klären  von  Abwässern  und  zum  Reinigen  von  —  265*242. 

F.  C.  Glaser's  Apparat  zum 'Klären  von  Flüssigkeiten  "242.  G.  Rostosky's 
Apparat  zur  Regulirung  des  Abflusses  von  Abwässern  aus  Bergwerken, 
Fabriken  u.  dgl.  im  Verhältnisse  zum  Wasserstande  des  Wasserlaufes, 
in  welchen  sie  abtliefsen  *  243.  J.  W.  Hyatt's  Neuerung  an  Filtern  *  244. 
Ch.  E.  Chamberland's  Voi'richtung  und  Apparat  mit  Thonzellen  zum 
schnellen  Reinigen  gröfserer  Mengen  — s*246.  J.  Mallie's  Wasserleitungs- 
filter  aus  birnenförmigem  Trichter  aus  Holz,  Thon,  Stein  o.  dgl.  mit 
Verstärkungsrippen  *  247.  [richtungen ;  von  Sachse  266  *  312. 

—  Verfahren  und  Apparate   zur  Wasserreinigung.      Filtrir-   und  Auslaugevor- 

—  lieber  Heisch's  Verfahren  zur  Kachweisung  von  Abwasser  im  — ;  von  Frank- 

—  S.  Wasseruntersuchung  263  400.  [land  bez.  E.  Lott  266  606. 
Trockeuapparat.    Stollwerck's  Trommelapparat  zum  Darren  und  Rösten  bez. 

Keimen  für  Malz,  Cichorien,  Kaffee,  Cacao  u.  dgl.  263*86. 

—  Wirth's  —  und  Abdampfapparat  mit  Drehscheibe  und  ringförmigem  Feuerzug 

für  Schlampe  u.  dgl.  263*329.  [266  471.  517. 

—  lieber  Fortschritte  in   der  Stärke-,   Dextrin-   und  Traubenzuckerfabrikation 

J.  Kesseler's  Treber-Trockner  519.  E.  Schniter's  aus  lang  gestreckten  Dörr- 
bahnen bestehender  —  519.     E.  Pafsburg's  Vacuum —  519. 

—  S.  Mischapparat  266  *  592. 

Trockenmaschine.     Lorimer's  —  für  Wolle  in   zwischen  zwei  Netzen  einge- 
schlossener dünner  Schicht  263  *  25. 

—  Neuerungen  an  — n  für  Gewebe  264  *  320.  *550.     (S.  Appretur.) 

—  S.  Trommel-Drehbank  264*207. 

Trockenofen.    E.  Roberts'  Sand—  für  Loeomotiven  zum  Schienenstreuen  u.  dgl. 

—  W.  Prell's  Leim-  und  —  für  Tischlereizwecke  264  *  17.  [263  354. 

—  S.  Ofen  263  *  371. 

Trocknen.     Trocknung  bei  Luftverdünnung;  von  Ed.  Wolff  265  86.  126. 
Trommel.     Karden-  und  Trocken—  s.  Drehbank  264*207.     — ofen  s.  Glas— 

264  *  503.     — trockenmaschine  s.  Appretur  264  *  320. 
Trompete.     Elektrische  —  s.  Telegraph  264*492. 

Tuberculose.      Uebertragung    von   —    durch    Milch    und    daraus    hergestellte 
Turbine,   —nanlage  in  Indien  266  607.         [Genul'smittel ;  von  Galtier  264  576. 

—  S.  Dampf—  265  *  54. 
Türkischroth.     S.  Färberei  266  136. 
Tussurseide.     Witts  Vortrag  über  —  264  291. 
Type.     S.  Schreibmaschine  263  *  178.    266*529. 
Typendrueker.     S.  Telegraph  265*500. 
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U. 

Uebertrager.    d'Arlincourt  und  Willot's  Relais  und  —  266  *  449. 

—  W.  S.  Cherley's  Ruhestrom—  266  *  544. 

Uhr.  Eadon's  uninagnetisirbarer  Stahl  (mitl50/0  Mangan)  für  — en  u.  dgl.  263  60. 

—  Flamache's  Zeitmafs  zur  Prüfung  von  Chronographen  für  Messung  der  Ge- 

schwindigkeit von  Geschossen ;  von  Schubard t  263  *  276. 

—  Tabony's  elektrische  Wächtercontrol—  mit  Schieferplatte  264  462. 

—  C.  ßohmeyer's  elektrische  —  mit  Wechselstrombetrieb  266*542. 

—  S.  Telegraph   264  20.     Nichtmagnetische  Legirung  s.  Palladium   264  634. 
Umschalter.     S.  Elektricität  264*327.  266*495. 

Umsteuerung-.     W.  Voit  und  W.  D.  Hooker's  —  bei  Dampffeuerspritzen  mit 
direkt  wirkenden  Dampfpumpen  266*344.     (S.  Pumpe.) 

—  S.   Dampfmaschine   265  *  107.     Wassermotor   263  *  267.     Pulsometer—    s. 

Pumpe  266  *  345.  •  509.  *  579. 
Unfall.     —  sicherer  Personenwagen  s.  Eisenbahn  266  575. 
Unirersalwalze.     S.Walzwerk  265*537. 

Untersalpetrige  Säure.     Zur  Bildung  der  — ;  von  Zorn  265  46. 
Untersuchung-.     Versuche  mit  transportabel  Dampfmaschinen  zu  Newcastle 

durch  die  Royal  Agricultural  Society  266  111. 

—  Versuche  über  Anwendung   der  Dampfmäntel   und   der  Compoundwirkung 

bei  Loeomotiven:  von  A.  Barodine  266  213.  [266*241. 

—  Emery's  Maschine  zur  —  der  Festigkeit  der  Materialien :  von  P.  Chevillard 
Uransalz.     S.  Färberei  266  136. 

Ureometer.     S.  Harnstoff  bestimmung  264  *  84. 

V. 

Vacuum.     S.  Abdampfen  266*163. 

Vanadin.     Reactionen  der  —säure;  von  A.  Carnot  266  189. 

—  —säure  s.  Analyse  264  32.  [335. 
Vaseliuöl.    Nachweis  der  Verfälschung  des  Olivenöles  mit  — ;  von  J.  Birl  265 
Ventil.     Glace's   Rückschlag—    mit   drei   Teller— en    für  Dampfkessel-Speise- 
leitungen 263*9. 

Neuere  stufenförmige  Ring-  und  Klappen— e  mit  Selbstschlufs  für  Pumpen 
und  Gebläse  mit  hoher  Kolbengeschwindigkeit  263  *  70. 
Ehrhardt  und  Sehmer's  Stufenring—  70.  Stufenring —  mit  Gummi-  oder 
Metalldichtung  bez.  Ring — anordnung  mit  Saug—  im  inneren  schädlichen 
Räume  des  Druck— es;  von  der  Maschinenbau -Anstalt  Humboldt  *  70. 
A.  Dreyer's  —  mit  stufenförmig  angeordneten  Klappen  *  71. 

—  Solbach's  Entlastungs — e  zur  Steuerung   grofser  Dampfmaschinen  264*55. 

—  C.  Reinhardts   Quecksilber—   als    Ersatz    der  Glas-    und  Quetschhähne   für 

Zinnchlorürlösungen  264  *  83. 

—  Neuerungen  an  Wasserleitungs— en  264*311.     (S.  Wasserleitung.) 

—  Weisbach's  Luft-  und  Sicherheits—  für  Trockenmaschinencylinder  264*323. 

—  Riley's    Einrichtung  zum   gleichzeitigen  OetTnen    der  Luft— e  bei  Cylinder- 

trockenmaschinen  264*323.  [sionen  264*358.     (S.  Dampfkessel.) 

--  Ueber  Rückschlag— e   für  Dampfkesselgruppen   zur  Verhütung  von  Explo- 

—  Sicherheits-Regulator,  welcher  sich  im  Inneren  eines  Absperr— es  befindet; 

von  Watson,  Laidlaw  und  Co.  265  *  248. 

—  Ueber  C.  Bach's   Versuche   zur  Feststellung    der    Bewegung   selbsttätiger 

Pumpen— e;  von  Prof.  H.  Gollner  265  305.*  355. 

—  -  Bareon's  durch  Plattenfedern  gegen  üeberlastunsr  geschütztes  Sicherheits — 

265*360. 

—  S.    Absperr — .      Sicherheits—.      Kautschuk- Lippen—    s.    Pumpe    264*256. 

Klappen—   s.  Dampfmaschine   263  *  7.     Quetsch—    s.  Pumpe    266  *  337. 

— kolben  s.  Pumpe  266*337.   —Steuerung  S.Dampfmaschine  264*409. 

Widder-Schlag-  s.  Pumpe  264*254. 
Ventilator.     Hodge's  — getriebe  mit  Reibungsrollen  265  *  63.  [266  237. 

Verband.    Ueber  Veränderung  von  sogt.  WachstatTet  beim  Lasern:  von  Balland 
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Verbleichen.     S.  Photographie  264  446.  [246.  331.  332. 

Verbleien.     Neuerungen   im   — ;  von   Elberling,    Eckhardt   bez.  Möhlau  264 

—  Neuere  Verfahren  zum  —  von  Sulfitstoff kochern  264 "389.  392.  (S.  Papier.) 
Verdampfen.  S.  Abdampfen  266  128.  [Mehles  u.  dgl.  263  427. 
Verfälschung'.     Mikrophotographie    zur  Ermittelung    von    — en    des   Pfeffers, 

—  E.  W.  Martin's  Nachweis  von  Farbstoffzusätzen  in  Fetten  und  Oelen  265  288. 

—  Nachweis  der  —  des  Olivenöles  mit  Vaselinöl ;  von  J.  Birl  265  335. 

—  S.  Butter  263  152.   Edelstein  263  *  130.    Erdöl  265  45.   Kaffee  264  *  562. 

Kirschwasserprobe   264  96.     Safran—  263  448.     Glvcerin—  s.  Glycerin 
Vergasen.     Erdöl—  s.  Gasmotor  266*437.  [265  94. 

Vergiftung".     lieber   die  Vertheilung  von  Blei  im  Gehirn  bei  Blei— en;   von 

—  S.^Solanidin  264  568.  [A.  Wynter  Blyth  265  46. 
Vergilben.     Ueber   den  Eintlufs   des  Gaslichtes   auf  das  rasche  —  der  Holz- 
schliffpapiere; von  J.  Wiesner  266  181. 

Vergolden.     Söhners   Verfahren    zum    galvanischen  —  von   Stickereien ,   Ge- 

Vergröfsern.     S.  Photographie  264  448.  [Hechten  u.  dgl.  264*328. 

Verkaufsapparat.     Brunet's  elektrische  Verkaufsmaschine  266  236. 

Verlöthen.     —  gufseiserner  Gegenstände  266  286.  [*359. 

Verschlaf 8.  Neuere  Verschlüsse  für  Retortenköpfe,  Mannlochdeckel  u.  dgl.  263 
C.  Kurtz's  Spannschraube  mit  Bügelhaken  sowie  Handhabung  des  — es 
durch  den  Schraubengriff  *  359.  Wendt's  Einrichtung  zum  Drehen  des 
Deckels  beim  Lösen  *  360.  Kuhnert's  —  für  Latrinenfässer  u.  dgl.  mit 
dichtem  Anpressen  des  Deckelrandes  *  360. 

—  Friedländer's  —  für  galvanische  Elemente,  Flaschen  u.  dgl.  264  *  122. 

—  Simonis'   bez.   Fraissinet's  Sicherheits—    für   Putzlöcher   bei   Wasserröhren  - 

—  S.  Sicherheitslampen—  263*133.  264*384.  [kesseln  264*516. 
Versilbern.     Söhners    Verfahren    zum   galvanischen    —  von   Stickereien ,   Ge- 
flechten u.  dgl.  264  *  328. 

—  J.  Brandt's   Herstellung  dauerhafter   Ueberzüge  aus   Silber -Zinnleghuingen 

auf  Eisen waaren  durch  Eintauchen  264  331. 
Verstähleu.     Kieserling's    Verfahren   zum  —  von  Scheren  o.  dgl.  auf  kaltem 

Wege  mittels  Nickelamalgam  und  starker  Pressung  264  575. 
Verzinken.     Verfahren  zum  —  von  Eisenblechgegenständen  266  191. 
Verzinnen.   Neuerungen  beim  —  von  Eisen;  von  J.  Brandt.  Kuhnt  und  Deilsler 

bez.  Eckhardt  264  331.     (S.  Metall.) 
Violett.     S.  Dimethylanilin  263  348.     Methyl—. 

—  Gentiana —  s.  Wein. 

Viscosität.    Ueber  die  —  (sog.  Vollmundigkeit)  des  Bieres;  von  Ullik  263  518. 

—  — smesser  s.  Schmiermittel  263*291.  [Delachanal  264  192. 
Vogelbeere.  Ueber  Vorkommen  einer  Gerbsäure  in  — n:  von  Vincent  und 
Vollmundigkeit.     S.  Viscosität  des  Bieres  263  518. 

Voltmeter.     Hartmann  und  Brauns  neues  —  in  Dosenform  266*161. 

Vorhang.     Fenster—  s.  Druckapparat  264*436. 

Vorwärmer.     Maclaine's  Erhitzer  für  Speisewasser  266  *  208. 

Vulkan.     Ueber  Zusammensetzung  einer   — ischen  Asche   vom  Ausbruche  des 

Cotopaxi;  von  Mallet  263  308. 
Vulkanisireu.    Chlorschwefel  und  dessen  Verwendung  zum  —  von  Kautschuk; 

von  Parkes,  A.  Fawsitt,  Thorpe  und  Dalzell,  Dittmar  bez.  Abbott  265  363. 

W. 

Wachs.    Ueber  Veränderung  von  sog.  — taffet  beim  Lagern;  von  Balland  266 

—  Hopfen-  s.  Hopfen  266  320.  [237. 
Wächter.    E.  Adt's  elektrischer  — controlapparat  mit  zwei  Leitungen  263*378. 

—  Tabony's  elektrische  — controluhr  mit  Schieferplatte  264  462. 
Wage.     Garret-Stephenson's  hydraulische  Locomotiv —  263  *  27. 

—  Averv's  selbstthätiger  Packetfüllapparat   mit  —  für  Farben,  Mehl,   Zucker 

u.  dgl.  263  *  566.  [von  W.  Foulis  266  230. 

Wagen.  Heizuno:  von  Personen —  unter  Benutzung  der  Beleuchtungsvorrichtung: 

—  S.Eisenbahn— 263*113.  255.*  362.*  376.    Straßenbahn  266*145. 
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Eisenbahn — beleuchtung  s.  Eisenbahn  266  587.  Feuer-  und  unfallsicherer 
Personen—  s.  Eisenbahn  266  575.  Gruben—  s.  Eisenbahn  263  *  503. 
Last—,  Karren,  Lafette  u.  dgl.  s.  Räder  264  *  574.  *  595.  — betrieb  s. 
Erdölmotor  266  *  434.  Federmotor  266  487. 
Walze.  C.  Berg's  elektrolytiche  Herstellung  von  Kupfer— n  für  Zeugdruck. 
Papierfabriken  u.  dgl.  264  335. 

—  Hartgufs— n-Schleifmaschine;  von  Luke  und  Spencer  266*359. 
Walzen.     Ueber  die  Fabrikationskosten  der  I-Träger  in  Belgien;  von  Wolters 

264  188.  281. 

—  Fabrikation   schmiedeiserner  Gasleitungsröhren;   von  v.  Kerpely  264  '"'200. 

—  Neuerungen  in  Herstellung  gewalzter  Röhren ;  von  Lawrie,  Würfel,  Ernen- 

putsch,  Knight,  Kellogg,  V.  Daelen,  Gruson,  Stiff,  Bennett  und  Pigott  264 

—  S.  Eisenbahnschiene  264*516.  [*475. 
Walzenpresse.     W.  Lorenz's  Metall —    zur  Herstellung   rund   geprefster  bez. 

verdichteter  Gewehrkugeln  u.  dgl.  263  *  118. 

—  D.  Stewart's  hydraulische  Federung  für  Quetsch— n  263  '"'  306. 
Walzwerk.     Fairbairn's  Maschine    zur   Herst,  gewalzter  Schrauben  263  *  413. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Walzenständern  265  *  173. 

L.  Glaser's  —  mit  Verminderung  der  Elasticität  der  Walzen,  welche  von 
einer  geringen  Länge  des  Walzenständers  aufgenommen  wird  *  174.  F.  A. 
Custor's  Einstellung  der  Walzen  nach  allen  Richtungen *  175.  Vorrich- 
tung zum  Zerschneiden  der  Rohschienen  in  einem  — e;  von  der  Societe 
Anonyme  des  Forges  et  Laminoires  de  Baume  *  175. 

—  Fortschritte  in  der  Construction  der  —  e  265*537. 

H.  Sack's  Universalwalze  für  T-  und  X-Eisen  *  537.  L.  Farras  —  zum 
Auswalzen  unregelmäfsiger  Metallformen  540.  H.  Vetter's  — ,  um  Röhren 
unmittelbar  nach  dem  Durchgange  durch  die  Walzen  zu  kalibriren  *  540. 
P.  Kirk's  —  mit  einem  in  einem  geschlossenen  Cylinder  sich  hin  und  her 
bewegenden  Kolben* 540.  Vorrichtung,  um  den  Stahl  ohne  Zeitverlust  zu 
härten;  von  Gebr.  Brüninghaus  und  Co.  541.  W.  Arnold's  —  zur  Bildung 
von  fals- oder  tonnenförmigen  Schüssen  für  Dampfkessel* 541.  Ein  neues 
Walzverfahren  mittels  Schräg — ;  von  Kögel  bez.  A.  Mannesmann  *  542. 
E.  W.  Harris'  Universal-Walze  mit  drei  liegenden  Walzen  und  zwei  Paar 
stehenden  Walzen  *  550. 

—  S.  Blech  266  491.     Pressen  263*118.     Richtmaschine  263  354. 
Wärme.     Forbes'  Thermosäule  mit  Galvanometer  263  61. 

—  Pionchon's  calorimetrische  Untersuchungen  über  specifische  — n  und  Zustands- 

änderungen  von  Silber.  Zinn,  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  bei  höheren  Tempe- 
raturen 263  420. 

—  Verhalten  von  Eisen  und  Stahl  beim  Er— n  und  Wiederabkühlen;  von  Os- 

mond,  Le  Chätelier  bez.  Pionchon  263  540. 

—  Desinfection  von  Wäsche,  Kleidungsstücken  u.dgl.  mittels  Hitze  264""i2>. 

(S.  Desinficiren.) 

—  Einwirkung  von  —  auf    verschiedene   Thonsorten    und   Zusammensetzung 

derselben ;  von  H.  Le  Chätelier  265  94. 

—  Ueber  Messung  hoher  Temperaturen  265  *  373. 

Ueber  die  von  Siemens,  Spohr,  Codazza  bez.  Gauntlet  construirten  Pyro- 
meter; von  F.Fischer  bez.  Hurter  374.  Luftpvrometer  von  Heisch  und 
Folkard  *  375.  [265  598. 

—  Ueber  die  specifische  Molekular—  der  Gase;  von  Le  Chätelier  bez.  Mallard 

—  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  eines  Martin-Ofens  266  259.    (S.  Eisen  ) 

—  V.  Meyer  und  Mensching's  neues  Pyrometer  266  *  431. 

—  E.  A.  Cowper's  und  W.  Anderson's  Versuche  im  Grofsen  über  das  mecha- 

nische — äquivalent  266  *  538. 

regier  s.  Heizung  266*17.     Reibungs —  s.  Heizung  264  70. 

Wärmeschutz.    C.  Nufsbaum's  Füllmaterial  aus  Moostorf  u.  dgl.  für  Zwischen 

decken  u.  dgl.  264  518. 
Wärmflasche.     Essigsaures  Natron  s.  Heizung  264  *  69.  72, 
Wärmofen.  S.  Glas—  264*503. 
Waschapparat.     S.  Filter  264  *  84.     —  für  Kohlensäure  s.  Zucker  264  231. 
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Wäsche.    Desinfection  von  —  u.  dgl.  mittels  Hitze  264  *  222.  (S.  Desiuticiren.) 
Waschflasche.     Greiner  und  Friedrichs'  —  bez.  Absorptionstiasche  263  *  482. 
Waschmaschiue.     Turnbull's   Maschine   zur  Behandlung    von    Webketten    in 
Strangform  264  *  324.  [Crookes  und  Tidy  263  111- 

Wasser.     Ueber  Trink—    und    dadurch   verursachte  Krankheiten;   von  Odling, 

—  Apparate  zum  Reinigen  von  —  für  technische  und  Genui'szwecke  263  330. 

(S.  Kessel—.)  [Permanganatlösung  263  400. 

—  Köbrich's  Bestimmung  der  organischen  Substanz  in  Brunnenwässern  mittels 

—  Zambelli's  Nachweis  von  Nitriten  in  —  263  543. 

Fliefsbach's  Filter  mit   carbonisirten  Faserstoffen  und  Herstellung  der  letz- 
teren für  Bleichereien,  Papierfabriken  u.  dgl.  264  *  1 90.  266  312. 

—  Wirkung  der  Mineralbestandtheile  des  — s  auf  Zusammensetzung  der  Malz- 

würzen; von  E.  Moritz  264  338. 

—  A.  R.   Leeds'    Bestimmung   organischer   Stoffe   im    Trink—    nach    der    sog. 

actinischen  Methode  265  425. 

—  Ueber   das   Verhalten   des    Dichtemaximums   des    — s   unter   hohem  Druck: 

von  E.  H.  Amagat  265  429. 

—  Reinigung  von  Flufs— ;  von  Pasteur,  Davy,  Houzeau  bez.  J.  Coleman  2bo  4b/. 

—  Ueber  — reinigung;   von  Gerson,  Hartland,   Frankland  bez.  Tidy  265  508. 

—  Entwässerungsanlagen  in  England  266  79.  [von  Sachse  266  *  312. 

—  Verfahren  und  Apparate  zur  —reinigung.    Filtrir-  und  Auslaugevornchungen  ; 

P.  Fliefsbach's  Verfahren  zur  Reinigung  von  Abwässern  mittels  aus  As- 
bestfaser und  Kohle  hergestellten  Reinigungsmittels  312.  E.  Bohlig  und 
G.  0.  Heyne's  Magnesiakohle  zur  Reinigung  von  Kesselspeise—  und  Ab- 
fallwässern 312  bez.  Apparat  zur  Abscheidung  aller  Luftarten  und  von 
kohlensaurer  Magnesia  aus  Speisewässern* 313.  E.  G.  Thorn's  -reinigung 
mittels  Eisenchlorid  und  Natriumcarbonat  314.  C.  W.  Rabitz's  verbesserte 
Reinigungsvorrichtung  durch  Anordnung  einer  Reihe  von  Filtertrommeln 
nebst  Vorrichtung  zum  Befestigen  der  Filz-  oder  Tuchüberzüge  auf  den 
Trommeln  *  314.  A.  Köllner's  Auslaugepresse  bez.  Aenderung  an  der- 
selben* 315. 

—  S.  Abwasser  266  606.    Bier  265  269.  270.    Kessel—.    Lithiumanalyse  264 

179  Prefs— .  Trink—  265  *  242.  Grund-  s.  Kühlung  264  *611.  Luft- 
befeuchtung  s.  Lüftung  263  159.    Warm—  s.  Heizung  264  71.  296.  494 

Wasserbehälter.  Lees'  Ausbesserung  von  — n  ohne  Entleeren  derselben  264 
*  301.  [saurer  Thonerde  —  zu  machen  263  64. 

Wasserdicht.     Chevallot's  Verfahren',   Gewebe  durch  Bildung  von  margarin- 

—  Ein  neues  Verfahren,  Ziegelmauern  undurchdringlich  gegen  Wasser  zu  ge- 

—  S.  Asbestpappe  264  351.  [stalten  266  528. 
Wassergas.    Ueber  Heiz-  und  Schmelzversuche  mit  — ;  von  Röfsler  und  Ehr- 
lich 263  108.  . 

—  Neuerungen  an  Apparaten  zur  Erzeugung  von  — ;  von  der  Europäischen 

Actiengesellschaft*,  von  Schulz,  Knaudt  und  Co.*  bez.  J.  v.  Langer  264 

—  Neuerung  in  der  Darstellung  von  — ;  von  W.  Leybold  265  377.  ['"'  26. 

M.  Bauer's  Verfahren  zum  Entfernen  des  Kohlenoxydes  aus  dem  — e  377. 

—  Zur  richtigen  Werthschätzung  des  —es  265  514. 

Versuche  von  E.  Blass,  Lunge,  Bunte  515.  Stoeckmann  u.  A.  516  mit 
Fahnehjelm-Licht  oder  Magnesia-Glühlicht  mit  —  als  Heizgas  für  häus- 
liche und  industrielle  Zwecke  sowie  für  Gasmotoren  522. 

—  — flamme  s.  Verbleien  264  332. 

Wasserglas.     S.  Eisenbereitung  263  474.     Natron—    s.  Klebmittel   263  112. 

Wasserhaltung.    Teague  und  Thomas'  Wassersäulenmaschine  mit  Pumpe  im 

Sumpfe  und  Steuerung  über  Tage,  sog.  hydropneumatische  Pumpe  263  "67. 

—  Decoudun's  Tauchglockc    als  Wasserstandszeiger   für  Schachtsümpfe  u.  dgl. 

263  254.  [Nordamerika  263  444. 

—  Wasserhebmaschine  von  5000  bis  10000  Pferd  im  Bergwerk  zu  Friedensville, 
Ueber  Neuerungen  an  Pumpen;  von  W.  Stercken  266*337. 

—  Ueber  Kraftregeneratoren  für  oberirdische  — en;  von  H.  Lueg341.    Knowles' 

unterirdische  — smaschine  342.    Balancier-Compound-Pumpmaschine;  von 
Wasserhose.     S.  Meteorologie  265  *  403.  [Gimson  und  Co.  343. 
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Wasserleitung.    Hart!   und  Spanner' s  Absperrschieber  mit  keilförmigen  Dich- 
tungsplatten 263*116.  [für  — en  263  "117. 

—  Reuther's  Röhren-Anbohrapparat  mit  Einrichtung  zum  Abiuhren  der  Späne 

—  Delune's    Entwässerungsröhren    aus   Cementbeton   mit  durchlässigem  Ober- 

theile  263  *  160.  [röhren  u.  dgl.  263  162. 

—  Weil's  elektrischer  Lärmapparat    zum  Anzeigen    von   Undichtheiten    in  — s- 

—  Ueber    Benutzung    des    Mikrophons    zur   Aufsuchung   von    Verluststellen   in 

— en;  von  Seubel*,  A.  Paris  und  Kümmel,  Disselhof  bez.  Deacon  263  468. 

—  Neuerungen  an  Spülvorrichtungen  für  Kanäle,  Abtritte  u.  dgl.  264*213. 

Muchall's  bez.  Eggers  und  Kernaul's  Spülvorrichtung  mit  Kippheber  213. 
*214.  Natterer's  Einrichtung  zur  zuverlässigen  Ingangsetzung  von  Glocken- 
hebern "215.  Kommcrell  und  Ed.  Edwards'  Rinne  und  Kugel  zur  Um- 
stellung *  216. 

—  Eger's    selbsttbätiger  Entluftungsapparat    für  Saugheber  bei  — en;  von  der 

Actiengesellschaft  Schäffer  und  Walker  264*251.  [*310. 

—  Hupertz  und  Banning's  Absperrschieber  mit  Dichtscheibe  und  Prefskeil  264 

—  Ueber  Neuerungen  an  — sventilen  264  *  311. 

Mücke's  Einrichtung,  um  Ausbesserungen  oder  Reinigungen  zu  erleichtern 

*  311.  Ti'aeger's  leicht  öffnendes,  durch  Federdruck  selbstschliefsendes 
Ventil  "::"312.  Wagenbrenner's  durch  Wasserdruck  selbstschliefsendes  Ventil 

*  313.  Linhard's  Zapf  hahn  mit  feststehendem  Küken  *  313.  Knipscher's 
Hahn  mit  Entw  ässerungsschieber  *  314.  Böcking's  sog.  Hydrantenventil 
mit  Hohlküken  *  314.  Hahn  und  Strahlrohrmundstück  ;  von  der  Deutschen 
Wasserwerksgesellschaft  in  Höchst  *  314. 

—  Neuerungen  an  Schlammfängern  für  Strafsenausgüsse  264*380. 

C.  Geiger's  Abschlufs  des  sog.  schädlichen  Raumes  aufserhalb  des  Eimers 
*380.  E.  Edwards'  neuer  Geruchverschlul's  *  38U.  d'Heureuse's  Desinfec- 
tionsgefäfs  zur  Verhütung  des  Austretens  der  Kanalgase*  381. 

—  Ueber   die  Corrosion    von  Bleiröhren,    welche    im  Mauerwerk    oder   in    der 

Erde  liegen;  von  G.  v.  Knurre  266  220. 

—  S.Wasserwerk.  Kanalgast'  s.  Elektricität  263*328.  [*82. 
Wasserinesser.    Pflücke  und  Th.  Hahn's  Gas-  und  —  mit  zwei  Mefsbeuteln  263 

—  Parenty's  Flüssigkeitsmesser  für  Condensationsversuche,  Quellwasser  u.  dgl. 

264*  74. 

Wassermotor.    Hoppe's  Zwillings mit  Umsteuerung  und  veränderlicher  Fül- 
lung durch  um  den  Steuerkolben  verschiebbare  Büchsen  263  *  267. 

Wasserpatrone.     S.  Sprengtechnik  263  354. 

Wasserpfosten.     —  ventil  s.  Wasserleitung  264*314.  [u.  dgl.  264  138. 

Wasserrad.     Die  Wasserräder  von  Hamath    in  Syrien    zur  Wasserversorgung 

Wassersäulenmaschine.     S.  Wasserhaltung  263  *  67.  [263  254. 

Wasserstand.    Decoudun's  Tauchglocke  als  — szeiger  für  Schachtsümpfe  u.  dgl. 

—  Heinke's  —szeiger  mit  gefärbter  Flüssigkeitsmarke  263  491. 

—  Smales'  pneumatischer  —  smesser;  von  W.  Reid  264*93. 

—  Moseley's  — s-Packung  265*206. 

—  S.  Telegraph  264  21.     Absperrventil   s.  Dampfkessel  263*14. 
Wasserstoff.    Neue  Verfahren  und  Apparate  zur  Darstellung  von  — ,  — super- 

oxyd  und  Ozon;  von  Williams,  Schwarz,  W.  Majert  und  G.  Richter, 
S.  Lustig,  A.  Behr*  bez.  Sachse  266  373. 

—  S.  Analyse  264  407.     —flamme  s.  Verbleien  264  332. 
Wasserstoffsuperoxyd.     Neue  Verfahren   und  Apparate  zur  Darstellung  von 

Wasserstoff,  —  und  Ozon;  von  Williams,  Schwarz,  W.  Majert  und  G.Richter. 

S.  Lustig,  A.  Behr*  bez.  Sachse  266  373.  [Rieth  264  501. 

Wasserwage.  Einflufs  des  Glases  auf  die  Beweglichkeit  der  Libellen;  von 
Wasserwerk.   Bersten  und  Umsturz  eines  aus  Stahlblechen  zusammengenieteten 

— Standrohres  bei  Brooklyn;  von  Tratman  263  351. 

—  Die  Wasserräder  von  Hamath  in  Syrien  zur  Wasserversorgung  u.  dgl.  264  138. 

—  Die  — e  zu  Khatatbeh;  von  Kellerbauer  265*337. 

mit  Rammröhrenbrunnen  in  Brooklyn;  von  Andrevs  und  Br.  265*453. 

—  Turbinenanlage  in  Indien  266  607. 
Weberblatt.   S.  Weberei  263  *  272. 
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Weberei.  Hutchin's  veränderliche  positive  Aufwindebewegung  bei  Tuchweb- 
stühlen mit  Schützenwechsel  263*  177. 

—  üeber  Neuerungen  an  Webergeschirren  263  *  270. 

Coint-Bavarot  s  Litzen  aus  Zwirn  von  Fäden  verschiedener  Faserstoffe  mit 
Ramiefasern  (sog.  „Soie  vegetale")  270.  Looser's  sog.  „Halbdrahtkamm'- 
mit  Litzen  aus  gezwirnten  Fasert'äden  und  Messingdraht  271.  Chaize's 
geflochtene  Litzen  ohne  Knoten  für  Doppelgewebe  bez.  mit  veränderlichem 
Stande  im  Weberschaft  "271.  Geilert  und  Dathes  Weberschäi'te  mit  dichtem 
•Stande  von  Stahldrahtlitzen  *  271.  Reiser's  Befestigung  der  Litzen  mittels 
Federn  an  den  Schaftstäben* 271.  Tuchscherer's  Schaftzug  zur  Einstel- 
lung von  Weberschäften  *  272.  J.  Lang's  Weberblatt  mit  verstellbaren 
Rieten  *  272, 

—  Neuere  Schutzvorrichtungen  gegen  das  Herausfliegen  der  Schützen  an  mecha- 

nischen Webstühlen  und  zum  selbstthätigen  Zurückschlagen  der  Schutz- 
stange durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Ausrücker;  von  der  Braunschwei- 
gischen Actiengesellschaft  für  Jute-  und  Flachs-Industrie'"".  Waterhouse* 
bez.  R.  Smyth  263  *  462. 

—  Turnbull's  Maschine  zur  Behandlung  von  Webketten  in  Strangform  264"  324. 

—  Haythornthwaite's  Webstuhlbremse  mit  allmählich  ansteigendem  Bremsdruck 

und  Stillstehen  der  Kurbelwelle  in  nahezu  bestimmter  Lage  *  bez.  Single- 
ton's  Bandbremse  264  486. 

—  G.  Crompton's  selbstthätige  Ausrückung   für  Schufsfadenbruch    bei   mecha- 

nischen Webstühlen  264*604. 

—  S.  Kühlung  264  611.    Luftbefeuchtung  s.  Lüftung  263  159.     Schlagriemen 

s.  Leder"  263  540.     Webschützenholz  s.  Presse  264*16. 
Webschütze.     — nholz  s.  Holzpresse  264  *  16. 
Webstuhl.    S.  Weberei  263  *  177.*  462.  264  *  604.    Schlagriemen  s.  Leder  263 

540.     —bremse  s.  Weberei  264*486. 
Wecker.     E.  Mauritius'  —Schaltung  für  mehrere  Rufstellen  266*122. 
Wein.    Vanicek's  stehender  Rahmenapparat  mit  zwischengelegtem  Filtrirpapier 

zum  Filtriren  von  —  u.  dgl.  263*34. 

—  Vorkommen  von  Thonerde  in und  Traubenaschen;  von  LHöte  264  463. 

—  Einfacher  Nachweis  von  Gentianaviolett  oder  Fuchsin  im  —  :  von  Bernede 

—  Ueber  Kupfergehalt  im  — ;  von  Quantin  266  143.  [266  141. 

—  S.  Reblaus  264  519.    Schankgeräth.    Erdbeer — .    Himbeer-   s.  Spiritus  266 

599.  Trester—  s.  Stärke  266  475.  — fabrikation  s.  Stärke  266  517.  -- 
liefe  s.  Weinsäure  263  98.     — Verstärkung  s.  Zucker  265  552. 

Weinsäure.  Gladysz's  Darstellung  von  Calcium-  bez.  Kaliumtartrat  zur  fabrik- 
mäfsigen  Ausnutzung  der  Weinhefe  u.  dgl.  durch  Behandlung:  mitSchwef  lig- 

Weifs.     Druckfarbe  für  —  264  341.  [säure  263  98. 

Weifsblech.     S.  Blech  266*491.     Entzinnen  s.  Braunstein  263  248. 

Weizen.     Haenel's  Apparate  zur  Entfernung  des  — brandes  264  351. 

Wellblech.  S.  Dampfkesselrohr  264  *  51.  *  53.  —röhre  s.  Röhrenwalzwerk 
264  *  475. 

Welle.  Whitworths  Herstellung  und  Zusammensetzung  einer  dreifach  gekröpf- 
ten hohlen  Schiffskurbel —  für  den  Dampfer  City  of  Rome  264  *  484. 

—  Medart's  — n -Richtmaschine  mit  ununterbrochen  fortschreitender  Bewegung 

der  Druckvorrichtung  bei  Drehung  der  abzurichtenden  —  264  *  596. 

—  Kendali  und  Gent's  Maschine  zum  Richten  und  Ankörnen  von  — n  266*362. 

—  Kendali  und  Gent's  Drehbank  für  Triebwerks— n  266*397.    (S.Drehbank.) 

—  R.  Pzillas'  Drehwerk  für  das  Abdrehen  von  — n  266*580. 

—  S.Kuppelung.   Lager  264*428.    Keilnuth  s.  Fräsapparat  264*429.    Hobel- 

maschine 266  *  604.     — nbearbeitung  s.  Drehbank  264  574. 
Werkzeug.     Connor's  Bleirohrabschneider  mit  drei  Stahlscheiben  263  304. 

—  S.  Allen  und  Kellars  —  zum  Austreiben  von  Kuppelungs-Schraubenbolzen 

bei  Schiffsschraubenwellen  u.  dgl.  264*207. 

—  Neuere  —  e  (Schränkzange.  Ausstemmer,  Fräskopf)  für  Holzarbeiter  264*260. 

—  P.  Lehmann's  —   zum  Nachschneiden  schadhafter  Schlauchschraubengewinde 

264  *  349. 

—  Universal-Windeeisen  mit  rechter  und  linker  Knarrvorrichtung  265*45. 
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Werkzeug".    J.B.Griefs  Leitungsbauzange  und  Drahtbundvorriehtung  266*497. 

—  Schraubstock  mit  Bohrvorrichtung;  von  Stranges  Machine  Works  266*527. 

—  S.  Baumrinde  264*60.    Bohrer  264*16.     Glasform—  263  60.     Laubsäge 

264  "59.    Lehre  264*187.    Schieber  264*138.     Schraubstock  263*18. 
Bohreranspitzen  s.  Schärfen  264  *  598. 
Wetter.     Verwendung  des  Telephons  als  Barometer  zum  —anzeigen  263  61. 

—  S.  Schlag — . 

Widder.     Neuerungen  an  hydraulischen  —  n  264*254.  (S.  Pumpe.) 
Wiud.     Neuerungen  an  Düsenstöcken  bez.  — erhitzern  für  Hochöfen  264*216. 
*285     (S.  Eisen.) 

—  Ueber  die  Messung  der  — stöi'se;  von  Bourdon  bez.  Fines  265  191. 
Winderhitzer.     F.  W.  Lürmann's  steinerner  —  266*59. 

Wiudeeisen.    Universal —  mit  rechter  und  linker  Knarrvorrichtung  265  *  45. 

Windmotor.     S.  Staubfänger  264*117. 

Windschief.     S.  Säge  263  *  462, 

Wiudstofs.    S.  Wind  265  191. 

Wippsäge.     S.  Metallsäge  264  629. 

Wirbelwind .     S.  Meteorologie  265  *  403. 

Wirkerei.     Ueber  Neuerungen  an  —  maschinell  263*75.  266*1. 

263 :  Foucar's  Vorrichtung  zum  Stopfen  v.  Strümpfen  u.  dgl.*  75.  A.  Arnolds 
Fadenl'ührer  zur  Herstellung  plattirter  Fangwaare  auf  Strickmaschinen*  76. 
A.  Wood's  Strickmaschinennadel  mit  selbstthätiger  Ein-  und  Ausrückung 
*76.  A.  Wagners  Wirkmaschine  ohne  Nadelpresse*  77.  Reinh.  Dreschers 
Fadenführerapparat  am  dachen  mechanischen  Wirkstuhle  *  77.  Stärker's 
flacher  mechanischer  Kulirwirkstuhl  *  78.  Rieh.  Drescher's  Presse  zum 
Wirken  von  Fersen  am  dachen  Wirkstuhle  *  78.  Mossig's  Mustervorrich- 
tung zur  Herstellung  von  Ringelmustern  auf  dem  mechanischen  Strumpf- 
stuhle *  79.  J.  Ludwig's  Fadenführerapparat  zur  Herstellung  von  Lang- 
streifen  in  den  Minderstellen  regulärer  Waare  *  79.  Hunger  und  Claufs' 
Ränderstuhl  für  lang  gestreifte  Waare  *  80.  Knoth's  Kulir-,  Prefs-  und 
Auftragrad  für  englische  Rundstühle  *  80.  Seyfert  und  Donner  sowie 
Flofs'  Strickmaschinen  zur  Herstellung  von  erhabenen  Umlegmustern  80. 
H.  Frankes  Fadenführerapparat  zur  Herstellung  regulärer  lang  gestreifter 
Wirkwaare  81.  Nitzsche's  Fadenführerapparat  zum  Wirken  von  Lang- 
streifen bis  in  die  Minderstellen  81.  C.  Beyers  mechanischer  Wirkstuhl 
für  erhöhte  Lieferung  81.  Byfield's  Regulirungsapparat  für  den  Faden- 
wechsel  am  englischen  Rundstuhle  81.  Mechanische  Ränderwirkmaschine 
der  Chemnitzer  Strickmaschinenfabrik  82.  Stahl's  Rundwirkstuhl  für 
Kettenkulirwaaren  82. 

266:  R.  Schilling's  Apparat  zur  Herstellung  geworfener  Handschuh- 
zwickel auf  Wirkmaschinen*!.  0.  Webendörfer's  selbstthätige  Minder- 
vorrichtung an  mechanischen  Kulirstühlen  *  1.  Zählapparat  für  Wirk- 
maschinen, durch  welche  man  an  Wirkstühlen  selbstthätig  verschiedene 
Reihenzahlen  zwischen  je  zwei  Minderungen  abzählen  läfst;  von  M.  Mossig 
und  Co.* 2.  Schubert  und  Salzer's  Verbindungsweise  der  Wirkmaschinen- 
Nadeln  mit  ihren  Führungsplatten,  bei  welcher  einzeln  bewegliche  Nadeln 
entweder  an  ihren  doppelt  umgebogenen  Endhaken  oder  an  Vorsprüngen 
von  angelötheten  Stahlplatten  erfafst  und  hin  und  her  geschoben  werden 
*  2.  C.  Claus'  mechanischer  Kulirstuhl  für  Ringelwaare  mit  derart  ver- 
stellbaren Faden fü h rerträgern .  dafs  viele  Führer  ohne  besondere  Er- 
höhung der  Platinennasen  über  die  Nadeln  verwendet  werden  können *2. 
H.  Gulden's  flacher  Kettenstuhl,  in  welchem,  gegen  die  gewöhnliche  An- 
ordnung der  Theile,  nur  die  Lage  oder  Richtung  der  letzteren  geändert 
worden  ist  3.  W.  Starts  Rundkettenwirkstuhl  *  3.  E.  und  0.  Meyers 
Rundstuhl  für  enge  Schläuche  bez.  Herstellung  von  Handschuhfingern* 3. 
F.  Thomas'  englischer  Rundstuhl  mit  mehreren  Arbeitssystemen  mit  fest- 
stehenden Nadeln  und  einzeln  beweglichen  Abschlagsplatinen  innerhalb 
des  Nadelkreises  *  4.  C.  Terrot's  französischer  Rundwirkstuhl  mit  auto- 
matischer Waarenaufwickelung,  durch  welche  die  periodische  Hebung  der 
bisherigen     Gewichtsteller    vermieden    wird  *  4.      Verbesserte    Griswold- 
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Strickmaschine  :  von  der  Chemnitzer  Strickmaschinenfabrik  5.  W.  Aikeri's 
Rundstrickmaschine  mit  feststehendem  Xadelkranz  und  Schlofsring,  mittels 
dessen  die  Maschenlängen  der  einander  folgenden  Reihen  nach  und  nach 
immer  kürzer  werden  5.  W.  H.  Reynolds'  Rundstrickmaschine  für  dache 
reguläre  Waare  mit  Vorrichtung  zum  Ausrücken  der  abgedeckten  Nadeln, 
welche  in  der  Folge  nicht  mehr  mit  Maschen  bilden  sollen""' 6.  F.  R.  Braner's 
Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Farbmustern  am  Cuttonwirkstuhle  zum 
Wirken  von  Ringelwaare  in  den  Fersentheilen  der  Strümpfe  6.  Anord- 
nung von  Hilfsplatinen  im  mechanischen  Kulirstuhle  zum  Zwecke  der 
Spannung  der  fallenden  Platinen  gegen  die  Einwirkung  des  Röfschens: 
von  G.  Werner  und  Co.  6.  A.  Heidlers  Mühleisenanordnung  am  Wirk- 
stuhle, mit  Möglichkeit,  das  Mühleisen  schnell  aus  dem  Stuhle  zu  ent- 
fernen 7.  G.  F.  Grosser's  Strickmaschine  für  Schlauchwaare  von  wachsender 
Weite,  an  welcher  Zählketten  angebracht  sind,  welche  die  selbstthäti^c 
Einrückung  der  Randnadeln  reguliren  7.  A.  Bayers  Strickmaschine  mii 
mechanischem  Minderapparat  mit  Decknadeln,  welche  in  Deckend  be- 
festigt sind  *  7.  H.  Schmidts  Ringelapparat  für  die  Lamb'sche  Strick- 
maschine mit  offenem  Fadenführer  und  so  vielen  Fadenleitern  wie  Fäden 
verschiedener  Farbe  vorhanden  sind  *  8.  C.  A.  Wittmann's  Lamb'sche 
Strickmaschine  mit  automatischer  Ausrückung.  um  zu  verhindern,  dafs 
Knoten,  welche  im  Garne  sich  betinden,  mit  in  die  Maschine  gelangen  *8. 
Wisniuth.     Matthey's  Scheidung  des  Goldes  und  Bleies  von  —  264  95. 

—  Zusammensetzung  einer  natürlichen  — Goldlegirune^.  sog".  ..schwar/es  Uold"- 

von  Maclvor  264  303. 

—  Trennung  von  Blei  und  — :  von  H.  Herzog  266  141. 

—  Empfindliche  Probe  auf  — :  von  F.  B.  Stone  266  239. 

—  — oxyd  s.  Analyse  264  32. 

Wolfrainsäure.     Eisenmann"s  galvanisches   Element   mit  —  263  540. 
Wolle.     Lorimer's  Trockenmaschinen   für  —  in  zwischen    zwei  Netzen   einge- 
schlossener dünner  Schicht  263*25. 

—  Evans  und  D.  BurreH's  Schleuderapparat    zur   Trennung   von    Flüssigkeiten 

verschiedener  Dichte,  z.B.  von  — waschabwässern  u.dffl.  263  *  512. 

—  Zur  Acclimatisation  der  Angoraziege  264  292. 

—  Neuerungen  in  der  Wollfärberei  264  295.  (S.  Färberei.) 

—  S.  Ansteckung.    Färberei  266  167.  170.   Schwarzfärben  263  -IST.  266  169 

Einfetten  s.  Fett  263*48.     Mineral—  s.  Flammensehut7  266  5*75 
Wollschwarz.     S.  Färberei  266  169. 
Wunde.     S.  Eis  263  591. 
Würze.     S.  Bier  265  270.  272. 

X. 

Xylidiu.      lieber   die  Einwirkung    von   Benzaldehyd    auf  käufliches    — •    von 

—  S.  Fuchsin.  [Stebbins  263   117 
Xylographie.     Chromo—  u.  dgl.  s.  Photographie  264  509. 


Yttererde.     S.  Fluorescenz  263  25b\ 

z. 

Zähflüssigkeit.     S.  Bier  263  518.     Schmiermittel   263*291. 

Zählapparat.     S.  Wirkerei  266*2. 

Zahnrad.    Eberhardt's  Räderfräsmaschine:  von  Gould  und  Eberhardt  264  *  366. 

—  Rädergetrieb-Fräsmaschine    mit    drei    Fräsern:    von   Sloan,   Chaze   und    Co 

264*545.  [Genauigkeit  264*594^ 

—  Zusammengesetzte  fheilräder  für  — -Fräsmasch.   behufs  Erziehin?  oröfserer 

—  Zahnräderschleifmaschine  s.  Schleifmaschine  266  *  392. 

—  8.  Getriebe.     Kegelrad- Hobelmaschine  263*268. 
Zahnradbahn.     Locker's  —  auf  den  Pilatus  264  *  163. 
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Zahnstocher.     S.  Polirmaschine  366*108. 

Zange.     J.   B.  Grief ' s  Leitungsbau—  and  Drahtbundvorrichtung  366  *  497. 

—  S.  Schränk- 264*260.  Block—  s. Sägegatter  263*465,  — oderSpannkluppe 

für  Trockenmaschinen  s.  Appretur  264  *  550. 
Zeichengeräth.     A.  Hartungs'  Instrument  zur  Verzeichnung  rechts-  und  links- 
läufiger Spiralen,    sowie    der   zugehörigen   Spiegelbilder   (Volutenzirkel) 
266  *  12.  [264  45. 

Zeicheilstift.  Massey  Mainwaring's  — e  mit  linsenförmigem  Graphiträdchen 
Zeichnung.  Neuerungen  im  Lichtpausverfahren  264  448.  (S.  Photographie.) 
Zeit.     Flamache's    — mafs   zur  Prüfung   von  Chronographen   für  Messung   der 

Geschwindigkeit  von  Geschossen ;  von  Schubardt  263  *  276. 
Zellstoff.     Gewinnung  von  —  für  Papier  264*385.     (S.  Papier.) 

—  S.  Holzmasse  264^46. 

Zerstäuber.     Theer-  und  Oel—  s.  Feuerung  264*612.  [263*26. 

Zengdrnck.    Coupland's  Dämpfapparat  für  Gewebe  in  frei  hängendem  Zustande 

—  reber  Neuerungen  im  — ;  von  Witt  264  290.  339.  343.    (S.  Färberei.) 

—  Neuerungen  an  Trockenmaschinen  für  Gewebe  264  *  320.*  550.  (S.  Appretur.) 

—  Fortschritte  im  Woll— :  von  H.  Köchlin  264  343. 

—  Homan's  — apparat  mit  abwechselnd  arbeitenden  Druckwalzen  für  Fenster- 

vorhänge, Läuferteppiche  u.  dgl.  264  *  436. 

—  Recepte  für  Druckfarben  auf  Jute  266  174.  (S.  Färberei.) 

—  S.  Färberei.     Kupferwalze  264  335. 

Ziegel,     lieber  Magnesia — fabrikation ;  von  Lezius  266  257.     (S.  Eisen.) 

—  Pumpe   zum  Fördern    von    Thonschlämpe ;    von   den    Taylor    and    Neate   of 

Medway   Works  266  340.     (S.   Pumpe.)  [266  528. 

—  S.  Torf  264  518.  Beanspruchung  s.  Festigkeit  264  139.  — mauer  s.  Mauer 
Ziehen.    Fabrikation  schmiedeeiserner  Gasleitungsröhren:  von  v.  Kerpelv  264 

—  S.  Pressen  264*542.  [*200. 
Zink.    Heber  die  Destillation  und  elektrolytische  Verarbeitung  des  —Schaumes; 

von  Rösing  263  *  87.     ( S.  Silber.  | 

—  Zur  Bestimmung  von   — :  von  F.  Weil  (mal'sanalytisch  im  —staube),  Taram 

und  Bragard  (Fällung  mit  Ammonium-  bez.  Natriuraphosphat)  und  P.  v.Berg 
(mal'sanalytisch  im  Schwefel — )  263  259. 

—  Ueber  Verwendung'  von  —  als  Mittel  zur  Verhütung  von  Kesselsteinbildung : 

von  Quehant  bez.  Canon  263  396.  [Schwefelnatrium  264  47. 

—  Kupferschlägers   Bestimmung  des  —es  im   —staube  durch  Behandlung  mit 

—  Warren's  Darstellung  einer  — -Eisenlegirung  für  Feuerwerkerei  u.  dgl.  264  95. 

—  Gorgeu's   Darstellung  von  künstlichem  Franklinit  264  95. 

—  Darstellung  von  Spiegeleisen  aus  Franklinit   bez.  —  hüttenrückständen:  von 

Stone  und  Kosmann  264  *  278.  281. 

—  Eckhardt' s  Deckmasse  für  — bäder  zum  Ver— en  264  331. 

—  Spanisches  —  für  — ätzungen:  von  Husnik  264  449. 

—  Kleeraann's  Ofen  zur  Verhüttung  von  —erzen  und  Sauerstoff  haltigen  — ischen 

Ofenbrüchen  u.  dgl.  264*616.  [in  Montepani  264*616. 

—  Ferraris'  Flammofen  zum  Rösten  der  Abfälle  von    der  Galmeiaufbereitung 

—  Zusammensetzung  von  reinem    —  :  von  G.  Bird  265  96. 

—  S.  Blei-Entsilberuny  264  619.     Elektrolyse   265  444.      Stickstoff   264  303. 

Chlor—  s.  Tränkapparat  264  *  559.  — ätzung  und  —druck  s.  Photographie 
264  45*2.  —  haltige  Kiesabbrände  s.  Hüttenwesen  264  *  614.  — ische 
Eisenerze    s.  Eisen  264  285.     —  oxyd  s.  Cementkitt  264  519. 

Zinkchlorid.  Ueber  die  Wirkung  von  —  auf  Castoröl;  von  C.  R.  Wright 
bez.  A.  Muirhead  266  286.  [sischen  Stickmaschinenfabrik  264  *  14. 

Ziukenfräsmaschiue.    Selbstthätige  —  mit  zwei  Kegelfräsern;  von  der  Säch- 

Zinkotypie.     S.  Photographie  264  449.  509. 

Zinn,     —gewinnung  auf  der  Insel  Banka  263  210. 

—  Kampes  Verfahren  zum  Aufschliefsen  von  — stein  263  308. 

—  Dirvell's  Trennung  von  Gold  und  Platin  von  —  u.  dgl.  263  538. 

—  Loviton's  Erkennung  von  —  in  dünnen  Schichten  auf  Metall  264  48. 

—  Neuerungen  im  Ver— en  von  Eisen :  von  J.  Brandt.  Kuhnt  und  Deifsler  bez. 

Eckhardt  264  331.     (S.  Metall.) 
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Zinn.    S.  Verbleien  264 246.    Wärme  263  420.   Ent-en  s.  Braunstein  263  248. 

— säure  s.  Analyse  264  32.  [hähne  für  — lösungen  264  *  83. 

Zinnchlornr.    C.  Reinhardts  QnecksilbervenJ.il  als  Ersatz  der  Glas-  und  Quetsch- 

—  S.  Phosphorbestimraung  264  576.  [*  334. 
Zirkel.     Greif —  mit  rascher  Einstellung;  von  der  Wright's  Machine  Co.  266 

—  Voluten —  s.  Zeichengeräth  266*12. 

Zucker.     Leplay's  Reinigungsverfahren  für  Korn —  u.  dgl.  durch  Auswaschen 
mit  reinster  — lösung  263  44. 

—  Wendtland's  bez.  Rotten's  Verfahren    zur  Wiedergewinnung   von  Strontian 

aus  den  Abfällen  der  Melassenent — ung  durch  Behandlung  mit  Salzsäure 
und  Aetzkalk  bez.  Trennung  des  Kalkes  vom  Strontian  durch  fractionirte 
Saturation  263  96. 

—  C.  Pieper's  Verfahren,  Rüben  mit  heifser  Luft  zu  kochen  263  111. 

—  Neuere  Filter  für  Säfte  der  — fabriken  263  *  188. 

WalkkofFs  stehendes  Beutelfilter  *  188.  Kraensel's  Filtrirapparat  mit  festen 
Filterflächen  *188.  E.  de  Buck's  Filter  mit  kegelförmigen  Filzpfropfen  *  189. 

—  Das  Condens-  oder  Brüdenwasser   der   — fabriken    als    Kesselspeisewasser; 

von  Stammer  263  189. 

—  Neuere  Verfahren  und  Apparate  für   —fabriken  263*241.    264  229.   265 

552.  266  82/' 123.  271.*  370. 

263:  Nugues,  Vievien  und  Roettger's  Ausscheidung  des  — s  aus  alkoholi- 
schen — lösungen  durch  Behandlung  mit  kohlensaurem  Kali  und  siedendem 
Alkohol  242.  Trobach's  Entwässerung  von  Rübenschnitzeln  und  — aus- 
scheidung  aus  denselben  durch  Alkoholdämpfe  242.  Aders'  Flügel-  oder 
Schraubenpumpe  zur  Beförderung  der  Saftströmung  in  stehenden  Ver- 
dampfapparaten* 243.  F.  Nowak's  stehender  Verdampfapparat  zum  Fertig- 
kochen raffinirter  — masse  243.  Matthiessen's  bez.  Howes'  Apparat  zur 
Entfernung  der  ausgenutzten  Knochenkohle  aus  Filtern  mit  Saftgang  von 
unten  nach  oben  *  244.  *  245. 

264:  Dux's  Berechnung  der  vorteilhaftesten  Aussüfsung  des  Saturations- 
schlammes in  einer  Filterpresse  229.  Karlik's  Wascher  für  Kohlensäure, 
sog.  Laveur  231.  Ueber  die  Wirkung  der  sauren  schwefligsauren  Thon- 
erde  auf  — rübensäfte  (sog.  Slibowitzer  Verfahren);  von  Suchomel  232. 
Gewinnung  und  Besteuerung  des  inländischen  Rüben— s,  sowie  Einfuhr 
und  Ausfuhr  von  —  im  deutschen  Zollgebiete  für  das  J.  1885  86  236. 
265:  Ergebnisse  der  Weinverstärkung  in  Frankreich  552.  J.  Weisberg's  Be- 
stimmung des  Inven  -  s  mittels  des  Soldainf  sehen  Reagens  554.  Ueber 
einen  neuen  Cylinder  au*  Metall  für  Flachbrennerlampen  mit  Beleuch- 
tungsvorrichtung für  Polarisationsapparate;  von  F.  Bangert  554.  Reini- 
gungsverfahren für  — safte:  Verfahren  zum  Filtriren  und  Entfärben  von 
—lösungen,  Syrupen  und  anderen  Flüssigkeiten  mit  Hedylglin;  von 
M.  Forster  Heddle.  D.  Corse  Glen  und  D.  Stewart  555.  H.  Öppermann's 
Scheidung  von  Rübensaft  mittels  Magnesia  556.  E.  Heffter's  Verfahren  zur 
Reinigung  von  Rübensäften  557.  Versuche  zur  Förderung  der  — industrie 
in  den  Vereinigten  Staaten;  von  Wiley:  1)  Versuche  mit  Sorghum  557. 
2)  Versuche  mit  — röhr  aus  Luisiana  559. 

266:  Ueber  Ergebnisse  des  Rübenanbaues  unter  dem  Eintlusse  der  Unter- 
grunddüngung; von  Dr.  C.  Staramer  82.  Ueber  eine  Verbesserung  an 
allen  Osmoseapparaten:  von  H.  Schneider  82,  Ueber  den  Stand  der 
Sorgho — Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten;  von  C.  Hardinge  85.  Der 
—  und  Markgehalt  der  -  rüben  im  zweiten  Jahre  ihres  Wachsthums;  von 
E.  v.  Proskowetz  87.  Umsetzung  des  — s  unter  dem  Eintlusse  des  Sonnen- 
lichtes; von  Duclaux  88.  Rübensteuerbemessungin  Oesterreich-Ungarn  123. 
Ueber  die  Lage  der  Sorghum— industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  und  auf  den  Sandwichs-Inseln:  von  Wiley  225.  A.  Herz- 
feld's  Vergleich  der  Süfsigkeit  von  Stärke—  und  Rohr—  126.  P.  Gral's- 
mann's  Untersuchungen  über  die  Unterbringung  der  Rübensaat  127.  E. 
v.  Proskowetz's  Beobachtungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Rüben  127. 
Yaryan-Verdamptäpparat  für  die  Concentrirung  der  verschiedensten  Lo- 
sungen, nie  Rohr-  und  Rübensaft.  Süfswasser.  Fleischextract.  Farbholz- 
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extract,  Milch,  Fruchtsäfte,  kaustische  Laugen,  Leimlösungeu  u.  dgl.  *  128. 
E.  de  Buck's  Vorrichtung  zum  Filtriren  von  — haltigen  und  anderen  Lö- 
sungen *  130.  M.  Rotten's  KrystallisationsgefäJ'se  für  Kandis— *  131. 
A.  Wendtland"s  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Strontiumearbonat  aus 
den  Rückständen  der  Strontianitverarbeitung  in  — fabriken  132.  Krystal- 
lisation  mittels  Untcrleitung;  von  L.  Wulff  *  232.  Ergebnisse  der  Riiben- 
— arbeit  in  Frankreich  271.  Ueber  die  Denaturirung  des  zu  Rüben — 
Untersuchungen  zu  verwendenden  Alkohols;  von  A.  Herzfeld  273.  Zur 
Untersuchung  des  Roh— s  auf  schweflige  Säure;  von  M.  J.  Davidsen  273. 
Einflufs  der  verschiedenen  Reinigungsarbeiten  im  Betriebe  auf  den  Rüben- 
saft; von  K.  v.  Niefsen;  Scheidesaturation.  Erste  Filtration  durch  Filter- 
pressen. Zweite  Saturation.  Zweite  Filtration  durch  Filterpressen.  Fil- 
tration über  Knochenkohle.  Dünnsaft-Filtration.  Dicksaft-Filtration  274. 
S.  Krögers  Krystallisation  des  Kandis  *  370.  Ueber  da>  Verhalten  und  die 
Bestimmung  von  Gyps  und  von  Schwefelcalcium  in  der  Raftinerieknochen- 
kohle;  von  EL  Mastbaum  371.  H.  Winter's  Untersuchungen  über  Lävu- 
lose  372.  —  und  Melasse  als  Viehfutter  373.  Maltoseläbrikate  der  So- 
ciete  internationale  de  Maltose,  E.  Kinderlen  bez.  von  Bergen  op  Zoom  373. 
Zucker.  Ueber  die  Verarbeitung  von  — röhr  bez.  D.  Stewart's  hydraulische 
Federung  für  Quetschwalzen  263  *  306. 

—  Fortschritte    in    der  Stärke-,    Dextrin-    und    Trauben— tabrikalion  ;    von    L. 

v.  Wagner  264  132.  174.   266  471.  517. 

—  Ueber  Gewinnung  der  Saturationskohlensäure  in  — fabriken;  von   Weisberg 

(Dampf  kesselfeuernng)  bez.  P.  Ehrhardt  (ununterbrochen  arbeitende  Kalk- 
öfen von  Dietzsch  u.  A.)  264  191. 

—  Geschmacksunterschied  zwischen  —  aus  Rüben   und  aus  —röhr  264  303. 

—  Ueber  Gewinnung  von  Salpeter  aus  den  Osmose-Abwässern  bez.  Aufarbeitung 

der  letzteren;  von  Faucher,  d'fiavrincourt  bez.  Leplay  264  510. 

—  Ueber   das   Fahlberg'sche    Saccharin    (Benzoesäure-Suliinid).    Eigenschaften, 

Wirkung.  Verwendung  sowie  Nachweis:  von  Stutzer.  Aducco  und  Mosso 
bez.  Reischauer  264  569.  [keiten  264  *  621. 

—  Sykora's  selbstthätiger    Ealklbschapparat    mit   Absonderung   der  Unreinig- 

—  Zur  Untersuchung  der  —  auf  andere  — arten  als  Rohr—  264  622. 

Bodenbender  und  Scheller's  Bestimmung  von  Invert—  mittels  des  Soldaini'- 
scheu  Reagens  622.  Creydt's  quantitative  Bestimmung  der  Raffinose  nach 
der  Polarisations-  und  Inversions-  bez.  nach  der  Schleimsäure-Methode  625. 

—  Eine  neue  — art ;  von  C.  Richardson  und  C;  A.  Oampton  265  326.  (S.Spiritus.) 

—  Zur  Bekämpfung  der  Rüben-Nematoden ;  von  J.  Kühn,  A.  Girard  bez.  Stam- 

—  Kandis—  ein  Winterfutter  für  Bienen;  von  Ilgen  266  335.       [mer  265  418. 

—  T.  C.  Carre's  Vorrichtung  zur  Fabrikation  von  —tafeln  266*382. 

—  S.    Bariumofen    264*504.      Kältemischung    264    47.      Melasse     265    285. 
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